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in  Tier  Bänden,  jeder  14 — 18  Bugen  stark  erscheint,  ist  auf  5  Thlr.  10  Sgr. 

festgesetzt. 

Rostoll uugon  n*  Innen  alle  Buchhandlungen  dos  In-  und  Ausliimies 
hü  wie  alle  Post-Anstalten  an.  Kinzolne  Bäntif»  wenloii.  s<twt'it  der  dafür 
bestimmte  Vorrath  reicht,  zu  dem  erhöhten  Preise  von  1  Thlr.  22 Sgr. 
abgelassen. 

Um  einem  vielseitig  ausgesprochenen  Wunsche  entgegenzukommen, 
und  namentlich  neu  eintretenden  Abonnenten  die  Anschaffung  zu  erh  ichtern, 
ist  der  Preis  der  bi.^^her  erschienenen  seche  Jahrgänge,  1863 — 186S.  zu- 
sanunengenommen  tinf  20  Thlr.  ermässigt,  ond  sind  dieselben  '  ^em 
Preise  durch  jede  Buchhaudlung  m  beziehen. 

Berlin,  Jnnt  1870. 

Die  Verlagsbnchhaiidliiiig 
F.  A.  Herbig. 
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Die  neueste  engiisclie  Müuzliage. 

Von 

John  Prince-Smitb. 


Die  engliselie  Begimng  prägt  die  englisohen  Ooldmünzen 

unentgeltlich.  Für  eingelieferte  Goldbarren  giebt  sie  ganze  und 
halbe  Sovereigns,  welche  genau  so  viel  FtiiiL^  iM  enthalten,  als 
sie  in  den  Barren  empfangen  bat.  Die  Prägiiugskosteu  bilden 
einen  Ausgabepoftten  in  dem  Staatsbudget.  Der  jetzige  Schatz- 
kaader,  Mr.  Boberi  Lawef  der  nach  allen  Bichtimgen  hin  auf 
Enpamiss  bei  den  Staataansgahen  bedacht  ist,  hat  nun  seine 
Stimme  erhoben  gegen  diese  unentgeltliche  Fabrikation  von 
Münzen.  Wenn  auc  h  durch  eine  Staats))eliurde  gemünzt  werden 
müsse,  damit  man  eine  öffentliche  Gewähr  habe  für  Vollgewicht 
und  Vollgehalt,  auf  welchen  Grund  hin,  fragt  er,  können  die 
Hftndler,  welche  Edelmetall  ans  den  Goldlftndem  einffihren,  ?er^ 
langen»  dass  der  Staat  anf  seine  Kosten  ffir  sie  ihren  Rohstoff 
verarbeite  zu  thbrizirten  Zahlstücken?  Eben  so  gut  könnten  die 
Getreidehändler  fordern,  dasn  der  Staat  auf  seine  Kosten  für 
»ie  ihr  Korn  mahlen  und  zu  lirod  verbacken  solle!  Diesen  Ver- 
mlinzen  auf  Staatskosten  ünde  auch  nur  in  England  statt.  In 
andern  Staaten  kauften  die  Mflnzstfttten  nur  dann  Edelmetall, 
wenn  sie  es  zn  einem  Preise  erhielten,  bei  welchem  sie  ans  der 
erlmgten  Gewichtsmenge  den  Betrag  der  Pr&gekosten  neben  der 
Aakaurs^^uiiiiTie  ausmünzen  könnten;  sie  mussten,  wie  sonstige 
Fabriken,  ihre  Fabrikaiiouskosten  verdienen  in  dem  Unterschied 
zwischen  dem  Marktpreis  ihres  Rohstoffes  und  dem  ihres  Fabri- 
kats.  Waram  solle  die  englische  Mfinzst&tte,  abweichend  von 
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allen  andern  Mfinzstfttten,  in  Widersprncli  Terfabren  mit  der 

allgemein  gültigen  volkswirthschaftliclieu  Fui  Jeiimg  der  Gegeu- 
leUtuiig  für  Leistung? 

Des  SchatzVaiizlers  Einspruch  ist  volkswirthschaftlich  durcb- 
aufl  zutreffend.  Die  Erhebung  einer  MflnzgebQhr  im  Betrage 
der  Prftgnngskoflten  ist  nicht  blos  gerechtfertigt,  sondern  anch, 
wie  wir  zeigen  werden,  ▼olkswirthscbaftlicb  geboten.  Aber 
Herr  Lowe  hat  die  Ansiebt  liiiig»'.>tellt ,  da^s  dit-  Al).-chatt'ung 
des  iinentgtdtlichen  Prägens  am  bt'j>teu  bewerkstelligt  werden 
würde  durch  Verminderung  des  Goldgewicbts  des  Sovereigus. 
Man  solle  zwar  den  bisherigen  Nominalpreis  für  Barrengold, 
aber  in  leichteren  Sorereigns  bezahlen,  und  dadurch  für  nnge- 
münztes  Gold  ein  geringeres  Feingewicht  in  Goldm^ze 
geben.  Hiermit  stellt  vv  zur  Dt'battc  zwei  ganz  vorscbit-dene 
Fragen,  die  getreunt  erörtert  werden  müssen.  Man  kauu  die 
Unentgeitlicbkeit  des  Prägens  abschaffen,  ohne  die  G«ddstneke 
leichter  auszubringen.  Man  kann  mit  dem  unentgeltlichen 
Pli^fen  fortfahren,  aber  die  Qoldstticke  leichter  ausbringen. 
Die  beiden  Schritte  stehen  zu  emander  in  keiner  nothwendigen 
Verbindung.  Die  Wirkung  des  einen  wäre  von  der  des  andera 
wesentlich  verschieden;  und  für  jeden  der  Ix  iUen  Schritte  mussten 
die  Rechtfertigungsgrüiide  ganz  verschieden  sein.  Es  kauu  t^ich 
zwar«  bei  genauer  Prüfung,  zeigen,  dass  die  Wirkungen  der 
beiden  Maassnahmen  theilweis  entgegengesetzte  wftren,  nnd  dass 
somit,  bei  der Torgeschlagenen  gleichzeitigen  DnrchfShrong,  die  er- 
folgenden Störungen  bisheriger  Geldverhältnisse  sich  gegenseitig 
mildern  dürften.  Kbe  mau  indessen  das  Ergebniss  der  vereinten 
Wirkungen  beider  Maassnahmen  berechnen  kann,  muss  man  die 
Wirkung  von  jeder  der  beiden  für  sich  allein  überschauen. 

Des  Schatzmeisters  Vorschlag  hat  in  England  eine  wabre 
Sturmfluth  von  Beklamationen  hervorgerufen  seitens  der  wichtigen 
Interessen,  welche  sich  durch  denselben  bedroht  glauben.  Aus 
den  verschiedenartigsten  Erwägiine^^gründen  wird  Mr.  Louu's 
Vorschlag  von  den  meisten  Stimmen  getadelt.  Dem  Gange 
des  Streits  zu  folgen  aber  ist  schwer;  denn  die  Streitenden 
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hilten  nicht  scharf  anseinaiider  die  maassgebenden  Qesichts- 
ponlrte.  Sie  vermischeti  die  Bestimmuugeu  fSr  das  Yerhftltiiiss 
zwischen  Mfinzgold  und  Goldmünze,  zwischen  Goldmünzen  ver- 
schiedener Länder,  und  zwischen  Äliinze  und  Waare;  sie  ver- 
mischen somit  die  scharf  zu  trennoudeu  Fragen  über  die  Bezie- 
huagen  scwischen  Herstellungskosten  und  Kaufkraft,  über  Münz- 
kurae,  und  Aber  dnrcbflchrnttUche  Waarenpreise.  Wir  wollen 
ea  Yemiebeii,  die  Frage  zu  liebten  durch  Sondemng  der  ver- 
schiedenen TheUe  des  Zou^e' sehen  Vorschlags,  uud  durch  Un- 
terscheidung der  jedesmal  zutreffenden  Bedtijumungen. 

Die  frägungskosten  für  Uolüniünzen  werden  auf  etwa 
angegeben.  Aber  Mr.  hom  meint,  daes  die  Regierung  das 
Ihrige  dazu  thnn  solle  ^  das  von  ihr  Tollwicbüg  ausgeprägte 
Goldgeld  aueh  Tollwiehtig  zn  erhalten;  dass  de  also  alle  in  ihre 
Kassen  fliessenden  abgenutzten  Stocke  umprägen  und  aufbessern 
solle,  welches  die  Münzungskosten  auf  etwa  ein  Prozent  erhöheu 
würde.  Wollte  man  aber  Sovereigns  von  bisherigem  Feingewicht 
unter  Erhebung  einer  Münzgebühr  im  Betrage  von  einem  Prozent 
anabriDgen,  bo  würde  der  Werth  des  SoTereigns»  meint  er,  um 
em  Prozent  erhobt  w«tden  zum  Nachtheil  aller  Schuldner.  Um 
^es  zn  Tenneiden,  solle  man  das  Feingewicht  des  Sovereigns 
von  113  Gran  fein,  auf  112  Gran  fein  herabsetzen;  das  leichtere 
Stück,  mit  Zuschlag  der  Prägekosten,  werde  denselben  Werth 
haben,  wie  das  jetzt  unentgeltlich  geprägte  schwerere  Stück. 

Die  Behauptung,  daae  der  jetzige  Sovereign,  von  113  Gran 
finn,  um  ein  Fvozent  im  Werthe  Stögen  würde  bei  Erhebung 
einer  dnprozentigea  MOnzgebühr,  stützt  sich  dnfach  auf  den, 
als  erwiesen  oder  selbstverständlich  angenommenen  Satz,  dass 
der  Marktwerth  einer  Sache  direkt  bestimmt  werde  durch  die 
HerstellnngskoBten.  Hierin  liegt  ein  Verkennen  des  wirklichen 
Zusammenhangs  der  Dinge,  welches  das  Meiste  beigetragen  hat 
zur  Yerwirrung  Tolkawirthschaftlicher  Fragen.  Stellen  wir  uns 
nun  den  Vorgang  in  Wiilrliehkeit  ?or.  Eine  Münzgebühr  wird 
in  der  Weise  erhoben,  da^js  das  Münzamt,  für  eine  empfanpfcne 
Oewichtsmeuge  Edelmetall  in  Barren,  eine  geringere  Uewiclitä- 
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menge  geprägttMi  Hdelniptalls  cfiebt;  oder,  was  dasselbe  heisst, 
dass  es  für  ein  gezahltes  ioiiige wicht  in  Münze  pin  grösseres 
Feingeincht  in  Barren  fordert.  Qeseist  also,  das  brittische 
Münzamt  fordere  ron  den  Goldhftndlern  SQr  einen  Sovereign 
lU.isQran  Feingold  in  Barren,  anstatt,  wie  biaher,  LlSQran; 
dann,  sagt  Mr.  Lowe  werde  der  Werth  des  Sovereigns  nm  ein 
Prozent,  den  Betrag  der  Münzgebülir,  steigen.  Aber  der  Wertb 
einer  gewissen  Geldmenge  zeigt  und  misst  sich  nur  au  der 
grosseren  oder  geringeren  Waarenmenge,  die  durchschnittlich 
im  Markte  daför  zu  haben  ist.  Ein  Steigen  des  Oeldiierths 
ist  also  bekanntlich  gleichbedeutend  mit  einem  Sinken  der  dorch» 
scbnittliehen  Marktpreise  der  Waaren  im  Allgemeinen.  Meint 
nun  der  (»nglischo  Schatzkanzlcr  wirklich,  dass,  in  Folge  jener 
neuen  Feststellung  seitens  d^  Münzamts  gegenüber  den  Gold- 
händlem,  alle  Waaren  Verkäufer  einwilligen  würden,  geringere 
Preise  zn  nehmen?  Er  sagt  es  zwar,  indem  er  einen  weit  rer- 
breiteten  Trugscblnss  nachspricht;  aber  eine  klare  Meinung 
hfttte  er  über  die  Sache  nur  dann,  wenn  er  siclv  den  Vorgang 
vergegenwärtigt,  und  bei  joder  Voraussetzung  einer  Wirkung 
erst  nach  der  wirksamen  Nöthiguug  gefragt  hätte;  und  hätte 
er  dies  gethan,  so  hatte  er  unmöglich  den  erwähnten  Anspruch 
thun  können.  Denn  nur  gezwungen  ermässigen  die  Waaren- 
Verkäufer  ihre  Preise.  Zwingen  kann  sie  dazu  nur  eine  verhält- 
nissmftssig  verminderte  Nachfrage.  Eine  ans  dem  Geldwesen 
herstammende  Verminderung  der  Nachfrage  kann  nur  von  einer 
Kürzung  der  Zahlmiltel  herrühren.  Und  wenn  eine  Kürzung 
der  Zahlmittel  zurückgeführt  werden  soll  auf  die  Goldprägung, 
so  muss  man  annehmen,  dass  die  Menge  der  Goldmünzen,  wdche 
dem  Zahlmittelsystem  zur  Unterlage  dient,  verringert  sei.  Die 
entscheidende  Frage  ist  demnach,  in  wie  fem  die  gedachte  Er* 
hebung  einer  einprozentiiren  Münzgcluihr  die  Menge  des  in  l^ug- 
land  umlaufenden  (  iMKlgeld.s  verringern  dürfte.  Wollte  das  brittinche 
Münzamt  allein,  neben  den  Ausbringungskosten,  sich  auch  die 
Aufbeesemngskosten  vergüten  lassen,  so  wurden  die  Qoldhändler 
sich  lieber  an  andere  Münzstätten  wenden,  welche  ihre  GoM- 


Digitized  by  Google 


Di«  nea««>te  «ngliccbe  Mftntfrafe. 


5 


harren  billiger  für  sie  zu  Münzen  fabriziiten,  beispielsweise  an 
die  pariser,  welche  gegen  eiiu-n  Ahznjof  von  einem  fünftel  Pro- 
zent, Goldmünze  für  Mänzgold  giebt.  Daraus  könnte  allerdings 
ein  Mangel  an  SoTereigos  nnd  eine  Knappheit  des  anf  Gold- 
▼omih  Iwsirien  eni^iaeben  Zalilmittels  mit  der  Zeit  entstehen. 
Aber  Mr.  £0100  hebt  ansdrAcblleh  herror,  dass  der  Erhebung 
einer  einprozeiitigeii  Münzgebühr  in  England  Vertrage  voraus- 
geben niüsstrii,  welche  in  allen  anderen  Ländern,  ein  gleiches 
Verfahren  sicherten.  Wenn  aber  die  Münzgebübr  überall  gleich 
hoch  wäre,  nnd  es  gleichviel  koatetej  ob  man  Barren  zu  So* 
▼ereigns,  Kapoleons  oder  Imperialen  aehlagen  lieese,  so  wftre 

« 

kein  Omnd  yorhanden,  daes  Ton  dem  jährlich  gewonnenen  Golde 

ein  verhältnissmässig  geringerer  Theil  zu  Sovereigns  geschla- 
gen werden  sollte,  als  wenn  die  Münzgebübr  Dicht  bestSnde. 
Es  wäre  auch  kein  Grund  vorhanden,  dass  zum  brittischen 
Munzamt  ein  geriigorer  Antheil  an  der  Goldausbeute  gebracht 
werden  sollte,  als  Jetet.  Denn  die  angeblich  nnentgeltliche 
Ausprägung  In  England  besteht  nur  in  dem  Sinne,  dass  dem 
Münzamt  seine  Kosten  nicht  erstattet  werden;  nicht  aber  in 
dem  Sinne,  dass  die  Goldhflndler  ohne  Kosten  Sovereigns  für 
ihre  Barren  in  Ix>ndon  erlangen.  In  der  Praxis  müsHen  sie 
ihre  Barren  durch  Vermittelnng  der  Bank  von  England  prägen 
kwsen;  und  diese  läset  sich  Torgüten,  bei  sofortiger  Auszahlung, 
für  Zinsen  nnd  Frfifung  etwa  ein  fünftel  Prozent,  ziemlich  so- 
viel, als  die  Ausmünzung  in  Paris  kostet,  so  dass  bisher  der 
Verzicht  des  brittischen  Munzamts  auf  Erstattung  seiner  Kosten 
keineswegs  als  eine  Prämie  gewirkt  hat,  welche  die  Goldhändier 
istwa  bewogen  hätte,  Torzngswmse  nach  London  einzuführen. 
Wenn  aber  die  allgemein  eingeführte  Münzgebühr  das  Verhältniss 
nieht  kürzte,  in  welchem  England  an  der  Goldeinfhhr  Theil  hat, 
so  fragt  es  sich  noch,  ob,  und  in  welchem  Maasse  eine  allgemein 
erhöhte  Münzcrcbnhr  dazu  beitragen  würde,  die  Goldausbeute 
überhaupt  zu  verringern;  denn  offenbar  würde  sie  eben  so  wirken, 
als  wenn  eine  bestehende  Steuer  auf  die  Goldminen  erhöht  würde 
Ten  einem  fünftel  Prozent  auf  dn  Prozent.  Es  läset  sich  aber 
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gar  nicht  annebniflii,  daas,  In  Folge  jener  gedachten  ISrlidlimig 
der  MÜBzgebfihr,  auch  nur  eine  einzige  ünze  Gold  weniger  zu 

Tage  gefördert  werden  würde,  als  bei  unveränderter  Höhe  der 
Gebühr.  WollU-u  wir  aber  auch  annehmen,  dass,  in  Folge  jener 
Maassregel,  die  Goldgräberei  weniger  lohnend,  und  die  jährliche 
Anebeute  etwas  kleiner  werden  könnte,  so  muwte  es  doch  fiele 
Jahrzehnte  danem,  ehe  dadurch  dcb  irgend  eine  berechenbare 
Einwirkung  auf  die  GrOsae  des  GesammtTorratbs  von  Gold,  inithiD 
auf  das  Angebot  zeigte.*) 

Die  Annahme,  dass,  bei  P^inführung  einer  einprozentigen 
Müiizgebühr,  der  Werth  des  Sovereigiis  vom  jetzigen  Feingewicht 
nm  ein  Prozent  steigen  würde,  können  wir  als  völlig  grundlos 
bezeichnen. 

Dem  Herrn  Jjme  direkt  widersprechend,  behaupten  Andere, 
dasSf  bei  Einfilhmng  einer  MünzgebähTf  der  Werth  des  SoTOreigns 

um  den  Betrag  der  Gebühr  vermindert  werden  würde;  denn, 
sagen  sie,  wenn  mau  künftig,  für  einen  Sovereign  von  113  Gran, 
114  Gran  Feingold  in  Barren  kaufe,  anstatt  113  Gran,  so 
beweise  dies  arithmetisch,  dass  das  Barrengold  wohlfoiler 
geworden  sei;  und  da  der  Sovereign  wiederum,  wie  jede  Münze, 
nur  den  Werth  des  darin  enthaltenen  Edelmetalls  habe,  so 
mQsse  auch  der  Sovereign  eben  so  Tie!  an  Werth  verlieren, 
als  da:s  Gold,  auf  welchem  sein  Werth  beruht,  wohlfeiler  geworden 
sei.   Arithmetisch  ist  es  allerdings  klar,  dass,  im  gedachten 

*)  Weil  eben  die  Edelmetalle  nicht  vriln  n  i  lit  werden,  wip  nndere  Fro- 
dukte.  fondcr«  während  .Tahrhnnderte  ange«aniinelt  werden  zu  einem  A'^orrathe, 
dessen  liru»se  vt rhältniKsniiishig^  nur  .lolir  wenig  durcli  die  Ausbeute  weniger 
Jalire  sieb  ändert,  ist  das  An^robot  ibr  1  !•  lüietalle  stetiger,  als  dasjenige 
anderer  Dinf^e.  l'nd  weil,  bei  gegebener  Entwiekelting  der  Verkehrseinrich- 
tungen,  die  Xa«  btra^je  nach  Zahlmittoln  sich  nach  der  (Ir«'«?»^  «Jes  GeHammt- 
iimsatzes  von  Wnaron  richtet,  der  (Jcsammtumsatz  aber  weniger  sehwankt, 
als  der  Umsatz  irgend  eines  einzelnen  ProdnVts,  so  ist  sowohl  da«  Äneehot 
als  die  Nacbt'ra«;«',  mithin  auch  der  Werth,  stetiger  bei  <icn  Edelnietallcu, 
ak  U  i  ir^'cud  eiacni  iiii<lerca  i'rodukte.  Und  diese  verliiiltni^suiässig  grüsste 
Stetitik.'it  des  W«'rtlis  ist  der  Uuistand,  welcher  die  Edelmetalle  TorzugB- 
weise  geeignet  tnacbt,  als  Zahlmittel  za  dienen. 
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Falle,  der  das  (jcwicliUverhältiuss  darstellende  Bruch  '"'„i  lieisst, 
wenn  mau  Barrengold  nach  Sovereigns  misst,  uud  "'/,„  wenn 
man  Sovereigns  n^h  Barrengold  misst.  Aber  daa  Messen  einer 
einzigen  Sache  an  einer  euuigen  andern  Sache  gieU  gar  keinen 
Anfschhise  Aber  > Werth«;  denn  Werth  bezeichnet  ein  Ver- 
hältniss  nicht  /u  einer  einzigen  Sache,  sondern  zu  allen  Sachen 
im  Allgeiiieinen.    Und  wenn  man  sagt,  eine  Münze  habe  nur 
den  Werth  des  darin  enthaltenen  Edelmetalls,  so  bedeutet  dies 
nar,  dass  bei  Yergleichnng  der  einen  Mönze  mit  einer  anderen 
Mflnse  Ton  gleichem  Metall,  der  Parilm  Bich  lediglich  nach 
dem  Verh&ltnifls  des  Feingehaita  berechnet.    Dass  aber  der 
Werth,  oder  die  relative  Kaufkraft  der  Münzen  nicht  lediglich 
durch  das  relative  Feingewicht  bestimmt  werde,  zeigen  die 
Schwankungen  der  Münzkurse.    Der  Werth  einer  Münze  misst 
sich  nach  dem  »was  ich  mir  dafür  kaufe  <;  und  hierauf  hat 
auch  das  QeprSge  Einflnss.    Für  eine  Unze  Feingold  mit 
englischem  Gei)rage  kann  ich  in  London  gewöhnlich  mehr 
kaufen,  als  für  eine  Unze  Feingold  französischen  Gepräges;  und 
in  Paris  gewöhnlich  dafür  weniger.    Jene  Aufstellungen  und 
Folgerungen  zum  Beweise,  dass  der  Werth  des  Sovereigns  um 
den  Betrag  der  aufgelegten  MQnzgebflhr  sinken  mllsse,  sind 
eben  so  unhaltbar,  wie  die  Ausffthrnngen  zum  Beweise,  dass 
er  um  so  viel  steigen  mftsse.  Auf  beiden  Seiten  wird  ausser 
Acht  gelassen ,  dass  die  Verändeiimg  eines  Werths  schlechter- 
dings  nur  aus  einer  VerSndenmg  vuu  Angehot  und  Nachfrage 
erfolgen  kaun;  und  die  Behauptuugen,  einerseits  eines  steigenden, 
andererseits  eines  sinkenden  Werths  des  Sovereigns,  stützen  sich 
nicht  anf  den  Nachweis,  dass  weniger  oder  mehr  Sovereigns 
würden  angeboten  werden;  mithin  fehlt  der  Nachweis  einer 
Verkettung  zwingender  Umstände,  welche,  von  der  Einführung 
der  gedachten  Münzgebühr  ausgehend,  Verkäufer  und  Käufer 
nöthigen  sollten,  sich  eine  Preisveräuderuug  aller  Waaren 
gefallen  zu  lassen. 

Wir  glauben  indessen,  dass  Mr.  Zot^e  Yolkswirth  genug  ist, 
um  Dasjenige,  was  wir  eben  auseinandergesetzt  haben «  schon 
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recht  gut  zo  wissen.  Seine  Belmaptong  von  einem  dorcb  die 
Milnzgebfilir  sich  steigernden  Werth  des  SoTereigns  hatte  einen 

bestimmten  Zweck,  nämlich  die  Gleichstellung  des  Feingehalts 
des  Sovereigus  mit  dem  des  Fünfundzwanzig-Frankenstücks  und 
des  für  Deutschland  vorgeschlagenen  Zehn-Guldenstäcks,  also 
den  Anschluss  des  britUschen  Mänssystema  an  die  üBBtlftndischen 
Mfinzsysteme,  durch  Schaffung  eines  internationalen  Zahlnngs- 
Mcks.  Dieser  Anschlnss  empfiehlt  deh  mit  Hinbliek  anf  die 
Fönlening  allgemeiner  Kultur.  Aber  das  britüsche  Parlament 
ist  gewöhnt,  seinen  Blick  auf  den  nationalen  Nutzen  zunächst 
zu  richten;  es  ist  für  kosmo|»olitisehc  Erwägungen  schWier  zu- 
gänglich; es  bringt  für  Weltzwecke  nicht  leicht  ein  Opfer;  nnd 
entschliesst  sich  schwer,  wegen  eines  internationalen  Oemein- 
zwecks,  an  englischen  Einrichtongen  nnbeqneme  Aendemngen 
vorzunehmen,  wovon  England  nur  einen  Theil  des  Nutzens  hätte; 
ja,  es  bat  eine  gewisse  Scheu  vor  einer  Verwischung  der  Be- 
sonderheit englicber  Einrichtungen,  die  bei  dem  Britten  ein 
Qeföhl  der  Eigenthämlichkeit  erzeugen,  welches  er  für  berech- 
tigtes Selbstgefühl  hftlt  Der  Vorschlag  einer  Beform,  wodnroh  ^ 
das  Pfund  Sterling  aufhören  sollte,  ein  eigentbfimlich  und  ans- 
scbliesslich  englisches  Geldstück  zu  sein,  wäre  im  Grunde  dem 
Oefüble  des  Parlaments  so  widerstreitend,  dass  dessen  Verstand 
uicht  uubefangeu  den  Nutzen  der  Maassr^el  erwägen  dürtte. 
Hr.  Lowe  mag  also  geglaubt  haben,  dass  es  taktisch  nicht 
gerathen  sei,  seinen  wirklichen  Zweck  Toranznstellen  und  seinen 
Vorschlag  anf  die  wahren  Grfinde  zu  stOtzen.  Er  mag  geglaubt 
haben,  dass  der  schlechteste,  auf  den  englischen  Verkehr  aus- 
schliesslich be/.üglicbo  Cirund  immerhin  mehr  bei  dem  Parlament 
verschlage,  als  die  triftigste  Begrüuduug  aus  weitreichenden 
Kulturracksichten.  Und  staatsmännisch  klug  mag  es  ihm  er- 
schienen sein,  sich  eines  Terbreiteten  und  tiefwnrzelnden  Irr- 
thums  zu  bedienen,  welcher  die  Gewichtskdrzong  des  Sovereigns 
als  ein  Gebot  der  Gerechtigkeit  erscheinen  Hesse,  nachdem  die 
einprozentige  Münzgebuiir  als  Gebot  der  AV'irthschaftiielikeit  sich 
zeigte.   Km'z,  dass  Mr.  Lowe  einen  so  schlechten  Grund  für 
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seinpn  Vorsclilatr  eab,  könnon  mr  uns  nur  darau«  erklären,  »U^h 
er  den  wahren  Grand  nicht  für  geeignet  hielt,  auf  Diejenigen 
lu  wirkeav  mit  denen  er  m  verbandeln  hat. 

Die  Wichtigkeit  einer  Gleiehstellnng  des  Sovereigns  mit 
dem  Ffinftmdzwanag-lVankenetück  und  dem  Zebn-Guldenetfick, 
mithin  die  Schaffung  eines  europäischen  Zahlstücks,  ist  in  dem 
Streite  über  Mr.  Lowe*3  Vorschlag  wenig  gewürdi^rt  worden. 
Man  bat  nur  beiläufig  hingewiesen  auf  die  Bequemlichkeit  für 
Beieende,  welche  alsdann  der  kleinen  Mühe  überhoben  wären, 
ihre  SoTereigns  in  Napoleons  nmzuwecbeeln,  sieb  aber  meisten- 
tbeUs  der  Kreditbriefe  bedienen.  Freilich,  wenn  weiter  nichts, 
als  dieses  bezweckt  w9re,  lohnte  es  steh  nicht,  eine  Maassregel 
von  weitreichenden  Folgen  ins  Werk  /,n  setzen.  Aber  es  0(ihi 
andere,  gewichtigere,  ja  gebieterische  Gründe  für  die  Herstellung 
eines  internationalen  Zahlungsstücks.  Denn  durch  internationale 
Zafainngen  regeln  sich,  wie  man  emseben  gelernt  bat^  für  jedes 
Land  odw  Verkebragebiet,  der  Geldwerth  und  der  Antbeil  an 
dem  Weltvorratb  vim  Edelmetall.  IMe  einzelnen  Lftnder  oder 
Verkchrsgehiete  siml.  volkswirthschaftlicb  betrachtet,  lediglich 
Theiie  eines  Weltmarkts,  dessen  üieichgcwii  ht^^a'sctzc  zwingende 
Gewalt  über  Alle  haben,  und  dem  Einzelgebiete  eine  Selbst* 
sttndigkeit  nicht  in  Betreff  der  Hauptbestimmmigett,  sondern 
nor  fSr  die  nnwesentlicberen  Einricbttmgen  seines  Geldwesens 
bttflSD.  Denn  erstens  müssen  sich  die  Einfhbr  nnd  die  Ansfohr 
TonW;tiireu  iürjede;»  Verkelirsgebiet  durchschnitUicli  ausgleichen; 
die«?  über  erfordert,  dass  die  Waarenprei.se  des  einen  Verkehrs- 
gebietes in  geeignetem  Verhältnisse  stehen  zu  den  Waarenpreisen 
in  anderai  Gebieten;  nnd  wiederum  hängt  die  allgemeine  Preis«- 
b9he  in  einem  Verkebrsgebiete  ab  von  dem  VerblUtniss  daselbst 
zwischen  der  Grösse  des  Gesammtumsatses  von  Waaren  gegen 
Baarzahlung  und  dem  Gesammtbetrag  seiner  Zablmittel ;  und  da 
die  theils  künstlichen  Zablmittel,  je  nach  ihrer  Einricbtun?,  Edel- 
metall zur  Unterlage  in  gewissem  Verhältoiss  habeu  müssen, 
80  weist  das  sonverftne  Weltmarktsgesetz  jedem  Lande  Ton  dem 
WeltToiratb  des  Bdelmetalls  einen  Antheü  an,  der  nicht  will- 
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kürlich  oder  einseitig  vergrössert  oder  vermindert  werden  kann, 
sondern  sich  nur  dann  ändert,  wenn  in  einem  Lande  entweder 
der  Gesammtumsatz,  das  Verhältniss  der  Baarzablungen ,  oder 
die  Terbftltmssmässige  Grösse  der  metalliBcbeii  Ünteriage  des 
Zahlmittelsystems  geändert  wird,  —  was  nur  allmftlig  doreb 
EDtwickelnng  der  Prodaktioii  und  des  Kreditwesens  geschehen 
kann.  Die  praktische  AuHführung  jenes  Weltmarktgesetzes,  für 
die  Vertheilung  des  Weltvorraths  an  Kdehnetall ,  iä>t  höchst 
einfach.  Wenn  nämlich  iu  einem  Verkehrsgebiete  die  Waaren- 
preise  durcbächnittlich  hr>her  sind,  als  anderwärts,  so  will  alle 
Welt  lieber  dort  rerkaafen  als  kaufen;  es  wird  dortbin  mehr 
Waare  eingefUhrt  als  ausgeführt ,  und  der  Unterschied  durch 
Ausfuhr  fott  Edelmetall  ausgeglichen.  Insofom  nun  der  für 
das  Gleichgewicht  der  Waarenbewegung  zn  hohe  Preisstand 
veranlasst  war,  wie  gewöhnlich  der  Fall,  durch  ungewtdiniiclie 
Anspannung  des  Kredits,  und  diese  wiederum  ermöglicht  war 
durch  Vergrösserung  des  auf  der  Metallunterlage  errichteten 
Betrags  kfinstUcher  Zahlmittel,  so  bewirkt  die  eingetretene 
Entaiehnng  von  Edelmetall  die  erforderliche  Korrektar;  sie 
erzwingt  das  Vermindern  der  kfbistlichen  Zahlmittel,  das  Wieder- 
einschrünken  des  Kredits,  und  das  Herabsetzen  des  für  das 
Handidstfleicligt;v\ icht  zu  hoheu  Preisstands.  Da  übrigens 
>hoher  Preisstand«  gleichbedeutend  ist  mit  >niedrigem  Geld- 
wertbc,  und  das  Edelmetall,  als  die  eigentlichste  Weltmarkts* 
waare,  w^en  seiner  grosseren  Bewegharkeit,  am  raschesten  von 
dort  abgeholt  wird,  wo  es  am  wohlfeilsten  ist,  so  sind  die 
beschriebenen  internationalen  Geldzahlungen  Folgen  eines  Welt- 
marktageBotzes ,  welches  dahin  wirkt,  den  Werth  des  Geldes 
überall  in  gleiches  Niveau  zu  sutssen*).  Je  früher  die  Korrektur 
durch  iutemationale  Geldzahlungen  eintritt,  um  so  weniger 
kann  das  m  korrigirende  Missverbftltniss  anwachsen,  um  so 
leichter  ist  die  Kur  des  im  Entstehen  surdckgedrftngten  Uebels. 

*)  Womit  nicht  gesagt  i^t ,  dn^s  da<<  GM  tiberall  gleichen  Worth 
haben  solle,  f'ben^AWf'nig  wi.-  in  eiuem  Behälter  das  Wauer,  bei  gleichem 
Nireaa,  überall  gleiche  Tiefe  habe. 
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Aber  leider  tritt,  bei  den  jetzigen  Geldoinrichtungen,  die  heilende 
Korrektur  erst  dann  ein,  wenn  das  entütandene  Miss  verbal  tniss 
schon  erhebliche  Störungen  bewirkt  bat.  Die  endlich  unaus« 
bteibliclie  Reaktion  Miteos  des  Weltmarkt»,  zur  Wiederfaerstellang 
des  gMtSrieD  Gleickgewichts,  findet,  bei  ihrem  apAten  Eintreten, 
Terwiekelnngen  ror,  deren  Lösung  den  Charakter  einer  eebweren 
Krisis  annimmt.  Und  ein  grosser  Tbeil  der  Schuld  an  diesem 
späten  Eintreten  der  heilsamen  Reaktion  lallt  auf  die  Verschiedeu- 
artigkeit  der  Münzsysteme,  welche  die  internationalen  Znblnngen 
in  Metallgeld  eiiieblich  erschwert.  Ein  grosaes  Hindemiss 
soleher  internationalen  Zahlungen  bildet  jetzt,  neben  der  Kosten 
derümprägung,  der  dabei  unTermeidlicbeZeitrerlnet  nnd  die  damit 
verknüplLe  Eiubuase  an  Zinsen;  weabalb  MtiUillversendungen 
iTiMglich^t  lange  verschoben  werden  in  der  Hoffnung,  dass  ein^> 
Wendung  der  Konjunktur  solche  schliesslich  entbehrlich  machen 
düiite.  Die  ans  Operationen  mit  Kredit  nnd  Geldsnrrogaten 
in  «Jnem  Verkdungebiet  entstehenden  Miasverliftltnisse  würden 
im  Keim  erstickt,  nnd  den  Krisen  würde  vergebengt  werden, 
wenn  die  korrigirendenMetallgeldbewegungen  hinlänglich  erleichtert 
wurden,  durch  Herstellung  einer  iuUniationalen  Münze.  Kurz, 
seitdem  der  internationale  Handel  eine  so  grossartige  Entwickelung 
edangt  hat,  bedarf  der,  zur  fiiktisch  waltenden  Macht  geUmgte 
Weltmarkt  auch  seiner  Weltmünse;  denn  nur  Termittelst  einer 
solchen  künnen  schnell  nnd  leicht  jene  Geschaftsansgleichnngen 
stattfinden,  zu  deren  Vollziehung  Markt  und  Münze  überhaupt 
bestimmt  sind.  Verschiedene  Zablmunzen  sind  ein  Anachro- 
msmas geworden,  seitdem  es  nicht  mehr  verschiedene  Märkte, 
sondern  nur  integrirende  Unterabtheilungen  eines  einzigen  Welt- 
markts giebt.  Und  indem  das  Geld  die  Bestimmung  hat,  in 
Zahlung  angenommen  zu  werden,  so  ist  es  um  so  ToUkommeneres 
Geld,  in  je  weiterem  Kreise  es  zu  Zahlungszwecken  geeignet 
18t.  Der  Sovereign  von  113  Gran  ist  ein  Zahlstück  nur  für 
das  brittiäche  Reich.  Der  Sovereign  von  112  Gran  wäre  ein 
Ziblstttckauch  filr  den  grösseren  Theil  des  europäischen  Kontinents, 
nnd  künnte  leicht>  nachdem  es  ehi  so  überwiegend  grosses  Gebiet 
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erobert,  auch  seiue  Einführung  in  die  neue  ^Vell,  seine  Erhebung 
zur  WelimüDze,  erzwiagen.  Dem  Pfund  Sterling*)  von  112  Gran 
Gold  würde  das  vollzogene  Qeprtge  (Geltung  in  sehr  erweitertem 
Kreise,  erhöhte  Branchharkeiti  ertfaeilen.  Heimatfasbeiechtigt 
in  fast  ganz  Europa,  wftre  es  ein  bei  weitem  Tonkommeneres 
Zahlungsstück,  als  die  jetzige  bloss  brittische  Lokalmünze. 

Ausser  diesen  volkswirthsehaftlicUen  Gründen,  spricht,  für 
die  Herstellung  tiner  Weltmünze,  noch  die  nicht  weniger  ge- 
wichtige lincksicht  auf  das  allgemeine  Knltarinteresse,  welches 
uns  gehietet,  Alles  thunlichst  tn  beseitigen,  was  die  Volker 
scheidet  and  das  gegenseitige  VerstBndniss  erschwert  Wenn 
die  verschiedenen,  selbst  benachbarten  Völker  noch  immer 
leielit  zur  gegenscitigeu  Verfeindung  gebracht  werden,  so 
liegt  dies  nicht  in  einem  Widerstreit  ihrer  Wirthscbaftshe- 
strebnngen,  aneh  selten  in  einer  wirklichen  Unverträglichkeit 
ihrer  berechtigten  politischen  Interessen;  sondern  sie  fühlen  sieh 
gegenseitig  fremd,  weil  sie  einander  nicht  Terstehen;  sie  sehen 
bei  einander  Allerlei  anders  eingerichtet,  als  sie  es  bei  sich 
gewohnt  sind;  und  sie  verstehen  nur  Dasjenige,  womit  dio  Ge- 
wohnheit sie  vertraut  gemacht  hat.  Meuschen,  die,  nebst  anderer 
Sprache,  auch  andere  Kleidertracht,  anderes  Haass  nnd  Gewicht, 
einen  anderen  Kalender  und  andere  Geldrechnuug  haben,  kommen 
einem  Volke  so  befremdlich  m,  dass  es  sich  dieselben  nar 
schwer  als  Sein i  gleichen  vorstellen,  wenig  GemeingefftM  mit 
denselben  naiireu  kann;  denn  Lri  ta.lo  derartige  Aeunserlichkeiten 
bilden,  viel  mehr  als  wesentlichere  Dinge,  die  Berührungspunkte 
zwischen  den  verschiedenen  Völkern,  und  erregen  am  leichtesten 


•)  Ucbor  die  Ab8<anniiung  des  Wortes  .i^tcrhug"  htfU^Ut  HattkttC^ 
nach  einer  englischen  Gcschichttiquelle,  dass  der  d^tBche  Orden  sn  Marien- 
bürg  im  vierzehnten  Jcthrbuodert  Silbergeld  prägen  lietSr  welches,  wegen 
der  Zaver1iu<t«igkeii  «eines  FeingebalU  und  Vollgewicht»  «na  allg«nieiiieii 
Zahlmittel  wurde  im  ganten  Handel  der  ^Etterlinge"  oder  Kanflevte  der 
Ostseekftete.  welche  lebhaft  mit  England  verkehrten.  Und  auch  in  England 
wnrdc  ,  Estaling-G^l*  tut  Bezeichnung  fllr  lehics  TollwichUgoa  Silbergeld. 
Etymologisch  bedeutet  SkrUmg  Mhopnmskth! 
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Xnstoss  und  Antipathie.  Die  ?or  sich  gehende  EinfQhrung 
gkifiher  Msasse  und  Qewkhie  für  die  gante  siTilisirte  Welt  hat 
ihren  gioaaen  Werth  nicht  bkea  In  der  Erleichterung  des  wirth- 
sehafUichen  nnd  dee  wissenaohaftlichen  Verkehre,  8<Mideni  aiieh 

des  ^'egeusoitit^en  Verständnisses  überhaupt.  Eis  müssen  ähiilirlie 
Schritte»,  wo  nni  iinaifr  möglich,  gesi'hehen  zur  VerulIi,'(Miu  laenuig 
gleicher  Einrichtungen,  damit  man  um  so  leichter  dem  fjrossen 
Ziele  entgegenschreite,  welches  darin  besteht,  dass  das  Gefühl 
der  Gleichartigkeit  stftrker  werde,  als  das  der  Besonderheit,  nnd 
demnach  sich  alle  Völker  fühlen  lernen,  als  Genessen  einer 
einigen  Knltnrgemeinde.  Die  Herstellung  einer  flUr  alle  Knlinr- 
völker  gemeinschaftlichen  Zahluiünze  wäre  in  dieser  Ititlitun^ 
der  allerwichtigste  Schritt;  sie  bildet  jedenfalls  die  nothwen- 
dige  Ergänzung  einer  Auägleichang  von  Maa^seu  und  Gewichten ; 
denn  das  Ifessoi  und  Wiegen  geschieht  in  den  meisten  Fiülen 
znm  Zweck  der  Preisfestsetxnng;  so  dass  mit  gemeinschaftlichen 
ICaass-  nnd  Gewichtseinheiten,  ohne  übereinstimmende  Preis- 
einheit, wenig  gewonnen  ist. 

Für  die  Veirniiidening  des  Gewichts  der  Sovereigns  um 
einen  Gran,  giebt  es  demnach  so  triftige  Grunde,  dass  man 
füglich  ganz  absehen  kann  von  dem  nicht  zutreffenden  Grunde, 
«elclien  Mr.  Lowe  Vorschuß.  Und  mit  diesem  AUt  anch 
naturlieli  der,  nur  Bechtfertignng  einer  einprozentigen  Hfinz* 
gebfihr  gemachte  Vorschlag,  dass  die  Begierungen  die  Anfbes- 
semng  der  zu  leicht  gewordenen  Münzen  übernehmeu  sollten; 
denn  augenscheinlicli,  wenn  Jeder  dadurch  das  Recht  erhielte, 
gegen  zu  leichte  Goldstücke,  vollwichtige  von  dem  Münzamte 
zo  fordern,  würde  Niemand  ein  Interesse  haben,  bei  der  Annahme 
eines  Goldstücks,  anf  dessen  Vollwichtigkeit  zu  sehen;  nnd 
Ifaneher  kannte  sich  die  Beschneidnng  der  Goldmünzen  zum 
eüitrftglichen  Geschftfte  machen.  Die  thnnlichste  Erhaltung  des 
Vnllgevvichts  der  Münzen  ist  nur  dadnrcli  möglich,  dass  Jeder, 
der  ein  Goldstück  annimmt,  bei  Gelalir  des  eigenuu  Verlustes, 
dasselbe  zo  prüfen  hat.  Ist  also  auch  dieser  Theil  von  Mr. 
Lowe*s  Vorschlag  nnhaltbar,  so  bleibt  nnr  übrig,  eine  Münzge- 
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bübr  auf  Höhe  der  wirklichen  Prägekosten,  etwa  ein  Fünftel 
Prozent,  einzuführen,  wozu  e.s  keiner  Vertrüge  mit  anderen 
Staaten  bedürft«;  und  den  Sovereign  mit  112  Gran  anssubnogflii, 
also  100  alte  SoTereigns,  imter  Abzttg  der  FMgegebthrf  einEU- 
lOflOD  mit  lOO,«»  neuen  SoTereigns;  oder  filr  20  s.  jetzigen  Ge- 
präges, etwa  20  e.  IVt  d.  neuen  Gepräges  zu  geben.  Die  Ein- 
lösung würde  am  leichtesten  geschehen,  wenn  las  Mflnzamt  für 
die  empfangenen  alten  Sovereign»  Noten  gäbe,  welche,  nach 
einer  bestimmten  kurzen  Frist  für  die  Umprägun^r,  wieder  gegen 
neue  Sovereigns  umnitauschen^  wftren.  I>ie  MfinzAnderung 
ginge  dann  um  so  nscber  und  leicbter  Tor  sich,  als  Jedermann 
Ton  jedem  SoTereign,  den  er  gerade  in  Kasse  hätte,  ein  Auf- 
geld von  1';',  d.  gewönne,  wenn  er  denselben  zum  Münzamte 
trüge,  anstatt  ilm  auazugeben. 

Aber  wir  dürfen  es  nicht  unterlassen,  gegenüber  den  her- 
▼oigehobenen grossen  Vortheilen  eines  hergestellten  internationalen 
Zahlnngsitcks,  die  mannigfiu^ben  Bezielmngen  des  Besitzes  und 
Verkehrs  zu  prüfen,  welche  durch  eine  Yeränderung  des  be- 
stehenden Mflnzhisses  berührt  werden. 

Auf  den  ersten  Anblick  erscheint  es  als  eine  platte  Ver- 
gewaltigung, wenn  man  durch  Oesetz  verkünden  wollte,  dass 
bestehende  Schuldforderungen,  auf  jetzige  Münze  lautend, 
lüsbar  sein  sollten  in  der  Torgeechlagenen  neuen  Münze  nach 
dem  Nominalbetrag;  dass  also,  wer  113  Gran  Feingold  zu  for- 
dern hat,  quittlren  müsste  gegen  Empfang  von  112  Gran. 
»Der  jetzige  Sovereign  und  der  vom  Schatzkanzler  vorgeschlagene 
neue  Sovoreign,<  schreibt  Einer,  »sind  zwei  verschiedene  Dinge; 
und  es  muas  als  eine  lächerliche  Täuschung  gelten,  alte  Namen 
für  ein  ganz  neues  Ding  zu  gebrauchen,  eine  Münze  in  ihrem 
Gehalte  zu  Tetindern,  und  die  frühere  Bezeichnung  dafür  bei- 
zubehalten»; und  auf  die  Autorität  Sir  Pe^Ts  wird  Terwiesen, 
wekher  es  als  das  grüsste  Unheil  bezeidinete,  wenn  jemals  sich 
das  I'arlanient  verleiten  Hesse,  das  Geld,  das  Aiisgleichungs- 
niiHel  /wischen  Leistung  und  (Tei,^«'n!eistnng  im  Volkühaushalt, 
zu  alteriren.  Wir  erkennen  unbedingt  an,  dass  die  Gesetzgebung 
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skh  wohl  h&tan  müsse,  an  bestehenden  Vertrags  Verpflichtungen 
ügeüd  etwas  2U  ändern.  iSs  könnte  demnaeh  die  Frage  ent^ 
stellen,  ob  es  nicht  gerecht  wftre,  \m  Einführung  der  neuen 
internationalen  Münze,  zu  bestimmen,  daes  Forderangen,  anf 

alte  Sovereigns  l.iuleiid,  wenn  in.m  sie  in  neuen  Sovereigns  /alilt, 
mit  einem  Auigeid  von  2d.  geluat  werden  müsijten.  Wer  113  Grau 
Feingold  zu  fordern  hätte,  erhielte  dann  wirklich  113  Grau  uüge> 
k&nt.  Dem  Buchstaben  nach  wäre  der  Vertrag  genau  eifäUt.  Aber 
wftre  damit  auch  die  Qerechtigkdt  genau  gewahrt?  Wftre  damit 
nicht  dem  Einen  seine  Verpflichtung  erschwert,  dem  Andern  ein 
Gewinn  zugewiesen?  Wenn,  in  Folge  der  veränderten  Müuzung, 
sich  alle  Preise  auch  irenau  im  Verhäliniss  von  112  zu  113 
erhöhten,  dann  würde  das  Aufgeld  gerecht  sein.  Jedermann 
Wörde  in  neuer  Münzung  20s.  2d.  einnehmen  für  Das,  was 
ihm  Mher  einen  Sovereign  brachte,  also  eben  so  Idcht  20  s.  2d. 
neuer  Münzuiig,  als  einen  alten  Soven  i^n,  zahlen  kennen.  Und 
wer  20  8.  2d.  neuer  Münzung  erhielte,  würde  dafür  nur  gerade 
so  viel  kaufen  können,  als  früher  mit  einem  alten  Sovereign; 
er  hätte  keinen  Vortheil,  sondern  entginge  nur  einer  Biiiach- 
theihgnng.  Aber  die  Voraussetzung  lasat  sich  gar  nicht  maiihen, 
daas  eine  Steigerung  aller  Preise  genau  im  Verhftltniss  zur  Ver- 
minderung des  Feingewichts  des  Sovereigns  stattfinden  würde. 
Die  Preise  der  Dinge  und  Leistungen  sind  pfar  nicht  mit  äusserster 
Genauigkeit  berechnet,  sondern  sie  werden  ühytrumiti  um  die 
Qeldeiuibeüung  in  ein  leicht  berechenbares  Verhältniss  zu  setzen 
zn  den  Eintheilungen  der  Maasse,  der  Gewichte  und  der  Zeiten;, 
wobei  ein  Betrag  Ton  einem  Prozent  zu  klein  ist,  um  praktisch 
dorehgehende  Berücksichtigung  zu  finden.  Dies  lernt  man  bald 
erkennen  in  Ländern,  wo  der  Werth  des  Zahlmittels  selbst 
stark  schwankt,  wie  in  Oe^^terreieh.  Dort  ist,  unter  dem  System 
uneinlösbareu  Papiergelds,  der  Papiergulden,  eine  Anweisung 
bald  auf  1 1  Gramm  Silber,  bald  auf  nur  8  oder  gar  7  Gramm. 
Wenn  nun  das  durch  den  Fapieigulden  überwiesene  SUbergewicht 
sich  um  mehre  Prozente  verändert,  so  ftndem  sich  allerdings 
die  Preise  in  einem  mehr  oder  weniger  entsprechenden  Ver- 
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hältniss;  aber  eine  Schwankung  des  Silberagio*s  um  ein  ein- 
ziges Prozent  bleibt  für  die  Preisstellung  im  Alli^< meinen  ohne 
Wirkung.  Und  so  würde  es  in  Kuglaud  sein,  bei  Verniiuderuug 
des  Sovereigns  von  113  auf  112  Gran.  Die  Detailpreise,  welche 
eine  so  grosee  Rolle  im  Volkshanshalt  spielen,  weil  echlieeslich 
der  Yerbranch  vorwiegend  durch  den  Detailhandel  vermittelt 
wird,  werden  in  Shillings  und  Pence  bereehnet;  und  da  der 
Farthing  oder  viertel  Penny,  wenig  gebräuchlich  ist,  so  hat 
man  praktisch,  als  kleinste  Theilungsmfm?:?,  den  halben  Penny. 
Bei  einem  Gegenstand,  t1or  einen  Shilling  kostet,  lässt  aich 
der  Preis,  selbst  mit  Hülfe  des  Farthings,  nifibt  anders  als  um 
zwei  Prozent  ändern.   Aber  welcher  Ladenbesitzer  wftrde  es 
wagen,  seine  Kunden  mit  einer  Preissteigerung  von  einem 
Farthing  auf  den  Shilling  zu  belAstigen?   Selbst  um  die 
Störung  gewohnter  Berechnungen  zu  vermeiden,  würde  sich 
alle  Weit  sträuben  gegen  eine  durchgehende  Preisänderuug; 
und  die  Macht  der  Gewohnheit  ist  im  Volkshausbalt  viel  zu 
gross,  als  dass  sie  aus  ihrem  Geleise  gebracht  werden  konnte 
durch  eine  Veränderung  des  Goldgewichts  im  Sovereign  nm 
nur  einen  Gran.    Unter  der  neuen  Mfinznng  würde  man  in 
England  für  das  Laib  Brod,  das  Pfund  Fleisch,  das  Pfund  Thee, 
die  Elle  Kattun,  denselben  Nominalpreis  bezahlen,  wie  verlier: 
wenigstens  würden  die  Preisschwankungen,  welche,  wie  immer, 
dabei  vorkämen,  nur  solche  sein,  welche,  wie  jetzt,  hervorgingen 
aus  verftndertem  Verbältniss  des  Angebots,  nicht  aus  der  ver- 
änderten Mfinznng.   Und  eben  so  wie  die  Detailpreise^  würden 
sich  die  Mietben,  Pachte,  Gehälter,  Honorare,  Lohne,  kurz  alle 
KiuiiaLiUiJU  und  Ausgaben  unverändert  erhalten,  tiotz  der  Ver- 
ändening  der  Münzung.  Denn,  um  die  entsprechende  Veränderung 
der  Preise  genau  zu  vollziehen,  müsste  jede  Preisbei^timmang 
um  nennnndachtzig  Zehntausendstel  erhöht  werden.  Aber  seibat 
wenn  man  sich  den  leichter  zu  berechnenden  Au&chlag  von 
einem  Hundertstel  gefallen  Hesse,  so  denke  man  sich  die  unend- 
liche Schwierigkeit  einer  neuen  Aufstellung  aller  Steuerberech- 
nungen und  Staatsausgaben,  aller  Frivatkonti  und  Ansohlte, 
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und  iwar  nicht  mit  abgerandeten  Beträgen,  wie  sie  jetzt  plats- 
gegriffen  babeo,  sondern  mit  Brflelien  der  nnbequemeten  Art. 
Eine  solche  Arbeit -aher  nntemimmt  ein  Volk  nur  wenn  es  dazn 

durtli  eine  Nöthigung  getrieben  wird,  dvr  es  nirlit  ausweiclieii 
kann.  Hier  aber  kann  es  der  Arbeil  au:^weitheu;  doun  die 
neue  Preiastellung  hätte  nur  den  Zweck,  die  ausgetauschten 
Leistungen  nnd  Gegenleistungen,  sowie  die  Leistung  der  Ver- 
pflichteten,  unvefflndert  zn  erhalten;  nnd  diesen  Zweck  erreicht 
man  auch  eben  so  gut,  wenn  man  allgemein  übermnkommt,  die 
Preise  gar  nicht  zu  ändern,  sondern  eineraeitn  112  Grau  für 
113  Gran  Gold  zu  nehmen,  indem  man  andererseits  112  Gran 
itir  113  weitergeben  kann.  £s  wird  auf  diese  Weise  die  kleine 
Mftnaungs&ndenuig  praktisch  im  inneren  Yeri^ebr  ignorirt; 
nnd  eine  so  geringe  Aendemng  Ifisst  sich  nicht  bloss  ignoriren, 
wie  TieUiftehe  Irfthrung  zeigt,  sondern  sie  mnss  ignorirt  werden, 
weil  unsere  Geldeintheilung  und  Kechnungsweise  garnicht  fein 
genug  ist,  um  so  feinen  Unterschieden  sich  7a\  fugen.  Handelte 
es  sich  um  mehre  Prozente,  dann  würden  die  stark  veründerteu 
Wechselkurse  eine  entqrechende  Preisstetgemng  sowohl  der 
eingefOhrten,  als  der  ausführbaren  Waaren  erzwingen;  und  da 
diese  &st  alle  Waaren  sind,  würde  eine  durcligfingig  neue  Preis- 
stellong  unvermeidlich  sein;  aber  eine  Verändenmg  um  nicht 
ganz  ein  Prozent  vermag  nicht  das  Ijestehende  Gleichgewicht 
zu  andern,  weil  sie  nicht  gioss  genug  ist,  um  da^  Trägheits- 
memrat  nnd  die  Beibung  der  etwas  plumpen  Geschaftswaage 
an  fiberwindoD. 

In  Kugland's  Verkelir  mit  dem  Auslände  wfirde  sich  zwar 
der  Parikurs  für  Wechsel  ändern  im  Verhältniss  zum  veränderten 
Feingewicht  des  Sovereigns,  denn  hiebei  wird  auf  das  genaueste 
g^ecbnet.  Waaren,  im  Auslände  mit  fremdem  Oelde  eingekauft, 
wtrden  in  England,  nach  neuem  Hünzfuss  berechnet,  um  nahezu 
ein  Ihroient  Tertheuert  werden;  doch  würde  dieser  Umstand 
die  Eaufleute  nicht  bestimmen  beim  Wiederverkaufspreis  zu 
einem  Aufschlag,  da  sie  einen  solchen  nur  durch  vermindertes 
Angeiiüt  duiilisetzen  könnten;  sie  würden  sich  vielmehr  bestreben, 
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den  Unterschied  durch  grossere  Tbatigkeit  and  sorgiUltigeres 
Sparen  an  den  Spesen  wiedereinznbringen;  auch  hfttten  aie,  bei 
ihren  ausgeführten  Waaren,  einen  eben  so  gioi^en  Unterschied 

zu  ihren  Gunsten.  Nur  Diejenigm,  welche,  im  Ausland  lebend, 
ihr  Einkommen  aus  England  bezüc^cn,  würduii,  in  Folge  des 
veränderten  englischen  Münzfusses,  etwa  2d.  aufs  Pfund  Sterling 
einbfissen.  Dagegen  würden  die  Engländer,  welche  Zinsen  und 
Dividenden  von  anslftndisehen  Papieren  beziehen,  eben  so  viel 
gewinnen.  Ffir  sonst  Niemand  hätte  die  vorgeschlagene  Ver- 
mindemng  des  Gewichts  des  Sovereigns  nm  einen  Qran  eine 
uachwoisbaic  Wirkung  auf  seine  Wiribscliaftslage. 

Lord  /  /  )j/  ,  pine  Autorität  in  Geldsachen,  weist  von  der 
Haud  alle  Hinwcisungeu  auf  die  K.inf kraft  des  Sovereigns  bei 
der  vorliegenden  Frage.  Was  mau  für  einen  Sovereign  erhalten 
könne,  sagt  er,  sei  etwas  täglich  sich  Veränderndes,  je  nachdem 
die  Marktpreise  steigen  und  fallen.  Wer  sich  einen  Sovereign 
ausbedingt,  hat  die  Gefahr  7.ti  tragen,  dass  die  ihm  damit  fiber- 
trage ne  Menge  von  BefriodifrungsniitU'ln  l)ald  kleiner,  ])ald  p'ro-ispr 
sein  könne.  Das  einzige  Feste  inmitten  der  Verkobrssehwankungen 
sei  das  Feingewicht  des  ausbednngenen  Edelmetalls,  und  hieran 
dfirfe  niemals  gerflttelt  werden,  wenn  man  die  Unverbröchlichkeit 
der  Verträge  aufrechterhalten,  und  sich  nicht  einer  Veiigewaltignng 
schuldig  inachen  wolle.  Wir  geben  zu,  dass  der  Mfinzfnss  eines 
Landes  nur  in  seltenm  Fällen,  und  wegen  eines  hinlänglich 
grossen  geraeinnöt'/ifii'n  Zwecks,  geändert  werden  darf.  Aber 
dies  schliesät  nicht  die  Zulässigkeit  aller  Reform  aus;  sonst 
müsste  man,  eben  so  absprechend,  jede  Reform  der  Maasse  und 
Gewichte  fär  nnzulässig  erklären;  denn  im  englischen  Verkehr 
mit  Getreide  ist  das  einzige  Feste  der  Büschel,  im  Schnitt- 
waarenhandel  der  Yard,  und  im  Theebandel  das  Pfnnd;  nnd 
eine  Aenderung  dieser  festen  Finlieiten  der  Menge,  weil  sie  sich 
nicht  durch  genan  eiit>prerliende  Preisandernniifon  ausL^leichen 
lassen,  bewirkt  eben  so  grosse  Störungen  in  den  bestehenden 
Verhältnissen  zwischen  Leistung  und  Gegenleistung,  als  es  eine 
Veränderung  des  Mänzinsses  nur  vermag.   Aber  Reformen  der 
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tfaass-  und  Qewichtssy&teme  werden,  wo  sie  sieb  aoe  dringenden 
KützHelikettsgranden  empfehlen «  ohne  prinzipiellee  Bedenken 
vorgenommen.    Ebensowenig  steht  ein  prinzipielles  Hinderniss 

der  Münzreform  entgegen,  der  wir  das  Wort  geredet  liaben 
mit  Hinblick  auf  den  sehr  erhebliclien  Nutzen  für  die  Erleichterung 
und  Sichernng  des  Geldverkehrs,  nicht  bloss  fcinglands,  sondern 
aneh  des  Weltmarkts.  Wird  aber,  wie  wir  hoffen,  die  vorge- 
ecUagene  so  leichte  Mftnzreform  in  England  beschlossen  zur 
Herstellung  der  so  dringend  erforderlichen  Weltroarktsmflnse, 
so  zeigt  es  «ich,  das"^  Lord  Orerstonc  h'uht  Recht  h;it  mit 
seiner  Behauptung,  «lasd  man  von  dem  Marktwerthe  des  8n- 
Tereip^ns,  als  von  etwas  UnbestimmliHrrm  absehen,  und  sieb 
lediglich  an  dem  körperlichen  Zablstück,  der  Metallgewichts- 
menge, halten  mfisse.  Denn  wemi  man  demnach  yerordnete, 
dass  jede  auf  einen  alten  So?ereign  lautende  Yetpflicbtnng,  auch 
nach  Terändertero  Münzfuss,  mit  HB  Gran  Feingold  abgetragen, 
al-o  mit  20s.  2d.  neuer  rraguiig  bezahlt  werden  müsse,  «w^ 
würde  man  eben  dadurch  ilen  Kinen  henachtheiligen  und  den 
Anderen  bevortheilen,  insofern  keine  Preiserhöhnng  stattgefunden 
hätte,  die  durch  das  Aufgeld  anssugleichen  wftre.  £&  ist 
allerdings  leichter,  sich  auf  das  Gewicht  eines  Geldstfieks  zu 
steifen,  als  dessen  Wertbsbeziebnngen  klar  zu  erßusen;  leichter, 
die  Grösse  des  ausgehändig'ten  Sovereis:n?!,  als  die  Grösse  der 
in  der  Aushändigimg  lifgeiüleii  uirtlischattlichen  Leistung  zu 
prüfen.  Aber  bei  Tolkswirtbscbaftlichen  Problemen  kommt  es 
doch  immer  auf  die  Abwägung  T<m  Leistung  und  Gegenleistung 
an;  und  wer  hierron  absehen  will,  läuft  am  meisten  Gefohr, 
durch  starres  Festhalten  an  einer  änsserlichen  Gleichheit,  welche 
fOr  die  berflhrten  Beziehungen  nicht  maass^rr  bend  ist,  die  Här- 
ten und  Ungerechtigkeiten  zu  begehen,  vor  denen  er  sieb  wahren 

möchtr'. 

Als  die  französische  Regierung,  die  sich  die  Herstellunj:^  eines 
internationalen  Münzstäcks  sehr  angelegen  sein  lässt,  vor  einiger 
Zeit  in  London  anfragte,  ob  dort  Schritte  in  der  Sache  in  Aus- 
sicht ständen,  antwortete  «die  brittische  Regierung,  dass,  solange 

2* 


Digitized  by  Google 


20  Di*  M«Mt«  «ncllMk»  Htatfrif«. 

FraDfareich  die  Doppelwährung  beibehalte,  nicht  die  Bede  eeia 
kOnne  Ton  einer  Gleichstelkng  des  Sovereigns  mit  dem  FfinAind- 

zwanzig-Frankenstück,>  weil  csan  einem  genieinaobaftliehen  Bodi'u 
für  ein  internationales  Münzstüek  ft'lile<.  Diese  Antwort  sclinitt 
alle  unbequemen  Anfragen  für  die  Zukunft  ab;  wir  müasen  also 
annehmen,  dass  dies  auch  ihr  Zweck  gewesen  sei.  Aber  so  ge- 
schickt anch  in  diplomatischer  Hinsicht  diese  Antwort  sein  mag,  . 
so  wenig  Iftsst  sie  sich  volkswirthschafUich  rechtfertigen.  Sie 
zieht  die  Währungsfrage  ganz  unnotbigerweise  hinein,  wo  es 
sich  lediglich  um  eine  AusmOnzungsfrago  handelt.    Für  das 
gleiche  Ausmünzen  des  Sovereigns  und  des  Fünfundzwanzig- 
Frankenstücks  bedarf  es  kein  e  s  anderen  »  gem  einsch  aftlicb  en  Bo  den  s  < , 
als  dass  beide  Stucke  Ton  Gold  gemacht  werden.  Dass  in  Eng- 
land nur  GoldmAnze,  in  Frankreich  aber,  neben  der  QoldmGnze, 
auch  Sübermfinze,  selbst  in  grosseren  Betragen,  Icf/al  iender  sei, 
ist  für  die  vorliegende  Frage  ohne  allen  J^intluss.   Man  mag  sich 
wohl  gedaclit  haben,  dass,  wenn  Silber  billig  würde,  französische 
Ffinffrankenbtücke ,  falls  man  denselben  genau  den  Werth  von 
einem  Fünftel  Sovercign  gäbe,  massenweise  in  Kngland  in  Um- 
lauf gesetzt,  und  dafür  Sovereigns  zum  entsprechenden  Betrage 
dem  Lande  entzogen  werden  durften.  Aber  davor  schlitzt  die 
einfache  Vorschrift,  dass  fremde  Silberstfieke  bei  keiner  Öffent- 
lichen Kasse  oder  Eisenbalinschalter  angenommen  werden  diulta. 
Auf  den  ersten  Blick  kann  es  auch  wulil  bedenklich  erscheinen, 
die  englische  Goldmünze  identisch  zu  prägen  mit  der  französi- 
schen, so  lange  Frankreich  seine  Goldmünzen  zu  etnan  Taipreis 
in  Silber  feil  hftit;  denn  da  fhigt  man  sich,  ob  nicht  als- 
dann Frankreich  auch  den  Engländern  ihre  Sovereigns  zum 
Taxpreise  wegverkaufen  konnte,  sobald  solche  mehr,  als  den 
Taxpreis,  werth  würden?  Aber  Frankreich  müsste  dazu  erst  die 
Sovereigns  haben.  Und  so  lange  es  solche  nur  zum  vollen  Markt- 
werthe  zu  erlangen  vermag,  kann  seine  Doppelwährung  doch 
nicht  zum  Abzapfen  des  brittischen  Goldvorraths  benutzt  werden. 

Wenn  übrigens  die  brittische  Begienmg,  tftppiseh  in  die 
kontlnentaie  WfthruBgsfrage  eingrtifend,  die  Abechaffong  der 
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Sflberwftlumng  in  Frantareich,  und,  als nothwendige  Folge,  auch 
in  Deutschland  und  mehren  anderen  Oobieten  d*^r  Silberzahhing 
Teranlasste,  so  mfisste  der  voi iiaiKiemMioldvuiiiith  Dienf^te  als 
Zahlmitiel  leisten  für  einen  «ehr  erweiterten  Kreis,  folglich  sehr 
im  Werthe  steigen;  —  mit  anderen  Worten:  ein  herbeigeführtes 
allgemeines  Sinken  aller  Preise  würde  selir  weitgreifende  St5- 
mngen  der  BesitiverhAlinisse  znr  Folge  hab^,  und  auch  in 
England  fSr  die  begüterten  Klassen  eine  flihlbare  Kalamitftt  ver- 
anlassen. Dies  gehen  wir  der  englischen  Regierung  zu  bedenken. 
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Aufhebung  der  iudircklen  (iemeindeabgabea 

im  Beigien^  Doliand  iwd  Frankreich. 

Ton 

Ludwig  Bamberger. 

Die  Gedchicbte  städtischer  Finanzverwaltungen  auä  ülterer 

und  neuerer  Zeit  wiire  sehr  wolil  an^iiliaii .  die  böj^en  Nach- 
reden zu  zügeln,  welche  in  uiixtch  Tageu  il«-'n  «{eist  staatlicher 
Zentralisation  aui  Schritt  uad  Tritt  vertolgen.  kreu  i>ich  äcbou 
die  Franzosen  wenn  sie  meinen «  alle  ihre  Schmerzen  seien  aus 
diesem  einen  Punkte  zu  kuriren,  so  fehlen  wir  Deutsche  um  so 
mehr,  wenn  wir,  die  an  der  entgegengesetzten  Krankheit  wie 
.Icno  laboriren,  das  nämliche  Fcldgeschrei  annehmen.  Mochte 
die  Zeit  liald  vonilter  sein,  in  der  man  wahnt,  Licht,  Kocht 
und  Freiheit  aus  der  Zerset/.img  statt  aus  der  Zuäammenikssung 
der  Denk-  und  Willenskräfte  einer  Nation  zu  gewinnen.  Dass 
die  vielbesungene  Selbstverwaltung  cum  gram  nalis  zu  nehmen, 
haben  Britten,  Belgier,  Holländer  und  Schweizer,  die  sich  doch 
auch  ein  wenig  auf  freies  Wesen  verstehen,  nanientlich  in 
(iemeiiide^achen,  seit  vielen  Jahren  thatsii(  hli»  h  zugegel)en,  und 
daä  jüngste  Votum  des  preussischen  Hern-nhauses  in  fcjachpii 
der  Schlacht-  und  Mahlsteuer  hat  wieder  einmal  bewiesen,  welch 
ein  bequemes  Ruhebette  die  beliebte  Dezentralisation  für  alle 
konservativen  Schlafbedürfnisse  abgiebt.  Indem  die  Herren 
einen  anerkanutermaassen  aus  liberalen  Trieben  entsprossenen 
Gesetzentwurf  verneiuten,  konnten  sie  sich  das  Veignügen  gönnen, 
das  (Sewand  der  VolkslVeunde  auzulegon,  den  Standpunkt  des 
lokalen  Verkehrs  gegen  die  Vergewaltigung  des  Gesammtstaats 
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in  Schatz  zu  nehmen.  Tbaten  sie  doch  nichts  andreB,  als  sich 
auf  die  Einwendiuigen  der  stAdÜschen  Behörden,  auf  deren  Scnder- 

willen  gpcfcnilber  (Ion  relnrinalorischonllestrebungcn  der  Regierung 
und  der  Aligcöi  dneteii  berufen,  Die^e  und  andere  Bundesgenosben- 
schaften  mögon  uns  bald  die  Ueligion  der  berechiigtcn  Kigen- 
thömlichkeiten  verleiden,  welche  sich  eine  Herzenaangelegenheit 
daraus  macht,  das  nen  zu  bauende  Haus  der  deutschen  Geseta- 
gebung  mit  soviel  Sehlupfwinkeln  und  Kellerlöchern  zu  versehen, 
disa  alle  alten  Sjtiungewebe  wieder  mit  Liebe  darin  können 
aufgehängt  werden. 

I. 

Als  der  beigiscbe  Minister  FritoOrbm^  wie  CharUs  liogier 
ein  Sind  des  regsamen  und  freiheitliebenden  Lfitticher  Landes, 
im  Jahre  1860  sein  Gesetz  wegen  der  Abschaffung  der  Oktroi's 

vorlej^^te,  erstaunte  die  Welt  ob  der  zwar  hocherfireulichen  aber 
tiucli  gar  kühnen  Neiwrung.  Es  gehörte  in  iler  Thal  der  T31iik 
und  der  Mutli  eiiie>>  Suiatsnianues  dazu,  die  Sache  auf  die  W  eise, 
wie  er  es  that,  anzugreifen;  aber  etwas  weniger  hätte  man  sich 
doch  über  den  Entschluss  gewundert,  hätte  man  gewusst,  wie 
unhaltbar  vor  dem  Auge  rationeller  Wirthscbaft  das  Zoll-  und 
Steuerwesen  der  belgischen  Gemeinden  aUmfthlig  geworden  war. 
Grade  die  altangestammte  Kommunalfreiheit  hatte  die  Handhabe 
geliefert  /.u  einem  Uuwesen,  mit  welchem  der  moderne  Staat 
nickt  langer  zusammengehen  konnte.   Jeden  Tag  kam  dieser 
in  seiner  grossen  Handelspolitik  in  Verlegenheit,  wenn  er  einen 
Zollvertrag  mit  dem  Nachbar  abscbliessen  wollte.   Was  half 
es,  die  Tarife  an  der  Landesgrenze  zu  verabreden,  wenn  das 
Belieben  oder  die  Thorheit  der  Gemeindeverwaltung  einen  neuen 
Zoll  au  siebenzigfachen  Binnengrenzen  aufrichten  konnte!  In 
vielen  Fällen  musste  sich  der  Staat  entschliessen  den  Unter- 
sdiied  aus  meinem  eignen  Säckel  auszugleichen.  Was  vermochte 
ein  aufgeklärtes  Handelssystem  nach  Aussen  gegen  eine  Binnen- 
zoll wirthschafi;,  welche  beinah  jeden  Artikel  des  bürgerlichen 
Verkehrs,  jede  Bewegung  der  Personen  und  Dinge  nach  und 
nach  in  den  Bereich  ihrer  Heimsuchuugeu  gezogen  iiatte!  Die 
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Zahl  der  bald  da  bald  dort  mit  dem  Okiroi  besdiwerten  Artikel 

war  auf  136  angeschwollen;  es  versteht  sich  von  seihst,  dass 
die  unenthehrlichsteu  ohenan  standen,  mnl  ans  der  erwälmUn 
Zahl  schon  ist  zu  erkennen,  dass  beinah  keiner  leer  ausging. 
Was  liulf  es,  dass  der  Staat  vernünftiger  Weise  die  Robstoffe 
der  Fabrikation  entlastete?  Die  Gemeinden  hielten  ihre  Akzise 
aufrecht  auf  Hanf,  Flachs,  Kupfer,  Blei,  Zink,  Harz,  Terpenthina), 
Theer,  Oip^,  Kreide,  Kalk,  Sand,  Mahlsteine,  Marmor  und  Bau- 
iiiuterial  aller  Art!  Als  der  Staat  in  gleicher  wohlthätiger 
Al)sieht  die  EingangüzöUe  auf  Knlilon  un<l  ähnliche  Artikel  herab- 
setzte, antworteten  die  Gemeinden  mit  einer  Erhöhung  des 
Oktroi 's  auf  dieselben  Gegenstände!  Aehnlich  erging  es  mit 
Getreide,  Mehl,  Vieh.  Ausser  allen  bereits  au%efnhrten  Waaren 
besteuerten  die  meisten  Lokalitäten  noch  Znckw,  Kaffee,  Tabak, 
Thee,  Chokolade,  Gel,  und  natflriieh  alle  Getränke!  Jede  einzelne 
iStadi  war  eine  Fe.stuiig  mitMaueni,  Grüben  und  Pallisaden  umzogen, 
*hlos  um  diese  hunderilaehe  Ueberwachung  durchtübren  zu  können, 
welche  natürlich  doch  für  den  Krebsschaden  der  Hinterziehung 
noch  Lücken  genug  übrig  üess.  Mit  den  Stenern  allein  begnögte 
man  sich  übrigens  nicht;  die  aus  diesem  Boden  nach  und  nach 
aufgewucherten  Künste  der  Plackerei  waren  siebenfhcher  Art. 
Es  gab  da:  Eingang-szOlle ,  Abfertigungsgebühren,  Durchgungs- 
abgal)en  (Passc-(hhout),  Aufschläge  aufs  Oktroi  (ccntinics  addi- 
ftoiimis),  Lagergelder,  Abgaben  auf  die  Fabrikation  oder  Aus- 
grabung gewisser  Gegenstände  im  Revier  der  Gemeinde,  Stempel- 
gebfihr.  Multiplizire  man  diese  artige  Liste  mit  der  Zahl  der 
136  steuerpflichtigen  Artikel  und  Tersinnliche  sich  die  erbau- 
liche Kombination  von  8cheerereien ,  welche  damit  herzustellen 
ist!  Ein  solches  Schlinggeflechtc  mtisste  naturiich  den  Verkehr 
zwischen  allen  Punkten  des  l\<>m^qeiclis  unterbrechen.  Ein 
Mensch,  der  von  Brüssel  nach  Lüttich  auf  der  Landstrasse 
eine  Flasche  Liqneur  bei  sich  trug,  musste  sich  sechsfacher 
Durchsuchung  anbequemen,  sechs  Deklarationen  abgeben  und 
sechsmal  bezahlen.  Damit  nicht  genug,  hatte  sich  wie  Überall 
wo  der  Lokalsinn  gehätschelt  whrd,  die  bornirte  Eifersucht  von 
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Ort-«  liaft  zu  Ortsoluift  freies  Spiel  gemacht.    Ea  wüthet«  ein 
Tarifkrieg  mit  DilYorentialzölIen  und  Rfickvergütun^jen  von  St;i»it 
zu  Stadt.  Die  eine  legte  einen  Schutzzoll  auf  Möbel,  die  andre 
auf  Fu«henietze,  wieder  andre  auf  ParfSmerieenl 

Nach  solebem  Einblick  in  die  Lage  der  Dinge  wird  Frhre- 
Mm*B  Eniechlnas  TerstAndlicher,  ohne  dass  dem  Verdienet  des 
üntemehmenden  Staatsmannes  Abbruch  geschehen.  Die  deatschen 
und  namentlich  die  süddentsrhen  Mi'inzzustände  liefern  oin  ganz 
würdiges  SeitPHstück  zu  jener  Verwirrung,  aber  wo  wäre  bis  jetzt 
der  Minister,  der  die  Schmach  und  Verderbniss  solchen  Unwesens 
lebhaft  genng  föhlte,  um  hier  mit  ebenso  kühner  Hand  Ordnung 
zn  sttften?  Die  Kleinstaaterei  hat  uns  zn  einer  Qednld  und 
BItndbeit  flr  alle  Scbiden  erzogen,  die  nur  von  der  Gleich* 
gilltigkeit  der  fürstlichen  Kabinette  in  Sachen  des  gemeinen 
Wohls  übertroffen  wird.  In  Belgien  datirten  die  Klagen  Ober 
den  Unfug  der  Lokaiateuem  so  weit  zurück  wie  beinahe  die 
politische  Existenz.  Dan  vielgepriesene  Mittelalter  war  die 
erfinderische  Periode  im  Punkt  der  Abgaben.  Wer  sich  ein 
BOd  machen  will  von  der  nnglaublichen  Hohe,  zn  welcher  Jahr- 
bnndert  nach  Jahrhundert  das  Lokalstenerwesen  sich  aufgethflnnt 
hatte,  der  lese  die  Geschichte  der  Städte,  in  Antwerpen  waren 
im  Jahre  1693  blos  die  Abgaben  auf  Hier  zweiunddreis^iigfacher 
Art  zu  Gunsten  der  verschiedensten  Institute!  {Krcylinger^ 
Geschichte  der  Finanzen  von  Antwerpen  in  den  pari.  Dokum.  — 
eben  da  Go^ard,  Geschichte  der  belgischen  Provinzen*)  Als 
Belgien  1815  dem  K^^nigreich  der  Niederlande  einverleibt  wurde, 
geborte  diese  Beschwerde  scbon  so  sehr  zu  den  anerkannten 
Omndubeln,  dass  in  das  Landesgrund^^esetz  selbst  die  Formel 
eingerückt  wurde:  es  .solle  den  Städten  hintüro  verboten  sein, 
sich  gegenseitig  in  Sachen  des  Handels-  und  Gewerbebetriebs 
Schaden  znznfflgen  Aber  das  fruchtete  so  wenig  wie  alle  gmnd- 
recbtlichen  Deklarationen,  auf  welche  der  politische  Dilettantismus 
sein  Banptaugenmerk  richtet.  So  lange  nicht  die  Maschine 
der  Staatseinrichtungen  selbst  in  allen  ihren  Stücken  geändert 
wird,  fahren  dieselben  Ursachen  fort,  dieselben  Wirkungen  zu 
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erzeag«ii.  Der  Tarif  krieg  und  die  ßakaliflehe  Laune  der  Gemeinden 

trieb  ungestört  nnd  bald  bunter  als  jemals  ihr  Spiel  fort.  Zwar 
hatte  die  Vortassujig  das  SelbstbesteueruDg.srecht  der  Gemeinden 
von  der  auf  Gutachten  des  Ausschusses  des  Provinzialrathes 
abzugebenden  königlichen  Einwilligung  abhängig  gemacht*), 
allein  die  Minister  eines  konstitutionellen  Kleinstaats,  vie  Belgien, 
sind  in  der  Lage  mit  den  Örtlichen  Autoritäten  über  die  Maassen 
zimperlich  umzugehen.  Die  eigenthümliche  Situation  der  Parteien 
im  Lauilt  uagt  noch  bi-sunders  dazu  bei,  die  Schwierigkeit  zu 
erhoben.  Die  Existenz  jedes  Kabiuets  hängt  seit  einer  langen 
Beihe  von  Jahren  von  der  Verschiebung  einer  ganz  kleinen 
Anzahl  von  Männern  ab,  da  sich  Liberale  und  Klerikale  in  der 
Kammer  abwechselnd  um  drei  bis  acht  Plätze  die  Wage  halten. 
Auf  die  Weise  ist  seit  Jahren  das  Regieren  eine  mathematische 
Kunst  geworden  und  die  l'lii  -  e  des  Wahlkreises  wird  in  Belgien 
betriebfMi  wie  in  den  iiljcrvulkerten  Distrikten  China's  der  Acker- 
bau, nicht  mit  dem  FÜug,  sondern  mit  dem  Spaten  als  kleine 
Gartenwirthschaft.  Jeder  einzelne  Distrikt  wird  am  Spalier 
gepflegt  und  gezogen,  begossen  und  gejätet,  damit  es  den  un- 
entbehrlichen Deputirten  erzeuge.  Etwas  ähnliches  war  es  ja 
unter  Ludwig  Philippe  wo  das  Paps  legal  mit  seinen  300000 
Wählern  auch  einen  Kleinstaat  im  Gro^sstaate  ausiiiaclile ,  nur 
dass  Guizot  —  nach  dem  bekannten  Ausspruch  die  ein  Bordell 
haltende  Vestalin  —  die  künstliche  Volks vertreterzucht  mit  der 
ganzen  üngenirtheit  eines  frommen  Gewissens  trieb.  Es  ist  einer 
der  wenig  beachteten  Vortheile,  welche  aus  der  Verbindung  des 
ausgedehnten  Stimmrechts  mit  grossstaatlichen  Dimensionen  her- 


*)  Auch  dieser  Streit  wnr  alt  in  Belgien.  Seit  dein  16.  Jahrhundert 
führten  die  (ioiiieinden  und  Provinzen  Prozess  mit  den  »panischen  und 
ÖBterrcicbischen  istatthaltom  über  das  Recht  Geuieindeabj^aben  zu  schairen. 
Die  Krone  wollte  yAch  »leren  Genehmijrnng  als  Souveränität  si  e  rLr  ^  orbehalten, 
die  Provinzen  und  Städte  kehrten  siili  iiiclit  daran.  J>alicr  ununterbrochener 
Federkrieg,  namentlirh  zwischen  H- iinegau  und  der  StatthaUerFchaft  das 
ganze  17.  und  18.  Jahrhundert  hindurch.  Trotz  aller  Ik^kripton  und 
Ordonnanzen  behielten  die  Lok&lbehurden  die  Oberhand.     ((jrad%ard  I.e.) 
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vorgabt  dass  der  Handel  mit  den  Wählerschaften  unmöglich 
und  so  uie  wahre  Absicht  des  Kepräseutativsystems  ausführbar 
wird.  Hatto  scliou  vor  1830  die  königliche  Oberaufsicht  dem 
Kommunalsteaerwesen  gegenüber  sich  ganz  ohnmftchtig  erwiesen, 
80  mnssten  nach  der  Bovolation  alle  Versuche  es  von  oben 
zo  mSesigen  am  so  mehr  erfolglos  bleiben.  Bereits  im  Jahre 
1844  hatte  das  Ministerium  Noihomb  sich  der  Aufgabe  unter- 
zogen, die  Lagt'  des  Königi-eichü  in  Sachen  üe^  Uemeiude-Uktroi's 
in  ernste  Erwägung  zu  ziehen,  und  am  28.  Januar  1845  der 
Kammer  die  Ergebnisse  einer  hd))hst  sorgOUiigen  administrativen 
Untersuchung,  ein  wahres  Mnsterwerk  von  historischem  und 
tUtistiscbem  Fleiss,  in  zwei  ungelieoren  Grossoktavbflnden  vor- 
gelegt*). Die  Arbeit  begnügte  sich  mit  einer  gewissenhaften 
Dargtellung,  ohne  daran  bestimmte  Vorschläge  zur  Abhülfe  zu 
kuüpfeu.  Das  liberale  Ministerium  vom  12.  August  1847  nahm 
die  Sache  aUbald  von  der  praktischeren  Seite  in  die  Hand.  Es 
setate  eine  Kommission  nieder  mit  der  besondren  Aufgabe  äber 
Beibehaltung  oder  Abschaffung  des  bestehenden  Systems  der 
unter  dem  Namen  Oktroi  figurirenden  Geraeimlesteuern  zu  einer 
Schhissfolgerung  zu  kommen.  Die  Arbcit;ilu.st  und  Hielitung  des 
Aasschusseä  wurden  natürlich  durch  den  stimulueuden  EinÜuss 
dds  darüber  herbeigekommeneu  Jahres  1848  in  rascheres  Tempo 
gesetzt  und  der  am  L  Mai  desselben  Jahres  ausgefertigte  B«ncht, 
begleitet  von  einer  Denkschrift  Charles  de  Brouehere*^),  enthält 
bereits  viele  Elemente^  die  sieh  in  dem  zwölf  Jahre  später  vor- 
gelegten Gesetzen t\s  Ul  f  wiederfinden.  Auf  diesen  Bericht  gestützt, 
erhob  sich  aus  deui  Seliouöse  der  Kammer  ein  Antrag  auf  gänz- 
hche  Beseitigung  des  Oktroi'».  Aber  mittlerer  Weile  waren  die 
^ten  auch  wieder  stiller  geworden;  der  in  die  Sektionen  ver- 
wiesene Antrag  ward  von  1851  bis  1856  stets  auf  die  lange 
Bank  geschoben  und  endete  schliesslich  mit  einem  Bericht***), 

*)  Bapport  iw  lt9  OdroU  comMmnaux  par  M.  U  Ministn  de  VInUrieur 
(J.  B.  ^otikom»;  1815. 

**)  Aofiporl  9ur  ht  impots  eonmunaux  par     C%.  äe  Bnmekere,  1847, 
Bapport  de  M.  AIph.  Vmd€Hpeerd>oom,  22,  janvitf  189$,  Nc,  80, 
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der  ohne  zur  öffentlichen  Debatte  zu  gelangoii  in  den  Archiven 
des  Hausen  liegen  blieb.  Er  hatte  sieh  iu  den  Schlusgsatz  zn- 
sunmeDgefasst ,  dass  nach  Ansicht  der  Majorität  die  Unter- 
drückung der  Oktroi's  im  Intei«me  der  arbeitenden  Klanen  ins- 
besondere, aber  auch  der  Oemeinden  tiberbanpt  wfinscbenswerUi 
sei,  knüpfte  aber  gleicbseitig  den  Gedanken  daran,  dass  die  Sacbe 
nicht  durch/tiluhreii  sein  mf^rhte,  wenn  nicht  die  Laudosregierunp 
rathend  und  helk'nd  den  <ienieinden  entgegenkomme.  ^Valireod 
die  Angelegenheit  in  der  Kammer  ruhte,  hatte  sich  der  Provinzial- 
rath  von  Brabant  ihrer  von  Neuem  angenommen  und  sein  Ansschnas 
den  Scfalusaantrag  ansgearbeitei:  Der  Staat  möge  sein  Stener- 
system  dabin  modifiziren,  dass  es  mittelst  der  erbobenen  Abgaben 
ermöglicht  werde ,  zu  Al)!>ehaft'ung  des  (Temeinde-Oktroi's  zu 
gelangen.  Dieser  an  die  Kammer  gelangte  Vorsehlag  >vard  von 
Letzterer  dem  Finanzministerium  durch  Beschluss  vom  25.  Februar 
1859  zur  Berücksichtigung  überwiesen  und  das  am  10.  Milrz  1800 
?oigelegte  nnd  am  18.  Juli  desselben  Jahres  verkündigte  Gesetz 
war  die  Antwort  anf  jenen  Bescbluss. 

Elie  wir  in  die  vom  Finanzmini^ter  (und  thatsächlichen 
Premier)  Frlre-Orhan  entwi*  kälten  Motive  und  ürundlagen  des 
Gesetzes  eingehen «  sei  vorausgeschickt,  dass  zu  damaliger  Zeit 
78  Gemeinden  mit  einer  Bevölkerung  von  1,222,991  Seelen 
unter  Oktroiverwaltung  standen,  2538  Gemeinden  nnd  4,623,089 
Einwohner  die  Gesammtbevülkerung  des  Köuigreicbs  bildeten^ 
mithin  3,100,098  Bewohner  iu  2400  Gemeinden  unmittelbar 
nichts  mit  dem  Oktroi  zu  sehaffen  hatten.  Zu  bemerken  ibt 
dabei,  dass  in  Folg«'  der  beinah  unbegrenzten  Freiheit  der  Selbst- 
bestenernng  die  Zahl  der  oktroipflichtigen  Gemeinden  in  stetem 
Znnebmen  begriffen  war.  Im  Jabr  1840  hatte  sie  nur  aus 
67  Gemeinden  mit  846000  Einwohnern  bestanden.  Der  Minister 
führte  zunächst,  nachdem  er  einen  flüchtigen  Hliek  auf  die 
bekannten  Miss'st;in<le  41  nvmiIi  n.  den  (Jedaukeii  durch,  dass  trotz 
der  laugjährigen  Klagen  und  Arbeiten  niemals  stirhhaltige  Ver- 
besserungsvorschUlge  zu  Tage  gekommen  seien.  Die  Möglichkeit, 
die  Gemeinden  auf  ihre  eigenm  Entsehliessungen  und  Hilftqnellen 
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in  diesem  Punkt  hinzuweisen,  entbehre  jeden  Anhaltes.  Ein  Mittel 
sei  in  Anregung  gebracht  worden  in  Gestalt  feines  Zuckermonopols 
aid  zwar  entweder  auf  die  GeeammtdarBtellung  dieses  Artikels 
oder  blos  aach  auf  die  Baffinirong  des  Bohznckers. 

In  zwei  aasf&lurliclien  Beilagen  ist  sowohl  diese  doppelte  Hypo- 
these als  auch  die  einen  Talaksmonojiols  mit  uUen  einschlagenden 
ZiftVrii  euiwickclt;  dvdi  glaubt  der  Miüister  schliesslich  aus  all- 
gemeinen und  besonderen  Granden  nicht  den  Weg  dieser  Mono- 
polisn  einschlagen,  sondern  ein  andres  System  wählen  zu  sollen. 

Festgehalten  wurde  vor  allen  Dingen  der  Gedanke,  die 
gsme  Bemednr  dnrch  den  Kanal  der  Staatsleistung  einznflihren. 
Für  eine  grosse  durchgreifende  kühne  Neuerung  auf  die  Einsicht 
und  Thatkraft  des  Gemeindewillens  sich  zu  verlassen,  scliien 
dem  Urheber  des  Gesetzes  und  schien  allen  Freunden  der  Keform, 
wie  es  an  einer  Stelle  heisst:  eine  pure  Thorheit.  Je  enger 
die  Grenzen  einer  Verwaltung,  desto  grösser  die  Macht  der 
Oewohnheit.  Allerdings  war  es  nicht  der  Verdacht  gegen 
die  Sinnesart  der  Lokalbehörden  allein,  welche  bei  dieser  Ent- 
scheidung maassgebend  eintrat.  Der  finanzielle  Krafipunkt  hatte 
auch  seinen  Antheil  dabei.  Den  achtundsiebenzig  Oktroigemeinden 
ansscbliessUch  die  Geldmittel  abzuverlangen,  welche  zum  Ersatz 
ihres  Einkommens  aus  diesen  indirekten  Abgaben  erforderlich 
uaren,  galt  Ar  durchaus  unthnnlich,  ebenso  aber  auch  fAr  un- 
billig.  Sobald  der  Gesetzgeber  sich  einmal  fiber  den  Standpunkt 
anerbittlicher  Dezentralisation  erhoben  und  die  Normirungen 
wichtiger  Ortsangelcgeuheiten  für  eine  Sache  der  Gesamiutheit 
erklärt  hatte,  durfte  er  mit  Recht  behaupteui  die  Kosten  der 
Beseitigung  des  grossen  Unfuges  seien  Tom  ganzen  Lande,  nicht 
TOD  einzelnen  Kommunen,  zu  tngen.  Er  hfttte  Aglich  sich 
ganz  gnt  darauf  berufen  kdnnen  — '  doch  that  er  es  nicht  weil 
dergleichen  Abstraktionen  nicht  im  Geist  des  wallonisch-ÜLimischen 
Stammes  liegen  —  daus  der  Staat  nur  ein  Gesammterzeugniss  jener 
Kultur  ist,  zu  der  die  städtischen,  wie  die  Landgemeinden  jede 
ia  ihrer  Weise  beitragen,  und  dass  die  Erbfibel,  Ton  denen  die 
grisseren  Kommunen  zu  befreien  es  jetzt  sich  handelte,  einen 


30 


Di«  Avriwbing  d«r  iBdirekUa  QeiMisdMbf  »)i«n. 


integrirenden  Bestaudthoil  der  gemeinsamen  geschichtlichen 
Entwicklung  bildeten.  Befindet  sich  das  ganze  Land  im  Genuas 
der  ZiTiliBationsvortheile,  deren  MuUergebiet  die  Städte  sind, 
so  hat  es  auch  die  Pflicht  an  den  Schäden  mit  zu  tragen, 
welche  In  den  Werdeprozess  derselben  Gemeinwesen  naturgemäss 
mit  verflochten  sind.  —  Der  Realismus  d«M-  lielgiselien  Staata- 
uiiiriner  packte  die  Saehe  einfacher  an,  doch  nicht  ohne  am 
Schluss  de.s  allgemeinen  Theila  der  Motive  diesen  Gedanken  in  die 
kurzen  Worte  zu  fassen,  dass  es  sich  eben  um  eine  Art  >  JS^g^ro- 
priaHoH  pow  cause  d^uHlite  naHanak*  handle.*)  Des  Genaueren 
berufen  sie  sich  auf  den  Umstand,  dass  der  Bewohner  des  platten 
Landes  in  seiner  Weise  ebenfalls  unter  den  Nachtheilen  des 
städtischen  Oktroi'«  leide.  Aus  den  oben  gegebenen  Umrissen 
mag  allerdings  schon  ermessen  werden,  dass  ein  System  von 
achtzigfachen  Binnengrenzen  mit  Schutzzoll,  Pnn  hgangsformali- 
täten  und  Böckvergütungen  dem  Ackerbau  und  der  ländlichen 
Industrie  nicht  gleichgfiltig  sein  konnte.  Nebstdem  ward  aber 
auch  mit  grosser  Ausführlichkeit  der  Satz  geltend  gemacht, 
dass  die  bewussten  Abgaben  selbst  zu  einem  iiamhaften  Tbeil 
aus  dem  Sflckel  des  Landmanns  genomunn  würden,  thpiln  in 
der  Form  dessen,  was  er  in  der  Stadt  verzehre  und  einkaufe, 
theils  in  der  Fonn  der  FreisTerschlechterungen,  welche  durch 
den  Druck  des  Oktrors  auf  seine  Yerkaufeartikel  bedingt  seien. 
In  Frankreich  werden  wir  später  derselben  Ansicht  begegnen, 
namentlich  im  Schoosse  der  öber  die  Leiden  des  Ackerbaus 
berichtenden  Ansscliiisse.  Mit  dieser  allgemeinen  Rechtfertigung 
jedoch  nicht  sich  begnügend,  bringen  die  l)elgischen  Refonnatoreu 
im  Verlauf  ihrer  Auseinandersetzungen  auch  noch  eine  doppelte 
Rechnung  vor,  aus  welcher  sie  zu  beweisen  unternehmen,  dass 
die  bis  dahin  oktroifreien,  mit  andren  Worten  die  ländlichen 
Gemeinden**)  zu  den  neuen  Lasten  nicht  mehr  beitragen  als 

*)  DoemmeHtsHditcunianBpmrlemenißirM,  T.Lp,38,  Bruscdle$  190^7. 
**)  Einige  Uein«r«  dct  86  belgischen  Stfidte  hatten  allerdings  kein  Oktroi, 
wie  andrerseits  nnter  den  78  damit  behafteten  Gemeinden  anch  dnige 
grSaire  landliche  waren. 
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«A  dneneits  fof  den  alten  beigetragen  hatten  und  andreraeita 
Ton^der  wirklichen  Yertheilnng  der  neuen  Einnahmen  profitiren. 
Ehe  wir  In  die  Erwfthnung  dieser  Zahlen  eingehen,  mCIseen  wir 

aber  die  Grundzrige  d^^s  ganzen  Kotoimplanes  vorlepfen.  Beruht 
derselbe  im  Mittelpunkt  anf  der  Voranssct/iing  der  Staat^hilfe. 
so  wird  die  letztere  ihrerseits  getragen  von  einem  System  ia- 
direkter  Stenern.  Nur  auf  dem  Wege  solcher  Abgaben,  nicht 
durch  direktes  Aufgebot  der  Stenerkraft,  sollen  die  nothwendigen 
ffiUsqneUen  beschafft  werden.  Die  Verfhsser  der  Ifotive  finden, 
dass  Belgien,  zn  andern  Lftndem  ?erglichen,  bereits  in  starkem 
Maasse  von  der  (linkten  Besteuenmg  Gebrauch  mache.  In 
England,  sagen  sie,  belicfen  sich  die  Verzehrssteucru  auf  71  " 
in  Frankreich  auf  45.  in  Belgien  nur  auf  39  **;o.  Der  Gesetz- 
entwurf, welcher  eine  Art  Ton  indirekter  Steuer  durch  eine 
andere  Art  derselben  Gattung  ersetze,  habe  daher  um  so  weniger 
Anlass,  in  dieses  Yerhftltniss  stOrend  einzugreifen,  als  —  wie 
^^päter  nachzuweisen  —  er  das  Tutale  der  Okt roigebühren  durch 
ein  geringeres  Total  von  Staatsakzisen  ersetze. 

Mit  diesen  beiden  Voraussetzungen  —  Staatshülfe  und  in- 
direkte Abgabe  —  ausgerüstet,  macht  sich  der  Minister  auf 
den  Weg,  um  die  Quellen  anfiEoschliesaen,  welche  ihm  dienen 
sollen,  die  Gemeindekassen  zu  spdsen.  Er  sucht  sie  nach  drei 
Richtungen  hin.  ZuTdrderst  wendet  er  sich  an  den  Staatsfiskns 
in  seiner  derinaligen  Beschaffenheit  und  stellt  iluu  das  Ansinnen, 
dass  er  zur  Durchtuhrung  des  unter  dem  Gestirn  der  Zentrali- 
sation eingeleiteten  Werkes  beizutragen  in  erster  Linie  von 
Becbte-  und  Ehrenwegen  rerpflichtet  sei.  Er  1^  ihm  deshalb 
auf:  den  Nutzen,  den  er  ans  dem  Postbetrieb  zieht,  zn  Gunsten 
der  Gemeinden  abzugeben,  desgleichen  drei  Viertheile  des  Ein- 
gdüg:Zölls,  welcher  vom  Kaffee  erhoben  wird.  Bei  dem  ersten 
Artikel,  Postbetrieb,  leitet  den  Minister  be5?0TiderH  der  Gedanke, 
dass  dieser  Dien^'t,  wie  er  f?ich  ausdrückt,  beinahe  ausschliesslich 
ron  der  städtischen  Bevölkerung  ernährt  werde,  daher  auch 
keinerlei  Ungerechtigkeit  darin  liege,  den  daraus  erzielten  Gewinn 
in  ihrem  Nutzen  zn  Terwenden.  (!)  Die  Opfer,  welche  der  Staat 
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durch  Abtretung  dieser  Einnahme  bringt,  sollen  ihm  nicht  etwa 
durch  andere  Zuschüsse  ersetzt  werden.  Sie  stelleu  r^iue  Eni- 
bebrung«ii  vor,  die  sieh  das  Budget  auferlegt  uad  die,  wie*d«r 
Minister  noch  tot  wenigen  Tagen  sagte,  aodi  im  Wege  der 
ErspanuBse  dorcbgefUirt  worden  sind.  Das  sweite  Mittel  sor 
Beschaffung  der  nOthtigen  Hilfsquellen  besteht  einfach  in  der 
üebertragung  des  Erbebungsraht.H  von  der  Gemeinde  auf  den 
Staat  bei  dei^jenigen  Artikeln,  welche  wie  bisher  mit  dem  Oktroi 
so  auch  fortan  mit  einer  Fiskalsteuer  von  gleichem  Gewicht 
belegt  werden  sollen.  Mit  andern  Worten:  von  den  136  bis 
dahin  hier  oder  dort  mit  Oemeudeakiisen  behafteten  G^gensttnden 
sollen  131  ganz  frei  werden,  die  fftnf  fibrigen  sollen  statt  der 
Kommune  dem  Staat,  welcher  bereits  eine  Abgabe  in  eignem 
Namen  auf  sie  erhebt,  tributpflichtig  werden.  Es  siud  dies: 
Wein,  Bier,  Branntwein,  Essig  und  Zucker.  Die  stärkste  Neu- 
belastung  fiUlt  dabei  auf  Bier,  schon  deshalb,  weil  die  inter- 
nationalen Handelsvertiftge  fiir  Wein  nnd  Bianntwein  nur  eine 
üebertragimg  des  Oktroi*B  anf  den  Zoll  gestatteten.  Das  Bier 
stellt  zum  Gemeindefonds  über  6  Millionen.  Weil  aber  mit 
den  eben  geichilderten  Subventionen  der  Ausfall  nicht  ganz 
gedeckt  werden  konnte,  so  ging  der  dritte  Vorschlag  dahin,  die 
Abgaben  auf  dieselben  in  Tributpflichtigkeit  erhaltenen  fünf 
Artikel  nicht  Mos  au  konvertiren,  sondern  auch  gleichzeitig  tu  er- 
höhen, nach  ^geschehener  Erhöhung  ein  för  allemal  34  7»  der  Staats- 
akzise zur  Ersetzung  des  Oktroi's  zu  verwenden.  Also  zusammen- 
gelügt  stelil  aich  die  iiechuuug  des  Ministers  wie  folgt:  Das 
Kettoprodukt  der  Oktroi's  ergab  im  Jahre  1858  etwas  unter  elf 
Millionen  Franken.  Die  neuen  Hilfiiquellen  werden  abwerfen: 

Postgewinn,  anf  40*/«  von  der  Boheinnahme 

gerechnet   1,500,000  Fr. 

757o  vom  Kaffeezoll  (Fr.  13.  20  auf  lüO  K«')    2,000,000  > 

Einfache  Uebeiiragunj^  des  Oktrois  auf  die 

5  Artikel  auf  den  Staat  4,600,000  > 

Mehrbelastung  deiselben  5  Artikel  .   .   .   5,900,000  > 

14,000,000  Fr. 
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Nach  dieser  Rechuuug  würden  die  ueuen  Steuern  drei  Millionen 
mehr  aufbringen  &\s  die  alten*)  und  der  ürund,  aus  welcbem 
auf  dks  Besoltat  biDgezielt  wird,  ist  der,  dass  es  sich  billiger 
Weise  nicht  blos  darum  handeln  kann,  die  Lflcke  in  den  Budgets 
der  78  Stidte  auszufallen,  sondern  den  2460  Landgemeinden, 
welche  immerhin  in  gewissem  Maasse  7ai  jenen  Hilfsquellen 
zuschiessen,  auch  einen  entsprechenden  Theil  derselben  zurück 
zu  geben.  Da  das  Nettoprodukt  des  Oktroi's  10,800,000  Fr.  idt, 
also  Aber  3  Millionen  neuer  iännahmen  freibleiben,  so  können 
diese  den  kleinen  Kommunen  überlassen  werden  und  hier  bemüht 
eich  der  Minister  nachzuweisen,  dass  die  Landbevölkerung  zu 
den  lit'ucu  Abj^^abon  auf  die  nun  mehr  belasteten  Verbrauchs- 
gegeustände  annähernd  so  viel  liefert  als  sie  daraus  bezieht. 
Um  aushudig  zu  machen,  in  welcbem  Verhältmss  ongefiUir  die 
Landbewohner  an  der  Verzehrung  jener  mehr  oder  minder  ent- 
behrlichen Auf  Artikel  sich  betheüigen,  legt  er  die  überhaupt 
auf  sie  kommende  Ziffer  der  drei  dürekten  Steuern,  Immobiliar-, 
Personal-  und  r  Ltint  Steuer  zu  Grunde,  welche  ihm  als  sicherer 
Maassstab  des  Wohlstandes,  mithin  des  Verbrauchs  dienen. 
Dieses  Yerbältoiss  stellt  sich  auf  4^1^  und  nach  einer  sehr 
scharfen  Aussonderung  findet  er,  nicht  ohne  einiges  Qetäftel, 
hetaas  dass  die  neuen  Lasten  eine  Summe  bilden  von  der  nach 
Befriedigung  der  stAdtisehen  Budgets  binnen  kurzer  Frist  45% 
zur  Verfügung  der  Landgemeinden  übrig  bleiben  werden.  Endlich 
giebt  er  auch  an.  es  sei  nach  sorgfältigen  Untersuchungen  selbst 
von  gegnerischer  Seite  eingeräumt  worden,  dass  die  Land- 
bevölkerung an  den  Unkosten  und  Fhigen  des  Oktroi's  bis  dahin 
etwa  im  Yerhlltnias  eines  Fflnftheils  mitgetragen  habe,  und 
wenn  ihm  daher  zur  Vertheilung  unter  sie  drei  Millionen  übrig 
blieben ,  .so  habe  sie  auch  beibtufig  ein  Fünftlieil  des  Ertrags 
der  neuen  14  Millionen  aun)ringenden  Maasüregel.  Eine  starke 
Selbsttäuschung  li^t  jedenfalb  darin,  dass  der  Minister  gkubt^ 
dem  LandTolk  nur  über  den  Betrag  der  Steuerrermehrung  mora- 

*)  Man  wird  weiter  uuten  »elifii,  das8  dieser  Anschlag  bald  stark 
bberäcitritten  wurde. 

ToUuwirth.  Viori«U»lirfclirift.  ISm  I.  •  8 


Digitized  by  Google 


34 


liselie  R«eliense1iaft  scbuldig  zu  sein.  Die  757«  k.  B.  vam  Zoll 

de6  Kallee's  lässt  Cr  bei  Seite,  als  wt-un  nidit  die  Enmahiüe, 
welche  hin  dahin  uminierschiedlich  dem  SUaULudget  zu  Gute 
*  kam  und  welche  demuächai  blos  zur  Entschädigung  der  StAdte 
dienen  floil,  dem  Mitgennss  der  flbrigen  BefOlkerung  entzogen 
wflrde  und  ihr  dadnrcli  Scliaden  zufügte. 

IMe  traf  14  Millionen  veranschlagte  jährliche  Einnahme 
aus  obigen  Kapiteln  soll  den  sog.  fotuh  tunhhintal  bilden,  d.  h. 
ein  beäoudered  Aerar,  aus  welchem  die  Gemeindebudget»  ihre 
Aktiven  zu  beziehen  haben.  Als  Maassstab  der  jahrlichen  Ver- 
theilimg  dieser  Fonds  unter  die  einzelnen  Kommunen  dient  die 
Geeammtzüfer,  welche  in  jeder  Gemeinde  als  die  Smnme  der 
banpts&cbliclien  direkten  Steneiidstnngen  im  betreffenden  Jahr 
erhoben  worden,  f^s  .^iiid  dies,  wie  schon  erwähnt,  diejenigen 
Abgaben,  welche  nach  der  Ansicht  des  Gesietzgebers  den  adäqua- 
testen Ausdruck  der  Vermöj^onsliige  einer  jeden  Lokalität  liefern: 
Steuern  auf  die  Gebäude,  Personalsteuem  und  Gewerbepatente. 

Der  interessanteste  Bestandtbeil  der  neuen  Maschinerie 
liegt  in  den  Uebergangsbestimmongen.  Diese  setzen  zunftchst 
fest,  dass  aus  dem  Staathaackel  für  das  er^te  iMlttitalls 
dem  Genieindescliatz  ein  Minimum  von  12'^  Millionen  gereicht 
werden  muss.  Sodann  aber,  und  das  ist  der  wichtigste  Punkt, 
TerÜägen  sie:  dass  die  £inkfinile  der  des  Oktroi's  entkleideten 
78  Kommunen  auf  alle  F&Ue  gedeckt  werden  müssen,  selbel 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  nichts  für  die  übrigen  2460  Terfügbar 
bleibe.  Zur  Feststellung,'  der  solcher  Weise  anerkannten  Be- 
dürfnisse wird  ein  Nornialjahr  an  »genommen  und  zwar  das  letzte 
vor  Berathung  des  neuen  Gesetzes,  1859.  Die  in  diesem  Jahr 
endelten  Nettoeinnahmen  des  Oktroi's  sollen  jeglicher  Gemeinde 
vorweg  aus  dem  fonäs  eammmud  verabreicht  werden;  hingegen 
fltessen  die  Ueberschflsse  ansschtiesslich  den  andren  Gemeinden 
zu,  bo  lange  bis  die  vollkoiuniene  l'aiiul  auf  Grund  des  er- 
wähnten Steucrmaasssiabs  hergestellt  ist.  Alle  voraussichtlichen 
Verbesserungen  der  allgemeinen  Finanzlage  des  Landes  sollen 
demnach  ausschliesslich  zur  allmäligen  Gleichstellung  der  nicht 
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auf  das  Kinlmiiiii  angewiesoaen  Landgemeinden  verwandt  werden, 
und  nach  den  Gesetzen  des  herkömmlichen  Wachsthums  hofft 
man  diese  Epoche  sehr  hald  erreicht  zu  haben.  (Wir  werden  so- 
gleich erfahren,  dass  es  so  schnell  damit  nicht  geht.)  Um 
inzwiscto  grade  den  ersten  Schwierigkeiten  der  neuen  Aera 
m  b^gnen,  wurde  in  den  Gesetzentwurf  ein  YerbessemngB- 
YOrsehlag  der  Kommission  (hier  SecHon  emirdle)  aufgenommen, 
des  Inhalts,  dass  für  das  erste  Jahr  die  Znbusse  aus  Post  und 
Kaffee  nicht  4U  und  34,  sondern  42  und  36%,  das  vom  Staat 
dem  Oenieindefonds  zu  gaiantirende  Minimum  nicht  12';,,  sondern 
1 5  Millionen  betragen  solle.  Ein  späteres  Gesetz  Tom  20.  Dez.  1 862 
erhöhte  die  von  dieser  Uebeigangsklansel  unberfihrt  gebliebenen 
Nommlzubusflen  von  40  und  34''/o  auf  41  und  35%  mit  der  Ver- 
füg lug,  dass  das  eine  Prozent  zn  einem  Reservefonds  für  die 
Ausfälle  in  schlechten  Jahren  kapitaliäirt  werden  soll. 

Ein  Schlussparagraph,  den  der  Senat  in  das  Gesetz  einführte, 
bestimmt,  dass,  nm  den  zn  machenden  ersten  Erfahrungen  ihren 
Spielraum  und  Einfluss  zu  sichern,  nach  vier  Jahren  eine  Revision 
vorgenommen  werden  solle.  Ende  1863  exponirte  die  Regleningf 
dass  nadb  dem  Ergebnisse  der  abgelaufenen  Zeit  mit  Ausnahme 
eines  ganz  untergeordneten  Punktes  zu  einer  Aendenin^  sich 
kein  Grund  gezeigt  habe.  Das  Jahreseinkommen  des  Gemeiude- 
fonds  war,  nachdem  noch  einige  erhöhende  Faktoren  in  den 
Gesetzentwurf  elngefUirt  worden,  im  Voranschlag  festgesetzt  wot^ 
denaufl5,074,O0OFr.;  tbatsachlicb  hatte  es  1861  15,258,570Fr. 
lind  in  1862  15,795,368  Fr.  aufgebracht.  Im  Jahr  1866  war 
e.H  üügewachsen  auf  ein  jährliches  Einkninmen  von  17/>3(),O00Fr.; 
1807:  17,925,000;  1868:  17,430,000;  1869:  18,(314,000.  Fragt 
man  nach  der  Wirknng,  welche  die  Klausel  der  Garantie  eines 
Minimums  im  Verlauf  der  Zeit  ausgeübt  bat^  so  antwortete  eine 
hn  Jabre  1868  angefertigte  bis  Ende  1866  reichende  Tabelle  aber 
diesen  Punkt:  dass  nach  und  nach  im  Verlauf  dieser  sechs  Jahre 
29  Gemeinden  der  ursprünglichen  78  dahin  (gelangt  waren,  von 
dem  Minimom  des  Nonnaljahres  keinen  Gebrauch  mehr  machen 
zu  müssen,  sondern  zusammen  einen  Mehrbetrag  von  176,800  Fr. 
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empfingen.  Doch  bleibt  zu  bemerken,  dass  dies  lauter  kleinere 
Stftdte  sind,  während  die  Stftdte  ersten,  zweiten  und  dritten 
Kanges  auf  dem  Minimalfiofle  geblieben  waren.  Der  Thefl  welcher 

auf  die  2460  uielii  mit  Oktroi  behaftet  gewesenen  Städte  kam, 
beiief  sich  im  Jahre  1861  auf  3,205,000  und  im  Jahre  1866 
auf  5,755,000  —  der  Reservefonds  betrug  dazumal  l'/s  Millionen 
Franken.  Einem  weiter  unten  su  erw&hnenden  Dokument*) 
entnehmen  wir  noeh  die  hierher  gehörende  Angabe,  dass  der 
Theil  der  ehemals  oktroifireien  Gemeinden  an  den  Spenden  des 
Eommunalfondg  von  anfänglich  25°/^  im  Jahre  1868  bis  55*/« 
gewachsen  war,  dass  aber  bevor,  nach  damals  für  richtig  geltender 
Veranschlagung,  die  grossen  ehemals  mit  Oktroi  vcrseheuen 
Städte  ganz  anfhOren  würden  ein  Präziput  zu  erheben,  wohl 
noch  25  Jahre  yergehen  wtbrden.  Eine  Sj^tere  Notiz  aus  dem 
Finanzmmiaterinm  allemensten  Datums  (22.  Februar  1870) 
Terrollstftndigt  die  Daten  mit  erfreulichen  Beenltateu.  Danach 
waren  die  auf  das  Minimum  angewiesenen  Städte  1869  reduzirt 
auf  44,  und  der  im  selben  Jahre  an  die  Landgemeinden  zur  Ver- 
theilung  gekommene  Betrag  war:  6,800,000,  der  Reservefonds 
enthielt  3  Millionen.  Der  ältere  ministerielle  Bericht,  welcher 
die  Ziffern  bis  1866  bringt,  erblickt  darin  zugleich  eine  glftnzende 
Bewfthrung  der  Beform,  welche  diese  Probe  bestanden.  Er  stellt 
als  eine  nnhestreitbare  und  ausgemachte  Thatsache  hin,  dass 
selbst  auf  dem  Lande  Niemand  mehr  dermalen  würde  wagen 
dürfen  von  Witjderlieratellung  des  Ukiiui  s  zu  Hprecben,  und  was 
die  Städte  anbelangt,  so  betont  er,  dass  nichts  durch  die  Praxis 
mehr  widerlegt  worden  sei,  als  die  Befürchtung,  das  Budget  der 
grossen  Kommunen  mOchte  durch  eine  stärkere  Verweisung  auf 
dürekte  Steuern  an  jener  Elastizität  verlieren,  welche  aus  der 
dem  allgemeinen  Wohlstand  am  genausten  folgenden  Verzehrs-^ 
abgaben  resultire.  In  den  6  Jahren  von  1854  bis  1860  war 
das  Einkommen  der  10  grOssten  Städte  um  1,750,000  ange- 
wachsen; in  den  6  Jahren  von  1860  bis  1866  war  es  ohne 

*)  Biief  dM  Bargwmeisten  von  Brüsae]  in  d«m  fransoflisehen  Ba^rt 
f KT  la  simHon  dt»  Oklr&i»  jpor  Jf.  Afignerel  (En^uite  agrietiU  1870), 


Di«  AmftetaBf  im  todlnlrttB  GMMtolMligtWB. 


37 


Mitwirkung  des  Oktrois  um  2,660,000  angewachsen,  während 

das  aus  dem  Komiuunalfonds  fliessende  Einkommen  sich  gleich 
blieb  und  der  Mehrertrag  also  ausschliesslich  mit  direkten 
Steuern  aufgehracht  wurde. 

Soviel  ist  jeden&Us  festzuhalten,  dass  eine  der  Yoraiehts- 
klftosdn  des  Geseties  nicht  in  Geltang  geseist  zn  werden  hranchte. 
Bas  Hinimmn  des  Gesammteinkommens  von  15  MilL  Franken, 
welches  der  Staat  für  das  erste  Jahr  verl)ürgt  hatte,  wurde  von 
der  Wirklichkeit  suka  t  im  ersten  Jahr  um  eine  viertel  Million 
überstiegen.  Eine  andre  beachtenswerthe  iiirfahrung  ist  die  im 
Punkte  der  entbehrlich  gewardenen  Beamten  genuiehte.  Das 
Gesek  hatte  den  Gemeinden  ans  dem  Kommnnalfonds  einen 
Yerabzug  ton  5%  für  die  drei  ersten  Jahre  gestattet,  nm  die 
ausser  Thätigkeit  gesetzten  Zöllner  zu  ernähren.  Nach  andert- 
halb Jaliren  bereits  war  scliou  die  Hälfte  diesesPersonals  solcher 
Weise  untergebracht,  dass  es  keines  Zuschusses  mehr  bedurfte. 

Eigiebt  sich  ans-  allem  Vorangegangenen  dass  die  giosae 
Nenenmg  im  Lauf  der  Jahre  weder  zn  besonderen  Besehwerden 
geführt  noch  die  Voranschläge  irgend  wie  Lügen  gestraft  hat, 
80  bleibt  in  der  Kontrolirung  der  eigentlich  mit  ihr  beabsichtigten 
Wohlthat  natürlich  eine  viel  verwickeitere  Aufgabe  zurück. 
Dass  die  Zäune,  Mauern  und  Pallisaden  verschwanden,  die 
Gr&ben  aufgefüllt  worden,  Stadt  und  Vorstadt  zusammenrückte^ 
d«r  Au^MUser  mit  dem  feindlichen  Blick  und  der  grossen  eisernen 
Bobmadel  am  Thor  verschwand  und  damit  eine  ganze  Welt  ton 
Hemmnisijen,  Zeitverlust  und  Aergerniss  weggeräumt  ward,  das 
Alles  steht  ausser  Zweifel  und  gehört  zu  denjenigen  grossen 
Gewinnsten,  die  darum,  dass  sie  sich  nicht  in  Groschen  und 
Plinmigen  verrechnen  laasen,  nicht  an  wirtbschafUicher Bedeutung 
zurückstehen.  Unendlich  schwer  dagegen  bleiht  hier  wie  überall 
die  Verfolgung  des  weitem  Problems:  wie  die  Beseitigung  der 
Abgaben  auf  die  freigewordenen  Gegenstände  gewirkt  habe. 
Hörea  wir  darüber  einen  im  Jahr  vom  Finanzmioiater 

*)  Alto  im  MweUm  Jahn  oMh Biafthnug  dM Ckieliet.  Etwas  iMh! 
Da  dte  FMisTalodenuifOB  nur  dnrdi  Angebot  und  Na«hfng«  Bi«ii  voll- 
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Frhre-Orban  entaiteten  Bericbt,  welcher  TorneluDlich  den 
obacbtnngen  Ober  das  Jahr  1861 ,  aleo  das  erste  der  Tollen 

Wirksamkeit  der  Reform,  j^lt.  Er  beginnt  selbst  damit  fest- 
zustellen, dass Klagen  über  Enttäu^cliung  im  Punkte  der  erwart-  teti 
Preisverändemngen  umgeben,  setzt  ibnen  aber  die  Einrede  ent- 
gegen, daes  die  Thataachen  nieht  durchweg  den  Beschwerden 
entsprechen;  er  führt  eine  Beihe  von  Lokalitäten  md  Waaren 
an,  welche  die  Wohlthat  der  Be&eiimg  YoUstftndig  in  ihren 
Marktpreisen  reproduzirt  haben. 

Sodann  beruft  er  sich  auf  den  bekannten  Umstand,  dass 
in  so  stark  schwankenden  Artikeln,  wie  namentlich  Fleiscb,  die 
Bewegung  der  Selbstkosten  jede  Beobachtung  der  Nebeneinflüsse 
Tereitelt.*)  Eine  Tabelle  Qber  den  Gang  der  Fleiechpreiae  in  den 
groaeen  Städten  des  Königreichs  zeigt,  dass  unmittelbar  nach 
Anfhebnng  des  Oktroi*«  das  KUo  in  Antwerpen  rnn  15  Gentlnira 
in  die  Höhe,  in  (ient  um  1<3  Centimen  herabging;  in  Biu^sel 
und  Lüttich  trat  eine  Frei^sveningerung  um  3  bis  ]  Centimen 
pro  Kilo  ein,  während  das  Oktroi  i  bis  5  Centimen  das  Kilo 
auf  das  lebendige  Vieh,  mithin  auf  das  Fleisch  wenigstens  das 
Doppelte  betragen  hatte.  Für  das  an  Private  fhssweise  verkanfte 
Bier  stellt  sich  der  Preis  gerade  um  sOTiel  höher  als  die  £r* 
höhnng  der  Akzise,  vermindert  um  den  Betrag  des  unterdrückten 
Oktroi'«,  betrug;  während  der  Preis  des  halben  Liters  (Schoppen) 
in  den  Bierhäuseru  kaum  eine  Steigerung  erluhr  (wahrschein- 
lich durch  etwas  Zosats  von  Wasser  oder  Verringerung  des 
GlSseiformats). 

Als  Fortsetzung  dieser  Rückschau  ist  ein  andres  Dokument 
ans  späterer  Zeit  und  andrer  Quelle  herbeizuziehen.  Die  fran- 
zösische Ackerbaukommission  uämiich,  welche  das  Institut  des 

ziebn,  können  die  ermässigtcn  Herstellungskosteu  nicht  eher  im  Preise 
zum  Ausdruik  kvmuica,  als  bis  der  höhere  (rf sclififtsgcwinn  ans  den  er- 
luä^sigten  HerülellangskoäteD  das  im  Geschäft  tbütige  iiapitnl  und  so  das 
Angebot  ausreichend  Tennehrt  bat.  Die  Red. 

*)  Nicht  doch.  Man  mnss  nnr  längere  Zeitabschnitte  zu.oammenfagson 
«nd  die  DorobtdinitUpretse  mit  einander  Tcrgleichen.  Die  Red. 
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Oktroi's  in  Krei«  ihrer  üntersuchimgon  gezogen,  wendete 
sich  vor  nun  etwa  einem  Jahr  an  die  Munizipalität  von  Brün^el 
und  ersuchte  um  ein  Bekenntni^ä  über  die  gemachten  ErJlüinuigeo 
und  erwachBeiien  Annehteo.  Kin  Sehrnben  des  BArgmieistoni 
fon  Brflflsel,  H.  Atupaeht  «n  den  Bericbtentotter  der  fr«i-  ' 
xadeeben  Kommunoa,  Steataratii  Migneret^  TOm  28.  April  1860 
widmet  sich  der  Beantwortung  der  vorgelegten  Fragen.  Zunächst 
srhiklert  er  in  lebendiger  Weise  das  etwas  inkonsequente,  wenn 
auch  darin  eben  nicht  überraschende  Gebahren  der  öffentlichen 
Meinung.  Als  die  Abschaffung  der  Oktroi's  auf  der  Tagesordnung 
stand,  war  alle  Welt  namentlieh  aber  das  Publikum  der  xahl- 
leiclien  öffeniHcheii  Yersammlnngen  von  der  Brfcenntniss  dnreb- 
dmngen,  dass  eine  nene  direkte  Steuer  umgelegt  werden  mflese. 
Die  unelastische  Natur  der  neuen  Einnahmen  aiks  dem  Gemeiude- 
fonds  b^ründete  ,  im  Gegensatz  zur  fortschreitenden  Tendenz 
des  Oktroi's  einen  Stillstand  des  Aktivums  im  Budget,  gegen 
den  bei  der  pregressiven  Tendenz  der  Ausgaben  eine  Ansgleicbnng 
gefunden  werden  musste.  In  der  That  ward  eine  Steuer  ftr 
den  Betrag  Ten  etwa  einer  Million  dekretirt,  ohne  dass  im 
Sebooes  der  Kollegieen  oder  der  Bürgerschaft  ein  nennenswerther 
Widerspruch  sich  erhoben  hätte.  Wie  aber  die  Steuerzettel 
in  die  Häuser  kamen,  wandte  sich  das  Blatt  gar  sehr,  die 
Lull  hallte  von  Klagen  wieder.  Und  zwar  geschah  dies  also, 
obgleich  man  mit  Zahlen  beweisen  kann,  dass  selbst  nach  Er- 
hebung  dieser  Million  sich  die  BoTOlkerung  Ton  Brflssel  weniger 
mit  Abgaben  belastet  fhnd  als  vor  der  Absehaliiing  des  Oktroi's 
(folgt  die  Rechtfertigung  in  Zahlen).  Hand  in  Hand  mit  der 
Unzufriedenheit  über  die  neue  Steuer  ging  die  Klage  über  die 
Wirkungslosigkeit  der  Beseitigimg  der  alten  —  die  Preise  folgten 
nicht  oder  sehr  unvollkommen  dem  abgesetzten  Tarif.  Im  £nd- 
ergebniss,  meint  der  Verfiuser  des  Schreibens,  kdnnen  wir  uns 
wohl  darauf  verhusen,  dass  die  weggeftllenen  Abgaben  dennoch 
nach  dem  allgemeinen  Gesetz  anf  die  Prefsbeetimmungen  irinfluss 
geübt  haben,  und  für  die  Lage  des  Lindes  überhaupt  war  die 
Befreiung  des  Verkehrs  jedeulalis  eiu  beträchtlicher  Gewinn;  — 
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allein,  hält  er  sich  verpflichtet  hinzuzusetzen;  so  viel  bleibt 
(]()<:]]  wahr,  die  Maansr-i^^l  hat  den  Finanzen  der  Oemeiiiden 
einen  verhängnissvoUen  Ötoss  versetzt  (elh'  a  porte  m  coup 
ffOoH  mtx  finances  des  eonmunes).  Denn  direkte  Stenern  seien 
ihrem  Wesen  nach  stationSr,  während  Yerzehrsstenem  progreesiT 
seien.  Daher  die  unangenehme  und  doch  jedesmal  erst  im 
dringendsten  Augenblick  sich  Gehdr  Terschairende  Nothwendigkeit, 
neue  Steuern  auszuschreiben.  (Ob  in  diesem  Zwang  zur  Selbst- 
bestimranng  und  zugleich  zur  Sparsamkeit  ein  Uebel  liegt?) 
Wie  weit  es  damit  gekommen  erhelle  beispielsweise  aus  den 
Erlebnissen  der  Stadt  Lüttich,  die  bereits  100**/«  Auftchlag  auf 
die  Personalateuer,  and  daneben  allerhand  neue  un4  tbeilweise 
wunderliche  Abgaben  ausgeschrieben,  s.  B.  auf  die  Damp^ferde- 
kräfte ,  auf  die  Advokaten  ( ! ),  auf  die  anonymen  Gesellschafben. 

Soweit  die  eben  vorliegenden  allgemeinen  und  besonderen 
Beobachtungen  in  Belgien.  Ehe  wir  mit  diesem  Lande  abschliessen, 
sei  nur  noch  als  zur  Materie  gehörend  und  für  den  vergleichenden 
Standpunkt  bemerkenswerth  erw&hnt,  dass  die  Betriebskosten 
der  städtischen  Abgaben  in  der  Zeit  Yor  der  Beform  auf  einen 
Durchscbnittsbetrag  von  12%  der  Brottoeinnalunen  zu  stehen 
kamen,  was  verglichen  mit  den  entsprechenden  Ziffern  der 
preussischen  Schlacht-  und  Mahlsteuer  zum  Vortheil  Belgiens 
ausfällt.  Aehnlich  verhalt  es  sich  mit  den  Zahlen  der  Hinter- 
zidrangs-,  d.  h.  der  BetretungsfäUe,  wobei  freilich  zu  bedenken 
ist,  dass  gerade  die  schwersten  Schäden  eben  im  unentdecfcten 
und  daher  unberechneten  Theil  der  Defraudationen  stecken.  Auf 
die  12  Iffillionen  Gemeindebevdlkerung  der  78  Städte  kamen  ehe- 
mals durchschnittlicli  im  Jahr  3000  Straferkenntnisse,  also  '/A, 
und  dennoch  betrug  diese  Kategorie  das  Dreifache  der  Hinterzie- 
hungen am  Qrcnzzoll. 

Das  Qesets  ist  jetzt  zehn  Jahre  in  Wirksamkeit  und  welches 
auch  die  auf  ausdrückliche  Anfragen  erfolgten  besonderen  Glossen 
und  Vorbehalte  sein  mögen,  so  viel  steht  unerschütterlich  fest: 
es  denkt  Niemand  daran ,  die  Hoibehaltung  des  neuen  Systems  in 
Frage  zu  stellen,  das  allerdings  auch  mit  einer  selten  vorkommenden 
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Einstimmigkeit  von  der  Volksvertretung  war  angenommen  worden. 
In  der  Deimtirtonkammer  bullten  im  Jahre  1860  von  101  An- 
wesenden zu  dem  das  Prinzip  enthaltenden  J.  1  des  Gesetzes  100 
mit  ja  gestmimt  und  nur  Einer,  nooh  data  aus  nebensftdilicheii 
Grtnden,  sieh  der  AbstimmiiDg  enüialteD.  Im  Senat  gab  es 
nur  eine  starke  Helirlidtt  die  dnrcb  Zfthlung  nicht  festgesteUt  ist 

n. 

Mehr  m<  ch  als  die  südlichen,  waren  die  nördlichen  Provinzen 
der  Niederlande  von  alter  Zeit  her  ein  wahrer  Tummelplatz  der 
sogenannten  Akzisen  (ü/DCjffMm*)  gewesen  und  ebendeshalb  ward 
spater  das  Anfrftnmen  ihnen  leichter  als  dem  Königreich  Belgien, 
wen  beinah  alle  Gemdaden  unter  demselben  üebel  litten  nnd 
die  Kamischang  des  Staates  dadurch  den  Charakter  der  Bevor- 
zupiing  zu  Gunsten  Einzelner  vorlor.  Während  wir  in  Belgien 
das  Ge^^etz  nur  im  Interesse  von  78  Städten  und  1/200,000  Ein- 
wohnern zonächät  erlassen  finden,  bilden  die  Oktroi  freien  Ge- 
meinden in  den  Niederlanden  die  Ausnahme;  es  sind  von  1138 
nur  213  in  diesem  IUI,  nnd  von  diesem  kleinen  Bmchtheil  kommen 
beieicbnender  Weise  beinah  alle,  nftmüdi  122,  anf  die  dentsche 
Provinz,  das  Herzogthnm  Limburg,  in  welchem  nnr  die  drei 
grossen  Grenzsttädte  Mastricht,  ßoermond  und  Venloo  das 
Institut  kennen.  In  deu  vier  i*rovinzen,  Gelderiaud ,  Friesland, 
Groningen  und  Drenthe  gab  es  gar  keine  Kommunen  ohne 
Akase,  in  Nordbrabsat,  Utrecht,  Südholland,  Seeland  und  Over- 
Tssel  nur  je  swischen  2  und  7;  nur  NordhoUand,  die  nord- 
westliche Edie  des  Boichs,  wie  Limburg  die  sQdOstliche,  macht 
eine  Ausnahme  mit  63  von  133  Gemeinden.  Die  VeiwalLungs- 
k<  N  n  betrugen  in  vielen  Städten  bis  SS"/,,  der  indirekten  Abgaben, 
ein  Verhältniss,  das  wir  allerdings  stellenweise  b«i  der  Preussi- 
sehea  Schiacht-  und  Mahlsteuer  noch  überboten  finden.  Das 

Dir  Aiudruck  ist  einige  Jahrhunderte  älter  als  der  dM  «Oktroi", 
und  trotz  philologischer  Bedenken,  derselbe  mit  aMim ,  (nstisia,  wie  er  in 
den  lateinischen  Urkund€n  des  12.  and  13.  Jahrhunderts  vorkonimt.  Vorher 
war  dafftr,  doch  aoMchlieulicli  in  Sinne  des  Zollsi  der  Ausdruck  Thdoniwm 
gebrinchlich. 
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Gesammtprodiikt  der  niederländischen  Oktroi 's  belief  sich  1865 
auf  9  Millionen  Gulden,  beinah  ein  Diittheil  des  ganzen  Ge- 
meiiKleoinkommpns  in  den  Crossen  Städten,  deckte  es  gewöhnlich 
die  H&lfbe  des  Badgets,  im  Haag  sogar  die  lioUftndiache 
Reform,  welche  beinah  Tag  för  Tag  filttf  Jahre  naeh  der  bei- 
gisehen  ins  Leben  trat  (7.  Juli  1865),  imterseheidet  elcb  you 
k'tztorpr  zunächst  äusserlich  (htdiiich,  dass  sie  in  das  bestehende 
Gemeiiitlegeset?:  eingefügt  wurde,  nicht  wie  jene  eine  abgeson- 
derte Stellung  in  der  Staateorganisation  einnimmt.  Das  nieder- 
Iftodisehe  Gemeindegesetz  TOm  5.  Juli  1851  hatte  im  Garnen 
die  SelbstTerwaltoiig  der  Kommnne  befaflchtlich  erweitert  (doch 
bleibt  noch  das  Kecht,  den  Bftrgermeister  m  ernennen  und  ab- 
zusetzen, ansr^chliessliches  Privilegium  des  Könii^j«").  jedoch  das 
Hf"^t('uernii^'siecht  derselben,  im  Sinne  der  Bescbräukuiig  der 
A keinen  geregelt,  die  Gutheissung  jeder  örtlichen  Belastung 
ist  dem  ständischen  ProTinadalaasschuss  (gedesmteerde  Staaten) 
und  der  Regiernng  Torbehalten.  Abgaben  auf  Yensehrs-Gegen- 
stande  sollten  erst  dann  erhoben  werden  hOnnen,  wenn  bereits 
die  Hilfs(^uellen  aus  ^^cwissen  direkten  Steuern  erschöpft,  Auf- 
schläge (oprnitev)  auf  Personal-,  Gebäude-  und  Kopf-Keichs- 
steuer  zu  einer  bestimmten  Höhe  ausgeschrieben  waren.  Diffe- 
rentialtarife znm  Nachtheü  anderer  Gemeinden  wurden  nnter- 
sagiy  die  Besteuerang  von  Salz,  Seife,  Kartoffeln,  Schwein-  nnd 
Hammelflfliscb  ausgeschlossen,  die  Abgaben  anf  Mehl,  Bind- 
fleisch und  Wein  je  nach  verschiedenen  Vorausset /uiit^'en  im 
Verhältnis?  zu  den  Fiskalabgaben  anf  ein  Maximum  beschränkt, 
Artikel,  welrhe  zur  Fabrikation  dienen,  sollten  nicht  oder  doch 
so  wenig  als  möglich  getroffen  werden. 

Alle  diese  Terschiedenen  Bestimmungen  worden  1865  dnnsh 
einen  neuen  Art.  241  des  Oemeindegesetzes  aufgehoben,  welcher 
lautet:  >  Abgaben  auf  Gcgen.^t linde  (hsV(  rhnturhs  werden  nicht  er- 
höbet},^ uiitl  der  vom  1.  Mai  186(3  an  ins  Leben  trat.  Gemeinsam 
mit  dem  belgischen  Neuerer  setzt  der  holländische  den  Staats- 
fiskus  zur  Durchfäbrung  seiner  Maassregel  in  Th&tigfceit,  auch 
findet  er  in  letzter  Instanz  für  die  dem  Aerar  auferlegten  Opfer 
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Ersatz  in  indirekten  Stenern.  Doch  darauf  beschrankt  sich  auch 
die  Aeluilichkeit.  Im  Uebrigen  zeichnet  sich  das  bulUiidische 
Statut  vor  dem  belgischen  durch  Einfachboit  aus.  Hier  ist  von 
keinen  Kommunalfonds,  ron  keiner  Vertheilung  nach  gewissen 
komplizirten  Maassst&ben,  Ton  keiner  Garantie  eines  Minimnme 
n  Gonsten  einzelner  Städte  die  Bede.  Der  Staat,  der  in  das 
Genieindeleben  eingreift,  nm  die  Gnindefttie  des  freien  Verkebrs 
und  gesunder  Wirthschafi  ein/.ul'üliren ,  zieht  sich  auch  zurück, 
sobald  er  die  neue  Ordinm^,'  getrotfen  hat.  In  dieser  Beziehung 
verfuhr  Holland  viel  weniger  zentralistisch  als  Belgien,  was 
ihm  allerdings  durch  den  erwfthnten  Umstand  der  Gleichheit 
banahe  aller  Gemeinden  gegenäber  dem  früheren  Znstand 
nllier  lag. 

Der  hollandische  Fiskns  fand  zwar  seinen  Ersatz  in  einer 

schliesslichen  Erhöhung  der  indirekten  Abgaben ,  allein  er  er- 
Ifichterte  sich  die  Auseinandersetzung  mit  den  Gemeinden,  in- 
dem er  ihnen  kurzer  Hand  das  dicke  Ende  der  direkten  Reichs- 
Steuer  üherlAsst.  Jedes  Kommnnalbodget  nimmt  znr  Ersetzong 
sainea  Anafiüls  *U  der  bei  diesem  vom  Reich  erhobenen  Personal- 
stener  Torweg;  dadurch  zieht  jede  Gemeinde  bei  sieh  selbst, 
was  ihr  zukommt,  liefert  ihren  eigenen  Maassstab  und  hat  mit 
den  anderen  und  dem  Fiskus  weiter  nichts  zu  schaffen.  Die 
sog.  Fersonalsteuer  ist  eine  auf  verschiedene  Anzeichen  des 
Wohlstandes  radizirte  direkte  Abgabe,  die  zumeist  nach  Wob- 
mmg,  Fenster,  Dienstboten  u.  dgL  bemessen  wird.*)  Die  aof 
selche  Weise  den  Gemeinden  vom  Fiskns  abgetretenen  *U  waren 
Ar  das  Jahr  1867  yeranseblagt  anf  fl.  6,490,000.  Dagegen 
hatten  die  BruttoeiiuiahTiien  ans  den  Gemeindeakzisen  im  Jahre 
1B65  betragen  9  Millionen  (  Milden.  Die  beiden  Posten  deckten 
sich  also  nicht.  Doch  traten  sie  einander  schon  bedeutend 
Bihor,  wenn  man  die  sehr  starke  Verminderung  der  Verwaltungs- 
BfiekreigfitnngskoBten  mit  vefrechnet.  Am  Beispiel  der  Stadt 
Amsterdam  mag  das  anschanlieh  werden.  Sie  hatte  im  Jahre 
1865  eine  Boheinnahme  aus  den  Akzisen  von  fl.  2,144,163, 

^  Hai  al*o  aneh  den  Chmkttr  einer  Lokalsteser.         Di«  £ed. 
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wogegen  ihre  */*  Peryonalbteuer  für  1869  nur  auf  fl.  877,000 
veranschlagt  war.  Dagegen  betrugen  die  Verwaltungskosten  auf 
die  Akzise  II.  208,000  and  die  Bfickvertheüiingeii  fl.  624,000, 
wftlurend  jene  *U  Penonaleteuer  nnr  11.  33,000  Betriebekoeieii  in 
Anspruch  nahmen.  So  fend  sich  die  fkrfihere  Einnahme  6wsk 
bereits  in  der  'iliat  m  drei  Viertheilen  ersetzt. 

Um  den  durch  jene  *,»  der  Tersonalsteuer  ungedeckt  blei- 
benden Ausfall  zu  ersetzen,  ermächtigt  das  Gesetz  die  Gemein- 
den zu  gewissen  AnfschUgen  (apcmtm,  emUmes  addi^iomeU) 
auf  bestehende  Bäohsstenem,  eine  Sache,  die  Torher  schon  be- 
standen hatte,  und  nnr  nach  gewissen  Bichtnngen  hin  erweiteri 
wurde,  vorzugsweise  in  Anwendung  auf  die  Immobiliarsteuer 
Manche  Gemeinden  kaTrn  n  mit  der  blossen  Ueberlassung  der 
PersonaUteuer  reichlich  aus,  die  Mehrz^uhl  durch  die  Aufschläge 
anf  die  Immobiliarsteuer.  Nur  eine  gewisse  Zahl  von  Städten 
(im  Ganzen  48),  doch  darunter  keine  der  grossen,  eiUftrten  sieh 
fär  die  erste  Zeit  in  der  Unmöglichkeit,  ohne  Hilfe  der  Akzise 
ihre  Kas^c  genügend  flott  zu  halten,  und  ihnen  wurde  die  Bei- 
behaltung der  Abgaben  auf  einige  Artikel  ausnahmsweise  als 
Üebergangsmaassregel  einger&umt. 

Durch  welche  Mittel  nun  stellte  sich  der  Fiskus  schadlos 
für  die  den  Kommunen  ftberlaasenen  *U  der  Personalateuer? 
Auch  an  Fiskalaksisen  hatte  es  von  lange  her  in  Holland  nidit 
gefehlt,  beinahe  alle  Hauptgegenstäude  des  Verzehrs  waren  vom 
Staat  heimgesucht  worden.  In  neuerer  Zeil,  schon  vor  der  Auf- 
hebung deä  Oktroi 's,  hatte  der  Staat  verzichtet  auf  die  Belastung 
des  Mehls  und  des  Brennmaterials.  Jetzt  suchte  er  Entschädi- 
gung in  der  Erhöhung  eines  Theils  der  noch  zu  seinen  Ghinstea 
bestehenden  Akzisen,  Tor  allem  in  der  Mehrbelastung  der  Spi- 
rituosen. Diese  machten  in  den  Jahren  IBGö  und  1867  die 
Hälfte  seiner  gesammten  Einnahmen  an  der  Akzise  aus,  1866 
11  Millionen  von  22,  und  1867  12  Miilionen  von  24.  Yer- 
yoUstftndigt  wurde  der  Betrag  durch  Zuschläge  auf  Zucker,  Theo, 
Wein,  und  dturch  Uebertragung  der  SchUchtsteuer  tou  der  Ge- 
meinde auf  den  Staat.  Es  erhellt  aus  diesem  letzteren  Theü 
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der  Beform,  dass  sie  im  Punkt  des  Systems  und  der  Folge- 
riehtigkdit  noch  fiel  zu  wOnscheii  übrig  Iftsst.  Auch  drängt  die 
dffeiitliclie  Meinnng  in  Holland  selbst  mebr  und  mehr  darauf 
bin,  dass  endlieb  die  reine  Einkommensteuer  statt  aller  dieser 

/ülilreichen  Umwegre  zur  Anwendung  gebracht  wortle. 

Fragen  wir  nach  den  Wirkungen,  welche  das  neue  Gesetz 
ia  Hoüand  anerkannter  Maassen  nach  sich  geführt  hat,  so  treten 
ans  mitten  ans  der  wie  überall  unentwirrbaren  Bewegung  der  Preise, 
doch  iwei  nnbestrittene  Thatsaeben  entgegen.  Zunftcbst  nuudit 
rieb  die  Aufhebung  der  Abgabe  bei  den  Kohlen,  wie  auch  in 
Belfirien,  zu  ihrem  ganzen  Belang  geltend.  Diese  vom  Konsu- 
menten, selbst  dem  minder  Bemittelten,  gewöhnlich  in  grusseren 
Quantitäten  bezogene  Waare,  deren  Ursprungsort  und  Transport- 
kosten leicht  zu  ermitteln  sind,  hat  etwas  an  sich,  das  die  Kon- 
tiole  des  Pnbllknms  herausfordert  und  deshalb  die  Eonkurrens 
ia  Attiem  hfili  Auch  rechtet  bekanntlich  die  Sparsamheit  mit 
kvmem  Stoff  so  scharf  al3  mit  solchem,  der  in  Flamme  und 
Ranch  aufgebt  und  wird  sich  deshalb  bei  Brennmaterial  stets 
genauer  nach  den  billigsten  Bezugsquellen  umthun  als  bei  Ess- 
Haren.  Die  bollündisehe  Monatschrift  EeononM  yon  1866  bis 
1869  entii&It  viele  schlagende  Belege  über  die  heilsame  Wir- 
kung, welche  die  Befreiung  der  Kohlen  auf  die  Abnahme  des 
Preises  und  die  Ziinulinie  des  Verbrauchs  geäussert  hat.*)  Eine 
zweite  sichtliche  Verbesserung,  welche  die  Aufhebung  der  Ak- 
nie  im  Gefo^e  hatte,  wird  bei  der  Mehl-  und  Broderzeugung 
cnrihni**)  Am  stftrksten  griff  hier  der  Umstand  ein,  dass  die 
fitfrriang  des  Verkehrs  Anstoss  gab  zur  Errichtung  grosser 
Kehl-  und  Brodftbriken,  welche  selbstredend  bflüger  arbeiten 
und  sich  mit  geringerem  Nutzen  begnügen,  altj  das  Kleingewerbe. 
Die  holländi?chen  Erfahrungen  in  diesem  Punkt  bekräftigen  die 
in  den  Verhandlungen  des  preussiachen  Landtags  erhobenen 


*)  Economist  von  18C6,  p.  224  ff.  —  1867.  p.  427  ff. 

In  denselben  Stellen;  ferner  Jaiirgaug  1869,  p.  913  .Geschichte 
tifter  Brodlkbrik." 
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Klagen  gegen  die  beschränkenden  fiinflnase  der  Mahlstener  luf 
den  Grosabetrieb  defl  Mdlter-  nnd  BScketigewerbes. 

Folgende  dem  Privatscbreiben  eines  BachTerstlndigen  hol- 

Kunli.^chen  Staatsmannes  entnommenen  Mittheilnngen  mögen  hier 
alfi  die  Ergebnisse  einer  höchst  unbefangenen  und  anfmeiksamen 
Beobachtung  des  täglichon  Lebens  ihren  Fiat?,  finden: 

>Die  Frage,  ob  die  Wirkung  anf  die  Preise  sich  in  dem 
Sinne  gezeigt  bat,  dass  die  BOrger  wirklich  den  Steneibetrag 
gewonnen  haben,  ist  nicht  so  unbedingt  iii  Ijojahen.  Schon 
was  die  Fleischpreise  betrift't,  ist  keine  Ver&ndenmg  wahr- 
zunehmen. Sogar  für  das  Hammel-  «nd  Schweinefleisch,  das 
seit  einigen  Jahren  steuerfrei  ist,  ersctiien  die  Preis» vermiiide- 
rnng  als  verbältnissmftssig  gering.  Knr  die  Lente  auf  dem 
Lande,  besonders  solche,  die  ihr  eigenes  Sebwein  scbladiten» 
haben  entschiedenen  Vortbeil  von  der  Ifaassregel  geosogen.  In 
Betreff  der  Brennmaterialien  nnd  das  Brodes  ist  die  Aufhebung 
nicht  ohne  Wirkung  geblieben.  Stcmkolilen  insbesondere  sind 
sehr  im  Preise  vermindert.  Die  Jahresberichte  der  Frovinzial- 
BehOrden  konstatiren  auch,  dass  die  Ofenfabrilution  Yiel  Arbeit 
verschaffte,  nachdem  die  Steinkohlen  steoerflrei  geworden  wsren 
nnd  dadurch  der  Gebrauch  der  Oefen  bei  den  ftrmeren  Klassen 
in  Aufnahme  kam.  Die  Errichtung  von  Mehl-  und  Brodfabriken 
hat  durch  ihre  eigenen  Leistungen  mm  Uurch  den  Drnrk  auf 
die  Preise  der  Bäcker  wesentliche  Vortheile  gebracht.  Kinem 
meiner  Beamten,  der  zwei  Kinder  hat  und  ein  Geliait  von 
fl.  1400  bezieht,  habe  ich  die  Frage  vorgelegt,  welches  füx  ihn 
der  Unterschied  der  Preise  ist,  die  er  vor  nnd  nach  der  Auf« 
hebung  der  Qemeindeakdsen  beiahlte.  Ich  theile  Ihnen  seine 
Antwort  mit: 

Vor  iltT  Auf  hebung'.  Jotzt. 

Für  Toi  f .  ...  pro  100  Ü.  — .  70  c.    ü.  — .  00  c. 

»  Cokes  ...  »  lü«  K»"  .  .  >  2.  50  >  »  2.  —  > 
»  Steinkohlen  »  '/«  Hektoliter  >•  1.  —  »    >  — .  75  > 

Er  verbraucht  jährlich  2400  Stück  Torf,  800  K"-  Cokea 
nnd  6  halbe  Hektoliter  Siciukohku.  Die  Brodsorte,  die  er  ver- 
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bnacht,  kostete  ihm  früher  2Ö  cents,  jetzt  18.  Die  Fleisch- 
pnifle  «nd  fax  ihn  die  nftmlicben  geblieben.  Die  Frage,  in 
wie  weit  der  Hehrbetrag  der  erhdbten  indirekten  Keichsateuem 
j6oe  Tortbeile  auaglteb,  konnte  er  mir  niclit  genau  beantworten, 

doch  scheint  mir  aus  der  von  um  .mgi  ,4eillt;ii  lici n  iiiiiuig  hcr- 
rorzügelien,  dass  sie  sicli  etwa  mit  der  VeriniiiUerung  der 
Koblenpreise  icompeusireiit  und  dass  somit  der  nainhafto  aus  dorn 
Tenainderten  Brodpreis  entspringende  Vortheil  eine  Art  Kein- 
gewüui8t  dai8teUt.€ 

m. 

Daü  Wort  »Oc/roi«  ist  so  alt  wie  die  frauzüsisclie  Amtf»- 
sprache  und  in  diese  aus  der  Scliriftsteilersprache  über*,'egan^'eu. 
Uüre  giebt  Stelleu  bis  in  die  Cfmttson  de  lioUmd  hinauf  an, 
b  denen  es  rorkommt  nnd  in  Fraissart  d:  öammiMS  wird  ea 
ab  gelftoftger  Anadrnck  in  demselben  Sinne  gebraüdit,  den  wir 
Docb  heute  mit  der  Wendung  »oktroyiren«  yerbinden.  LiitrS 
Uitet  e.s  ab  von  Auctonias,  (auiori^er.  Zu  dem  besonderen 
Sinne,  den  das  Wort  jetzt  in  der  Termiuolagie  des  Steuerweseua 
behauptet,  gelangte  es  durch  die  Konigliclien  Verfügungen  iu 
frukieieh,  walcbe  den  einzelnen  Städten  die  Befngnias  ein- 
liimten  (okttoyirten),  einen  Theil  der  Subsidien,  welche  de, 
wie  ea  enphemiatiach  hiesa,  der  Krone  darboten,  mittelst  Lokal- 
abgaben einzuziehen.  Die  regelmässige  Praxis  dieses  Vertahrens 
führt  lu  ihren  Anfängen  auf  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
zurück.  Doch  blieb  die  Autorisation  immer  nur  eine  für  be- 
Maden  F&lle  und  bestimmte  Zeiträume  gegebene,  besonders 
gd^gsntlieh  Yon  ^eg,  Fest,  Ueberschwemmungen  u.  dgl.  Erst 
B&ter  Ludwig  XIV.  wandelte  eine  berfihmt  gebliebene  Ordon* 
uaz  vom  12.  Juli  1681  den  Charakter  dieser  Erhebungen  in 
•^U'hende  ura.   Doch  auch  damals  blieb  noeli  der  grossere  Theil 

Ertrags  dem  Fiskus  vorbehalten,  und  t^o  ^^ar  die  Sache 
noch,  als  die  Bevolution  eintrat,  und  das  Oktroi  .einer  von 
^ecier  herrfthrenden  Angabe  zufolge  29  Millionen  Livres  auf-* 
bnuhte.  Im  Verfolg  der  beiden  Reyolutionen  von  1789  und 
1848  aufgehoben  und  jedes  Mal  wiederhergestellt,  besteht  das 
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Institut  heute  in  Frankreich  noch  in  voller  Wirksamkeit,  niclit 
jedoch  ohne  seit  langer  Zeit  der  Gegenstand  zahlreicher  An- 
griffe wie  emater  Untenachongeii  iimerlialb  wie  aoBBerlialb  der 
purlamentariBclien  Ef^tpersclmfteii  ni  sein«  0ie  Frage  seiner 
Aafhebmig  stebt  zum  dritten  Mal  fl^t  acbtzig  Jabren  auf  der 
Tagesordnung  und  wird  binnen  der  nruhsten  Zeit  wahrst  heiiilich 
im  Gefolge  der  wieder  aufwärts  gehenden  Politik  abermals  zur 
6lfentlicben  Erörterung  kommen. 

Das  erste  Mal,  am  19.  Febmar  1791,  war  die  Abechaffang 
als  dn  blosser  Zw|^benfall  ans  der  Qeneraldebatfe  über  die 
Reiehsfinanzen  in  der  Eonstitnante  naeb  dem  sammarlsehett^ 
Verfahren  jener  Zeitlaufte  hervorg»^gaugen. 

Der  Herzog  von  Lnrochtfoucmld  als  Vorsitzender  des 
FinaozausscbusBes  hatte  die  Notbwendigkeit  vertheidigt,  dass 
der  Staat  darauf  Tendchte,  iQr  seinen  Tbeil  an  den  Thoren  der 
Stftdte  Zölle  erbeben  za  lassen.  Ein  Abgeordneter,  Fenmuü, 
leitet  daraus  die  Notbwendigkeit  ab,  ancb  das  Recht  der  Ge- 
meinden auf  solche  Abgaben,  welche  den  Verkehr  hemmen»  zu 
unterdrücken,  und  ein  darauf  improvisirter  Antrag  Lechapeiier's^ 
mit  einem  Federstrich  die  Oktroi's  insgesammt  ab^uschaffeD, 
wird  unter  stflrmischem  Bel&li  votirt,  das  Dekret,  wie  üblich, 
in  der  Sitznng  selbst  erlassen.  Bemerkenswerth  ist  dabei,  daas 
<Ue  vorgebraebten  Grflnde  niebt,  wie  man  Ton  Torn  berein  an- 
zunehmen geneigt  sein  möchte,  aus  blossen  Rechts-  und  Billig- 
keit^-Motiven  geschöpft  waren.  Vielmehr  stützten  sich  alle 
Redner  vorwiegend  auf  gesunde  wirtbschaftliohe  Beweisföhrungi 
namentlich  auf  das  Prinzip  der  freien  Bewegung  fär  Handel 
und  Qewerbe. 

Die  ancb  noeb  beute  am  meisten  auf  diese  Einkünfte  an- 
gewiesene Stadt  Parit:^  t mpfaud  anc)!  am  ersten  und  härtestea 
den  Ausfall.  Ein  Gesetz  vom  9.  Ueiminal  des  Jahre»  V. 
(28.  März  1795)  Hess  bereits  die  Wiederherstellung  der  Lokal- 
steuein  zu  in  den  besonderen  FftUen,  in  welchen  die  Unzuling- 
keit  der  direkten  Qemeindeetnnahmen  nachgewiesen  wfire.  Doch 
war  das  Gesetz  in  so  unbestimmten  AnsdrHeken  und  nnent* 
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fleblosieneiii  Sinne  abgefasst,  daas  ea  wirirangslofl  blieb.  Im 

Ja  hie  VI.  der  Republik  waren  die  Parii^pr  Finanzen  so  zurück- 
gekommen,  dass  es  au  Geld  fehlte,  die  Stra.sseu kehre r  /u  I>h- 
lahlen.  Unter  dem  Direktoriun»  (24.  Vendemiaire  Vll)  wurde 
endlich  dem  Andrängen  der  Stadt  nachgebend,  das  Recht,  diese 
Abgaben  tu  erheben,  airfickgestellt,  nur  der  Name  etwas  ver- 
söhnlich aufgestützt,  als:  Oeinn  nmmcipal  ei  de  bietifaitiancef 
und  in  den  Motiven  des  Gesetzes  dem  entsprechend  die  Noth 
der  öffentlichen  Hospizien  insbesonderf  vorgeschoben.  Einmal 
diesen  Anstoas  gegeben,  folgten  die  anderen  Kommunen  d&n 
Landes  mit  ihrem  entsprechendem  Hegehren  rasch  nach  und  am 
11.  frimaire  (l.  Dezember  1798)  desselben  Jahres  ward  auch 
ihnen  im  Prlnaip  das  alte  Recht  wieder  eingerftumt.  Art.  51 
des  Gesetzes  bestimmt,  dass  in  jeder  Kantonsgemeinde,  die 
üi<:ht  auskommt,  mit  Ennächtiuainjj:  den  gesetzgebenden  Köri)ers 
indirekte  Lokabteueru  einu:etührt  werdeu  kunneii.  Duch  behält 
es  ausdrücklich  vor:  die  Freiheit  des  Getreides,  des  Mehls,  den 
Obstes,  der  Butter,  der  Milch,  des  Qemfises  und  ähnlicher 
Kahmiigsmittel;  es  empfiehlt  auch  besonders  alle  Störungen  des 
freien  Verkehrs  möglichst  zu  vermeiden. 

Ein  in  der  ersten  Zeit  des  Konsulats  ausgearbeiteter  Ent- 
wurf vereinfachte  die  von  den  Gemeinden  zu  bcubiicht^nden 
Formalitäten  und  setzte  die  Zentralregierung  in  die  Möglii-hkeit 
selbst  auf  WiederhersteUong  des  Uktroi's  bestehen  zu  können. 
In  der  Sitzung  Tom  5.  Yentose  des  Jahres  VIIL  brachten  die 
Redner  das  Gesetz  TOr  den  gesetzgebenden  KOrper,  hegleiteten 
es  mit  wenigen  dürftigen  Worten  zu  Ehren  des  Wohlthätigkeits- 
sinucs  liiid  mit  einigen  liocbklingenden  rbrasen  zu  Ehren  der 
Regierung  und  im  Geist  der  Epoche  nahmen  die  Anwesenden 
mit  266  gegen  12  Stämmen  das  ihnen  von  oben  Empfohlene 
kurier  Hand  an. 

Das  Gesetz  schrieb  den  Gemeinden  ausdrflcklich  vor,  hin- 
MD  zwei  Monaten  Voranschläge  zu  Lokaltazen  im  Interesse  der 
Eospizien  einzureichen,  überall  wo  fibr  deren  BedOrfhisse  nicht 
hinreichend  gesorgt  sei.    Die  Lokalselbststimdigkeit  gab  hier 
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ball  wiü  übeiall  Uclegeiihcit  in  Hülle  und  Fülle,  ihre  Schwächen 
keimen  zu  lernen.  Viele  fanden,  nailulfm  ihre  WiiÜiscIjaft  zu 
Uea  übelsten  Errahrungeii  geführt  hatte,  nicht-?  bequemer, 
das  verrottete  System  der  alten  Monarchie,  die  Steaerpacht, 
wieder  heraafzuholeo.  Selbstredend  wurde  damit  nur  ein  Uebel 
durch  ein  anderes  er^^etzt,  bis  endlich  der  kaiserliche  Staate 
seinem  Ingenium  entsprechend,  sich  in*s  Mittel  legte  und  die 
gesammte  Verwaltunor  der  städtischen  Abgaben  in  die  Hände 
seiner  Fiskalbeamtcn,  der  sogenannten  Droits  rciaiis^  l^gte,  die 
in  der  That  Ordnung  hineinbrachten.  Die  liberalisirenden  An* 
f&uge  der  Restauration  gaben  auch  das  Oktroi  wieder  an  die 
Selbstverwaltung  der  Städte  zurück,  aber,  belehrt  von  den  Er- 
fhhrungen  früherer  Zeit,  wenigstens  mit  der  Beschränkung,  dass 
die  Ih  liebung  nicht  ver^achLct  werden  dürfe.  Ducli  der  Srhleu- 
drian  mochte  sich  mit  dieser  Notliweucligkeit  «ler  Selbstvei'wal- 
tung  nicht  zurecht  finden  und  auf  neues  Andrängen  ward  auch 
das  Becht  der  Verpachtung  durch  ein  Gesetz  vom  28.  April  1816 
wieder  hergestellt 

Hit  der  Revolution  des  Jahres  1848  standen  auch  die 
Gegner  des  Syr^tenis  wieder  auf.  Ein  Dekret  vom  28.  April 
ermächtigte  zur  lieauiiigung  der  Akzise  auf  ileisch  in  der 
Pariser  Gemeinde  und  kurz  darauf  ward  das  Prinzip  auf  alle 
Gemeinden  ausgedehnt.  Ganz  parallel  mit  dem  Verlauf  in  den 
neunziger  Jahren  gab  Paris  auch  diesmal  den  Anstoss  zur 
Wiederherstellung  der  alten  Gesetze.  Gestützt  auf  die  Eingabe 
des  Magistrats,  in  welcher  aus  einander  gesetzt  war,  dasa  die 
Abschaltung  der  Zolle  auf  Fleisch  gar  keine  Prtiseraiedrigung 
nach  sich  geführt,  folglich  nur  den  Verkaufern  Nutzen  gebracht 
habe,  stellte  ein  Gesetz  vom  30.  August  1848  das  Fleisch 
wieder  unter  die  frühere  Bestimmung.  .Es  mag  übrigens  hier 
eingeschaltet  werden,  dass  die  immer  und  überall  in  neuerer  Zeit 
wiederkehifiKle  Bcluiuptung  von  der  Vergeblichkeit  (?)  der  ZoU- 
ermässigung  auf  Fleisch  uüeiibar  nicht  einem  Stcuerphänonien, 
sondern  einer  Preistendenz  de?«  betreffenden  xVrtikels  zugeschrie- 
ben werden  muss.  Das  Fleisch  hat  eben  eine  aus  allerlei  zu* 


Digitized  by  Google 


Di«  Aafbebng  4«r  in4ir»ltteii  0«nelD«U»br»1>«a.  5  t 

nmmenwirkenden  Umstäaden  r^snltirende  imwid«rstehliche  Ten- 
denz zum  Theurerwerden.   Wacbsender  Wohlstand  verbunden 

mit  den  Predigten  rationeller  Naliniugslehre  haben  die  Xach- 
fra^e  fil»or  alle  ^raasson  gesteigert,  wahrend  ein  in  der  Haupt- 
sache doch  nur  durch  den  Landtransport  zu  bescbafiendes 
liaterial,  das  nicht,  wie  der  Mehlbedaif «  von  den  entfernten 
Meeieskfisten  in  Masse  zu  Sebiffe  herbeigebracht  werden  kann, 
mit  Mtthe  dem  reissenden  Konsum  folgt.  Biese  Rücksicht  darf 
nicht  ansser  Augen  gelassen  werden,  wenn  die  gleichen  Klagen 
über  «iie  AVirkungslosii^lceit  der  8teuor])t.'st'iti<,'-un(^  auf  Fleisch  uns 
aus  Belgien,  Holland,  Frankreich  entgegentöuen,  wenn  dieselbe 
Encheinang  sich  wiederholte,  als  das  Metzgerhandwerk  der 
fteien  Konkcirenz  fiberlassen  wnrde.  Ohne  alle  diese  Maass- 
ngela  wftre  höchst  wahrscheinlich  das  Fleisch  noch  viel  thenrer 
geworden. 

Auch  nach  1S48  hat  die  franzosische  Gesetzgebung  über 
das  städtische  Finanzwesen  nicht  stillgelegen,  wie  denn  im 
Dingen  blos  die  tie&teingreifenden  Wendungen  mit  Uebergehnng 
euer  Menge  geringer  AbAndemngen,  aufgeführt  worden  sind. 
Seit  der  Wiederherstellnng  des  Oktroi's  vom  19.  Frimaire  VIII 
bis  zum  jüngsten  Gesetz  TOm  24.  Juli  1867,  welches  die  Anto- 
nomie  der  Städte  wieder  etwas  erweitert,  wäre  eine  Sammlung 
von  nicht  weniger  als  28  Dekreten,  Ordonnanzen  und  Gesetzen 
Ztt&uzählen. 

Im  Jahre  1867,  dem  letzten,  Aber  welches  authentische 
Nadiweise  vorliegen,  lebten  Ton  den  38  Millionen  Einwohnern 
Fnnkreicbe  in  mnder  Zahl  10  Millionen  in  Gemeinden  mit 

Oktroiverwaltung,  und  /.war  waren  diede  10  Millionen  in  1530 
Lokaüuiten  angesessen,  während  die  übrigen  28  Millionen  in 
36,046  Ortschaften  wohnten:  also  bestanden  hier  wie  überall 
^  Ortsabgaben  vornehmlich  in  den  volkreichem  Pl&tzen.  Von 
diesen  1530  Oeineinden  hatten  noch  in  dieser  neuesten  Zeit  487 
ihr  Oktroi  in  Pachtverwaltung,  822  verwalteten  es  selbst,  220 
Wmcü  es  durch  die  Beamten  dos  Fiskus  administriren  und  1 
stand  unter  sogenannter  liegie  interessvc^  d.  h.  Fachtsystem  mit 
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Antheil  am  Gewinn  der  Pächter.  Der  Gesammtbruitoertrag 
säramtlicher  Oktroi's  belief  sieh  auf  17>^  Millionen  Franken,  vüu 
denen  stark  über  die  Hälfte  allein,  in  und  för  Paria  aafgebracbt 
wurde  (95  Millionen) ,  die  Betriebskosten  erreichten  in  Paris 
selbst  noch  nicht  5%,  wahrend  de  im  Durchschnitt  der  übrigen 
Ertrügnisse  IS'*/«  absorbirten. 

Der  Gesanimtertrag  war  noch  im  Jahre  1831  nur  37  Mil- 
lionen gewesen,  also  blos  10  Millionen  mehr  als  1789.  In  Paris 
beti-ägt  die  Gesammtabgabe  dermalen  54  Fr.  auf  den  Kopf,  in 
Marseille  32,  in  Lyon  28.  Den  stärksten  Beitrag  liefert  der 
Wein,  nnmittelbar  danach  kommen  sftmmtliehe  Esswaaren. 
Beide  zusammen  geben  hundert  Millionen;  dann  kommt  Brenn- 
ini ttrial,  mit  der  Hälfte  seines  ToUleitiags  in  Paris.  Eigen- 
lliimilich  ist  die  Einrichtung,  welehe  gewissen  Stritlten  <las  Recht 
ertheilt,  einen  Theil  der  Iteichapersonalsteuern  ihrer  Bürgerschaft 
aus  den  Erträgen  des  Oktroi's  direkt  dem  liskus  zn  entrichten. 
Sie  bildet  das  Gegenstfick  zu  jener  Maassiegel  von  1848,  welcher 
zufolge  der  Preussische  Staat  von  seiner  Schladitz  und  Mahlstener 
den  Kommunen  ein  Brittheil  für  ihre  Verwaltnngsbedfirftiisse  (zu- 
zuschlagen t  i iaubi)  ahgiebt.  Das  betrefi'eude  Gesetz  vom  21 .  April 
1832  bestimmt:  In  den  mit  Oktroi  vers 'heiieii  iSiadien  kann  die 
Personal-  und  Mobiliarsteuer  ganz  oder  theilweise  aus  der  öe- 
meindekasse  bezahlt  werden  in  Gemässheit  eines  vom  Gemeinde- 
rath an  den  FdUiskten  zu  stellenden  Gesuchs.  Fri&her  bestritten 
auf  diese  Weise  Tide  Städte  einen  sehr  betriUshtUchen  Bmch- 
theil  der  Staatslasten  ihrer  Angehörigen,  aber  die  wachsenden 
Bedürfnisse  der  L«A  ill  iidgets  haben  natürlich  mehr  und  mehr 
auch  die  entsprechenden  Einkünfte  an  sich  gezogen.  Im  Jahre 
18G8  kam  dasVer&hren  noch  in  zehn  Städten  zur  Anwendung, 
darunter  Paris,  welches  ans  seiner  Munizipalkasse  2,187,000  Fr. 
dem  Staat  für  Personalstener  zahlte.  Nach  einem  allgemeinen 
Üeberschlag  des  Gesammteinkommens  sämmtlicher  Gemeinden 
Frankreichs  entsprang  dasselbe  nngeföhr  zu  zwei  gleichen  Hälf- 
ten ans  direkten  und  ans  indirekten  Steuern. 

Mit  der  Wiedereiuiühruiig  des  Oktroi's  im  Jahre  1848  ist 
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die  Polemik  gegen  das  Institut  nicht  einge.schlufi'U,  nunKMitlicb 
mit  dem  Wiedererwacheu  des  politischen  Lebens  wird  die  Ab- 
sehaffttDg  ODablässig  angeregt.  Seit  1B64  hatte  der  Senat  nicht 
weniger  als  zehnmal  über  Petitionen  in  diesem  Sinne  m  yer- 
liuidelii,  mit  dem  bei  der  Znwmmemetzimg  dieser  Körperschaft 
miTeimeidUchen  Bestiltat  der  einfiieben  Tagesordnung.  Im  ge- 
setigebenden  KOrper  worden  mehrere  Anträge  und  Interpella- 
tionen gleichen  Inhalts  in  den  Jaliren  186(3  bis  18ö9  zuruck- 
gtvutben.  Eine  besondere  Kolle  kam  in  diesen  Bescliwerdou 
und  Untersuchungen  von  jeher  den  Abgaben  zu,  welche  an  den 
Thoren  der  Stadt  PAria  ?om  Wein  erhoben  werden.  Hier  lanert 
nicht  hloe  die  Stadtkaaee,  eondem  auch  der  FiskoB  dem  Dnret 
auf.  Von  dem  Wein,  der  nach  Paris  geht,  erhebt  er  seine 
Akzise  gleichzeitig  mit  dem  Oktroi,  und  letzterer,  welcher  mehr- 
maliger Bestimmung  zufolge  nie  die  Staatssteuer  überschreiten 
sollte,  hat  Bchliesslich ,  Dank  dem  Andrängen  der  Munizipal- 
behörden, sich  immer  wieder  auf  das  Doppelte  hinaufgearbeitet. 
Belehrend  ist  es,  aus  der  Tari%esehichte  des  Weins  an  den 
Thoien  fon  Ptois  an  ersehen,  wie  nach  einmal  festgestelltem 
Prinsip  der  BesteneruDg  die  natftrliche  Tendenz  der  Verwaltungen 
äich  immer  in  höhere  ZablenTerhältnisse  hineinsteigert.  Als 
im  Vmdemiairc  des  Jahriö  Vil  das  bewusste  WohlthÄtigkeits- 
Oktroi  wiederhergestellt  wurde,  sollten  100  Flaschen  5*/,  Franken 
zahlen.  Dank  19  verschiedenen  Dekreten  und  Gesetzen,  welche 
die  Mehrbelastung  bald  auf  die  Hentellung  eines  Kanals,  bald 
emer  Mnnizipalgaide,  bald  auf  Verschdnenmgen,  oder  auch  auf 
das  Strasserpflaster  begründeten,  ist  jene  Abgabe  von  5*/t  auf 
ihr-:!!  heutigen  Staml  von  30  Franken  für  100  Flaschen  an- 
gewachsen (ein  Fingerzeig  für  die  Richtigkeit  des  Frvicipiis 
cbsta  bei  der  Petroleumsteuer). 

Nachdem  Petitionen  und  Antrftge  wirkungslos  geblieben,  ist 
endlich  deimoeh  durch  eine  parlamentarische  Eonunission  der  An- 
stoss  znrBerision  der  Gesetzgebung  gekommen.  Seit  vielen  Jahren 
stehen  die  Klagen  über  die  Leiden  des  Ackerbaus  mit  mehr  oder 
weniger  Grund  im  Beschwerdebuch  der  französischen  Nation. 
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Vor  poraiimer  Zeit  c^riff  man,  um  ihnen  die  übliche  und 
unverfängliche  Genugthuimg  zu  loToiteu,  zur  Einsetzuug  eines 
Ausschusses,  welcher  die  Frage  studiren  und  Vorschläge  zur  Ab- 
hilfe machen  soll.  Dieser  Aasscbuss  kam  im  Verlauf  seiner 
Untersnchnng  auch  auf  das  Oktroi  und  yerlaugte  vom  Stand- 
punkt seiner  besondem  Aufgabe  aus,  dass  das  Institut  im  Sinne 
der  I*>leichterunpf  des  Verkehrs  mit  don  Hodenerzeugnissen  re- 
Ibrmirt  werde.  Der  Bericht  dieser  KonimisMon  verlangt,  dass 
die  städtischen  Abgaben  mehr  als  bisher  auf  Industriewaaren 
gelegt,  dass  die  Oktroi*s  durch  Mobiliarsteuem  ersetzt,  dass 
namentlich  die  Steuern  vom  Wein  aä  talorem  erhoben  werden. 
IHese  Formeln  gaben  Anlass,  dass  eine  besondere  Subkommission 
gebildet  wurde,  mit  der  ausschliesslichen  Aufgabe,  die  Reforta 
des  Oktroi's  zn  studiren.  Na(  h  angestellter  Untersnchnng  ent- 
schied sich  dieselbe  in  ihrer  Mehrheit  für  die  Beibehaltung  des 
Prinzips,  wobei  sie  jedoch  m&ssige  Tarife,  Beseitigung  der 
ausserordentlichen  Aufschlage  (surtaxes)^  Yerschonung  der  Iftnd- 
lichen  Gemeinden  in  der  Nfthe  der  Stftdte,  und  möglichst  gleich- 
förmige Sätze  empfahl.  Die  Minderheit  ging  weiter.  Sie  lejL.'-te 
vor  Allem  die  Ansicht  nieder,  dass,  wenn  man  nur  die  Dcpar- 
temcutalräthe  (Consdls  yairraux)  ohne  Pression  und  Kin&ciiüch- 
tcrung  ihrem  eigenen  Geist  überliesse,  dieselben  bald  in  grosser 
Mehrheit  för  die  Abschaffung  des  Oktroi*s  eintreten  würden 
(wie  es  1869  der  Departementalrath  der  Qironde  gethan);  dass 
aber  doch  der  Gegenstand  zu  wichtig  sei,  um  nicht  das  Mit- 
eingroifen  der  Staatsregierung  litnauszufordcrn,  und  dass  des- 
halb Einladung  an  dieselbe  ergehe,  die  Mittel  zur  allmähligen 
Herabsetzong  und  schliesslichen  Beseitigung  des  Oktroi's  in  Er- 
wägung zu  ziehen.  Ganz  in  alleijfingster  Zeit  ist  die  Sache,  so 
vorbereitet,  der  sogenannten  Initiativ-Eommission  flberantwortet 
worden,  über  deren  Berathungen  bis  zum  gegenwärtigen  Augen- 
blick noch  nichts  verlautbart  ist. 

Paris,  im  März. 
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Die  Wir tli Schafts-  uud  die  Reclits- 
KuUuigeisciiiclite 
in  ihrer  Verschiedenheit  und  in  ihren  Wechselwiricungen. 

Von 

Dr.  Karl  liraun. 
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Vorlcsungeu  von  WiVidin  Arnold,  ord.  Prof.  Jcr  Rechte  in 
Bawl.  H,  Georg,  1863. 

2.  Kultttr'  und  Sei^steben.  Von  WithOm  Arnoid,  ord.  Prof. 
der  Rechte  mi  der  tJniveraitat  Marburg.  Berlin «  Dßmmier, 
1865. 

8.  Kultur  und  Becht  der  Römer.  Von  Wühelm  Arnold t  ord. 
Prof.  der  Rctbte  in  Marburg.  Berlin,  Dümmlet,  1868. 

I'iui.  Wiliiihn  An<ul</,  den  unsere  Le.^or  schon  als  ver- 
dienstvollen Forsch»?r  auf  dem  Gebiete  der  ULöchichte  der  wirth- 
3ehaftlichen  Kultur  in  Deutschland,  wie  durch  seine  Oeschichte 
des  GnmdeigentbTims  in  den  deutschen  SUdten,  insbesondere 
in  Basel,  haben  kennen  gelernti  hat  sich  in  den  drei  ohen  ge- 
nannten Werken  eine  weit  höhere  und  allgemeinere  Aufgabe 
gestellt,  als  früher. 

Soweit  ?ie  spezifisch  juristisch  ist,  geht  sie  uns  hier  nichts 
an.  Wir  wollen  uns  in  dieser  Hinsicht,  indem  wir  das  Uebrige 
den  juristisch  ikchwissenschaftlichen  Blättern  äberUssen,  hier 
daranf  beschrftnken,  kura  Folgendes,  und  auch  das  nur  zur 
notbdvifllgen  Orienthrung  fOr  den  (nicht-juristischen)  VoUcswirth, 
aazuf&hren: 

Dtutschland  hat,  was  seine  Rechtsverfassung  anlangt,  ein 
dgenthumiicbes  Schicksal  gehabt.    Die  einheitlich -nationale 


I 


Forteutwickelung  des  germanischen  Rechts  wurde  durch  den 
Sieg  der  stäudischdn  und  territorialen  Zersplittening  gehemmt. 
Seine  Quellen  worden  Terechfttiet,  seine  Adern  nnterbnnden. 
Die  Bechtebüdnng  stockte,  wfthrend  die  Entwiekelnng  der  Knltnr, 

namentlich  anch  der  wirthschaftlichen  Knitnr,  mit  Riesen- 
schritten voraneilte.  Die  TOrpfeschrittene  Kultur  und  das  zuröck- 
gebliebeue  Recht  harmonirten  nicht  mehr  mit  einander.  In 
dieser  Verlegenheit  griff  man  au  einem  Bechte  fremden  Ur- 
sprungs, das  jedoch  in  Folge  des  hervorragenden  Berufs  zur 
Bechtscbaffung,  welcher  die  betreffende  Nation  aosseicbnet,  den 
Charakter  eines  nniversellen  Knltor-  nnd  Weltrecbts  angenm- 
men  und  desj>hulb  auch  in  allen  europäischen  i.iiuaeiü  stmen 
Einfluss  geübt  hat;  in  Deutschland  freilich  schon  von  Alters 
her  am  Meisten,  weil  hier  am  wenigsten  nationale  Widerstands- 
kraft vorbanden  war.  Das  war  natArlich  ein  UnglAck.  Da 
wir  aber  die  letzten  vier  Jahrhunderte  ans  den  Annalen  unserer 
Geschichte  nicht  ausstreichen  können,  so  messen  wir  sehen,  wie 
wir  die  Sache  am  ßessjten  wenden,  um  begangene  Fehler  wieder 
gut  zu  machen. 

Die  zwei  Hau]>t fehler  unserer  Vorfahren  sind,  erstens^  dass 
sie  das  römische  Becht  nicht  in  seiner  klassischen  Form,  son- 
dern in  der  Um-  nnd  ICissgestaltung  des  JwUnim  nnd  der 
Glossatoren  anfhahmen,  müeitens  aber,  dass  sie,  statt  dasselbe 
mit  unseren  einheimischen  HochtsstoiVen  zu  einem  organischen 
K^^rper  zu  vereinigen,  auch  hier,  wie  in  der  Politik,  ileni  Dualis- 
mus huldigten  und  uns  zwei  Rechtsseelen  and  ichtoten,  eine 
römische  nnd  eine  deutsche,  die  sich  unter  einander  stritten  und 
gegenseitig  nach  Erftften  schädigten,  nnd  zwar  auf  Kosten  der 
Einzelnen  und  der  Kation. 

Neben  diesen  Krieg  der  Gn-nianisim  wider  die  Romanistefij 
die  beide  gleich  sehr  an  unwii?scnschaftlich-seholastij?cher  Auf- 
fii'^siing  litten,  trat  der  der  historischen  und  der  mfiovaHfifischm 
Schule.  Letztere  legte  allzngrossen  Werth  auf  die  iTabrikatioii 
nnd  Interpretation  der  Gesetze  dorch  die  jeweilige  Staatsgewalt 
und  ihre  Organe,  wflhrend  erstere  mit  Becht  das  Hauptgewicht 
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'  auf  die  historische  Entstehung  dee  Bechts  am  dem  Qeiflte  der 
Nation  legte,  sowie  auf  seinen  Zasanuneabang  mit  der  gesamm- 
tsn  fibrigen  geistigen  nnd  materiellen  Kaltnrentwiekelnng,  ?on 
wdeher  es  selber  In  seiner  Fortbildung  einen  integrirenden 

Theil  bildet. 

Erst  s<»itdem  man  in  Deutwblaml  diesen  Zii-^aiumeuhüng 
begriffen  hat;  seitdem  man  zu  den  Quollen  zurückgegangen  ist; 
seitdem  die  Rechtswissenschaft  die  Notbwendigkeit  der  Einheit 
der  nationalen  Becbtsbildong  er&sst  und  sich  in  dieselbe  ver- 
tieft; eist  seitdem  aneh  das  Volk  selbst  einen  natiouüen  Anf- 
sebwimg  genommen  nnd  Organe  seines  Gesammtbewnsstseins 
gewonnen  liat;  erst  seitdem  haben  wir  die  Aussieht  auf  die 
Witil'yf/tbtirt  «n,»rt.s  hüi(jerli(iivH  Ii  <:Jits  gewonnen,  wie  dies 
schon  vor  vierzig  Jahren  Jacob  Grimm  (in  der  Vorrede  zur 
ersten  Auflage  seiner  Beuiachen  BecklsdUerthümer^  Qöttingen, 
1828)  mit  scharfem  Blicke  Tonmssagie,  mit  den  Worten: 

>Die  jnristische  Praxis  in  Dentschland  gerieth,  weil  sie 
den  Tateriindiscben  Stoff  sn  Torachten  anfing ,  die  fremden 
Formen  aber  nicht  vollständit^  bereifen  konnte,  in  Erschlaffung. 
Durch  nüchternes  nieohanischt-»  iTeset/geben,  das  sich  mit  dem 
fieetreben  pedantischer  Bprachmeister  oder  eitler  Sprachphilo- 
sophen Teiglei<dien  Iftsst,  wurde  der  Schaden  not  noch  gjj^sser. 
JM  m  unserer  SkU,  nachdem  das  Studium  des  römischen  Bechis 
auf  seme  äUe  MemheU  md  Strenge  Mwräckgeßhri,  das  des  em» 
heimischen  irieder  zu  vollen  Ehren  f/ebrarM  tcorden  isi^  darf 
man  eine  lafiysam  heranrikkendc  Eifonnatiou  Misere  üechts- 
verfassung  hoffen  und  voraussahen. 

In  den  seit  diesem  Aussprach  verflossenen  vierzig  Jahren 
bat  sich  diese  Hofihung  sn  realisiren  begonnen  nnd  die  Kory- 
pbien  unserer  Wissenschaft  von  Sanngnif  bis  auf  Oerher  haben 
das  ihrige  dazu  beigetragen. 

W.  Arnold  bewegt  sich  auf  derselben  Balm.  Seine  drei 
f^hen  angezeigten  Werke  stehen  in  dem  engsten  Zusammenhange 
und  erfordern  daher  eine  gleichzeitige  Besprechung. 

Das  zuerst  genannte  ist  die  Yorhaile  zu  den  beiden  andern. 
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Die  Vorhalle  muss  stets  geOffiiet  sein:  für  Jedermann  ans  dem 
Volk;  dessbalb  haben  wir  es  denn  anch  hier  (im  Gegensatze  zu 
den  beiden  andern  Werken  unter  2.  und  3.  der  üebersohrift) 

mit  populären  Vorlesungen  zu  thun,  welche  den  Zweck  verfolgen, 
den  untrennbaren  Zusammcnluing,  die  Wechselwirkungen  und 
sonstigen  liezichungen  zwischen  Recht  und  Wirthsvhuft  und  der 
übrigen  Kultur- Eutwickeluug  nachzuweisen.  Recapituliren  wir 
den  Inhalt,  soweit  wir,  wenigstens  in  weffentlicken  Dingen,  mit 
dem  Verfasser  übereinstimmen : 

Das  historisehe  Recht  ist  in  der  Segel  nationaler  Art,  das 
Sondergut  eines  einzelnen  Volks,  das  nie  mit  dem  Kecht  eines 
andern  identisch  ist;  ein  all^^emeines  Recht,  das  von  den  Sehran- 
ken der  Volkseigenthümiichkeit  gauz  befreit  wäre,  kennt  die 
Geschichte  der  Vergangenheit  nicht. 

Das  Recht  geht  ans  der  natürlichen  Anlage  und  Begabung 
der  Volker  her?or,  tritt  mit  ihnen  als  ein  gegebenes  in  die 
Geschichto  und  hilft  selbst  wieder  ihre  geistige  Natur  mit  be^ 
stimiiun:  eine  von  den  grossen  nationalen  Lebensänsserungen, 
die  unier  einander  dureh  tausend  Fiiden  verwebt  und  verknüpft 
sind  und  sich  auch  in  ihrer  weiteren  Entwickelung  stets  gegen- 
seitig bedingen  und  Toraussetzen.  Wie  das  Volk,  so  das  Recht, 
und  wie  das  Recht,  so  das  Volk,  so  dass  erst  durch  die  Er- 
kenntniss  der  übrigen  Seiten  des  nationalen  Lebens  die  Natur 
des  Rechts,  und  durch  diese  umgekehrt  wieder  die  Bigenthüm- 
lichkeit  und  das  Wesen  des  Volks  verständlich  wird. 

Ist  das  Volk  eine  natürliche  Einheit,  so  müssen  alle  Seiten 
seiner  geistigen  Thätigkeit  auf  das  fingste  zusammenhängen. 
Und  in  der  That  können  wir  sie  nur  als  Ausflüsse  einer  und 
äerseUten  geistigen  Kraft  ansehen,  fthnlich  wie  die  Aeussenmgea 
des  geistigen  Lebens  bei  dem  einzelnen  Menseben;  denn  die 
verschiedenen  Richtungen  des  Volkslebens  haben  alle  in  der 
individuellen  Katur  des  Volks  ihre  Quelle  und  Wurzel  und  gehen 
aU  innerlich  verbunden  mit  Nothwendigkeit  daraus  hervor.  Das 
ist  es,  was  wir  organisch  nennen,  ein  Wort,  mit  dem  ein  grosser 
Missbrauch  g^ieben  ist,  zumal  auf  dem  Gebiet  der  Politik 
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imd  des  Beehts,  das  wir  aber  doch  Dicht  entbehren  ktonen,  um 
das  lebendige  Schaffen  des  Volks  als  ein  natOrlicbes  und  ein- 
heiißches  zn  bezeichnen,  worin  das  Einzelne  sich  als  Glied  zum 

Ganzen  fügt,  es  mit  InKleu  hiUt  uud  von  ihm  selbst  wieder 
Leben  und  Kiül't  ^a^winnt. 

Eine  vollkommene  Erkeuntniss  würde  daher  die  Möglich- 
keit Tonnssetzen,  aUe  Seiten  des  Volkslebens  in  ihrer  Totalit&t 
und  In  ihrer  Wechselwirkung  auf  einander,  und  zwar  Ton  An* 
hng  bis  zu  Ende,  gleichzeitig  zu  tberschauot.  Wu*  würden 
dann  die  verschiedenen  AVirkuniren  nicht  bh:>s  auf  ihre  eine  und 
untheilhare  letzte  c^uelle  zuiü»  kluiiu  h  ,  yonclern  auch  jede  für 
sich  aus  der  andern  ableiten  können,  aus  der  KuHursiufe  eines 
Volks  z.  B.  sein  Mtcht,  oder  aus  der  Sprache  seine  mrihsehaft^ 
Ikkm  Zustande,  Gerade  so,  wie  wenn  uns  das  Wesen  der  Seele 
zugänglich  wäre,  wir  sagen  könnten,  warum  dieselbe,  weil  sie 
unter  dem  Einfluss  der  Aether wellen  Farben  sieht,  unter  dem 
Eindruck  der  Liiftschwinguugen  Töne  h<lrcn  nima. 

Allein  diese  Erkemitniss  ist  uns  zur  Stunde  noch  versagt; 
wir  können  nur  Stück  für  Stück  gesondert  betrachten  und 
dann  den  Versuch  wagen,  durch  Verbindung  des  Erkannten  eine 
Art  Ersatz  für  die  zur  iSeit  unmögliche  Totahmschaunng  zu 
gewinnen. 

Solcher  ver!^ehipdenen  Seiten,  in  denen  sich  das  geistige 
Leben  des  Volks  kund  giebt,  können  wir  sieben  annehmen: 
Sprache,  Eunst,  Wissenschaft,  mte,  Wirthschafl,  Becht  und 
Staat*) 


*)  Arnold  crwiilinl  auch  noch  ,die  Keliffion",  zählt  .sie  aK-r  nicht 
hierher,  weil  die  iieligioa  nur  in  tler  »orchrihtlichen  Welt  etwas  Nationales 
fewMCii  lei,  du  Christcntfaum  aber  die  Völkertrennung  aufgehoben  und  au 
die  Stelle  der  heidniadieii  Kalte,  welche  die  Völker  angeblich  geschieden« 
«ma«  Glmhen  geeetst  habe,  der  äUe  verbinde.  Dies  ist  sonachet  em  &k- 
tiicber  Irrthnm.  Das  ChiiBtenthom  befinde  eich  aaf  Erden  in  der  Mino* 
ritit.  Aach  modifizirt  sich  nicht  nur  der  christliolio  Gbutbe,  sondern  auch 
die  einzelne  Konfession  nach  Maassgabe  der  Nation.  Der  italienische 
Katholizismus  z.  B.  ist  etwas  ganz  Aii<leres,  als  der  deutsche  odor  der 
eödamerikanische.   Endlich  kanu  eben  so  gut,  altt  die  Keligiou,  auch  die 
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Die  genanuten  Faktoren  lasseu  »ich  leicht  iu  zwei  Gruppen 
theilen:  zu  der  emen  gehören  Sprache,  Kunst  und  Wissenschaft; 
zu  der  andern  Wirik8(^,  MecM  and  Baat;  die  SiUe  sUht 
zwisehen  beiden  in  der  Mitte  und  bfldel  den  Uebeigang  von 
einem  znm  andern  Gebiete. 

Sprache,  Kunst  und  Wmenscha/t  sind  vorwiegeud  gewtige 
Lebensäuüsernngen  der  Vrilker;  die  Sprache  als  Vorbedin^ni^ 
aller  geistigen  Tiiätigkeit;  Kunst  und  Wissensohaft  als  weitere 
Besultate  derselben. 

Wtrthsekaft^  JReeM  und  Staat  dag^n  sind  iitt^  rem 
jfeieHger  AH.  Sie  htagen  mit  der  Oebnndenbeit  des  H enaebm 
an  den  Staub  dieser  Erde  Kusanunen,  baben  ibren  Grund  in 
unserm  dermaligen  Zustand  und  iu  uusern  zeitlichen  Bedürf- 
nissen. 

Alle  diese  sieben  Faktoren,  Sprache«  Kunst,  Wissenschaft, 
Sitte,  Wirtbsobaft,  Becbt  und  Staat,  sind  nationale  Erzeugnisse, 
bestimmen  aber  susammen  erst  das,  was  man  den  Geist  oder 
Charakter  des  Volks  nennt,  weil  wir  das  Geistige  nie  anders  als 

an  seinen  Offenbarungen  wahrnehmen. 

Gellen  wir  hiernach  näher  im  Einzelnen  auf  das  Wesen  des 
Rechts  ein,  »o  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Eechi^eustand  bei 
seiner  Abhängigkeit  von  dem  übrigen  Leben  nur  ein  Ausdruck 
der  jeweiligen  Kultur  eines  Volks  sein  kann.  Vor  allem  seiner 
sUUieim  und  wir(ksekii4'Giu^  VerhaÜmse:  sie  sind  gldehsam 
die  beiden  Elemente,  aus  denen  sieb  das  rerMUche  Ijeben  erzengt. 

Ganz  besonders  zeigt  sich  dies  im  Privatiecht.  Das  Privat- 
recht  ist  Vennogen^iedii  und  hat  solches  in  thatsächlichen 
Zuständen,  die  das  Vermögen  und  den  Verkehr  des  Volkes  bil- 
den, seine  nothwendige  Voiavasotzung.  Es  erscheint  also  als 


Kaust,  die  WitttsciiHcbaft,  oder  daa  K^cht  Gegeusiand  der  int«r nationalen 
Arlieitilbeüiiiig  und  damit  miiTenell  wwtoi.  Idi  Ttiaml^  togar,  dais 
^  ITiMSMdki/l  I.  B.  niber  u  dicMin  Ziel  steht»  üb  die  Ba(fi<m.  IN« 
letrter«  Habe  idi  ans  eiiiein  anderen  Gmude  hier  weggeleeseD,  ale  jLmoUU 
So^v  it  ic  nämlich  hkr  in  Betnidit  kommt,  IlUt  aie  m.  K  unter  den  Be- 
gviff  der  SiUe,  AmnerknBg  dea  VeifiMBeit« 
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Ausdruck  dieser  wirthäcliaftUclien  Verhältniijäe,  insofern  es  die 
daraus  hervorgehenden  Beziehungen  der  Menschen  regeln  und 
eine  erzwingbare  Norm  f&r  sie  aufstellen  wUl.  Natürlich  kommt 
dabei  zonicliBt  Allee  auf  die  Verhältnisse  selbst  an.  Es  macht 
(mm  gewaltigen  Ünterschied,  ob  ein  VolV  von  Krieg  und  Jagd 
lebt,  ob  ein  Nouiadeuvolk  iäl,  oder  ob  es  bereits  Ackerbau 
treibt,  oder  ub  es  auch  schon  Handel  und  Industrie  kennte  und 
wieder  welcber  Art  diese  letzteren  sind,  ob  es  Landhandel  oder 
Seehaodel,  Kleingewerbe  oder  Fabrikation  ist 

So  hftngt  Tor  Allem  die  Bedeutung  der  beiden  wichtigsten 
lostitatef  des  EigmiMms  und  der  Verträge,  aus  denen  eigent- 
lich das  ganze  Privairecbi  bestellt,  aul'  (his  Engste  mit  den 
Kultnrxuständen  zusammen.  Ein  N'omadenvolk  z.  B.  wird  das 
Grandeigenthum  in  der  Regel  nur  in  Form  eines  Gesammt-p 
Omemde-  oder  FamUieneigenihum,  das  Sondereigentbum  da*- 
gegoi  blos  an  Vieh  und  fiüirender  Habe  kennen;  ein  acker- 
baaendea  Yolk  ist  nicht  ohne  persönliches  oder  gewerbliches 
Sondereigfmthuin  am  Grund  und  Boden  zu  denken  und  legt 
hierauf  im  Gegensatz  zum  Kapitalcigentlmm  das  Hauptgewicht, 
wobei  es  wieder  nach  der  Stufe  der  Agrikultur  verschieden  ist, 
welche  Stelle  daneben  das  Qesammteigeuthum  einnimmt,  ob  es 
sin  blos  extenaiTer  oder  vidmehr  ein  intenaiTer,  mit  Arbeit  und 
Xajntal  befruchteter  Ackerbau  ist;  em  Ma»Mai>€Xk  wird  Mobi- 
liea  and  Immobilien  als  Bestandtheile  des  Vermögens  wesentlich 
gleich  behandeln  f  den  Grundbesitz  nur  als  ()1  jekt  des  Vemö- 
gens  und  Verkehrs  gelten  lassen  und  seine  Hauptstärke  in  der 
Ausbildung  des  Od^o^toneiireeAls  suchen. 

Es  geht  so  weit,  dasa  sogar  die  Art  und  Weise  des  Han- 
dsb,  ob  es  ein  LdmäkmM  oder  ein  iSbeneeiseker  ist,  Einfluss 
auf  das  Becht  hat.  Die  Griechen  ^  deren  Handel  vorzugsweise 
Seehandd  war,  haben  z.  B.  ein  ganz  anderes  Vertragsrecht  als 
iit'  liumer,  die  nie  ein  seefahrendes  Volk  wurden;  wälir^nd  dort 
die  Konsensnaiverträge,  die  durch  blosse  Uebennuhnift  (münd- 
li€he  oder  schriftliche)  bindend  werden,  die  Bogel  bilden,  sind 
sie  im  lOmisfOien  Becht  Ausnahmen  und  es  wird  regehoiftssig 
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die  Gültigkeit  der  Verträge  an  hrstimmtc  solenne  Forme»  ge- 
knüpft, Formen,  die  so  frei  und  unbeschränkt  sie  immerhin  in 
der  späteren  Zeit  sein  mochten,  doch  die  Gegenwart  beider  Par- 
teien (oder  später  ihrer  Stellyertreter)  forderten  and  dämm  f&r 
fiberseeische  Geschäfte  unbrauchbar  waren. 

Bceht  urnl  Sitte  verhalten  sicli  wie  zwei  oizon Irische,  ein- 
ander s(]ineiden«le  Kreise,  indem  ehwml  die  Sitte  auch  das 
ganzi?  innere  Leben  des  Menschen  umfasst,  das  dem  Kecht 
fremd  bleibt,  so  lange  es  ftnssirlich  nidit  hervortritt;  und  auf 
der  anderen  Seite  das  Recht  wieder  Vorschriften  ^ebt,  gegen 
welche  die  Sitte  sich  indifferent  verhält,  wie  z.  6.  die  Formen 
im  Recht,  die  Zeitdauer  der  Verjährung  und  manches  Andere 
—  Bestimmungen,  die  höchstens  etwa  nur  darum  zugleich  sitt- 
lich bindende  werden,  weil  sie  das  positive  Hecht  einmal  ge- 
troffen hat. 

Bei  dem  römischen  Volk  z.  B.  waren  Recht  und  Sitte  Ton 
Anfang  an  viel  schärfer  geschieden  als  bei  dem  deutschen; 
aber  auch  das  rOmische  Recht  überliess  in  der  älteren  Zeit  den 

grössten  Theil  des  Verkehrs  der  Sitte  und  fuhr  wohl  dabei. 
In  der  späteren  war  es  umgekehrt,  ja  die  Gesetzgebung  mischte 
sich  in  Dinge,  die,  wie  das  innere  Familienleben,  eigentlioli  nie 
von  dem  Recht  berührt  werden  sollten.  Denn  wo  dies  geschieht, 
ist  allemal  das  Leben  selbst  schon  zerstört,  und  wird  es  durch 
die  Einmischung  des  Rechts  noch  mehr.  Das  war  die  Znt,  wo 
der  Ausspruch  des  Tacitus  galt:  '»Pessima  resptthUea  plurimae 
legcs.€  Allerdings  hat  die  vermehrte  Tliätif^keit  der  Gesetz- 
gebung in  der  späteren  Zeit  eines  Y(dke.s  uocli  viele  andere  Ur- 
sachen als  den  drohenden  sittlichen  Zerfall,  und  namentlich  ge- 
hören rasche  und  anhaltende  Fortschritte  der  Wirthschaft  dahin, 
allein  dass  jener  sie  mit  hervorruft  und  zu  dem  verzweifelten 
Versuch  treibt,  Alles  zu  verbieten,  was  nicht  ausdrficklich  er- 
laubt ist,  zeigt  uns  das  Beispiel  des  römischen  Volkes.  Bei 
aufstrebenden  Völkern,  wo  auch  noch  eine  sittliche  Ausbildung 
möglich  ist,  sollen  es  vorzugsweise  nur  die  neu  entstehenden 
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lebenaTerhältnisse  sein,  die  vom  Hecbt  geregelt  werden.  Jed/er 
XMlk»fiMri8ckritt  rnuss  ßugUkk  einen  BechtrfortsehriH  herromtfen. 
Was  die  Nnkanwendung  für  unsere  zeitgenössischen  Zu- 

stiüde  in  Deutschland  anlangt,  so  sollten  wir  dieselbe  Energie, 
welche  wir  auf  die  Auffindung  und  Konstruktion  dor  Kechts- 
formea  für  Lebensverhältnisse,  welche  der  KuUurforUchritt  neu 
geiehaffenf  auf  dem  Gebiete  des  Handeln,  Wecbsel-,  Genossen- 
Schafts-,  Vereins-,  Post-,  Eisenbahn-  und  Telegraphen- Beehts 
0.  s.  w.,  glückticber  Weise  ent&lten,  —  ja  Tielleicht  noch  eine 
weit  grössere  Willenskraft  entfalten  in  Beseitigung  der  alten 
Formen,  welche  für  die  Gegenwart  nicht  mehr  passen,  —  für 
die  Gegenwart,  wekiie  die  Gebundenheit  der  alten  Welt  über- 
wunden hat  und  immer  mehr  nicht  nach  der  poliiischeti  Uni- 
reisal-Monarchie,  sondern  nnr  nach  der  universellen  wirthsehafi' 
hehm  nnd  geistigen  Einheit  strebt,  die  nicht  auf  dem  Wege  des 
babylonisdien  Thnrmbaues,  sondern  allein  anf  dem  der  politi- 
schen und  sozialen  Freilieit,  der  internationalen  Kooperation  und 
Arbeitstheilung  zu  erreichen  steht. 

Bin  schlechtes  rr?fr.^  Gesetz  abschaffen,  welches  die  Er- 
rdchiuig  dieses  mit  dem  WeiUiieden  identischen  Zieles  fordert, 
wiegt  schwerer,  als  ein  Dutzend  neuer  machen,  GlQcklicher 
Wose  beginnt  in  dem  geeinigten  Deutschland  die  Sitte,  welche 
rmter  dem  Eiufluss  der  Kleinstaaterei  in  Verfall  trerathen  war, 
>:ö  vit^I  Kraft  und  Aufschwung  zu  gewinnen,  dass  wir  einen 
grossen  Theil  des  Gebietes,  welches  hisher  der  vermeintlich  all- 
wissende and  allmächtige  Territonal-Staat  mit  der  Gesetz- 
gebangs^  und  Begiemngswnth  einer  eifrigen,  aber  schlecht 
uterrichteten,  Bnreaulrratie  Oberschwemmen  m  müssen  glaubte^ 
d«T  Selbstthiitii^kciL  und  SelbstverantwortlichktiL  der  Kinzelueu 
und  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zurückgeben  können. 

Doch  kehren  wir  von  dieser  Einschaltung  zurück  zu  der 
Mdug^itulatian  deijenigen  Grundlagen  der  AmM'sch^n  Auf- 
&i8iing,  welche  schon  in  dem  erstgenannten  populären  Werk- 
ebea  ingifieiie  enthalten  sind.  Das  zweite  Buch  »Kultur'  und 
BeehtslebetK  führt  diese  Grundsätze  bis  in  das  Einzelne  aus, 
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iBdem  zur  Beweisführung  das  deutsche  und  das  rOmische 
Recht  Toisugsweise  heransieht  Es  gieht  uns  eine  Pl^ffiologie 
des  Seekto,  Die  BezeichnuDg  Physiologie  eracheint,  obgleich 
08  flieh  hier  nieht  um  einen  körperlichen  Organismus  handelty 

sondern  um  einen  geistigen  Prozeas,  dennoch  gerechtfertigt, 
weil  jii  auch  im  Einzelnen  die  Siiwmbar  freimlUgen  Jlandlun- 
gm  der  einzelnen  Menschen  im  Ganzen  Yon  umoandelbaren 
Naturgeseigen  r^ert  werden  —  ein  Umstand,  der  natürlich 
den  Einzelnen  keineswegs  von  seiner  Selhstth&tigkeit  und  Selbsi- 
Terantwortliohkeit  freigiebt.  Diese  Physiologie  des  Hechts  bringt 
der  Verfasser  auf  histoHschem  Wege  zur  Anschauung.  Aber  er 
schreibt  die  Rechtsgeschichtt^  nicht  im  Sinne  unticrc^r  Junstefty 
sondern  im  Geiste  des  KuUurhi^torikvrs.  Dies  ist  zweierlei, 
wie  ich  an  einem  praktischen  Beispiel  darthun  werde.  Der 
Kaufinann  behauptet,  die  iSisenbahn  diene  dem  Handel,  sie  sei 
geschaffen,  um  letsterem  so  gut  und  billig  und  suveriftssig,  wie 
er  es  verlange,  Transportdienste  m  leisten.  Der  Eisenbahn- 
Direktor  behauptet,  die  Eiseububn  int  der  Ilaupthebel  des  nuv- 
dernen  Verkehrs,  der  Handel  hat  ihm  zu  dienen,  indem  er 
Massen  liefert,  durch  deren  Transport  der  Bau  und  Betrieb  ge- 
winnreich und  dadurch  erst  möglich  wurd;  indem  der  Handel 
den  Anreia  geben  muss,  dass  neue  Bahnstrecken  in*s  Leben 
treten.  Ein  Dritter  wird  weder  dem  Eianfinann,  noch  dem 
Eisenbahn-Direktor  beitreten,  sondern  sagen:  Beide,  Handel  und 
Eisenbahn,  bedienen  und  beherrschen  einander  wecbseldcitig, 
beide  dienen  der  Wirthschaft,  der  Kultur,  der  Zivilisation,  der 
Menschheit;  beide  sind  Mittel,  aber  nicht  Selbstzweck.  Wenden 
wir  dies  an  auf  das  Recht. 

Lange  Zeit  und  namentlich  auch  bei  uns  bis  in  den  Be- 
ginn unseres  Jahrhunderts  bat  man  geglaubt,  das  Recht  be- 
herrsche die  Wirthschaft,  der  Gesetzgeber  und  der  Staat  seien 
alimächtig,  die  Rechtsformen  seien  der  Kanal,  dessen  Richtung 
die  GewSsser  des  Verkehrs  unbedingt  au  folgen  hätten.  Seit- 
dem man  aber,  ich  mochte  sagen:  auf  naturwissenschaftlichem 
Wege,  festgestdlt  hatte,  dass  die  JMeitofgesetse  weit  stärker 
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Bind  als  die  iSfaatsgwetse,  seitdem  mao  histoiiseh  «nniitelt  hat^ 
wie  lAnfig  die  wiithachaftliehe  Bewegung  die  Bahnen  verltoi, 
welclie  ibr  der  Gesetzgeber  Torschreiben  tn  Mnnen  meinte «  ist 

man  geneigt,  den  entgee^enefesetzten  Satz  aufzustellen:  Das  Hecht 
und  namentlich  die  (je.HeUi^^'biiiiLr  haben  der  Wirthb^  liüft  zu 
dienen,  deren  Bedürüiisse  zu  erforschen,  dieselben  zu  befriedigen, 
ja  ihnen  TOianszneilen  (welches  letztere  dann  scbliMaUcb  oft 
doch  wieder  snm  Herrschen  ftihrt). 

ffier  tritt  nnn  etwa  als  Dritter  AffiM  anf  nnd  sagt: 
Jedes  dient  nnd  Jedes  herrseht  ahweehselnd  in  Betreif  des  An- 
dern, aber  dienen  gemeinschaftlich  der  Kultur-En twickelung,  der 
Erziehung  des  Menschengesclileclites.  AmoLd  behandelt  das 
Becht  gleichsam  als  eine  der  sieben  Farben,  aus  welcher  sich 
der  Frieden  kändende  Begenbogen  der  mensobliehen  Koltur 
zosammensetst,  als  die  Farbe,  welche  anf  der  einen  Seite  in  die 
Farbe  der  Wirthschaft,  anf  der  anderen  in  die  Farbe  des  Staats 
übergeht  und  beide  mit  einander  vermittelt  Er  siebt  in  ihm 
nicht  den  Selbstzweck^  den  Rerrifcher,  —  wie  der  Jurist,  — 
nicht  den  dienenden  Foi-metihwcfU  und  Exekutor^  —  wie  viel- 
leicht mancher  Volkswirth,  —  sondern  einen  der  kooperirendm 
FakUtrm  des  FMacknite  der  MtHaekheU  und  des  einheitUchen 
Wad»thamsi»n»esses  der  Enltor. 

Berlin,  im  Februar. 
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Herr  Dr.  Johann  Jakubi 

lieber  das  Ziel  der  Arbeiterbewegimg. 

Von 

John  Prlnce-Smith. 

Unter  dem  Titel:  »Das  Ziel  der  Arbeiterbeweguugc ,  ver« 
Offeutlicht  Herr  Dr*  Joham  Jakoin  aeine  am  20.  Jamuur  m 
aeinen  Berliner  Wfthlem  gehaltene  Bede,  worin  er,  wie  er  sagt, 
»mit  Tückhaltsloser  Offenheit  eein  eonales  Olauheasbekemitmeg 

ablegt.«  Er  glaubt  nämlich  an  die  Möglichkeit  einer  »ümge- 
stuUiing  der  u:egenwärtisrtMi  wirtlischaftlichen  Grundzüge« ,  — 
einer  >Abschatt'ung  des  Loiinsystemä  und  Ersatz  desselben  durch 
genessenschaftliche  Arbeit«,  —  eines  >  Eintretens  der  Gesammt- 
heit  fiberaU  da,  wo  die  Selbstsorge  des  Einzelnen  nicht  ana- 
reicht, ihm  ein  menschenwürdiges  Dasein  zn  verachaffon«,  — 
nnd  einer  »Qewfthning  von  Staatsicredit  oder  Staatsgarantie  für 
industrielle,  wie  ländliche  Produktivgenossenschaft,  ii.  Wie 
unsere  Leser  ersehen,  ist  in  alle  Diesem  nichts  Neues,  der 
Sache  nach.  Wir  können  also  sächlich  nichts  Neues  darauf 
erwidern.  Dennoch  liOnnen  wir  eine  firwidenmg  nicht  untere 
lassen.  Herr  Dr.  Jakobi  geniesst  eines  hohen  Ansehens  in 
weiten  Kreisen.  Der  Lanterkeit  seines  Charakters  zollen  selbst 
«eine  Gegner  vollste  Achtung.  Er  gilt  auch  bei  seinen  zalil- 
reieheu  Anhängern  für  einen  scharf  logischen  Denker.  Wenn 
also  die  sozialistischen  Trugschlüsse  noch  bei  einem  solchen 
Hanne  Eingang  finden,  so  z^gt  dies,  daas  sie,  trotz  oft  ge* 
schehener  Aufdeckung,  noch  immer  Wucherkraft  besitzen;  und 
wenn  sie  von  dem  Ansehen  eines  solchen  Mannes  neue  Unter- 
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ilfitnmg  erhalteDf  findoi  «e  gläubige  Anfiiahme  bei  Vielen, 
wdebe  dieselbeii  xn  prfifen  unfthig  sind,  üm  Diesem  naeh 
Fftielit  entgegeneawirlcen,  müssen  wir,  durch  eingebende  Kritik 

darthun,  dass  das  Aiiselieij,  welches  Herr  Dr.  Jakohi  als  Elireu- 
maoii  imd  Politiker  geniesst,  ihn  nicht  beföhigt,  als  Autorität 
ZQ  gelten  in  den  rein  volk^iwirthschaftlicben  Fragen,  um  welcbe 
M  neb  diebt  bd  einer  Prüfung  der  »Arbeiierbewegung.c 

Dem  Abdrucke  seiner  Bede  setrt  Dr.  JcMn  als 
Defikapmcb  die  Worte  vor:  »Die  Ifenschen  sollen  nicbt  Herren 
und  Knechte  sein,  denn  alle  Menseben  sind  zur  Freiheit  gebo- 
ren.« Dieser  Ausspruch  Lincoln'^  ist  nun  eine  solche  Musterprobe 
Ton  Dem,  was  die  Menge  für  Logik  hinzunehmen  pilegt,  dass 
er  einer  nftberen  Prüfung  wohl  werth  ist.  Thatsächlich  ge- 
niesBen  nur  wenige  Menschen  Freiheit.  In  welchem  Sinne  also 
iSsst  es  sich  bebanpten,  dass  alle  Menseben  su  Etwas  geboren 
sind,  was  nnr  wenigen  zu  Tbdl  wird?  Frdhelt  Ist  Herrscbaft 
über  die  Dinge  und  sich  selbst,  und  Fähigkeit  der  Abwehr 
gegenüber  den  Mitmeubchen ;  sie  wird  also  hergesteilt  durch 
Entwickelung  wirthscbaftlicher,  sittlicher  und  politischer  Kraft. 
Mitiuii  wird  jedem  geborenen  Menschen  nur  daqenige  Maass 
von  Freiheit  zu  Tbeü,  welcbes  seine  Anlage  und  Ausbildung, 
sehie  ererbten  und  erworbenen  Mittel,  und  die  Offentlicben  Zu- 
stände, unter  denen  er  lebt,  für  ihn  erreichbar  machen.  Wo 
es  auch  iu  der  Geschichte  den  Schein  hatte,  als  würde  Freiheit, 
durch  einen  kurzen  Kampf  gegen  Andere,  erhascht,  konnte  Sol- 
ches nur  dadurch  gelingen,  dass  man  voiher  allmftlig  die  ünter- 
ligen  der  Fireibeit  heraagebüdei  hatte  auf  dem  des  Eultur^ 
fortsebritts.  Ab«r  dieser  Weg  ist  schwierig  und  lang;  und 
man  möchte  gerne  ihn  umgehen.  Zum  Scheine  lässt  sich  auch 
♦lie^  Kunststück  dadurch  vollziehen,  dass  man  das  Augenmerk 
auf  die  Geburt,  auf  die  Schwelle  des  Lebens,  hinlenkt,  and  so- 
mit absieht  von  dem  Verlauf  des  Lebens  mit  allen  zur  Erbal- 
tnng  und  Befriedigung  desselben  tbatsftchlich  gestellten  Bedin- 
gungen, die  sich  erst  nach  der  Geburt  geltend  machen ;  —  dann 
lassen  sich  allerdings  beliebige  Ausspräche  über  Freiheit  thmu 


Da  man  aber,  bei  dem  ZarflckrerweiseD  auf  den  Augenblick  der 

Geburt,  von  dem  späteren  Verlanf,  von  dem  thatsftchliehen  In- 
halte Uea  Lebens  absieht,  so  hat  Das,  was  imm  hiKt  i  .igl,  gar 
keine  Beziehung  auf  wirkliche  Zustände.  Dies  erkennt  man 
sofort  bei  dem  Versuch,  die  gedachte  Formel  auf  etwas  Wirk- 
liches anzuwenden.  Wir  mochten  nnr  das  helle  Gelächter  hOren, 
welches  Herr  Dr.  JdkoH  aasstoBsen  würde,  wenn  einem  Boche 
über  seine  Fachwissenschaft  als  Denkspmch  der  Satz  Torge- 
druckt  wäre:  >Die  Menschen  sollen  nicht  Gesunde  und  Krauke 
sein,  denn  alle  Menschen  sind  zur  Gesundheit  g'cboren.< 

Am  Eingänge  seiner  ßede  fahrt  nun  Herr  Dr.  Jakobi  eine 
Bemerkung  des  ArisM^  an,  welcher  sagt,  dass  Sklavenarbeit 
die  unentbehrliche  Grundlage  des  Staats  und  der  Gsflellschaft 
sei,  insofern  ohne  dieselbe  die  freien  Bflrger  keine  Müsse  hStten, 
ilu'en  Geist  zu  bilden  und  die  Staatsgesehüfte  zu  besorgen;  wenn 
aber  ein  unbeseeltes  Werkzeug  das  ihm  zukommende  Werk  ver- 
richten, wenn  das  Webersclüff  von  selbst  weben  könnte,  wie 
die  Tische  des  Hephäston  >aus  eigenem  Triebe  eingingen  in 
den  Saal«,  dann  freilich  brauchten  weder  die  Werkmeister  Ge- 
hilfen, noch  die  Herren  Sklaven.  >Kun,  Sfie  wissen  Alle«, 
sagt  Herr  Dr.  Jakobiy  »das  hier  geschilderte  Wunder  hat  sieb 
znm  grossen  Theil  verwirklicht  auf  die  natürlichste  Art  von 
der  Welt,  durch  Einsicht  in  die  Naturgesetze  und  Anspannung 
der  Naturkräfte.  Ist  der  Erfolg  eingetreten,  den  sich  Aristoteles 
davon  versprach?  Durch  die  grossartigen  mechanischen  Erfin- 
dungen unserer  Zeit  ist  der  Nationalreichthum  maasslos  gestiegen, 
das  mfihselige,  kummervolle  Loos  der  arbeitenden  Klassen  aber 
ist  nichts  wenic:er,  als  erleichtert.«  Der  Vergleich  stimmt 
nicht.  Die  mechanischen  Erfindungen  unserer  Zeit  sind  darauf 
berechnet,  die  Mensehenarbeit  ergiebiger,  nicht  aber  entbehrlich 
ZU  machen;  zum  Beweise  dient  die  lürfahrnng,  dass,  je  mehr 
die  mechanischen  Hilfsmittel  eines  Gewerbes  vervollkommnet 
werden,  um  so  mehr  Menschenhände  darin  Verwendung  finden. 
Vervollkommnung  der  Maschinerie  liat  f^wr  niclit  die  Tendenz, 
das  Loos  der  arbeitenden  Klassen  iu  dem  Sinne  zu  erleicbtemi 
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das8  >ie  etwa  die  Menschen  erlöste  von  der  Nothwendigkeit  des 
Arbeitens.  Die  erluüdeneii  und  hergestellten  mechanischen 
Hil&BiUiel  haben  den  Ertrag  der  verwendeten  Arbeit,  zwar 
Hiebt  »maasali»«,  aber  doch  sehr  stark  reimehrt;  Ton  dem 
vemiehrteo  Ertrag  an  BeMedigongsmitteln  erhalten  Arbeiter, 
in  Gestalt  Ton  Lohn,  einen  AntheO,  der  nachweiBlicfa  ihnen  eine 
stets  sich  bessernde  Lebenslage  ermöglicht.  Zwar  ist  das  Loo.s 
tler  .irbeiteüdeii  Klüs^e  iuimei  kein  leichtes;  und  in  Gewerben, 
die  noch  mit  wenig  mechanischen  Hilfsmitteln  betrieben  wer- 
den, hat  es  sich  wenig  gebessert;  aber  in  allen  Zweigen,  bei 
denen  mehr  und  bessere  Maschinerie  verwendet  wird,  da  sind 
(Be  Arbeiter  besser  gestellt,  als  Mher.  Wenn  aber  Herr 
Dr.  Jo/tVj^/i  sagt,  »das  Wunder  lud  sich  verwirklicht<,  so  müssen 
wir  Verwahnmg  einlegen  gegen  falsche  Schlüsse  aus  dieser  un- 
genauen Bedeweise.  Denn  nicht  das  Wunder  hat  sich  ver- 
wirklicht, sondern  die  Maschinerie  ist  angefertigt  wordm^  — 
nicbt  yixunk  Einsicht  in  die  Natiurfarftfto«,  sondern  >mi^t 
Binsicht  in  die  Katorkrifte  —  dmsnh  Mftnner,  welche  die  Mittel 
zur  Herstellung  von  Maschinen  erübrigt  hatten,  um  einen  An- 
thf^il  zu  haben  au  den  vermittelst  derselben  venu  ehrten  Befrie- 
digungsmitteln. Auf  Genauigkeit  des  Ausdrucks  muss  man  bei 
volkswirthschaftlichen  Erörterungen  scharf  au4[»aS8en;  denn  hier 
I.  B.  scheint  man,  bloss  dnrch  Gebrauch  des  französischen  Be- 
fiexivums  f&r  das  deutsche  Fassivum,  und  durch  Vertauschen 
eines  Vorworts,  die  Ansammler  der  Vorrftthe  ganz  ausser  Be- 
tracht zu  setzen  bei  einer  Prüluug  des  Volkshaushalts,  der 
wesentlich  vermittelst  Vorraths  entwickelt  worden  ist. 

Hör  Dr.  Jakobi  führt  nun  den  »Aristotelischen  Phantasie- 
tnum«  weiter  aus.  >Nehmen  wir  an€,  sagt  er,  > aller  Grund 
und  Boden  auf  dem  Erdrund  w&re  Sonderbesitz,  und  die  Er- 
findungen wSren  so  weit  gediehen,  dass  die  Maschinen,  selbst 
durch  Maschinen  angefertigt  und  bedient,  die  Menschenarbeit 
«!tb<»]irlich  oder  das  Bedürfniss  derselben  verschwindend  klein 
Ottchte.  Alsdann,  meint  er,  würde  eine  verhältnissmässig  ge- 
ringe Zahl  yermOgender  Leute  sich  im  anssciiliesslichen  Besitze 


70 


V«h«r      2i»l  «Im  Arbfiitorbtweguf . 


aller  Maachiuea  uud  Arbeit»mittel  betinden,  sowie  aller  zum 
Lebensbedarf  uud  Lebensgenuss  erforderlichen  Güter,  wobei  dem 
besitdoseii  Arbeiter-Proletariat,  desBon  Arbeitskraft  keinen  Markt- 
preis mehr  hätte,  nichts  übrig  bliebe,  als  das  Verhungern,  wenn 
ihm  nieht  seine  Freunde  einen  Rettungsweg  zn  zeigen  wflssten. 
Herr  Dr.  Jukohi  triebt  zwar  zu,  daj^s  dies  Alles  ^eiii  leere.s 
utojtisclies  Sclire<  kbii«i  <  tsei,  weil  vernuulligo  Monscben  es  ini- 
möglicli  so  weit  werden  kommen  lassen.  Wozu  denn  unterhält 
er  seine  Zuhörer  mit  solchem  > Fhantasietraum < ?  Nun,  sie 
bietet  ihm  Gelegenheit,  auf  den  Bettnngsweg  hinzuweisen,  der 
darin  bestände,  dass  »die  VnyJiicktiekien  die  hestehenden  Wirth- 
schaffS'  und  Eigenthums- Verhältnisse  zu  ihren  Gunsten  umge- 
stalteten, sei  es  durch  lAst,  sei  rs  (h'r'h  Gncalt.^  Die  >besteheu- 
den<  VerhSltniBäc  bezeichnen  zwar  nur  die,  als  unmöglich  ge- 
dachten Verhältnisse;  aber  so  peinlich  unterscheidet  nicht  eine 
Volksversammlung;  fortan  klingt  in  den  Köpfen  die  Loenng: 
»Hungers  sterben,  -7  oder  die  bestehenden  Wirthschafts-  and 
Eigenthums -Verhältnisse  zu  Gunsten  des  Arbeiter-Proletariats 
umgestalten,  sei  es  Uitruh  List,  sei  cü  durch  Gewalt.« 

Dass  in  jenem  erdachten  Falle  eine  verhültnissmässig  ge- 
ringe Zalil  vennögender  Leute  sich  im  ausschlicsslichr^n  Besitze 
aller  Produktionsmittel  befinden  wdrde,  nimmt  Herr  Dr.  Jcäcobi 
als  >natnr1ich<  an,  »vermöge  der  Anziehungskraft,  welche  das 
grössere  Kapital  auf  das  kleinere  ausflbt.«  Er  folgert,  als  wenn 
es  ein  am  rk  nin Lt  s  volkswirthschaftliches  Gesetz  wäre,  dass  das 
grossere  K<i|»ilal  da.s  kleiiifre  versrlil.lnge,  und  das  wachsende 
Kapital  sich  stets  in  den  Hand«  n  >iiier  verhältnissmässig  immer 
geringeren  Zahl  vermögender  Leute  vereinigte.  Die  Volkswirthe 
kennen  aber  gar  kein  solches  Gesetz;  im  Gegentheil,  sie  er- 
sehen aus  der  Statistik,  dass,  neben  dem  wachsenden  grossen 
Kapital,  die  Zahl  der  kleinen  Kapitale  in  noch  viel  grösserem 
Verhältnis^  wächst.  Nichts  desfnweniger,  auf  diese  unerwiescue 
Annahme  hin,  behauptet  Herr  Dr.  Jakobi,  >dass  unser  jetziges 
Geschäftsleben  in  einer  Bichtung  vorschreitet,  die,  —  falls  sie 
ungeändert  fortdauert  —  uns  mit  jedem  neuen  Tage  dem  eben 
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geschihki  ieiK,  (nämlich  als  utopisches  Schreckbild  hingemalten) 
> Sozialzustande  näher  bringt.t    Aber  in  der  Richtiug  einer 
Vcnimguog  der  Kapitale  in  Terhftltaissnitaig  immer  weniger 
Bflnde,  nnd  einer  Entwertliung  der  Mensehenarbeit,  schreitet 
unser  Geeehftftoleben  nieht  vor;  Herr  Dr.  Jakoben  Behauptung 
stützt  sich  auf  keinen  Nachweis»;  uud  dennoch,  aus  di<^er  un- 
erwiesenen,  mit  dem  Ausweis  der  Statistik  in  direktem  Wider- 
spruch stehenden  Behauptung,  folgert  er:  >Bei  solcher  Lage 
dsr  Dijige  wird  es  für  jeden  guten  und  denkenden  Menschen 
rar  unabweisbaren  Pflicht,  sich  die  BVage  Torzulegen:  Wie  smd 
^ie  gegenwärtigen  wirthschaitlichen  und  gesellschaltlichen  Yer^ 
Idltnisse  umzugestalten,  damit  eine  ghkhmässiga'c  Vcrihnlung 
des  Volkseinkommens  erzielt,  und  der  von  Tag  zu  Tag  bich 
steigernden  Arbeiter -Noth  abgeholfen  werde?«    Hiermit  stellt 
Herr  Dr.  Jdkohi  alle  di€|ienigen  Funkte  als  ausgemacht  hin, 
die  eigentlich  in  Frage  stebn!  Er  nimmt,  als  ausgemacht,  an, 
«stan,  dass  die  Arbeitemoth  sieh  von  Tag  zn  Tag  steigere; 
nrdtens,  dass  diese  Notii  eine  nothwendigo  Folge  der  gegen- 
wärtigen wirth schaftlichen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse 
sei:  uud  drittens,  dass  diese  sich  in  ihren  Grundzügen  umge- 
stalten lassen.    Aber  gerade  diese  Punkte  sind  es,  um  welche 
sich  die  Streitfrage  dreht.  Und  wir  behaupten  einerseits,  dass 
tie  Noth,  wo  sie  sich  zeigt,  nicht  Folge  unserer  wirthschaft- 
heben  Onmdeinriehten,  sondern  Folge  dayon  ist,  dass  unsere 
Whthschaftseinrichtungcii  noch  nicht  weit  genug  gediiilnju  sind, 
am  das  wünschenswerthc  Maass  von  Befriedigung  für  Alle  lier- 
zustelleo;  andererseits,  dass  die  Nothleidenden  noch  nicht  die 
Bedingnnges  erfüllt  haben,  weiche  nnerl&ssUch  sind,  damit  sie 
SOS  unseren  Wirthschaftsemtichten  den  sich  darbietenden  Kntzen 

Herr  I)r,  Jakobi  hebt  femer  zwei  Grundzüge  unserer  heu- 
tigen Wirthschaftsverhältnisse  hervor,  das  »Lohnarbeitssystem 
uod  den  Grossgewerbebetrieb«,  erkennt  letzteren  als  einen  Kult  in  - 
£»rt8chritt  an,  und  stellt  dann,  als  die  zu  Itaende  Frage,  foi- 
gMde  hin:  »Wie  ist  —  oAne  Beschränkung  der  Ärbeitsfreiheit 
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und  ohne  Besebfänkimg  des  doreli  die  Gtkterprodnktion  gewonne- 
nen Kulturfortschritts,  —  eine  gleichmässigere,  dem  lattresse 
Aller  entspreclieüde  VertheHmg  des  Volkseinkommens  zu  er- 
zielen ?<  —  Aber  es  handelt  sich  gar  nicht  um  »gleich massigere« 
Antheile  an  dem  Wirthschafleertrag,  sondern  um  Anfbeasernng 
der  Einnahmen  Deijenigen,  welche  nicht  hinlingliche  Mittel  er- 
werben zum  körperlichen  und  geistigen  Gedeihen;  und  wenn  die 
hierzu  fülirenden  Schritte  den  Keichthuin  Anderer  und  die  Un- 
gleichheit der  Lebenslagen  noch  steigerte,  so  wäre  Dies  mw  ein 
Gewinn  für  die  Kultur,  so  sehr  es  auch  Neid  erwecken  dürfte. 
Hauptsichlich  aber  haben  wir  Verwahrung  dagegen  einxnlegen, 
dasB  überhaupt  yon  »Vertheilung  des  Yolkseinkommeas«  geredet 
wird.  Thatsftchlich  giebt  es  gar  kein  Yolkseinkommeo,  sondern 
Jeder  im  Volke  hat  sein  besonderes  Einkommen;  und  nur  wenn 
man,  behufs  eines  statistischen  üeberschlags,  die  Einzeleinkommen 
zusammenzählt,  hat  man  zwar  die  Vorstdlmg  eines  Volksein- 
kommens, aber  die  Sache  selbst  ist  doch  nurgends  beisammen; 
bloss  als  Sammelwort  giebt  es  da  »Yolkseinkonamen.«  Jeder- 
mann erwirbt  doch  sein  besonderes  Einkommen,  und  ist  eben 
80  wenig  bereit,  einem  Anderen  einen  Anspruch  auf  Theil- 
nuünie  diu  au  ohne  Gegenleistung  einzuräumen,  als  er  be- 
rechtigt wäre,  von  dem  Kmkommeu  eines  Anderen  eine 
Abgabe  ohne  Ersatz  zu  fordern.  Wenn  man  hierbei  nicht 
buchstäblich,  sondern  selbst  nur  bildlich  von  einem  Yertheilen 
des  Volkseinkommens  redet,  so  mfkasen  wir  uns  sogar  dagegen 
yerwahren;  denn  man  stellt  dabei  unser  QesohSftsleben  unter 
dem  Hilde  eines  Kommunismus  dar,  der  den  direkten  Gegen- 
satz der  Wirklichkeit  bildet,  und  schafft  dadurch  verkehrten 
Vorstellungen  Eingang.  Die  zu  stellende  Frage  wäre  demnach: 
Wie  können  Diejenigen  im  Volke,  die  jetzt  nicht  Mittel  genug 
zum  menschenwfirdigen  Dasein  erwerben,  ein  besseres  Einkommen 
erzieleii?  —  Die  Iiösung  des  von  ihm  gestellten  Problems  findet 
Herr  Dr.  «/a/co6^  in  der  >  Ahschaffmifj  des  Lohnsysteins  und  Er- 
satz desselben  durch  nf iiossivsi-ltnjtlifhe  Arlieit.«  Wie  aber 
soll  man  sich  eine  Abschaffung  des  Lohnsystems  vorstellen  in 
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praktischen  Aud&hniog?  Bei  der  sehr  zahlreichen  Klasse 
lUer  Derer«  die  nicht  Iftr  Arbeit  an  einer  Sache,  sondern  fOr 
die  einer  Piwson  geleisteten  Dienste  bezahlt  werden  wolleo,  ist 
dne  solche  Abschaffung  schier  nndenkbar.  Um  nur  zn  dem 
allemäcbstliegenden  Beispiele  zu  greifen:  soll  der  Herr  Dr.Ja- 
kohl  seiner  Köchin  fortan  nicht  Lohn,  sondern  einon  j^^enosson- 
schaftlichen  Antheil  an  seiner  Praxis  geben?  In  solchem  Falle 
wfirde  sich  ihre  Vergütung  richten  nicht  nach  ihnr,  sondern 
nieh  «tNsr  Leistung;  sie  wftrde  bezahlt  werden  nach  Maass- 
gabe nicht  wie  sie  ftocM,  sondern  wie  er  hmrif  Hierin  zeigt 
sich  überhaupt  der  logische  Fehler  des  Vorschlags,  den  Arbeits- 
lohn zu  verwandeln  in  einen  Antheil  au  dem  Cieschäftsüber- 
schuss;  doüu  dieser  ist  eiu  Ergebiiiäs  hauptsächlich  der  geschick- 
ten Verfügung  seitens  des  Unternehmers,  und  h&ngt  eben  so 
sehr  TOD  den  kaofinftnnischen,  als  Ton  den  technischen  Anord- 
nangpn  ab;  wie  wir  denn  auch  sehen,  dass  von  zwei  Ahnlichen 
Fabriken,  ans  denen  gleich  gute  Arbeitserzeugnisse  hervorgehen, 
die  eine  grossen  Gewinn  abwirft,  die  andere  bankerott  wird. 
Ben  Arbeitslohn  in  einen  Antheil  am  Geschaftsüberschu^iH  ver- 
wandeln, heisst,  die  Arbeiter  bezahlen  nach  Maassgabe  nicht 
ihrer  Verrichtung,  sondern  des  ünkmämien  Verrichtung. 
Arbeitslohn  ist  eine  Toransbestimmte,  terminweise  Auszahlung, 
welche  die  Arbeiter  gar  nicht  entbehren  kOnnen,  so  lange  sie 
inelit  so  viel  vor  sich  gebracht  haben,  dass  sie  geraume  Zeit, 
bis  zum  fleschäftsabschluss,  von  ihrem  ersparten  Vorrathe 
leben  kruiiien.  also  Kapitalisten  ji^eworden  sind.  Demnach  kann 
noch  lange  nicht  von  einem  Abschaffen  des  Lohns,  sondern  nur 
davon  die  Rede  sein,  ob  die  Arbeiter,  neben  der  terminweise 
TOfgesiroekten  bestimmten  YergAtnng,  dem  Lohne,  noch  eine 
von  dem  Erfolge  des  Geschäfts  abhängige  Veigütung  erhalten 
sollen.  Es  dürfte  sich  allerdings  empfehlen,  ein  System  von 
Prämien  einzuführen  för  Schonunp^  des  Materials  und  der  Werk- 
zeuge, sowie  für  gleichmässigc  Gute  der  Erzeugnisse,  also  für 
be«K)adere  technische  Leistung  seitens  der  Arbeiter;  denn  dadurch 
hätten  diese  ein  Interesse  an  gutem  Arbeiten,  wodurch  der  Oe^ 


74 


Bchftftsertrag  sich  Imcht^  um  mehr  als  den  Prftmienbetrag,  stei- 
gern  dörfte,  w  das»  alle  Betheiligten  davon  Nutien  h&tten. 
Aber  bloss  auf  Beibeiligung  am  Gewinn  und  Terinst  können 
mittellose  Arbeiter  dcb  nicht  Tenreisen  lassen,-  weil  sie  den 

Geschfiftsabschluss  niclit  abwerten ,  und  Verlust  nicht  trafen 
können.  Wenn  iiulessen  die  Arlx'itor  aus  ihren  Ersparnissen 
Fabriken  errichten  oder  allmälig  ervverl)en  und  genossenschaft- 
lich betreiben,  dann  machen  sie  sich  dadurch  zu  Kapitalisten, 
nnd  erhalten,  als  solche,  Geschftftsgewinn.  Wir  haben  durch* 
ans  nichts  dagegen,  dass  Arbeiter  ans  ihren  Mitteln,  und  mit 
sftlfhem  Kredit,  den  sie  etwa  im  lieien  Kapitalsmarkiu  finden 
kuiinen,  genossenschaftliche  Oleschäftsnnternehmnngen  versuchen. 
Wir  haben  immer  nur  auf  die  Schwierigiieiten  aufmerksam  ge- 
madit,  und  vor  den  Schäden  gewarnt,  die  sie  leicht  dabei  er- 
leiden durften.  Und  bei  den  sogenannten  yln^tslridl  Partner- 
8hip8<  mochten  wir  die  Arbeiter  vor  Folgendem  warnen:  Bin 
Fabrikgeschäft,  von  einem  K;ii)it;ilisten  durch  geschickte  Ver- 
waltuncr  zu  iioheui  Ertrage  gebnicht,  wird  abgeschätzt  nach 
dem  Kapitalwei-th  nicht  der  Anlagekosten  allein,  aon  l«  rn  des 
Ertrags }  es  wird  also  die  persönliche  Leistung  des  Gründers 
mit  kapitalisirt,  nnd  mit  in  den  ausgestellten  Aktien  verkauft. 
Sind  nun  die  Aktien  untergebracht,  so  kann  der  Grdnder,  mit 
seinem  herausgezogenen  Kapitale,  sich  selber  herausziehen  und 
ein  konkurrirendes  Geschäft  gründen,  wobei  es  ihm  unschwer 
werden  dürfte,  einen  grossen  Theil  der  Kund^ichaft,  und  die 
wichtigsten  Geschäftsverbindungen  mitzunehmen,  also  für  sich 
das  Werthvollste  von  Dem  zn  behalten,  woffir  er  schon  aus  den 
Aktien  Bezahlung  erhalten  hätte.  Da  auch  der  Fabrikant,  der, 
durch  Errichtung  einer  Indushial  Partnersh\]>,  sein  Geld  flüssig 
gemacht  hätte,  für  dasselbe  eine  gute  Anlage  suchen,  und  es 
viel  angenehmer  finden  würde,  selbstst&ndig  einem  Geschäfte 
vorzustehen,  als  seine  Arbeiter  zu  seinen  Geschäftsgenossen 
zu  haben,  so  dftrfte,  wenn  jene  Geschäfte  mit  Arbeiteraktien 
sich  veraUgemeinem  sollten,  auch  der  bezeichnete  Schritt  seitens 
der  Kapitalisten  aidi  veiallgemeinem. 
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Nachdem  Herr  Br.  Jäkohi  die  lAmng  der  Arbeitetllrage 
!o  der  > genossciucbaltliclieii  Arbeit«  geftioden  haben  wül, 
ftagt  er,  was  tm  Fftrdemng  derselben  m  geschehen  habe  seitens 

der  Arbeiter,  sf  itens  der  Arbeitgeber,  und  seitens  des  Staats?  * 
Der  ArlH'iki,  i^agt  er,  solle  vor  Allem  >die  ihm  innewoh- 
nende edlere  Natur  des  MenflcUen  erkennen  und  achten  lernen.« 
Oewiss.  Dies  ist  es  gerade,  worauf  wir  immer  Nachdruck  ge- 
legt haben.  Ber  Arbeiter  kann  seine  Wirthschaftslage  nnr  in 
dem  Haasse  bessern^  als  er  ans  sittlichem  Selbstgefühl  die  Kraft 
m  besseren  Leistungen  scliöpft,  und  dadurch  auch  die  Möglichkeit 
gewinnt,  zu  halten  auf  die  Befriedigung  eines  menschenwürdi- 
gen Maasses  von  Lebenaansprüchen.  Herr  Dr.  Jakobi  weist  auf 
das  sogenannte  > eherne  Lohngesetz <  hin,  wonach  der  Lohn  eines 
Arbeiters  in  der  Regel  nur  ausreiche  m  seinem  und  der  Fa- 
milie >nothdfirftigen<  Lebensunterhalt  Zugegeben.  Aber  was 
bestimmt  denn  das  Maass  des  »NotfadÜrftigenc?  Man  sehe  nur 
die  Wohnung,  Bekleidung  und  Kost  an.  bei  dem  ländlichen 
Arbeiter  iii  Maturen,  hei  dem  Weber  im  Ei/<:ebir<^^e  oder  im 
sächsischen  Yoigtlande,  bei  dem  Handlanger  in  Berlin,  bei  dem 
Sorsig^aehen  Maschinenarbeiter,  bei  dem  Zimmermann  auf  einer 
Hambnigischen  SchilEkwerft;  man  wird  sogleich  erkennen,  dass 
das  Maass  des  Nothdürftigen  etwas  ganz  relatives  ist,  nnd  dass 
das  ▼olkswirthschaffliche  Gesetz  in  Wahrheit  heisst:  Jede  Ar- 
beUerl'lassc  erhält  um  so  mehr,  je  mehr  sie  auf  sich  hält.  Die 
Höhe  des  Arbeitsiolm^  w  ird  bestimmt  dnrch  die  HAhe  der  an- 
gewöhnten und  mit  sittlieher  Willenskraft  festgehaltenen  Lebens- 
an^räche  jeder  Arbeiterklasse.  Wir  begrüssen  demnach,  als 
einen  KnltnrfortBchrlttt  Alles  was  geeignet  ist,  die  Willenskraft 
und  die  Lebensgewöhnungen  der  Menschen  au  steigern;  nnd 
UMolbm  die  »Arbeiterbewegnngc  unzweifelhaft  hierzu  beitragen 
kann,  freuen  wir  nns  derselben,  trotz  der  MissgritVe,  zu  denen 
sie  durch  Unwissenheit  und  Leidensehaft  verführt  wird. 

An  die  Arbeitgeber  stellt  Herr  i)r.  Jakobi  die  Anforderung, 
SIS  sollen  in  ihren  Arbeitern  den  Menschen  achten,  sie  als 
ebenbörtige  Wesen,  als  Ihresgleichen  aneikennen  und  behandeln. 
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Ganz  sffnviss.  Dies  scliliesst  aber  nicht  aus,  dasj^  die  Opscbäfls- 
unteiuehmer  die  liegelu  vorschreiben  zur  Erlialiuug  der  uner- 
Iftsslicheo  Ordntuig  in  ihren  Anstalten;  nnr  Solche  annehment 
die  si^  in  die  Ordnung  fügen;  nnd  Solehe,  die  dieselbe  ver- 
letsen,  enüaesen.  Dass  den  Fabrikbedtecni,  im  Interesse  der 
Sicherheit  nnd  Qesnndheit,  VorBchriften  genaeht  werden  seitens 
der  oileiitlichen  Polizei,  ist  gerechtfertigt.  Eine  polizeiliche 
Einschränkung  der  Frauenarbeit,  nnd  ein  Verbot  der  Verwen- 
dung von  Kindern  unter  einem  gewissen  Alter,  mag  stattfinden; 
wo  aber  Solches  nOthig  ist,  weil  die  Arbeiter  nicht  die  sittliche 
Kraft  haben,  sidi  zu  weigern,  ihre  Weiber  nnd  kleinen  Kmder 
zn  Lohnarbeit  hinzugeben,  da  dfirfen  sie  sich  nicht  wundem, 
dass  sie,  bei  einer  des  Menschen  so  wenig  würdigen  Willens- 
schwäche, sich  keiner  mensghea würdigen  Wirtbschaftslage  er- 
freuen. 

Schliesslich  in  Betreff  der  Anforderungen  an  den  Staat  zur 
firiedlichen  Losung  der  Arbeiterfirage,  hebt  mit  höchster  Gfenng- 
thuung  Herr  Dr.  Jähalbi  herror,  dass  die  Verfassung  des  Kan- 
tons Zflrich  bestimmt: 

Art.  23.  »Der  Staat  fördert  und  erleichtert  die  Entwicke- 
lung  des  auf  SclbfifhUfe  beruiienden  Genossenschaliswtt.ejis.  Er 
erlässt  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  die  zum  Schutze  der 
Arbeiter  nOthigen  Bestimmungen.« 

Art.  24.  >£r  errichtet,  —  zur  Hebung  des  a^emetneft 
Kreditwesens  befltrderlich  —  eine  Kantonalbank.« 

Bei  Lichte  besehen  verpflichten  diese  Züricher  Satzungen 
zu  gar  nichts.  Die  Butimung  der  >  Selbsthilfe «  schlieüst  die 
StaaUhilfe  aus.  Eine  der  nöthigen  Bestimmungen  zum  Schutze 
der  Arbeiter  dürfte  eine  solche  sein,  welche  die  nicht-strikenden 
Arbeiter  sdifttzte  vor  Gewaltangriffen  seitens  strikender  Arbeiter. 
Auch  eine  Kantonalbank,  der  die  Förderung  des  allgemeinen 
Kreditwesens  zur  Aufgabe  gestellt  ist,  erhtit  eben  nicht  den 
Auftrag,  Arbeitergenossenschaften  im  Besondern  einen  Kredit 
zu  schaffen,  den  sie  nicht,  durch  ihre  Kreditwürdigkeit,  bei 
allen  Banken  im  AUgemeinen  llUiden.    Aber  allerdings,  wenn 
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man  erst  den  selbst  leeren  Veriassungsparagraphen  hat,  kann 
man,  dnich  AnslegeD,  das  gewfinschte  hineinlegen.  Ünd  so 
legt  HeiT  Dr.  Jdkibi  >Staat8fMening«  ans,  als  »die  Fflieht 
der  Oesammthelt,  mit  ihren  Mitteln  ttberaU  ila  helfend  einxn- 

treten,  wo  die  Selbstsorge  des  Einzelnen  nicht  ausreicht ,  ihm 
ein  menschenwürdiges  Dasein  jm  verschaffen. c  Praktisch  aus- 
gedrückt heisst  Dies,  der  Staat  solle  Jedem  ein  > menschenwür- 
diges« Minimum  der  Subsif^tcnzmittel  susichenif  —  für  Jeden 
soigen,  der  nicht  flkr  sich  selber  sorgt,  Jedem,  der  anch 
nichts,  oder  nnr  wenig  leistet,  soviel  schenken,  als  sonst  Biner 
nur  bei  ansehnlicher  Leistung  an  erwerben  Term^kshie,  —  kurz, 
der  8Uul  solle  dio  Befriodigung  unabhängig  machen  von  der 
Anstrengung l  Ja,  wenn  alle  Welt  Dr.  Jakobi^  Sinn  für  Mannes- 
würde und  Unabhängigkeit  hätte,  da  hätte  man  die  Gewähr, 
dasB  Jeder  seine  Selbstsoige  anf  das  äusserste  anspannen  wOrde, 
ehe  er  sie  fitar  nicht  ansreichend  erklärte;  nnd  dann  wäre 
Dr«  JdkMs  »Staatsf^rdemngt  eine  Möglichkeit  Aber  wie  die 
breiten  nnteren  Yolkssehichten  einmal  beschaffen  sind,  steht  es 
erfahrung^-^iiitbriig  dass  bei  ihnen  di  r  Wille  zur  Selbstsorge 
schwindet  in  dem  IMaasse,  als  ihnen  Hille  in  Aui^sicht  g«'stellt 
wird.  Am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  hat  man  in  England 
Etm  Tersncht,  das  der  Jaito6f sehen  »Staatsfördemng«  sehr 
ähnlich  war.  Es  wnrde  nämlich  dort  festgesetzt,  jede  Familie 
mnsse  wöchentfieh  den  Werth  eines  bestimmten,  nicht  zu  kargen 
Maasses  Brodmehl,  je  nach  der  Kopfzahl,  erhalten;  und  wenn 
der  Ertrag  der  >Selbstsorge«  nicht  ausreiche,  müsse  ans  öffent- 
lichen Mitteln  zugeschossen  werdeo.  Zur  >  Selbstsorge«,  welche 
aufgehört  hatte,  Quelle  und  Bedingung  der  Subsistenz  zu  sein, 
fehlte  aller  Trieb  bei  gar  Vielen,  In  denen  der  Sinn  fOr  Selbst- 
stindighelt  schwach  war.  Diesen  wnrde  es  gleichgflltig,  ob  sie 
Beschäftigung  fanden,  nnd  so  welchem  Lohne.  Jede  Lohnherab- 
setznng  war  ihnen  gleichgültig;  die  Kirchspielskasf^e  musste 
doch  ergänzen.  Dies  benutzten  natürlich  die  Arbeitgeber;  nnd 
vor  Allem  zogen  davon  die  Landbesitzer  Nutzen,  indem  sie  sich 
billige  Vidnalwege  banen  lieesen,  bei  denen  die  Hälfte  der 
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Arbeitskosten  erhoben  wurde  von  Leuten,  die  kein  Lan^l  be- 
siissen.  Schliesslich  sah  man  in  jeder  Gemeinde  Scliaarrii  wn 
Arbeitsfähigea,  denen  die  »StaatsfÖrderungc  bequemer  war,  als 
die  >SeIbst8orge<,  damit  besch&fbigt,  die  Pflastenteiae  im  Hof« 
des  ArbeitsliaiueB  ans  einer  Eeke  in  die  andere  hin  nnd  her  m 
tragen,  damit  aie  wenigstens  eine  gesunde  Leibesbewegnug 
hätten,  während  die  Kirch spielskasse  für  ihr  menschenwürdiges 
Dasein  sorgte.  Durch  die  energische  Gesetzgebung  der  ersten 
dreissiger  Jahre  wurde  diesem  Verderben  eine  Zeitlang  Einhalt 
gethan;  aber  jener  Versuch  der  >  Staatsfördemng«  hatte  in  den 
unteren  Schichten  der  brittiachen  Bevölkerung  den  menachen* 
würdigen  Smn  fflr  Selbstsorge  dennassen  nnteigraben,  dasa  man 
hente  wieder  In  EngUnd  rathlos  dasteht  vor  dem  nrnsichgretfen- 
den  lj:ilLlo.seü  l'auperismus.  Gesetzt,  m;iii  dokretirte,  in  Berlin 
seien  25  »Sgr.  täglich,  5  Thlr.  die  Wuciie,  zu  einem  menschen- 
würdigen Dasein  erforderlich,  was  nicht  übertrieben  wäre;  und 
wer  weniger  verdiente  solle  das  Fehlende,  wer  gar  nichts  ver- 
diente solle  das  Ganze  geschenkt  erhalten;  —  oder  auch,  wenn 
Einer  der  Lohnarbeit  ein  selbststftndiges  GeschftA  vorzöge,  solle 
er  ein  Kiipital,  mit  dem  er  seine  5  Thlr.  wuclientlich  verdienen 
könne,  eihalten,  und  zwar.  <o  oft  er  bankerott  mache,  von  Neuem 
wiedererhalten.  Dies  würe  die  praktische  Gestalt  jeuer  »Staats- 
fördemng«,  welche,  wie  Herr  Dr.  JakfM  sagt,  dem  Gmndsatae 
der  »Brüderlichkeit«  entspricht.  Nun,  sollte  jemals  zur  praktischen 
Bethfttigung  dieses  Grundsatzes  die  entsprechende  hohe  Staats- 
behörde errichtet  werden,  so  gönnten  wir  dem  Herrn  Dr.  Jdkohi 
die  Erhebung  zum  >  Minister  der  Hniderlichkeitt,  damit  er  ge- 
trieben würde,  seine  ideale  Vorstellung  von  den  Menschen  etwas 
mehr  der  Wirklichkeit  anzupassen.  —  Uebrigens  verstehen 
wir  unter  Brüderlichkeit  unser  Gemeingefthl  mit  Denen,  die 
fClr  den  Gemeinnutzen  fmt  uns  Opfer  bringen,  —  ein  Gefühl, 
welches  wir  nicht  hegen  gegen  Solche,  die  ein  Recht  erheben 
möchten,  zu  ihrem  Einzelnutzen  ro)i  uns  Opfer  zu  fordern. 

»Alle  für  Jeden  —  das  ißt  Menschenrecht« !  ruft  Herr  Dr.  Jii- 
Mi  aus*  Aber  was  will  das  sagen?  Die  Unterstützer  und  die  Unter- 
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stfitzten  ^iinl  liior  ilicselben.  Denn  >Alle«  üedeutet  Müller, 
Schultz  und  Schmidt  zuäanunen;  > Jeder«  bedeutet  Müller, 
Sduilts  und  Schmidt  naeheimuider  gedacht.  Doch  wird  erldfl^ 
md  hintogefögt:  »Jedem  UMsh  seinem  BedfiifniBs.€  Demnach 
hitten  wir  wohl  unter  »Alle«,  nnr  die  HiUafiUiigen,  nnd  anter 
> Jeden«  nur  die  Hilfebedürftigen  zu  ?entehen;  und  Herr 
Dr.  Jakohl  hätte  mit  seinem  Spruch  den  Unterstützungs- An- 
spruch der  Armen  zurückgeführt  auf  ein  Menschenrecbt.  Alao 
dürfte  jeder  Einzelne,  >  dessen  Seibstsoige  nicht  aasreicht,  ihm 
an  menaehenwfirdigee  Daeein  2a  venehaifen«,  kraft  seines 
Menschenredita  fordern,  »dass  die  Oesammtheit  mit  ihren 
Mitteln  helfend  eintrete c,  —  wie  die  vorhin  erwähnte  > Pflicht 
der  Staat<<f(^r(lening«  es  ja  vorschrieb.  Bisher  hat  es  sich  jedoch 
als  schier  unmöglich  gez«'ii,'t,  Mittel  aufzubringen  in  dein  Ver- 
hältnisse als  die  Ansprüche  da  wachsen,  wo  man  Jedem  ein 
fiecht  zaapricht,  ein  etwaiges  Defizit  in  seinem  Haushalt  decken 
n  lassen  ana  den  Taschen  seiner  besser  wirthschaftenden  Nach- 
bsrn.  Was  hilft  also  alle  rednerische  Formalirang  von  >  Men- 
schenrechten <,  deren  Befriedigung  nicht  menschenmöglich  ist, 
\Mra  j)osse!  —  Gesagt  wird  zwar:  >Nicht  darum  handelt 
sich,  den  mittellosen  Arbeiter  auf  Kosten  des  rfTmöycndm 
Bürgers  zu  ernähren.«  Aber  man  kennt  nicht  die  Geschichte 
des  Eintretens  bei  mangelnder  Selbstsorge,  wenn  man  sich  ein- 
bildet, dass  jene  »Staatsl^krderangc  auf  etwas  Anderes  in  der 
Pkaxis  hinaaslanfen  k^tnnte. 

>  Allein  —  ganz  abgesehen  von  der  grösseren  BedArftig- 
keit  — <  tahrt  Herr  Dr.  Jakobi  fort,  > tritt  hier  noch  ein  an- 
derer Umstand  hinzu,  der  —  für  die  Gegenwart,  wie  für  die 
nächste  Zukunft,  —  eine  ganz  hesondere  Beachtung  des  Arbeiter- 
standes Ton  Seiten  des  Staats  zn  einer  Forderang  der  aasglei- 
chenden,  versdhnenden  Qerechtigkeit  macht« ,  —  der  Umstand 
nSffllich,  dass,  nach  Herrn  Dr.  Jak6bi^9  Anffiissong,  Kapital 
:  angesammelte  Arbeite  ist,  welche  selbstverständlich  von  den 
Arbeitern  .geleistet  wurde;  weshalb  der  jetzige  Lohn,  der  für 
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die  Masse  der  Lohnarbeiter  kaum  des  Leibes  Nothdtirft  befriedigt, 
»eine  dem  MaAsse  der  ArhelUh  istuny  nicht  entapreciieiide,  also 
UDgerecbte  Vertheilung  des  Arbeitselan^«  ist.«  Dieser  Hätz, 
welchen  Herr  Dr.  Jakobi  den  Laesallianeni  nachspricht»  die  ihn 
dem  Marx  nachbeten,  bildet  die  einäge  Stfitze  der  sonaliatischen 
Ansprfiche.  Der  Satz  selber  stfitst  sieb  bloss  anf  eine  Mis»- 
deutuiig  des  Wortes  »Arbeit.  <  Zu  seiner  Abweisung  genügt 
schon  eine  einfache  «prachlicbe  Kritik,  ohne  allen  Aiilwand 
TolkswirthscbaftlicUer  Einsicht.  Dies  leuchtet  zunächst  hervor 
aus  einer  angeführten  Stelle  aus  Stuart  Miü:  »Das  Produiit  der 
Arbeit  Terthetlt  sich  heutantage  fiut  im  umgekehrten  VerhUt- 
nifls  zur  Arbeitsleistung:  Der  grOsste  Antheil  fillt  denen  zu, 
die  überhaupt  nie  arbeiten,  der  nSehstgrOsste  denen,  deren  Ar- 
beit fast  nur  noniim  ll  ist,  und  ao  —  auf  abst<3igenJer  Skala  — 
schrumpft  die  Belohnung  zusammen,  im  Maasse,  wie  die  Arbeit 
härter  und  unangenehmer  wird,  bis  endlich  die  ermüdendste  and 
aufreibendste  körperliche  Arbelt  kaum  mit  Sicherheit  auch  nur 
auf  Erwerbui^  des  nothwendigsten  Lebensbedarfs  rechnen  kami.< 
Hier  bezeichnet  das  Wort  »Arbeite  bloss  körperliche  Arbeit» 
Muskelanstrengung.  Aber  Dasjenige,  was  sich  heutzutage  ver- 
theilt, ist  nicht  das  Produkt  bloss  körperlicher  Arbeit,  sondern 
der  iärtrag  eines  Betriebs,  in  welchem  geistige  Arbeit  die  Leistung 
der  mitwirkenden  körperlichen  Arbeit  um  das  Vielfache  steigert 
mittelst  sehr  kunstreicher^  aus  £rfibrigungen  hergestellter  Hil£i- 
einrichtungen.  Bei  unseren  industriellen  Unternehmungen  steht 
die  Grosse  des  Ertrags  nicht  im  Verhftltniss  zu  der  jedesmal 
verwendeten  körperlichen  Arbeit :  sondern  er  hün^^t  in  viel  stär- 
kerem Grade  ab  von  der  Grösse  des  dabei  angelegten  Kapitals 
und  der  den  Betrieb  leitenden  Einsicht  und  Willenskraft;  also 
vertheilt  sich  demgemftss  der  Ertrag  auf  den  Kapitalisten,  den 
▼erfligenden  Unternehmer  und  die  körperlich  Arbeitenden.  Dass 
der  Mann,  welcher  die  Mittel  zur  Anschaffimg  der  Dampf- 
maschine  hergiebt,  von  dem  Ertrag  der  Fabrik  so  viel  mehr 
erhält,  als  der  Mann,  welcher  in  das  Heizloch  die  Kohlen  steckt, 
rührt  einfach  daher,  dass  die  Zahl  Derer,  die  eine  Dampf- 
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mMchine  bezahlen  können,  so  klein  ist  gegeu  die  Zahl  Derer, 
die  eine  solche  heizen  können  Wiid  also  die  Stelle  ans  Stuart 
Mm  in  eine  wirklich  wisaenaebaftliche  Spiache  Qbenetil,  so 
Tcrlieii  sie  alles  Auffällige;  denn  alsdann  hellst  es:  (nicht  >da8 
Produkt  der  Arbeitt,  sondern)  Der  Ertrag  eines  indostrielleii 
Betriebs  vertheilt  sich  heutzutage  auf  lie  Mitwirkenden  fast 
im  umgekehrten  Verluiliniss  zu  deren  körperlicher  Au^treugung: 
der  grösste  Antheil  fällt  Denen  zu,  die,  ohne  alle  körperliche 
Arbeit,  die  erftbrigten  Mittel  su  den  £inrichtnngen  und  dem 
BetriebsTomth  hergaben;  der  nftchstgrOsste  Denen,  die,  bei  nur 
Bomineller  körperlichen  Arbeit,  durch  angespannte  geistige  Ai^ 
beit  das  Geschäft,  im  Ganzen  wie  im  Einzelneu,  leiten  und  be- 
anfsichtigen ;  und  so,  auf  absteigender  Skala,  schrumpft  die 
Belohnung  zusammen  in  dem  Maasso,  wie  die  Verrichtung,  bei 
geringster  Beth&tigung  des  Geistes  und  sittlichen  Willens,  sich 
als  Aenssemng  einer  mehr  oder  weniger  gefibten  bloss  kOrper» 
fichen  Kraft  zeigt.  In  kostspieligen  Fabrikanlagen,  wo  die 
Sinsicht  und  Sorgfalt  des  Handarbeiters  noch  wichtig  ist,  da 
gewährt  der  Lohn  wohl  Mittel,  bei  denen  Körper  und  Geraüth 
noch  gedeihen  können;  aber  die  roheren  Arbeiten,  zu  denen 
ftst  keine  Ausbildung,  sondern  nur  Muskelkraft  gehOrt,  sichern 
kaum  den  nothwendigsten  Lebensbedarf,  wiewohl  sie  die  auf- 
teibendsten  Arbeiten  sind;  woraus  erhellt,  dass  die  Besserung 
der  Wirihschaftslage  Ton  dem  Maasse  abhftngt,  in  welchem  der 
Mensch  Erübrigtes  besitzt,  Kenntnisse  erworben,  Umsicht  und 
Willenskraft  ausgebildet,  Handfertigkeit  sich  angeeignet,  kurz, 
neben  seiner  körperlichen  Arbeitsfähigkeit,  Schritte  in  der  Kul- 
tur gemacht  hat«.  Und  wäre  es  anders,  es  stände  um  die  Kul- 
tur 9A1  schlecbi 

Wenn  wir  nun  gleiehfiills  bei  Uerm  Dr.  JaMi^n  AusfUi* 
niEg  diu  ungenauen  Ausdrücke  gegen  sacbgemässe  Bezeichnungen 
vertauschen,  so  darf  es  nicht  iieisien;  ^Kapital  ist  angesammelte 
ArbeÜK,  sondern  es  heisst:  Kapital  besteht  aus  angesanunelten 
Produkten  der  mit  Kapital  vereinten  geistigen  und  körperlichen 
Arbeit  Die  Furage:  »Wer  hat  die  (körperliche)  Arbeit  gleistet?« 
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bedeutet  alsdann  nicht  mehr:  Wer  hat  dan  Kapital  hergestellt? 
wie  es  ia  Uerm  Dr.  JakobVs  Rede  den  Schein  haben  solL  Der 
körperlichen  Arbeit  freilich  verdankt  man  es,  dass  überhaupt 
poduurt  Irird;  4er  geistigen  Arbeit  und  dem  Kapitale  jedoch 
rerdankt  man  es,  daaa  in  einer  Fülle  prodniirt  wird,  ana  der 
sich  üeberacbClsse  ansammeln,  neue  Kapitale  erflbrigen  lassen. 
Unil  ila^^^  Kiipiule  ungesammelt  werden,  verdankt  man  auch 
nicht  deu  körperlich  Arbeitenden,  sondern  drin  Bereicherungs- 
trieb  der  reichlicher  Erwerbenden.  Ohne  den  Trieb,  eine 
einmalige  £innahme  in  eine  danemde  EinnahmequeUe  lu  ver- 
wandeln, entstlnde,  selbst  bei  retcUichster  Produktion,  kein 
nenes  Kapital.  Augensebeinlleb  giebt  es  fttr  das  Herstellen  des 
Kapitals  dreierlei  Bedingungen:  erj^tens,  dass  gearbeitet  und 
produzirt  wird;  zweitens,  dass  die  Produktivität  der  Arbeit 
dnreh  Theünng  und  wirthschafUiche  Betriebseinrichtuug  gestei- 
gert werde;  drittens,  dass  ans  der  gesteigerten  ProdokteafuUe 
immer  neue  iirfibrignngen  gemacht  werden.  Von  diesen  Be> 
dingungen  haben  die  Handarbeiter  nur  die  erste  erfBlH;  also 
ist  es  sinnwidrig,  sie  für  die  Schöpfer  des  Kapitale  aiiagebeu 
zu  wollen  Und  für  ihr  Mitwirken,  soweit  es  ehen  reicht,  bei 
dem  Entstehen  des  Kapitals,  sind  doch  die  Handarbeiter  ent- 
sohftdigt  und  abgefunden  wordsn.  Für  ihre  Arbeit  haben  sie 
ihren  ansbednngenen  Lohn  erhalten.  Mit  eben  solchem  Grund«, 
wie  Handarbeiter  einen  Anspruch  erheben  auf  das  hergestellte 
Kapital,  dessen  Schöpfer  sie  sein  wollen,  könnte  ein  üeielle  des 
Schneiders  des  Herrn  Dr.  Jakobi  diesen  auf  der  Strasse  anhalten 
.und  ihm  seinen  Rock  abfordern;  —  worauf  der  Herr  Doktor 
JsweifelBohne  antworten  wUrde:  »Aber  Verehrtester,  fir  die 
Stunden,  wfthrend  welcher  Sie  an  meinem  Bocke  nähten,  eiv 
Jiielten  Sie  doch  Ihren  Lohn  ausgesahlt  ?on  Ihrem  Arbeitgeber, 
dem  ich  den  vorgeschossenen  Betrag  in  dem  Preise  des  Rocks 
wiedererstattet  ha))e.  Von  einer  zivilrechtlicheu  Begründung 
Ihres  Anspruclis  ganz  abgesehen,  scheint  mir  derselbe  sich  auf 
keinen  Orundsata  des  Menschenrechts  oder  des  SooialwoUs 
ftfltsen  zu  lassen.«  —  Jene  Stelle  der  JciJbo(i*schen  fiedCi  worin 


Digitized  by  Google 


Ueb«r  d&g  Ziel  d«r  Arbeiierbewagmig.  ' 


83 


besagte  »Staatsforderunge  dargestellt  werden  soll,  als  ein  Akt 
der  »versölmeoden  Gerechtigkeit <,  lautet:  >Wie  verschieden  die 
fi^giiffiserklftrangen  von  »Kapital«  laaten,  darin  atimmen  alle 
fllMraitt,  dass  er  Torgethane,  angesammelte,  zu  produktiven 
Zwecken  verwendbare  Arbeit  ist«,  —  seil  heissen,  wie  gesagt, 
iBgesammelte  Produkte  der  Arbeit  und  des  Kapitals.  >Wer 
aber*,  Uügen  wir,  »hat  die  Arbeit  gclei^teU-'«  —  soll  heissen: 
Wer  hat  die  Produkte  angesammelte  >Etwa  Diejenigen,  in 
deren  Händen  sich  das  Kapital  befindet?«  —  allerdings  Diese 
und  I>i^enigen,  von  denen  sie  erworben  oder  geerbt  haben 
mdgea.  »Yeidankt  der  Fabrikant,  der  Kaufherr,  der  Gross- 
gmudbesltser  seinen  Beichthum  an  aufgehäufter  Arbeit«  (an- 
gesammelten Erzeugnissen)  y  nur  dur  eigenen  Tliäügkeit  uud 
dem  rieisse  seiner  Voreltern ?<  —  Freilich  nicht  der  eigenen 
oder  der  Vordtorn  körperlichen  Arbeit;  wohl  aber  der  Betrieb- 
sunkeit  und  Wirthsohaftlicbkeit,  welche  Geschftftsübersehfisse 
bewirkten.  >l8t  dagegen  der  Kapitalnmngel,  die  Armuth  des 
Arbdterproletariats  lediglieh  eine  Folge  der  eigenen  und  der 
Vftter  Verschulduny  f <  —  Von  Verschuldung  kann  nutüiiicU 
nicht  die  Kede  sein,  weil  nicht  von  Vorwürfen  die  liede  ist. 
Wenn  die  Mehrheit  aller  Familien,  m  jahrhnndertlanger  (ie- 
seUechtsfolge,  so  gut  wie  nichts  erübrigt  hat,  so  lag  diee  in 
einem  Unvennilgen,  welches  eher  ihr  Unglfick,  als  ihre  Schnld 
gewesen  sein  mag.  Wenn  aber  dies  Unvermögen,  wirthaohaft* 
lieh  fortzuschreitün,  auch  nicht  den  Stehengebliebenen  als  Schuld 
anzurechnen  i.st,  so  folgt  daraus  doch  nicht,  dass  es  als  Schuld 
Denjenigen  zuzuschreiben  sei,  welche  firübrigungen  gemacht 
haben;  denn  um  Dies  zu  begränden,  müsste  man  nachweisen, 
dass  das  Beichwerden  Dieser  das  wirthsebaftUche  Emporkonrnten 
Jener  verhindert  oder  erschwert  habe;  folglich  dass,  wenn  die 
Minderzahl  nicht  Kapital  <,a'saTiiiuelL  hätte,  es  der  jetzt  kapitui- 
lösen  Mehrzahl  besser  erginge!  >Wenn  aber  die  bestehende 
VermSgens-Ungleichheit  nicht  lediglich  die  Wirkung  des  wirih- 
ukaftikhm  Verhaltens  der  Besitzenden  und  des  mmrthichafl^ 
Utium  Treibens  der  besitzlosen  Kbisse  ist,  welcher  ander« 


Digitized  by  Google 


84  Im  tiM  Ut  ArMtorWcfBif. 

Umebe  ist  die  üngleielilieit  znzoschreilMi?«  —  Wer  redet 

denn  von  >  unwirth:<chaftlichem  Trdhcu?*  Wer  will  die  Cn- 
glücklichen  noch  schelten?  Die  bestehende  Vermögens-Ün- 
gleidiheit  ist  eine  Folge  von  Ungleichheiten  körperlicher, 
geiBÜger  und  nttliclier  Anlage,  aowie  itunearer  Umstiode  der 
Tenchiedenstai  Art;  also  eine  Folge  Ton  UngleicUieiteii  im 
Grade  der  Kraft  zur  Walimelunung  der  sicli  darbietenden  Ge- 
legenheiten des  wirthschaftlichen  Vorschreitpna,  so  wie  auch 
im  Grade  der  Kraft  zum  Widerstand  gegen  den,  zum  wirth- 
schaftlichen Rückgänge  treibenden  Druck.  >Woher  kommt  es, 
dass  das  Kapital  sich  je  l&nger  je  mehr  in  den  H&nden  einor 
kleinen  Minderheit  ansammelt  ?<  —  Dies  ist,  wie  gesagt,  nicht 
der  Fall.  Es  sammeln  sich  in  den  Hftnden  Einzelner  immer 
grö.s^lerc  Kapitale;  aber  L^leicL/.eitig  wächst  auch  die  Zahl  und 
der  Gesaramtbetrag  klciaer  Kapitale  in  noch  stärkerem  Ver- 
hältuiss.  »Woher  kommt  es^  dass  das  Kapital  sich  je  l&nger 
je  mehr  in  den  Händen  einer  kleinen  Minderheit  ansammdt, 
wfthrend  die  Masse  der  Lohnarbeiter,  trotz  ihres  Fleisses,  kaum 
des  Leibes  Nothdurft  befriedigen  kann?  Offenbar  kann  der 
Grund  in  nichts  Anderem  liegen,  als  in  der,  dem  Maasse  der 
Arbt'itsJri'itfmg  nicht  entsprechenden^  also  ungerechten  Verthei- 
lung  des  Arheits  -  Ertrags,  <  —  Aber  das  Vertheiite  ist  nicht 
der  ^Arbeitsertrag«,  sondern  der  Ertrag  eines  industriellen  Be> 
triebs,  in  welchem  körperliche  und  geistige  Arbeit  mit  Kapital 
Znsammenwirken.  In  welchem  Maasse  die  Grosse  dieses  Ei^ 
tra£(s  abhängt  von  der  geistigen  Arbeit  und  dem  Kapital,  er- 
misst  man,  wenn  man  das  Ergebniss  irgend  einer  vervollkomm- 
neten Industrie,  bei  welcher  eine  gewisse  Arbeiterzahl  beschäftigt 
ist,  mit  demjenigen  Produkt  vergleicht,  welches  dieselbe  Zahl  ron 
Arbeitern  herzustellen  TermOchten  ohne  industrielle  Leitung  und 
Maschinerieen.  Man  erkennt  sofort,  dass  die  Menge  von  Be- 
friediüTungsmitteln,  welche  einfache  Arbeiter,  ohne  Hilfe  der 
Ger^ch.ittsuuteruehmer  und  Kapitalisten  zu  Wege  bringen  kOnuteu, 
viel  geringer,  als  diejenige  wäre,  welche  sie  als  Lohn  zu  er» 
hingen  pflegen.  Was  die  Unternehmer  und  Kapitalisten  beziehen 
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von  dem  Betriebs -Ertrag  ist  nicht  so  viel,  als  was  ihr 
Mitwirken  diesem  Ertrage  hinzufügte.  Die  Erhebung  eines 
innen,  in  der  Produktion  schwachen  Landes  zur  reichen,  in* 
dusiriellen  Produktivität,  geschieht  ja  nur  dadurch,  dus  daselbst 
Gesdiftftsimiernehmer  sieh  ausbilden  und  Eaptiale  erfibrigen. 
Fragt  also  Herr  Dr.  Jakobi,  woher  es  kommt,  dass,  während 
der  Antheil  der  Geschäftsuntemehmer  und  Kapitalisten  am  Be- 
triebs^'Ertrag  ihnen  Wohlleben  gewährt,  der  Lohn  der  Arbeiter- 
masse nur  des  Leibes  Nothdurft  befriedigt,  so  antworten  wir: 
dies  komint  daher,  dass  die  vereilweiie  körperliche  Arbeit  mit 
n«r  emfachen  Werksengen  kaum  für  des  Leibes  Nothdurft  zu 
jvodnzuren  vermag;  und  dass  bloss  körperliche  Arbeit  unter  organi- 
sirender  Betriebsleitung,  mit  Hilfe  des  Kapitals,  nicht  mehr  als 
des  Leibes  Nothdurft  zu  befriedigen  vermag;  so  dass  eine  Er- 
bebang  des  Menschen  ftbor  den  täglichen  Kampf  um  des  Leibes 
Noibdvifl  nur  dadurch  mOglicb  ist,  dass  er,  indem  er  sich 
gnstig  ausbildet  und  Etwas  erflbrigt,  sieb  erbebt  Aber  den 
Stand  eines  bloss  körperlich  Arbeitenden.  Herrn  Dr.  JaJcohfn 
ganze  Anklage  wider  unser  Wirthschaftssystem  wegen  Unge- 
rechtigkeit gegen  die  Arbeitermasse,  stützt  sich  lediglich  auf 
spncblicbe  Ungenauigkeit,  indem  er,  den  ungebildeten  Sozia- 
listen acbtloe  naebsprediend,  die  Wörter  >  Arbeit,  Arbetts- 
lelstong,  Arbeitsertrag«  im  Sinne  bloss  körperlicher  Arbeit,  da 
gebraucht,  wo  es  sich  offenkundig  handelt  um  kapitalischen 
Betrieb,  bei  dem  die  Grösse  des  Ertrags  das  Mehrfache  von 
dem  beträgt,  was  die  bloss  körperliche  Arbeit  auf  ursprüng- 
licher Wirthschaftsstufe  produziren  könnte.  Beinigen  wir  jene 
Anklage  von  allem  Neben^blichea  so  lautet  sie  eigentlich: 
In  Anbetracht,  dass  alles  Kapital  aus  (körperlicher)  Arbeit  be- 
steht, welche  von  den  Lohnarbeitern  geleistet  wurde,  und  dass 
folglich  alle  produzirten  Befriedigimgsmittel  den  Ertrag  der 
(körperlichen)  Arbeit  bilden,  so  ist  es  eine  soziale  Ungereebtig- 
k^  dass  die  produzirten  Befriedigüngsmittel  nicht  den  Arbeiter- 
maasen  lufidlen.  —  Ganz?  —  Nach  strenger  Schlussfolge  aus 
den  Tordenätxen,  Ja!   Dodi  lässt  die  erwähnte,  unmittelbar 
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hinzucfefü^te  Stelle  aus  MiJl  anntMimen,  fl;is<  man  wohl  anch 
den  Kapitalisten,  Geschäftsunternehmern  und  geistig  Arbeitenden 
einen  Antheil  zugestehen  wfirde,  —  nftmUch  nach  Maassgabe 
ihrer  hörpedichm  Anstrengung  bei  dem  wirihsehnfllichen  Be- 
trieb; wooaeh  mnn  beispielsweifle  dem  Herrn  Dr.  JaMi  für 
seine  Bezepte  m  honoriren  bitte  naeb  dem  Begensats  Ar 
Schreiberlohn,  nebat  Bf  zahhmpf  seiner  Gänge  nach  dem  Dienst- 
mannstarif!  —  Es  mag  Neid  erregen^  dass  die  Kapitalisten  und 
die  Kopfarbeiter  so  viel  erwerben;  es  mag  Mitleid  erwecken, 
dess  viele  Handarbeiter  so  wenig  erlangen;  eine  Maassregel 
jedoch,  welche  von  dem  Einkommen  der  Kapitalisten  nnd  ünter-^ 
nehmer  einen  TheO  den  Handarbeitern  mwendete,  Messe  nichts 
anders,  als,  den  Lohn  fftr  die  Ansammlung  von  Arbeitsmitteln, 
und  für  das  Herausfinden  nnd  Einrichten  von  Arbeitsgelegen- 
heit herabsetxen ;  woraus  die  Folge  wäre,  dass  weniger  Arbeits- 
mittel angesammelt  und  weniger  Arbeitsgelegenheit  eingerichtet 
werden  wMe,  als  Torher;  worans  wieder  erfolgen  wflrde,  dase 
die  Handarbeiter  bald,  ans  Mangel  an  Beschflitigung,  in  Noth 
geriethen.  l'uiktisch  und  einfach  betrachtet,  ist  »das  Ziel  der 
Arbeiterbewegung«  ein  Erhöhen  des  Lohn>  für  Handarbeit,  ohne 
Rücksicht  auf  das  Uebrigbleiben  einen  Gewinnes,  der  es  für 
Kapitalisten  und  Unternehmer  lohnend  macht,  Mittel  in  Q»* 
Bchftftseinrichtongen  m  sammeln  und  henngeben,  nnd  Geechifte 
in  betreiben.  Und  den  unwissenden  Handarbeitern  wird  Ton 
vermeintlichen  Freunden  ihres  Interesses  eingeredet,  dass  ihnen 
geholfen  werden  würde  durch  Maassregeln,  in  deren  Folge  es 
weniger  lohnte,  für  die  Mittel  und  Gelegenheit  zu  sorgen  zur 
Besdiftftigang  von  Handarbeitern  gegen  Lohn! 

Hetr  Dr.  JMbi  fthrt  fort:  »Wir  wollen  nicht  nntenuchen, 
durch  welche  Verkettung  geschichtlicher  Umstände  der  Arbeiter 
nach  und  nach  von  seinen  Arbeitsmitteln  getrtwtit  nnd  das 
gegenwärtige  Missverbältniss  zwischen  Leistung  und  Lohn  her- 
beigeführt worden.€  Nicht  untersuchen  —  Schade!  Es  wäre 
uns  höchst  interessant,  die  Geschichtsquellen  kennen  zu  lernen, 
aus  denen  es  sich  nachweisen  liesse,  dass  der  HandarbMter 
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einstmals  you  den  Arbeitflmitteln  nicht  getrennt,  sondern  Kapi- 
taUbeeitEer  gevesen  sei,  und  mehr  Befifiedigungsmittel,  als  jetzt, 
erlMgt  habe.  Fast  ftbenll  encbianen,  als  die  Glieder  der  ge- 
sdD«btlieliea  Yeikettang:  der  BUaTe,  der  Hörige,  der  Oeselle 
eines  bevorrechteten  Zunftineisters,  der  snf  einen  Wohnort  poli> 
zeiüch  beschränkte  Arbeiter,  der  persönlich  freie,  gewerbsfreie 
und  zugfreie  Lohnarbeiter.  Auch  zeigte  uns  die  geschichtliche 
Statistik  eine  stete  Zunahme  des  Verbrauchs,  seitens  der  Lohn- 
aiMter,  an  Nahrungsmitteln,  Kleidung  und  sonstigem  Bedarf; 
ID  dasB  das  Yerhflliniss  der  Lohnsfttze  fftr  die  Yerriehtungen  der 
Hsndarbeiter  m  keiner  früheren  Zeit  so  günstig  war,  als  jetzt. 
Wenn  aber  Herr  Dr.  JakoU  von  dem  >  gegenwärtigen  Missver- 
bältniss  zwischen  Leistung  und  Lohn<  redet,  so  ist  dies  wieder 
eine  unstatthafte  sprachliche  Ungenauigkeit;  denn  ein  Grössen- 
vKbiltBifls  ttsst  sich  ÜBststellen  flberbaupt  nur  swiseben  Ter» 
ghidibarm  Dingen,  die  auf  gleiche  Maasseinlidi  zurückfOhrbar 
nnd,  —  was  »Leistungc  und  »Lohn«  niebt  sind.  Sagt  man, 
wie  es  oft  freschieht:  > dieser  Lohn  ist  in  richtigem  Verhältniss 
zur  Arbeit«,  so  meint  man:  > dieser  Lohn  ist  in  richtigem  Ver- 
hiltniss  zu  dem  Lohne,  der  für  gleiche  oder  ähnliche  Arbeit 
ibiieb  ist«  Also  wird  eigentlicb  immer  nur  Lohn  mit  Lohn 
fttglichen.*)  Man  kann  das  Verbtttniss  berechnen  swischen 
den  Summen,  welche  ftllen  je  auf  Eapitafadns,  auf  Untemebmer- 
gewiim  und  auf  Lohn  für  Handarbeit;  und  man  kann  einen 
Maassstab  suchen  fßr  das  Grössen verhäUnins  zwischen  den  Ver- 
richtuDg^n  je -der  Kapitalisten,  der  Geschäftsunternebmer  und 
der  Handarbeiter,  bei  gemeinscbaftlieher  wirtbschaftlicfaer  Pro- 
dsktion.  Aber  bisber  bat  es  der  Wissenschaft  nicht  gelingen 
veDea,  änen  solchen  Maassstab  zu  ermitteln;  und  auch  Herr 


*)  Ein  Gröaaeuverhältiuss  lässt  sich  allenfalls  zwischen  Lohn  and 
körperlicher  Anstrengung  in  dem  Sinne  herstellen,  dass  man  sich  den  Lohn 
in  Nahrungsmittel,  und  die  Nahrungsmittel  in  Muskelkraft  fthersetzt  denkt. 
Was  aber  würde  man  zu  Einem  sagen,  der  dfts  ^itelimi  eines  Ifissrer- 
hatnisses  in  dem  Sinne  behauptete,  dass  die  verwendet«  Aibeftskraft  grösser 
vii«,  ab  dM  phyBiologifche  Eitfb^Aiqaivaleiit  dsr  güiMBMMa  Nahrung? 
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I>r,  Jakobi  ffiehi  uns  keiaea  solclicn  an  die  Hand.  Und  in- 
Ermangelung  eines  zutrefienden  MaasäsUhs,  kann  man  nicbt, 
betreis  der  zasammenwiifcenden  KapiUlisieo,  ünternebmer 
Handarbeiter,  bebanpien,  dass  das  GrOsgenTerfaftUiiiaa  swieebea 
den  respektiven  Antbeilen  am  Ertrag  ein  anderes  aei,  als  das 
Grössenvcrhältoiss  zwischen  den  respektiTen  Verrichtungen. 
Auch  ist,  in  dem  industriellea  Betriobc,  die  Verrichtung  der 
Hand,  oder  des  Kopfa,  oder  der  Maschine,  noch  nicht  die  wirth- 
scbaiUiche  »Leistungc;  auch  das  fertige  technische  Produkt  iat 
eg  noch  nicht;  sondern  erst  die  Tenrerthete  Waarenmenge,  der 
Betriebs-ErlOs,  ist  die  Leistung  im  wirthscbaftliehen  ^ne. 
Und  da  dieser  Erlös  ans  dem  Produkt  vereinten  Wirkens  äch 
nicht  sondern  lässt  in  Theile,  von  denen  je  einer  den  besonde- 
len  Verrichtungen  je  eines  der  Zusarameuwirkendeu  zuzuschreiben 
wSre,  60  ist  praktisch  die  Theilung  nicht  anders  überhaupt 
m<lglicb,  als  anf  dem  Wege  aller  wirthscbaftUcben  Auseinander-' 
setsungea,  durch  Fordern  und  Bieten  im  Markte,  indem  man 
dem  Lohnarbeiter  freistellt,  unter  Allen,  die  seine  Arbeitskrftfle 
Terwenden  kennen,  Denjenipfen,  der  ihm  den  besten  Lolin  be- 
willigt, aufziiguchen,  sich  also  den  grössten  Antbcil  am  Ge- 
sammtprodukt  auszubcdingen,  der  für  ihn  irgend  erreichbar  ist 
unter  den  gegebenen  aUgemetnen  Wirthsohaftssust&nden,  —  ei<» 
reichbar  nSmlicb  bei  gegebener  Gritase  und  tedmiscber  Wirkp 
samkeit  des  erübrigten  Kü^itals  dnerseits,  und  der  Arbdter^ 
Bevölkeriiug  andererseits,  —  mithin  tien  besten  Li>hn,  der 
errei  lilKir  ist  bei  dem  jeweiligen  Verhaltnisa  zwischen  der 
Zahl  der  gesuchten  Arbeiter,  und  der  Zahl  dor  Arbeitsuchenden, 
~r  immer  jedoch  unter  Bucksichtaahme  auf  die  gesucht«  und 
die  angebotene  Qualität  der  Arbeiter.  —  Ein  Lohnsatz,  den 
man  insofern  niedrig  nennen  mOchte,  als  er  den  Unternehmern 
und  Kapitalisten  einen  sehr  reichlichen  Ueber:<chuss  lässt,  ist 
geei^ct,  sich  allmälig  dadurch  zu  erhöhen,  dass  er  eine  raschere 
Erührigung  von  Kapital,  also  steigende  Nachfrage  nach  Arbeit, 
herbeiführt.  Ein  Lohnsatz,  den  man  insofern  hoch  nennen 
mochte,  als  er  den  Arbeitern  reichliche  Nahrung  mid  die  Hittal 
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p[llo^  (Tf>wi<?«!*>n  Aiistands  gewährt,  ist  geeignet,  den  ünterneh- 
mern  allmälig  erhöhten  Nutzen  dadurch  zu  bringen,  dass  er  die 
LeiatmigaifiÜiigkeit  der  Arbeiter  erhöht.  Wenn  man  von  »dem 
g«geDwftitig«ii  MissverhäUm»  swischen  Lmimg  und  Lohn* 
ledet,  Bo  mdiit  man  blo«,  dus  die  LohiiArbeiter  gegenwärtig 
Budit  80  gut  leben  kdnneo,  ab  me  es  woU  möebten,  nnd  ab 
ihre  angeblichen  Gönner  behaupten,  daas  sie  es  seilten,  —  nnd 
auch  sollen,  wenn  sie  sich  der  dargebotenen  Führung  mit  Kraft 
anscbliessen. 

Besagtes  >Missverhältniäs<  nun  veranlasst  Herrn  Di,Jakoln 
n  der  Frage:  >Wa8  hat  der  Staat  gethan,  eine  gerechtere 
Yertheilnng  des  Arbeitsertragee  (GeechifU-ErlMes)  an  eraielen?« 
bt  ee  denn  Aufgabe  des  Staats,  die  wirtbechaftltchen  Auaein- 
andenetningen  bei  dem  PriTatgescbftfte  in  ordnen?  Die  Sotia- 
listen  freilich  wollen  den  Staat  gerade  auf  diesen  Zweck  hin 
einrichten.  Ist  es  aber  fär  einen  praktischen  Politiker  irgend 
denkbar,  dass  eine  politische  Macht,  wie  auch  zusammengesetzt, 
sich  erhalten  könnte  unter  der  Last  der  Verantwortung  einer 
Aai^be,  deren  Löeong,  bei  dem  gezeigten  Hangel  Jedes  festen 
llaasastobs,  der  schieren  ^nilMbr  nnbeimflele?  —  »Hat  der 
Staat  —  durch  Oesetse  oder  Einiicbtnngen  —  auch  nur  den 
Veraueb  gemaebt,  den  Arbeiter  gegen  die  Uebermacbt  des  Kapi- 
tal s  zu  schützen?«  Insofern  die  Beseitigung  staatlicher  Be- 
scbntnkiiiigen  dazu  beiträgt,  ja!  Die  »üebermacht  des  Kapitalst 
bedeutet  aber,  die  vermeintliche  Macht  der  Kapitalisten,  den 
Arbeitslohn  herabzudrücken;  nnd  dagegen  wäre  die  einfachste 
ttsatücbe  Eiurichtong  ein  Gesetz  zur  Festsetzung  eines  niedrig« 
stsn  Lobnsaizes.  Doch  könnte  immerbin  der  gesetzlicb  vorge» 
sehfiebene  Lohn  nicht  höher  gegrilFen  werden,  ab  der  Satz,  zu 
dem  es  den  üntemehmern  lohnt,  ihre  Oeechftfte  in  bisherigem 
Umfange  fortzusetzen,  und  bei  dem  es  ihnen  möglich  wird, 
ihre  Einrichtungen  in  bisherigem  Yerhältniss  für  den  Arbeiter* 
Zuwachs  zu  vergrössem;  sonst  erfolgt  sofortige  Arbeiterent- 
lassung, oder  demnächstiger  gesteigerter  Beschäftigungsmangel, 
ako  Noth  unter  den  Lobnsuchenden.   Aber  der  Lohnsatz,  zu 
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dem  es  lohnt,  das  Kapital  so  zwischen  festeren  und  kürzeren 
Anlagen  sn  vertiieil«n,  daas  die  jetange  Arbeüenahl  betohftftigl 
wird,  und  weleber  die  VergrOssentng  der  Anlagen  in  bialmrigem 
VerliftltniiB  ermöglicht,  ist  jnet  der  Mäher  QbKehe  flata.  Ifit 

gesetzlichen  Vorschriften  hier  eingreifen,  geht  ein  fnr  alle  mal 
nicht.  Denn  die  Wirthschaftslagen  der  verschiedpiieii  Glieder 
unseres  Volkshaushalts  hangen  doch  ah  von  der  Grösse  des 
Oeeammtprodaktea;  diea  wieder  von  den  Thitigkeiten;  und  die 
Th&tigkeiten  von  den,  ala  Quelle  der  Kraft  und  des  Antriebe 
dienenden  Antbeilen.  Die  jetzige  GrAsse  des  Geeanuniprodnktes 
ist  hervorgegangen  ans  dem  jetzigren  Verhältniss  der  Tbätig- 
keiteii.  wekhes  wiederum  auf  dem  jetzigen  Verhältniss  der  An- 
theile  beruht.  Eine  erzwungene  Kürzung  des  Aotheils  des 
einen  Glieds  wflrde  dessen  Wirksamkeit»  bei  geschwiditer  Kraft 
oder  Anreiinng,  scbwicben,  das  jetsige  WirirongSTerfisltnl« 
ftndem,  das  Gesammtprodukt  Terkleinem;  es  wflrde  Arbeitskraft 
dem  Kapital,  Kapital  der  Arbeitskraft,  oder  ünternehmergeist 
beiden  fehlen;  die  Wirthschaftslage  Aller  ^nge  zurtSck.  Also 
lässt  sich  die  Wirthschaftslage  des  einen  Glieds  des  organisch 
entwiekelten  Volkshaushalts  ftberhaupt  nicht  auf  Kosten  der 
anderen  Glieder  aufbessern.  Der  Lobn  für  Hfindearbeit  lisst 
sieh  nicht  anders  erhoben^  als  durch  stärkeres  Ansammeln  ran 
Kapital,  neue  Erfinduntren  zur  Steigerung  der  technischen  Wirk- 
samkeit dos  Kapitals,  geschioktpre  Betriebsleitung,  kaiifmSnnisoh 
zw eckmässigere  Verlegung  der  Betriebszweige,  und  höhere  geistige, 
sittliche  und  technische  Ansbildang  der  Handarbeiter;  also 
durch  Mittel,  welche  das  Gesammtprodukt  ateigem,  die  An- 
theile  AHer  ▼ergrOssem  lassen,  (kberhaupt  einen  wirthsebaft- 
liclien  Fortschritt  ausmachen. 

>Man  pnife  die  Geschirhte  sämmtlicher  Staaten«,  Hkhri 
Herr  Dr.  Jakcbi  fort,  >mau  findet,  dass  iiiiel,  Geistlichkeit  und 
höherer  Bürgerstcmd^  Jahrhunderte  lang  —  nach  mnander  und 
nM  einander,  —  einen  fast  ausschliesslichen  Einfluss  auf  die 
DiTentlicben  Angelegenhelten  ausübend,  keinen  Anstand  ge- 
uommen  haben,  Macht  und  Mittel  des  Staats,  die  Allen  gleich 
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in  Gut  kommen  sollten,  ftr  sich  und  ihi  Sondtnnteresse  ausiu- 
Mflii.  Die  Qeeetigebttng  selbst,  —  weit  entfernt,  beim  wirtb» 
Khaftlkhen  Wettbewerb  Wind  und  Sonne  g^ekk  in  tbeilen, 
ktl  —  dneh  Gewilirang  von  Vomchten  anf  der  einew,  dnreh 
FreihflitsbeeohriQlning  auf  der  mätrm  Seite  weeentUeh  dam 
beigetragen,  die  soziale  Kluft  zwischen  der  besUmtden  und 
der  nichtbesUieufien  Klanse  7Ai  erweitern  und  zn  befestie:en.< 
Völlig  begründet  ist  diese  Brandmarkung  dt  r  irntteiali«nliclien, 
and  bis  auf  eine  jüngst  vergangene  Zeit  verübten  Eingriffe  in 
im  wirtbschaftlichen  Wettbewerb.  AIbo  wird  Herr  Dr.  Jahobi 
voUe  Aneitauinng  lollen  den  erfblgreicben  Anstrengungen  der 
Mliindler  ftr  Abschallnng  von  Yorreoht«  nnd  Fraihflitsbe- 
Mtafnknngen  anf  wirtbeebafllichem  Gebiete.  Eine  gescUchta- 
wissenschaftliche  Prüfung  zeigt  uns  zwar,  dass  zur  Feudolzeit 
*iie  Belehnung  des  Adels  mit  Vorrechten  eifrentlich  die  einzige 
Art  und  Weise  war,  auf  welche  eine  iiegieruug  ohne  «leldein- 
nahmen  ihre  militärische  und  polizeiliche  Einrichtung  unter- 
halten  konnte;  —  da»  die  Kirche  des  Mittelaltera,  sor  Zeit, 
da  nnr  Priester  nnd  Udnebe  des  Lesens  nnd  Schreibens  kundig 
wann,  als  einager  Trftger  geistiger  Bildung,  nnd  HauptstOtse 
der  rifilen  nnd  geriebtlxehen  Verwaltung,  gleicbfaUs  sn  ihrem 
CnterhalLt*  dotirt  werden  musste  niii  Liegenschaften,  deren  Werth 
s/>  hoch  stieg  hauptsächlich  durch  die  verbesserte  Kultur,  zu 
deren  Einführung  eben  die  Geistlichen  das  Meiste  beitrugen;  — 
4asa  die  den  Handelsgilden  und  Zuofkmeistern  verliehenen  Mo- 
nopole, sowie  mancherlei  Bannrochte,  snr  Zeit  ihres  Entstehens 
die  öniigen  Mittel  waren,  bei  mangelndem  Kapitale  grossere 
kanfiainniacbe  nnd  indnstriollo  üntemehranngen  ins  Werk  zu 
sskien;  —  dass  endlieb  die  Termebrung  des  nel  gesobolte- 
nen  Geldes  es  war,  welche,  indem  sie  Belehnung  in  Besoldung, 
Frohnden  in  Abgabtn  verwandeln  Hess,  den  Privathetrieb 
von  der  Staatsverwaltung  loslöste,  und  dadurch  die  bürgerliche  und 
wirthsebaftliche  Freiheit  ermögliobte,  deren  wir  uns  endlich  er- 
freuen. Doch  bandelt  es  sich  für  uns  hier  nicht  um  Ysrstftnd- 
niss  Ar  Geschichte,  sondern  um  die  Frage,  inwiefern  man,  bei 
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Behandlung  der  hmitippn  'Arbeiterfrage«,  auf  jene  geschieh t- 
lichen  Vorgänge  und  beseitigten  Zustände  zurückzugreifen  hab«. 
Einig  Bind  Alle  darüber,  daas  jede  Beschränkong  dee  Wettbe- 
werbs ein  Unrecht  aei.  Binig  sind  «neb  Alle  darftber,  dass  die 
wirthscbafUiebe  Gereebligkeit  bergestelli  ist,  wo  ToUe  Freiheit 
des  Wettbewerbs  Allen  gewahrt  ist,  Wind  und  Sonne  Allen 
gleich  getheilt  sind.  Der  Streit  dreht  sich  um  Das,  was  unter 
»volle  Freiheit <  zu  vorstehen  sei.  Die  Sozialisten  behaupten, 
es  könne  keine  Freiheit  des  Wettbewerbs  geben  üu  den  MitW» 
losen  gegenftb«r  dem  Bemittelten.  Sie  behanpten,  daas  Gleich* 
tbeilnng  von  Wind  und  Sonne  nur  eine  solche  Theflung  sei, 
welche  die  Erwerbsfähigkeiten  ausgleiche.  Die  Vorgänger  der 
jetzigen  Bemittelten  hätten  ihre  Mittel  erlan^M  rlurch  Missbrauch 
der  Staatsmaclit ;  und  jetzt  sei  es  an  der  Zeit,  oudlich  den  Spiess 
umzukehren.  >Wie  kann  man  es  da  den  Männern  der  Arbeit 
▼erdenken,  dass  sie  nunmehr,  zum  Bewnsatsein  ihres  Beehia  und 
ihrer  Haeht  gelangt,  gerade  tou  Seiten  des  Staats  eine  gmnx 
besondere  Beachtung  ihrer  —  so  lang*  hintenangesetzten  Inter- 
essen in  Anspruch  nehmen. <  Der  Staat  hat  allerdings  schweres 
Unrecht  verübt  gegen  die  Volksschichten,  welche  jetzt  die 
Lohnarbeiter  bilden.  Er  hat  sie  bescfarftnkt  im  Snehett  nach 
Erwerb,  ihnen  die  Wege  zur  Selbststlndigkeit  fielftoh  ▼ersperrt, 
und,  was  das  sebwerste  Verbrechen  gegen  sie  war,  er  hat  ge- 
flissentlich den  geistigen  Fortschritt,  von  dem  das  erwerbliche 
Fmporki>mrnpn  zumeist  abhängt,  ihnen  erschwert.  Sie  haben 
gegen  den  Staat  eine  wohlbegründcte,  schwere  Klage.  Aber 
ihren  jetzigen  Anspruch  auf  Ersatz  erheben  sie  nicht  gegen  den 
Staat,  sondetn  gegen  ihre  Arbeitgeber;  sie  reichen  ihn  nur  bei 
dem  Staate  ein,  damit  dieser  sdne  Qewslt  brauche,  um  voii 
jenen  den  Ersatz  einzutreiben.  Dies  macht  einen  grossen 
Unterschied.  Man  begeht  das  grösste  Unrecht  wenn  man  es, 
bei  einer  Rechtsforderung,  nicht  genau  nimmt  mit  der  Fest- 
stellung der  eigentlich  ersatzpflichtigen  Partei.  Und  die  Masae 
der  heute  Bemittelten  sind  doch  nicht  die  Pflichtigen  Rechts- 
nachfolger Derer,  die  in  Jener  Vorzeit  von  dem  Unrecht  Nntiea 
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zogt  n.  Mit  nur  sehr  wenigen  Auflnahmen,  sind  sie  später  ber- 
vorgegangen  aus  eben  den  Klassen,  welche  unter  dem  Drucke 
ätten;  und  erst  nach  Abschaffung  der  Vorrechte  und  Beschrfta- 
knogen  konnten  de,  bd  Oleiobtheilung  von  Wind  und  Sonne, 
n  IGtfteln  gebagen.  Denn  wievide  der  Jetrigen  Srwerbnii- 
hgen  bestanden  n  Anfimge  nnaeree  Jahrbonderte?  Wievul 
fOB  dem  jetzigen  Kapitakbetrag  war  eebon  damals  erfibrigt? 
Und  selbst  wenn  man  auf  den  in  alteu  Familien  fortererbten 
Grundbesitz  blickt,  wieviel  von  dessen  jetziger  Ertragsfäln^keiL 
war  damals  vorhanden?  Von  dem  jetzigen  Wohlstand  stammt 
aar  ein  verschwindend  kleiner  Xbeil  aus  der  Zeit  der  fiescbrftn- 
kang  ber.  Und  wftren  nnr  die  ungerechten  BeecbrAnkongen  noeb 
ftnber  beaeltigt  worden,  der  Woblatand  wftre  ecbon  eo  viel  gr^saer, 
dui  die  jetet  Bemittelten  einen  eben  eo  starken  Qnmd  rar 
Anklage  gegen  den  frOberen  Hfesbraiieb  der  Staatsgewalt,  als 
die  jetzt  Unbemittelten,  erbeben  dürfen.  Allen  hat  der  Miss- 
brauch geschadet.  Also  von  einer  Anklage  der  einen  beschädig- 
ten Klasse  gegen  die  andere  beschädigte  Klasse,  darf  nicht  die 
Bede  sein.  Der  Spiess  darf  nicht  umgewendet,  sondern  er  mnss 
wbroeben  nnd  verbrannt  werden. 

Herr  Dr.  JMbi  empfiehlt  ancb  nieht,  wie  rficksiehtslosere 
Soiialisien  es  getban,  Bfaassregeln,  welche  den  Lobnarbeitera 
Vortheil  zuwenden  sollen,  direkt  auf  Kosten  der  Arbeitgeber; 
—  wiewohl  er  für  den  Nothfall  hindeutete  auf  eine  ümgestal- 
tong  der  bestehenden  Wirthscbafts-  und  Eigenthumsverhältnisse, 
sei  es  durch  List,  sei  es  durch  Gewalt.  Die  wirthschaftlichen 
Toneblfige,  die  er  sieb  aus  dem  if(ir«-&Ai4reMr6r-I^$fibe'8chen 
Tonatii  aosgesncbt  bat,  zielen  nicht  auf  direkte  Gewalt  hin. 
Aber  eben  so  wenig  verratben  sie  grosse  lost  Er  fordert^ 
sehet  schon  besprochenen  Dingen:  »jRefom  des  Oeldsystetnst. 
Da  er  über  nicht  dartbut,  inwiefern  das  jetzige  Geldsy^^tt^m 
üachtheilig  auf  den  Arbeitslohn  wirkt,  auch  nirgends  gezeigt 
bat,  dass  er  dieses  schwierigste  Kapitel  der  Volkswirthschaft 
ftberbanpt  studirt  hatte,  so  können  wir  seine  Aeussemng  über 
diesen  Punkt  fllglich  auf  sich  beruhen  lassen.  Weiter 
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fordert  er  > Reform  des  Kreditsystems  und  Förderung  industrieller 
wie  ländlicher  Frodukht-Gttiosötinathaßen  durch  Gewährung  von 
Staatshredü  oder  StaatagararUie.*-  Ueber  die  praktische  Aus- 
fuhrung dieser  Reform  lässt  uns  Herr  Dr.  JaJiobi  ohue  jede 
nAheie  Angabe.  Bei  einer  geetellten  wirthaehaftUchen  Foide- 
mng  jedoch  liegt  ee  uns  ob,  zunftehst  deren  VerwiiUichong 
mit  den  gegebenen  Ifitteln  und  Bedingungen,  uns  vormtellen, 
und  die  Ergebniese  «n  berechnen.  Wir  mOseen  uns  also  der 
Aufgabe  iiuterzieheu,  die  sich  Herr  Dr.  Jakobi  erspart  hat.  — 
Soll  auü  mit  der  »Förderung  industrieller  wie  ländlicher  Pro- 
duktiv-Geuossenschafteu  durch  Staatäkredit<  f  nicht  etwa  eiue 
Bevorzugung  Einzelner,  sondern  eine  Einrichtung  in'e  Werk  ge- 
eetst  werden,  deren  VorklieUe  allen  XiObnarbeitem  zu  Gate 
kommen,  eo  miinen  die  » indnetriellen  und  Iftndliehen  Pro- 
duktiv-Genoeseneehaflen«  eine  entepreehende  Anedehnnng  er- 
halten.   Wird  die  Staatshilfe  einmal  xtigestanden,  so  haben 

darauf  Alle  gleichen  Anaprurli.  Ks  rniHsten  ul>o  ullu  Lüliuar- 
beiter  zu  Genossenschaftern  erhoben,  alier  Laudbau  und  alle  In- 
dustrie genossenschaftlich  betrieben  werden,  —  oder  wenigstens 
soviel  von  beiden,  dass  der  fortbestehende  Privatbetrieb  ge- 
nOthigt  wflrde,  dureh  den  Wettbewerb  der  Genossenoehaften, 
ihre  Lohnarbeiter  eben  eo  gnt  sn  eteUen,  wie  die  QenoBBen- 
eehafter  geetellt  wftren*  Hieran  aber  wflrde  gehören,  nicht  etwa 
die  früher  geforderte  Kleinigkeit  von  hundert  Millionen,  sondern 
Tauseiide  von  Milliunen.  Drich  liieraui"  käme  e^  nicht  an;  denn 
wäre  die  Sache  überhaupt  wirthachaftlich  haltbar,  so  müsste  sie 
im  grössteu,  wie  im  kleineren  Maassstabe  gehen.  Es  könnte 
gar  nicht  davon  die  Bede  sein,  lauter  neue  ländliche  nnd  in- 
daetrielle  Prodnktivaaligen  zu  maehen;  denn  dazu  eind  die 
.Mittel  nicht  da;  höchstens  könnten  neue  Anlagen  flir  Genossen- 
echaften  mit  den  neu  erfibrigten  oder  zur  nenen  Veranlagung 
kommenden  MitLehi  gcmachl  werden,  wobei  die  Durchführung 
der  Reform  sehr  langsam  vor  sich  ginge,  und  eine  grosse  Be- 
vorzugung für  die  zuerst  bedachten  Wenigen  auf  lange  Zeit 
hin  best&nde.   Um  den  Zweck  bald  allgemeiner  zu  erftUlen, 
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lülisaten  jtitziga  Besitzer  iii  kinlaiigliciiei*  Zahl  vemala^it  werden, 
vorhandene  Laudgüter  and  Werkst&t;ten  zu  äberlassen  gegen 
Pfiuidbriefe,  deren  Verzinsung  vom  Staate  garantirt  wäre.  I>er 
Zinsfuss  wftce  gleichgültig;  denn  demgem&as  irOrde  sich  die 
FMufofdflnuig  xiehton.  Wir  setioD  nftmlieh  voniu,  daas  Bau 
kiiiie  Ckwalt,  alio  kwne  Konflskitloi  odar  BxpropriatkNi,  aon- 
dem  ftbmll  bot  gfttliche  yeninbanuig  im  Sinne  habe.  Qöter 
ia  im^lktändiger  Koltnr,  die  immer  ZiiscIinM  erheiMheD,  iuk 
zweckmädäig  augelegte  Fabriken,  die  nicht  gedeihen  wollen, 
wurdieü  in  Menge  angeboten  werden;  aber  um  die  Besitzer  ge- 
winnbringender Anlagen  zui*  Abtretung  zu  bewegen,  müsste 
man  jedesmal  eine  Rente  bewilligen  im  Betrage  de«  durch- 
idinittiielMa  reinen  UeberaehiUBee,  nach  Abrechnung  etwa  des 
firsatcea  i&r  penOnliche  Üfihewattnng.  Dann  hitt»  die  Qe- 
leaaensehaft  noeh  einen  Betriebedirektor  zn  beeolden,  der,  bei 
d«m  anaasbleibUeben  Wettbewerb  um  gute  Geeehftfteleiter,  nicht 
billig  seiii  wilnle,  weiiü  er  etwas  taugte.  Gesetzt  alsu,  die 
Qenossensehaftä- Ar  heiter  übernähmen,  für  eigene  Rechnung  und 
.Qe&brf  die  Anlage,  und  ¥mrtbachafteten  sogar  einen  eben  io 
grooen  Brutto -Erlös  heraus,  wie  der  frühere  Besitzer.  Wenn 
Uerron  Torab  die  Ankaufg^Bente  und  der  Direktorgehalt  he- 
mhlt  werden  mflaeten,  worauf  liefe  denn  die  grosBe  »Beform« 
binans?  Bei  lichte  besehen  nur  darauf  hinaus,  dass  nicht  die 
Unternehmer  einen  ausbedungenen  Lohn  den  Arbeitern  garan- 
ürten,  wie  jetzt,  sondern  umgekehrt,  die  Arbeiter  ein  ausbe- 
.dungeues  Einkommen  den  Geschattsleitern  und  Kapitalisten 
garantiren  sollten!  Wenn  nur  die  Garantie  gedachter  Genossen- 
ichafber  Etwas  werth  wAre,  konnten  Geschäftsfähige  und  Kapi- 
tdisten  mit  solcher  Beform  mfrieden  sein.  Aber  die  Erfiihmng 
hat  schon  gezeigt,  dass  nur  wenige,  sehr  ein&ehe  Arten  Ton 
Geach&ften  gedeihen  kennen  unter  genossenschaftlichem  Betrieb, 
nämlich  ohne  die  völlig  freie  Verfügung  eines  mit  seiuer  Habe 
ein-tclionden  Unternehmers.  Kein  Geschäftskundiger  kauu  nur 
einen  Augenblick  bezweifein,  dass  solche  Produktiv-Genoesen- 
lehaften,  wenn  sie  allgemein  und  für  Allerlei  versucht  werden 
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sollten,  sehr  bald  das  ihiit  n  anvtiUaute  Kapital  verwirthscbaften 
und  BaDkerott  raachen  musaten.  Und  eine  Verwirtbsfhaftuog 
von  Kapital,  von  dem  die  Mögiielikeit  dts  Lahnzahienä  über- 
haupt abhftngt,  ist  das  gi^^Aste  Uiiglück  gerade  för  die  Löhs-* 
«rbeiteTf  welche  da  noch  diiogeDÜeree  Interane  an  der  Sieh»- 
rung,  als  aa  der  Vemehnmg  ihres  Bredes  haben.  Man  wird 
aber  vielleicht  sagen,  der  garantirende  Staat  werde  doch  die 
ausreichenden  Sicherheitsmaa-ssregeln  treffen.  Ausreichend  wären 
die  Sicherheitsmaassregeln ,  wie  Fattcher  gezeigt  hat^),  nur 
dann,  wenn  der  Staat  forderte,  daas  der  ?erantworUiehe  Leiter 
der  Qenosaenachaft  ongetheilte  Veifllgiing  habe,  damit  er  gut 
wirtbsehalten  liSmef  —  dass  er  bezahlt  werde  naeh  Ifaassgabe 
des  Erfolges,  damit  er  den  regsten  Trieb  zum  guten  Wirth- 
schaflen  habe,  —  und  dass  er,  damit  das  Risiko  für  den  Staat 
möglichst  verringert  werde,  eine  Kaution  steile,  auf  Hohe  des 
ihm  anvertrauten  Kapitals;  —  kurs,  dass  der  Betrieb  unter 
einem  selbststftndigen  Unternehmer  mit  eigenem  Kapital  und 
Kredit  stehe  —  wie  jettt.  Aber  selbst^  dann,  bd  diesen  streng- 
sten der  denkbaren  Forderuugeii,  kämen  doch  Bankerotte  vor  — 
wie  jetzt.  Und  wenn  der  Staat  garantirte,  also  in  jedem  Noth- 
fall  für  volle  Deckung  der  Passiva  sorgen  müsste,  so  hätte  daa 
blinde  Kreditiren  keine  Schranke;  und  das  Qeschftft  wUrde  za 
dnem  Spiel,,  bd  dem  es  hiesse;  >Kopf<  gewinne  ich;  »Sdirift« 
verliert  der  Staat!  —  Doch  wieso  der  Stsat?  Der  Staat  hat 
liicbtcj,  ald  deine  Gewalt.  Hergeben  kann  er  nichts,  ohne  erst 
zu  nehmen.  >  Staatsgarautie «  bedeutet  praktisch  nur  die  Ga- 
rantie des  Qerichts-Exekutors ,  der  das  Zngesegte  dorther  holt, 
wo  es  eben  zu  finden  ist,  nftmlich  bd  Denen,  die  Etwas  haben. 
Wire  also  die  »Reform«  sügemein  dnrchgeflihrt,  nnd  alle  Pro- 
duktion genossenschaftlich  organisirt,  dann  hätte  man  einen 
Genosaenschafts-Staat,  wobei  die  Staats-Garantie  eben  bedeuten 
wOrde,  dass  jede  Genossenschaft  sich  erholen  dürfte,  bei  g«- 


Jabrbacb  fUr  Volkiwirthschaft»  beraug.  Ton  Dr.  W,  JSrat.  Elfter 
JabrgMig. 
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anderen,  die  noch  Etwas  hätten!  —  Man  sage  uns  nicht,  daas 
wir  übertriebene  Folgerungen  ziehen,  und  eine  ernste  Sache 
leichtfertig  behandeln.  Soll  die  »Kefbruu  den  Lohnarbeitern 
im  Allgemeinen  helfen,  dann  muss  sie  allgemein  ins  Werk  ge- 
setzt werden.  Soll  sie  raeoher  Hilfe  bringen,  als  es  die  jettt 
voneiureiteiide  WirtliBcluiftseDtwieklDiig  in  ÄDsaicht  atellt,  so 
mnsB  Bie  bald  Yor  sieh  geben.  Wird  sie  ala  ein  Akt  »der 
augleicbendea  YersObnenden  Qerechtigkeit«  gegen  die  Lohnar- 
beiter gefordert,  dann  haben  alle  solche  gleiches  Recht  auf  die 
"VVohlthat:  dann  darf  die  Gewährung  der  Staatntrarantie  nicht 
an  Bedmgniiuen  geknüpft  werden,  welche,  indtiii  ^ie  das  von 
jeder  Garantie  untrennbare  Hisiko  abwehrten,  die  ganze  Maasa* 
regel  zu  einer  leeren  Vorspiegelung  machten.  Von  den  Ge* 
noasenaehaftem  etwa  Sicherheit  für  anveitranteB  Kapital  fordern, 
wta  eine  geradezu  höhnische  Abweisung,  über  w^he  sie  in 
nidit  geringeren  Zern  geratben  dfirften,  als  weiland  Bitter  JPol* 
staff  über  den  Seidenkrftmer ,  der  ihm  nicht  Atlas  zn  neuen 
l'luderhoseu  schicken  wollte,  auf  Bardolphs  Bürgschaft  hin, 
sondern  >Sicherheit<  verlangte.  >So  ein  schuftiger  Ahitophd! 
Mir  das  Maul  zu  stopfen  mit  » Sicherheit.  <  Battenpulver  im 
Halse  ist  mir  nicht  mehr  zuwider  als  > Sicherheit«!  Und  soll 
der  Staat  wirklich  den  soaialistiBchen  Falskiffa  kreditiren,  so 
mnss  es  ja  auf  die  Bftrgscbaft  der  genossenschaftlichen  Bar^ 
dolpks  bin  geschehen.  Bin  Torsicbtiges,  also  beecbrSnktes 
Vorgehen  kann  Herr  Dr.  Jakohi  nfcbt  im  Ange  haben.  Er 
yerwirft  ja.  als  völlig  uuzuieicliend,  die  bisherigen  iiumunitätg- 
bestrebuügen,  die  Erziehimgs-  und  Vorbereitungsmittel,  und  dib 
Selbsthilfe-Versuche  der  Arbeiter.  Er  weist  auf  die  *(dlgmeme 
md  durchgreifend  wirkende  Machte  deä  Staats  hin.  Also  muss 
er  im  Smne  ein  aUgememes,  durchgreifendes  Voigeben  haben. 
Und  davon  kOnnen,  nach  unserer  gewissenhaften  Ueberzeogung, 
die  praktischen  Ergebnisse,  wenn  auch  ihm  nicht  klar,  sich 
doch  er&hrungsmässig  nur  so  gestalten,  wie  wir  sie  dargestellt 
haben.    Heichen  nun  die  Folgerungen,  die  wir  ziehen  mussteuj 
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auch  Ms  In  das  Gebiet  des  Heiteren,  so  liegt  dies  wahrlich 

nicht  (Liran,  dasä  wir  es  etwa  mit  clor  Sache  nicht  ernst  nähmen. 
Hei  Rpden  von  wilikührlichcr  Umf^ostaltuug  der  gegenseitig  sieh 
hedingondon  Grundlagen  wirthschaftlirhor  Kultur,  und  von  ifp- 
wagtesten  Experimenten  mit  dem  so  leicht  verHiegeuden  Kapitale, 
Ton  dessen  Erhaltung  das  Dasein  von  Millionen  abhängt,  Yerstehen 
wir  keinen  Spass.  Und  in  wirihschaftlichen  Erörtemagen  anchan 
wir  unsem  Emst  eben  dadurch  an  heknnden,  dasa  wir,  gleich 
fem  nns  haltend  von  dem  Pathos  des  Grolles,  wie  des  Idealis- 
mus, die  gegebonen  Mittel  nnd  Bedingungen  fest  im  Auge 
behalten. 

Ausser  den  besprochenen  aozi.ilislisi  h n  l'rojokten,  stellt 
Herr  Dr.  Jakohi  noch  verschiedene  Forderungen  anf  politische 
Keformen  hin,  welche  jedoch  nicht  znr  Kompetenz  unserer  volka- 
wirthschaftlichen  Kritik  geboren. 

Zum  Schlüsse  mfb  Herr  Dr.  JaktM  ans: 

>Nnr  der  Stwst  kann  —  nnd  nur  der  firm  Staat  wird  dam 
Arbeiter  helfen.« 

Mit  diesen  Worten  trägt  der  Politiker  den  Sozialisten  ein 
BündnisR,  auf  unzweiilentiger  Oriindlage,  an:  Helfet  mir,  den 
demokratischen  Staat  errichten,  dann  verhelfe  ich  Euch  zur  Er- 
füllung Eurer  Begierden  1  —  Bisher  aber  zeigte  die  Geschichte, 
dase  nichts  einer  politischen  Partei  verderblicher  sei,  als  dia 
herbeigamfone  Daswischenknnft  von  Fremden.  Und  der  Politik 
gieht  es  nichts  Fremderes,  als  den  Soxialismns.  Denn  Politik 
bdsst:  handeln;  —  Sozialismus  heisst:  haben.  Fflr  dn  Volk, 
welches  soweit  betbOrt  wird,  anstatt  sich  seihst  zu  ernähren, 
den  Staat  um  Nahruntr  zu  bestürmen,  kann  die  verhängniss- 
VoUo  Erlaln  iJiig  w'ulii  itusijleihen,  dass  der  »SiaaL  überhaupt  nichts 
Eigenes  zu  geben  hat,  als  die  »l)huie  Bohne.c  Der  erste  bedroh- 
liche Versuch  einer  Verwirklichung  des  Sozialismus  hätte  znr 
politischen  Folge  die  sofortige  Errichtung  einer  MiUt&rherrschaft« 

Damit  nun  schliessU^  Herr  Dr.  JoikfM  sich  den  Eindruck 
▼ergegenwftrtige,  den  seine  Bede  auf  uns  gemacht  hat,  darf  er 
nor  sich  yoistdlen,  dass,  bei  einem  <>ft6n  loiiikaliidai  Bitianton, 

.•        •  • 

.  ......  .  . 

•  • . .  •  • 
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TOD  dassen  Srstarkang  der  Unierbalt  einer  grossen  Familie  und 

die  Erhaltung  der  wichtigsten  Interessen  abhinge,  nnd  dem  er 

jahrelang  die  iiufnpfenidste  irztliclie  Pflege  {:fewiJmet  iiiUte,  in 
einem  kritischen  Augenhl ii  ke  ein  Laie  unter  dio  besorgten  An- 
gehörigen trätot  und  in  ergreifender  Hede  die  ganze  bisherige 
fiebandhuig«  sammt  aller  hergebrafihten  Arsnetwissenschaft  ver^ 
dämmend,  and  von  einer  »thngestaltnng  der  Omndstge  des 
Eürperlebens«  Spreebend,  za  einem  eben  so.  gewaltsamen,  als 
onerprobten  Heilversnch  aufforderte:  man  solle  etwa  den  Leiden- 
(1)  n  ;m  den  Beinen  aut  iiungen,  den  Weg  der  Speisezufuhr  und 
der  Aasscheidung  umkehren,  das  lokalisirte  Vorrecht  des  Ge- 
Mhmacks-Qenusses  abschaffen,  und  dergleichen  melir!  —  Herr 
Dr.  Jiütebi  w4rde  wobl  auch  dabei  seine  wardoYolle  Bube  be- 
wahren. Aber  zu  emer  irstlicben  Erdrtemng  würde  er  sieb 
gewiss  nidit  berablassen.  Knn  denn,  so  darf  die  Ansf&brlicb- 
keit  dieses  Anfimtzee  ihm  gelten,  als  eine,  seiner  Person  ge- 
tollte, besondere  Beachtung. 
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Von 

Dr.  Otto  Michaelis. 


I, 

Die  Verständigung  Aber  gesetEgeberisebe  Befonoen  findet 

oft  die  grössten  Schwierigkeiten  darin,  daes  die  Angreiftr  des 
bestehenden  Rechtszustaades  den  Beweis  antreten  zn  müssen 
glauben,  dass  die  Urheber  der  Institution,  um  welche  sich  die 
Debatte  bewegt,  in  yollstündigem  Irrthum  gewesen  seien,  und 
daes  die  Vertheidiger  des  Bestehenden  von  demselben  Qesichts- 
ponkte  ans  Terlangen,  dass  ihnen  dieser  Beweis  geführt  werde. 
Wftren  diese  Beweise  die  noth wendige  Vorbedingung  jeder  Be- 
form, so  wäre  die  letztere  jedesmal  eine  doppelte  Niederlage 
für  die  Freunde  des  Alten,  und  doch  wäre  das  Verdienst  der 
Förderer  des  Neuen  ein  geringes. 

Selten  indesa  hat  sich  die  Entwicklung  des  gesellschaft- 
lichen BechtsKnstandes  auf  einen  so  Tollstftndigen  Irrweg  be- 
geben, dass  sie  gewissermassen  eine  ganze  Strecke  Weges  wieder 
bis  zu  dem  Kreuzwege,  wo  sie  sich  verirrt,  hatte  zurückgehen 
müssen,  um  von  da  aus  nun  den  wieder  auigcfundenen  richtigt ii 
Pfad  weiter  zu  verfolgen.  Wo  eine  Kechtseiitwickluug  die  Folge 
blosser  roher  Gewalt  war,  welche  ihre  Anerkennung  erzwang 
und  durch  die  Gesetzgebung  Unrecht  zn  Beeht  machte,  da  lag 
in  der  durch  die  materiellen  Ergebnisse  des  bisherigen  Gesell- 
schaftszustandes  gegebenen  Möglichkeit,  wo  nicht  Nothwendig- 
keit,  dieäe  Uebermacht,  die  sich  gegen  das  bestehende  Recht 
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Geltung  verschalte,  ein  Beweis,  dass  die  Verhältnisse  diese  ge- 
waltsame Umwandlung  verlangten,  um  entweder  in  einen  un- 
mittelbar besseren  Zustand  öbsrzugeben,  oder  Ueberlebtes  weg- 
mrftiimen  und  einer  neu  anhebenden  Entwicklnng  Baun  m 
flcbaffen.  Wo  aber  die  IfenscIvcjAcb  einem  Entschlome  das 
Bwe  Recht  schufen,  da  ging  dieser  Entschlus.s  in  der  Regel 
ans  einem  mehr  oder  minder  klar  erkannten,  in  der  damaligen 
Stufe  der  Kulturentwicklung  liegenden  Bedürfnisse  hervor,  wel- 
ches die  Maeht  und  dauernde  Verfolgung  eines  durchaus  yer- 
kehrten  Weges  ansschloss. 

Aber  was  seiner  Zeit  das  Nothwendige  oder  dooh  das  Ver- 
ständigste war,  das  wird,  wenn  die  fortschreitende  Kulturent- 
wicklung, die  Verhältnisse,  welche  jene  Nothwendigkeit  oder 
jene  Zweckmässigkeit  schufen,  sich  ändern,  nachtheilig  und 
iweckwidrig,  und  man  lomn  es  ändern,  kann  es  beseitigen,  ohne 
dSmm  einen  Stein  auf  die  Urheber  zu  werfen. 

Die  Gesetzgebung  kann  sieh  eines  Oefttbls  der  Unsieherhett 
Meht  erwehren,  wenn  sie  aufgefordert  wird  der  idealistischen 
Kritik  des  Bestehenden  mit  ihrer  Axt  oder  ihrer  Feile  unmittel- 
bar zu  folgen;  denn  die  identische  Kritik  kann  sie  nicht  nur 
falsche  Wege  fuhren,  sie  kann  dieselbe,  weil  sie  im  gönstigen 
Falle  oft  der  praktischen  Entwicklung  weit  voraus  ist^  und  die 
Konsequenzen  einer  Wandlung  der  Zustftnde  zeigt,  die  im  Werke 
begriffen,  aber  noch  nicht  yollzogen  ist,  zu  TerfrOhten  Schritten 
verleiten,  welche  eine  Reaktion  der  öffentlichen  Meinung  erzeugen 
und  dadurch  nicht  nur  eine  wieder  rückgängige  Bewegung  der 
Gesetzgebung,  sondern  in  ihrer  Folge  eine  Verzögerung  der  He- 
form  ftber  den  Zeitpunkt  hinaus,  wo  sie  heilsam  ist,  herbei- 
fiihren.  Die  Theorie,  die  Wissensishaft,  oder  wie  man  es  sonst 
sennen  will,  ist  der  Kompass,  der  Dir  die  Biditung  angiebt. 
Ob  Du  aber  vor  dem  Winde  segeln  kannst,  oder  laviren,  oder 
Tolle  -Dampfkraft  t'pgen  den  Wind  einsetzen ,  ob  Du  Untiefen 
umschiffen  musst,  wann  Du  die  bestimmte  Fahrt  antreten  musst, 
um  günstigen  Wind  zu  finden  —  das  sind  Fragen,  zu  deren 
Entscbeidttttg  Du  einer  Fülle  von  Einzelbeobachtun^n  bedaifiit. 
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und  bei  deren  Lösang  oft  die  Einsicht  mch  als  unziilängli<^ 

erweist,  und  nur  die  Willenskraft  des  vulibegoadeten  Genie'» 
der  Widerwärtigkeiten  Herr  wird. 

■ 

Die  menschliciien  Institutionen  haben  ihr  Lebensalter,  wie 
die  MensolMB,  auch  f&r  sie  tritt  die  Zeit  an,  wo  die  WeiBbeit 
kindisch  wird,  oder  wo  hinter  farbigem  Both  der  Wangen  die 
fades  mppoeratka  lanert.   Wer  den  Inetitationen  ihre  Diogooee 

zu  Htelleii  vertitcht,  wird  den  Moment  erlassen  könuuu,  wo  ei' 
deö  Kifolges  der  Refoini  «icUer  ist. 

Schwer  ist  es  für  deu  Gesetzgeber,  mit  Sicherheit  einzu- 
greifen, so  hmge  noch  darflber  Zweifel  und  Streit  besteht,  ob 
die  Zeichen  der  SchwAchliehkeit,  die  an  einer  Institution  auf- 
treten, Symptome  schwindender  Lebenskraft  bilden,  oder  jener 
Gliederschwäche  angehören,  welche  mit  dem  jugendlich  raschen 
Wachsthum  verbunden  zu  sein  ptlcgt.  VVeiiu  diu  Diognose 
unter  den  Aerzten  streitig  ist,  so  bleibt  meist  nichts  übrig, 
als  die  Hand  abziithnn  und  die  Natur  sich  selbst  zu  überlassen. 
Es  wird  sich  ja  baid  zeigen,  wohin  es  mit  den  Kranken  gelit! 

Solcher  diametraler  Gegensatz  der  Meinungen  fiber  die 
Bedeutung  auftretender  Schwftchesymptome  Ist  gar  nicht  selten. 
Er  besteht  ge^»nwärtig  über  die  Institutionen,  die  man  unter 
dem  indetinibaron  Begriflf  des  >j^eistigen  Eij?entlinis<  /aisammen 
zu  fassen  pHegt.  Die  Einen  glauben,  das  Ding  sei  erst  im 
Werden,  und  die  Entwickelung  von  Kunst,  Wissenschaft,  Ge- 
werbfleiss,  Kultur  sei  lebhaft  dabei  interessirt,  dass  diese  Insti- 
tutionen, wo  sie  noch  fehlen,  hergeetellt,  wo  sie  bestehen,  konse- 
quent weiter  ausgebildet  und  mächtige  Apparate  eingerichtet 
werden,  um  den  »Sehutz  des  geistigen  Eigenthums <  zu  einem 
vollständigen  zu  machen.  Die  Andern  dagegen  versichem,  diese 
Institutionen  seien,  die  eine  mehr,  die  andere  weniger,  im  An- 
finge ihrer  Auflösung  und  es  sei  Aufgabe  der  Gesetsgebung, 
die  Zersetzung  zu  beschleunigen  oder  zu  Tollziehen,  danut  die 
geistigen  Kräfte  sich  hier  entwickeln,  die  Frfichte  der  Kultnr- 
arbeit  Gemeingut  werden  und  durch  die  volle  Freiheit  ihrer  Aus- 
nutzung den  ?ollen  Segen  für  die  üuiturentwickluug  erhalten. 
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Diesem  unversöhnlichen  GegeusaU  der  lüciimn^'eii  gtgeii- 
iltn  r  bleibt  für  den  Gesetzfri'^er  zuiulchst  uidiU  übrig,  als  die 
Kl  ärung  der  Meinungen,  um  die  Kutwickluug  der  VerMItniötM 
abzuwarten,  welche  die  Meinungen  klären.  Die  aber,  welche 
glaaben,  dasa  pniktischee  Eingreifen  nicht  ohne  Schaden  Ter- 
sUgert  werden  könne,  die  werden  ihrer  Sache  am  besten  nützen, 
weut  sie  in  den  Kampf  der  Meinungen  eintreten,  und  nach 
ilirer  Krafb  mr  EUrun^  beitragen. 

In  jüngster  Zeit  liat  II» n  Kiosk rnumn*)  t>iili  dieser  Auf- 
gabe unterzogen  und  ist  mit  dem  Aufwände  uiuer  Füll*:  von 
Scharfdiun  und  Gelehrsamkeit  für  die  Auflassung  eingetreten, 
f!a.<s  das  geistige  JSigentliutu  eine  jugeudliclie  Institution  sei, 
weiche  gekräi'tigt,  ausgedehnt  und  ausgebildet  werden  müsse, 
am  der  Gerechtigkeit  nnd  des  öffentlichen  Nutzens  willen.  Frei- 
Uch  will  er  lediglich  eine  systematische  und  vergleichende  Dar- 
steUnng  des  geltenden  Bechts  geben,  aber  da  die  als  >geiBtige8 
Eigenthom«  znsammengefassten  Institutionen  um  ihre  Existent 
Kiinipfen,  so  ist  es  schwer,  Dogmatiker  zu  bleiben:  mau  winl 
Saclnvalter  und  ündet  hierzu  doppelten  Grund,  wenn  man  die 
Institution,  die  um  ihre  Existenz  kämpft,  zugleich  als  im  zur 
kunftreichen  Werden  begriffen  auffasst.  Nur  über  das  Abge« 
achloesene  giebt  es  ein  Dogma.  In  Betracht  der  Institutionen 
des  »geistigen  fiigenthumst  steht  aber  nur  das  Eine  fest,  daas 
sie  in  der  Gestalt  Ton  Privilegien  und  Monopolen  in  das  Leben 
eingetreten  sind.  Die  Vertheidiger  des  »geistigen  Eigcnthums« 
möchten  diej^e  i'riviligiLü  m  eine  dem  dinglichen  Eigenthum 
entsprechende  Institution  des  allgemeinen  Keclits  uniL^estalten. 
So  lange  es  ihnen  nicht  gelungen  ist,  diese  Umgestaltung  konse- 
quent durchzuführen,  werden  sie  auf  eine  blosse  Dogmatik  des 
geistigen  Eigenthnmsrechts  verzichten  und  als  Vertheidiger  oder 

*)  Das  geistige  Eigcnthum  an  Schriftcu,  Kunstwerken  tind  Erfindungen, 
m^h  Preassischem  und  internationalen]  Kcclitc  dars'cstellt  von  Ä.  KJoster- 
nanit,  OberbergrrJ^th.  Berlin,  J.  Guttentag.  Krater  I3aiul:  Allf^'t'nKMntr 
TheiL  —  Yorlag&r^t  und  Nachdruck.  1B67.  Zweitor  Baad:  l'ateutiEQ- 
MtigebuDg,  Musiettchttti,  Waarenlxizeichnungen.  Iö69. 
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Ankläger  auftreten  müssen,  je  nachdem  ihre  Position  angegriffen 
wird  oder  sie  eine  neue  Position  gewinnen  wallen.  Das,  was 
als  klar,  logisch  und  konsequent  ausgebildete  Institution  Gegen* 
stand  ruhiger  Dogmatik  sein  kann,  haben  sie  erst  noch  henu* 
stellen.  Ob  dieses  ihr  Bemühen  gelingen  kann,  ob  es  möglich 
ist,  aus  den  Terschiedenartigen  Ftrivilegien  eine  einheitliche 
Eigenthums -Institution  heraussubilden,  oder  ob  jene  in  Frivi- 
legienform  dem  bestehenden  Privatrechte  gegenüber  auftretenden 
Berechtigun^'en  Privilegien  bleiben,  und  als  solche  eines  Tages 
—  nachdem  die  Kiilturentwicklung  die  Schwächen  und  Mängel 
überwunden  hat,  welche  das  BedürMss  nach  der  Aushülfe  durch 
solche  Privilegien  ^^cluifen  —  untergehen  werden,  das  eben  ist 
die  Frage,  um  welche  der  Streit  sich  dreht 

Fflr  eine  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  von  Nutzen,  die 
^tuatiott,  in  welcher  wir  uns  dem  Dogmatiker  und  Sachwalter 
gegenüber  befinden  KU  einer  Untersuchung  nicht  nur  des  gelten- 
den Rechts,  .sondern  auch  de:5  Kechts,  welches  nach  Ansicht 
de^  Sachwalters  werden  soll,  um  die  Aufgaben  dieser  Institu- 
tionen für  die  Kulturentwicklung  zu  lösen,  einer  eingehenden 
Würdigung  zu  unterwerfen  und  festzustellen,  ob  die  Institution, 
wenn  sie  ganz  die  Ausbildung  und  Ausdehnung  erhftlt,  welche 
der  Sachwalter  für  sie  in  Anspruch  nimmt,  auch  wirklich  den 
Zweck,  den  er  ihr  stellt,  erfüllen  wird,  oder  ob  etwa  gar  die 
Art,  wie  sie  diesen  Zweck  erfüllt  nicht  nur  zu  einer  Selbst- 
kritik der  luäiitutiou,  äonUern  auch  zu  einer  Kritik  jenes  Zweckes 
ausschlägt. 

Dass  das  j  geistige  Eigenthum«  der  geistigen  Arheit  fBr 
die  endlosen  Wohlthaten,  welche  dieselbe  über  die  Kulturent- 
wicklung ausschüttet  ihren  zutreffenden,  fil^rdernden  und  auf- 
munternden Lohn  gewähre,  und  dass  nur  das  »geistage  fiigen** 
thum«  diesen  Lohn  schaffen  könne  —  wenn  das  sick  als  wahr 
erweisen  liesse,  so  wftre  das  Pathos,  mit  welchem  Grade  die 
idealistische  Richtung  für  dasselbe  eintritt,  vollberechtigt,  und 
die  Materialisten  würden  am  Ende  Chorus  machen  müssen. 

Wenn  das  nun  aber  nicht  der  Fall,  wenn  das  geistige 


Digitized  by  Google 


105 


Eigeathum  in  ?einpr  konf^equentesten  Ausbildunp^  jene  Aufgabe 
der  Oerechtigkeit  und  ZweckmAssigkeit  nicht  erföUt  und  Dicht 
nfiUltii  kann«  wie  dies  ans  der  Ten  den  Ftoteigingern  jener 
InstitationeB  ani|;e8tellten  Theorie  eelbet  hervorgeht,  so  wird 
es  doch  nicht  nötbig  werden,  das  Pathoe  herabKostinimen,  am 
die  logische  Grundlage  des  >gei8tigen  Eigenthumsc  wenigstens 
anderwärts  zu  suchen. 

Bei  solcher  üntersuchun^f  muss.  damit  volle  Klarheit 
herrsche,  jede  Form  des  »geistigen  Eigenthums«  für  sich  ge- 
Bommen  werden.  Wenn  man  das  AntoreDreeht,  den  Patent- 
•chnts  und  den  Hnster-  und  gar  Markenschutz  als  die  Terschi^ 
dtnen  AusflOsee  des  »geistigen  Eigenthums«  auffasst,  so  giebt 
man  das  > geistige  Eigen thum<  zu  und  sich  gefangen.  Jeder 
dieser  »Ausflüsse«  hat  seine  besonderen  Grundlagen,  seine  be- 
sonderen Formen  und  seine  besonderen  Wirkungen,  seine  be- 
sondere Theorie  und  seine  besondere  Rechtfertigllll^^  Jeder 
allein  muss  sich  also  ohne  den  bestehenden  idealen  Hintergrund 
nächtem  und  praktisch  rechtfertigen,  welcher  yon  ihnen  das 
nicht  kann,  der  mag  sich  aufgeben,  denn  Gesetzgebung  aus 
blosser  Konsequenzensieherd  gehört  in's  Tollhaus. 

Wir  wollen  also  Herrn  Klostermatm  ein  StQck  Weges  in 
seiner  Patenttheorie  im  Lichte  der  Ton  der  Theorie  des  geistigen 
Eigenthums  dem  Patentschutz  gestellten  sittlichen  und  Kultur- 
aafgab«^  i  Igen. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einem  Versuch  Inhalt  und  Gegen- 
stand des  »geistigen  Eigenthums <  zu  bestimmen.  »Das  geistige 
Eigentliiun  begreift  die  Erzeugnisse  der  menschlichen  Arbeit 
nur,  insofern  sie  nieht  dnreh  ihren  Stoff,  sondern  durch  ihre 
Form  dem  Gebrauche  dienen.  Sein  Objekt  rind  nicht  die  ein- 
Mlneu  Produkte  des  Kunstfleissee,  sondern  die  diesen  Sachen 
gegebene  Form,  das  Erzeugniss  der  geistigen  Arbeit.  Die  Form 
kann  für  sich  selbst  und  unabhängig  von  dem  Stoffe,  in  dem 
sie  verkörpert  ist.  dem  Gebrauche  nur  dienen,  insofern  sie  neu 
und  der  Wiederholung  fähig  ist.  Nur  durch  die  Möglichkeit 
der  Wiederholung  kann  also  die  durch  geistige  Arbeit  erzeugte 
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Form  Gügenätaud  der  rechtlicbeu  Herrschaft  warden^  und  in 
der  Reproduktion  der  neu  heraogebiachtea  Fonn  besteht  der 
Inhalt  des  geistigen  £igen(lLami,  welches  dem  Urheber  (Yer* 
fasser,  Erfinder)  zugeschrieben  wird.€ 

Bis  hierher  sind  wir  nicht  darfiber  klar,  ob  den  Inhalt  des 
geistigen  Eigenthumb  das  lleclit  der  K«  i^iudukliou  des  Selbst- 
erfundcnen  oder  das  au^schJussUthn  iieciit  dieser  liepiodiiktion 
bildet.  Weiterhin  werden  wir  allerdingd  darüber  aufgeklärt^ 
dass  die  AussckUessUchkeU  als  Inhalt  des  »geistigen  Bigen- 
thnnis«  gemeint  ist,  indem  der  Verftaser  darlegt,  daas  das 
geistige  Eigenthnm  nur  an  solchen  Objekten  bestehe,  deren 
Reproduktion  dem  ersten  Urheber  durch  das  positive  Recht  aus- 
(Irücklich  vorbehalten  sei.  Aber  indem  er  dieses  koustatirt, 
giebt  er  zugleich  zu,  dass  nicht  überall,  wo  die  Voraussetzung 
des  gnsti^en  ISigenthums,  die  durch  geistige  Thatigkeit  hervor" 
gebrachte  Form,  welche  wiederholt  und.  nachgeahmt  werden 
kann,  vorbanden  ist,  auch  das  positive  Becbt  dieses  »geistige 
Eigenthum <  schfitce.  IMeses  Zngestftndniss  ist  aber,  das  wird 
uiiö  der  Herr  Verlasser  zugeben,  geeignet,  gerechtes  Misstrauen 
m  erwecken  gegen  seine  Hinleitung  des  geistigen  Eigentiiums 
aus  der  Theüuug  der  Arbeit  und  dem  Tausche «  in  welchem 
Verhältnisse  die  Quelle  alles  Bechts  zn  suchen  seL  Ist  das 
»geistige  EigenUramc  deshalb  eine  Fundamentalinstitution  der 
Gesellschaft,  weil  dasselbe  unbedingt  nothwendig  ist,  »um  auf 
dem  Markte  der  Leistungen,  der  Thatigkeit  des  Autors,  Erfin- 
ders und  anderer  Urhel>er  neuer  Formen,  iliren  sir  bedingenden 
Lohn  zu  sichern  <,  su  muss  es  auch  alle  Fälle  in  sich  begreifen, 
WO  geistige  Thatigkeit  eine  neue  Form  schafft,  und  darf  nicht 
aus  iigend  welchen  ftusserlichen  Bflcksichten  ugend  welche  neue 
Formen  schaffende  geistige*  Arbeit  von  den  VortheÜen  desUnrktes 
ausschliessen.  Schliesst  es  Fftlle  aus,  wo  dann  die  geistige  Thätig- 
keit,  l'ür  ihr  formelles  Trodukt,  des  Luhnes  bedaif,  so  ist  es  keine 
Fundamcntalinstitution  der  Gesellschaft,  und  sein  Schutz  ist 
ledigüch  »eine  poUzeUiche  Maasar^el,  welcher  nicht  ein  natur- 
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liebes  Kecht^verbäliDiss,  souderu  lediglich  die  rein  positive  Vor» 
sehrifl  deä  Gesetzes  zu  GniDde  liegt.« 

lu  dät  ThAi  ist  die  gunze  Deduktion  des  g.  2,  in  welcher 
der  Verfiuner  die  uatnrrechtliche  Grundlage  des  »geiäügea 
EigeBtlmmsc  in  der  durch  die  Theiliing  der  Arbeit  gegebenen 
Neliiweiidigkeit,  der  geistigen  Arbeit  in  dem  AiuUiuefa  der 
Leiatimgen  ihren  «le  bedmgenden  Lohn  zn  dchem,  desahalb 
emptUhl,  weil  der  Nachweis  mangelt«  dass  ohne  den  Sehute  des 
>geistigen  Eigenlliums«  dit;  guistigü  Thätigkeit  Jus  Autors,  Er- 
finders u.  8.  w.  ihren  Entgelt  niclit  finden  kdun.  Aussonloai 
aber  bringt  der  Verfasser  die  ganze  Frage  auf  eine  uurichtige 
Gmndlage  wenn  er  am  Schluss  dieser  Deduktion  den  Schutz 
des  >geiHiigen  Bigenthums«  und  den  Schutz  der  »geistigen  Ar- 
identifizirt  nnd  dadurch  zu  dem  Irrthnm  venuihust,  als 
sei  ohne  Schutz  des  geiitigen  Eigenthoms  Jede  geistige  Arbeit 
aehntsloB.  Diese  Verwechslung  zwischen  >geiutiger  Arbeit«  und 
>neue  Formen  schaffender«  geistiger  Arbeit,  die  im  ^  li  uns  als 
ein  lapsm  calatni  erscheint,  wird  im  §  :j  in  allem  Ernste  zu 
einem  beredten  Plaidoyer  für  das  »gei^itige  iiageutUumi  aus- 
gebildet und  ausgenutzt. 

»Der  Vermögenewerth«  (der  Verfasser  will  sagen:  >die 
Ndtilichkeit«)  »der  geistigen  Arbat  war  Iflngst  allgemein  an- 
eihannt«  ehe  die  Gesetzgebung  dahin  gehingte,  ihr  den  nOthigen 
BeehtsschutB  zu  gewähren.  Ifan  pries  die  reichen  Vortheilef 
welche  die  Astronomen  der  Schifffahrt,  die  Entdecker  dem  Handel, 
die  Physiker  und  Chemiker  der  Industrie  gebracht  haben,  aber 
man  lohnte  die  Meisten  in  diesen  geistigen  Werkstätten  mit 
kargem  Ehrensulde  ab,  während  man  die  direkten  Fruchte  ihrer 
geigen  Arbeit  Nachdrackern  und  Nachahmern  preisgab.«  — 

Der  Verfiuner  irrt  hier  doppelt,  denn  erstens  iai  die  grosse 
Masse  der  »geistigen  Arbeit«,  welche  tSglich  jeder  Arbeiter, 
jeder  Kapitalist,  jeder  Unternehmer  Terriehtet»  von  jeher  ihren 
lohn  und  ihren  Schutz  gefunden,  ebenso,  wie  die  körperliche 
Arbeit,  und  zweitens  liaben  die  Koperuikus,  die  Kohimbus,  die 
Newton's  für  üire  Entdeckungen  nicht  nur  fruiier  keinen  Lulm 
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bekommen,  sondern  sie  bekommen  solchen  in  dem  Sinn  des 
Verfassers  auch  heute  nicht  und  werden  ihn,  wie  wir  aus  dem 
Munde  des  Verfassers  weiter  unten  hören  werden,  auch  in  Zu- 
kunft nicht  bekommen,  nachdem  für  das  »geistige  Eigenthumc 
all*  der  Schutz  eingerichtet  sein  wird,  den  der  VerfiMser  wfineeht 
nnd  projektirt.  Denn  Entdeckongen  Ton  Lftndem  und  von  Nator* 
gesetxen  sind  gar  nieht  —  »Gegenstand  des  geistigen  Eigen- 
thnine8.€ 

»Auch  heute«,  fährt  der  Verfasser  fort,  >wird  der  Kapital- 
werth der  geistigen  Industrie  vielleicht  noch  nicht  hinreichend 
gewürdigt.  Bei  jeder  Arbeitsleistung  dient  ein  Theil  des  Er- 
trages zn  den  Kosten  der  Unterhaltung  des  Arbeitenden.  Der 
üeberaehnas  wichst  dem  Gesammtreichtbum  zn,  d.  h.  er  ver- 
mehrt den  Vorrath  fertiger  menscblicber  Erzeugnisse,  der  als 
mächtiges  Hfliflsmittel  der  Arbeit  die  weitere  Unterwerfong  nnd 
Beherrschnng  der  körperlichen  Welt  unterstützt,  nnd  in  diesem 
Ueberschuss  der  Arbeitsleistung  besteht  ihr  Kapitalwerth.  Wäh- 
rend nun  die  Erzeugnisse  der  körperlichen  Arbeit  durch  den 
Gebrauch  verzehrt  werden,  erleiden  die  Produkte  der  geistigen 
Industrie  durch  den  Gebrauch  keine  Veränderung.  Während 
der  verarbeitete  Stoff  der  Zerstörung  unterliegt,  ist  die  Form, 
das  Produkt  des  geistigen  Schaffens  unvergftnglich,  unzerstörbar.  < 

Dieser  G^ensatz  zwischen  »körperlicher«  und  »gdstiger« 
Industrie  (oder  »Arbeit«)  ist  die  Grundlage  der  Auifossung  des 
Verfassers  vom  >  geistigen  Eigenthum  <,  oder,  womit  wir  uns 
hier  im  Speziellen  beschäftigen  —  vom  Patentrecht,  und  ist 
zugleich  die  Quelle  des  Pathos,  mit  welchem  er  für  diese  Insti- 
tutionen eintritt. 

Die  »körperliche«  Arbeit  ist  ihm  der  Erwerbstitel  des  mate- 
riellen Eigenthums,  die  »geistige«  Arbeit  des  »geistigen  Eigm- 
thums«,  und:  wenn  das  Recht  ein  Eigenthum  an  den  vergäng- 
lich Erzeugnissen  der  »körperlichen«  Arbeit  giebt,  um  wie 
viel  mtihr  muss  es  ein  solches  an  den  mvergängliehen  Erzeug- 
nissen der  »geistigen  Industrie«  gewähren. 
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Da  lohnt  en  sich  denn  wohl,  diesen  G^eusatz  einer  aorg- 
ftltigeren  Prüfung  zu  unUnwerfen. 

Bei  der  »körperlichen«  Arbeit  unteracheidet  der  Verfaaser 
den  •Uebenehii88<,  der  dem  Eapitalreichtham  znwächat,  und 
das  Enengiiin,  welehM  dnich  den  Gebnncb  venefart  war,  Uhut 
aber  bei  der  Vergleicliiuig  mit  der  >gei8tigen  Indnatrie«  den 
»Uebenehiiae«  unbetchtet  und  gefUlt  aioh  m  der  Anfrtellnng 
des  Gegensatzes  cwisdien  d«i  Hmfergängtiehm  Erzeugnissen  der 
> geistigen  Industrie«  und  Jun  vergänglicßun  Erzeugnidäen  der 
»körperlichen  Arbeit«,  als  Folie  jener. 

Was  ist  nun  aber  mit  dem  Ueberschuss  der  »körperlichen 
Aibdi«  Wird  derselbe  eben&lla  durch  den  Gebrancb  verzehrt, 
w  daas  die  Eapitalanaaminluiig  immer  wieder  ?on  Tora  anfingen 
mnas?  —  Qewiaa,  er  ibomi  vergeudet  werden,  wie  ja  aueh  das 
»vurergäuglicbe«  Erzeugnisa  der  »geiatigen  Induatrie«  Tergessen 
werden,  eine  Enltur  untergehen  kann.  Aber  da  die  wirtbsebaft* 
liebe  Arbeitsthuügkeit  der  Menschen  nicliL  nur  die  Kosten  des 
Unterhalts  des  Arbeitenden,  sondern  audi  das  au  Werkzeugen 
and  Arbeitsfltoffen  verbrauchte  Kapital  ersetzt,  und  darüber 
Idnaoa  nocb  einen  Ueberachuaa  giebt,  so  iat  der  Ton  der  »][0r- 
perlichenc  Arbeit  erzengte  »Uebeiscbusac  aeinem  Begriff  nacii 
genau  ebenso  unterginglieh,  wie  ea  daa  Erzeugniaa  der  »geistigen 
IiidQ8trie<  doch  aneli  eben&Us  nur  aeinem  Begriffe  nach  ist. 
üad  auf  der  andern  S^te,  wird  auch  das  gedankliche  Erzeug- 
iiiss,  die  »geistige  Industrie <,  lort  und  fort  umgewandelt,  so 
da!<3  e:^  nach  jeder  Erweiterung  der  Beoljachtungen,  Berichti- 
gung und  Verfeinerung  der  festgestellten  Naturgesetze  ein  an« 
der»,  twues  iat.  Kein  Erfinder  schafft  in  seiner  Erfindung 
etwas  Emgesi  er  schaß  nicht,  weil  die  Erfindung  eine  Kraft 
der  Knitor  ist,  eine  FortentwieUung  des  von  Andern  gedachten 
Oedanhenganges,  ein  Fortbau  auf  von  Andern  gemachten  Be^ 
ebaehtungen,  und  er  «ehaHt  nichts  Ewiges,  weil  seine  Erfindung 
eben  auch  nur  eine  P]ia,se  des  technischen  Fortachritts  ist,  weil 
die  isaciitülger  sie  verbessern,  ergänzen,  kombiniren,  umwan- 
deln, korz  etwaa  daraus  machen,  was  ebenso  neu  ist,  was  sie 
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ebenso  das  Ihrige  nennen  können,  wie  dx^i  Erfiiiilev  seine  Krfin- 
diinsf  als  neu  und  ihm  eigeutliümlich  in  Ansprach  nahm.  ~  Danach 
bedart  aucli  der  andere  von  dem  Verfasser  gesetzte  Gegensatz 
in  Betreff  der  Vergänglichkeit  uimI  UuvargängUchkeit  dinr  fir- 
teognisse  einer  Berichtigung. 

Aber  weiter!  Die  ErzeugnisBe  der  »natknalenc  oder  »kfr- 
perliehen«  Industrie  Bind  allerdings  Oegenstand  des  Sondereigen- 
thnins,  aber  die  Torhanden«!  angesammelten  Ueberscliflsae 
kommen  doch  nicht  bloss  den  Inhabern  der  körperlichen  Gegen- 
stände, in  welchen  dieselben  sich  jeden  Augenblick  darstellen, 
den  Kapital  eignem,  sie  kommen  der  Gesammtheit  2U  Gute,  der 
sie  sich,  der  Erzeugung  helfend  und  den  Verbrauch  erweiternd 
und  veifeinemd,  hingeben  müssen  als  vermehrte  Unterstützung 
und  ?ecmehrter  Entgelt  für  die  Anstiengong  aller  ArbelteBdea. 
Kit  a>dem  Worten,  andi  oder  vielmehr  gerade  bei  der  streng- 
flten  Dnrehflihmng  des  » materiellen  <  Eigenthoms  kann  der 
wirtbseliaftlielie  Effekt  der  vorhandenen  angesammelten  üeber- 
öchüdjse  nicht  für  Jemanden  ausschliessliek  mit  Be.si  hl^ig  belegt 
werden,  bilden  seine  wirthschaftlichen  Wirkungen  auf  das 
Wohlbetindeu  der  Gesammtheit  vielmehr  einen  Gegenstand  der 
▲Uen  kostenfrei  zugänglichen  Gemeinschaft  {*cmmmmimt6  grtf 

6d  genanerar  üntetsaehnng  vtradsdien  sieh  die  vea  dem 
Verfiuser  aulj^estellten  Qegensfttse  zwisohen  den  EnEeognissen 
der  »körperliehenc  nnd  der  >gei8tigeD  Indnstrie.c   Wie  steht 

es  nun  aber  mit  diesem  Gegensätze  der  > körperlichen  <  und 
der  >geistiL;tMi«  Industrie  selbst!  Lassen  sich  diese  Arten  der 
nienncliiichen  Thätigkeit  in  der  Weise  trennen,  wie  der  Ver- 
fasser es  thut?  —  Die  Frage  ist  zu  verneinen!  Die  mensch- 
liche Axbeitskiaft  ist  in  ihrer  nmnitkelbaren  Einwirkung  anf 
die  ftnsseren  Gcgenstiade  eine  mechanische  Naturkiaft,  die  sieh, 
bloss  als  »körperliche«  genommen,  von  den  dbrigen  mechanischen 
Natnrkrfiilen,  mdgen  dieselben  nnn  im  Arbeitsthiere  oder  in 
der  Dampfmaschine  wirksam  sein ,  nicht  unterscheidet.  Was 
sie  unterscheidet  ist  die  durch  die  firkenntniss  der  Naturgesetze 
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erlenchtete,  dem  vorgesetzten  Zwecke  entsprechende  Anwendung 
der  kurperlkht  n  inechaniachen  Kraft.  Und  dieser  geistige  Tlieü 
der  menschlichen  Arbeitskraft  ist  es,  welcher  die  Ueberschüsse 
schafft,  die  dem  Gemeinwesen  zu  Oute  kommen.  Ein  Tbeil  dieser 
OebfliBdifisse  siellt  sich  dar  in  der  fortschreitenden  ürkenntniBB 
der  NfttiirgMetM  und  ihrer  Anwendong  Ar  die  meiieclilichen 
Kweeke.  Anf  der  andern  Seite  tritt  die  9g«istige«  Tfafttigkeil 
in  den  Bereich  der  Knltar  erst  durch  die  Mittheiluug  ihrer 
Ergebnisse  an  Andere,  und  solche  Mittheilnng  ist  ohne  >  körper- 
liche« Arbeit,  bestehe  sie  nun  im  Reden  nnd  Vorlenen,  oder  ira 
behreiben,  Zeichnen  und  Malen,  nicht  niöglicb.  Für  die  Gesell- 
sehaft  kommt  also  keine  > geistige <  Arbeit  in  Betracht,  die  sich 
ndit  mit  einer  > körperlichen«  verbindet,  jene  wird  erst  durch 
diase  in  einem  Enltoifiddior.  Eine  hles  »geistige«  Industrie 
gisbt  es  so  wenig,  wie  eine  hlos  naterieUe  oder  körperliehe 
hdiisfane,  die  ktctero  ist  eine  eoNlrailicMo  tu  adjeehy  weil  der 
Begriff  die  »Tndvstrie«  die  dem  wirthsehaftüchen  Zweck  ent- 
ü^frchende  Leitung  und  Verwendung  der  Naturkräfte  in  sich 

Nun  hat  allerdings  die  öffentliche  Gewalt  den  Versuch  ge- 
macht, einen  Theii  der  bei  der  strengsten  Durchführung  des 
figenthimis  in  den  gemeinen  Nutaen  ftbeigehenden  Vortheile 
angesammelter  Uebersehtoe  dem  Gemeinnutaen  an  entfremden 
and  lediglich  dem  Privatfnteresse  FriYikgirter  dienstbar  an 
fliadieo,  imätm  me  die  aXlgtmfme  ZugängUMät  des  Oebrmidts 
dieser  UcbcrschiLssc  gncissen  u  'trthschaftUclien  2Sw€cken  ctus» 
8chloft.%  und  denen,  wel(  ii  n  der  Gebrauch  zu  diesen  bestimmten 
Zwecken  ausschliesslich  vorbehalten  war,  die  Möglichkeit  ge- 
währte, die  Erzeugnisse  dieser  Verwendungsarten  des  Kapital- 
fonaths  nm  höherai,  als  den  durch  die  irirthsehaftliche  fint- 
«icUung  gegebenen  Freis  an  Teikanihn.  Die  Form,  in  welcher 
diese  Yersnehe  aufgetreten  sind,  nennen  wir  Monopol. 

Wie  nmi,  wenn  der  Yersoeh,  die  Anwendung  Ton  Erfindnn* 
gen  die  sich  nicht  mehr  verheimlichen  lassen,  bestimmten  Per- 
iooen  vorzubehalten,  nichts  weiter  wäre,  als  eine  besondere  Art 
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sukher  Monopole!  —  Der  Verfasser  sucht  dieser  miaslicben 
Frage  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  jeueii  in  sich  unwahren 
Gegensatz  zwischen  >  körperlicher  <  und  >  geistiger  <  ladustria 
anüstellt  ond^  als  die  Anwendimg  des  für  die  köfperüdie  In- 
dustrie geltenden  Kigentlumisbegriffes  anf  die  >gei8tjge<  Indnatrie« 
oder  doch  als  dessen  Ersatz  bei  der  »geistigen  Industrie«,  anf- 
fasHt.  Wenn  es  uns  gehingen  ist,  die  Begriffswidrigkeit  dieaes 
Gegensatzes  darzulegen,  so  fallt  das  Patent  recht  unter  die 
Monopole  und  die  Eechtfertiguug  derselben  aus  dem  MgetUhutt^ 
begriff  ist  in  sich  zerfiülen. 

Aber  Iftsst  sieb  das  Patentrecht  nicht  auch  in  seiner  Rigeii* 
schalt  als  Monopol  rechtfertigen  P  —  Wir  sind  die  Letaten, 
welche  diese  Möglichkeit  bestreiten  wollen.  Alle  Monopole  hat 
man  zu  rechtfertigen  versucht,  sobald  man  solche  Rechtfertigung 
als  nöthig  erkannte.  Man  rechtfertigt  sie  entweder  sittlich, 
als  Belohnung  für  hervorragende  liCistungen  im  allgemeinen 
Interesse,  oder  wirtiischafUich,  ans  dem  öffentlichen  Nntaen. 
Der  Uuge  und  unternehmende  Hann,  welcher  den  Plan  fluat 
und  ausführt,  in  einem  landwirthschsfUicben  Kreise  ^e  erste 
kuaLspielige  Wassermühle  anzulegen,  der  Brenner,  welcher  es 
zuerst  riskirt,  kostspielige  Vorrichtungen  anzulegen,  um  das  bei 
der  Schwierigkeit  des  Transports  unabsetzbare  Qetreide  seiner 
Nachbarn  in  eine  leicht  transportable  und  desshalb  wstthin  ab- 
setzbare Form  umzuwandeln,  sie  leisten  ihren  Nachbarn  dordi 
ihre  Einsicht  und  ihren  Muth  einen  sehr  weeentlichen  Dienst, 
sie  erflmlm  für  einen  kleinen  Kreis  der  2sachbarseliatt  L,^enau 
ebenso  die  Benutzung  der  \V  asserkraft  zum  Vermählen  des  Ue- 
treides,  die  Kunst  der  Alkoholgewinnung,  wie  der  unterrichtete 
und  muthige  Kopf,  der  eine  im  Auslande  gemachte  Erfindung 
in  das  grossere  Staat^Met  einführt.  —  Und  die  Nachbarschafl 
belohnt  das  ünterrichtetsein  und  den  Untemehmermuth  genan 
ebenso  durch  den  Mühlen-  und  Branntweinzwang,  wie  der  Staat 
denjenigen,  der  eine  Erfindung  für  sein  Bereich  in  das  Leben 
fährt,  durch  das  Kinführungs-  oder  Erfindungspatent.  Denn, 
wohl  gemerkt,  wir  habsn  gar  nicht  einmal  nOthig  bei  dieBer 


Digitized  by  Google 


4 


2at  SclWlkritik  dM  HtntackatMt.  1 13 

Analogie  zwischen  den  ausschliesslichen  Gewerbeberechtigungen 
dea  Bannroelitea  und  den  Patenitti  den  Ton  auf  das  Emfiik' 
nm^tsiitteat  %n  legen.  Biaucht  denn,  nm  lAr  eine  geistige  In* 
deetrie  ma»  Belohnong  in  Gestalt  eines  Monopoles  sn  bean- 
spruchen, die  » geistige  <  Thätigkeit  gerade  eine  technisch 
koiistruirende  zu  sein,  hat  nicht  die  wirthschaftlich  berechnende 
dasselbe  Kecht?  Soll  der  kräftige  Wille  weniger  belohnunga- 
wurdig  sein,  als  die  verstftndige  Ueberlegang? —  Und  ist  denn 
das  Patent,  wdehes  dem  tecbnisehen  Erfinder  iBr  eine  bestimmte, 
dorehans  nicbt  acbwierige  Anwendong  «nes  bekannten  Katnr- 
gesetzes  zu  technischem  Zwecire  gegeben  wird,  so  wesentlich 
onterschieden  von  dem  Einführungspatent?  —  Der  Schmied, 
der  Gerber,  der  Schwerifeger  —  und  wie  die  Handwerker  alle 
beisBen  mögen,  —  der  eine  dichter  bevölkerte,  reichliche  Arbeits* 
getegenbat  bietende  Gegend  TerUast,  nm  in  einer  dlinn  bevOl- 
kertea  sidi  niedenniassen,  dem  Nachbar  durch  seine  Dienste 
weite  Wege  zn  ersparen,  die  Entwickelung  einer  strebsamen 
Kolonie  zu  fijrdem  und  ihr  die  höheren  BefHediguntfen  der 
Knlturheimath  zu  sichern,  leistet  er  nicht  auch  dem  öitentlichen 
Wesen  der  nenen  Heimath  unter  Aufopfemng  bestimmter  Vor- 
theile  einen  sehr  werthTOÜen  Dienst,  der  das  anasdiliessliehe 
Geweibetecht  ebenso  schlagend  motivirt,  wie  der  Dienst  des 
Mnders  das  Patentmonofpol? 

Und  was  die  Rechtfertigung-  der  Zwangs-  und  Baunrechte 
und  der  aasschliesslichen  Gewerbeprivilegien  und  den  ölTent- 
liehen  Nutzen  angeht,  so  sehen  es  ja  die  Kolonieen  als  für  sich 
Toriheilhaft  an,  durch  Ctowähmng  solcher  Monopole,  Unter- 
nehmer» Handwerker  nnd  KtlnsUer  ansuloeken,  die  ohne  die 
nehtücbe  Zusichenmg  eines  Absatses  nicht  gekommen  sein 
Würden.  Die  Gewährung  von  Monopolen  um  du  >(?ewcrb8am- 
itiu  lokal  zu  ftJrdern  geht  aus  demselben  Gesichtspunkte  hervor, 
wie  die  Gewihnmg  von  Patentmonopolen,  um  den  Erfindangs- 
geiit  herforznmfen.  Und  wenn  es  in  heutiger  Zeit  Stadtge- 
vehiden  TortbeiUMft  finden,  den  Unternehmern  von  Gas-  und 
Waserustalten  in  ihrem  Weiebi^de  ein  Monopol  zu  gewihzen, 
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oder  ein  solches  Monopol  für  sich  als  Unternehmer  in  Anspruch 
zu  nehmen,  weil  sie  sonst  auf  die  Vortheile  solcher  Unterneh- 
mungen verzichten  zu  müssen  glanben,  so  thun  sie  dies  aus 
demselben  tondgedanken  heraus,  ans  welchem  der  Branntwein- 
zwang, der  MiOiIenzwaog,  der  Sehmiedezwang,  die  gesohlosflene 
Znnfk,  und  wie  die  monopolistischen  Institutionen  des  Mittel- 
alters sonst  heissen  mögen,  ihren  wirthschafUichen  Entstehnngs- 
und  RechtfertiguDgsgrund  hernahmen. 

Wir  brechen  hier  ah,  um  zunächst  wieder  dem  Verfasser 
zu  folgen;  er  wird  um  schon  wieder  auf  den  Punkt  zurück- 
flUuren,  wo  wir  den  hier  nnterbrochenen  Gedankengang  fort- 
fthren  können. 

»Der  YermSgensweriih  einer  solchen  iSrfindmig<,  —  hasst 
es  a.  a.  0.  welter,  >kann  nngeffthr  anschanlich  gemacht  werden 

an  den  Frfichten,  welche  der  Erfinder  selbst,  begünstigt  durch 
einen  ausreichenden  Bcchtsschutz ,  aus  der  ersten  Anwendung 
seiner  Erfindung  zu  ziehen  vennochte.  J.  Waü  konnte,  unter 
dem  Schutze  der  englischen  f  atentgesetzgebung,  von  den  Berg- 
werksbesitzem,  welche  seine  neue  Maschine  zur  Wasserbebung 
anwendeten,  ein  Drittel  der  £rs|iamisB  als  Preis  bedingen, 
welche  an  Brennmaterial  gegenüber  der  früher  gebranehien 
^breryschen  Maschine  endelt  wurde.  Diese  Prftmie  belief  sich 
auf  einer  einzigen  Steinkohlengrube  bei  den  Maschinen  auf 
48000  Pfd.  jährlich.«  —  Der  Verfasser  wolle  uns  erlauben,  er 
macht  uns  hier  nicht  den  VermögeiKswerth  der  Erfindung,  son- 
dern den  Verniügenswerth  des  Patentmonopoles  anschaulich.  — 
»Und  dennoch,  wie  Terscbwindend  klein  sind  auch  die  verhält- 
nissmässig  reichen  Gewinnste  dieses  einen  Erfinders  gegen  den 
hnberechenbaren  Gewinn,  welcher  aus  seiner  Erfindung  der  In- 
dustrie und  dem  Gesammtreichthum  zugeflossen  ist!  ünd  wie 
glüfJclich  wäre  das  Loos  der  Erfinder,  wenn  jedem  von  ihnen 
nur  derselbe  Ix  iienlene  Autheil  an  den  Früchten  seiner  geistigen 
Arbeit  zu  Theil  würde!« 

Also  das  dem  Erfinder  zu  hereitende  glückliche  Loos  ist  die  Auf- 
gabe, und  mitbin  wohl  auch  die  Rechtfertigung  des  Patentschutzes. 
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Um  festzustellen,  in  welciiem  UinfaQge  das  Pateotmonopol 
diese  freigebigen  Versprechmigen  des  Verfassers  erfüllt,  ist  m 
TOB  Widitigkeit  dem  YeffiuBser  im  zweiten  Bande  seines  Werks 
in  der  DatsteUnng  der  i^Omutm  des  PateniKhuUfeBt  zu  folgen. 

Die  Frage  nacb  den  Grenzen  des  PatentscIintieB  beant- 
wortet  er  zunächst  dabin ,  » dass  nur  diejenigen  Erfindungen 
Gegenstände  des  Patentschutzes  sein  können,  welche  einer  aus- 
xkUessUekm  vermöafensrerhfUrhm  Nutmng  föhig  sind.« 

Durch  diesen  einen  Federstrich  wird  eine  sehr  grosse  Zahl 
der  TerdienstroUsten  Erfinder,  werden  gerade  diejenigen  Ton 
den  »glftekliehen  Loose  dor  Erfinder«  erbarmungslos  ansge- 
schlossen,  welche  durch  ihre  wiss^^enschafblichen  Entdeckungen 
die  Möglichkeit  der  technischen  Erfindungen  gewährten  und 
dttbalb  das  eigentliche  Verdienst  derselben  für  sich  in  An- 
.  Bpnch  nehmen  kennen. 

Es  werden  nimlieh  dnreh  dieses  Merkmal  »alle  di^enigen 
Mvdniigen  aufschlössen,  deren  AnsfSbrung  entweder  keinen 
Liriniittplbaren  Gewinn  abwirft,  oiler  an  derf^n  KeproduklioQ, 
obgleich  nie  einen  veraiugeiidrechtlichen  Nutzen  gewährt,  doch 
Niemand  Terhindn-t  werden  kann.  In  die  erste  Klasse  gehören 
die  wissenschaftlichen  Entdeckungen,  welche  keine  unmittelbare 
pnUisdie  Yerwendnng  auf  dem  Gebiete  der  Industrie  finden 
kflonen,  wie  die  theoretischen  Gesetze  der  Physik  und  die  mei- 
sten Entdecknneren  der  Chemie.  Die  zweite  Kateerorie  umfasst 
solche  Erfindungen,  deren  Benutzung  sich  der  Kontroie  entzieht, 
Bad  daher  nicht  durch  gesetzlichen  Zwang  yerhindert  werden 
kuD.  Für  Mmirif'a  Se^elrouten  ist  die  Tafel  des  Patent- 
mmopoles  nicht  gedeckt.  Dovy's  Sicherheitslampe  reitet  nicht 
nur  jährlich  Tausenden  ?on  Bergleuten  das  lieben,  sie  scbfitzt 
auch  die  Grubengebäudo  vor  Zerstörung  und  macht  den  Al>l)au 
Ton  Steinkohlenlagern  möglich,  welche  friiher  wegen  ihrer  ge- 
falirlichen  Gasentwicklung  unbenutzt  bleiben  mussten.  Die 
Srfiodnng  der  Sicherheitslampe  gewährte  daher  eine  hohe  ver- 
nOgsDsrechtliche  Nutzung;  aUön  diese  Nutzung  konnte  keine 
NtteUiesaliehe  sdn,  well  sie  sieh  auf  den  bereits  bekannten 
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Gebrauch  einer  vorhaiideuen  Vorrichtung  grüodete.  Sie  war 
deshalb  nicht  Gegenstand  eines  Erfindongspfttentes.«  Also  den 
Erfinder,  welcher  das  Verdienat  hatte^  konnte  das  Pfttentmonopr ^. 
nicht  belohnen.  Dagegen  ist  die  Vermehrung  der  Lenchtkiaft 

dieser  Sicherheitslanipe  darch  HinzufQgong  eines  —  Glascylin- 
ders,  sowie  einer  Vorrichtung,  welche  das  willkürliche  Oeffnen 
der  Laniptj  verhindert,  also  Verbesserungen  von  unleugbarem 
Werth,  aber  untergeordnetem  Verdienst,  patentirt  worden.  — 
Freilich,  »wenn  die  Könige  han'n,  haben  die  Kftnner  sn  thnn« 

—  aber  man  macht  doch  Terstlndiger  Weise  nicht  die  >Eftniier€ 
zn  >KOnigai«  and  die  KOnige  tn  den  —  Kftrmem  dieser  K6nige. 

Der  VerfasHor  zeigt  nun  an  einer  Reihe  von  Ertindungen 

—  der  Photographie,  des  elektro-magnetischen  Telegraphen,  der 
wohlfeilen  Darstellung  des  Aluminiums  —  dass  >in  allen  diesen 
Fällen  nicht  den  Entdeckern  der  wissenschaftlichen  Prämisse, 
sondern  den  Erfindern,  welche  ihre  praktische  Anwendung  lehr- 
ten, der  Lohn  der  Erfindung  nnd  der  Patentschuts  zu  Theil 
wurde«,  obgleich  »iliese  Erfindungen  erst  durch  die  Entdeckungen 
jener  groH>jen  Physiker  und  Chemiker  möglich  geworden  waren«, 
und  Hihrt  dann  fort:  »Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  grossen 
wissenschaftlichen  Aufgaben,  mit  deren  Lösung  ein  QaUim,  ein 
KepUir  und  ein  Newton  sich  beschlflagten.  Sb  unterli^  keinem 
Zwdfel,  dass  die  von  ihnen  entdeckten  Gesetxe  nicht  blos  das 
Wissen  des  Menschen  erweitern,  sondern  aueh  durch  die  mittel- 
bare Anwendung,  welciie  sie  in  allen  Zweigen  der  Industrie  ge- 
funden, die  materielle  Produktion  gehoben  und  die  Herrschaft 
der  Menschen  über  die  Dinge  der  lebloeen  Natur  wesentlich 
erweitert  haben.  Gleichwohl  konnte  ihnen  kein  Antheil  an 
diesen  materiellen  Frftchten  ihrer  Thfttigkeit  zuwachsen,  weil 
ihre  Entdeckungen  keine  uuiuittelbare  praktische  Verwenduug 
tmden  konnten  und  desshalb  ihren  Urhebern  keine  vermögens- 
rechtliche Nutzung  gewährten.  Wenn  nun  gegen  die  Begrün- 
dung des  Patentschutzes  eingewendet  wird,  dass  diese  Sinrich- 
taug  gerade  die  grOssten  Erfindungen  des  menschlichen  Geistee 
unbeschätzt  und  unbelohnt  lasse,  so  wird  dabei  einfach  ühersehrtK, 
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dass  die  Patentgeseizgebung  einer  Erfindang,  die  keinen  Tausch- 
Werth ^)  hat,  wie  die  Gesetze  der  Schwere  oder  des  freien 
Falles,  auch  keinen  Yennltgenswertli  beilegen  kann,  und  da» 
ihre  Aufgabe  nur  darin  besteht,  der  gewerbsroftssigeren  Erfindung, 
welche  einen  vemi<)gensreehiliehen  Gewinn  anstrebt,  die  Reali* 
airong  dieses  Gewinnes  möglich  zu  machen.« 

Ueberschrn  wird  dipse  Eigenthüniliehkeit  dos  Patoritiiioiio- 
poles,  dass  es  das  wahre  Verdienst  nur  zuß^llig  belohnt,  durch- 
aus nidit,  sie  wird  im  Oegentheil  behauptet^  und  der  Sohluss 
daraus  gesogen,  dass  die  Behauptung  der  Vertheidiger  des  Patent- 
nionopoles,  dieses  sei  can  Mittel  die  »geistige  Industrie<  nach 
Verdienst  an  belohnen,  das  Looe  der  Erfinder  nach  ihrem  Ver- 
dienst zu  einem  glücklfehen  zu  gestalten,  auf  einem  Irrthnm 
beruht.  Dass  das  Patentmonopol  die  Belohnung  immer  an  (l«  u 
Ter«iienstloson  Mami  bringe,  wird  freilich  nicht  behauptet.  ;tl>er 
dass  AB  in  der  Natur  des  Patentmonopoles  liege,  die  Urheber 
der  grossen  Entdeckungen,  mit  deren  Erzeugniss  der  gewerb* 
liehe  Erfinder  arbeitet,  nicht  oder  nur  dann  zu  belohnen,  wenn 
sie  ihre  Entdeckungen  zugleich  zu  dem  ausmfinzen,  was,  wie  der 
Terfesser  es  ausdrflckt,  einen  »Tauschwerth«  hat,  das  hat  der 
Verfasser  selbst  bewiesen,  und  damit  der  populären  Motivirung 
des  Pciteutmoni'i  ol(^s  den  Boden  unter  den  Füssen  we^^rezo^fen. 
Denn  das  Ergebnis:*  seiner  Darstellung  ist:  dass  es  lediglich  Sache 
des  ZtilkllB  iät,  ob  bei  dem  auf  Kosten  der  Gesammtheit  ertheil- 
iea  Patentmonopole  Verdienst  und  Belohnung  zusammentreffen. 

•)  Boilfi'ifig.  was  heisat  das:  eine  Erfindunir  hat  cintjn  Tiinsohworth ? 
Einen  Tauscliwerth  haben,  kann  nichts  Andoros  hcisscn  ab  Gegenstand 
einer  Leiatuug  sein  können,  flogen  welche  sich  eine  andere  Leistung  ein- 
tauchen lässt.  Da  nnn  diese  andere  Leistung  in  ihrer  CJrösse  nicht  be- 
stimmt ist,  »o  kann  si<  auch  .unendlich  klein",  d.h.  nahe  jj^leich  Null 
«in.  Der  Unterschied  zwischen  Sachen,  die  TauKchwerth  haben  und  solchen, 
die  keinen  Taoschwerth  hahen,  ist  also  der  Unterschied  zwischen  Unendlich 
Uda  and  KqlL  Bia  Untttnchied  itt  dü  allerdings,  allda  wir  nBefaften 
wiiHa,  welche  Etfindnng  denn  woU  lolcliw  Art  iit,  dati  sie  nieht  hi  dea 
Hiadaa  det  Eifiaden  oder  Entdedera  Gegenstand  einer  Leiatimg  sein 
Itania,  flr  «eleba  il«h  irgend  mldw  Gegeideiitang  eintanaehen  liene? 
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»Der  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft«,  fahrt 
der  Verfiuser  fort,  »erleidet  dadurch  keinen  Abbruch,  dass  dem 
gewerblieben.  Erfinder  die  Früchte  seiner  Arbeit  gesichert  wer-> 
denc  (wollte  man  das  »seiner«  mt  den  »Forscher«  beziehen, 
80  wftre  die  Selbstironie  vollständig);  »nnd  will  man  jenen 
Heroen  der  Wissenschaft  ebenfalls  den  materiellen  Lohn  ihrer 
Geistesarbeit  mit  freigebigerer  Hand  gewähren  als  bisher,  so 
möge  man  ihnen  jene  Nationalbelohniinfron  zuwenden,  welclic 
man  neuerdings  dem  gewerblichen  i^rlinder  als  Ersatz  für  den 
Fatentschntz  in  Aassicht  stellen  möchte.«  —  Das  heisst  doch 
mit  dfirren  Worten:  das  Patentmonopol  flberlftsst  denjenigen, 
die  das  wesentliche  Verdienst  an  den  Eifindnngen  haben,  das 
Vergnügen,  bei  den  Qdttem  au  speisen.  Graham,  der  das  Ver- 
fahren entdeckt,  aus  Flüssigkeiten  kristallisirbare  Salze  durch 
Endosmose  auszuscheiden,  speist  bei  den  Göttern,  und  der 
Fatentjäfiff  r,  der  zuerst  eine  Blase  liber  einen  Kessel  bindet, 
um  duich  Endosiuose  aus  dem  Syrup  die  Syrupsalze  zu  ent- 
fernen, lässt  sich  die  Früchte  seiner  (n&mlich  Graham's)  Arbeit 
durch  ein  Patent  aichem  nnd  erlangt  das  »glückliche  Leos  der 
Erfinder.« 

Ist  das  nicht  eine  BankerotterUSrung  der  Theorie  des 

Patentwesens? 

Weiterbin  zeigt  der  Verfasser,  daüs  das  »glückliche  Loose, 
welches  d 'i  Patentschutz  gewähren  kann,  sich  auf  erneu  noch 
engeren  Kreis  unter  den  Ertmdern  einschränkt. 

»Auch  diejenigen  Erfindungen,  welche  einen  vermögens- 
rechtlichen Gewinn  gew&hren,  können  nicht  sftmmüich  Gegen- 
stände Ton  Eifindungspatenten  werden.  Der  Patentschutz  ist 
vielmehr  nach  allen  Gesetsgebungen  auf  gewisse  Klassen  von 
Erfindungen  beschränkt,  und  die  Grenze  desselben  lässt  sich 
auf  die  Art  der  vermögensrechtlichen  Nutzung  zurückführen, 
welche  die  Erfindung  gewährt.  < 

Die  Entdeckung  eines  neuen  Gegenstandes  der  »Okkupation <, 
also  eines  neuen  nutzbaren  Naturproduktes,  wie  der  Tabak,  die 
Kartoffel,  kann  eine  Wertherzengung  von  nabeiechenbarem  Dm- 
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fange  zur  Folge  haben,  die  Okkiipatiou  dieses  ueuen  Gegen- 
standes kann  auch  zum  Gegeustaude  eiues  Monopoles  gemacht 
werden,  aber  die  Gesetzgebungen  ihun  e»  eben  nicht,  und  zwar 
deshalb  nicht,  weil  die  Selbstkritik  dieses  Monopoles  zu  sehr 
auf  der  Hand  liegen  würde.  —  Aber  wo  bleibt  der  liohn,  das 
»^ftckUche  Loos«  dieser  Erfinder? 

Ebenso,  wie  mit  der  »Okkapation«,  verhAlt  ee  dch  mit  der 
Urproduktion.  Belm  Ackerban  kann  nicht  die  Benutzung  nen 
entdeckter  Pruduktivkiafte  des  Bodens,  also  iiiclil  eine  neu  er- 
fundene Kiilturart,  nicht  die  Draimiung  und  Berieselung,  nicht 
die  Züchtung  einer  edeln  Viehrace  Gegenstand  des  Krtindung^ 
patentes  sein,  wohl  aber  der  Düngpflug,  die  Fabrikation  der 
Düngemittel,  die  firzeugtmg  der  DrainrObren.  Der  Erfinder  der 
Drainimng  kann  nicht  patentkt,  wohl  aber  dem  Drainr5hren* 
Ibbrikanien  zur  Ansbentang  des  dem  letsteren  gew&hrten  Mono- 
poles überliefert  werden.  Der  Landwirth,  der  ein  neues  Er- 
zeugniss  hervorzubringen  lehrte,  kann  nicht  patentirt,  wohl  aber 
mit  deiner  Produktion  dem  Erfinder  zur  Ausbeutung  gegeben 
werden,  der  eine  Vorrichtung  oder  ein  Verfahren  zur  Verwea- 
dong  dieses  neuen  Erzeugnisses  monopolisiren  Hess. 

»Bd  den  persönlichen  Dienstleistongen,  so  weit  dieselben 
fiberfaaupt  unmittelbar  durch  neue  Produktivkräfte  der  Natur 
gewfthrt  werden  können,  findet  ebenÜeüls  kein  Patentschutz  stati 
Man  kann  daher  kein  Patent  nehmen  auf  die  Verwendung  eines 
neuen  Edelsteines  als  Schmuck,  auf  den  Gebrauch  von  Mineral- 
bftdem,  auf  die  Züchtung  einer  Hunderace«  u.  s.  w. 

»Bei  den  Arbeitsleistungen  ist  die  Patentföhigkcit  der 
■eoen  Erfindungen  durch  alle  Klassen  der  gewerblichen  Tliätig- 
keit  anerkannt,  sie  ist  nur  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass 
^  Erfindung  entweder  in  einem  greifbaren  Produkte  —  einer 
neuen  Waare  oder  einem  neuen  Werkzeuge  —  oder  in  einem 
Verfahren  bestehe,  welches  nach  Regeln  mitgetheilt  oder  erlernt 
werden  kann.c 

>Aile  Erfindungen,  welche  eine  produktive  Kapitalanlage 
zum  Gegenstände  haben,  sind  patentfähig,  sofern  sie  das  Kapital 
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in  eine  nene  zur  selbetsiftiidigen  Wertheneugung  geeignete 
Form  überfQhren,  Durch  dieses  Merkmal  werden  zwei  Katego- 
rieen  der  Kapitalanla^'c  aus  dem  Bereiche  der  patentföliigen 
Erfindungen  ausgesclilosaeii,  liiiinlich  die  Meliorationen  und  die- 
jenigen Erfindungen,  welche  die  blosse  Kapitalspekulation  zum 
Gegenstände  haben.«  Die  Erfinder  des  Gedankens  z.  B.,  die 
Ei8enl>aliii  nach  dem  stülen  Ozean  durch  Landverleihuiigen  längs 
der  Ltnie  zu  ermöglichen,  kann  auf  seinen  sehr  produkÜTen 
Gedanken  kein  Patent  nehmen. 

Das  Ergebniss  der  Feststellung  der  > Grenzen  des  Patent- 
schutzes« läuft  darauf  llinau^^,  dass  dieselbe  gegenüber  einem  sehr 
grossen  Th^'ile  f\cT  verdieastlichaten  und  wirihschafüich  wohl- 
ihätigsten  Erüuduageu  und  Entdeckungen  ausser  Stande  ist, 
den  Erfinder  oder  Entdecker  zu  belohnen.  Sein  Bereich  be- 
schrftDkt  sich  auf  diejenigen  fiifindungen,  deren  Ergehniss  in 
einem  greifbaren  Produkte  —  man  Waare  oder  dnem  Werk- 
zeug —  oder  in  einem  Ver&hren  besteht,  welches  nadi  Begehi 
mitgctheilt  oder  erlernt  werden  kann. 

Der  Verfasser  glaubt  freilich  diese  Einschränkungen  der 
Patcntvirtlirilung  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  in  den  ausge- 
schlosäeuüD  Fällen  kein  BedürMss  vorliege,  die  freie  Konkurrenz 
zum  Vortheüe  des  Erfinders  anszuschliessen.  AJlein  dieser  Eecbt- 
ferÜgnngsgrund  ist  offenbar  hiniUlig.  Denn  dieselben  GrOnde, 
welche  ftr  die  Patentimng  eines  technischen  YesUihnm  geltend 
gemacht  werden  —  der  Ersatz  f&r  Aufwand  und  Mühe  bei  den 
Yersnchen,  die  Belohnung  für  die  dem  Gemeinwesen  erwiesene 
Woliltliat,  die  Förderung  dc3  Erfindnngsgeistes  -  dieselben 
Gründe  sprechen  bei  den  ausgeschlossenen  Errtnduugen  für  das 
Patent.  Interessant  i^t,  dass  der  Verfasser  auf  das  > natürliche 
Monopol <  hinweist,  welches  den  Entdecker  neuer  Gegenstände 
der  Okkupation  (Gnano,  Petroleum)  belohne.  Dieses  »natür- 
liche Monopole,  welches  in  der  FHmiät  besteht,  kommt  jedem 
Erfinder  zu  Statten.  Warum  soll  nun  der  eine,  und  wahrhaft 
sieht  der  mhider  verdienstliche,  Theil  der  Erfinder  sich  mit 
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toselben  begnAgen,  während  dem  andern  ein  k&neiliches  Mo- 
nopol lüningefllgi  wird? 

Der  eigentltebe  Omnd  jener  Einechrftnknngen  des  Patent- 
rechtes liegt  darin,  dass  die  Anwendung  desselben  auf  die  üu?»- 
geschlossenen  Fälle  eine  so  sehr  in  die  Augen  springende  Kritik 

Patentmonopoles  bilden  würde,  dass  die  Gesetzgebung  dar- 
auf hat  verziehten  mtoen.  Entweder  ist  der  Sehaden,  der  dem 
Qemeinwfieen  erwadisen  wfirde,  em  00  angenftlüger,  dass  man 
dia  Fktentnen  lieber  nnterlSssi,  oder  die  Anwendung  des  Hechts 
der  Ausschliesslichkeit  auf  den  Gegenstand  würde  zu  so  unge- 
henerlichen  und  radikalen  Konsequenzen  fuhren,  dass  die  Kon- 
sequenz sich  gegen  das  Prinzip  richten  würde,  und  dass  daher 
die  Theorie  wohlthut,  vor  dem  Halt^  das  der  gesnnde  Henschen- 
Terstond  der  Praxis  gebietet,  ein  Ange  znzndrficken.  Aus  dem 
Flrtenttheoretiker  wird  ein  Patentpolitiker,  der  es  nnr  nieht  zu- 
gestehen will,  dass  er  durch  diese  Politik  seine  Theorie  selbst 
sofgiebt. 

Denn  das  Ertiudungdpaient  ist,  innerhalb  des  Bereichs,  den 
tiae  weise  Bescheidenheit  der  Theorie  ihm  gelassen,  Ton  durch- 
ins  niehi  besserem  Holze,  als  ansaerbalb  desselben.  Es  liegt 
nidit  in  nnserer  Absiclit,  die  AbgeschmaclEtheiten ,  zn  welchen 
das  Patentwesen  in  der  Praxis  in  einer  Anzahl  von  Fällen  ge- 
führt hat,  hier  vorzuführen  —  der  Aufsatz  v.  Bcehmerfs  im 
XXYL  Bande  dieser  Zeitschrift  bietet  hierfür  reiches  Material  — ; 
ms  kommt  es  hier  vielmehr  darauf  an,  die  Theorie  des  Patent- 
wesens sich  selbst  kiitishren  zu  lassen,  nnd  wenn  diese  etwas 
minder  korzwdlige  Methode  grössere  Ansprüche  an  die  Geduld 
das  Lesers  macht,  so  kann  darauf  doch  nieht  verzichtet  werden, 
da  die  Theorie  sich  immer  dahinter  fluchten  kann,  dass  durch 
Verbesserung  der  Patentgesetzgcbung  —  und  ihre  V  er  besser  ungs- 
bedörftigkeit  wird  bereitwillig  zugestanden  —  jene  abgeschmack- 
ten praktischen  Konsequenzen  vermieden  werden  k(^nnten. 

Berlin,  im  Mai, 


Gedaukea  über  die  Uerkuiüt  der  Spraclie. 


Von  Julius  Faucher.*J 

III.    Zopf  und  Schwanz. 


"  Du  gleichst  dem  Geist,  den  Du  begreifst: 

Nicbt  mir!  — 
-  Nicht  Dir?   Wm  dm? 

Ich,  Ebenbild  der  Gottheit!  Und  nicht  einmill>lr? 


TaQsend  Jahre  Schlaf!  Gedankensehlaf!  Schlaf,  sagt  der 

Ph)  öiolo^'e,  ist  WachsLhum,  ist  Physis,  uüd  ist  nöthig,  um  die 
Lebüuskraft  wieder  anzusammeln,  welche  in  den  freiwilligen 
Bewegungen  der  Glieder  im  Wachen  gespendet  worden.  Aach 
Qedankenschlaf  in  der  Geschichte  Ist  kein  Stillstand,  sondern 
unentbehrliche  Ansammlung  frischer  Denkkralt.  Tausend  Jahre 
—  und  mehr  —  solchen  Schlafes  bedurfte  es,  um  die  Geschichte 
sich  von  dur  erschöpfenden  Gedankenarbeit  der  Griechen  und 
Lateiner  erholen  zu  lassen.  Aber  so  lang,  so  gedeihlich  war 
auch  der  Schlaf.  Während  nicht  gedacht  wurde,  schaffte  die 
naive  Unmittelbarkeit  des  Glaubens,  der  den  Zweifel  nicht 
kennt,  und  darum  ehen  den  Gedanken  ausschliesst,  eine  uner- 
meBslich  viel  breitere  materielle  Grundlage  fdac  die  Zeit  des 
Gedanliens,  als  vordem  bestand.  Ein  zierlicher  Zwerg  i^nng  er- 
schö[)n:  schlafen;  ein  unge^^chlachter  J^iese  von  iast  unerschöpf- 
licher Kraft  stand  von  dem  Lager  auf. 


*)  öiebe  Bil.  27.  1.  Eine  orientalische  Frage.  Bd.  28.  II.  Physis 
wul  Theeie, 
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Den  Schlaf  b^leitet  Traiim.  Traum  ist  Gedanke  oima 
Uitheü,  das  heissfc  Gedanke  ohne  Gedankenaabetanz,  blosser 
Schatten  des  Gedankens.  Er  bezeichnet  im  schlafenden  Qe» 
hirne  die  Stelle,  wo  im  wachenden  ein  Gedanke  gewesen  ist, 

und  äfft  dessen  Form  nach.  Die  Thätigkeit  des  Träumers 
knüpft  darum  an  die  Vergangenheit  an,  und  zwar  ohne  Wahl; 
mit  der  Zukunft  hat  sie  nichts  zu  thuu.  Sie  schafft  nichts, 
sie  lehrt  nichts,  sie  fördert  nichts;  die  Bilder,  mit  denen  sie 
ihr  Wesen  treibt,  sind  gleichgültig  bei  dem  Prozesse;  nnr  die 
naive  Unmittelbarkeit  des  Ghrahens  an  diese  Bilder  ist  es  nicht; 
denn  sie  ist  Symptom  der  Gesundheit,  Ar  deren  Herstellung 
der  Sdilaf  bestimmt  ist.  Das  Gehirn,  welches  glanht,  Ahlt 
sich  befriedigt,  eben  weil  es  nicht  mehr  zu  denken  braucht; 
beim  Glauben  an  den  Traum  liegt  das  Verhältniss  so,  dass  das 
Gehirn  nicht  ni<  hr  denken  konnte,  und  darum  zu  denken  auf- 
borte, in  der  Kuhe  sich  nun  befriedigt  fühlt,  und  dies  in  der 
Willigkeit,  ohne  ürtheil  zn  glauben,  bethfttigt 

Weil  die  Zdten  des  Schlafes  nnd  Tranmes  in  der  Geschichte 
Zeiten  des  Wachsthnms,  der  Gesnndheit,  also  glftckliche  Zeiten 
sind,  sehnt  sich  der  Schwache,  der  keinen  Widerhalt  gegen  die 
zehrende  Arbeit  des  Gedankens  hat,  zurück  nach  ihnen.  Der 
Gedanke,  der  Zweifel  quält  ihn;  er  will  wieder  glauben.  Es 
ist  vergebliche  Mähe,  denn  wer  einmal  zweifelt,  kunn  nicht  mehr 
gianben.  Aber  er  kann  sich  betfluben.  Das  Erwachen  aus  dem 
geschichtlichen  Schlafe  findet  die  Welt  in  zweifelnde  Denker  und 
ÜBZQ&ledene,  die  sich  seihst  bet&uben,  getheilt^  nnd  sich  nur 
nicht  gestehen  wollen,  dass  anch  sie  zweifeln. 

Als  Enropa  aus  dem  argesunden  und  wunderlieblichen 
Traume,  den  wir  das  katholische  Christenthum  nennen,  erwachte, 
fand  e«  in  seinem  noch  verwirrten  allniählig  erst  sich  klüreii- 
d<  n  Schädel  die  zwei  Gedanken  über  den  Sprachursprung  vor, 
über  denen  es  einschlief,  das  mystische  Exordium  des  Johannes 
md  die  trockne  Bandglosse  des  ArigMdea,  Beide,  Physis  und 
Tliesis,  liefen  ihm  verwischt  ineinander,  nnd  als  es  endlich  in 
Iflibniiz  über  ihren  Gegensatz  mit  sieh  selber  zu  sprechen 
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begann,  war  daher  sein  erstes  Wort  die  Tollatiadige  BeseiÜgmig 
des  antiken  GegensatKes  und  nicht  blos  Ton  der  Spiacbe,  son- 
.  dem  Ton  der  gansen  Enltnr  spieehend  sagte  es:  auch  Hieeis 
ist  Physls.   Des  Menschen  Thun,  obgleich  frei,  ist  dennoch 

Vollziehung  göttlichen  Gesetzes! 

Es  ist  dieti  der  Satz,  der  imscrer  ganzen  Gedankenperiode 
als  Stempel  aufgedrückt  ist.  Aber  dem  Doktor  Panghss,  der 
ihn  au&teUte,  soUte  es,  wie  mftnniglich  bekannt  ist,  an  harten 
Anfechtungen  nieht  fehlen,  und  auch  dem  Satio  selber,  in 
Anwendung  auf  den  Ursprung  der  Sprache,  hat  es  an  dar 
rrulungszcit  nicht  prefehlt. 

Diese  rrulung.^zeit  ilosa  aus  dem  Widerwillen,  weklien  die 
vom  Universalgenie,  das  auf  der  Schwelle  des  philosophischen 
Jahrhunderts  stand,  znsanunengeknppelten  Qedankendis&plinen, 
aus  instinktlTer  Ermnemng,  gegen  emander  hegten.  Daa  gute 
Becht  der  Friedenspredigt  blieb  uuTerstanden,  ward  hfiben  und 
drüben  verlästert  und  verspottet,  und  der  schon  einmal  ausffe- 
kämpfte  Kampf  brach  von  Neuem  los.  Die  Physis  wollte  der 
Thesis  nicht  zugestehen,  dass  auch  sie  Physis  sei,  und  setzte 
ihr,  aus  dem  Traume  schöpfend,  hartnftckig  das  Wunder,  welches 
sie  flbeififlssig  machen  sollte,  entgegen;  und  die  Thesis,  auf  die 
Zeit  ihres  Triumphes  xurflckweisend,  die  jenseit  des  Traumes 
lag,  liatte  iiocli  viel  weniger  Lust,  sich  als  Physis  behandeln 
zu  lassen,  und  machte  sich,  selbstvertrauend,  von  Neuem  an 
die  Arbeit. 

Die  geeehichtsphüosophischen  Anstrengungen  der  Franiosen 
und  Bnglftnder  im  Torflossenen  Jahrhundert  führten  mehr  als 
einmal  zu  dem  Wagniss,  das  Geheimniss  des  Ursprungs  der 

Sprache  zu  lösen.  Es  ist  indess  nicht  nöthig,  wesentlich  mehr 
alrt  zwei  Namen  heranzuziehen,  den  einen  um  seines  politisch- 
praktischen £influsses  willen,  welcher  bis  heute  fortdauert,  den 
andern,  weil  er,  trotz  der  gewissenbafken  Arbeit  für  den  Zweck, 
die  er  vertritt,  heut  fast  Tergessen  iai  Der  erste  ist  JSohssoom; 
Lord  Mcnboddo  der  swdte.  Sie  beide  sind  die  HanptTertnter 
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des  im  achtzehnten  Jahrhundert  noch  einmal  aufgenommcneu 
Versuchs ,  das  QeheimaiBS  des  Sprachorspnugs  auf  dem  W^e 
der  Thum  in  liSaeii. 

Von  dem  nstlosen  Jean  Jatqttea  var  nllerdingg  von  TCnrn 
hma  nicht  sn  erwarten,  dass  er  riel  Arbeit  anf  den  Verench 
versehwenden  wiirJe.  Er  staiiJ  dubei  unter  der  Ikn-.scliaft 
jeues  ui  allen  einzelnen  Punkten  streng  zusammenhängenden 
Glaubens,  dessen  Evangelium,  sein  Gesellscbafts -Vertrag  büdet. 
Ss  ist  bei  ihm  aber  ansaerkemieii,  dass  er  ans  der  besonderen 
SduRorigkeit,  die  flbereiiikflnftliefaen  —  d«  h.  freien  —  Bene- 
himgen  swiechen  Mensch  nnd  Mensch  anch  auf  die  Festsetsnng 
der  Sprache  anzuwenden,  sich  jceinen  Hehl  machte.  Es  entging 
Uhu  der  Kreisschluss  nicht,  das«,  wenn  Uebcreinkunft  nöthig, 
am  Mittheilung  zu  erzielen,  nicht  minder  Mittheilung  nöthig, 
am  Uebereiakanft  sa  erzielen.  £r  gestand  es  ein,  daas  er  das 
BUhsel  diesee  Ereiss^nases  an  lltoen  in  Tersweifinng  aofgegeben 
hibe,  blieb  aber  bei  seiner  Meinung,  dass  die  Sprache  mensch- 
liche Erfindung  sei. 

An  früherer  Stelle  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  er  in 
der  Encyciopaedie  hierin  einen  scharf  zergliedernden  Gegner 
fiud,  der  keinen  andern  Anfscblnss  wusste,  als  in  der  g&ttlichen 
Allmacht  Zu  erwfthneo  Ist  bei -den  Franaoeen  noch  ein  ano- 
nymer Schriftsteller,  dessen  Werk:  Droits  de  la  fitrmaUtm  des 
Umgfies  et  des  pnnripes  physiqites  de  V6tynwlo<jk  im  Jahre  17 05 
iü  /.v>ei  Bänden  erschien,  ein  ziemlich  ohnmächtiger  Versucii, 
welcher  eine  natürliche  Anlage  —  in  Geist  und  Leib  gesenkt  — * 
vonnissetxt,  als  Vorbedingung  ihres  Spiels  aber  das  Znsammen** 
kbcn  betrachtet  und  flbeneugt  ist,  trots  FsamtWs  gescheitertem 
Versocb,  dass  eme  Anzahl  sprachloser  Kinder,  die  so  zusammen- 
lebten, iiiit  der  Zeit,  und  weim  sie  ein  reiferes  Alter  erlangt 
hätten,  wenigstens  eine  unvolikummene  Sprache  würden  gehüdet 

Vid  gewissenhafteres,  schar&innigere^  nnd  tieferes,  als  bei 
aliamtlichen  Franzosen  des  phOosophischen  Jahrhunderte,  findet 

sich  in  Lord  Manboddo's  Werk  vom  >  Ursprünge  und  der  Fort- 
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Entwiclreliing  der  Sprache«.  Es  liegt  uns,  in  LrssitiQ\<t  Sinne, 
eine  > Kettung«  oh,  welche  in  der  Literaturgeschichte  uun  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  h  ritte  vers&omt  werden  aolleo, 
ein  Vonniif ,  der  Torzflglich  an  die  Adreaae  tmaerar  eaglisdieii 
Leaer  gerichtet  ist.  Man  kann  aich  nicht  m  dem  Eatschlnasa 
anfiraffen,  sich  an  dem  Glauben  an  die  zoologische  Hypothese 
des  Herrn  Darwin  zu  bekennen,  wenn  man  nicht  zugleich  zu 
dem  Eingeständnisse  bereit  ist,  dass  die  englische  Literatur- 
geschichtsschreibung und  die  festländische,  so  weit  sie  von  dem 
Manne  Notiz  genomnien  hat,  daaa,  —  die  deutache,  trots  War- 
niuig  der  strahlendsten  Sterne  am  deutschen  Idteratmhimmel  — ^ 
aich  an  diesem  schlichten,  treuen,  rficksichtslos  anfirichtigeii 
Denker,  welcher  vieles  nur  frülier  dachte,  als  die  Welt  um 
ihn  her,  etwüs  versündigt  hat. 

Dass  es  Lord  Mouhodda  mit  dem  grossen  Haufen  seiner 
Zeitgenoaaen  Terdorben  hatte,  ist  allerdings  kaum  in  yerwiia- 
dero.  Er  hatte,  im  Verein  mit  dem  Vertoer  des  Hennes, 
Harrisy  sich  das  Ziel  gesteckt,  die  englische  nad  implicite  auch 
die  IVanzösib'che  Philosophie  des  18.  Jahrhunderts,  welche  letz- 
tere mehr  Naclilieterin  der  englischen  war.  zu  bekäiDpfeii  und 
kühlte  sein  Mütbchen  besonders  an  dem  hochverehrten  Locke* 
Glaube  man  aber  ja  nicht,  daaa  dies  im  Sinne  der  naehfolgoii- 
den  dmfcb  die  firanaOeische  Be?olntion  herrorgemfenen  fieaktion 
geschah.  Gerade  im  GegentheQ.  Mit  der  Denkfreiheit,  mit 
welcher  viele  hewix  psprits  des  achtzehnten  Jahrhunderts  im 
Grunde  nnr  kokettirten,  zur  Unterhaltnne  für  Fürst  und  Adel, 
mit  der  machte 3/w*/>o(Wo  sehr  bittern  l'^rnst.  Mothboddo  bekämpfte 
die  Philosophie  des  achtzehnten  Jahrhunderte  nicht  mit  den 
Waffen  des  Ghristenthums,  sondern  mit  denen  der  gnBclmtchen 
Philosophie.  Monboddo  warf  Xodfce  vor,  dass  er  diese  letztere 
niemals  bemeistert  habe,  sonst  würde  er  nicht  die  Arrog^anz 
gehabt  haben,  ein  ganzes  System  der  Philosophie  ans  sicli  selber 
schöpfen  zu  wollen,  statt  auf  der  Riesenarbeit  der  Griechen 
weiter  zn  bauen.  Und  in  der  That  gelang  es  ihm  wiederholt, 
dem  Schematismus  des  achtiehnten  Jahrhrniderts  das  Fteiaoh 
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un  1  \i\ui  grifchischer  ForschimgaresuUate  siogreich  gegenüber 
in  stellen.  Harns  und  Mnuhoddo  begnü«:,'teii  sich  aber  nicht 
mit  dem  Aügriti  auf  den  Inhalt  der  philosophischfti  Schriften 
ihrer  Zoit  ;  sie  schlugen  fast  nuch  härter  auf  den  Styl  los,  dem 
810  ebeo&Us  die  ketische  Einfiacbheit  des  griechiscbeii  Style 
entgegenseiiteii.  Sein  Werk  über  den  Ursprung  und  die  Fort^ 
Entwickelnng  der  Sprache  ItiUlt  MoiiMido  mit  der  Bemerkung 
ein ,  >das8  sein  Styl  nicht  jene  Hisehmig  fon  rhetorischem  und 
pijetischem  liabe^  die  den  modischen  Schriftstellern  des  Zeitalters 
über  jeden  Gegenstand  so  geraeiu  m\,  und  die  dem  »gemeinen 
Haufen«  so  sehr  gefalle.  Doun  da  er  nicht  fQr  den  gemeinen 
Haufen  schreibe,  so  wolle  er  seinen  l^tyl  so  wenig,  als  seinen 
Steif  dem  Qesehmacke  deeselben  anpassen«.  £r  erklärte  ansser- 
dem  die  modernen  Sprachen  als  Verfall,  verglichen  mit  den 
antiken.  Das  mur  freilieh  nicht  der  Weg,  BeienseBten  and 
Pablikum  xn  gewinnen. 

Die  Liebe  zu  den  Griechen  riss  ihn  sogar  dazu  hin,  in 
seiner  »Antiken  Metaphysik <  am  Lorbeerkranze  des  KttcioH  zu 
rupfen,  und  er  /laite  es  daher  schon  ziemlich  mit  seinen  Lands- 
leuten  verdorben,  al^  er  ihnen,  in  der  herangezogenen  Schrift 
and  sonst,  die  troti  allen  philosophischen  Charakters  des  Jahr- 
hnaderts  anch  in  diesem  doch  noch  ungeheuerliche  Zumuthnng 
zu  machen  wagte,  welche  als  Ueheriiefemng  mit  seinem  Namen 
sich  verknüpft  hat,  nämlich  dass  der  Mensch  der  nächste  Vetter 
des  Orang-Outang  sei,  dass  er  einst  ein  diesem  ähnliches  Thier 
gewesen  sei,  und  das^  der  Orang-Outancf,  wenn  ihm,  was  nicht 
geschehen  würde,  dazu  nur  ausreichend  Zeit  gelassen  werde, 
auch  noch  ein  dem  Menschen  ahnliches  Wesen  werden  kOnne. 
In  diesem  Sinne  nannte  er  sogar  die  Orang-Ontangs  wilde  Men- 
schen. Ifit  der  Unhrauchharkeit  ihres  Organs  fflr  die  Sprache 
war  das  Zeitalter  noch  nidit  bekannt 

Zwar  suchte  er  die  Pille  zu  versüsnen.  Für  die  AtVenähu- 
hchkeit,  welche  er  an  den  Anfang  der  Laufbalin  des  Menschen 
setzte,  sollte  die  Gottähnlichkeit  als  Zki  derselben  trösteu.  Den 
xweiten  Theil  des  Werks  leitet  er  mit  folgendem  sohwungroUen 
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Gcdankeiigaügü  ein;  >Alle  GegeudUiide  der  menschlichen  Er- 
ktimtiiisi,  so  viel  und  maimicbfaltig  sie  auch  sein  mögen,  sind 
entweder  Werke  der  Natur,  und  des  grossen  Urbebers  der  Katar 
selbst,  80  weit,  alB  ihn  nnaere  Ffthigkeiten  fiusen  kdimea,  oder 
Werke  der  EmiBi  Der  ürheher  der  Natur  Ist  mutrailig  der 
höchste  Gegenstand  der  Beiruhtung  der  menachlieben  Seele; 
und  die  Werke  der  Natur  sind  ebenfalls  weit  edler  und  vor- 
trefflicher, als  die  Werke  der  Kuunt,  da  sie  die  Wirkung  der 
göttlichen  Weisheit  sind;  dahingegen  die  andern  von  dem 
menschlichen  Verstände  herrorgebracht  werden,  der  in  Nach- 
ahmung der  göttlichen  Wdsheit  wirket,  nnd  nach  diesem  Muster 
eine  Art  ?on  neuer  SchOpihng  bildet.  Denn  nicht  allein  die 
Materialien  dieser  Schöpfung  werden  uns  von  der  Natur  dar- 
gereicht, sondern  jede  Idee,  die  wir  von  Ordnung,  Regelmässig- 
keit, Schönheit  und  Symmetrie  der  Zeichnung  luU>6n,  ist  von 
dem  grossen  Urbilds  der  gOttUehen  Schöpfung  genommen.  Auf 
diese  Weise  bildet  der  Mensch  eine  eigene  kleine  Welt,  wovon 
er  der  Beherrscher  ist,  und  welche  die  Welt  der  Kmut  helnsen 
mag,  zum  Unterschiede  der  grossen  Welt  der  Natur.  Diese 
schuiiferische  Kraft,  haben  wir  nach  und  nach  auf  jeden  uns 
erreichbaren  (jcgeustaud  der  Natur  ausgedehnt;  vomemlich 
a6er  habe»  mr  sie  m  ms  tdbsi  amgMH,  als  emrn  Qegm- 
9kmd,  der  wUer  aUm  andern  am  meisten  in  unserer  QewaU 
is$t  und  den,  nach  unserm  eigenen  GsfäBen  sn  formen  und  jm 
bUdett^  unr  von  Natttr  die  Fähigkeit  vor  jedem  andern  bisher 
mtderkit  ti  Thier  haben.  Das  grösste  Werk  der  Kunst  ist  dem- 
nach der  Mensch  selbst,  wie  wir  ihn  sehen;  denn  wir  haben 
uns  selbst,  wie  ich  zu  «eigen  gesucht  habe,  beides  sn  einem 
vemmftigen  und  pcUHsehen  Thiere  gemacht;  und  auch  das 
grosse  Werkzeug  des  Temflnitigen  und  politischen  Lebens,  das 
Vermögen  der  liede  erworben.  Der  Gegenstand  dieser  Kunst 
ist  beides  Körper  und  (Jeist  des  Menschen.« 

Das  Deutsch  der  Uebersetzung  E,  A»  ßehmid's  in  Biga, 
welche  auf  Herder^ s  Anstoss  eraciiien,  mOge  den  Leser  daran 


mahnen  f  dasä  er  sieb  in  die  Denkweise  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts zu  versetzen  hat. 

Der  überaoB  feine  Gedanke  der  noch  vor  sieh  gdundm^ 
nM  ttbgetcMofmm,  Erschaffbng  des  Memchen  nadi  dem  Bilde 
Gelte»  half  ihm  aber  niehte.  Man  ftrgerte  üch  Aber  den  Affen 
mid  mr  ehoquirt  Ton  dem  «eiMgeseliafrenen  Gottesebenbild. 

Da  er  seinen  ülaubuii^urtikel  noch  durch  kriii  > Fürth ildimgs* 
geäeU  der  Gattung  durch  natürliche  Au»w.iljl«  zu  unterstützen 
vermochte,  suchte  er  mit  einem  Eifer,  der  ihm  erst  recht 
rerdarblich  ward,  nach  ikweiaen  oder  wenigstena  Fingerzeigen 
in  den  Ueberlieferongen  der  geschiehtlichen  Geographie  »owohl, 
wie  Auch  in  den  alleijflngeten  Seefiüirer- Berichten  eeiner  Zeit» 
weldie  die  Erde  in  der  Weise  noch  nicht  anfgeschlosaen  hatten, 
dass  mit  Gewissheit  zu  sagen  war,  was  man  mchi  entdecken 
würde.  Er  zog  die  von  Uerodot  und  Diodor  —  deren  ersten 
er  mit  IW-ht  für  einen  Schriftsteller  erklärte,  welcher  in  keuscher 
Darstellung,  i^trenger  Wahrheitsliebe  und  Urtkeüsfähigkeit  aua 
gegebenen  Praemissen  unübertroffen  dastände,  welcher  wohl 
gettnacht  werden,  aber  nicht  wissentlich  tftuschen  könnte  nnd 
deren  xweiter  wenigstens  treu  nnd  fleusig  war,  —  gesammelten 
Nachrichten  Uber  die  Troglodyten,  Ichthyophagen  nnd  TonftgHch 
die  Hylophagen  (Baumesser)  heran,  jede  gemeldete  Einzelheit 
8<»rgf;ilttg  verzeichnend  und  ihre  kulturgeschichtliche  Tragweite 
zeigend,  verglich  damit  die  peruanischen  Ueberlieieruugen,  welche 
der  Ynca-Sprösäling,  Garcilasso  de  la  Vega^  zusammengestellt  hat 
und  die  Seeiahrer '-Berichte  ans  dem  stillen  Meere,  dem  iadi* 
sehen  Meere  nnd  der  Magelhaens-Strsase.  Die  Hanptixrthfimer« 
m  welche  er  bei  dieser  Sammel-Arbeit  Terlockt  ward,  sind  nicht 
seiact  sondern  sind  dnrch  den  ehrwürdigen  Namen  des  lAmums 
gedeckt,  auf  dessen  Autorität  er,  in  lateinischer  Korrespondenz, 
persönlich  zurückgriff.  Durch  Linnacm  Schuld  gerietheu  die  ge- 
schwänzten Menschen  auf  den  Xi*  »baren  in  sein  Werk;  sprachlose 
Menschen,  nach  denen  er  eigentlich  suchte,  hat  er  überall  nur 
hjpothetasch,  als  lediglich  durch  Indaktion  verbfirgt^  hingestellt. 

Die  sprachlosen  Menschen  aber,  wenn  solche  zu  fbideii| 
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suchte  er  als  willkommenen  thatsucblichen  Beweis  für  das,  waa 
nach  seiner  logischen  Eruirung  solchen  Beweises  nicht  bedarfto, 
nftmlich  den  jgeiüiehm  An&ng  des  ^^nchendm  Menecben  im 
Entwickelnngsproieese  vom  Thiere  zum  Menaclien,  in  welchem 
er  dfm  äie  Sprache  als  den  Funkt  bezeichnet,  bei  dem  das 
Thier  aufhört  und  der  Mensch  beginnt.  Mit  Erlangung  der 
Sprache  aber  war,  nach  ihm,  der  Kampf  um  die  Hegemonie 
innerhalb  des  Thierreichs  entschieden,  und  der  P2o/^  heseigt,  der 
fortan  für  alle  übrigen  Thiergattnngen  Terschlossen  ist. 

Seme  Entstehung  der  Spraeha  ist  nnn  seJ^  aQM}b%,  aber 
stets  durch  ThesiB^  so  dass  für  den  gew&hlten  Lant  keine  andere 
licschränkunj,'  als  die  physiologische  des  Organs  besteht.  Sie 
wird  niclit  ans  dem  Nichts,  sondern  aus  dem  nnartikulirten, 
von  Empfindungen  erzwungenen,  die  Gem&thBaifekte  ausdrücken* 
den,  thierischen  Geschrei  des  Menschen  gebildet,  für  welche 
wir  in  der  Zwutheilong  des  Lachens  und  Weinens  dne  pribisere 
Form  Kom  künftigfen  (Gebrauche  uns  gemerkt  haben.  Ihr  Er- 
zieher aus  dem  Gesclirei  ist  ihm  das  fortschreitende  Bedürfniss, 
dessen  Fortscliritt  aus  dem  Fortschritt  in  der  Bildung  der 
meiiscMkhm  GeselUchitft  lliesstf  welcher  znglwch  für  die  ding- 
lichen Hälfsmittel  bei  der  Endehnng  sorgt. 

Er  beantwortete  also  die  ?on  Bwimau  nngelOat  gelassane 
Frage,  ist  die  Entstehung  der  Gesellschaft  nAthiger  Ar  die 
Entstehung  der  Sprache  oder  die  Entstehung  der  Sprache  nöthi- 
ger  för  die  Entstehung  der  Gesellschaft  —  ohne  Zaudern  und 
bestimmt  damit,  dass,  wie  er  es  ausdrückt:  »Gesellschaft  in 
der  Ordnung  der  Dinge  zuerst  muss  gewesen  sein;  und  dass, 
ob  es  gleich  unmöglich  war,  dass  Sprache  ohne  Gesellschaft 
könnte  erftinden  worden  sein,  jedoch  Gesellschaft,  und  selbst 
hurgprliche  Gesellschaft,  vielleicht  Jahrhunikvtö  laug  mag  be- 
standen haben,  ehe  Spruche  erfuiulc]!  wurde«. 

Er  vorweist,  um  diesen  Vorantritt  der  Gesellschaftsbildung 
denkbarer  zu  machen,  demnftchst  auf  die  Eintheilung  der  Thier« 
in  einsam  und  heerdenweis  lebende^  und  der  heerdenweis  leben- 
den in  politische  und  nicht  politische,  welche  letztere  Eintheilung 
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nach  AfisMeles  durch  den  Torhandaneii  oder  nielit  vorhandeneD 

Zweck  des  Zusammenlebens  —  Vertlieidigung,  Arbeitstheilung 
oder  VorratlisbilJung  —  bedingt  wird.  Dem  Menschen  weist 
er  keinen  bestimmten  Platz  in  dieser  Eintüeilimg  an,  aber  die 
Fähigkeit,  jeden  derselben  einzunehmen,  auch  den  dee  heerdeu- 
weieen  ZneanimeDlebenB  mii  politischem  Chirakter,  nun  Zweck 
der  Yeriheidignng,  Arbeitstheilung  nnd  Yorrathsbildung,  noch 
ekue  Sprache,  in  derselben  Weise  wie  die  Thiers.  Also  kurz: 
alles  was  das  Thier  kann,  kann  schon  der  sprachlose  Mensch 
ebenfalls.  Als  die  Spitze  thieriacher  Leistung  in  dieser  Kich- 
tang  bezeichnet  er  die  des  Bibers,  der  auch  darin  dem  Men- 
schen am  nächsten  komme,  dass  er  sotoohl  einsam,  wie  auch  in 
jtolitiflcher  Gesellschaft  lebend,  seine  Existenz  zu  fristen  Ter- 
mOge,  und  er  will  eine  MenschengeseUsdbaft  von  mindestens 
gleicher  Tngwelte  der  gemeinsamen  Zwecke  nnd  gleicher  Ent- 
wickelung,  wie  ^e  Biberkolonie  dahersowohlals  mdglich,  wie  auch 
als  nofhwendig  vor  der  Entstehung  der  Sprache  angesehen  haben. 

Kr  sagt  hierüber:  >Aber  es  giebt  ein  anderes  Thier,  das 
uns  noch  mehr  in  dieser  Rücksicht  gleicht,  und  das  ist  der 
Biber,  wovon  ich  hernach  mehr  sagen  werde;  zu  meinem  gegen- 
wärtigen Zwecke  ist  es  genug,  zu  bemerken,  dass  er  gerade  das 
ist,  wofQr  ich  den  Menschen  halte,  nSmlich  an  dem  einsamen 
ond  genelligen  Leben  fheilnehmend.  Denn  in  gewissen  L&ndem 
besonders  in  Nord-Amerika,  und  in  einigen  nördlichen  Lftndem 
fon  Europa,  findet  man,  dass  er  auf  eine  Weise  lebt,  die  man 
ohne  Metapher  oder  Uebertreibung,  bürgerliche  GeseUachaft  nennen 
niag.  Hingegen  in  andern  Ländern,  wo  sie  nicht  so  zahlreich 
äiad,  oder  selbst  in  jenen  L&ndern,  wann  sie  zerstreuet,  und  ihre 
Dörfer  (denn  so  kann  ich  sie  nennen)  Ton  den  Menschen,  die 
sie  jagen,  zu  Qmnde  gerichtet,  oder  wenn  sie  von  Menschen  Ter« 
hmdert  woden,  sich  zusammenzugeseUen,  wie  es  der  Fall  in 
allen  stdlichen  I4ndem  Ton  Buropa  ist,  führen  sie  ein  ebsames 
Leben,  und  verbergen  sich  In  Höhlen,  ohne  einige  Gemeinschaft 
oder  ötfp etliches  Gut.< 

Es  will  aber  nicht  bios  durch  die  >Thatsache<,  sondern  auch; 
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»ans  der  Theorie  zu  seigen  sucben,  dass  Thiere  ohne  den  6e- 
brauch  der  S[>rache  sich  susammengeäellen,  eine  Oemeinscliaft 

bilden,  und  ein  gemeinschaftliclies  Geschäft  vereinigt  treiben 
können.  Zu  flieser  Absicht  ist  weiter  nichts  nöthig,  als  dass 
unter  solchen  Thieren  ein  Mittel  der  Miitheiluog  stattfindet 
Wenn  es  also  andere  Mittel  der  Mittheihmg,  ausser  dem  Ton 
artaknlirten  TOnen,  giebt,  so  ist  kein  Hindemiss,  dass  eine 
Gesellschaft  ohne  den  Gebrauch  der  Sprache  errichtet  werde. 
Dass  es  nnn  aber  andere  Wege  der  Mittheflnng  gebe,  ist  eine 
Tliatsache,  die  nicht  bezweifelt  werden  kann.  Denn  es  giebt 
unartikulirtes  Geschrei,  wodurch  wir  sehen  unvernünftige  Thiere 
ihre  Empfindungen  und  Leidenschaften  einander  nuttheilen;  «s 
giebt  nachahmendes  Geschrei;  und  endlich  giebt  es  dm  Aas« 
dmck  der  Blicke;  das  ist^  die  Bewegung  des  Gesichte,  und  die 
Geberden  des  KOrpers.  Es  ist  offenbar,  dass  Thiere  durch  eins 
oder  (las  andere,  oder  durch  alle  diese  MiUel  sich  eiuander 
Wenigatens  -üDweii  verstellen  können,  dass  sie  im  Einverständniss 
bandeln  und  ein  genieinsehaftliches  Geschäft  treiben,  welches, 
nach  dem  Ariatotdes,  die  £rklAmng  eines  politischen  Thieres  ist« 

Wir  haben  ihn  offenbar  auf  einem  Fall  aus  der  BoUe  er- 
tapp! Hier  ist  doch  wieder  Sprache  —  wenn  auch  nicht  arti- 
kulirte  Lauk-iprache  —  nöthiL:,  um  die  Gesellscliaft  ninL^lich  zu 
machen;  wenigstens  Vcr.^tändtyuuy  ist  nuthig,  und  die  Verstän- 
digung durch  darstellende  Geberdeu  des  Lnndius  Carus  aua 
dem  Torigen  Abschnitt  (Physis  und  Thesis)  fftlit  nnjs  als  antike 
Antizipation  dieses  blossen  Ausweichens  wieder  ein. 

Für  die  mensehliehe  Gesellschaft ,  welche  der  Entstehung 
der  Sprache  vorausgegangen  sein  soll,  lässt  er  dif  Zahl  der 
Wege  für  die  Mittlieilung  ausserhalb  der  Spraclie  noch  wachsen. 
Möge  er  wieder  selbst  sprechen.  Er  sagt  weiter:  >Der  ein« 
zigen  Wege,  die  ich  fär  möglich  halte»  wodurch  Menschen,  vor 
der  Erfindung  der  Sprache,  sich  einander  mitthdlen  konnten, 
sind  vier:  er^ffieh,  nnmUkHUrfes  Chsehrm,  das  Empfindungen 
und  Leidenschalten  ansdruckte;  .:u'(iff)is,  Geberdini,  und  der 
Ausdruck  tier  Miene;  dnUeuSf  aachahmnde  Tönet  wodurch  hör- 
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bare  Dinge  ausgedruckt;  und  endlich,  Mnlnri.  wodurch  sicht- 
bare Gegenstände  vorgestellt  werden  können.  Die  beiden  ersten 
and  nns  mit  den  unvernünftigen  Thieren  gemein;  die  beiden 
letoten  dnd  dem  Menschen  eigen;  und  alle  vier,  kann  man  sagen, 
and  fiMrUche  Zeichen  dessen,  was  sie  ausdrücken.  Denn  selbst 
die  Verbindung  zwischen  unartilculirtem  Geschrei  und  den  dadurch 
ausgedrückten  Dingen,  ob  sie  gleich  die  entfernteste  zu  sein  scheint, 
ist  in  der  Natur  so  festgesetzt,  dass  sie  von  jedem  Thier,  ohne 
einen  vorUUifigen  Vertrag  oder  Vergleich ,  verstanden  wird. 

Von  diesem  nnartiknlirten  Qesclirei  giebt  es  eine  sehr 
grosse  Ifannichfoltigheit;  und  es  ist  wkldich  emtaunlich,  wie 
viele  verschiedene  Leidenschaften,  als  Liebe,  Freude,  Zorn, 
Schmerz,  Furcht,  die  Thiere  dadurch  ausdrücken.  Ich  bin  ü])er- 
zeiigt,  je  näher  die  Oekonomie  eines  derselben  der  unsrigen 
Immi,  desto  grössere  Mannichfalttgkeit  wird  man  in  ihrem 
Geschrei  finden,  weil  sie  desto  mehr  aussudrücken  haben.  Die 
Hitglieder  der  russischen  Akademie  sagen,  dass  die  8eehaiße, 
<Be  so  nel  Ton  der  menschlidien  Natur  an  sieh  hat,  brfiUen 
kann,  wie  eine  Kuh,  brummen,  wie  ein  liiir,  uud  zirpen,  wio 
eine  Grille,  welches  letzte  ein  Triumphgesang  ist,  nachdem  sie 
ihren  Feind  überwunden  bat;  und  wenn  der  in  einem  geselligen 
Zustande  lebende  Biber  genau  beobachtet  wdrde,  so  würde  man 
«ine  grosse  Hannich&ltigkeit  dieser  Art  Ton  Sprache  unter  ihnen 
fisden.  Wann  die  Thiere  zahm  gemacht,  und  mit  uns  vertraut 
geworden  sind,  so  erlangen  sie  Stimmen  und  Töne,  die  aU-  zu- 
vi>r  nicht  hatten.  So  sagt  Tor}>hijrms  der  Philoso|)h,  dass  sein 
fiebhuhn  mit  ihm  in  einer  Stimme  umgehen  lernte,  die  von 
der  sehr  verschieden  war,  wodurch  es  sich  den  andern  Reh- 
Mnem  verstindlich  machte;  und  es  ist  wohl  bekannt,  dass 
emige  von  ihnen  gelehrt  werden  können,  artikulirte  T((ne  her- 
vorzubringen. € 

>Die  nüdaslo  Art  von  Ausdruck,  deren  icli  erwälmtc,  waren 
Blkke  und  Geberdeitf  welche  auch  sehr  stark  und  mannichtaltig 
sotsr  den  Thieren,  und  eine  Sprache  sind,  die  sie  vollkommen 
ventehen.  Der  einzige  Gebrauch,  den  sie  davon  machen,  ist, 
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ihre  LeideDachaflea  und  Gefühle  aonudrücken;  aber  wir  wisaeii 
SQTerlflssig,  aus  dem  Beispiele  siuinmer  Personen  unter  uns, 
dasB  sie  snm  Ausdrucke  der  Ideen  gebraucht  werden  kennen, 
und  lernen  aus  der  Geschichte,  dass  diese  in  dieser  Sprache  mit 

der  äussersten  Genauigkeit  nnd  Bestimmtheit  ausgedrückt  wer- 
den können.  Denn  in  Korn  wurde  eine  Kunst  dieser  Art  ge- 
IjiMet,  l^antominie  genannt,  die  zur  Zeit  des  Augnatus  Cäsar 
zur  äussersten  Vollkommenheit  ge])racht  war.  Ein  Künstler 
dieser  Art  konnte  durch  Zeichen  nicht  nur  jede  Empfindung  nnd 
Leidenschaft  der  menschlichen  Seele,  sondern  jede  Idee  mit  eben 
so  grosser  Genauigkeit,  nnd  auch  eben  so  grosser  Verschieden- 
heit ausdrücken,  als  irgend  ein  Bedner  durch  Worte  thun  konnte; 
und  es  ist  eine  bekannte  Geschichte  von  Bosäus^  dem  Schau- 
spieler in  Kom,  dass  er  mit  Cicero  zu  streiten  pflegte,  wer  von 
ihnen  einerlei  Sache,  er  durch  Blicke  und  Geberden,  oder  Cicero 
durch  W orte,  mit  der  grdssten  Maunichfaltigkeit  und  Koichthum 
ausdrücken  könnte.  < 

»Das  äfUU  Mittel  der  Mittheilung,  dessen  ich  erwähnte, 
war  durch  naehcikmenäe  TSne^  welches  ohne  Zweifel  vor  der 
Erfindung  der  Sprache  so  wie  nachher  gebraucht  wurde;  aber 
ihr  Ausdmok  konnte  sich  nicht  weit  erstrecken,  nicht  weiter, 
als  Tune  oder  Gegenstände  anzudeuten,  die  durch  besondere 
TAne  unterschieden  wurden,  z.  E.  Vögel  und  Xhiere  von  ver- 
schiedenen Arten.  € 

»Was  das  letste  erwähnte  Mittel  anlangt,  die  Malerei  oder 
Abbildung  eines  Gegenstandes  durch  Zeichnung  seiner  Figur, 
so  mag  es  vor  Erfindung  der  Sprache  gebraucht  worden  sein; 
aber  es  konnte  nicht  weiter  gehen,  als  den  Begrifi  von  sicht- 
baren Gegenstftnden  mitzntheilen ;  und  überdies  ist  es  von  lang- 
samen und  schweren  Gebrauch,  und  bei  weitem  nicht  so  zur 
Hand,  als  die  Sprache.c 

>£s  ist  ofenbar,  dass  von  diesen  vier  Wegen  der  Mittheilung 
nur  zwei  einige  Verbindung  mit  der  Sprache  haben;  nämlich 
unartikulirtes  Geschrei  und  nachahmende  Töne,  welches  beides 
Modifikationen  der  menschlichen  Stimme  sowohl  als  die  Sprache 
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sind,  auch  alleia  auf  d^n  Weg  zur  Erfindung  der  Sprache  leiten 
konnten.  < 

Unter  den  so  auf  zwei  beschränkten  möglichen  Quellen  der 
LiiiUprache  trifft  er  nan,  oMh  einem  Seitenblicke  auf  die 
MwüblifcAe  ModoUtion,  du  er  JedenlUb  als  Berückaichtigong 
feidlenend  beseichaei,  und  deren  nneriinHohe  Bolle  im  Chine- 
sisGlien  ihm  wohl  bekannt  ist,  seine  Wahl ,  und  spricht  pich, 
wieder  ohne  Zandern  und  bestimmt,  für  die  Entsiehmg  aus  dem 
"»intikulirtm  Gcsrhn  i  mit  V  erweisung  der  Nachahmung  in  ganz 
späte  Entwickehingsstufen  der  Sprache  aus.    Er  sagt  nun: 

»In  Ansehung  der  nachahmenden  Töne  bin  ich  eben  der 
Meinung  wie  in  Ansebnng  der  muaikalisohen  Noten,  dass  nie 
eine  Sprache  gana,  oder  nnr  grtestentheils  daraus  bestanden. 
Und  ieh  werde  in  dieser  Meinung  durch  die  Bemerkung  bestä- 
tigt, dass  es  keine  solchen  Worte  (wenigstens  so  viel  ich  an* 
gemerkt  habe^l  in  den  barbarischen  Sprachen  giebt;  so  dass  ich 
geneigt  hin,  zu  glauben,  dass  die  Bildung  der  Worte  mit  einer 
Analogie  auf  den  Schall  der  dadurch  ausgedrückten  Sachen 
(verba  ex  sofw  fadaj  wie  sie  die  Grammatiker  nennen)  vielmehr 
den  Sprachen  der  Kunst  zukommt,  als  den  ersten  von  rohen 
und  barbarischen  Nationen  geaprochenen  Sprachen.  Also  muss 
aar  nnarttkulirtes  Geschrei  die  VenuilaBflung  xur  Sprache  gegeben 
haben;  and  da  jede  Sache  der  Kunst  anf  Natur  gegrfindet  sein 
Dfiss,  80  scheint  es  beim  ersten  Anblicke  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Sprache  nichts  anders,  als  eine  Verbesserung  oder  Verfoine- 
nmcr  dps  natürlichen  Geschreis  der  Thiere  ist,  zumal,  du  oliuii- 
bar  die  Sprache  nichts  mehr  thut,  als  dass  sie  den  Ausdruck 
dieses  natürlichen  Geschreis  erweitert;  und  ein  Geschrei  der 
Art  wird  von  allen  Thieren  gebraucht,  die  einigen  Gebrauch 
der  Stimme  haben,  ihre  Bedfirfiiisse  aussudracken.  Die  Wahr- 
heit ist,  dass  alle  barbarische  Nationen  Geschrei  haben,  das 
Terschiedene  Dinge  ausdrückt,  al^i  Geschrei  der  Freude,  des 
Schmerzes,  Schreckens,  der  Vervrunderung  und  desgleichen.  Das 
Krieff.^geschrei  der  Indianer  von  Nord-Amerika  ist  d^neu  wohl 
bekannt,  die  unter  ihnen  gewesen  sind:  sie  haben  auch  ein 
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Gesehrei,  wodb  sie  von  dnem  KH^gszuge  nnrück  Icommen,  wo- 
durch sie  anzeigen,  ehe  sie  in  ihr  Dorf  gehen,  was  für  Glück 
sie  gehabt  haben.  Das  wilde  Mädchen,  dessen  ich  so  oft  er- 
wähnt habe,  unterhielt  mich  mit  verschiedenem  solchen  Geschrei, 
das  seiner  Nation  zngnh^rte;  es  sagte  mir,  so  lange  p?  durch 
dieWftlder  mit  dem  Negerrnftdchen,  welches  dem  Schiffbruch 
mit  ihm  entkommen  war,  gereist  wäre,  lifttten  sie  sich,  weil  sie 
eines  des  andern  Sprache  nicht  Terstanden,  durch  Zeichen  nnd 
Geschrei  mit  einander  unterhalten;  und  auf  diese  Weise  Ter- 
standen  sie  sich  einander  sowohl,  dass  sie  sich  von  dem  erhiel- 
ten, was  sie  auf  der  Jagd  zusammen  fangen  koiuiten.  Diese 
zwei  Mittel  der  Mittheilung  wurden  unstreitig  zuerst  von  Men- 
schen gebraucht;  und  wir  dürfen  nur  eine  gi'Oi*se  Anzahl  un-» 
seres  Geschlechts  in  die  Lage  setzen,  in  der  diese  zwei  M&dchen 
waren,  nftmlich  ein  gemeinschaftliches  Geschäft  treibend,  und 
durch  Zeichen  nnd  Geschrei  mit  einander  umgehend,  so  haben 
wir  Menschen,  gerade  in  einem  Zustande,  der  zur  Erfindung  der 
Sprache  geschickt  ist.  Denn  wenn  v.  ir  setzen,  dass  ihre  Anzahl 
zunimmt,  so  werden  ihre  Bedürfnisse  auch  zunehmen;  und  dann 
würden  diese  zwei  Mittel  der  Mittheilung  für  diese  weitere 
Sphäre  des  JiSbens,  die  ihre  Bedürfiiisse  nothwendig  machten, 
zu  dageschränkt  werden.  Was  war  also  zu  thnn?  Ich  habe 
bereits  gezeigt,  dass  Zeichen  allein  nicht  hinreichen  würden, 
wofern  sie  nicht  die  pantomimische  Ennst  erlangten,  welches 
man  nicht  annehmen  kann.  Das  einzige  also,  was  zu  thun  übrig 
blieb,  war,  dem  natürlichen  Geschrei  eine  pfrössere  Mannich- 
fiiltigV:('it  zu  geben.  Dio  Frage  ist  also,  welche  Art  von  Ver- 
änderung wurde  zuerst  damit  vorgenommen?  Und  hier  stimme 
ich  dem  Dr.  Blacklock  bei«  dass,  da  der  natürliche  Fortschritt 
Ton  dem  leichtem  zum  schwerem  ist,  sie  zuerst  die  leichtere 
und  einihchere  Yeränderong  durch  TOne  machten,  ehe  sie  sie 
durch  die  schwerere  Operation  de^  Artikulation  unterschieden. 
Ich  bin  desto  geneigter,  dieser  Meinung  zu  sein,  weil  ich  einen 
Unterschied  des  Tons  in  dem  natürliclion  Goschroi  anderer  Thiere 
bemerke,  wovon,  wie  ich  nicht  zweiüe,  ein  geschickter  Ton- 
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knnätler  die  Zwischenräume  bemerken  könnte:  so  dass,  ob  ich 
gleich  dem  Doktor  nicht  beistimmen  kann,  dass  es  je  eine  sin- 
gcide  Sptaehe  gegeben,  die  ganz  ans  Terschiedenen  musikali* 
sdtoi  Ttaen  bestanden;  ich  es  doch  für  höchst  wahrscheinlich 
halte,  dass  das  natürliche  Geschrei  dnrcb  Töne  Terftndert  worde, 
ehe  man  es  durch  Artikulation  unterschied.« 

>Aber  diese  Verschiedenheit,  wie  ich  bemerkt  habe,  konnte 
nicht  weit  gehen;  nnd  deshalb  musste  man  auf  ein  ander  Mittel 
der  Yerftttdernng  denken.  Und  da  man  so  weit  gekommen  war 
war  es  natOrlich,  dass  ein  so  Bcharfsinnigea  Thier,  wie  der 
Venseh  ist,  weiter  ging,  nnd  Knletzt  zn  der  einigen  andern 
Veränderung,  die  noch  übrig  war,  nämlich  zur  Artikulation, 
kam.  Denn  dass  ein  solcher  Fortschritt  in  der  Bildung  der 
Spnche  war,  wie  in  allen  andern  zum  Menschen  gehörigen 
Dingen,  kann  ich  nicht  zweifeln;  und  ich  bin  äberzengt,  dass 
fie  baibarischste  und  nnvoUkommenste  Sprache,  die  nnr  eiistirt, 
schon  viele  Stufen  von  ihrem  ersten  Ursprünge  entfernt  ist.« 

>Da8  erste  Geschrei,  das  artikulirt  wurde,  war  wahrschein- 
lich das,  wodurch  Thiere  einander  rufen,  oder  ermahnen  und 
befehlen,  gewisse  Dinge  zu  thun.  Denn  solches  Geschrei  ist 
oethwendtg,  wenn  irgend  ein  Werk  mit  vereintem  Beifall  geführt 
wird,  dergleichen  wu*  annehmen  müssen,  dass  die  Henachen 
«nternommen  haben,  ehe  eine  Sprache  erfhnden  werden  konnte. 
Und  die  erste  Artikulation  muss  sehr  einfach  ppwesen  sein, 
indem  die  titimme  gebrochen  war,  und  nur  durch  wenige  Selbst- 
lauter und  Mitlauter  unterschieden,  aber  nicht  durch  mannich- 
faltige  Artikulation  so  ausnehmend  verändert  wurde,  wie  wir 
CS  in  den  Sprachen  der  Kunst  sehen.  Denn  wenn  in  irgend 
emer  Sache  der  Fortschritt  des  Menschen  langsam  und  von 
geringem  Antmire  war,  so  muss  es  in  der  Erfindung  dieser 
schwel btea  Kunst  gewesen  sein.« 

> Femer,  da  alles  natürliche  Geschrei,  selbst  wenn  es  durch 
Musik  modalirt  ist,  aus  dem  Halse  und  dem  obersten  Theiltf 
der  Luftröhre  (hryttx)  kommt,  mit  wenig  oder  keiner  Beihülfe 
der  Werkzeuge  des  Mundes;  so  ist  natfirlich  vorauszusetzen, 
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dasa  die  eisten  Sprachen  gröastentheils  aus  dem  Halse  gesprochen 
wurden,  imd  dass  die  zur  Veränderung  Geschreis  g^  bi  au<  hten 
MiUauter  meistoDS  gutiural  waren ;  die  Werkzeuge  dea  Muadea 
aber  an&ngs  nar  sehr  wenig  gebrauchl  wordon.« 

»Ans  dieser  Erklftmng  Tom  Ursprünge  der  Spmche  erhellt, 
dass  die  ersten  artilralirten  TOne  das  nattbrliehe  Gesclirei  der 
Menschen  waren,  wodurch  sie  ihre  Bedürfnisse  und  Verlangen 
einander  anzeigten,  zum  Btispiei  einander  zu  gewissen  Absichten 
riefen,  und  dergleichen  Dinge  mehr,  die  zur  Ausführung  eines 
gemeinschaftlichen  Werks  nothwendig  waren.  In  der  Folge  der 
Zeit  wurde  anderes  Qeschrd  artikuUrt,  ansudenten,  daas  flolehe 
und  solche  Handlungen  verrichtet  worden  oder  Terrichtet  wür- 
den, oder  dai>s  solche  und  solche  Begebenheiten,  das  gemein- 
schaftliclie  Geschäft  betreffend,  sich  preianpt  blitten.  Dann 
Namen  von  solchen  Gegenständen,  womit  sie  umgingen,  erfun- 
den. Diese  Vermehrung  der  Worte  machte  mehr  Artikulation 
nothwendig.  Und  so  wuchs  die  Sprache  nach  und  nach;  und 
wie  sie  wachs,  wurde  sie  durch  Mitlanter  immer  mehr  und  mehr 
gebrochen  und  artikulirt.  Aber  noch  immer  behielten  die  Worte 
sehr  viel  von  ihrer  ursprünglichen  Natur  des  thierischen  Ge- 
schreis. Und  80  ging  es  fort,  indem  sich  die  Worte  stets 
vermehrten,  bis  suletst  diese  Sprache  zum  Gebrauch  zu  Uatig 
wurde;  und  dann  musste  Kunst  sich  ins  Mittel  schlagen  und 
eine  Sprache  nach  Kegel  und  Methode  bilden,  wovon  wir  in  der 
Folge  einige  Nachricht  zu  geben  suchen  wollen.« 

Es  ist  unnöthig,  dass  wir  ihm  auf  das  Gebiet  seiner  schm- 
dären  Sprachbildung  mit  Hülfe  der  primären  folgen.  Er  hat 
alles  gesagt,  was  wir  über  ihn  zu  wissen  brauchen.  ]>ie 
Vorstellung  in  seinem  Kopfe  von  der  allmfthligen  Bntsiehnng 
des  Menschengeschlechts,  welche  er  mit  der  durch  die,  von 
der  Nothwendigkeit  erzengte,  Erfindung  der  Sprache  perfekt 
werden  lässt,  war  diso  ungefähr  folgende:  Der  Bimane  schied 
sich  vom  Quadrumanen,  vom  ungeschwänzten  und  auch  vom  ge- 
schwänzten, in  Folge  veränderter  Ernährungsbedingungen,  welche 
Folge  der  Verbreitung  der  Gattung  über  waldarme  Landstriche 
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waren;  vielleicht  auch  Folge  d(*r  alhnilhligen  Veriiiidevung  der 
Erdoberfläche  durch  Hebungen  un«!  St  nk  iii^^en.  welche  allinählig 
grössere  Landstriclie,  die  für  Quadrumaaea  bewohnbar  gewesen 
waren,  unbewohnbar  für  dieselben  machten,  wenn  sie  sich  nicht 
durch  AenderuBg  der  Lebensweise  nnd  dadurch  bewirkte  Eni* 
widMlmig  ihrer  Form  in  anderer  Bichtung,  retteten.  Die  hinteren 
Binde  bildeten  sich  beim  Lanfen  auf  dem  Boden  su  Füssen  ans, 
imd  der  K5rper  ward  schwerer  und  sehwerftliiger,  bis  die  RAck- 
kehr  zum  Leben  aut  diu  Baunun  unmöglich  war.  Diu  Sagen 
des  Alterthums  von  den  Hjlopliageu,  den  Baummenschen  einer- 
seits und  den  Ichthyophagen  andererseits,  welche  in  Geinj'iu- 
scbaft  mit  den  Kobben  lebten,  Sagen  die  er  für  Wahrheit  hielte 
sefaienen  ihm  eine  übrig  gebliebene  Spur  dieses  Ueberganges;  er 
bat  auch  Erfobrungen  an  yerwilderten  Kindern  als  Fingerzeige 
darauf  herangezogen.  Der,  dem  Angriffe  der  Baubthiere  mehr 
aasgesetzte  Bimane  suchte  Schutz  gegen  denselben  in  Bäckzngs- 
j'lätzen,  welche  er  nach  Art  (kr  llifun-,  im  seichten  Gewässer 
erbaute,  also  in  TfaJdbauUn,  mit  deren  Herstellung  zugleich  die 
politische,  aus  der  zusammenbleibenden  Familie  sich  entwickelnde, 
Gemeinschaft  gegeben  war.  Der  Kampf  um  die  Existenz,  um 
die  Nahrung  sowohl  als  die  Sicherheit,  nahm  in  diesem  schon 
hoch  kOnsilichen  Znstande,  dem  eben  nur  das  Biberdorf  sich  an- 
nfthert,  eme  Gestalt  an,  bei  welcher  die  Mannigfaltigkeit  der 
Aufgaben  und  die  Unmöglichkeit  sie  anders  zn  lösen,  als  in 
mehreren  einander  vorbereitenden  Zü<j«n,  den  Gedanken^  die 
NoihwtDdigkeit  aber,  dass  mehrere  dabei  ineinandergreifend 
handeln  mussten,  zuletzt  das  ^Yort  für  den  schon  vorliandaien 
Ghdanken  hervorrief.  Erklärt  hat  er  damit  nichts.  Im  un- 
artiknlirten  Geschrei  wäre  zwar  ein  Lants^ojf  da,  um  es  so 
nossudrfleken,  aber  die  Form  wird  immer  noch  schlecht  weg, 
nach  Belieben,  Mos  weil  sie  nöthig  wird,  unter  Beihulfe  von 
Geberden  u.  s.  w.  u,  s.  w.  einzeln  erfimden,  Mos  weil  sie  erfun- 
den werden  muss.  Dass  man  etwas  erfinden  nua^:-^,  blos  weil  man 
es  brancht,  ist  keine  Erklärung  der  Erfindung.  Wer  sich  dabei 
beruhigt,  braucht  jedenfalls  nicht  iu  die  Nacht  der  Vorgeschichte 
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aich  hinaus  zu  \Yagpn.  80  weit  waren  die  Anhiinger  der  Thesis 
im  Alterthuin  iiiich.  An  den  Flaton  reichen  die  Versuche  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  unter  denen  dies  der  merkwürdigste, 
weil  er  der  in  den  einleitenden  Reflexionen  waghalsigste  und  nicht 
ebne  Intuition  waghalsige  ist,  nicht  einmal  hinan. 

Die  Beweise  m  der  Einehe  für  seinen  Glauben  an  die 
Herkunft  aus  dem  unartikulirien  Geschrei  suchte  Monhoddo 
durch  Vergleiche,  die  eine  ganze  Anzahl  von  Syiracben  wilder 
Völker  heranziehen,  zn  beschaffen.  Er  glaubte  zu  bemerken, 
dass,  je  weniger  kultivirt  das  Volk,  desto  mehr  die  Selbstlauter 
—  nach  ihm  das  Geschrei  — ,  je  kultivirter,  desto  mehr  die 
MiUauter,  welche  die  Gefühle  zu  Begriffen  begrenzen,  vorwögen. 

Die  Angriffe  seiner  Ijandsleute  anf  ihn,  deren  Haupt-Aus- 
gangspunkte, die  Verwandtschaft  mit  dem  Affen  und  der  Ver- 
gleich mit  dem  Biber  heutzutage  eigentbümlicbe  Ulustration 
erhalten  haben,  wurden  für  Lord  Monhoddo's  Nachruf  weniger 
f^enihrlich,  als  eine  überlegene  zeitgenössische  Konkurrenz  in 
der  Werbung  um  die  öffentliche  Aufmerksamkeit,  so  weit  sich 
dieselbe  um  das  Entstehung«-  und  Lebensgesetz  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  kümmerte.  Das  Band  der  friedlichen  mensch- 
lichen GesellBcbaft  ausserhalb  der  Sprache  war  gefwtdm,  ala 
Mwboäth  es  nocb  suchte,  und  so  nahe  dem  strahlenden  Licbt^ 
welches  sieb  von  Ä.  8mtUi*s  »Buch  vom  Kationahreichthumc 
aus  crgoss,  warf  bald  auch  das  Schatten,  was  sonst  leuchtete. 
Der  Tausch,  ein  Stück  wahrer  Thatensprache,  und  die  von  ihm 
erzeugte  Arbeitstheilung  und  Vorrathsbildnng,  als  *  iesellschafti>- 
band,  welches  weder  der  Instinkt  nocb  die  ausdrückliche  Ueber- 
legung  zu  Stande  bringt»  verdr&ngte  vorläufig  den  Gedanken  an 
den  Ursprung  der  Sprache  und  in  England  ward  Mumboddo 
aber  Ä»  8mUh  vergessen. 

Nicht  so  in  Deutschland.  Hier  hatte  Herder  in  einer  goM 
schwankenden  Auslassung  sichander  (^rreij^-)A"ufgabe  dcrErklftrnng 
des  Spr:ichurs|>rung.s  versucht.  Als  er  Monho(hlo\s  Werk  gelesen 
hatte,  gab  er  augenblicklich  und  gutwillig  seinen  eigenen  Ver- 
such daran,  und  Hess  Monboddo  übersetzen,   livrdcr  sagt  iu 
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der  Einleitung:  »Vorzüglich,  dünkt  mich,  ist  unBenu  Verfasser 
der  Hanptzweck  seines  Werks,  die  UntergQchnng  vom  Ursprung 
und  den  FortBchritten  der  Sprache  gelungen;  so  daas  idi  ihm 
hierin,  da  ziemlieh  alles  gelesen,  was  flher  diesen  Gegen- 
stend  gesehrieben  ist  und  seihst  darflber  geschrieben  habe, 
willig  die  Palme  reiche.  Da  er  sidi  insonderheit  an  die  nn- 
bestimmten  Worte  Natur,  Kraft,  Fähigkeit  gelialteu  und  aia 
scharf  bestimmt  hat:  so  int  diese  Materie  von  ilun  beinahe  er- 
schöpft, und  ich  glaube,  mau  habe  auch  bei  auderu  Dingeu  nur 
auf  diesem  Wege  fortzugehen,  um  die  Natur  des  Menschen  in 
seinen  Tevschiedenen  Zostftnden  sehr  genau  xn  treffen  nnd  an 
entviokehi.  Ein  Gleiches  ist*s  mit  der  VergleUSmng  mehrerer 
Sprachen.  Es  kOmite  noch  eine  Seihe  andrer  wilder  und  halb- 
wilder dasngethan  werden  (und  wahrscheinlich  wird  dieses  ge- 
Sihehetij  wenn  das  Studium  der  Menschengeschichte  mehr  empor 
kommt);  genug  aber,  der  Pfad  ist  gebahnt:  die  Grundsätze 
uasres  Autors  und  seines  Freundes  Harris  dünken  mir  nicht 
nnr  die  einzig  wahren  und  festen,  sondern  auch  seine  ersten 
Yersache,  mehrere  Sprachen  verschiedener  Völker  anf  Yerschie- 
doien  Stufen  der  Kultur  mit  einander  zu  vergleichen,  werden 
immer  Vorarbeiten  eines  Meisters  bleiben.  Und  so  wftre  einmal 
(gewiss  noch  nicht  sobald)  eine  FMosopkk  des  menschlichen 
VfTstmdes  aus  seinem  eigen thümlichsten  Werk,  den  verschiede^ 
nen  Sprachen  der  Erde,  möglich.^ 

Auch  des  weiteren  blieb  das  Werk  nicht  ohne  Einfluss, 
Tortfiglich  in  dem  von  Herder  zuletzt  angedeuteten  Sinne.  Noch 
elie  die  ßpriKhwrvNxnäisckaß  ihren  Gegenstand  bildete,  begann 
in  Deutschland  die  Sprachvergleichung,  nicht  ohne  Hinblick  auf 
MM&Mo*8  Vorgang  und  Bfrder's^  auch  von  ihm  selbst  be- 
lulgtcr  Mahnung,  ihre  Laurijabn.  "HVi/ Sprach vergleichnng  ver- 
sucht wurde,  kam  es  eben  zur  wisseuschaitlicheu  Aufmerksamkeit 
auf  die  Sprachverwandtschaft. 

Und  noch  einen  stolzeren  Schüler,  als  Herder^  fimd  der 
schottische  Sonderling  in  Deutschland.  In  der  philosophischen 
Einleitung  seines  Werks,  die  wir  oben  nicht  berfihrt  haben,  ftlhrt  er 
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das  gesprochene  Wort  xnnäcbst  auf  das  vor  demselben  Torhandne 
gedachte  Wort,  die  Idee  znrfick,  den  9bayof  n^o^po^mne  auf  den 
Xayot  n^u»9not\  nach  dem  Vorgange  der  Peripatetiker  nnd  Ter- 

langt,  dass  wenigstens  dieses  unter  dem  Mysterium  im  Exor- 
dium  des  Johannen  verstanden  werde.  Dann  folgt  der  Beweis, 
dass  auch  die  Ideen  dem  Menschen  nicht  eingepflanzt,  nicht  das 
Erste  seien.  Die  ^n^fue,  die  Kraft  mr  Sprache,  werde  vom 
Menschen  erst  erworben  durch  die  der  Idee  Torangehendca 
Hvmitmg,  wie  sie  im  Kampf  nm  die  Befriedigung  der  Bedürf- 
nisse schrittweise  n(3tliit(  werde.  Und  ao  mag  Fausf,  dem  das 
Wort  nichts  ist,  auch  bei  ti»^  Kraft  nicht  stehen  bleiben,  uüd 
weiss  zuletzt  nur  denselben  Rath,  nämlich  getrost  als  Ueber- 
Setzung  des  Johmms  zn  schreiben:  Im  Anfang  war  die  ThaU 
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Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  der  wirthschaMichen 
BefonubestrebiugeQ  in  Deutaolileuid. 


VtrUummg  der  MoorhühMr  im  noräwetfUehm  DettUMand  md  Bt- 
seitiffung  det  MoorfnauS^, 

Die  wirthschaftliche  QcsHlschaft  ftlr  Nordweötileutsililan'l  hat  in  ihrer 
"Versftuimlung  zu  KiaJtii  am  17.  Oktober  1809  folgonJcii  Beschluss  gefjuist: 

1.  Die  wirthschaftliche  Geselischaft  für  Nordwost-leutschlan-]  prV:< mit 
die  Wichtitjkoit  der  Genossenschaften  für  Kaltur  uml  Kaiuili-irun^ 
d<;r  Moore  und  für  Beseitigung  dcd  Moorbrennens  an  und  eni^lKÜlt 
dieselben  der  öffentlichen  Beaelitnng; 

2.  die  Gesellschaft  ermächtigt  den  Vorstand,  in  Vciliiuiung  mit  den 
Herren  Dr.  Frank  und  W.  Pcttis  der  Ausführung  jenes  weiter 
Angeregten  Gedankens,  betreffend  die  Gründung  eines  allgemeinen 
Y«n^  IHr  AttMling  dei  XmrbrwBeiiii,  ndi  veitmr  MAing 
nilwr  in  treten. 

Es  ist  damit  aof  einen  wnnden  Fleck  in  den  deatscheu  Kulturznstanden, 
Qol  zwar  in  einer  Gegend,  wo  ein  solcher  am  meisten  befremden  niuss, 
witrU«:!  aufmerksam  gemacht  worden,  mit  dem  sich  auch  schon  die  preussische 
Landesvertretong  beschäftigt  hat.  Eine  Miss^Emte,  welche  im  vorigen  Jahre 
die  XoorlenUwieeii  dM  Henogthna»  Areoberg-Meppen  der  Nledergmüidinft 
Bcatheiai  n.  n,  w.  beimgetndit,  nnd  bei  den  Xoorlroloiileten  akuten  KoUi- 
ttiad  erwogt  Int,  Ut  m  den  Klagen,  welehe  im  gnnien  nordweetUcben 
Sentiddnnd  Uber  dum  Xoofmncli  ertSnen,  binin  gekonmen,  nm  die  gebÜ* 
detcB  Khfleen  in  den  betreffenden  Gegenden  wndi  n  rfttteln,  nnd  ein  Eomit^i 
«dcbee  nur  ünterttHtinng  der  notUeidenden  Kdenisten  in  OinabrIIck  in* 
nnunengetreten  iet,  bnt  lieb  Hübe  gegeben,  gnni  Korddenteobland  fttr  die 
EittnrnafgnlM  in  intereniren,  weUdie  nn  derüger  Stelle  noch  ra  18een  iet, 
Dne  Kemftd  idifldert  in  Mineni  letiten  Bericht  die  Natnr  der  Mborknitar 
md  den  SEnetand  der  V eorkobnieen,  nm  n  leigen,  dnee  neck  gröeserer  Sehnde 
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da  angerichtet  wird,  \so  der  Moorraach  erzeugt  wird»  als  da,  wo  er  hin- 
wandert.  Das  Koinitc  sagt: 

,üm  sich  in  Betreff  der  Ursachen  des  Notbstandes  klar  zu  werden, 
muss  man  sich  den  Betrieb  der  Moorwirthscbatien,  wie  er  in  jener  Gegend 
gehandhabt  wird,  ?ergegenwartigen.  Der  Anbau  der  Moore  beginnt  in  der 
Beget  mit  dem  Verfahren,  weldice  vom  den  Moorravch  (oder  Hftbenimiieh) 
auf  den  Hab  adtlek^  mit  der  aogen.  Brandkoltor,  —  der  eineeitigwfeen  ond 
icliSdliehiten  Bodemmtcnag,  velehe  ee  mir  geben  kamu  Der  Hoorkokniit 
errichtet  euie  H&tte. 

Um  eine  solelie  Hoorhlltte  tn  bauen,  ttellt  man  einfluJi  8  oder  4  oder 
m»hre  Paare  Sparren  von  etwa  15  Fnes  Lings  auf  den  Boden  oder  auf 
einige  Feldsteine.  Auf  diese  Sparren  werden  einige  Stangmi  gebnaden,  in 
der  Art  wie  Daddatten,  mid  daraaf  dann  Moorplaggin  gebingt»  dnrdi  «ekbe 
eine  Art  Dacb  bergeitdlt  wird.  An  der  einen  Seite  aolciher  Hütle  wird 
eine  alte  Tbflr  aagebraebt;  dieser  gegenüber  oder  nur  Seite  laset  man  ein 
Loch,  welches  zum  Absage  des  Raudis,  oft  anch  als  Fenster  dient.  Unter- 
halb de>  Bauchlochs,  auf  dem  Erdboden,  wird  ein  viereckiger  Platz  für  ein 
Fener  hergestellt,  zur  Seite  des  Feuers  unter  dem  Dache  werden  die  Betten, 
wenn  sie  solche  Namen  verdienen,  für  die  Bewohner  von  einigen  alten 
Brettern  und  Pfählen  aufgeschlagen.  Fast  unmittelbar  neben  den  Betten, 
oft  ohne  jeden  Verschlag,  findet  sich  ein  Raum  für  die  Thiere,  eine  Ziege 
oder  einige  Sehnfe,  selten  ein  Schwein  und  noch  seltener  eine  Kuh,  Oefen 
und  gedielte  Fiis>lH  .lcn  VpTint  man  in  solchen  Moorhutten  nicht. 

Hat  dr  r  Kl  lonist  ^eiiie  Hütte  so  errichtet,  so  zieht  er  die  nothwendigslen 
EntwäsaerungHgräben  und  Grippen,  hackt,  brennt,  säet  und  erntet  so  lange 
noch  etwas  wachsen  will.  Versagt  der  Boden  den  Ertrag,  so  tritt  eine 
Periode  der  Ruhe  ein,  welclie  einen  Zeitraum  von  15  —  50  Jahren  umfasBt. 
Auf  sogen,  jungfriiulicbem  Moore  ist  die  Rulic-Periode  kürzer,  auf  bereita 
gebranntem  Ifinger,  —  und  je  öfter  das  Moor  gebrannt  ist,  um  so  grösser 
muss  die  Zeit  der  Bube  sein. 

Daitt  bommt,  daaa  dw  Ertrag  des  gebrannten  Moorei  aiWMVOrdenUicb 
«nileher  ist  Znniehst  iat  die  Benntzung  abhängig  von  trocknem  Wetter, 
da  bei  nassem  Wetter  ftberaU  nieht  gebrannt  werden  kann.  Ist  aber  eelbat 
die  Brennperiod«  eine  günitig«  gewesen,  sobingtBoch  ansserardentlieh  viel 
fon  der  naebfolgenden  Wittenmg  ab;  iat  daa  Moor  m  nass,  so  renagt  ea 
den  Ertrag  ebensowohl  als  bei  grosser  DOire.  Abif  aaeb  die  beste  Ente 
geht  oft  thailweise  terlozen,  wenn  dnroh  viel  Bogen  im  Spfttherbst  die 
Moore  muogingUeb  geworden  sind,  da  dieselben  dann  nicht  mnmal  ?on 
Pferden  mit  dmi  Oblidien  Holsschnhen  betreten  werden  kennen.  —  In  Zeitoi 
der  Mkiemte  giebt  es  dann  auf  dem  Moore  die  traurigsten  Znstinde;  die 
armen  Kolonisten  befinden  sieh  ohne  Oelegenbeit,  dnreb  Arbeit  als  Tage- 
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löhiier  ihr«n  UntirLalt  zu  verdienen.  Wahiciid  ia  anderen  Gegenden  sich 
einige  Gelegenheit  zu  Arbeit  tiüden  wird,  ist  solche»  hier  geradezu  unmüg- 
iich.  Die  einseitige  Hoorwirthachaft  kennt  keine  landwirtlischaftlichen  Ver- 
benerong,  wie  folche  in  faat  «Uen  anderera  0«geiid«ii  flbtteli  und  möglich 
liod.  Hahr  aodi!  KmIi  tMam  H«rlMtregen,  «odweh  das  Hoor  nid  di« 
SoiautoB  msugänglkh  irardoi,  mIimi  lidi  die  Vowbaaflra  tob  illem  Ver- 
kibr  alt  NachlMrm  jflUHito  dea  Snnipr«!  ftbfNpflcrt  und  Terbiing«ii  in 
ikm  Bttton  die  lauf»  Wintemit  in  Hmifer  nnd  Knmmar,* 

Dia  «Landwirtbacliaftlielie  Zrftnng  ftr  WaatCüan  und  Ltppa*  Wnurkt 
Uam: 

JNaa  HU  idgt  uns,  daü  die  Hrnnknkotilen  keineavege  ein  Iwaridene« 

werthes  Looe  haben.  Abgesehen  davon,  dass  ihnen  nnr  ein  bOchat  ansicherer 
nnd  immer  kärglicherer  Verdienst  aus  der  Hoorknltnr  erwäcbet»  Tarbringen 
de  ibr  L^md  in  einer  traurigen  Einöde.  Während  des  Moorbrennens  haben 
rie  selbst  forchtbar  vom  Baach  xa  leiden.  Sic  müssen  Wochen  lang  die 
schwelenden  Plaggen  um!  Törfe  in  Gluth  lialten ;  der  dicke  Rauch  trifft  ihre 
Aogen  am  stärkaten,  and  nuuichen  bringt  die  Yenwetfhmg  dar&ber  an  den 
Trink. 

Betrachten  wir  nun  das  Mooibi  >  ihh n  vom  Standpunkte  der  Landeskoltor, 
so  möpfien  wir  es  ala  eine  höchst  verwerfliche  Kulturmethode  bezeichnen. 
Li  ir^t  ei  Ii  reines  Rauhsustem.  Mit  Jefkm  Brennen  verichl^htert  sich  da* 
Moor  m  seina-  Substanz,  jeden  Brennen  macht  die  Substanz,  welche  das 
anangreifbare  Kapitid  des  Landwirths  bilden  aoll,  inner,  bis  zolettt  der 
Beden  giaiUeb  verannt  a^  wird,  ao  daae  er  daa  Brennen  aidit  mtkr  lohnt. 
Daa  Hoor  dadnieb  frnditbar  n  maehen,  daea  man  ea  brennii,  iat  eine  ibn- 
Hebe  (Operation,  nie  irenn  man  Stroh  Terbrennen  wollte»  vm  mit  der  Asche 
n  dflngen. 

Bei  dem  Sjaian  daa  Ifoorbfanneoa  tiebt  man  tob  der  gebrannten 
fllelia  Ja  naoh  der  GAte  daa  Xoofa  8»  4^  aneb  wohl  6  oder  8  Ernten  naeb 
etaanler,  mnaa  dann  aber  diaaer  FUebe  80<— SO  Jabie  abiolnter  Bnba 
gGonea;  in  dieaer  Zeit  wiebot  daa  Moor  wiedar,  ei»eiigt  die  Fflaaienmaeea 

ein  abermaligeg  Brennen;  aber  aa  wird  nicbt  wieder  so  gnt  als  es  ge- 

w^n  iat  Mit  jedem  solchen  Tamns  verliert  das  Moor  einige  Zoll  seiner 
Mächtigkeit  und  verliert  an  Frachtbarkeit.  Man  zerstört  also  die  Torf- 
masse, fttr  welche  anter  andern  Umständen  viel  Geld  zu  losen  wäre;  man 
erhält  eine  dünne  Bevölkerung  nur  eben  am  T.eben  vnd.  —  man  sieht  sich 
dennoch  genöthtgt,  sobald  eine  Missernte  eintritt,  Unterst Qt/.uiigs-Koniiti*s 
zn  bilden  und  von  der  Mildthatigkeit  anderer  Gegenden  StiUang  des  Han- 
gen zn  erwarten. 

Färsen  wir  das  bisher  Gesagte  kon  snaammen,  so  erhalten  wir  fol- 
gende Sätze: 

TvUuwirtb.  Yi«rt^*hrflduifl.  1870.  L  IQ 
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Reformbeatrebungen  in  DeuUchUod. 


1.  Di«  Hoofliniiaffi  i«l  «in  BMbqnten.  B«  iil  ^Uilitr  imtiowll 
niid  mats  im  Intemia  d«r  LtodeikDltir  beieitigt  werden.  Et 
■diidigt  und  Tenichtot  den  DatOrlieheD  Belehthom  des  Lendee; 
an  eeine  Stelle  nwe  ein  Sjstem  treten,  weldiee  dieeen  Beidi- 
thnm  enehüeeeti  zagängUcli  nnd  verwertlibnr  naeht 

2.  Das  MooibienneD  liegt  deshalb  gar  aiebt  im  lateteese  der  tfeor- 
kolonisten;  dieeo  werden  selbst  daron  abgehen,  sobald  besean 
Einsiebt  ihnen  die  Angen  dffnei  nnd  daa  n9tbige  Kapital  dia 
Mittel  bietet 

8,  Pftr  die  aagreateadea  Linder  ist  das  Hoorbrenaen  eine  so  ba- 
deutende  Belistignng  und  Benaehtheilignng,  dass  dieeelben  an 
die  Landespoliiei  die  Fordemng  stellen  kOnnen,  sie  dagegan  n 
aebntien. 

Wir  haben  oben  entwickelt»  dass  dareh  die  Anlage  von  Eaaileit  den 
Hoorgegottden  geholfen  werden  mnss.  Diese  KanUe  sind  aber  so  raaeh 

nicht  in  banen ;  der  Eioielne  steht  einer  so  rieeigea  Aalj|abe  geganlUiar 
maehtlos  da.  Es  liest  sich  indess  aacli  in  anderer  Weis«  viel  znr  Beaei- 
tigong  des  Uebcls  thnn.  Schon  jetst  kdnuen  eintelne  Distrikte  entwässert 
werden;  es  können  bessere  Koltorroethnden  unter  Anwendung  käuflicher 
Dfingerstoffe  in  manchen  Gegenden  an  die  Stelle  der  aasranbcnden  Braad- 
knltnr  gesetzt  werden;  der  Fatterbaa  läset  stc!i  auflehnen,  die  Yiehhaltoag 
verbessern.  Man  darf  da-;  KItiue  nicht  Tetnachlässigen,  weil  das  Groaaa 
noch  nicht  sofort  erreicht  werden  kann. 

Hier  haben  wir  nnn  einen  sehr  beaohtenswerthea  Fortsehritt  in  kon* 
etatiren. 

Früher  mtisste  maTi  sich  scheuen ,  in  den  Moorgegenden  selbst  von 
Aufhebung  der  Brandkultnr  zu  roilen;  niRii  traf  dann  auf  heftigen  Wider- 
sprach; man  fand  gebildete  Lcut«\  die  das  Äloorbrenncn  al^^  eine  Quelle 
de;;  National-Wohlstandes  v^i^^t^n  und  im  latercsse  des  letzteren  eine  Aue« 
dehnung  der  Brandkulturen  forderten. 

Die  Xütli  nnd  der  Hunger  dt^r  Jahre  18')7  und  IHtiM  Imhtn  abf^r  Viele 
zum  Kachdciiken  gebracht,  und  mitten  in  dem  Lande,  das  aus  jährlich  den 
Moorraucli  soudot,  hat  sich  ein  Verein  gebildet,  der  ernstlich  für  Abstel- 
lung den  ]iloorl'rmnem  arbeitet.  Dieser  Verein  ist  nach  den  Prinzipien 
der  G»?noäsrnächaften  eingerichtet  und  ist  in  das  GenossenschaftaregUter 
eingetragen  als 

-iiesellscliaft  dir  Moorbcwirthschaftung  and  Abstellung  dis 
MoorbrenuoDs  im  Kirchspiel  Neu- Arenberg.« 
Wir  begrüssen  diesen  Verein  mit  aufrichtiger  Freude;  wir  hoffen, 
dass  er  in  piaktisclier  \N  eise  die  Möglichkeit  und  Rentabilität  eines  ratio- 
nellen Wirtbschaftss^steiQS  auch  auf  den  Mooren  demouätrireu  werde,  wir 
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vertraatfo,  daäü  das  gegebene  Beispiel  auch  weitere  Kreise,  andre  Diatnkte 
iiim  Nscfadenken  und  znr  Naclifolge  bringen  werde. 

Dies  ist  bereits  sogar  geschehen.  Nach  aatheniischen  Mittheilaogen 
h&ben  sich  nach  dem  Muster  der  Nen-Arenberger  Qenossenschaft  bereits 
iwei  andre  Vereine  anf  dem  sog.  Hümmling  gebildet,  n&mlich  in  Werlte 
und  Sögel,  reiche  sich  die  Beschränkung  des  Moorbrennens  zur  Aufgabe 
festellt  hüben.  Auä^erdcm  h^it  die  Gemeinde  Börger  ein  10  Morgen  grosses 
Master-  and  Versuchsfeld  im  Moore  angewiesen,  wo  nauh  einem  bestimmten 
Plaoe  ohne  Brandkultur  Kulturen  au^gefQhrt  werden  sollen.  Der  Platz 
ist  so  gewählt,  dass  dje  ärmsten  und  elendesten  Kolonisten  davon  profitiren 
Ubmb.  Allen  diesen  Unternehmungen  stehen  indess  bis  jetzt  nnr  sehr 
leMbilakte  Geldmittel  sn  Gebote.  < 

Ib  dar  IStogmd  aelbrt  hoit  num  ab«r  do«h  niditi  vannöge  dieMr  Udam 
MUohcB  Autroigiiiigw  cIm  ITabeb  Herr  n  werdeo,  und  richtet  dmw«g«D 
ü»  Bofimng  aaf  die  BSdttDg  einee  groeaen,  norddenteelieii  F(sre«n«,  wid 
b  leliter  Linie  auf  den  nerddentaehen  Bond.  Enufhafte  Abhülfe  aUbt 
■SS  nimlicfa  nnr  in  der  KMuSÜtiinimg  der  Mooie,  naeb  bollindiaehem  Vor- 
Uli  Die  erwiihnte  landwirthaehaflliehe  Zeitong  atellt  folgende  Poetnlate: 
»Htn  mnaa  Ennile  bauen,  welcbe 
1.  One  Heer  entwleaeni,  dadurch  die  Toifgewinnvng  nnd  die  apStore 
Beaibeitang  dea  nnter  dem  Torf  ailienden  Bodena  mSglich 
madien. 

Dieae  Kanlle  mOaaen  angleieh 
1  die  Waaaefattaaie  bilden,  auf  veldier  der  gewonnene  Toif  an 
aolehen  Gagenden  veradiifft  werden*i[ann,  die  einen  Markt  dafUr 
bieten. 

Die  Kanile  mllMcn 
8.  Oelegenheit  geben,  daaa  anf  den  nrikeUrehrenden  Fahnengen, 
die  den  Toif  an  Harkt  gebiaebt  haben,  Straaienerde,  Schlick  nnd 
andere  DQngmittel,  die  anm  Thell  wnaonat  n  haben  aind,  ein- 
gefUirt  werdeo,  damit  mit  ihrer  Httlfe  der  üntergmod  Aa  Moores 
in  fruchtbare  Felder  and  Oirten  verwandelt  werde. 
Das»  allea  diee  mdglich  ist,  dass  es  nicht  bloss  Träume  des  Menschen- 
(reuodes,  sondern  praktisch  durchführbare  Pläne  sind,  —  das  haben  die 
HoUisder  längst  bewiesen.   Diese  haben  bereits  mehrere  solche  Kanäle 
gebaut;  schon  finden  wir  cntlangs  dieser  Kanäle  freundliclic  Ortschaften, 
Uehende  Gärten,  reiche  Saaten,  wohlgenährtes  Vieh  —  Alles  auf  solchem 
Grand,  der  früher  dem  Auge  nichts  bot  aU  daa  todte  Moor  — ;  dort  denkt 
jttst  Niemand  mehr  daran,  Moorbrände  zu  machen.« 

Man  seheint  also  dort  von  der  Ansicht  auszugehen,  dass  wenn  durch 
aocddeutsche  Geeetagebung,  wie  verlangt  wird,  das  Moorbrennen  mboten 
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wird,  etwa^i  geschehen  müsse,  um  die  Jarauf  angewieseoe  —  abnehmende  — 
BevClkerung  jener  Läiidbtriche  vor  voiligem  Untergang  zu  retten.  Ea  ist 
nor  wunderbar,  da^s  sich  der  Unternehmungsgeist  nicht  schon  Jur  Ii  Kr- 
werbnnfT  von  Bodenbesiu  uud  Kanal isiruii«^'-  der  Torfmoore  au  die  L>'5ui.f^' 
der  Aufgabe  gemacht  hat.  Er  tiiat  es  ducli  iu  den  östlichen  preusaitciica 
Landedtheilon  and  auch  in  Baiern.  Auch  dass  diu  Zc-mentfkbrikation,  mit 
Hülfe  des  Torfd,  des  Schlicks  oad  der  nahen  englischeii  Kreide  in  jener 
Gegend  noch  keinen  Fuss  za  faMen  vermookte,  zeagt  gerade  nicht  Ar 
fine  nnteniehaMiide  BtfOlkernng.  SoUte  die  wahre  HOlfe  nicht  adiBci^ 
Ueli  Ib  der  I\r$Ml§i0kta  4m  aordlivtMheB  Baadn  la  racfaea  ieb? 
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Kritischt  Umsdutu  <mf  dtm  Olkiete  der  Vor  Schlarpe  -ur  ifirtffirnftMl 
Münzreform.   Von  Hmmam  Wtibudm,   £L  if.  Maif$r,  XBIm 

and  Leipzig,  1870. 
Herr  B.  Weihfzahn  hat,  im  Hinbliclc  auf  den  B<»9cMn8s  (hs  norddont- 
e«*>)on  Bundesraths  vom  9.  De»,  v.  Jahre?.  Biindosausschn'?s  flir  Handel 
und  Gewerbe  mit  einer  Er?trt4>niDg  der  Fragen,  wflch^»  hf\  Or  Inunjf  dei 
Mnn7';r<'Rens  in  Betracht  kommen,  zu  beauftragen,  eine  neue  I,an7i  für  den 
Yors-ehlag  eingelegt,  welchen  er  für  den  Uebergang  zur  OJoldwährnng  und 
die  dabei  eiiznfBbrende  Stückelung  in  seiner  Schrift  vom  Jahre  1S68  ge- 
BMicht  iiat,  und  welche  in  Band  XXIV.  dieser  Zeitschrift  bcaprochen 
«ordeu  i.st.  Wir  haben  damals  die  Ueberxeugung  aufgesprochen,  dus  ea 
ihataäehlieh  jedenfalla  znr  Annaliine  Mbiee  Tortchlags  kommen  wird,  so 
wdi  dmdbe  ftvf  d««  Uebergang  zum  8S>IVaiik<0ftlkA  ita  HanptgoldmlliiBe 
Beng  hftt,  lokl  daw  ivir  dia  StBdnlimg,  mM§  er  entwoifan  liti,  Ar  «Im 
gut  vorlrefflidie,  ««U  Ar  lunem  UAtr^m  UurktgtibraitA  am  Mm 
fMMende,  daher  die  geringate  SIBmng  TummaiMude,  Initn»  toner,  daat 
der  wAaU  TheQ  des  VSt'VnaknafVMn,  dar  OoldgnMcii,  weldicB  «r  nr 
deatachea  BaebimiigsinBiiia  gamaciit  Inban  will,  rieh  daAr  ia  hohen  Otada 
cBpftehlt.  Wmm  wir  an  den  Biag  dieeaa  Tatadilag«  —  «eRii  reftnnirt 
wird  ->  glaahen?  Wir  haben  «a  danala  nieht  getagt,  wollen  aber  jetet^ 
nun  die  Mttnireform-Fragc  ancb  in  England  in  Flnss  gebracht  Irt  (aieha 
den  ▲■ftali  dea  Hm.  J.  Prince-SmUk  an  der  Spitze  dieses  Bandes),  Ton  der 
Leber  weg  qfadian.  Wir  glanben  an  gar  leine  HQnzreform  in  Dentsch- 
land,  wenn  uns  das  Ausland  ringsum  sie,  so  zu  sagen,  ni/'ht  oktroyirt, 
durch  Ilerstellung  der  reinen  nnllwälimner.  der  Kommenstirahilität  der 
Rechnungseinheit  nnd  eines  gemeinschaftlichen  Weltm0nzj«t0ck8  rings  am 
ans  her.  Nun  beobachte  man  nur,  was  vor  sich  geht.  Frankreich  kaim 
nur  noch  zwei  Veränderungen  vornehmen,  tmtnlich  die  wichtigere,  seine 
Doppelwährung  fallen  zu  lassen,  wofür  die  grosse  Majorität  seiner  Staats- 
männer, trotz  Wolow&k%8  una  Prince-Smith's  geistreicher,  aber  «loch  nur 
auf  Aengstlichkeit  fltesaendcr  und  die  gefürcbteten  Gefahren  nur  vertagen- 
der Abwehr,  schon  bereit  iat,  und  die  unwichtigere,  «n  SS-Frankanitlkk 
prägea  IQ  laaaeii,  wen  maa  ahaaiUla  adian  benril  iat  —  wir  wieaea  diea 
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au5  H^rrn  von  Parieu's  Mund':'  s^^lb^t  nnd  Hm  von  Pari^t  ist  'etzt  Mi- 
nister.   In  England  balint  <iie  H^dgi-ruiiiX .  wlo  Fl-  rr  Pnnce  timtth  richtig 
berancfühlt .  mit  ihrem  anp^*»Mirhon  Ajigriff  auf  dr<*.  all^Hin^  sinnlose, 
kosttiifrfit^  Prätrunf,',  nichts  w.  itrr  als  den  Uebergang  iui  Kommeusurabilität 
niit  dem  fraiuögiachen  Mmu.sjbttui  anter  äcr  schon  ansgesprocheiitTt  B*?- 
dingTing  an,  dass  Frankreioh  die  Dopp':hv;iliriiiig  fallen  lii^st.  nnd  zur  Wr- 
wandlong  dca  reforniirttn  Sovereigns  in  <li»>  Weltinünii*  die  Hand  bietet. 
Für  Oesterreich  ist  dann  der  Anschlusb  an  ein  m  ^osws  Gebiet  herge- 
stellter KoDimensurabilitat,  wie  England  nnd  die  Staat*^n  dor  lateinischen 
Münzkonrention  bilden  werden,  als  blos  begleitende  Anstrengung  bei  Her- 
stellung seiner  Metallvaluten,  gegeben.    Es  hat  dann  noch  obenein  die 
Genngthnnng,  mit  der  deutschen  Rechnungsmünze  der  Zolcnnft  den  Anfang 
gtniAclkt  sa  haben.    Und  wir  befinden  ans  dann  im  Sack,  und  werden 
mebtrSglicb  fhui  mÜ9WH,  was  wir  jedenfalls  billiger  bitten  bnben  ktanen, 
■0  lange  Fnakraieb  die  Dofpelwibniig  nidit  tot  war.  Aber  w>  irird  ca 
kommoi.  Wir  denken  vial  n  viel,  and  viel  in  fein  and  viel  an  tief,  um 
daaa  es  anders  komman  ktoate.  Wir  babea  ans  ja  sanat  oft  genug  ger»da 
dadareb  die  grdssten  Kosten  aaf ,  dass  wir  sa  fld  an  die  Koataa  doBkan. 
Wir  baban  eben  nnter  nnsem  Nationaltogandan  mehr  an  Mdan,  ala  aadan 
antar  ihtan  HationaUeUem.  Folgendes  iai  docb  wobl  rlehtig?  Wann  as 
wabr  ist,  daas  die  Aafraebtbaltung  der  doppaltan  Wfibrang  mit  geaetalieb 
fliirtem  Yorbiltniis  in  Frankreidi  einen  so  grossen  Binüoss  auf  don  Sdrats 
des  Silbarwertbs  gegenQber  dem  Ooldwertb  ansttbt,  wie  behanptet  wird, 
dann  kOnnen  wir  das  Oold  am  das  Doppelta  das  Betragea  diaaer  Prais- 
beeinflnssnng  billiger  kaafen,  wenn  wir  bandoln,  ebe  Fraakxaicb  bandelt, 
als  wenn  wir  erst  bandeln,  naebdem  Franknicb  gebandelt  bai  Wenn  dia 
Fastbaltang  des  Silbers  in  Frankreieh  solcban  Einflass  aber  mmM  anaUit, 
oder  aar  in  geringem  Haasse  aasttbt,  dann  braadien  wir  aaob  aidii  an 
befllrcbten,  darcb  das  Angebot  von  etwa  800  Ifillipnan  Tbalem  aaf  dam 
Weltmarkt  diessn  Harkt  selber  so  stark  sa  beeinünssen  nnd  nngawftbnlidi 
sdilecbten  Preis  sa  ersielen.  STnr  diejenigen  braadien  sieb  dieae  beidan 
Mabnnngen  der  Logik  nicht  gefallen  xn  lassen  >  welebo,  entweder  wie  die 
Herren  Wohwiki  and  Prince-Smii^,  holten,  enun  groeeen  Bond  sur  Aaf* 
rechthaltung  der  Doppehvührung  zu  Stande  bringen  zu  können  zwischen 
Amerika,  Frankreich  nnd  Denis,  lilatid,  oder  ch  auch  nicht  einmal  hoffen, 
sondern  nur  als  Theoretiker,  wie  sie  sind  und  sein  wollen,  and  nach  Beide 
Tollen  Anspruch  haben,  als  solche  geschätzt  zu  werden,  nur  meinen, 
dass  es  geschehen  niüsste;  oder  welche,  wie  einige  Wortfübrer  der  Berliner 
Kanfmaunschaft,  wünscben,  dnss  es  bei  nns  für  ewige  Zeiten  bei  der 
alleinigen  Silberwährnng  verbleibe.    Und  das  letztere  ist  ja  anch  eineAn- 
sicbt,  die  man  anhören  mnes,  nnd  welche  bei  der  ausgedehnten  praktascben 
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Kenntnus  v«in  dem  Verhältuis5e  der  Cioldproduktion  und  der  Silberproduk- 
tiou  iu  allen  fünf  Weltthcilen,  vom  Silberbedarf  des  ösUichou  Askiis,  vom 
VerhütniBM  de«  gewerbUeben  Gold-  vnd  8ilb«rvtibraiwiu  tum  QoH-  und 
flflbmomtb,  dcf  in  d^ldimlMif  steckt,  wi«  wir  ale  bei  Yertretera  flinee 
eo  viditigeB  BandtleplttMie  ▼onimelien  nflaeeii,  gewiee  siebt  obae  Qrttade 
gefaaet  wurde.  Sie  büben  nar  ventniiiti  eie  »niiigeben»  denn  diejenigen» 
«ridw  ne  lagegeben  lutben,  wie  die  Abbingigfceit  v«n  der  Londoner  Böree 
~  beiiit  Tbeibiabine  ebne  Zeit-  und  Oetdterliut  »n  der  Begnlinug  des 
Werthwrhiltniiee«  swieeben  Oeld  und  Wtnre  raf  dem  Weltmarkt  —  mid 
Iii  eebredUidie  Tbetencbe  einee  Qoldn^o'e  in  Wien  von  8S  Proieiit  im 
Jilire  1848»  und  eines  Goldagio's  in  Berlin  von  3  Prozent  im  Jahre  1866 
beisit  KntM . '  thnug  der  Silberdevls«  n  an^  Furcht  vor  StaatabnnkkQnst* 
«tbckcBf  eine  furcbti  die  eich  in  Wien  sp&ter  bewShrt  hat  —  sprechen  ja 
gende  ftgen  die  Fortdaaor  der  Silberwährung  und  ein<;r  national  -  abge- 
•chlosaenen  Währan^'  fihor)iau])t .  ah  «leii  nationalen  Handel  isolirend  und 
«Hop  Guthaben  gefährdend,  lud  gar  erst  die  dem  Ttoldc  vorpreworfene 
grössere  Zirknl;ition«f:ihig'kt^it  welche  rascher  ab-  uii«l  zutiiensen  miichel 
Fi:i  zu  /irkulationsfahigeH  Zirkulatioiisinitid  I  Doch  wer  weiäti,  nclcher 
iieie  Hintergedanke  hier  wieder  obgewaltet  hat.  Man  entdeckt  ihn  viel- 
leicht, wenn  man  da;«  Ar^ment  weiter  treibt.  Wie  das  Gold  zum  Silber 
verbilt  »ich  j.i  luciin  da«  Silber  •/.um  Kni>ft>r.  NYie  wäre  es  mit  einer 
Knpferwährung  ?  Die  kostet  noch  obencin  nichts  bei  der  Einfuhrung,  son- 
dern bringt  noch  etwas  ein.  Wir  veijobeln  onere  400  Millionen  Silbergeld, 
i»im  wir  dt  ia*e  Andnad  flr  GeBiHBdttd  loi  werden,  oad  eebidien 
UNxe  Keeeel  in  die  HSnie.  Wir  ktanen  ont  jn  mit  eleeraoi  Keeeeln  be- 
beUSm.  hgeurgm»  in  Spertn  j^g  noeb  einen  Beitritt  weiter.  Ibm  wnr  die 
graJntiewefibigheit  nndi  dee  grieehiadien  Knpfergeldee  eo  verbMet,  dnes 
ff  eine  ESeenwihrang  «inftbrte.  Die  groeeen  Stikeke  bntten  dn  Loeb  in 
dff  Mitte  nnd  konnten  enf  die  Wngenacbeen  gesteckt  werden.  So  erbieH 
dat  Geld  wenigetens  fMUfKdbe  ZirkalationsfiUiigkeit ;  ee  tmg  seinen  Beeitwr 
statt  von  ibm  getra|^  zu  werden.  Also  werden  jene  Mitglieder  der  Ber- 
Vom  Bdne  wobl  Sparta  and  seine  Tugenden  in'»  Ange  gcfaast  haben. 

TTeber  den  Kostenpnnkt  sagt  Hr.  Weibezaihn  diesmal  etwas  recht  be- 
benigenswerthes,  welches  wir  ihn  zunächst  selbst  wiederholen  lassen.  Er 
sagt,  nach  Aufstelluni?  der  Ko.stonberechnung  für  den  Staat,  bH  welcher  er 
wirklich  die  höchsten  Ziffern,  die  mnn  verlantren  kann,  für  alle  verschiedene 
Hernes  in  Ansatz  gebracht  hat:  .Mancher  wird  nun  der  Ansicht  sein,  dass 
die  Reform  des  deutschen  Müuzwesent!  auf  Basis  der  <  Goldwährung  mit 
einem  Aufwände  von  15  bis  20  Millionen  Thalern  zu  theuer  erkauft  werde 
and  d^s  mau  lieber  diese  Ausgabe  sparen  und  es  entweder  ganz  beim 
Alten  lassen,  oder  aber  auf  Grund  der  Silberwährung  nur  ein  t\nhtiÜi(he» 
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und  dezimal  gegliederie»  MOnzsystem  för  ganz  Deutschland  herstellen  solle. 
Denen  gegen&bei  möchte  ich  nodi  dftriuif  aofmorkMin  madien,  dMs  yon 
dem  hei  don  ümtenioli«  rnttres  SHbers  gegen  Gold  In  Attwieht  ifedMote 
Yerlotte,  «in  Thdl  v»  herdte  gegenwartig  hetroffen  hnt  nnd  diM,  man 
jSIber  gtgra  Gold  hin  in  der  in  der  Bünas  nngoioiiu&nDen  iniwrrtwi 
Grfaie  von  1  xn  16,47  nllmlhliA  herabgeben  eoUto,  irir  dnan  lo  wie  no 
TO»  jenem  Verlnite  in  seinem  roUmi  ümfimge  betroffen  werden  wttardeo. 
Unsere  Kntionslbilaai  wftrde  iwnr  «leh  dann  noch  im  Ncmüttiictrlhe  die 
gleiche  Zahl  SilherChaler  wie  jetet  nnlknweisen  haben,  aUein  in  WirUklh- 
keii  wiren  wir  doch  gegenüber  den  Lindem  der  OoldwOmmg  nm  diea 
5  Prosent  re  honte  Snner  geworden.  Dieser  Terlnst  Ueoie  dann  nnnas- 
gesetst  darin  ssine  Polgen  empfinden,  dass  die  bd  nns  in  Silber  tarifirln 
Preise  aller  Gfiter  bedeutend  steigen ,  nnd  weiter  aadi  die  Wediseloonne 
iwiscben  den  Goldwihrangi-Staaten  nnd  Dentsdiland  sn  nnseren  Ungnnstsn 
in  bdden  Biehiongen  wesentlidi  sich  Torindern  wfirden.  So  wenig  wie 
Jemand,  dessen  in  horshabendea  Papieren  angelegtes  TermSgen  bente 
$00,000  Thaler  betrigt,  nach  Jahresfrist,  wo  die  sisuntliehea  Effislitsn 
5  F^oient  am  Xnrse  rerloren  haben,  noch  500,000  Thaler  reich  ist,  eben 
so  wnig  bleibt  nnser  NationaWenndgen  vor  der  Einbnsse  bswahrt,  welche 
am  Wdtmarkte  Silber  gegen  Gold  etwa  erlddet  Anf  der  andecea  Sette 
bfissea  wir  aber  auch  kehieewegs  den  augenblioUiehen  Anfwand  f&r  den 
ümtansch  nnseres  Silbers  gegen  Qdd  Tollstiadig  ein;  im  Gegenthdle,  wir 
Terheisem  nadi  dem  heutigen  Ta,gc8eonrse  Kwxacben  Gold  und  Silber  sofort 
nnser  Activrermog^n  am  circa  2  Pro7.ent  Tind,  nm  jenen  Vergleich  zu  Ende 
zn  f&hren,  wir  gleichen  dem  bedächtigen  Manne,  welcher  ein  Effekt ,  das 
eine  beharrlich  fallondo  Tr'ndeni  leigt,  lieber  mit  Verlast  losschligi»  nm 
dn  anderes  allgemein  beUehtes,  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  nicht 
nnr  von  Karsscbwankangen  weniger  berOhrtes,  sondern  auch  (im  Vergleiche 
Kam  Silber)  eine  nachhaltig  steigende  Toidens  bekundendes  Werthoh}^ 
dafGr  einznkanfen  !* 

Dabei  i^t  noch  nicht  einmal  erwähnt,  dasa  dieser  ganze  Prnzeps  nicht 
vor  5tich  gehen  kann,  nhnr  in^«;  wir,  im  Austausch  für  gnte  Wanre,  immer 
mehr  des  auf  dem  Weltmarkt  im  Preise  fallenden  Silbers  auf  den  Hals 
bekommen,  um  damit  anzufangen,  was  uns  gut  dünkt,  donn  wii^er  los 
werden  wir  es  nicht.  Dio  Steigerung  der  Waarenpreiso  hei  ans  in  Silber 
Im  im  Falle  des  Silberwerths  gegen  den  Goldwerth  auf  (kin  CJehhuarkt  geht 
nämlich  mit  Xothwendigkcit  in  piner  bestiminten  Reihenfolge  vor  sich,  zu 
wlehT  die  Silbereinfuhr  in  unser  Land  unv<^rm»MdHfh  gohJ^rt.  >!it  1-  >n 
Falle  des  Silberprciscs  auf  dem  Weltmarkt  l;illt  ii  iitiln  h  zuerst  nur  der 
Kurs  der  Wechsel  anf  uns  im  Ausland.  In  ]  l^'.j  dess  verkauft  ans  das 
Ausland  seine  Waaro  nur  zu  entsprechend  erhöhtem  Preise,  und  wir  weigern 
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niu  eben  so  viel  davon  zti  nohmen,  ni«  Toihw.  Umgek^rt  tritt  daa  Aqb- 
land  als  williger  Räafer  für  nnaere  Waare  anf,  welcher,  da  er  nns  mit 
entwerthet^m  Silber  oder  entwerthetoi  Wechseln  auf  uns  bezahlen  kann, 
im  bewilligten  Preise  nicht  schwierig  ist.  So  kommt  es,  ganz  nach  dem 
Wnnschc  der  Schatzzöllner,  zu  einem  Ucberschuss  imsercr  Ausfuhr  in  Waare 
über  un'^ere  Kinfiihr  in  Waaro,  und  nach  dem  Wunsche  der  alten  Merk&n- 
tili«!  II,  dl''  genau  einen  Schritt  weit'^r  dnrhtcn .  ah  die  Schutzzöllner,  zu 
«iner  Einüihr  von  Silber  in  I);irr' n.  Kin  tSilberschatz  ist  ein  fressendes 
I^pital,  welches  kein  Mensch  liegen  lässt,  und  so  weit  keine  Löffel  daraus 
gemacht  werden,  müssen  Thnler  daraus  gemacht  werden,  entweder  in  der 
Müoze,  oder  durch  Hinterlegung  im  Bankkeller  und  Ausgabe  von  Bank- 
note. Dazt]  kommt  es  anch  mindestens  bis  zar  Höhe,  als  unser  Gesanimt- 
mnlasf  an  Silbergeld ,  in  Folge  des  Falls  des  SUberpreises ,  im  Sinne  des 
Weltmarkts  weniger  werth  geworden  ist.  Denn  bei  verringerter  Einfuhr 
und  vermehrter  Ausfuhr  blüht  ja  die  heimische  Industrie  und  bedarf  ver- 
mehrter Tauschmittel!  Nun  erst  beginnt  bei  uns  im  It.landc  die  Preis- 
iteigerang  auch  solcher  Waare,  die  wir  weder  vom  Ausland  kaufen,  noch 
an  dasselbe  verkaufen,  so  wie  des  BodeneigenthumB  und  der  pcr.sönlichen 
Dienstleistungen.  Denn  eine  Preissteigerung  vollzieht  sich  noch  nicht  da- 
dird),  daas  daa  Material  zum  Gelde  billiger  wird,  sondern  erst,  wenn  daa 
WA  wirklich  vermehrt  ist.  Nur  VerinderaDgen  der  Nachfrage  oder  dea 
AngcMa  b6eui0iisi«B  dm  Prab.  YmMMu  CMM  iH  aber  vermährte 

Hm  gtbea  alle  Firdae  im  M  weit  in  die  Hfthet  wie  du  GeU  Ter* 
ndvt  wefdoi  iet,  und  4»  diee  mbiaclieinlich,  ndn  faat  gewiss,  om  eo 
Tid  wmebrt  worden  iitp  als  der  alte  Geldttmlanf  dareh  den  Fall  des 
filberpreiaee  an  Wertli  im  Sinne  dee  Weltmärkte  verlw,  geben  andi  die 
Vnim  un  ao  Tie!  in  die  Hohe,  als  der  Silberpreia  gefoUen  iat  Wir  liaben 
^im  daa  Vergnügen,  den  alten  Geaammtwertb  dee  Geldnmlanfa,  mit  Waare 
gwMBien,  im  Lande  n  liaben,  und  101  Tbaler  in  adireiben,  wo*wir  fk^Üier 
100  aebrieben  nnd  imben  diea  harmloee  Vergnügen  mit  der,  nnaenn  eignen 
Tobmiicli  oder  nnoem  Vonathen  enttogenen  Waare  erkanft,  welche  wir 
la  das  Analaml  im  AnitMiadi  fllr  daa  Silber  gegeben  babeot  mit  welchem 
^  Lflclce  im  Geaammtweith  nnaera  Geldomlauft,  mit  Waare  gemeaaen, 
augeftUt  worden  iat  Daa  heiaat  wir  aindf  ala  Nation,  nm  den  Wertii 
ter  Wanre  Srmer.  Jedea  Present,  nm  weldiea  der  SUberwertb  gegen 
du  Geld  Werth  flOlt,  koctet  mia,  ala  Nation,  bei  nnienn  ^Ibergeldnmlanf 
m  etwa  400  Ifillieaea,  4  Hülionen  Thaler,  mdgen  wir  nnaer  Silber  an 
dn  Markt  bringen  oder  nicht  Der  Verlnat  ist  vnmüMttm  ala  der  beim 
lanhU  aiiwlmgeiider  EiMtea,  bei  welchen  der  Zina  deraelbe  bleibt. 

Aber  «mim  denn  der  Silberwertb  im  Lanfe  der  Zeit  gegenttber  dem 
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Goidwertli  lallen?  Ja.  So  gut  wie  der  Kupferwerth  gegen  den  Silberwerth« 
der  Eisenwerth  gegen  den  Kupfenrerkh  fallen  mius.  Das  vorhandene  Gold 
niid  /Ha«f  gefunden»  als  das  vorhandene  Sflber»  weil  es  eifriger  gemiäki 
imd  bei  gleiditrertiiiger  Ausheilte  ftilUper  und  Ton  TMtMifvmifm  imab- 
hängigeif  gefördert  wird.  Die  flUlniM  liat  mehr  Astheü  an  seinem 
Warthe»  als  sie  am  Wertiie  des  Sühers  hat.  Damm  mx  md  das  Qold 
Uniger,  das  Bflber  thenrer,  als  ee  sein  sollte,  nnd  diiram  wird,  nach  Maaas- 
gahe,  ab  der  Süherberf  han  den  Ooldherghaq  einholt,  das  Gold  thenrer  nnd 
das  Süher  billiger. 

ZiHsehen  dem  Silber  nnd  dem  Kupfer  nnd  dem  Knpfer  nnd  dem  Eisen, 
zwischen  jedem  selteneren  und  jedem  häufiger  TorhandenMi  lOneral  liegt 
die  Sache  gerade  so.  In  uralter  Zeit  war  das  Eiien  sogar  theurer,  als  das 
Kupfer,  und  im  östlichen  Asien,  vor  allem  in  Japan,  also  in  Landern,  die 
im  Bergban  zurückgeblieben  sind,  fand  der  europäische  Handel  bei  ihrer 
Rrsrhliessung  Werthverhaltnisse  zwischen  den  Metallen,  und  zwincben  Gold 
und  Silber  erst  recht,  vor,  die  sich  säniiiitlich  da<lurch  von  den  bei  uns 
Torhandenon  nntorschieden,  dats  ficb  alle  Metalle  im  Wcrthc  viel  näher 
Btanden,  als  h'^  ii;^.  T'ni  ilit'se  Thatsache  verstehen  2U  können,  bedarf  es, 
wie  man  aiehi,  huliei  '«olkö^virthschaftlicher  Theorie,  des  Rückgriffs  auf  die 
Urelementc  der  Wertbbildung:  man  versteht  aber  damit  nicht  blos,  was 
geschehen  i«t,  sondern  auch,  was  weiter  geschehen  wird.  Und  man  ver- 
steht damit,  dass  der  Uebergang  von  d«r  Silberwährung  zur  Goldwähmog 
eine  Frage  nationaler  Yoranssidit  nnd  des  Knltnrrangs  der  Nation  iet* 
Den  Zeitpunkt,  an  mlchcm  die  Kation  von  der  SOberwihmng  inr  Gold^ 
«ihnmg  flherging,  wird  der  Gesehiehtsiehreiber  der  Znknnft  dnst  fttr  selo 
l7rtheQ,  welcher  Fiats  der  Nation  nnter  den  Übrigen  annweisen  sei.  In 
nioht  geringem  Haasse  bestimmend  sein  lassen,  ähnlich  wie  den  Zeitpunkt, 
an  weleiiem  sie  die  Ibndeisfreiheit  einfthrte,  die  Pressfireiheit  an  ertragen 
mmoohte,  nnd  sn  berathen,  statt  eich  in  sanken,  sn  prDgeln,  nnd  nnter- 
einander  zn  mteijoehen  Twstand. 

Der  Kostenpunkt  ist  unzweifelhaft  das  grdsste,  aber  doch  nnr  eines 
Ton  1^  vielen  Bedenken,  mit  denen  wir  uns  herumschlugen  und  henm» 
sehlagen,  während  andere  handelten  und  handeln.  Wir  besitzen.  aniMNrr 
der  Nation altncrend  der  Vorsicht  und  Sparsamkeit,  noch  die  der  Ordnnngs- 
liebe  nnd  Gründlichkeit.    Wenn  wir  ein  neues  Goldgeld  machen  «ollen,  so 

es  auch  ein  recht  gutes  .«ein.  H'ir  müssen  dem  nenen  Gold<?e1dypbäude 
die  Krone  aufsetzen  durch  Erschaffung  der  denkbar  vollkommensten  Welt- 
miinze,  und  haben  es  schon  still  lacliend  im  kleinen  und  geheimen  gethan. 
/war  nicht  obligatorißch ,  sondern  nur  als  Experiment  und  ohne  grosse 
Koaten,  wie  wir  das  gewohnt  sind,  wenn  wir  unsere  vielfachen  wissenschaft- 
lichen und  technischen  Entdeckungen  und  Erhndungen  machen,  welche 
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dann,  wie  nAauuigUch  bekauut,  die  andern  Nationen  srhändlirh  ausbouten! 
Wir  hal)pn  di?  Goldkrone  erfunden,  ond  wissen  immer  noch  nicht,  ob  e?« 
nicht  am  Ende  docli  dit*  b^-ste  Weltguldmüuzc  ist!    Man  denke  nur,  ein 
G«ld.  welches  in  das  metirische  System  kommeiuiirftbel  «ingefOgt  ist,  j» 
derartig,  jan  dteWdtmttnie  geniibb  lehn  Grtimii  viegt!  —  tuHn,  Fdngold 
cnthClt  Sctiade,  dan  wir  dl«te  kteten  Worte  Idatvaetien  mutleii!  denn 
tont  wir«  m  j»  Uar»  dMt  di«  Welt  lieli  fertu  jede  Fkbiikatk»  tob 
WlgiegewielitBtttckeB  enpftrea  Unat«.  Hta  lurudite  bloe  in  die  B9im  ib 
gieifcii,  bitte  »leo  eefne  Wigegentebtatllcke  Inner  bei  eicb.  .Geben  8le 
mb  die  Wenge  ber.   Bier  werfe  ieb  bnndert  Ooldhronen  nnf  die  eine 
Schule;  nun  ecbfttten  Bie  die  nndere  voU  Thee.  Wni  koitet  dni  SUo* 
gremmf  *  Ee  wire  doch  wenigstens  spnsshaft.  Denn,  leider,  so  weit  liesae 
ikh,  Meb  obne  die  verwünschte  L^^gining,  die  Bequemlichkeit  nic)it  treiben, 
dass  man  das  Gewicht  fQr  den  Thce  geben  kftnnte.   Das  Gewicht  macht 
d«n  Werth  bekanntlich  nnr  bei  derselben  und  «war  nnr  bei  wägbarer  Waare. 
Das  Werthverhältniss  zwischen  Waar^^  nnd  Waarf.  ntich  wenn  sie  wäp^bar, 
bei  ffleiehem  Gc%v2cht,  mit  dorn  aber  —  hat  das  t.iewicht  eb«'n  Tii-ht'^  mehr 
?i  erlmfft'n     Dies  Wcrthverhaltmss  —  incrVwürdip  —  ist  immer  koiamen- 
«•aratH^l,  inuner  —  wir  müssen  doch  vorsichtig  sein  —  innorh;i1b  desselben 
Mönzgebiets.    Es  ist  sogar  komraensnrabel  bei  Waaren,  welche  man  weder 
wägen,  noch  messen,  noch  zShlen  kann.    Die  Werthe  zweier  Gemälde  t.  B. 
auf  dem  Berliner  üt-mäldeinarkt  sind  auch  kommensarubeL    Und  wieder 
sind  ihre  Werthe  and  die  eines  Kilo's  Thee,  and  eines  Meter  Sammet,  and 
fliMi  Liter  Wein,  ond  eine«  Qroiaee  Knf^pfe  keomensnmbel  ünd  wniter, 
dv  Werft  den  KtUTi  Thee  beut  nnd  denelben  Kilo*e  Thee  morgen  ist  nldit 
nettwendig  detieibe;  «r  indert  licht  *ber  itete  im  kemmenennbien  Ter^ 
htttnue.  Allee  diee  iit  aber  fannmeneanbel  nneb  einer  Einheit  nnd  einem 
Nense,  der  Wertbeinheit  nnd  dem  Wertbmnnee»  wellte,  nm  die  Sonmeno 
•ombDitit  der  gnnsen  bnnten  Snmmlnng  rnn  wigbiinn  nnd  nicht  wigbnren 
flachen  ond  penSnUehen  Dienstleistangen  dam,  welche  damit  gemessen 
weiden,  lierbeiittfBbren,  mit  groMcr  üeberlcgnng  /tor  diaen  ZiMck  abge- 
paeet  nein  mnei.  Und  wo  man  aach  hinblickt,  hat  es  die  KuUwrgeachichiB 
so  ahgepaaet.  Von  zicei  Sciton  aas  hat  sie  dies  erreicht.   Die  nationalen 
Werthmaasse  haben  sich  dem  Masterlager  der  nationalen  Werthobjekte, 
and  dieses  Mostorlager  hat  sich  wieder  der  Skala  der  nationalen  Werth- 
maaw»*»  angcpa^st.    Erster  Schluss  daraas  ist,  dass  es  ein  Verbrechen  am 
yolkf  ist,  nnd  zwar  das  schwer«to  Verbrechen  am  hülflospsten.  von  Sorgen 
am  meisten  im  Flicke  vorwirrten  und  eben  so  anch  an  dem,  von  kh'inlicher 
Hab''acht  am  wi  uij^st-en  besessenen,  g^'nerösesten  Theile  desVolk-j  mit  der 
Wertheinbeit  und  der  Werthmaas^-Skala  irgend  eine  Aenderung  vurxunehmen, 
daren  sonstige  Nothwendigkeit  oder  deren  sonstiger  Yortheil  nicht  volle 
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Beditfertigioig  fVr  diatra  Sclmitt  !ii*t  Fkitdi  des  Ydllns  ia  lidi  ingoi. 
Dto  T0rSiid«rli«lik<it  d«r  tu  dM  Silber  g^hsltoUn  WertheiBlieit,  gegenftl»« 
den  jetst  vom  <jkkIdA  behenacihten  und  fettfdialleiwii  PreiaMi  des  Welt» 
mwrkto,  weldie  den  Sehadeii,  den  man  dorah  Fesllinllmig  der  gebrindi^ 
KchenWertiieliilMit  niTenneidett  mwImb  soll,  idum  liaMgeßlkrt  Hol,  «nl- 

solche  Beehtfertiipiiig  fftr  den  Ueiwrgang  fwr  Oeldwibnmg,  aber  nMbi 
dafür,  dass  man  nun  zu  einer,  an  das  Gold  gehefteten  Wertheinheit  über- 
geht, welche  einerseits  einen  ganx  kolossalen  Brach  mit  der  Werthskala 
bedingt,  nach  welcher  sich  das  Verkehrsleben  bisher  geregelt  hat,  nnd 
welche  andrerseits  Jceinen  Yortheil  bietet,  als  das  Vergnügen  für  Idioten« 
die  mit  der  Geschichte  bewegliche,  lebendige,  menschliche  Wertheinheit, 
mit  welcher  auch  die  sixtinische  Madonna  und  Göthens  Faust  gemessen 
werden,  dnrch  ein  Mönzstück  auppcdrückt  zu  sehen,  dessen  Feingehalt  so 
viel  wiegt,  wie  ein  Würfel  destillirten  Wassers,  dessen  Seite  dem  tausend- 
millioneutheil  des  Erdquadrauten  gleich  ist  —  beiläufig  eine  Festsetzung, 
die  nicht  besser  ausgedacht  werden  konnte,  um  das  wissenschaftliche  Nach- 
uiehson  schwer  /.ü  machen,  und  dem  eisernen  Stock  in  Paris  die  Alleinherr- 
schaft zu  sichern.  Macht  die  Nothwendigkeit  des  Uebergangs  zu  einer 
andern  Hetallwihraag,  welchen  Uebergang,  je  eher  desto  besser,  die  Rück- 
•iebt  anf  den  Weltmarlct  erheiaeht,  eine  gowiase  SUtmmg  der  WerliidnlMlt 
nnd  der  Werfhakala  —  denn  mit  SScberbeit  nnd  Genaidgbeit  Ideef  M  die 
Wertbeinb^  dabei  nieht  festbaltcm  ~  deeb  einmal  nnverm^dHeb»  ao  iel 
daa  offenbare  Gebot,  die  neue  Einheit  mr  alten  in  daa  mttglieh  dnftcbata 
Verhaltniss  in  aetaen,  den  Bmeb  ana  beiden  einen  Braeb  mit  möglieb 
kleinstem  Zibler  nnd  Nenner  Verden  n  laaaen  nnd  bei  der  Gewiehta- 
bectimmnng  fllr  daa  neue  Metall  daranf  in  aeben,  dasa  der  Mler, 
der  nnvermeidlich  ist,  nach  der  Walmeheinlichkeit  anf  das  geringate  Uaaaa 
reduzirt  bleibe.  Es  ist  ferner  Gebot,  den  immer  noch  bleibenden  Vacbtbeü 
der  Aendemng,  wenn  es  mit  dem  Torhergebenden  Postulat  irgendwie  ver- 
traglich, in  der  Weise  vommehmen,  dass  nicht  blos  Abwendung  der  TOm 
Weltmärkte  drohenden  Gefahren,  sondern  unmittelbarer  Vortheil  mit  dem 
n^riPTi  "^T!■!n7sy8teul  vorknüpft  ist,  nnd  di«^«  ?T^8chieht,  %i)et%n  flifi  Komwen- 
SurabilUät  mit  andern  Mün:ay»Um4:n  erzielt  wird.  Denn  dann  ist  die 
heimische  Münze  draussen  zu  verwenden,  sobald  das  heimische  Bedürfnis! 
hinter  der  Auxmünzung  zurückbleibt,  und  auslandische  Münze  kann  bezogen 
nnd  verwendet  werden,  wenn  es  sie  plötzlich  hinter  sich  lässt,  d.  h  die  von 
Ltfcurg  und  in  Berlin  gefürchtete  grössere  Zirkulationsfähigkeit  ist  da. 

Nun  sehe  man  sich  die  Goldkrone  von  zehn  Gramm  Feingehalt  unter 
allen  ffieaen  Beuebnngen  an.  Dedmal  eingetheilt  giebt  sie  als  nati<male 
Bechnongamfinie  einen  Thaler  Ton  —  sagen  vir  mit  Herrn  ITeAeaahii  — 
88  Groschen.  Dann  belinft  sieb  der  halbe  Tbaler  anf  14  Groaeben,  der 
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MId  Tittler  «nf  6%  Gntdifii»  im  ickatel  TlMler  «ttf  i*/»  Qm^n  und 
te  Zoit  ftvf  8*^  Ftautfl^.  D«  nem  OoMtliAkr  «ii«  ferner  gMch  dMm 
iMMtdMii  GuMen  nad  88  Knueri  mIh  HaUMMck  gMcli  49  KreoMr, 
•an  Fbiftd  gldeli  19  Kromw  8%  HUtor,  sein  Zehatol  gMöh  9  Enuw 
8*/»  flflUer  uid  der  Zent  gln«h  Einem  KraoMr  iranigor  Vi»  Htlkf,  aUa 
fcitde  «in  ProMBt  wmigw  als  dar  Kechmt.  Der  iftddiatMhin  8tttekiliiiig 
gOgnAber  nnd  abo  di«  üntanobiade  Ueiii  gonig,  im  im  EietaTttkakr 
limyJa  bandmet,  aber  groM  genug,  om  vom  Eleiogesch&ft  schwer  gefUilt 
sn  werden ;  der  norddeatschen  Stückehmg  gegen&ber  sind  eie  groea  genag, 
am  aaeh  im  Khinmkehr  Iwredinet  werden  zu  müssen ,  aber  nieM  gross 
genug,  nm  dass  es  anders  gaedieben  kann,  ak  darch  Aufschlage  des  Klein- 
geächäfts,  die  die  Nachfrage  augenblicklich  ganz  emsthaft  afBsiren  müssen. 
Und  dies  alles  um  Gewicht  nnd  Werth,  die  gar  nichts  nütciiiander  zu 
schaffen  haben,  die  gleiche  inat  Ti  !!e  Darstellung  ihrer  Einheit  zu  geben! 

Nun  zur  KommensnrabilitLit  mit  andern  Miuizeystmcu.  Hi-;  ji^tst 
pcbt  es  gar  kein  Münzsj-stcm  mit  einer  Einheit,  deren  Ofwiclit  rinv  gauic 
Zahl  von  Grammen,  dem  kleinsten  Gewichtmaass  des  metrischen  Sjsteuu, 
ausdrückt.  Amerika,  in  welchem  es  Anhänger  einer  metrischen  Gewichts- 
einheit aui  dte^ein  Grunde  giebt,  kommt  luit  bciacni  Golddollar  dem  Ge- 
widit  vt>u  I't  Gramm  nur  stJ^r  n^e,  aber  doch  nicht  uaho  genug,  um 
diee  ea  fddit  aadi  dort  Gegner  dee  Ueb^rganga  nr  metriaehen  Gewicht»- 
eiaheit  «Mgn»  dfamr  D^flwMg  gOa.  Dia  frauBaiaeha,  aowia  die  engliächa 
WerOfliiiheit  aind  mit  dem  Gramm  inkommraanrabd,  nnr  daag  die  latei- 
aiidie  XtadMutantloB  dia  Daiimalateilen  dea  Anadradn  lllr  daa  SO-Fvaak- 
•ttflk  aof  8  ladaibt  hat,  welehai  geacfaifUicli  daaadba  bedaatet,  wie  In- 
iMunattBanbilittt.  Der  jelit  gebriniddieheii  aagliidMa  Stttdcdang,  mit 
mldiar  dar  dertige  XMaferheiir  $thr  utg  rerwacfaaan  lat,  müaite  ihnlieha 
(Seaalt  aagetban  wardaa,  wie  der  norddavtiebaa,  am  ala  in  eine  deilmala 
flbttiafUiien,  welche  aof  das  Gramm  Feingold  als  Rechnnngaeinlidt  ga- 
giiadat  w5re;  der  firanzösischen ,  die  schon  dezimal  ist,  aber  erst  recht 
eine  nngeheuerliche  Gewalt.  Die  Goldkrone  bitte  einen  Werth  reu  85  Frk. 
8S  Cent.«  die  halbe,  die  also  den  Napoleon  zu  ersetzen  hatte,  von  17  V. 
91  0.  Dann  würde  eine  Münze  von  7  F.  IG  C.  folgen  und  das  Zehntel  der 
Krone  betrüge  3  F.  1^8  C.  Weder  das  Fünffrankenstück  noch  der  Frank 
fanden  Platz  im  neuen  System,  Frankreich  ginge  zum  zweitenmal«,  ganz 
ohne  Noth,  durch  eine  Münzrevoiutton,  viel  toller  als  die  erste. 

Äho  müftste  das  Müuzsystom  uf'crall  in  hohem  Maasse  verändert 
werden,  wenn  die  Welt  die  Koramensurabilitut  ihrer  MOnzsysteme  auf  dem 
Wege  des  Aufbau's  aof  der  (Irmullage  ganzer  Zahlen  des  metrischen  Systems 
herstellen  wollte.  Weder  dcu  Eagläudcrn  noch  den  heutigen  Franzosen 
ist  90  etwas  zuzumuthen,  sie  werd^  unt»  aber,  wio  gesagt,  bald  zeigen, 
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wie  mui  tm  iatariMtiflMkn  Koniimmnbilitit  kommt.  Hau  Mgt  «star* 
^milder:  hier  kt  nfline  Biaheit  nnd  nebie  8tQe1ieliuig;  d«rt  iil  deine  Ein- 
ImH  wd  deine  Stttckehng.  SooImii  wir  geneinwliaftlaeh  die  mdguch  ge- 
ringiU  AeodetODg  Ittr  beide,  die  mw  den  geneiBBclieftlidMa  Ponlrt,  die 
inteinnttoBile  ]fQnietQcl[«  ferediaflt»  weldiee  littben  wie  drüben  dem  Merkt 
nagepAsete,  gnugbue  MOue  eein  mnee,  im  ftbrjgen  aber  nm  OewichtB- 
ejrteiB  eidi  rerlialteft  kann,  wie  ee  wiU.  Fttr  Frankreich  und  Ar  England 
iet  dae  internationale  MOniitllek  Ungit  gegeben,  dae  25-Frankenetttek.  Ei 
bietet  eieh  gleiehmieeig  TorlheUbafk  dar,  ftr  die  in  Fraakieich  nMhige 
B^rm  der  SfcOekelnng,  ale  deren  Anfang,  wdobem  dann  dae  d'/t-Fkaakai- 
ftiek  raeeh  folgen  wird,  wShf«od  dae  SS-Centimenetllek  echon  vorhanden 
iet  and  der  halbe  Sou  gepiigt  werden  kann  oder  nieht,  aber,  wie  wir 
glanbcB,  Ar  dae  Bedfirfiiiaa  dee  SUdene  geprägt  werden  wird;  and  gMcb- 
mieeig  TOrtheilhaft  flr  die  in  England  ntttfaige  Befetm  der  Wertheiaheil» 
der  Wflvang,  welehe  jetit  —  dnreh  die  Oleteheetiang  1»  Werthe  dee  ge- 
nllniten  and  nngemllniten  Ghildee,  die  nicht  gleichwerthig  aind,  nad  ee 
aieht  eeia  eoUen,  damit  kein  Qold  gemfinit  werde,  wenn  ee  aicht  nöthig 
iet  ^  den  Oeldnmlanf  ood  den  Wedieelkore  periodisch  bennrnhigt,  und  Gold 
erst  durch  die  Münze  in  die  Goldschmiedewerkstatt  wandern  l&ssi  Eag^ 
land  hat  eich  dabei  za  einem  tieforea  Schnitt  in'o  Fleisch  zu  entschliessea, 
aber  ee  wM  lieh  dam  eDtächlio.s.>«(?n ,  eben  weil  ee  iwei  Fliegen  mit  einer 
Klappe  aehlagen  kann.  Die  HerstoUong  der  Kommensorabilitat  der  engli- 
aehen  nnd  französischen  Werthe  ist  aaa  mehr  als  einon  Qroade  schon  eeit 
lange  in  England  populär. 

Damit  aber  ist  das  25-Frankcnstajßk  auch  fllr  «nere  zukünftige  Gold- 
wfihmng  als  fester  Punkt  gegeben,  und  da  ein  besserer  Anschluss  bei  ge- 
ringerem Opfer  an  nnsre  bisherigen  Stückelungen  —  die  Dezimaleintheilnng 
einmal  als  unvermeidlich  angenommen  —  gar  nicht  denkbar  ist  als  teitu^ 
ein  dem  Gulden  .ichr  nahe  kommendes  Stück  zur  nationalen  Rechnungs- 
münze erhebende,  Dezimaleintheilung,  so  ist  auch  diese  damit  gegeben. 
Der  Frank  i)aHst  wfvl,>r  als  Münzstück  überhaupt,  noch  gar  erst  als  Rech- 
nungsniÜDze,  durchaus  nicht  zu  den  Gewohnheiten  unseres  Marktos  und  ist 
den  Franzosen  selber,  trotz  der  Dauer  seiner  Herrschaft,  immer  unbequem 
geblieben,  oft  um  ein  weniges  zu  gross,  noch  öfter  um  ein  weniges  zu  klein. 
Er  macht  bei  Bechnungen  fortwährend  den  Sou  nöthig.  Der  DoppelgTilden, 
der  in  der  neuen  Stückelung  seine  Stelle  haben  würde,  w^!^d^»  wenig-^'tens 
als  Kechnungsuiünze  den  Nachtheil  bieten,  dass  nationale  liocliiiinikriu  nioht 
durch  blosse  Versetzung  des  Konima's  in  internationale  vcrwandtU  werden 
könnten.  Sein  Zehntel,  gleich  vier  Uroschen,  stimmt  ebenfalls  schlecht  mit 
unsem  MarktgewoUnUeiten,  und  sein  Hundertel  ist  jetzt  für  unsere  klein&te 
Münze  zu  gross. 
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Dies  ist  ^bm  jQd,  und  dkt,  oder  gu  kdlot  wifd  «miebt  wiHkn. 
Aber      DükunioB  dnhi  sieh  nicht  blot  um  das  Ziel,  MmdMU  aneh  mn 

tei  Wig  dahin,  und  vorsüglich  am  die  Lindemng  der  Harten  de«  Ueher* 
gan^^.  Hier  sieht  der  Eing^n'ff  in  das  Verhältniss  zwischen  Gl&abign 
Schuldnor  in  erster  Beihe.  Bekanntlich  hat  eine  der  Preisbt*wevbllBga- 
»chriften,  über  welche  der  Handelstag  lu  Gericht  sass,  und  der  er  den 
erätc'Ti  Preis  zucrthoilte,  die  Schrift  des  Dr.  H.  Grote,  für  onn&thig  er- 
klärt, das»  sich  die  Gesetzgebuiijj^  mit  Abwendung  der  Nachth<nle  für  die 
eine  oder  die  andore  Part«M  liofa«^»\  Mnn  tnöjfo  nur  die  alti'  Silin  rwährung 
parallel  neben  der  neuen  (loldwuiiruug  eine  Zeit  lang,  oiine  iVsieu  Termin, 
beste  hen  und  den  Schuldnern  so  Zeit  liwsen,  ihre  Schulden  in  dem  (3elde 
abrutrau  -  n.  welches  sie  erhalten  hatten,  oder  den  (Jläubigern,  Tür  die  Kon- 
reisiou  zu  sorgen-  Der  Hauptfehler  dieses  Vorschlagd  ist  nicht  die  von 
den  Herren  Soetbeer,  Hince-SmUh  nnd  Weibexahn  gerügte  Ungerechtig- 
knt  gegen  den  Gl&ahiger,  welcher  ja  nicht,  wia  sie  anf&hren,  entwerthetes 
aab«r,  MBden  immer  noch  Kraft  bähend«  WArnmOtue  lurft^erfailt,  wdebe 
ali  lltaiie  auf  dam  natloiialRi  Ifixl:!  ibia  Haehfrage  bat,  ao  laiga  loeii 
SQbendnldea  abmaUoi  und  Sllbanliiiaii  an  benblao  ainl  Dlea  iat 
aflüdiafi  «Im  «tata  abmluDeiiie  Nadifirag«,  aa  ateht  ibr  aber  auch»  ia 
Folfa  der  alliDiUifaii  Einiiabwig  der  SUbrnnttaae  ud  ibrea  Xrwtaea 
daicb  CtoMmtinaa^  am  ateta  abnahnandea  Angabot  gaganflber,  neleiiaa,  beim 
aDvahlifen  Bintwacfa  dae  Sübara  ni  fBatam  PreiBa  Ar  Oald,  aiah  V9m 
selbst  so  regelt,  daae  der  GUobiger  hafaieii  8abaden  leidet.  Der  Hanpt- 
Iritler  ist.  b^?;  der  Temi»  fehlt.  da.ss,  nie  Herr  Weibezahn  richtig  be- 
aerfct,  die  .Linien  wirklich  parallel  sind  und  äich  daher  nie  treffen dass 
tie  Hiebt  konvergent  gemacht  sind.  Der  blosse  Drock  des  Staats,  der  nacb 
Herrn  Grotes  Vorschlag  alsbald  die  Gehälter  in  Gold  bezahlen  soll  o.  s.  w., 
ersetit  den  Termin  nicht.  Vorrüglich  die  hypothekariächen  Verpflichtungen 
leisten  langen  Widerstand;  gegen  diesen  Widerstand  mus.s  doch  zuletzt 
Gewalt  g'<>branrht  w^^rden,  wenn  man  den  Parallels^ninfl  vweier  Wälirungeu 
mA  zwricr  Arten  »">übermünze,  von  denen  die  fiiiv^  Srli  >id  lu-inzo,  mit 
um^ertuilh  der  Marktschwankungen  liegender  i^ixirung  ihretj  »ioldwerths  and 
die  andere  selbstständige  Silbtiiuuiize  mit  innerhaib  der  Marktschwankungen 
liegender,  nur  durch  den  Aukauf  u.  s.  w.  aufrecht  erbalteuer  Miminaigränzc 
ihres  Goldwerths  ist,  vnm  Aufhören  bringen  will.  £s  braucht  hlos  das  Silber 
rartbergalmd  imPraiaa  über  dialBiilmalgriiiia,  mit  wellte  dach,  im^tareaaa 
dar  Btaatakaiea,  Maaaa  n  batten  iat«  bmaiia  tn  steigen«  adar  dia  Lage  daa 
Staata  ind  der  preuwiaelMii  Baak  bedrobt  in  eraebaiaeiit  ao  tttditaa  aieh 
voRlglldi  dia  atqjabildatercin  Klaaaaa  ia  aana  Sflbarvartrig».  Der  Staata- 
itKcidi  iat  aavaraMidlieh,  abar  damit  iat  aiekt  aaageaeblaaaeni  daaa  er  aiclit 
daa  awraiebaBida  Zeit  mhcr  fMigeaatst  werde,  mn  dia  Sdraldaer  ia  daa 
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Stand  sn  setien,  sicli  nach  KriAtn  tot  Sdiadea  ta  mdiraii.  Denn  bei  der 
iwangs weisen  EooTersion  mag  man  m  anfangen,  wie  man  «ill;  die  Gefahr 
dieses  Schadens  bleibt.  Blail  WMM  f&r  daa  einheimiaeke  Silber  mehr  Qold 
bieten,  ah  es  werth  ist,  wenn  man  seine  Pragnng  ans  der  Welt  schaffen 
will.  Und  das  Bcdürfniss  der  Kücksicht  auf  die  bestehende  Stückelung 
durch  Anschluss  an  einige  grössere  und  kleinere  Stücke  derselben,  wie  sie 
beim  Gulden  als  I^fThjumg-siTiünzc  lierauskomuit,  auf  der  einen  Seite,  und 
an  daa  25- Frank  iiatuck  auf  der  andern  Seite,  lässt  kaum  eine  andere 
Wahl,  als  das  vom  Herrn  Weibezahn  vorgeschlagene  Werthvorhältnisa  von 
1  :  15,32,  welches  für  den  Staat  und  für  den  Schuldner ,  dem  Tagespreise 
des  Goldes  in  Silber  ron  15,65  gegenüber,  einen  Verlust  von  2,1  Pro^ut 
ia?olnrt  Denn  der  von  dem  Staate  bei  der  Aasgabe  fibemommenc  Ver- 
taat  bat  anf  Atn  Wertii  4aa  €h»ldea  in  Waun  nur  aehr  TorftbergdieiideB 
Kiiillaaa,  und  der  Schnldnar,  welcher  aich  dia  Deckungsraitlel  fBr  aeioa 
Schuld  ana  dem  BrUa  verkaofter  Waare  an  beschaffini  hat»  bleibt  mit  dam 
Terlnat  am  Pnise  dar  Waara  aitiaii.  Dar  Pteb  daa  Goldea  tn  Süber  von 
16,82  ergisbt  aiah,  wem  man  den  Faiagahalt  in  Geld  dea  SV^ftaaken- 
atttelca,  dea  neuen  Goldgnldena»  waleher  0,796 . .  Gramm  hefarigt,  in  11,111 . . 
dan  Ftfngahalt  in  SSlher  daa  ZweidrHIal-Thalenttteka,  dividirt  Dtia  ea 
nfkieh  dar  iwanaigjihriga  Dnrdwduiitt  dea  Goldprelaea  in  SÜber  iat» 
aeheint  uns  ein  leerer  Trost.  Die  Vergangenheit  ist  bei  der,  nnch  Tolka- 
wlithschaftlichcn  Gesetzen  sich  Tollzichenden  ▲endarang  im  Werthrcrhilt- 
niaa  der  Metalle,  kein  Maass  für  die  Znkunft 

Herr  Weibezahn  ist  aber  nicht  auf  einen  Verlust  von  2,1  Prozent  ge- 
fasst,  sondern  auf  einen  viel  grösseren.  Wir  haben  schon  erw&hnt,  dass 
seine  Kostenrechnung  es  an  hochgi'gTiff'^n^^n  Ansätzen,  ru  seinem  Ungunsten 
nicht  fehlen  la^st.  Kr  will  nirht  rM.sinf;i.rbr"'n  malen,  wie  Herr  (>rote  ge- 
than,  nnd  <l;i:-(  ist  recht.  Deutschland  äoU  wissen,  ilasn  os  sich  an  eine 
schwere  Aufgabe  macht,  weil  ea  sich  an  sie  machen  luiisste,  auch  wenn 
sie  noch  schwerer  wäre,  als  sie  ist.  Wir  lassen  nun,  zur  Information  dea 
Lesers,  seine  Kostenberechnung  nebst  der  Begründung  folgen.    Er  sagt: 

,Die  grosse  Schwierigkeit  einer  auch  nur  annähernd  zuTerlissigen  Ver* 
anschlagung  der  Kortoi  uianer  MirnNfbrai  Uagt  auf  dar  Hand.  Dia  Anf- 
atellnng  einer  genemm  Bilanz  iat  ana  dem  einfadien  Gmade  darehana 
nnmSglich,  wdl  die  wichtlgatan  Podtionan  daa  .Soll*  «nah  nidit  einmat 
aaoihenid  im  V<»ana  an  iMatimmcn  aind.  Anf  Gnmd  mllegandar  BrlUi- 
nngan  wiaaen  wir  xwar,  waa  die  Anaprigung  der  nanan  Geld-,  Sflhar-  nnd 
Knpfarmttnian  kaaten  wird,  wir  Tenndgen  noch  famar  vngaflQir  au  baaMaaan« 
welche  Nominalbefcriga  in  jedem  dar  drei  genannten  KetaBa  nnaanptigan 
■ein  werden,  wir  haben  endlich  dalÜr  Anhaitapunkte,  welchen  Tarlmt  an 
Sabatana  die  im  Umlanfe  beflndllehan  Mttnien  durch  Ahnntning  arllttMi 
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h^n  werden;  allein  &ber  die  beiden  wichtigsten  Fragen  herrscht  ein 
alüolatw  Bnkfll.  KiBlicli  erateni  darftber:  w«  grou  wiH  Üt  JMjfkfMff 
nMhm  im  4tr  Usmanftm  m  Onmi»  ««  Ufmäm  imrdktdmSlÜi^km 
ITctAmtMIMm  jvMm  OoM  «mnI  SSfb»  «m  t  am  IB^  «mmI  ätm 

ümkmtA  wuerm  BÜbm  999m  GoU  Miädaiäk  8tm  fkMf  üad 
metoi:  iwidha  Ahhm  «AteriMr  CtoNfeMMiifiii  winl  der  fllfcMrf>l«iw 
«IT  UiweeMiiiy  p^yeii  ii$  nemm  QoUMum  dmnädut  ^rüraNH 
wtrdmf  JJnm  .HaVaa'  Ib  oUgan  Bflana,  wddiM  MigUA  ia  in 
DiSnroDX  swiielwB  dem  Salbftkostenpreise  der  ntn&a  lUbernen  «id  kvpÜMP- 
nen  Scheidemünzen  nnd  deren  Nominalbetrag»  in  Qoldgulden,  tu  welcham 
dlMtUMii  TOB  dar  SUatikasse  in  Umlauf  gesellt  werden,  besteht,  kam 
mh  dagVftB  wiederum  mit  ziemlicher  Genauigkeit  im  Voraoa  abschätzen' 

Ueber  jene  beiden  dunTclen  Punkte  unseres  .Soll"  lassen  sieh  selbst- 
Terst&ndlich  nnr  Ansicliten  und  Meinungen  äussern,  tiri  1  '^\u<\  in  den 
fraglichen  BesiehuDgen  tou  verschiedenen  Seiten  Auiialin'cii  i^'oujaciit,  oder 
rubtiger  gesagt,  Befürchtungen  laut  geworden,  zu  denen  die  thatsäch- 
liehen  Verhältnisse  meines  Erachtens  doch  keinen  genQf^enden  Aula^»  bie- 
ten. Ich  werde  daher  v«^rsuchcn,  jene  ATuialiiiion  auf  in  il-  r  A\  irkHchkeit 
mehr  entsprechendtii  Muasi  dadiir-Ji  zuruckzuiubren,  dass  ich  die  Muiucuta 
hcrvorael/e,  welche  Anspruch  darauf  haben,  bei  der  betreffenden  Kidka- 
Ution  bcaditet  zu  worden. 

Bai  Erwägung  der  Frage:  wia  lidi  dia  WerthfariiiltiiiM  tiriadiHi 
Ml  vid  Biibw  diurah  das  Aagtboi  bedentoiidoi  SUbar-ICaBgai  ud  di« 
Hathfrage  nach  «ntipneliendfiii  GoM-QnaatititMi  Saitona  Dantidila&da» 
•fMtaell  aocb  Sdtana  Fiankreidia  dnreli  deaam  üeboigaiig  tni  nSam 
MMImng^  tn  Wdtmarlcto  gaitaltm  und«?  —  lat  naelL  niteeai  Dalftr- 
fedlMi  Folgandaa  n  Ml«l(aieliftig«ii. 

Dia  Bamtanng  der  beiden  Bdalnetalle  all  OM  —  in  wddier  Bigea- 
idall  aie  wedar  ToltoMadis  konanmiit,  wie  s.  B*  bei  VeigoldnBgen  «ad 
in  dar  FliolQgfiqdiie  mit  den  Silber  eiattiti,  neeh  aaeb  ia  eelche  Fonaea 
gebracht  werden,  ans  denen  sie  nar  mit  groeaeia  Yerlnste  in  die  nrspr&ng- 
liehe  lorfidnrenetzt  werden  können ,  wie  dieses  beim  Einsehmelzeu  aller 
SehmncVsRchen  und  Geräthe  durch  die  Einbnsse  der  Fa^nnirungskosten 
der  Fall  ist,  —  äussert  nm  so  weniger  den  allein  entscheidenden  Einfluss 
mt  deren  Tauschworth,  als  die  Gesammtsumme  der  in  einem  Staatsgebiete 
vorhandenen  Zirkulationsmittel  aus  Gold  oder  Silber  keineswegs  bis  in 
du  ünendiiche  gesteigert  werden  kann,  vielmehr  seine  ziemlich  bestimm- 
ten Gränzcn  hat.  In  Rücksicht  hierauf  ?ermag  ich  I'.uon  nicht  bcizu- 
pfliditen,  welche  der  Ansieht  huldigen,  dass  die  äüberwahruag  Deutscii- 
landa  nnd  anderer  Länder  Europas  bisher  den  eigentlichen  Regulator  für 
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da»  WerthTeriifiltiiiM  zvischon  GoM  und  Silber  gebildet  habe,  und  daei 
dataer  allein  sehen  vnaer  Entacfaluse,  nr  reinen  GoIdwSbmng  ftbemgetaeii, 
eine  bedeutende  fintwentbnng  dei  SIlbeVB  snr  Folge  haben  werde.  An^ 
der  Annahme  der  reinen  Goldwahmng  Seitens  Frankreiehs  kann  ich  einen 
solehen  Einflnss  nicht  beimesBen,  da  dieses  Land,  nachdcni  es  mfsn  des 
hohen  Preisstandes  des  Silbers  leteterem  wenigstens  10  Jahre  hindnrdi 
gani  forngettanden,  nngeaehtet  der  im  Jahre  1867  wieder  anfgenommenen 
Avsprlgmigen  silberner  Wlhnngsmünien,  das  Sinken  der  Silberpreise  ver- 
m5ge  seiner  MiscIiwälirnTii^  keineswegs  anfsahalten  rorraocht  hat.  Von 
allein  entscheidender  Bedeutung  anf  die  neuere  Gestaltung  der  Silberjireisa 
ist  meines  Erachtens  der  Äbfluss  dieses  Met  alles  nach  Ostasien  geweson, 
und  weil  derselbe  im  letzten  Trii-noium  um  ca.  150  Millionen  Thaler  gegen 
das  vorhergehende  Ton  18G4  bis  1866  ruHlckgebliebeu  ist,  ging  der  Siiber- 
preis  seit  186G  um  nahezu  1  pCt.  allmählich  zurück.    Doch,  wie  oben 
gemeldet,  macht  sich  bereits  eine  Wiederzunahme  der  Silber-Ausfuhr  nach 
Ostaaien  bomerklich  und  der  Drnck,  welchen  das  Flüssigwerden  deutscher 
und  fiauzMsiaclicr  Silber-Meugeu  in  kächster  /ukuuft  auf  Jea  Proi»  Jes 
Silbers  ausüben  mnss,  dürfte  um  so  mehr  eine  wesentliche  Steigerung  des 
Silhef-fisports  nach  Ostasien  snr  Folge  haben,  als  die  energlsoh  hetrieheno 
Verfollatindigang  dse  oatlndiMdien  fiise&bahonetua  der  Attsfnhr  dortiger 
Bnengniaee  nnd  somit  dem  materiellen  Anfsekwnnge  dieses  Silber  begehe 
renden  Gebietes  Yorsehnb  leisten  wird.  Wenn  non  im  Jahre  1850  «fUer 
dm  htäi^tH^näen  EMrud»  der  MosteHm  SUtgmmg  der  Geidprodtd^ 
Hon  die  von  Holland  pUMiek  an  den  Markt  gebraohten  ca.  50  MUUoiMtt 
Gulden  in  Gold  nvr  eine  Verindenng  des  WerthfsriitKnisses  von  cirea 
4Vt  pCt  swisdien  Gold  nnd  Silber  m  üngnnsten  dm  ersteren  herbein- 
fthren  Tormocht  haben,  so  glanbe  ieh  annehm«a  in  dürfen,  namentlidi  da 
dio  in  der  niehsten  SSeit  Seitens  Deutschlands  snr  yeränaserang  gelangen- 
den Silber- Mengen  ganz  alltnühlith  an  den  Mufct  kommen,  dass  das 
Werthverhältniss  zwischen  Gold  und  Silber  Ikber  1  zu  16  hinans  sich  nicht 
verändern  wird.   Im  Vergleiche  zu  der,  unserer  Münzreform  zu  Grunde 
zn  legenden  durchschnittlichen  Werth -Kelation  zwischen  Gold  und  Silber 
von  1  zn  15,32  würde  dieses  einen  Verlust  an  unserrTn  Silber  von  circa 
5  pCt.  ausmachen.    Nimmt  man  dnpfff:^en  an,  dass  der  ac^itiiwartige  l'reis- 
stand  des  iSilbers  um  5  pCt.  sinken  werde,  so  würde  unsere  Einbusöö  auf 
ca.  7' «  pCt.  sich  beziffern.    Dieses  möchte  das  Aeussersto  sein,  Mas  in 
dem  Falle  zn  fürchten  ist,  dass  wir  allui  I  ii  h  am  offenen  Markte  unser 
Silber  gec^en  Gold  umtauschen  und  durcli  AusKchluss  jeder  Art  von  Misch- 
w&hrung  die  Spekulation  von  diesem  Umtausch  •  Prozesse  möglichst  fern- 
halten. 

Weiter  wttrde  es  sich  dann  fragm:  wi«  giosa  ist  das  Qnantam  UNever 
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«ilbernen  Courantmünzen,  welches  wir  mit  den  neuen  Goldmünzen  einzu- 
iitheu  iiabeti  werJeu?  Es  dürfto  der  ^Virklichkeit  ziemlich  nalie  krniirnen, 
irenn  mau  den  Baukuoten-Uiiilauf  im  (Irbitte  des  Zollvereins  aaf  22ü  Mil- 
lionen Thaler  auscblügt,  zu  dem  nocli  ca.  40  Millionen  Tlialcr  Staats- 
papier^ld  hinzutreten.    Wenn  raan  nun  erwägt,  dass  die  Auagleichung 
grosserer  Sammen  fast  aueschli^slich  in  Banknoten  Statt  findet,  während 
ül  kleinerer  Betrage  mm  grossen  Theile  durch  das  Staatspapiergeld  be- 
iriiit  wird,  so  möchte  die  Annahme,  dass  ausser  den  als  Deckung  der 
Buknotet  dientoden  Baarbestliideii  von  ea.  120  IfilUoiien  Silberthalern, 
filbexmnBieii  im  Belng«  m  SOO  HUISoimb  Tbdini  im  ümUnfe  sich  be- 
fiadm,  diec  ra  lioeh  alt  n  niedrig  gtgriffen  min.  Weitu  wflrden  di«  im 
iidande  ItefindUehen  dentschen  Gemninltanen,  fna  denen  nunentUeh 
HbUiiid  «inen  liimUdi  eiliebli«lMn  Tb«il  beiitMO  wird»  Mi  dam  Gnnda 
wSi  ia  Aaaahlag  tu  bringan  aeia,  weil  dieia  Mfinwa,  wenn  niebt  aebon 
Mber,  in  dam  Mamante,  wo  Daniadiland  aaine  litbaman  CpurantmttnaMi 
g^gea  die  bSbar  gawarlbolon  naoan  Ctoldmünian  ainsotiaban  beginnt,  m 
am  raiOekkebran  waidan.  Mlagan  wir  nnn  den  Qeaammfbatnig  dar  im 
iodaada  bafindlfahait  dantaeben  SilbarCbalar  ate.  anf  90  UOlioDea,  ftnar 
die  nodi  torbaadanan  «tontadian  GoldmOnian  jeder  Art  atf  76  Millionea 
Hahr  nnd  endliafa  dia  Xnpfermfinsen  dentaeban  Geprlgaa  anf  etwa 
S  XOlienen  Tha!ar  an,  io  etSndan  wir  inqreeaamit  440  KUUonan  Thalein 
ia  Silber,  eowia  80  IClIionen  Tbalem  in  Gold  nnd  Knpfbr^  mitbin  in 
Samna  590  Millionen  Tbalem  Hfinien  deatadben  ünpmngaa  geganfiber» 
mkfca  der  Umjiiri(gBng  banan. 

Ba  entstabt  nnn  annCebat  die  Frage:  wie  graaa  werden  dia  Nominal- 
klilgD  sein,  weldia  in  A(y/er,  die,  welche  in  Silber,  nnd  die,  welche  In 
Celd  nan  anaanprigtn  aain  wardanf  In  Knpln  mftnen  waaaatlicb 
gtOmer  aein  nla  biiher,  weil  daa  dem  norddentedien  BflltargroBdian,  aowia 
deai  anddantaeban  Dreikraaierat&oka  antipredhenda  Mttoiat&ek  atalt  wie 
Udur  in  Silbar,  in  Zalmnft  in  Knpfer  anemprigan  eein  wird. 

Naab  Harm  2ell0r*a  Hittbailnngen  aaf  Saite  168  nnd  169  würden 
lacb  dam  Torgnaga  Fiaakiiiaha  in  Eiipfer  eirea  12  Sgr.,  in  Silber  da- 
weil  nnaeia  Uainata  Goldmtnie  s  5  Ooldgnlden  aein,  demnach 
eine  dem  goldenen  FUnffrankenstficke  entsprediende  Mflnze  uns  fehlen 
irird,  circa  4  Thaler  auf  den  Kopf  der  Berdlkerong  und  der  Best  in  Ocid 
SQfiuprSgeu  sein.  Es  handelte  sich  demnach,  die  Bevölkerung  des  deutsoban 
SoliTaroiaa-Qabieiaa  zu  37  Millionen  Köpfen  gerechnet,  um  die  Nen-Aaa- 
plignng  von:  drca  15  Millionen  Tbalem  in  Kupfer 

.    150      ,  «in  Silber  and 

,    855      .  ,      in  Gold. 

Suamn  520  MUUonan  Thaler. 
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Nimmt  man  ferner  an,  dass  der  Gcsammtbetrag  der  dermalen  in 
Deutschland  siilniUtenden  silbernen  Scheidemünzen,  hoch  gegriffen,  35  Mil' 
Honen  Thaler  erreiche,  an  denen  ein  Verlust  Ton  15  pCt.  sich  ergeben 
werde,  sowie  dass  die  silbernen  Courantmünzen  im  Betrage  von  405  Mil- 
lionen Thalern  eine  darchschnittliche  Abnatzuug  von  1  pCt.  aufzuweisen 
haben  werden,  so  stellt  sich  an  dieeen  beiden  Poeten  eine  Einbuse«  Ton 
9,8  Millionen  Thalern  heraus. 

Von  den  unter  deutschem  Gej-rage  umlaufenden  Goldmünzen  würden 
dagep:en ,  da  sie  als  Ftüngold  gegen  Feingitld  zum  Umtausche  gelaugten, 
nur  die  Kosten  der  Keu-Ausprägang  mit  '/*  p'^'t  in  Anschlag  za  bringen 
sein,  welche  bei  den  Silbermünzen  l'/spCt.  betragen  werden. 

Zur  Erläuterung  der  Pos.  1  und  2  im  „Soll**  der  uaclifolgenden  Fiilani 
bemerke  ich,  dass  die  zum  Umtausch  in  Ansatz  gebraciiten  290  Mill Ionen 
Silberthaler  al.«  H-p^t  der  auf  Seite  ♦)?  erwähuteu  44U  Millionen,  nach  Ab- 
zug der  zur  Sciieidemünze  verwandten  150  Millionen,  sich  ergeben;  sowie, 
dass  als  Ersatz  (1er  dormaligen  1-  uud  5-Thaler-,  resp.  Gulden- Sch'Mne, 
bei  d^n  Ausprägungen  in  Gold,  statt  355  Millionen  Thaler,  4U0  Millionen 
eingestellt  worden  sind. 

Summaiisolie  Bilana. 


2 
8 


6 


V/t  pCt.  Verlust  beim  Umtaiuche  von  290  Millionen  f 

Thalcrn  Silber  gegen  Gold   \  21,« 

Prägekosten  von  400  Millionen  Thalern  in  Gold  a  '/«  pCt.  1^ 

Verlust  an  den  eijiiuziehtndcu  silbernen  Courantmünzen  i 

im  Betrage  von  405  Millionen  Thalcrn  a  1  pCt.  ...  I 

Verlust  an  den  einzuziehenden  35  MilUonea  Thalem  ril-  | 

berner  Scheidem&nxcu  a  15  nCt.   '  6^ 

Prigekosten  der  neuen  sflbernen  Seheidenttumi  im  Betrage  ' 

von  150  Millionen  Thalern  a  l'/«  pCt.   '  2,« 

Verlust  an  den  5  Millionen  Thalern  kupferner  Scheide-  ; 

müuzcu  ä  60  pGt   4^ 


Zusammen  •  *  •  |  38,m 


,  Betrag 

H:  ik.  B  S  l>r.  l»  UillioneB 


T 


1  j  Gewinn  an  den  150  Millionen  Thaioru  äilberuer  Scheide* 
I      münzen    7  pCft   10,« 

2  I  Desgleichen  an  den  15  3Tillionen  Thalern  kapferner  Scheide-  * 

*  münzen  (nach  Abzug  der  Selbstkosten)  4  bO  pCt.  .  .  ;  7,m 

^  i  Verlust   '  20,»» 


Zusammen  .  .  .  '  88»a 
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B«i  AiAteUiaig  der  TonUhmdMi  rammtzitclira  Biltni  idi  mui 
die  ^Mlaen  Potitionen  dii  »Soll'  to  nidilleh  bemessen ,  dass  der  xcirJc- 
ltdbe  ZnsditiBa  eher  unter  15  Millionen  bleiben,  als  20  Millionen  Thftler 
«rreicben,  keinenfaU«  aber  die  letztere  Samtne  Qbersteigen  dOifto." 

Wir  rechnAn  ^Qnstiger.   Erstens  glanbeD  wir  nicht,  dass  es  nöthig, 
Bichl  einmal,  das»  es  wünscbenswerth  wSre,  so  viel  Ooldmünze  nnd  so 
wenig  sillierne  Sclioidemünzo  m  prSf^cn.    Das  Vcrhältinss  zwischen  beiden 
in  Frankreich  ist,  auch  oline  Kücksicht  auf  das  unsinnige  Fünffrankenstück 
in  Gold,  ffir  uns  nicht  luaassgelend.  schon  weil  das  10-  and  das  20-Fran- 
kenstück  kkioer  sind,  als  das  127* -  ''^"^  2r)-Franken-  oder  Fünf-  und 
Zehn-GaldcnstQck,  di<*  wir  einführen  wollen,  and  andrerseits,  weil  der 
Gnlden  grösser  ist  als  das  Zweifrankenstück  und  der  halbe  Golden  grösser, 
als  der  Frank.    Die  englische  halb«  Krone  spielt  im  Verkeiir  eine  ganz 
andere  Rolle  als  das  Z  wo  if  ran  konstück,   hanu  siml  auch  viele  soziah'  Kin- 
ricbtnngen  in  Frankreich  aristokratischer  zugeschnitten,  als  hol  uns  und 
selbst  als  in  England,  und  die  konventionellen  Preise  hoch.   Ferner  ist  ca 
in  Frankreich  aacb  noch  jetzt  fühlbar,  das«  za  wenig  SilbermQoze  im  Lande 
isi  In  derWeltnQntellnng  z.  6«  «ftr  die  Bes'HiDmiing,  dase  beiErhebmg 
dee  Sintrittsgeldee  nicht  gewechielt  werden  dfirfet  nw  dnidifUnlwr  bei 
nebenbei  errichteten  Wechaelhaden;  in  London  waren  eie  nicht  nStiiig. 
Setien  wir  aber  nach  nnr  50  Millionen  Thaler  silberner  S«^eidemtinxe 
mehr  nnd  50  Millionen  Thnler  Goldmftnte  weniger  m,  eo  AUen  im  SoU 
weg  8V«  Uillioneo  beim  Anetmuiehe  von  Silber  gegen  Gold  nnd  V*Hilllon 
Goldprägekoeten}  ce  vevmehren  eieli  aber  im  Soll  die  SflberprigebMten 
nm  'U  Millionen.  Pae  Soll  nimmt  aleo  neammen  ab  um  8V«  MiUionen. 
Im  Haben  nmshst  dob  der  Gewinn  an  der  eilbemon  Sebeldernftase  aber 
vm  3Vi  Millionen.   Madit  snaammen  9*h  Millionen.  F^nut,  wem  ftr 
50  Millionen  Tbaler  weniger  Gold  gekauft  wird,  wird  der  Best  billiger 
gekauft.   Hauptsächlich  sind  Gulden,  Halbgnlden  und  Zehntelgulden  sn 
prSgen.    Die  Fünt'telgulden  sind  fast  überflüssig  und  die  Doppelgulden 
nahezu  auch.    Im  Dezimalsystem  hat  die  Zwei  &h  Divisor  nnd  die  Fünf 
als  Multiplikator  mehr  Bedentnag,  ala  die  F&nf  ale  Diviaor  and  die  Zwei 
nls  Multiplikator. 

Indem  die  Kedaktion  dieser  Zeitschrift  hiermit  wiederholt  ihre  Ueber- 
/eugung  ausspricht,  daas  der  besprochene  Vorschlag  —  nicht  die  absolut 
beste  —  aber  die  wahrscheinliche  Lösung  der  Münzfrage  enthalte,  und 
ihm  vorzüglich  in  der  Nothwendigkeit  beipflichtet,  auf  die  bestehende 
Stückelung  l^ncksioht  zu  nehmen  nnd  ihr  selbst  dat»  Opfer  einer  Fixirung 
des  Werthverhältnisses  für  die  Einlösung  und  Konversion  der  Verträge  von 
1;  15,32  zu  bringen,  will  sie  Uaiuit  weiteren  Meinungsäusserungen  auch 
in  dieser  Zeitschrift  selbst  nicht  vorgreifen,  wie  ja  auch  schon  ausgettprocheu 
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ist,  dass  die  Ansichten  der  Herren  Prince-Smith,  Soetbeer,  Motie,  Grote 
wohl  das  Studium  de«  Lesern,  der  sich  in  der  Frage  oriontiren  will,  ver- 
dienen. Wir  müssen  mit  sehtnden  Äuyen  thuu,  wa«  wir  tliun,  uaJ  vor 
allem  weder  den  Beamtenstand  nodi  den  Eanfmaonsstaud  als  besondere 
SRcbvmt&ndige  in  ehrtf  Fitg«  betraohtan,  flbar  mlcbe  den  sichersten 
AiiftehltM  mir  diA  TlMori«  ni  gebni  vannag  and  dfo  E«iuitiiiai  dir  Welt 
Im  GuMQ,  und  deren  Ldanng  mit  ihrem  Wohl  oder  Wehe  die 
höhiMii,  ionden  diejenigen  Stiebten  der  Oeeelbchaft  trifft,  welche  kSerin 
gm»  aneeer  Stende  aind,  «or^  an  wiaaen,  waa  ihnen*  ^  timt  (1) 


AJOgemeku  LeuiduirÜudiaßMre  Land'  mid  VeOkiwirffte.  Von 
Hugo  Schober.  Zwei  Heft«.  Brnuachweig.  C,  Ä,  SdMMkkt 
und  Böhm,  1870. 

Dieae  zusammenhängende  Darstellung  des  landwirthschaftlichen  Ge- 
werbes in  ailen  seinen  Zweigen  ist  allerdings  nicht  blos  für  Landwirtbe, 
sondern,  wie  der  Titel  besagt,  auch  fiir  Volkswirthe  brauchbar.   In  dieser 
Beziehung  bedarf  es  nur  erwähnt  zu  werden,  dass  in  diesem  Werke  <ien 
I'rüchti'ii,  niner  richtigen  An>(wahl  und  des  Ineinandergreifens  der  verschie- 
denen Zweige  des  Gt  w^Tbes,  I'iDge,  um  wckhe  sich  manche  Hand-  und 
LehrbOcher  der  Laudwirthschaft  g^r  nicht  bekümmern,  grosse  Sorgfalt 
gewidmet  ist.  Die  rein  technische  Seite  tritt  gegen  die  ökonomische  hier 
in  den  Hintergrnnd.    Es  ist  aber  vollständig  wahr,  was  der  Verfasser  in 
einer  Äniaerkuug  sagt,  dass  für  den  praktischen  Landwirth  das  wirth- 
schi^liche  —  beisst  die  doppelte  BuchfObrnng  in  ihrer  hSchatmÖglichen 
Ywftineniiig  im  Auge  habende  —  Urifteil  ron  noeh  grteeerer  ^Hditiglwit 
ial,  ale  die  teohniaehen  Vorhenntniaae.  Er  tagt  mit  Beeht:  »Auf  wirib- 
BchaflUaher  Einaiehtigkeit  beraht  die  Heiateraefaaft  dea  pi«ictia<hen  Hannea, 
welohe  dch  in  damgemiaier  Wahl  dea  entepreehenden  Yerfthrena  heknndet 
Ohne  Befthignag  an  Uaier  Erkenntniaa  der  wirthaehaftUehen  Yorhedin- 
gangen  and  der  ana  dieeen  aieb  ergebenden  NoUnrendIgkeiten  kann  die 
reiohate  Kenntniaa  der  teehoiadien  Eloielheiten  und  daa  beate  YeratiadniM 
der  dabei  la  benntaenden  Natarfeeetae  nicht  möglidut  erfolgreich  Ter> 
werthet  wordea.  Ohnedem  bleibt  in  der  Regel  nnr  Einübung  für  bestimmte 
Verhältnisse  erreichbar,  km  wenigaten  aber  iat  jene  Einaicbt  schon  allein 
durch  fleiseiges  Berechnen  ganz  zu  ersetzen,  welches  nur  Thatsacben  iin-<- 
zweifelhaft  fntsnstellen  und  dea  letaten,  bei  einsichtiger  Handhabung 
alltrdings  zuverlässigsten  Prüfstein  für   die  Stichhaltigkeif  ere/o-^ener 
Schlussfolgerungen  abzngebcn  vermag.    Tiefer  eindringende  wirthechaft" 
licbe  Einaiehtigkeit  befähigt  rielmehr  überiiaapt  erst  zum  richtigen  Nacb- 
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w^mm  und  tewäliit  im  bctfon  m  fonMlI  iwir  mik«UoiMii,  imMleU 
dag«gMi  ]i<d»t  inifciD  Vemehiieii.''  Di«  Eintheiliing  der  Zweige  dee 
Gevttbes  iit)  bSchit  pedmtitcb,  bis  Kleinste  durchgeführt,  nnd  die 
BdüadlnDi:  «ogeflOir  der  Art,  wie  ee  uuMr  Freimd  Pfofeesor  Emmtnghaut 
ie  «eioer  eHgemeinen  Gemkelehie  verlangt  und  TeigeMidi&et  bst.  Die 
«Uta  Bveb  stellt  die  Anfgabeo  der  Landwirfhsduift  der,  das  iweite  etellt 
ihn  PrednMoniiiiittdl  snsamDieii.  Die  I^ebtbarkeit  einer  mdgllchit  Teil* 
stinligen  Zusamnenstellang  der  Torbedingnsgen,  von  denen  die  Prodak- 
tifitit  abbingig  ist»  beweisen  sebon  die  seblreicbeu  Fiogeneige  fttr  dio 
Gewbgebuig,  die  sich  fast  tod  selbst  darans  ergeben.  Wiblen  wir  eio 
BeitpieL  Ueber  den  Grad  der  Branebbarkeit  der  Gmndstüoke  für  die 
Fndoktien  sagt  der  Vearfuser: 

JHß  BrmMarteä,  wüche  ein  OrundsMt  ab  latidwir0t»ehafUid»e$ 
AedHMioMMtflel  aUmgt,  ist  neben  der  Flachen  •Auedebnnng  desselben 
sUiis^  Ton  seiner  Bescbaffentaeit  und  von  bei  der  Bennttnag  binsU' 
Infanden  wvtbscbaftliebeo  Besiebengen." 

,A.  BSdraiehtlieh  eistsrer  kommt  Gfitaee  nnd  Abgreninng,  Form,  in 
Betiidit" 

«Die  Grötae  dor  OrmMMd»  ist  nidit  nnr  aUgemeinbln,  swidein  aadi 
isaefara  mitwitcoheideBd  fOr  deren  Braachbarkeit,  als  von  ihr  mit  abhingt, 
Ar  welche  Zweeke  und  in  welcher  Weise  sie  laadwirthscbaftlich  benutzt 
werden  lonnen.  So  erweiEt  sich  B.  ein  Graudstück  nar  dann  als  brauch- 
bar  fiür  die  Zwedie  des  mit  Gespannkraft  betriebenen  Ackerbaues,  wenn 
ai  SBch  groas  genug  zur  Beackeroiig  ist,  uad  sogar  als  nm  so  braachbarer, 
je  mehr  darch  seine  Grosse  die  Ausführung  jener  erleichtert  wird.  In 
Ososen  aber  ist  die  Miuimalgrösse,  bis  sa  welcher  ein  Gri|(]id8tück  für  be- 
stimmt« landbaoUche  Zwecke  benutznngsfahig  bleibt,  bei  den  intensiveren 
fiedeohenutzungen  kleiner  als  bei  den  eitcnsivereu." 

.Uebrigens  gelangt  überall  erst  mit  Steigen  des  Bodenwerthes  nnd  iMi 
v«iter  gediehener  Ausbildung  des  Landbanes  eine  genauere  Bemessung  der 
Oröste  landwirthschaftlich  benutzter  Grundstücke  recht  in  Aufnahme.  An- 
fanglich nnd  lange  Zeit  hindurch  pflegt  dieselbe  nnr  nach  für  die  Brauch- 
barkeit der  Grundstücke  all  gemeinhin  bezeichnenden  Verhältnissen,  gleich- 
kam luirh  Braachbarkeits- Einheiten  bemessen  zu  wtrden.  Als  Maaasstab 
dient  da  entweder  ein  bestimmter  behufs  der  Benutzung  erforderlicher 
Aufwand  an  I'rodnVfionsmitteln,  zunächst  an  Arbeit  unr!  tliierischer  Be- 
tiiebskraft,  aladaun  auch  au  Aussaat,  oder  die  J^icli  nnni ittelbar  aus  dem 
Naturalertrage  ergebende  Leistungsfähigkeit.  Hufen ,  Morgen .  Tagwerke, 
Joche  eir.,  ebenso  Mefcteu,  Scheffel  und  Tonnen  Landes  waren  urnprönglich 
Brauchbarkeit« -Einheiten  der  ersteren  Art,  die  ans  der  ViehKahl,  welche 
»of  einer  Weido  während  der  Dauer  der  Weidezeit  ernährt  werden  kann, 
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abgflettotea  Kihmldiii  und  KnluicSit«  od«  StSw«  und  Stonnehte,  gkicb 
«tBflr  Kii]i*BQiinMnakg,  bingflgea  «»Iche  der  letstefen  Art.  Sin  deraitifer 
ÜMmitd»  ift  jfldoeh  wv  nr  veifadltiiiNniinifEiii  Tergleidmng  von  Grand- 
«tftckffn  anfnidMttd»  mlobe  drtlieh  unter  gleichen  «iifhiehaftlichen  Y<»r> 

bedingnngen  benatzt  werden.  Weiterhin,  nachdem  eine  schärfere  and  dei- 
halb  gesonderte  Beartheilimg  der  besonderen  Brauchbarkeit  der  Grnndstttck« 
nnd  SOI  festen  Bestimmong  ihrer  Grosse*)  die  Anwendung  eines  nllgvmein 
giltigeren  und  weniger  schwankenden  Maassstabes  Bedürfniss  geworden 
ist,  maeht  cb  sich  von  selbst  noth wendig-,  diese  Grösse  ansschliesslieh 
nach  aas  der  Einheit  des  Längenmaassee  abgeleiteten  Flächenmaasa-Ein- 
heiten  zu  bemessen  .  anf  welche  inzwischen  aucb  mo\?t  für  die  früheren 
Brauchbarkeits-Einheiteu  benutzte  bezeichnungeu  übergegangen  sind." 

, Neben  der  Grösse  ist  weiter  die  Art  der  Abgrenzung  und  dir  da- 
durch bedingte  Form  fines  (irutidstücls  ebenfalls  einHuüsreich  auf  dessen 
Brauchbarkeit  überhaupt  aud  dessen  Tcrhiiltnissmässige  Geeij>'nctheit  zu 
einer  bestimmten  landwirthschaftlicben  Benutzung,  und  zwar  um  so  ein- 
flossreicher,  je  mehr  in  Folge  der  Art  letrterer  kvl  einem  Grnndstficke 
Arbdtn  n  veiii«ht»  sind,  deren  Aniftthrung  dordi  die  (hnndettekafonn 
MMflhtert  oder  ereehwert  werden  knnn,  nnd  je  melur  ein  soldiee  in  Folge 
•elnev  Benntmng  iMeonderen  Sdmtses,  i.  B.  dnrdt  Einbägung,  bedKrf.**) 
An  gftnetlgiten  nber  ertieist  lieii  im  Allgoneinen  die  Abgremnng,  je 
rogelminlger  geradlinig  d«  rerlinf^  nnd  die  geounnite  Form«  je  geringer 
die  LSnge  der  ümgreninng  im  7eibiltniMe  snm  FUebeninhnlte  isi" 

Allee  dies  ist  niebt  Mos  ftr  den  Bodenkinfer,  eondem  oiTenVnr  andi 
Ar  den  Geietigober  gesagt,  weleher  Fta^vn  des  Erbrechts,  der  ^rpo* 
tiiekenordnang  oder  der  Eonsolidationi^esetzgebnng  entMheiden  solL  Die 
Landwirthschaft,  so  behandelt,  Ist  Vorstudie  für  die  Volkswirtbscbaft,  die 
natürlich  erst  mit  dem  Tausch  und  dem  Spiel  der  Preise  beginnt.  Was  wir 
an  der  Schrift  vermisNo,  sind  farbige  Illustrationen.  Der  Verfasser  b&tte 
nicht  vetgeseen  eoUen,  dais  er  nicht  blo»  für  Volkiwirthe  schreibt  (21) 


*)  Bei  Anwendung  intensiverer  Produktionsweisen ,  welche  genauere 
Bemessung  von  Ertragen  und  Kosten  erfordern,  ist  zuverhissige  Kenntniss 
der  wirklichen  Grösse  jcdcä  einzelnen  Gruudätücks  eine  sehr  wesentliche 
Yodbedingung  für  Ermöglichung  erfolgrelolMter  Bointinng.  Yenneienngiii 
pflegen  deshalb  mittelbar  Mch  r1Lekalehatli<li  der  Grandstltoksbentttsmig 
selbst  mancherlei  Fortschritte  herbeiraflihren. 

**)  In  allen  Fällen,  wo  die  Abgrenzung  für  bestimmte  Benutzunga* 
iwecko  niii^iinstip'  ist,  bleibt  deshalb  Vorl'esserune  derselben  ein  sehr  wirk- 
sames üilÜBmittel  zur  £ihöhang  der  Brauchbarkeit. 
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JMc  norddf'nt.sche  Gexverheanlnunq  und  die  hessiscfu  Gewerhegeseti' 
gdmng.   Von  Dr  W.  JR''uit!uj.    l  armstadt.  J.  P.  THt'hl.  1870. 

Die  Versncho  eiuer  LahtnlegunR:  der  norddoutschcn  (iewerbeordnnni^ 
durch  pro?inzielIe  NebeDbcBtimmaageD,  welche  schon  mehrfach  aufgetaucht 
sind,  nnd  ein  Beweis,  wieviel  PfahlbOrgerthiim  Doch  in  Deutschland  be- 
«tobt,  ud  wie  nOtbig  ee  war,  die  Lwiil  mit  dem  eiternen  Beeen  sa  fegen 
Die  GeweAeofdaniif  hat  aber  nieht  Uee  dieae  etillcs,  aonden  andi  laufe 
AagrilK»  amnhalten,  welcbe  »af  daa  gaiade  Gegentheil  der  «tUlea  hioava- 
lavftn  and,  aaerkwQidiger  Weiw,  nieht  lelten  ton  denselben  Leaten  aoe« 
fahen,  welehe  die  stillen  reradinlden.  In  Stillen  reteoeht  man  die  von 
dar  Oaweiheordnang  geforderte  Freiheit  ta  beaehneiden,  wihmd  man  lant 
die  Gawerbeordnang  tadelt,  daaa  sie  nieht  Freiheit  genag  gevihfe.  Die 
aaigaaogene  Sebrift  giebt  sich  Mfibe,  in  der  letsteren  Besiehnng  einen 
Passus,  welchen  der  Beriebt  der  Handelakammer  sn  Damutadt  Ar  daa 
Jahr  1869  entbüH,  in  das  gebflhrende  Licht  sa  stellen.  Die  nukdeU- 
kamner  hat  sieh  nämlich  folgendcnn&assen  antgelassen: 

«INe  ana  den  diesjährigen  Berathnnji^en  des  norddeutschen  Reiehi« 
ta^rs  hervorgegrangene  und  an  die  Stelle  des  im  vorigen  Jahre  erlassenen 
sog.  NothgewerbegCi>eti""s  :'f^tretene  (iewerbeordnung  vom  21.  Juni  d.  J. 
wird  icesen^h'rhe  Aenderungen  in  den  im  (irossherzojE^hum  bestehenden, 
auf  den  Prinzipien  der  Gewerhefreiheit  bereits  hernhenden  Eiiiriclitnngen 
nn:ht  voraiilassen.  Unfferf  Gesetzgebung  geht  bekanntlich  in  mt-hrfachrr 
Beziehung  noch  weiter  als  die  norddeutsche  Geuerhi  ordnung  und  fs  if  ad 
daher  die  letztere  für  die  I'rovins  Oherhea^en  einen  Rfloksohritt  mit  aich 

Herr  BeuJing  hat  sich  nun  die  Mühe  gegeben»  die  hessische  Gewerbe- 
efdwing  Schritt  fftr  Schritt  mit  dem,  was  die  norddei^he  Oewerbegesetx- 
gebnig  in  Oberheaiea  eingeführt  hat,  an  vergleichen.  Dieser  Yergleicfa 
mt  im  Sinne  der  geweiblichen  Freiheit  nnd  bUrgerlichen  Unabhängigkeit 
vnllBtindig  lo  Qnnsten  der  norddentaehen  Oewerbcerdanng  ans.  Ee  tancfat 
laglmch  dabei  ffir  Oberhesaen  eine  Frage  ant  in  welcher,  der  Anilkanng 
der  heairfidien  Beglarang  gegenüber,  der  nnsweidentige  Sinn  der  nord- 
dentadien  Gewerbeordnung  hvi  Zeiten  an  wahren  ist.  Es  giebt  eine 
iwei&dia  Art  dea  Terhiltniasea  awiseben  Gewerbegesetagebnng  nnd  Ge- 
weHMstenergeeetagebiing,  die  firaozösische  und  die  deutsche.  In  Frankreich 
sind  beide  Gesetzgebungen  konnex;  in  Deutschland  sind  sie  ee  nicht,  sind 
CS  nicht  nach  der  norddeutächen  Gewerbeordnung  nnd  waren  und  sind  es 
«ach  in  Heeaea  nidit.  In  Frankreich  ist  die  Lösung  eines  Patents  die 
Vorbedingung  zum  Gewerbebt  trieb;  die  fraozö^is^che  Gewcrbefreibeit  ist 
Tom  Einzelnen  erlcauftes  Recht.  Die  deutacho  Gewerbefroiheit,  so  weit 
sie  reicht  ond  aacb  so  weit  sie  früher  reichte,  war  stets  angebornet  Becht, 


wi«  et  tiau  Üretoi  Volk«  tauk  aUtiii  wftidig  Iii  In  FuHtkiddi  btfc 
Bwur  jodn  dM  tomi  gias  unntastlMU»  Btehi»  di«  Fnflitift  fli  ikii  n 
kanftai,  aber  wwu  er  lie  nAM  gduMft  hat,  bal  «r  iE«  aidit  Das  taar. 
iMmIi«  Falaat  iat  el)«ii  kda«  Siraar,  Miidani  aiiia  Gabttr.  INaa  gilt 
ftr  DentBcUaad  av,  lo  weit  die  Zalaiiapg  rar  Gawefbeatoaertntddrtanf 
eiaa  Kooaeiaioii  biigt  oder  «enigateni  eina  vom  Geaate  ftr  aStiiig  «neb* 
lata  L^timitieii.  Im  Uabrigra  gwHgla  ud  graflgt  tbenll,  wo  Im 
Gewerbe  in  BratacUand  M  lat,  die  bloaie  Ammdätmg  ala  Varbediagaag 
dea  Beohla  ram  Gawarbebetriab.  Sa  giabi  noch  eis  dritlaa  eiyatems  dai 
«ngliaahe.  Hier  ISllt  Midi  dia  AmaeMangapflidit  weg;  dafttr  wird  die 
▼alliogene  KoatraTration  gegen  dia  dortige  G«w«ib«geBetigebui|r, 
angemeldeter  Tabaekayerkaof ,  nicht  komettioiiirter  Yerkaaf  Ten  Braait» 
wein,  oder  niebt  JnnaeeBionirter  Terkaaf  von  Bier  an  Sitigiate»  Miüt- 
betrieb  im  Widenprneb  mit  der  Geanndbeltmeeat^bnng,  Haaairhaadel 
ohne  Lagitimationikarte  a.  a.  w.  nm  ao  lilrter  haimgaradit»  —  l8bP«iliati- 
vergehen,  oder,  wie  die  nicht  angemeldete  BnantwainadaetUlation,  Schinagl 
geil  Dae  haiaet,  bei  ans  wird  ^^Moronlia  jmit  Toraaageaetzt  und  ihr  be- 
sooders  vorgebengt}  in  England  nicht  Wo,  bei  der  deitichm  AafmiaDg 
der  6ewerbesteaerg«seizgeb(iiig,  als  einee  St&ekea  Yermögensateuer,  kor- 
respondirend  mit  der  Grandsteaer,  H&asersteaer  u.  b.  w.  das  Wort  Patent 
aaltaneht,  ist  es  immer  mit  Konzession  als  gleichb«deateDd  gebraoeht 
worden.  Was  wir  Patent  nennen,  ist  also  im  aorddraUdieu  Band,  soweit 
die  Konzessionen  beseitigt  sind,  sinnlos  gewordra.  Nichtsdestoweniger 
hat  die  hessische  Regierung  in  ihrer  Anweisung  zar  Aasführnng  der 
Gewerbeordnung  ffir  den  norddeutschen  Band  vom  21.  Jniii  1869  aieh  be- 
mfissigt  gefanden,  den  immerhin  bedenklichen  Satz  aa£innehmen :  .Die 
Vorschriften  der  Gewerbestenergeeetzgebung  in  Bezog  anf  die  Gewerbs- 
patente bleiben  nach  wie  vor  in  Kraft."  Diese  Vorschriften  lauten  im 
Gesetze  vom  4.  Dezember  1860,  die  gleichförmige  Beateaernng  der  Gewerbe 
betreffend,  in  Artikel  1: 

„Jeder  der  im  GrosBherzogthura  ein  Gewerbe  betreiht,  mnss  tnit  einem 
Patent  versehen  sein,  worin  die  Art  des  /n  bctroibendcn  Gcwerlios  ^'enaTj 
bezeichnet  ist,  und  ottterliegt  der  Gewerbesteuer  nach  den  Vorschriften 
dieses  Gesetze 8. ** 

Nach  Artikel  3  desselben  Gesetzes  wird  das  Patent  von  der  Bürger- 
meisterei des  Wohnorts  dos  Gewerbtreibenden ,  repp.  des  Ort,s,  wo  die 
Gewerl'fanlRf»«  sich  timlrt  und  zwar  auf  btctujielpapier  /u  12  kr.  (für 
die  Besitzer  einer  Bealgerechtsame  auf  stempelfreies  Papier,  Artikel  30) 
ausgefertigt. 

Nach  der  zu  diesem  Gesetz  erlassenen  Ausfuhrungs-Verordnung  vom 
24«  D^mber  18G0  hat  die  Bürgermeisterei  das  Patent  zu  verweigern, 
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w9m  aidlit  «tw»  ~  BMb  dm  Aiuldii  du  Bttrg«nnf iften  —  ctfordir> 
Ueha  Evlrabnist  dm  AdBiniatntiTlMhörde  forliegt,  oder  wenn  —  «b««* 
fkUi  nach  der  Ansicht  dM  BftrgermeUters  —  der  Betrieb  des  Gewerbts 

polizeilicben  oder  finaoziellen  Oründen  verboten  iat  (§§.  5,  7).  Im 
F  ill^  .1  er  Weigerung  der  Patentartiwüiing  ist  die  BQrgcnneisterei  verban- 
den, dem  .Bittsteller"  die  WeigemngsgrUnde  schriftlich  mitzotheilen,  „da- 
mit Letzterer  im  Stande  iat,  den  Rekurs  an  die  höhere  VerwaliODgtbehftrde 
n  nehmen,  wenn  er  es  f^r  ant,'emes?i^n  erachtet."  11.) 

,Nacli  der  noch  über  die  Bestimm imgi^n  des  Geftftre«  hinatfygfhmdfn 
and  be/.üglich  ihrer  veriassangsmässigen  Gültigkeit  seiir  disputaLula  H^- 
ftimmong  derselben  Aas^hrnngsverordnang  in  §.  5  Pos.  5  soll  übrigens 
da^  Patent  sogar  erst  durch  das  Vim  den  Steuerkommissärs  Gültigkeit 
erhalten,  das  erthcilt  werden  soll,  weun  —  nach  der  Ansicht  des  Steuer- 
kommissärä  —  .kein  Anstand  obwaltet",  so  dass  also  der  Beginn  fast 
einas  jeden  GewerbelMtriebi  nacb  dM  h«tgbcbai  QMetigebang  dafoa  «b- 
kiagig  ist,  da«  swiliiisl  dir  BUrgmeiitet  bei  d«r  Sttbenmig  dflf  Pk- 
laiti  und  dann  m«\i  iio«b  dar  SteiMrkoiBiiiinir  bei  danen  Vin  kaia 
Mnben  haben.* 

Herr  Dr.  JMii^  giebt  aidi  die^  nut  Hiablick  mf  die  aöthigf  Infor< 
■atioB  der  oberiieeaiMiieD  Blirgeniieister  und  der  oberlieiBiHlieD  BevOl- 
beraag  mhnebeinlieb  niehi  flberflllBaige  HQbe,  sa  bewelaeii,  daea  jener 
Terbebntt  weeenloe  ist  Jener  Torbebalk  sehlieaet  aieh  ntmlieb  .mit  in  der 
Ikat  benierkenewerther  Unbefangenheit  nnmittelbw  an  die  Bestinininng  an, 
dass  die  Bürgermeisterei  des  Ortes,  wo  das  Gewerbe  betrieben  wird,  die-> 
jenige  Behörde  ist,  bei  welcher  die  nach  §.  14  der  Gewerbeordnung  er- 
forderliche Anzeige  za  machen  ist,  so  dass  kein  Zweifel  darüber  entstehen 
kann,  dass  nach  der  Ansicht  der  Grossherzoglichen  Regierung  bei  einer 
and  derselben  Bchf'rJe,  nämlich  der  Bürgermeisterei  doB  Betriebsortes, 
hmuUUic  das  nach  der  hessischen  Gesetzgebaug  erforderliche  Patent  za 
\f-3^n  and  die  durch  die  Gewerbeordnung  vorgeschriebene  Anzeige  zu 
aiacbeii  i^t  "  Dem  gegenüber  sagt  Uerr  Dr.  JieiUing: 

^Dl':ü(T  1  ffiziellen  MeincngHäasserung  der  hessischen  Regierung  gegen- 
über j  irfieii  i'iui),'e  weitere  Bemerkungen  doch  wohl  am  Platze  sein.  Es 
därf  dabei  niciit  ül>eröeheu  werden,  dass  nach  der  Bundesvcrfahomig  die 
Bmtdesgetetxe  den  Landesgesetzen  vorgehen  und  durch  die  Veröffentlichung 
im  Bitndesgesetsblatt  verbindliche  Kraft  erluMen,  so  dass  also  die  hier 
ftagikbe  AoAeenng  der  beeriseben  Begierong  im  Weeentlieben  h«ine  hSheie 
Bedenlnng  in  Anepmeh  nehmen  Unn,  ab  auch  eine  BrivakuuM  ttber 
die  latupitlslion  der  ||.  14  nnd  15  haben  wttide  nnd  aiebt  einmal  fftr 
die  in  eniar  Linie  nüt  der  Handhabnng  der  Geaetre  betnwten  Ferteol* 
tMUfibtamtem,  n^  weniger  aber  natOrlieb  Ar  die  JNMr  maasegebend 
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aeb  kum,  wel«h«  bei  den  n  ihre  Entscbailiiiig  hMtatretondAB  Fllkii  dM 
Oeteki  aod  iwr  dcw  OttetB,  nkbt  di«  Anfiiwiimg  des  Mittittoriiimt  Ton 
dMseii  Sinn  und  Inhalt  inr  Orudlag«  ihnr  EnlMlieidiuig  m  nohnen  babeii. 

Ditt  TOftnageicUckt  miiM  danof  hinfewiesen  wcidin,  dait  die  iiadi 
der  lieniBdien  Geeeligebong  bettehende  üttot^p/ftcM^fteü  mit  der  £tt«iicr» 
f^idiHghrit  der  Gewerbe  ale  eeleber  keineswega  identieeb  iel  und  aneh 
nicht  einmal  in  einem  weiteren  sachlichen  Zasammcnhang  ateht,  ale  diea 
auch  bezüglich  der  Anzeigepfiicht  des  §.  14  der  Fall  ist." 

«Die  Ld«Qng  des  Gewcrbsjiatentes  ist  nicht,  wie  die  nach  der  preiaai- 
ichen  Steaergesetzgebnng  fdr  den  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen  vor- 
gcschriehene  Lösnog  des  Gewerbescheins,  die  Erfüllung  der  auf  dem 
betreffenden  Gewerbebetriel'O  laitciiden  Gewerbstenorpflicht  Tn^ere  Gc- 
werbsteacri,'esctzgebung  kennt  überhaupt,  wenn  man  von  der  von  den  aaa- 
luudigchpn  Handlungsreisenden  zn  entriclitenden  Patentsteuer  von  je  15  fl. 
(Gewerbstt:!  if,n:^:etz  von  1860  Art  28)  absieht,  keine  beim  resp.  vor  dem 
Gewerbebetrieb  eintretende  Verpflichtung  zur  Zahlong  einer,  sei  es  durch 
das  Gesetz  selbst  iiiirtea,  sei  es,  wie  bei  der  prensslschen  Bestenernng  der 
stellenden  Gewerbe,  innerhalb  der  gesetzlichen  Maxiiaal-  und  Miniinalsätze 
darch  die  Bchürde  za  normircndcn  Steuersatzes.  Die  hessische  Gevverb- 
steoer  ist  rielmehr  eine  Steuer,  welche  wie  die  andern  direkten  Stenern 
(Omnd-  nnd  Einkoninieafteiier,  letztere  an  Stelle  der  bisherigen,  nadi  dem 
H ieihwerth  der  Woimiing  veranlagten  PerMsaletener)  nnd  mit  dinaelbeB 
4tuf  Qmnä  der  StemÜsten  und  wuft  Maaugabe  äet  für  da$  betreffende 
Gewerbe  tarifiitäeaig  angeseUten  SienerkapUäU  in»  dem  jedaamaligen  Ba- 
dflrfiiiBa  entepreeheoden  wecheelnden  Betrigen  —  anf  Qnnd  dae  jeweiligen 
Finaasgeaetaea  —  im  Lantfe  du  Jähfee  terminmeiee  erMben  wird,  Dia 
Tevpfliditnng  aar  Torgängigen  LSeang  eine«  Geweibepatente  hat  daher» 
abgeaehen  von  dem  bloaaen  AnifevtigQngietempel  von  ja  IS  kr»,  an  und 
für  Bich  ond  jpriluipieU  Uberhanpt  keine  steverliehe  Bedeutung;  eie  bat 
Bedentnng  weder  ftr  die  Veranlagung  noch  für  die  Erhebung  der  QewarV» 
ateaer.  Sie  erhält  dieselbe  erst  dadurch,  das«  nach  der  heasiscben  Gesetz- 
gebong  die  Lösnng  des  Gewerbspatents  zagleich  die  einsige  geeetäUek 
Muläeeige  und  aU  «oJehe  ameh  vorgeeehriebene  Form  der  Anmeldung  ztm 
Steuerregister  war  und  resp.  ist,  woraus  sich  dann  auch  mit  unabweisbarer 
Kongcqucnz  die  Folge  ergab,  dass  der  Betrieb  eiiifs  Gewerbes  ohne  Besitz 
eines  entsprechenden  Patents  als  Gewerbsteuerkontravention  sich  darstellte. 
Kinen  weiteren  materiellen  ZuHamnionhang  mit  dem  (iewerb8teaerwf"?en 
hat  die  Patentpilichti(fleit  der  Gewerbe,  wie  sie  die  hcssi.'^chc  Gesetzgebung 
vorschreibt  —  also  in  völlig  anderem  Sinne  wie  bei  einer  wirklichen 
Patentetener ,  wie  sie  z.  B.  in  Frankreich  besteht  —  nicht.  Ja  es  mögen 
nicht  einmal  überwiegend  steuerliche  B&cksichten  gewesen  sein,  um  derent- 
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Villen  man  bei  der  Beseitiguug  der  bidi«rig«n  allg^juieinen  KottiMtioni- 
pfHchtigkeit  —  dietM  Wort  in  wtSnn  folkn  Be4«ataiig  geamam  — 
tedi  dM  Qeiwbfteaergesett  ron  1827  fttr  alle  gewerb«te«0r|ifliditig«a 
Gmrb«  das  firlbidanuM  dar  Torgängigen,  von  Jahr  n  Jahr  in  wiedai^ 
hatondan  LSauig  ainaa  Gavarbapateata  TorBaaehilaban  und  damit  daa 
Batiiab  Ihit  allar  Gawarba  tob  ainar  vardhisigan  afflüiehan  Prflftuig  und 
LagitioMtioii  abhioglg  gaoutdit,  also  Inuaar  noah  aina  wann  auch  aibga» 
sdiwidita  KoHM€$9iomipftidU  baibahaltan  hat" 

.Bei  diaaar  Baehh^  kann  aa  in  dar  That  schon  naoh  dam  an  aish 
Hann  Woftlaat  d<a  9.  14  gar  nicht  zwalfaUialt  leiot  du»  wü  für  da$ 
übrige  Bttndetgtibiet  so  atK^  für  Nordhmm,  dia  in  der  norddeutschen 
Gewerbeordnung  Torgeschriebene  Anzeige  vor  resp.  beim  Beginn  des  0«- 
«arhahatiiaba  di^mige  Form  ist,  in  welcher  allein  noch  dem  staatlichen 
IiHeresse  von  demselben  Kenniniss  zu  erhalten  Genüge  zu  leisten  ist,  und 
dan  demgcmäss  diese  Anzeige  an  die  Stelle  derjenigen  nach  der  T,andf<- 
gtsetrgebung  dem  Geicerhtr eilenden  obliegenden  VtrjijhchtiDhjcn  getict'-n 
ist,  welche  dieses  lieihirfniss  bisher  in  anderer  HVf^'j  und  tn  and  ren 
Geschäfts  formen  tu  befriedigen  bestimmt  und  geeignet  uaren,  und 
jedenfalls  durch  Jie  hier  fragliche  Betitimmunf,'  der  Gewerbeordnun?  alle 
diejenigen  landesgesetziichcn  Vorschriften  erledigt  sind,  nach  welchen 
bisher  der  Beginn  eines  stehenden  Gewerbebetriebs  von  einer  vorgün« 
Qtgen  amtlichen  Prüfung  und  Legitimation  abhängig  war." 

.Dieses  Resultat  kann  um  so  weniger  zveifelbaft  sein,  als  in  den  dam 
Sntwnif  beigegebensn  Hotifan  auf  dia  Bedantang  dar  fraglichflu  Anaaiga- 
pCchti  inabaaondaia  auch  fir  <Kk  Hanikahiimg  der  SUturgetOu  aogar 
aasdrftcUiih  hingawiaaan  mr.  Bs  kann  nm  ao  waaigar  swaifi»1halt  aain, 
als  ans  dan  ainsahligigan  Stmfbaatinminngan  daa  9.  148  dar  Gawerba- 
aidnvig  an  aUam  Uebeiflnaa  andi  nach  gans  nnadttelbMr  nnd  danfliab 
fsnng  hecfoifsht,  daaa  dia  etwa  (im  FaHa  dca  Balriabs  aines  stanar> 
pllialitigan  Gawarhaa)  koolnuninnde  Znwidarhandliing  gagan  dia  Stanai^ 
gaaatia  abanlalla  m  der  Unierhmmg  der  in  §.  14  «or^aseAHefteiMfi 

md  nur  in  dieeer  an  finden  ist  Und  schliesslich,  um  auch  diesen 
Einwand  zu  erledigen,  wdcbem  der  Verfasser  gelegentiioh  eines  Voitiaga 
ibar  das  Thema  dieses  Aufsatzes  in  dem  (darmst&dter)  Gewerbrerein  begegnet 
ist  —  nach  §.  5  der  Gewerbeordnung  sollen  —  abgesehen  natürlich  ?on 
der  Stenerpflicht  selbst  nnd  den  desfallsi^'eu  landesgesetzlichen  Vorschrif- 
ten —  die  auf  den  Steuergesetzen  beruhenden  Bescbränl^ungon  des  freien 
Gewerbebetriebs  nur  imoweit  aufrocht  erhalten  bleiben,  als  es  sich  dabei 
am  „Beschränliungcn  des  Betriebs  einzelner  Gewerbe**  handelt.  Ganz  ab- 
gesefien  daTon  also,  dass  niciit  jede  Bestimmung,  welche  formell  Bestand- 
tiieü  eiiies  ia  das  Stsnerwesen  einsciüagenden  Qesetxes  ist,  deshalb  einen 
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Beatandtheil  der  Stencrgesetzgebong  selbst  bildet,  so  solleu  auch,  was 
diese  letztere  selbst  betriilt,  keineswegs  alle  in  den  Steoergeai-tzen  ent- 
haltenen Bescbränknngen  und  es  sollen  anf  alle  FSlle  keine  generelle,  fikr 
dm  Ottoerhehetrieh  überhauj^t  vorgeschriebene  Beschränkungen  anfrecht 
eibalten  bleiben** 

«So  lisit  rieb  in  der  That  nirgends  ehi  halfbiuw  Argamont  finden» 
welehee  die  oben  enriOinte  Aoflluaang  der  Groedierzoglichen  B^iemng 
Irgendwie  in  vntentfttien  vermSebte.  Und  Wenn  ancb  bedauert  «erden 
niius,  dies  dieielbo  den  bier  frngUcben,  dnreb  die  norddentsehe  Oeweibe- 
Mdnviig  —  fttr  Nordbenen  —  gegenüber  der  beieieehen  Geeebgebnng 
gewonnenen  lebr  erfrenliehen  Fortecbrttt  Im  Sinne  gewerblieber  Freibeit, 
flteit  denselben  Uar  sa  eteUen  nnd  gegen  irrige  AnilMiangen  der  anteron 
Verwaltongeoiqiuie  in  schütten,  denselben  ihrendts  negiren  n  dftrfeii 
^hnbte  —  an  dem  darch  die  Bandesgesetzgebnng  gewonnenen  neuen 
Secbtäzustand  selbst  wird  nichts  dadurch  geändert." 

Die  Hauptaufgabe  anf  diesem  Gebiet  liegt  übrigens  der  kleineu  Pressb 
ob.  Eine  solche,  nnd  zwar  sehr  einflnssreiche,  gicht  es  ja  gerade  in  Ober- 
hessen. Die  gegenwärtige  politische  Stellung  des  "VogeTsberg  und  der 
Wetterau  ist  ein  Unicnm  in  der  Welt.  Das  Lantl  kann  aber  jedenfalls 
jetzt  mehr  aus  sich  machen,  als  vordem.  Es  mu  sich  ntir  kraftig  auf 
die  eigenen  Beine  stellen;  der  Schatz  der  norddeutachen  Bandesgesetz- 
gebung giebt  ihm  den  Arhalt  da/u.  F«  ist  wahr,  dass  sie  schwerere 
Bürgerpflichten  auflegt,  als  ntaiiche  kicmstaaÜiche ;  dafür  gewährt  sie  aber 
auch  weit  äiulzere  Bürgerrec/tk.  (1) 


Yorleenngen  von  Dr.  W.  Hl  Erat,  Leipiig.   WigaitA.  1870. 

Um  den  gauen  Einfluee  dei  jlbrUcben  Kongreeeee  deuteeber  Tolke- 
wirthe,  ^  uf  weldieni,  beilKofig.  der  grSeate  TlieH  der  olfiiiell  erninnten 
nnd  beeoldeteo  Yolkiwirfhaehaftilebrer  an  den  Uidrereititen  noeb  immer 
aut  demeelben  Grande  fehlt,  weldier  dnet  eo  Tide  Mvatbemtier  Ton 
»Bff/beii«,  »Fan  D|fdbi<  v.  e.  w.  in  England  abhielt,  ihre  Kleinode  auf 
die  Aneetellnng  alter  Qenwlde  im  FriTatbenfi  ni  echicken,  —  um  dieeen 
Einfloet  anf  die  Tolkewirfhacbafllicbe  Bildung  dee  dmtUAm  Vofh  wfirdigen 
XU  können,  bedarf  ee  einiger  Kenntniss  der  zahlreichen  Kanäle,  durch  weldie 
seine  Erörterungen  nnd  seine  Beschlü  ^  dch  fiber  das  Land  verbreiten. 
Das  Netzwerk  der  örtlichen  Vereine  Rir  Bildungszwecke  spielt  darunter  nicht 
die  geringste  Rolle.  Die  Vereine  der  Kaufleute,  die  Oewerbvereine,  die 
HandwerTv'ervereine  spielen  jetzt  in  Deutschland  eine  werkthätige  Bolle, 
welchen  nur  die  Lfioder  englischer  Zunge  etwas  Ebenbürtiges  g^enüher  zu 
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stellen  haben.  Die  übertriebciieu  Anerkeanungsprätensioiien  der  Volksschule 
siiid  ki  Ulis  übel  angebracht;  die  Schule  leistet  nur  noch  den  unbedeutenderen 
Theil  l  ei  1er  Aufgabe  der  Volksbildung,  in  seinem  Vereinsleben  wird  dem 
deutschen  Volke  Höheres,  und  in  besserer  Form  und  zu  richtigerem  Zeit- 
punlct  geboten,  und  weil  der  Samen  auf  Boden  fiült,  der  gierig  ist  ihn  i\i 
empfangen,  nicht  auf  solchen,  der  ihn  empfangen  muns,  geht  er  kruttiger 
auf.  Von  den  Vorträgen,  die  in  freien  Vereinen  gehalten  werden,  geht  kein 
Wort  verloren.  Es  war  vordem  für  jeden,  der  sich  unter  den  verschiedenen 
Kationen  Europa's  miigesehen  hat,  auffallend,  dass  das  englische  Volk, 
trotzdem  sein  Schulwesen  das  Bedürfniss  nicht  deckte,  wie  bei  uns,  in  der 
grossen  Masse  gebildeler  wir.  Als  unser  Tolk;  wie  seine  Lektfire,  die  Äuf- 
hgm  seiner  gebildeten  SduriMellerei,  die  M«  der  Zahl  der  elgentliehen 
KUngMiiateintit  nickt  oUIrbar  wtrai,  Wwiesn.  Beeonden  nf  den 
GeUile  der  Matuwiaaeiiieliilln,  vor  aBeiii  der  Pityilk  und  Cbemie,  dun 
der  indi  auf  dem  Gebiete  der  Kattonilgeeeliidite»  der  nationalen  Geseti- 
gebong,  maate  mit  Voi&wendigkeit  bei  den  EngUndem  grOiMro  Ter* 
bieitaiig  einer  nieht  geringen  VbrbOdnng  Totanigeeelrt  werden,  ala  bd  nna 
od  Ibflran  aonat  Die  früiere  Entwii^mg  der  BUdangarerelne  in  Ung- 
laad  iit  die  SrUSnnig,  alkidinia  näbm  der  l^orrekteren  Einricbtnng  dea 
fiaddiaadala.  Die  Yerbieitung  dea  Tereinaweaena  awäh  in  nnaenn  Vater- 
liade  bat  den  ünteradiied  saagegüdien,  nnd  geiade  anf  dem  wirthaebaft- 
Ikka  Miel  liaat  rieh  jelat  achon  iag«n,  daaa  grteaeie  Maaaen  bei  nna 
Onadlagen  dea  eiganen  Teratindniaaea  gewonnen  haben,  ala  in  England. 

Jene  tier  Yortrige  dea  Dr.  Erm  in  BIdafeld  sind  in  Vereinen  junger 
KmflaBte  am  Oberrhein  in  der  Nike  dea  letaljflirigen  Veraammlnngaorta 
Ioigr«aaaa,  der  Ar  ^  Anregung  geaergt  bat,  gebaHan  worden,  und 
MbHeaaen  aidi  unmittelbar  an  die  jftngaten  YerbandlnngeD,  tfadla  dea  Kon- 
gnmet,  tiieila  der  Berliner  volbiwirlhaohaftlidien  OeeellaehafI  an.  8ie 
bdmdeb  die  Yerpfliehtong  rar  Schadteehaltang  bei  UngllLckaiEllen  hn 
f  sbrik-,  Bergwetl»*  «nd  Eiaenbalinbetrieb,  die  Anfgaben  einer  WibnnigB- 
imd  HQinrefonn,  die  Tbeilnabme  der  Arbeiter  am  Untemehmungsgewinn, 
wUiesslIdi  iKe  Reform  der  Annengesetzgebung.  Sie  Bind  wohl  geeignet 
deo  Leaer  —  oder  ZuhBrer  —  in  diesen  Fragen  auf  dem  Laufenden  zu 
olirlnlteTi.  In  der  Münzreformlrage  hat  Dr.  Erat  die  Ansichten  des 
Herrn  .7.  Prince'SmiÜi  adr>]itirt,  ebenso  stützt  er  sich  auf  die  Kritik,  welche 
üma  Sebriftateller  an  die  VerandM  gelegt  hat,  die  Arbeiter  anf  Tbeilnabme 
va  Untemebmergewinn  zu  setzen,  macht  aber  doch  den  Vorbehalt  der  An- 
wendbarkeit dieser  Praxis  auf  besondm  dazu  geeignete  Fälle.  Die  Kritik 
d«8  Herrn  PriHCe-Smith  ist  freilich  eine  prinzipielle;  nichts  dürfte  geeigneter 
leio,  ihre  Berechtigung  in's  Licht  zu  stellen,  als  weitere  Versuche,  die 
voU  akäit  anabMbea  werden.  Die  BetheiUgnng  der  Arbeiter  am  Unter- 
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nehme^ewinn  iat  akhia  neoM.  kt  e.B.  in  En^fland  schon  vor  50  J*hren 
mit  weit  grösBorer  Konsequenz  and  Ai^d^keit  als  jetrt,  in*8  Werk 
gesetzt  worden.  Es  waren  aber  noch  stets  die  ÄrheiUr  selbst,  die  ihr  wiedor 
ein  Endo  gemacht,  nnd  den  festen  Lohn  rorfeiogen  haben,  nachdem  sie 
n&mlich  reeftM«»  gelernt  hatten*  (1) 


Der  Landuirth  ah  Staat :^biirgt:i:  Darstellung  der  StaaU-  und  Kerhts- 
u  issenschafteHfürLandwirlhe.  \oü  F.  Braun.  Dauzig.  A.  W.  Kafe- 
mann.  1870. 

Der  Drang  unter  unperii  norddeutschen  Landwirthen,  ihre  Rolle  endlich 
auch  im  modernen  Staat  aua<;ülüllen,  wird  iiniiicr  mächtiger.  Fast  gewinnt 
es  den  Auscheiu,  ala  Labe  diese  Bewegung  unter  dem  zahlreichüteu  Berufis- 
standc  die  Aufgabe,  unser  ganzes  altes  Parteiwesen  &ber  den  Haufen  sn 
werfen.  Viel  ist  an  dem  latsteren  nicht  gelegen,  man  mnaa  eich  aber 
hfttan,  nieht  aat  ebuMn  Fehler  in  den  andern  tn  fallen,  nnd  »in  etwa  gar 
uiire  alten  politioehen  Partuen,  irekthe  allerdings  swar  viel  Tim  Politik 
tpieehen,  aber  keine  whrUiehe  Politik  treiben,  duch  Bemftparteien  an  er- 
aetnn,  welche  eine  Politik  treiben,  die  mit  den  StaatBinteresaen  nieht  aa- 
eammenlaU^  nnd  bd  der  ea  niemala  einen  Forteehritt,  sondern  nnr  Sieger 
nnd  Besiegte  giebt  Scheidung  nach  Bem&stinden  war  immer  die  Schwache 
des  dentschen  YoUn.  Unter  einem  andern  Volke  wttrde  man  es  nach  kaum 
verstehen,  wie  man  eine  Darstellung  der  Staats-  nnd  Rechtswissenschaften  filr 
Landwirthe  —  oder  welchen  Berofsstand  sonst  —  schreiben  und  vcrotTent- 
lichen  kann.  Ja,  wenn  es  sich  noch  ausschliesslich  um  die  fQr  den  B«'trieb 
der  Landwirthschaft  b' ^^^nders  wichtigen  Theile  des  öffentlichen  und  des 
Privatrechts  bandelte!  Aber  nein,  so  ist  es  nicht  gemeint.  DemLandwirth 
wird  hier  geboten,  was  er  ah  Staatsbürger  sich  merken  soll.  Und  doch 
hat  dies  —  in  Deutschland  —  schon  .seinen  6inn,  und  zwar  nicht  blos  buch- 
händlerisch.  Man  <?pncht  nun  einmal  bei  uns  zu  anderen  Berufsständen 
anders;  der  Beruf  boberr.scht  bei  uns  mehr  als  irgend  wo  aii.l'^rs  dee 
Menschen  ganze  geistige  Sphäre.  Die  geistige  Sphäre  des  Laudwirths  von 
ehedem  —  des  Krautjunkers  —  zeichnet  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Werkt»  iu  Eingänge  nicht  übel.  Er  ftlhrt  t>eiu  Werk  fülgcndennusaiüu  em: 
.Der  Krautjunker  ist  eine  der  beliebtesten  Persönlichkeiten  fUr  Romane 
und  Ar  die  Bflhne;  aoro  Unglll^  Ahr  ihn  freiHeh  hat  min  ihn  im  wirk- 
liehen  Leben  nieht  so  genie  um,  wie  anf  der  Bühne  «or  aich.  Bimt  nnd 
massig  gebaut,  das  Bild  krifUger  Gesondheitk  wnchtig  anftrvtsiid,  dass  die 
Dielen  krachen,  mit  L5wenstimme  Alles  ftberschreiend,  nnd  dabei  nnr  tou 
den  triilalsten  Sadien,  mit  Torliehe  von  Dnng,  EartoiR»hi  und  seinem  eigenen 

redend,  hesehrinkt,  bomirt,  dabei  llelssig  und  ordentUch,  gntmAthig, 
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&ber  nur  so  lange,  al»  seine  eigene  Weisheit  oder  Vortrefflichkeit  nicht 
angezweifelt  wird;  und  in  dem  schlichten,  redlioh^^n  Olaulx  n,  ilass  die  eraMC 
Welt  uur  strineiH i^fi'ii  t  rsclmffen  ist.  lebt  f»r  in  si  iiiLiii  materiellen  U''il'."ihen 
und  in  dem  Glaubcii  an  seine  eigene  Vollkonnuculicii  gedankenlos  und  gliick- 
hsk  dahin.    Er  hasut  eigentlich  Kiemanden.    Seine  Frend«  ist  sein  Feld, 
seine  Familie,  sein  Vieh,  allenfalls  eine  Partie  Whist  und  eine  tüchtige 
Sauferei   Scherz  und  Witz  stehen  ihm  fern;  selbst  wenn  der  Hohn  gegen 
ihn  gerichtet  ist,  versteht  er  ihn  nicht,  kommt  ihm  Jemand  derber,  mit 
Schimpiworten  und  dergl.,  so  hilft  er  sich  am  liebsten  durch  tüchtiges 
Dreinschlagen.    Seine  Geringschätzung  gemessen  in  vollem  Maasse  alle 
Fe-Jcrf ochser,  also  Schriftsteller,  Gelehrte  und  Beamte;  Erst4're  jedoch  noch 
mtlir  als  Letztere.    Denn  wenn  Beid>^  auch  auf  so  niedriger  Stofc  stehen, 
d&ss  sie  uicJit  r  imual  einen  Ochsen  anschirren  kuanen,  so  sind  die  Beamten 
doch  wenigst^uä  dazu  gut,  ihm  eine  Obligation  aussofertigen  oder  einen 
weggelaufenen  Knecht  wieder  zu  schaffen;  vihnnd  die  Gelehrten  doch 
eigentlich  ^■:\i\z  nuztlos  sind.    T)- im  uubci  Krautjunker  liest  keine  Bücher, 
itellt  auch  iu  stinem  Salon  kein  LUicherspind  mit  luibsch  gebundenen,  wenn 
tncb  nicht  gelesenen  Büchcrii  auf  (macht  er  ( r:;t  diese  Konzession  au  den 
Zeitgeist,  so  ist  er  schon  halb  aus  dem  Orden  der  Kra,utjuuktr  ausgetreten), 
ud  die  Bücher  sind  geradezu  schädlich;  denn  seine  armen  Jungen  müs.sen  sich 
IttBÜ  nutzlos  abqnälen,  wenn  sie  nicht  mit  ihren  Knechten  zusammen  drei 
Jlhte  Soldaten  sein  wollen,  wozu  er  denn  doch  zu  vornehm  ist.  Aber  auch  die 
Beimteo  schaffen  ihm  wohl  hin  und  wieder  Nutzen;  obzwar  zuweilen  noch 
lid  Bdur  A«rger.   Es  wird  eine  Chaussee  gebaut ;  er  will  sie  mit  einem 
IfaivefO  yOH  nur  eiser  halben  Meile  über  sein  Gut  gebaut  haben,  sie  gehen 
liAt  daianf  e&t;  tle  schicken  ihm  Exekution ,  wenn  er  die  Landstrassen 
tnd  Brtktoi  nidit  in  Ordnung  hält;  sie  nehmen  eine  Klage  an,  wenn  er 
tiacn  Knecht  geprügelt  oder  weggejagt  hat,  und  nmgekehrt,  wenn  ihm  ein 
Iieckl  weggsekofiBB  Ist,  weigern  de  tidi  alle  andern  Oesehfifle  liegen  n 
luMB,  lu  der  Kneeht  wiedergeeehalR  worden;  Irommt  er  aaf  das  Gericht 
•da  Amt,  so  naclit  imii  ent  die  in  Angriff  genommenen  Geadiifte  ab» 
nd  er  mnaa  eine  volle  Stande  warten,  U»  aeine  Ingelegeniieit  Torge- 
10BUMB  wird.  Daa  Ctaffaiit  ^rfdit  aogar  einen  Menadmi  frei,  den  der 
Kraaljinker  dea  Diebatalil  Iwachqldigt  hal  Wenn  er  feat  flbeitengt  iat, 
dMi  der  X  der  Dieb  aei,  ao  verlangt  daa  Geridit  nodi  Beweiae.  Wekhe 
Akmdititl 

Indeaaaa  iat  der  Aerger  njuenn  KraadijvDker  aber  attalleh  ala  adild- 
Heb,  er  regt  aCwia  GaUenabaendening  vnd  damit  die  Teidatiiuig  an;  aeiner 
Qenndbelt  vid  gaten  Laune  tbnt  der  Aerger  nieht  vIeL 

Daa  war  die  aUe  gute  Zeit* 

Der  VerÜMeer  leigt,  wie  aehr  daa  bentige  Anaaeben  imd  Oebabren  dea 

▼«Oiwiili.  Ti«(telj«lUTCkii4k  1870,  t  X2 
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standet  inst  Ittndwirlli»  Uwniit  kMftnttirt,  bfilt  abot  dodi  «ina  cindziiig- 
liehe,  fhaUwau  tdur  beredt  und  Überall  aaehgeniiaa  geeohriebeiie  Ermahinuif  , 
eiaa  tOelitigt  Grmidlag«  !a  aUgemelmr  BU^nng  n  tagen,  oieht  ftr  ftbar- 
üflailg.  Es  iat  eiaa  gaat  ^geBülittinlkha  Aitfgabe,  «eklia  aieh  dieear  Hen 
gaitaeki  hat,  nimlieli  die  dar  BaaarbaitaMg  der  8taata>  and  Beditawiiaenackkll 
für  einaelaaBemCHtinda,  dann  er  iMt  eina  ibalicha  Arbeit  aaeh  aohan  ftr 
die  — Poetbeamtan  des  Norddentschen  Bandes  geliefert!  Aber  es  ist  nicht 
m  laagnen,  dass  er  für  diese  Aufgabe  eine  gewiaaa  Bootine  entni^k  Im 
Ganzen  hat  er  sich,  den  staatlichen  Instilatianen  gagnftber,  Torwiegend  nnr 
baachreibend  und  erläuternd  gehalten;  es  wäre  aber  entschieden  besser, 
wenn  er  es  überall  gethan  hätte.  Die  volkswirthscbaftlichen  Urtbeile,  die 
das  Buch  ontliült.  «ind  oft  schlimm!  So  glaubt  er,  dass  Finanzzölle  die  aas- 
lÄndisclic  Industrie  besteuern,  al?o  dass  sie  der  ausländische  Verkäufer, 
■wie  C9  scheint,  vom  Preise  aö^tV7tf.  \N'enn  luan  r/n.s  machen  Icönnte!  Katür- 
lich  nüUcn  ihm  dnb'M  die  Schutzzölle  der  iiÜHudischen.  Die  Form  int  be- 
sonders geschickt,  wo  sich  darum  liandelt,  den  Wortlaut  der  Gesetze  dem 
Leser  klar  zu  ma<  )i<  n.  ihn  davor  zu  bewahren,  dass  er  etwas  Falsches  her- 
aosliest.  Nehmen  wir  die  btratrechtliche  Definition  des  Piebstahls.  Dieselba 
hat  er  folgendermasjMiu  handlich  gemacht: 

»Einen  ainfaahan  Diabatahl  begeht,  war  aina  fremde,  — 
die  8acha  »naa  ala  Eigentham  ainea  Andern  sein;  die  eigene  Sache, 
dia  man  ainam  andara  ala  Plhnd  gegeben,  dieaam  wegzonehman,  iat 
hahi  DMMtaUi  — 
bawaollatin  — 

nnbewagUdia  Sachen  ktanan  nicht  geatehlen  weiden;  wmt  ein  Hana 
abbcicht,  und  daa  Material  an  aich  nimmt,  atiaUt  daa  hawagUdia  Ma- 
tarial,  nieht  daa  Hana;  — 
•aaha  - 

aina  körparlieha  Sache  ~  Rechte  nnd  Fordamngan  kennen  nicht  ga« 
stöhlen  werden,  woU  aber  dia  darikber  apraehandan  Dahamenta,  dia  Jn 
bewegliche  Sachen  sind;  — 
abam  Andern  — 

gleichgiltig,  ob  dieser  Andere  der  Eigenthfimar  iat,  oder  bloe  dan 

Besitz  o'\oT  Howahrsiin  daran  hat{  — 

in  der  Absicht  wegnimmt,  — 

hat  der  Andre  die  Sache  nicht,  sondern  sie  befindet  sich  schon  im  Be- 
sitze dc&  Wegnehmenden,  also  z.  B.  wenn  Jeuer  sie  diesem  al^  Pfand 
gegeben  hat,  so  ist  nicht  Dicbatahl,  soaderaUnterschlagaag  verbanden j  — 

dieselbe  sich  rechtswidrig  — 

wenn  Jemand  ein  Recht  auf  den  Besitz  der  Sache  hat,  deren  Inhaber 
sie  ihm  nicht  herausgeben  will,  und  er  entreisst  sie  diesem,  so  ist 


Digitized  by  Google 


BiAlwteU,  Mttdm  vidMUkt  Oml*  od«  uctImVU  B«lWtkilfo 


dir  SolMher  iit  alio  iMla  IHab,  irtu  or  mImb  Hm  Hftte  vif- 

aimmi,  am  damit  denen  Pferd«  in  f&tteni,  ao  mnig  wie  der  Mm, 
dar  dem  Eatacher  xa  diesem  Zwecke  Hafer  gtgtbta  luit,  od  idMft 

<|gcm  Hafor  wieder  dem  Kutscher  itiehlt". 

Wtnn  diese  Tersuche  buchbäudlerisoh  richtig  berechnet  aind,  so  sind 
iiB  «•  MMh  für  den  Zweck  der  VolkBbildnng.  Wenn  das  deutsche  Volk 
dnrehaiis  einmal  als  .Landwirth",  als  .Postbeamter"  and  nicht  als  schlichter 
Les«>r  left'n  will,  $o  kann  n)an  ihm  das  kindlkdM  Y«rgn&gMI  jßk  kwim  Wma 
ea  nur  lies^  was  gelesea  werden  moai.  (1) 


Ifiych  ein  Wort  zar  Frage  ob  Wayschau-Elbing  oder  Waficham-Mmim- 
hurg.    Elbing.    Nmmann-Hartmann,  1870, 
Es  handelt  sich  hier  um  ein*  der  Eisenbshnprojpkte ,  bei  welchem  die 
Prinzipfrage  ins  Spiel  kuwint,  ob  es  gerechtfertigt  i«t,  dio  Rücksicht  auf 
die  physische  Geographie  um  der  Bücksicht  auf  die  politisdie»  und  sdbst 
wm  der  Sackdeht  anf  die  Katimnl-Geographie  wülen.  hintiartwtwa.  Dtr 
Stuft  hat  ÜB  FNffau  FnuMD  Ua  jettt  nvr  mit  Rjwnbftfciwn  MmU» 
mldM  dm  Meen  paraUel  laufen  und  dea  ZwMk  Mm,  die  Pmini  mit 
d«  IMgMi  Pk^fjuen  das  SUati  ia  SlaaabaluifvMiidaiig  nt  tefngaib  Dia 
■iMiga  Bahn,  «akha  dia  Pxoviai  mit  ikren  aUviadiao  Hfaiteriaiida,  dam 
liiwtn  «üd  Waiekaalgahiafc,  farkntpft,  iai  ain  MnftwüUmaliaMi,  dar 
Snüiiif  AMl>t,  Strom^ff,  dIa Sttdhilm,  naUha»  ^«ilUStnmtibwgimkm 
IBfaimlialiiMuitgaaliaMUigaa,  die  aehoft  erfolgreielMn  sowohl  via  die  aadknidU 
«ft^paia^  aia  Michüidi  Uhaiaa  Yataliadaiaa  dar  ZofauftaMMdabtsi, 
welche  d!e  toirthit^afUi^  Qaogrtplti«  erftfflwt,  Tartith»  ala  sonst  im  dent- 
aehea  Eisecbahnbaa  sichtbar  Warden.   Die  Wahrheit  ist,  dass  die  ProTinx 
Prenssen  das  Vorland  Polens  in  ähnlicher  Weise  iet,  wie  Holland  das  Vor< 
Und  der  deutschen  Rheinlande.    Als  solches  Vorland  hat  sie  ihre  frfih- 
teitige  Bl&the  im  Mittelalter  erlangt,  und  sich  mit  Tier  Handelsstädten, 
Danxig,  Elbing,  K^migsberg  und  Memel  geschmückt,  deren  Geschichte  in 
der  G<'«cbirht<'  des  deutschen  ITandfl'-'  wahrlich  Vr'inp  vTnrhtliohe  Stelle 
einnimrjit,  und  welche  sich  auch  bis  heute,  haupt«äi  hlich  ini  ?iliithe  und  der 
lDt^Ilii(eiiz  ihrtr  Bevölkprnnff,  I.ebeTmVraft  ^enug  bt^wahrt  haben,  um  viel- 
leiclit,  wenn  es  ihnen  nur  möglich  gemacht  wird,  noch  Grösseres  2u  leisten, 
&h  vurdern.  Der  neue  Tbeehandel  ron  Königsberg,  gegen  die  Ungunst  des 
Naxlibarstaate  mr  Blüthe  gebracht,  und  lio  huiustrie  von  ElLing  sind  keine 
schlecht»  Fingerzeige  in  diesem  Sinn.    Mit  Ecciit  sagt  di«  Biochüre: 
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,Es  ift  <ia  IrrtlivBi,  wlt  lelioii  die  Dadntlirifl  dir  AftlMea  iiu  kMgn 
KaafinttuiMhftft  vom  Novemter  1862  darthnt,  uunm«liiiieB,  dar  2ng  da 
Awfubr  innerer  Pro?iiut  gehe  von  Oiten  nadi  Weeten.  Noch  iradfor  iit 
dies  der  IUI  mit  dem  deliinter  liegenden  Polen.  Die  gaaie  Beweguf 
des  Hindsls  encbt  die  XQateiiatfdte^  ICt  Redii  fOkrt  j«M  Deakadiria  tu» 
dMe,  obeehonPolen  den  freien  Waeaerweg  nnd  die  EjaenlwihnatTieae  nach  Berlia 
liai,  dennoch  der  Weiaen  «nd  die  andern  Emenfniaae  dea  Landaa  nach 
Danaig  adiwinunen,  nin  den  beeeem  Markt  fftr  die  in  England  thener  be- 
aahlten  Sorten  an  meben.  Mut  vefglddio  nnr  die  enoma  Aaafhkr  d« 
KtetenatEdte  aeewirta  in  dm  letaten  Jahren  adt  dem  Quantum,  «ekltft 
anf  den  Waeaer-  iwd  Landungen  nneh  dem  Wealen  gegangen  iak  Ual 
wenn  man  einwendet,  daaa  ein  Theil  dnron»  namentiiieh  Boggen»  am  dm 
H&Ten  der  Provina  nach  Stettin  rerladen  wurde,  ao  baweiat  dieee  Tbatmdw 
eben,  daaa  man  auch  hierbei  den  Seeweg  foraieht.  MntOrlSdL  Da  «aa 
nnf  dieaem  Wege  aehneller  und  woUfeiler  anf  di«  augenblicklich  geeigHim 
Markte  gelangt,  nie  atromwirta  oder  auf  der  Eiaenbnhn.  Wna  adUe  ante 
andern  EraengniaMa  der  Prorint  diesdbe  wohl  mit  dem  groaeen  Quaotaai 
SpiritQs  anfangen,  wenn  aie  dazu  nicht  die  Kristen»tidte  al»  Abnehmer 
hattet  Man  verglfliehe  ftberhaupt  die  Preise  der  meiaten  Artikel  in  Konigf 
berg  und  Dnaaig  gegen  diejenigen  von  Derlin,  und  man  wird  finden.  <kn 
zwar  öfters  die  Marktpreise  des  letztgcnanut'-ii  Platzes,  nAineutlich  f&t 
Koggen  und  gcriii^'*Te  W^Mzeiii^orton,  eine  Anafuhr  Juliin  gestatten,  weit 
fiberwiegend  aber  die  Kfistenplätise  einen  permanent  vortheilhafteren  Ab- 
satz bieten.  N  ur  Wolle  geht  in  überwiegendem  Maasse  den  Land-  and 
Sfcromweg  nach  dem  Westen.  £•  geschieht  diese  Versendnng  in  Mas»en 
nlwr  nur  einmal  im  Jahr,  gleich  nach  der  Schur.  Aber  anc^  damit  werden 
die  Prodaxenten  für  den  Verkauf  oder  die  Ablieferung  stete  anf  die  Märkte 
der  fiTßi^sori'n  Küstenstädte  fahren  müssen,  von  welchen  Zentral^Ortea  die 
Käufer  die  Abnendungen  wohlfeiler  und  bequemer  besorgen  können,  als  en 
mit  den  einzelnen  gekauften  Partbieen  im  Lande  geschehen  kann.  Der 
Frachtunterschied  ist  ausserdem  so  geringe,  dasg  den  Produzenten  darau« 
nichts  im  Preise  zu  gut  kommen  würde.  Kähnen  also  von  Süden  nach 
Norden  vom  Innern  des  Landes  nacli  dem  Meer  und  den  Hafenstidten 
sind  welche  der  Pn>vinz  Noth  thnn  "  Und  wtMt.-r:  ,l)eswegen  haben 
wir  allerdin^fs  die  allerdrinf,'endste  Veranlassung,',  der  Krage  gem  nüWr  Po- 
sition zu  nehmen:  wie  ist  im  Uebrig'en  den  Schäden  abzuheilen,  welcho 
die  Fül^ü  der  u»!Gr1iifkhchen  'l'rac«:>  der  Thorn-insterborf^r  Bahn  sind,  wie 
muss  dm  Eiftenbuhniictz  der  Provinz  ferner  aatigebaut  werden,  damit  nickt 
weit«»r  die  erheblichst«'n  Interesnen  dersollien  und  ihrer  vorzQgUebatea 
Handclü-  und  Industrieplutze  vorletzt  werden,  mit  oim m  Wortt^. 

welche  Hahnen  sind  ferner  nothwendig  zar  Verbindung  der  Usibaha 


^yui^L^  uy  Google 


181 


mit  der  Tborn-Icsterborger  Bahn,  des  Meeres  mit  dem  Sfiden  dar 
Proriox  nsp.  mit  Rassland  insonderheit  Warschau? 
Was  diese  Terbinrinng  mit  Warsohaa  bedeutet,  hat  dae  Voreteheramt 
der  Königaberger  Kaufmannschaft  in  einer  Denkschrift  vom  Jaiinur  d.  J. 
treffend  berrorgehoben.  Hit  Recht  wird  dort  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  Warschan  nicht  blos  der  Hanptbinnenplatz  des  Wcichsellandes,  sondern 
zugleich  der  Knotenpunkt  ist,  für  die  Verbindung  der  untern  Donauländer 
mit  dem  Norden.    Durch  die  Warschau-Wiener  Bahn  ist  Warschau  mit 
Krakau,  von  hier  durch  die  Galizisclie  Karl-Ludwigsbahn  und  die  Bahn 
Lcmberg-Czemowitz-JaK.si  mit  Galizion  und  der  Bukowina  vorbnndcn.  Noch 
näher  wird  diese  Verbindung  durch  eine      isrhenlinie  worden,  welche  von 
einer  Station  der  War8chau-Tere»ä]>ol"r  Bahn  über  l^ubiin  nach  Lemberg 
proj.'ktirt  ist.    Von  den  Galizisdien  Linien  sind  direkte  Schifpenverbin- 
Juflgea  mit   dein  Un^rariHchen  Kisenbaluinetze  theils  schon  im  lian  be- 
{!ritT*>n,  theils  in  .  nrnn  v. nt  vorgeschrittenen  Verbindungsstadiuni.  Binnen 
Wi  -li^en  Jaliren  wini  \S  arschau  durch  sie  mit  Ungarn ,  Siebenbürgen  und 
dfü  i>oiiaiifui>^tenthütnern  in  viel  nähere  Koininnnikatien  treten,  als  jt-tzt, 
wo  FahnlranHjK.)rtc  aus  jenen  Ländern  nach  War.scliau  noch  weite  Umwege 
macht'ii  imiK^.  n    Die  Eiaenbahnverbiudung  der  Provinz  Preussen  mit  War- 
schau wird  alKo  liinnen  wenigen  Jahren  etwas  ganz  anderes  bedeiiti'n  ,  als 
eine  blosse  Verbindung  mit  dem  Zentrum  des  \\  eicliHeüande?.    81  wird 
die  nächste  und  wichtigste  Verbindung  mit  dem  weiten  und  produktenreichen 
lindergebiete  zwischen  den  Karpathen  und  der  Donftu  bis  zu  d«n  Mün- 
langt-n  der  letztem  darstellen."    Unter  dem  Projekte,  bei  welchem  difse 
Zukunft  in's  Auge  gefspst  ist  -  es  handelt  sich  /.unächst  um  drei  konknr- 
rirende  Projekte,  plädirt  die  angezogene  ElLingr-r  Brochfire  fTir  dasjenige, 
welches  eine  fast  gerade  Linie  von  Warschau  über  Neidenburg  nach  Elbing 
bersteilend,  für  den  Hafenplatz  Elbing  das  günstigste  ist.  Wir  wollen  uns 
«Uoben.  unsern  Staatsgenossen  in  Prenssen  einen  Rath  zu  geben.   Mögen  sie 
ich  unter  den  St^wierigkeiten,  mit  denen  sie  zu  kämpfen  haben,  schliesslich 
tteti  da  soK4ari«ch  mbnnd«!!  betiaohteD.  Mag  zunächst  Stadt  ndt  Stadt 
11a  die  grösaere  Gnnat  ans  «leii  neuen  Yerbindungcn  bnblen,  aber  achlieas- 
Meh  jede,  ehoa  Neid,  derjenigen  helfen,  die  hd  den  praktiedieii  Aiu- 
ncbtea  avii  einmal  in*a  Yerdertreifen  geritb*  Be  bftngt,  In  Denttebland, 
«hr  viel  daron  ab,  daea  man  den  I«oka1kanipf  rrebtieitig  abinbraehen  ver- 
ilebe,  um  die  Krifta  für  den  geraeinMuneo  Vorlbeil  rapaamienfaaRen  an 
keaaen.  Ee  bäagl  deswegen  eo  viel  davon  ab,  weil  wir  es  aben  bisbar 
*iell  ventanden  haben,  nnd  dtttcegtn,  noeb  jetst,  naeb  tausend  Jabren, 
sa  der  Heistellong  des  Nationalstaats  arbeiten  mtlfsen.  Veneibe  man  nna 
«ia  allerdings  gewagtes,  nnd  weil  billiges  anch  etwas  grobes  WortspieL 
Wir  bleiben  Mottenbniger,  weil  wir  Keldenborger  waren.  Die  einsigen. 
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die  eigcnthümlicher  Weise,  keine  waren,  die  Mätkor,  vor  alkui  die  Ber- 
liner, die  niemals  etwas  für  ihre  Stadt  durchzusetzen  vcrsachtcn,  nicht 
eiiiuial  Ullier  Fnedrich  JL,  dem  zweiten  HoheiuoUern-KarfüratcQ,  Haupt- 
stadt der  Haik  werden  wollten,  und  Ina  bente  gegen  das  prenttbeh- 
dtntMslMi  Bti^  itEnflMBp  denen  Banptstadt  tl»  bUdm  MlHtB,  tvch  jetit 
nit  ihrem  Oelde  Bieenbalmeii  Iwmii,  di«  ihn  Stadt  nnigebeD,  die  gend« 
blieben  oben  anf.  Dm  ist  lebmicb.  Die  Verbindvng  mit  Polen  i*t  kein 
Duiiger,  Elbingtr  od«r  Xdoigeberyer,  ea  iit  ein  pienaaiMliet  Inftifeeee. 
Mi  Tofbindnog  kommt  der  gatnen  Frofim  n  Qnte  nnd  riebt  «eitere 
aebon  nndi  sieb.  Bio  iat  Meaerdeni  ein  jieMadhet  Intereaee,  and  wenn 
die  matiacbe  Begiermg  nidit  Tcreteben  aellto,  daea  pelali^  Intcreaeen 
nnch  ihre  Intereaaen  eind,  oder  wenn  rie  ^efteftcn  eoUte,  dnrdi  Henm- 
nieae,  die  aie  den  Verbindnngen  Wara(ben*a  mit  der  prtneaiacben  Kttate 
eotgegen wirft,  dass  sie  es  nicht  sind,  ao  wttfde  aie  die  Folgen  aokber 
Tborheit  aeiner  SSeit  an  tragen  baben. 


JJie  Theuerung,  ihre  Ursachen  und  Abhilfen.    Von  Ä.  BMder  auf 

Stechau.  Wriczen  a.  0,  Bonlcr.  iS^iS. 
JBerlin  s  volksirirth.^diafilidic  und  Verkehrs  Verhältnisse ,  ofis  Veran- 
lassung den  Kanaltnirungsprojekte  des  Oeh.  Baurath  W'tehe.  Von 
A.  Boeder  auf  Lichtenberg.  Berlin.  B.  Gärtner.  1863. 
Zwei  ältere  Schriften,  uns  doswogen  zur  KeontnissnahBic  fibersandt, 
weil  die  Auicgaugea  der  jüogsteu  Zeit  dieselben  wieder  zeitgeniä»»  gt-niächt 
bähen.  Die  zweite  derselben  bat»  für  Berlin,  das  Verdienst,  einen  wnnden 
Punkt  im  wfarihaebaftlicben  Orgimsmn«  der  grOaaten  deutschen  Stadt  an 
berUiren,  von  welebem  fiel  m  wenig  gesproclien  wird.  Dlee  eM  ^  Bpnt' 
wMm»  Herr  Reeder  aagt:  »Die  Spree  iat  der  einaige  deatadie  Flaaa, 
weither  Ittr  Hoobwaaaer  nnd  awar  in  Berlin  gam  geaebioeaen  iat,  nnd  d»> 
dnreb  iat  der  Verkehr  mit  groeaen  Keeten  and  fidiwierigkeiten  verbanden, 
die  Berliner  Indnatrie  nnd  Handel  weniger  konknrremdihig,  nnd  das  Ber» 
üner  Leben  tbeorer  nie  ee  an  aein  bmnebtei  Wenn  von  den  elren  88,000 
SehiAtgelSsaen,  welche  jeltt  jihrlieh  in  Berlin  eingeben,  viele  8  Wochen 
vor  den  Sdilenaen  warten  mflaaen,  ao  werden  in  17  Jahren,  wenn  Berlin 
dne  IGllion  Einwohner  siblt  nnd  diese  Tcrh&Itnissni&ssig  wirklich  nicht 
mehr  als  jetzt  konsumirrn  und  debitiren,  die  eingehenden  56,000  Schiffs- 
gelieee  mindestens  4  Wochen  vor  den  Schleusen  liegen.  Pamit  dürfte 
dann  wohl  mancher  Zweig  der  Schiffahrt,  also  anch  des  Berliner  Ycrkehra 
und  Wohlstandes  zur  Unmöglichkeit  geworden  sein.  Die  dnrch  die  Damm- 
m&blen  anfgestaate  Spree  Tersvmpft  Ottlieb  von  der  Stadt  ciroe  S)0,000 
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Mngm  Gntanbod«!  und  iMtdiidigt  da4 veH  den  rtMHidio  xaA  BCttonikB 
WoUslMid  ÜB  miUoiMB,  <te  j«der  Mbrgn  der  varmunpIleB  FlAA«n  teiiur 
Lmgib  Mch  jUiriidi  5^15  Thator  md  darftber  Hdirartmg  lieftra  kOmte, 
iMDB  «r  ntwiMert,  md  mit  nt  der  Bpfee  klebt  lietmaiehafader  I*- 
ttim  fedllvgt  wtM«. 

FesBor  trikrde  Berlii  durch  EntwiaeeriBg  Jener  cire»  80,000  ISmgm 
•feeta  frisches,  billiget  und  nicht  das  theuere,  weUco  Oenfiee  von  Hamlnrf 
und  Magdeburg  erhalten ,  weil  einem  Havftnuuigel  der  Umgtfnid  von 
Berlin ,  dem  Mangel  an  gnt«m  Gartenboden,  abgeliolfen  wäre.  Es  würde 
Berlin  sich  anch  in  der  Richtung  Btroroaufwärt« ,  zwischen  dem  Str&l&oer 
und  Frankfurter  Thor  mehr  ausdehnen,  und  aus  den  dortigen  Sümpfen  eine 
gesundere  Nachbarschaft  gowinrii^n.  Der  Ankwiif  oder  die  Umwandlang  der 
Damm-,  Wcrderschen  und  der  andern  Berliner  Miihlen  in  iKinivftnühlen  oder 
Bahnbofsgebiude  etc  und  die  Uerstcllung  eines  vertieften  für  Scbifffahrt, 
Indastrie  und  Aufnahme  des  liegen-  und  unreinen  Wirtlifchaftswas^sors  weise 
regulirt^n  Fahrwasser  der  Spree  würde  der  Stadt  niolits  kustt  ii,  d  im  die 
Erhöhung  des  Grundwcrtbes  und  der  Bodenrente»  der  circa  3000  iiiorgen, 
welche  die  Stadt  selbst  im  Spreegebiet  besitzt,  stellen  ausser  den  enormen, 
wirthächaftlichen  Vortheilen  für  Berlin  einen  Gewinn  von  mehreren  Milliunen 
Sapitad  ia  Ansriohi  Ausserdem  gewinnen  Hunderte  von  PiiTfttbeeiftsero  in 
BeiÜa  imd  Umgegend»  deren  Qnmdat&cke,  Wohnungen  und  Keller  der 
Debenoliweinmmig  «ntenrorllBii,  vnd  deelialb  nur  bedingt  nntibftr  ajad. 
Aia^  dieae  bBimeB  m  den  Keaten  berangezogen,  nnd  dordi  Avadehnnng  der 
BcfaUnisig  and  Gradlegong  der  Spree,  der  We^  ven  dem  firadttbaiea  Spree- 
mlde  bia  Berlin  vm  */•  TarkQxxt,  eine  alte  Sebald  an  die  Umgeyeiid  vnd 
an  Kfipeaiek  «nd  Beeekow  abfetragen  und  Berlin  aaa  dem  Spreewalde 
rridm  and  billigere  Zofabr  geddieit  werden.  Einer  Tieferlegnng  der  Ober» 
apiee  «n  drea  4  Foet  iet  in  der  Linge  rem  EierbiaadieB  bia  Cbarletten- 
bnrg  durch  das  vorhandene  Gefälle  gestattet  und  dadnrcb  ist  ein  lebendiger 
Fluss  und  für  unreines  Rinnstein«  und  Wirtbecbaftswaaaer  Überall  eine  aiia- 
reiebende  Yorfluth  zu  erreichen. 

Aus  der  Ticfericgung,  Regulirung  mA  Ocflnnng  der  Spree  laaaen  aidi 
aber  noch  folgende  Vortheile  gewinnen. 

a)  Herstellung  einer  die  ganze  Stadt  durcheilenden  Dampfschifffahrt. 

bj  HerstrHiint^  einer  Berlin  ira  Sj>reeb<  Ii  auf  eingeschraubten  eisernen 
Sauien  in  angemessener  Höhe  durcbiieiienden  Eisenbahn  mit  dt  in  l't  rsonen- 
Bahnbof  im  Mittelpunkt  der  Stadt,  in  der  biegend  der  Iiiäiel-,  Fisclicrbruckc 
und  Stadtvoigtei  (oder  von  Monbijou)  naca  dorn  Plane  des  Landcsmelio- 
ration.^baninBpektor  lioeder  zu  Berlin.  Diese  Eisenbahn  würde  im  Spreebett 
keuitu  Gruuderwerh  kosten,  Handel  und  Wandel  ausserordentlich  beleben, 
die  SchifTfahrt  nicht  wesentlich  hindern,  da  die  Schüfe  adtlich  unter  den 
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langen  B9g<eii  der  Eisenbahn  an  den  Quais  beilegen«  eis»  und  tnuMm  ind 
answeioben  können,  nnd  würde  Berlin  auf  billigete  Weiee  YerlDefart-Yertiwüt 
webeni,  wie  eie  eiäi  andere  Sftadle  durdi  tbemre  Eieenbabne»  Uber  vnd 
unter  den  RSuem  yeracbafit  baben.  Berlin  würde  dadwdi  die  listigen 
Fesseln  beseitigen  können,  welebe  die  Eisenbahnen  Tor  seine  schönsten  Thece 
gelegt  haben.  Fttr  das  Projekt  epricbt  das  Hitndeii  der  Fest-,  Beee*  nnd 
Bteitenstiasse,  des  Melkenmarlct  nnd  Petriplatc  anf  den  anr  Ar  Personen 
beetimmten  Zentralbatnüiof ,  femer  die  diiogeade  Nethwendigkeit  den  Anf* 
banee  der  veralteten  poUsdwidrigeii  Stadtroigtei  ver  den  Theven  der  Stadt 
und  die  leiehte  Eemnnmiliation  eines  eolehen  aneserbalb  gelegenen  Gcai|g> 
nisses,  dee  ZeUengeiingBisses,  der  Watsenhinser,  Kasernen,  wie  anderer 
ölTentlieher  Anstalten  mit  dem  Stadtgericht  nnd  dnr  Stadt  dnreh  eine  Berfin 
dorebschneidende  Eyenbahn,  auf  deren  Bahnhef  in  der  Mitte  der  Stadt 
Depots,  Eittliefenmgsstationen  etc.  leicht  bergeriefatet  werden  können.  Selbst- 
redend ist  der  lokale  städtische  nnd  Torstidtisehe  Persooenverk^  bei  diesem 
Babnprcjekt  dnreh  Dampf- Omnibus  hoeh  ftber  der  8]iffee  eben&Us  tn  be- 
rtt^dditigent  damit,  falls  die  Spreedampftdiiffe  nicht  antreidien,  eine 
Lokaleisenbahn  von  Treptow  bis  Charkttenbiirg  fOr  VertbeilQng  dee  raaaBen> 
haften  Verkehrs  nnd  möglichste  Freierhsltnng  der  Strassen  sorge. 

c)  Herstellnng  eines  brancbbaren  Bdtiilfahrtskanal  Tom  Bierhiiachen 
We  Charlcttenlrarg  m  direkten  BeiÖrdenmg  der  bei  Berlin  lediglich  Tor- 
beipassireoden  SefaUfei  nnd  snr  Etablimng  der  Fabrikation  im  slldlidieB 
Thüle  der  Stadt,  welcher  damit  ngleich  seine  Usher  fast  «nmöglidie  Eat- 
waesenrag  erhilt.  Der  Plan  Uemi  ton  dem  Waeser-BMinspektor  Jtoetfep 
liegt  bereits  den  Stadtbehörden  tnr  Prftftmg  tor. 

d)  Terbessemng  der  dnreh  die  JfflUenstanwerke  nngesond  nnd  im- 
branchbar  gewordenen  Keller,  in  denen  an  Qesnndheiit,  Mobiliar  nnd  Vor-  . 
r&tben  jShrlich  Honderttaasende  Ton  Thalem  der  Stadt  indirekt  verloren  gehen. 

(')  Herstellung  eines  gesunden  Bronnenwassers,  weil  dies  nadi  Senkmig 
dee  Wasserspiegels  nicht  mehr,  wie  jetzt  häufig  der  Fall,  mit  Binnstein-, 
Latrinen»  und  Gaswasser  direkt  in  Verbindung  treten  nml  vergiftet  werdm 
kann.  Damit  wArde  Berlin  ein  Havptlebensniomeot,  der  Vormg  etnes  gnten, 
gesunden  Trinkwassers  wiedergegeben,  welclien  ee  vor  den  mdsten  groaaea 
SUdten  früher  in  hohem  Grade  besass.* 

Dies  alles  ist  leider  nur  r.n  wabr.  Es  Uisst  sich  kaum  etwas  Ver- 
blAffenderes  denken,  als  das  liesultat  «  int  H  Vergleichs  zwischen  dem  Nutzen, 
den  die  Mühlen  bringen,  und  dem  Schaden,  den  sie  anrichten.  Die  Ent- 
werthung  des  Landes  im  oberen  Spreethal,  des  damnum  emergent,  ist  allein 
niif  iniudcstfTiR  eine  Viertel  Million  jährlich  antuschlagen.  Hunderttansend 
Wochen  festgelegter  Fahrzeuge  kosten  noch  mehr.  Ein  anderes  dcammm 
emergens,  die  Deterioration  der  Keilerraame,  liest  sich,  wegen  des  Schadelia 
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«n  dor  (iesundh'  it ,   nach  Thalorn  nicht  nrhStzPu.     Dat^  lucrum  cesMHt 
aber  ist  erst  gar  ungrli'^n'r     Hf^rr  Jinfder  hat  ein  Kftnali!<iran(rspr{vjf»kt 
toderPT  Art,  ab  (las  Tf'j '^je'sche,  nur  für  da«  liogonwasscr  im  Aiigo.  I>»mui 
er  faltit  fort:  „Erst  iia<  h  erfolg^i«'r  Tic^forlogiing  und  Kopnlirung  der  (>l>or- 
spree  wird  es  an  der  Zeit  nein,  ati  di>'  KanaJUirung  von  Berlin  liaud  an- 
raleifen,  denn  der  FIush  wird  dann  keine  Tersumpfondc  Ftanonp,  «ondirn 
fint-n  lebhaften  Lauf  haben  und  die  nöthige  Voriiutli  gi' währen.  Wollte 
juah  aber  dann  nach  Gcheimrath  Widte"»  Projekt  kanaliairen,  so  wflrden  dio 
airelrt  aschthefligen  Binfl&He  aUh  bat  MMUt,  Charkttenbiurg,  Spandau 
viellflieht  in  d«r  W«iie  geltend  naehea»  daea  dieae  Orte  im  Semmar  nnbe- 
«einber  fritarden  imd  liei  Weatwind  flute  bOaea  MiaaiDCB  uf  Bevlin  ftber^ 
tgfgm.  Wer  adieii  ver  80  Jabren.  in  iroekeiier  Seonneneit  ea  UnterbMai 
badete,  miaa»  daaa  aebon  damala  die  8pree  eil  «ae  Kleake,  aad  cb  Beiai- 
gngabad  daria  ein  fronnner  Wanaah  war.  Man  bat  tbarbanpt  in  bedeakea, 
daaa  daa  Spreewaaaer  aa  aad  ftr  aiab  da  tieadlcli  aareinea  benmabaltigeB 
Waaaer  iafc«  «aa  die  FUter  der  Waaaarwarke  dareb  ihrea  ebdballan  Scblaiam- 
rtktatand  von  jfibriicb  euren  100  Fbder  ganagnan  bearalaan.  Mit  dieaeni 
Baanagchalt  rerbinden  sich  alle  Salze  daa  Urin  etc  *  wetcbe  in  den  FInaa 
kommen ,  schnell  m  jenem  feinen  Schlick ,  welcher  auiwer  dem  grdberen 
Unrath,  den  Floas  aebneU  tribt,  fillt  and  daa  koata|tteUge  Baggern 
nithig  macht. 

Selbet  der  bis  jetzt  nur  theilwels  mit  UäuBern  beBctztc  ncne  Schiff- 
fahrt'^kana!  ist  bereits  im  Sommer  cin^*  ^stinkende  Kloake  geworden,  und 
das.s^lbe  und  fichlimaier  würde  die  Spree  und  Umgehend  dann  snv.  wenn 
man  ihr  die  Latrinen  von  ganz  Berlin  ?iiftihrte,  nnd  dan  st inl- 'ii  le  Walser 
Berieselungswaj^ser  h«'i  Cliarlottenbnrg  auf  gro.ssen  Laudliiichrn  vcr- 
dansten  liense.  E.s  gehört  b^'i  un^trem  i>pret'»a.«ser  nämlich  nur  circa 
1  Pfünd  Gährgtoff,  z.  B.  Latrine,  ilazu,  um  1000  F'fund  Wa.sser  in  fauligts 
Gähruug  zu  versetzen.  Daraus  läast  äich  leicht  entnehmen,  dass  ein  Flnss 
wie  die  Spree  an  and  für  sich  schon  nicht  geeignet  ist,  t&gUcb  circa 
P/t  IGDieaan  Pfand  AaawvrfMteffe»  wddie  Berlin  enengt,  aafaeadnafn. 

UimirÜmlMfaiA  iat  ea  aber  aaUiat  Ar  die  relcbate  Stadt,  «wrfheaQ« 
8t^€  mü  $ro$$in  Kottm  in  den  Fhiaa  »a  werfen»  am  aie  mit  proeam 
WMlm  teerfblea  aaderawo  wiader  ktravttubojfgem»  Wertbloa  an  werden 
tai  aber  daa  Beatreben  aller  Ezkienwnte»  da  ibre  Zvaaamieaaetaiing  aaa 
gaiOmi^ien  and  gäbraadaa  Stoffen,  ibre  aebneUe  Varflaebtigang  aa  der 
Ul  aad  ibre  Anawaaebang  aad  Verainaraag  im  Waaaer  bedingt. 

Zar  Eibaltaag  einer  Stadt  gebiirt  WirtbacbafUiabkeit,  billige  Emibnmg 
od  nlaajg«  Baatenerang  der  Einwohner.  Daa  Kanaliainnigapr«{jekt  atellt 
gnma  firbdhang  der  städtischen  Abgaben  nnd  kdne  Garantie  für  AeqaiT»- 
laote  an  Gewinn»  Oeaaadbeit  ete.  in  Aaaaicht,  dean  die  Eriafanuigen  roa 
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Edinbtir^,  Hamburg;,  theilweis  Paris  legen  mehr  Zeiigniss  g<%':n  als  für 
die  Xaiialisiruiig  aV.  Eine  Arbeiterwohnung  z.B.  würde,  wenn  man  den 
rollen  Spulwasaerverbrauch  voraussetzt,  dadurch  in  Berlin  künftig  circa 
9  Thlr.  mehr  als  bisher  kosten.  Nach  Wtehe  kostet  die  Kinriclitung  jedes 
Hauses  auf  Wat^rcloset«  circa  600  Thlr.  und  aller  circa  12,000  Häuser 
7,200,000  Thlr.,  welche  ausser  den  Kosten  der  Kanalisirung,  von  den  Pri- 
vaten zu  tragen  wären. " 

Seine  Abwägung  des  Nntieiis  und  Sdudens  hei  dem  WUib^vshvk 
Pirojekt  der  AUUrung  andi  dee  JUmmuMn  doch  die  Keaito  v«rdf«rt 
jedenfaUe  «nuthftflte  MfcBg.  Er  jagtt  «Dm  Xftoelisinoigsprojekt  let  auf 
4V>  UHlioa  Theler  und  die  Zeit  wiaer  Anitthranf  anf  28  Jelire  venii- 
•eUagt  Dvrdi  habere  HateifolpreiM,  interiaiistiaclieBtatn  Ar  BnsM 
dee  StrMMii-Terleaiirt  wlhresd  der  langen  Baneit»  Entieliftdigvng  ftrPH- 
TatUhuer,  wekhe  in  dem  loeen  Boden  tinlten,  wemt  man  in  den  Stvasean 
groete  tiefe  Kanäle  legt,  dvi«b  Bewiltlgnzig  dee  Grandmaem  n.  dgL  dflrfte 
■idi  die  Aaadklagntamiae  weeentlich,  nnd  urar  nach  ■achveretiadigem  Gut- 
achten auf  7  Ui  8  mUioiiett  ataigem.  Diaie  and  obige  Sanunen,  also  circa 
14—15  Millionen,  hätte  die  jetzige  Generation  aufzubringen,  ohne  eine  andere 
Ansndit  n  haben,  ab  Berlin  23  Jahre  lang  aufgewühlt,  in  Bau  nnd  Un- 
ordamg  zu  sehen,  und  naeh  23  Jahren  die  höchst  prekären  Früchte  der 
aufgewendeten  Millionen,  undankbaren,  daa  Unternehmen  Tielleidit  Ter- 
wflnschenden  Nachkommen  zn  überlassen. 

Es  handelt  sich  hei  dem  Wiehe'schen  Projekt  ahcr  nicht  allein  um  ein 
Anlagekapital  von  circa  11  ITi  Millionen,  sondern  nebenhej  um  jalirlicb 
circa  3—400,000  Thlr.  Betriebs-  und  üntcrbaltungekosten,  weiche  Berlin 
aufbringen  »oll,  und  um  jährlich  circa  5,000,000  Ctr.  Urin  und  Faeces  mit 
ihrem  wissenschaftlich  festgestellten  DQngcrwerth  von  l,600,00ü  Ibaler, 
welche  wegzuspülen  und  zu  vernichten  sind. 

Jene    300,000  Thlr,  Unterhaltungskosten 
uid  1,600,000  Thlr.  Düngcrwerth  zwanzigfach  kapitaliairt  er- 

geben ibrereeite  wiedenm 
88,000,000  Thlr.  welche  mit  obigen 
14,000.000  Thlr. 
In  fiamma     62.000,000  Tblr.  repiiee&tlreii. 

Um  die  Aafmndang  teap.  Yergeadong  dleaer  Snmme  handelt  ea  aleh 
jetrt  Uta  Stadt  «ad  Staat  bei  dem  baallairangaproielrt  flr  Berlin  ina 
Jahre  1880  bei  ddfpdter  BevOlkenug  am  daa  Doppelte! 

Dia  bilUfe  Braihtang  einer  Stadt  beraht  auf  der  Gegenieitiglnit  ihrer 
Badehaag  aar  amHegenden  Landschaft,  denn  mit  derselben  und  dem  Staate^ 
aa  welchem  sie  gehört,  bildet  jede  Stadt  mehr  oder  weniger  ein  Konklava^ 
in  wolebem  eine  bestimmte  Somroe  von  Urstoffan  vorhanden  iat»  mit  deneo. 
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die  Ernähruog,  Kleidung,  Beachartit^unp  der  Stadt  und  dp«  liRndos  durca 
Stoffwechsel  rieh  rolhieht.   Zu  den  wichtiggiea  Stoffen  im  Hr\ashalt  der 
Natur  geboren  di?  Exkremente  der  ilDnachen  und  Thiere,  die  dazu  besÜBiBit 
scheinen,  als  Abfalle  h  i!i«  r  i  refanisirter  Wesen,  mit  belebender  Kraft  anf 
die  niedriger  organiairt«  Ftianzenwclt  eiumwirken.    Sie  atellen  in  Verroi- 
hmg  w&sseriger  Löanng  and  ü&üforin  die  gelösten,  feinsten  Stoffe  dar, 
welche  die  Poch-  vnd  VerdAuuogBwerk«  der  Nstar  (kbriziren.  Gerade  diete 
EijgenadMflei  gaben  doi  Ki^miiiteii  dam.  hohw  C»!  tereh  niebt«,  mi»- 
iertwii  Mhr  tdnrtr  tv  enctmid«  Werth,  dar  mr  v«i  datiAum  TMkm, 
(CfaiMMB,  JaptiMMn)  hd  dflüMi  der  Adnr-  nid  Garleah««  ia  hohem  As* 
ühan  vnd  Blitho  etehl,  voll  feurttidigt  wiid.  !■  imaeren  Mmeii,  von  der 
Katar  vemMhÜielgteB  Laad«  heflndoB  wir  um  aehen  theortiiacher  Bfldaaff 
■ad  U«heriUaenuif ,  aidit  wie  wir  eolllea,  aaf  der  hohes  8t«fe  eiaeo  ha^ 
vsaa  achSpferiachoB  Aderhsa-  asd  ladaatrie-Slaata,  eeadera  saf  der  ale* 
driges  Stufe  dea  aspiodaktifeB  HUitiiilsata,  der  eehie  Xiawohaer  lam 
G^feBÜhea  fos  Sebiibs  aad  Hanaaiamaa  nus  ZeretAres  ciMsenirt,  and 
fie  in  der  Zeit  ihrer  grSssten  Geistes-  asd  Arhettakraft  an  EntCUtong  der* 
■dhen  dorcb  Militärdienst,  Kriegabereitscbaft  oad  lIobilmad!ittBg  hindert. 
Da  wir  ia  der  Lehre  nnd  Anwendung  dos  Düngers  noch  so  weit  zorflek, 
wie  in  anseren  Land-  nnd  Gartenwirthschaften  fast  ohne  Aosnahme  d&nger* 
bankerot  sind,  so  kann  man  bestimmt  voraussetzen ,  dass  ans  dem  allge- 
meinen Düngerniarff^cl  der  alten  Welt  recht  bald,  wenn  auch  in  sp&t,  die 
bessere  Einsicht  und  eine  sorgfältige  Gewinnung  des  Düngers,  namentlich 
der  meT?«rhlichen  Exkremente  herrorgehon  wird.  Dadurch  werden  die  stSdti- 
fchen  Ahfüiie  gesucht,  und  jährlich  höher  verwcrthet,  zu  einer  wesentlichen 
Einnahni-ä  der  Stadt  und  ihrer  Anstalten  werden,  wie  dies  z.  B.  bei  den 
badischi  n  Kasernen  bereits  der  Fall  ist,  denen  der  Dünger  jedes  Soldaten 
17'/»  Sgr.  netto  jährlich  einbringt. 

Es  hiesse  Berlin  seine  Zukunft,  das  Anfblulieu  aeiner  noch  heute  theil- 
steppenhaften  Umgebungen  ahechaeiden,  wenn  man  die  bedeutenden 
aebier  Ahihllatoflb  aaa  dem  Stoffwetel  dea  Sladthereichs  weg- 
apIleSi  aad  eiaen  fnaea  Heefo  fthevweiaea  wollle* 

LandwirMitifÜitk  wQide  die  Staafiainnig  mr  Folge  hahea,  dui 
der  TJaikrele  ton  eiaem  Duehaieaaer  tos  elroa  6  Heiles,  aiHhia  ilrha 
QHeiks,  oder  616,000  Morgea  am  Berlia  henai,  welche  jetit  daaeiad 
OmMIm^  Ifildk,  KartofMa,  GrtlaAitter,  Heu,  Stroh  ete.  aaeh  BerUa  liefern, 
aifl  aie  alle  die  üvetoffe  dasa  Ia  Geatalt  Ten  Dünger  aaa  Berlia  aaaAhren, 
dieae  XJcfenagen  aolört  hie  aaf  eirea  V*  eiaatollea  mlbatea,  weQ  aie  ia 
ihiea  Wirthachaftea  ihit  alles  Stroh,  Hen,  viel  KartoHbla  ete.  aar  Flltteraag 
and  ICatbereitung  sdl»*!  hrauchen  würden ;  circa  */•  hiaherigen  Zaflihr 
von  jenen  hOohat  latenalT  hewirthechafteten  S8  DMellen  mMe  9  XeOen 
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und  wHter  heranf^esrhafft ,  und  von  Berlin  die  ku^t.  n  für  (h'n  'I  ransport 
getragen  werde«.  —  Abwarts  von  Berlin  wird  die  UewirlliHcbaftung  de« 
Landes  wi'geutlich  «"xtensivpr,  d.  h.  man  dinigl  dort  die  Aocker  diirc>»8chnitt- 
lich  alle  4  Jahro  oiniiml,  während  iiuui  sie  bei  Berlin  alle  2  Jahr  oder  so- 
gar alk  Jahr  düogt,  uud  dem  eutsprecheod  steigende  Ernteerträge  erzielt- 
Sclireiber  dieses  schätzt  deshalb  die  Entfernang,  aus  welcher  Berlin  Bob< 
prodakte  wi«  Stroh  >  HeUt  KArtoffeln,  Jfikb,  oaeh  Awffthruug  der  Kmm]»* 
sirnng  wttide  besiebeD  mOsieiip  um  c*.  10  Heilen  grttwr  alt  Mdier.  — 
SSagestaadai,  daM  Entfenimgra  in  nnsenr  Zeit  filwrwiiiideii  werdes,  so  etebt 
aoderendto  faet,  daee  diea  mit  Kosten  geadiielit,  und  daes»  je  diiekter  der 
Verkehr«  je  geringer  die  tlVansp<tttkoeteB  iwiadien  Ptodaicnt  und  Koaenment 
sind,  desto  btUigeree  Leben,  desto  grOeeerer  allgemeioer  Wohlstand  in  Stadt 
vnd  Land  in  erreidien  sind. 

Nehmen  wir  jene  Hehreatfeming  als  riehtig,  «nd  ohne  Berftdniehtignng 
der  im  weiteren  ürokreifie  nm  Berlin  immer  weiter  werdenden  Laadtrana- 
portc  sar  Spree  oder  Eisenliahn*  nur  den  direkten  Eisenbahntransport  anf 
10  Meilen  als  Maassstab  an,  so  würde  nach  der  Kanalisirnng  der  Zentner 
Rohprodukte  wie  Stroh,  Milch,  Hea  etc.  schon  circa  2  8gr.  dorch  Eisen- 
bahnfracht  und  mit  zweimaligem  T^mladpn,  Landtransport  zur  Eisenbahn  und 
Stadttran^port  von  der  Eisenbahn  wohl  6—8  Sgr.  dorcbschnittUdi  mehr 
als  jetzt  kosten." 

Seine  VorscblSge  in  lietretT  der  Kxkreraentenfra^r*'  lanien  auf  folgendes 
hinaus:  ^Stadt-  und  landwirthscUaftlich  betrachtet  bkibi  nach  Obipem  nur 
zu  wQnscben,  dass  die  Stadt  Berlin  eine  möglich  umfaugreicbe  Gewinnung 
ihrer  AbfalUtotfe  eintreten  lasse,  und  die  Spree  uiit+r  allen  Umstünden  da- 
von verschont  bleibe,  Kloake  bu  werden  und  den  Ackerbau  zu  berauben. 
Nach  den  vorstehend  entwickelten  Eigenschaften  der  Eikreuiente  dOrfte  fttr 
Gewinnuog  derselben  nor  ein  woblerganisirtni  Ahfhhrsjstem  n  empH^en, 
nnd  dafür  folgende  Hanptgeeiehtspankte  feetsnhalten  sein. 

a)  Zu  Terhindemng  der  Gihning  imd  Oasbildnng,  Anlage  der  Alh 
tritte,  Pissoirs  und  Sammdlisser  flr  Pferdenrin»  Blnt  etc.  an  gefenerteii 
Schorostenien,  WaaserTeiaehliiBs  der  Pissoirs  mit  frisöhem  ürin,  nnd  Dee- 
infehtion  im  Sommer* 

b)  MflgUdiBt  hinflge  AbAihr  in  geediloasenen  oder  deainfitirten  GefSssen, 
in  geseUossenen  gut  rag&nglieben  gemanertea  Graben  anfgeatellte  anf  Hebe> 
nnd  SpU-Krahne  dngeridbtete  gkidimioaige  Fsstage,  damit  dte  Unsanber^ 
keit  nnd  Mfthseligkeit  der  Abftihr  nicht  den  Werth  der  Exkremente  wie 
jelit  absorbirt  Die  auf  den  Ausladeetellen  von  Krahncn  au»  den  ScbüEm 
oder  Dampfwagen  gehobenen  Fässer,  welche  man  nicht  direkt  an  Land» 
leute  verkaufen  kann,  dürften  über  den  anzulegenden  Eomposthanfcn  anf 
Schienen  stehend  oder  hängend,  ansangieseen  and  demniehst  weiterbewegt, 
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la  remigrn  sein.  Jede  Laf'o»  Latrine  ist  sofort  mit  Gips,  Torf,  Stras^eu- 
kehricht  mid  dergl.  Ton  der  üIxt  d- la  Kumy)osthaiitru  hinlaufenden  Eisea- 
hka  aus  zu  bedecken,  und  nach  Bedürluiüs  mit  Säuren  und  D&ugesaU  sa 
fiberstreufn. 

c)  BeÄtimrate  Einladestellen  unti»r  den  Quais  der  Stadt,  die  zu^'leich 
mit  Wasserschiusa  geschlossene  Bassiiiü  für  ürinleitunj^en ,  bekommen  und 
di^Q  in  Kähoe  abzapfen  k  3iiu -u.  Der  Urin  ist  achtmal  so  viel  werih  ala 
die  festen  Stoffe,  und  wird  sorgfältig  in  I'isgoira  zu  sammeln  sein,  welche 
durch  firischen  Urin,  der  norli  nicht  stark  riecht,  nach  Art  des  sogenannten 
Wauerverschluss  zu  Bchlics.seu  und  event.  mit  den  Urinbaesins  an  den  i^aaiä 
h  Verbindung  zu  setzen  sind. 

Auiilod^stellen  auf  ihren  I^ändereien  herzugeben,  wird  im  Interesse  der 
Stadt  liefen,  um  jene  Ländereien  höher  zn  verpachteu. 

d|  Alle  Htädtischen  Einrichtungen  für  Unschädlichmachung,  Gewin- 
nuüg,  Eutlernung  der  Exkremente  siud  nach  den  besten  vorliegenden  Erfah- 
mogen  nnd  erst  dann  zu  treffen,  wenn  die  Stadt  Berlin  durch  Ausschreiben 
namhafter  Preise,  das  ganze  Wissen  über  diese  Erage  m  etwa  folgenden 
Paakttn  zu  Tage  gefördert  haben  wird. 

«.  üeber  die  besteingerichteten  Bedürfuissaustalten,  billige  und  land- 
wirthschaftlieh  dienliche  Desinfektion,  Abfuhreinrichtnng ,  Exkreinent?er- 
mrthung,  Kompostirang  etc. 

^  Ueber  rentable  Trennung  des  Amoniak,  der  phosphorsauren  Kalk- 
«ii^  des  KäUf  Natron  etc,  von  dem  Wassergehalt  des  Urin. 

T*  Udber  4ie  sehr  wünschenswerthe  Kombination  tos  geschlossenen 
KBUtdaai  imd  g«tdlloMeiieii  Haaptrdhren,  in  welchen  sich  alle  Gas-, 
Wimr-,  TelqginphimIritmifBn  etc.  aif  Selten  dee  Bürgersteigs  dnrch 
XblV«  leidil  mtMSm  beflndn,  oni  Im  Winfeer  durch  I>»mpfheisnng 
ftfei  Binfriure«,  dnrcli  Chbnl&mpfe  gtgeii  UngeiiefBr  geschfttit  werden, 
ifluHid  die  andere  Hfilfte  der  erent  dienen  BSfaren  neeh  dem  Fahrdamm 
m  gefinie  nhüallend,  ebenlUis  diu«h  BeinigimgB*Khppea  geecideeeen  en 
«ftmlnm  OiMentellen  dea  Bcgen-  ud  muefaie  Wneeer  mit  WeeeerfeiaeUiue 
wfamehmen  heetbnmt  iet 

Ten  dm  LSenng  dieeer  Fragen  hangt  du  QeUngen  nnd  Bentiren  dee 
Mnehmene  ah.  Dm  Letetere  iet  s«  B.  nieht  mehr  iweifBlbnft^  wenn, 
«ea  wahreeheinlich  iet,  ee  gelingt,  durch  Filter  von  pbetiechef  KeUe  den 
Iftm  von  eeinem  Waeeergehnit  nneh  nnr  theawele  in  hefreieiL 

e)  Die  Slidtvirwaltaig  riehte  dnnn  in  grossen  Zfkgen  die  AhAd»  dn, 
ttraehe  die  Antfthrang ,  ftherlneee  «her  dne  üntecnebmen  aelhet  PriYet- 
iMten. 

0  Die  fltndtrennltnng  eerge  aantütUdi  ftx  Emeonnuig  der  Lall  in 
daSttamen,  indem  eie  in  trockener  Simimeraeit  dee  Nadite,  wenn  der  Yer- 


190  Bft«h«iMkn. 

kdur  nlit»  die  Hjdnuitaii  am  iii8|^diii  giMter  H<di»  di«  aUg^kmuS»  wd 
■tanirig»  StiiiiMiliift  üMenrarfM,  und  di«  SfcnwMB  IwpniscB  iisil* 

Alt  ftitsteliMide  Erfahranf  «91  idi  lüer  fa  Bttug  «af  Ymwaümg 
dflrLatiiaen  Boeh  aaftlureBf  dan  eiaaTwarbeitangtoielbea  koP<mdi«tl^ 
odef  Twkoliliuig,  ww  dka  la  Drefdaa,  Leipsig»  Bartln  vad  aadara  Oitea 
mit  Verlust  giMier  Kapitalien  vergeblich  versocht  worden  ist,  nicht  lohnt. 
Die  Fabrikate  waren  nach  meinen  Versuchen  landwirthschaftlich  nicht  ein- 
nutl  ihren  Fabrikationspreis  werth.  Es  empfiehlt  sich  in  leichtem  Boden 
nur  eine  frische  Verwendung  kurz  ror  der  Saat,  auf  die  grüne  Saat,  oder 
eine  Fiiirang  der  flüchtigen  Stoffe  in  Komposthaufen.  Auch  die  Dunger- 
rente,  welche  Paris  sich  durch  theilwcise  Kanalisirung  gfsdiaffen  hat,  ist 
eine  scheinbare,  denn  die  Wegschaffung  jedes  Kubikfuss  Latrine  kostet  dem 
Pariser  HausbesitT^or  1  .'^or.  U  Pf.  bis  2  Sgr.,  welche  und  die  Zinsen  des 
Kaflslisiruiigs-Kaintal  vuu  13  Millionen  er  sicher  dadurch  nicht  wieder  er- 
stattet bekommt,  dass  der  Päcliter  des  Düngeranger  von  Boudy  bei  Paris, 
der  die  werthvollcn  flQsaigen  StntTc  der  Seine  übergiebt  für  circa  32  Kbf., 
welche  der  Stadt  ^chon  7*/»  Sgr.  Transport  kosten,  in  Boudy  8  Sgr.  ^ahlt. 
Die  Kanalisirungsprojekte  vermittelst  eiserner  RGhren  und  eines  Pumpwerks 
wann  lar  Zeit,  als  dies  geichriebea  wvfde^  aodi  nidit  aalg«taiacht.€  (11) 


Eingegangena  Bflcher. 

JOfAMc  ümdiä»  mif  dm  QMU  der  VonMäge  am  IksiUAm  Mam- 
Ttfofm,  Ten  Hmmmn  WiiUgätmt  Sekivtir  dar  HaBdelfkamer 

zu  Köln.  E.  H.  Meyer.  KSIn  and  tapaig.  1870.  (Siehe  Badranchan.) 

ÄUgmeine  Landmrtkadtaftäktiire.  Eine  Darlegung  des  Wesens  umd 
Entwiekelmgsganges  der  Landioirthschaß,  (Für  Studirende  an 
höheren  landwirthschaftlichen  Lehranstalten.)  Von  Hugo  Schobtr, 
SchtoeUchke  dt  Sohn.    Braunschweig.    1870.    (Siehe  Bücherschau.) 

J)ie  norddeutsche  Gtienbrorämmg  nnd  die  hessische  GetDcrhfrftaffiqfhung. 
YowDx.W.Reuling.  J.F.  DiM.  IhtrmstL^.it.  1870.  fSi<-li.' Üuch-Tschau.) 

Vier  Zeüfragen  aus  dem  Gebiete  der  Voikswirthschaft  und  Gcset.:,jdnmg. 
(Schuidloshaltung  hex  J'nißucksfällen  —  Wü^itTui^s-  und  Munzreform 

—  Theilnahme  der  ArhcUcf  am  Unternehmer getpinn  und  1- abrikbcsitz 

—  Armuth,  Bettel  und  Armenpflege.)  Vorlesungen  von  Dr.  W.  H.Era», 
0.  Wigand.   Leipsig.  1870. 

Der  Landwirih  aU  Staatsbürger.  Von  F.  Brom.  W.  Käfemann.  Daniig 
1870.  (Sidie  fillclMmbaii.) 
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pit  heutigen  Aufgaben  äe$  landwirOitchaftlichen  Oetcerbes  und  seiner 
Wiisensehaft.  Von  Dr.  Freiherr  von  der  GoltM,  Professor  der  Land- 
wirthfchAft  la  Königsberg.    W.  Kafemann.   Danxig.  1870. 

ütber  He  No(hemdigheU  der  ErhaHung  des  Elbinger  Hafene.  Von 
diB  Aelteit«n  der  Kftnfinuinsch&ft.  Elbiog.  Nmmnm  Uarimann.  1870. 

eur  Frage,  ob  Warwthait-'EWing  oäur  Wonehatk-Marien- 
hwg.  Elbing.  Netmam  Bartmmm.  1870.  (8i«he  Bfichertcban.) 

Dk  heutigen  Aufgaben  de$  landwirthickmflUdm  Omotrbet  md  umtr 
Witeenechafl.  B«da  Mab  HftbOitatioa  an  der  XTniTenKit  n  Königs- 
berg. Ym  Br.  Freiherr  «m  der  Mli.  Danzig.  Kafemmn,  1870. 

Pftiia.  CMlMmM.  1870, 

JMdU  dn  Jir«rAbiiMeN  SmMbi.  Dam  IQ.  Koogrewe  N<wd* 
dsntedter  LudwirtiM  vorgelegt  vom  AmehiuM  des  IL  XwgiMMi. 
BerliiL  1870. 

YmtäfUt  «orwirl«,  i]lr  dimleehiii  Qmottmtchaftsmäimir.  8kbm  Flug- 
Udttar  /ttr  die  dwrtfc^ew  FondkiiM-  imd  JSWdjhMNte  Ton  LtMf 
Arimif  (Oaidelegoii).  Berlia.  I7r5al  ^  <?iiiowM,  1870. 

det  JWhewrgiidfcft  (Uüonamäm),  OnuMek.  JKSWtiif.  1870. 
/elraiftirjdkft  dir  Gondele-  tNid  fifeiiMrtelsaMHMr  äi  ClhMMidte.  1868. 
Chemaiti.       Fwis§,  1870. 

«üf  «MfAfcoMMM  FfrlUBliijaii.  Herausgeber  Prot  X/.&feMk 
Yerhga-EzpeditioB.  New-Torlc  Lfefenng  L  bia  IIL 

IH»  Tknmm§  mä  ikre  Urmekm  «ml  AXM^m,  Und:  SerSkf$  Mftt> 
•Mtekfl/liUcfta  «nid  FcrMfw-FarMlliieMa  m  FcroNlaMiMf  det 
XmaUMmiifflpro/etfe  dea  M.  Jtoiiralh  IFMe.  Von  Boeder  «if 
Uditenberr.  Bwlio.  JL  GdrfMr.  1868.  (Slaha  Bfteharac^a.) 

indbi*  dn  norddeiiladkaii  Bmdm  «ml  det  2<rflaer€«ie,  lodlgirt  vwi  Dr.  jvr. 
X  J&ner.  JV.  XMkwKtjff.  Berlin.  1860.  1780.  Bd.  U.  Haft  8. 
Bd.m.  Heft  8bia  5. 

fleieteimwiir/'  mar  Etffäimmg  det  Bmide$§eHUm  «fter  ik  WMgOgfgMt, 
mUr  BerüMehHgwtg  der  mmetiem,  UgitUdiom  iVitfeftI«,  «etat 
.dMnick dae  ^Meverfr«^  d.  d  Mho»  diHlÖ,MU195Z  and  deaean 
Naditrifan  von  Tlk  «o«  JTdftweli;  Bag.*BatlL  Sbendaaalbat 

iKi  Meiern  iei  Greifen  «o«  JNMMfdk-SdkdnAoMe«.  Erata  Sanuntang. 
Beden  aaa  den  Jahxan  1868—1867.  2.  Avil.  1870.  Ebendaadbat 

Jkr  Staat  md  die  bürgerUehe  Oeadlechafk  Ein  aatunriaaeascbaftUcher 
Tenodi  von  F.  B.  1870.  EbandaaelbBl. 
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UehaiMÜMi. 


»rotuibtfg  mnd  <ü«  ArhtU*  Ein  Vahn-  mi  Warnemrl  ftr  Kapiteliflken 

tmd  gebIMete  Arbefter.   1870.  EbendaMlbit. 
Do«  Jj)oDbeieii-Jlf<Mopol.  Ein  Beitiag  sa  sdnef  WQfdigung  von  17. 

Apotheker.   2.  Aull.    1870.  Ebendaselbst. 
ZeUtehrift  für  Oewerbe,  Handd  «mI  VMciwiirtikMhaft  mÜ  besonderer 
Berücksichtigumg  de$  Bergbau-  und  HüiientDeteM.   Organ  der  ober- 
schlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  VereiDe.  9.  Jnhrg.  Mo.  1—3. 
Benthen  O.S.  Kbendaselbst. 
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Die  Bilanz  der  premnaolxen  Berdlkanuig  von  1846^1807* 


Die  Zeitschrift  des  itfttLitifcheii  Bür»u*K  hat  so  eben  ihren  letxten 
Jabr^ng  —  den  für  18(39  abgeschlossen.  Unter  den  in  ansfOhrlichen  und 
tAbcUenreichen  Untersnclmi^tren  heliandelten  Frajfen,  welche  an  sich  hoch- 
wichtig! sind  Tind  überdies  um  so  giiU kücher  g-ewählt  erscheinen,  ah  &ie 
—  wie  die  KioppschaftBkafisen,  die  Suhulatatistik,  das  Institut  der  ein- 
jährigen Freiwilligöü  etc.  etc.  —  »nf  der  jiül] tischen  Tagesordouijf^  obenan 
stehen,  nimmt  die  Mitlheilung  aber  Jhlanz  der  premsxnch^n  Be- 
völkerunif  die  kleiüslc  und  anscheinend  an -ji ruchloseste  Stelle  eiu.  Die- 
selbe füllt,  selbst  mit  ihren  Detailz&hlen,  uoch  nicht  zwei  ganze  Seiten 
od  taibdirt,  offenbar  weil  man  glftobte,  dass  die  gegebenen  Zahlen  für 
wUk  wüh^  dentlkh  genng  spreehoi  dOtUtn,  j«dM  trifoltndM  TaitH. 
Und  ift  dir  TiMi  iit  dls  An&ttlivig  lolchar  BefdIkanngiUlMMü,  Mi 
Mih  bMiI  in  dfliMlb«!  TofU  ud  mit  gliUhar  Mnillinng»  do«h  «ine 
■MkngebrMhte  Biuiditang  in  d«r  puMiiicfcan  BMMÜk,  AndraMÜi 
iMdm  di«  B^fiüb*  la  die  «•  lich  liier  jvanpmlim  bandatt»  gmida  in 
MMifiiligMn  AogtnbliAkt  popnllv  ganng  Min.  Hnl  dodi  di«  Tifit- 
imM  woia  Mit  JahiMfrirt  nicht  nüididtt,  di«  SOma  im  F^HmAan- 
kitt  dM  8tM*M  Mit  ihfMa  Defizit  m  diskatizmL  Und  wenn  et  aich  M«r 
na  ein  plua  oder  minus  Ton  ThcUem,  in  der  Bevölkerungabilang  dagegen 
am  ein  flu»  oder  M«nM<  T<m  jeftgwdifen  Mentchm  aiah  handelt,  so  wird 
dnch  diesen  Qagensata  znglddi  nnr  dia  fiedeoluig  nnama  Thmm*$  «m 
M  adiärfer  aogedeatet  sein. 

Die  Tom  statistischen  Bürau  anfgemaohte  Bilanz  der  prenssiBcheu  Be- 
Tölkemng  bezieht  sich  anf  den  alten  Bestand  des  Staates  (d.  h.  in  seiner 
Bejfränfung  bis  1866),  urnfaääit  den  Zeitraum  zwiaclieii  den  beiden  Volks- 
siblongen  von  1864  nnd  1807  nnd  spezialisirt  die  lietretlenden  Data  in 
nicht  weniger  als  23  Spalten.  Die  Statistiküi  künuen  für  diese,  dorchaos 
saehgemäss«  Aasführlichkeit  nur  daukbar  sein.  Unsere  Leser  werden  sich 
eben  »o  gern  mit  einem  etwas  gedrängteren  nnd  doch  die  entscheidenden 
Klemcatä  ukht  vciüiiciilüjibigeQdeu  Ivtiäumu  begnügen. 

ToUuwirtk.  Yi«rt«ljftlus«kiifl.  1870.  I. 
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Di*  Bilanz  dar  pransBiBchen  BeTÖikcrungr  von  ltM6 — 1867. 


Dot  Se9(füurung8he8imid  des  pNiiMi8cb«n  SteatM  in  wiiifm  ilton 
Umfinge  bat  1>etnig«o,  nach  d«r  ZiUiiog  fon  8.  Dtiember  1864,  alio  im 
JVmtpe  dM  Jalins  1865    19,255,189  Sedm. 


Der  Oe&er«ek»M  der  Geburten  Aber  die 

TodeeOUle  1865.  1S66  nnd  1867  iet 

=  560,067 

Die  der  Begiernng  bekuDt  gewordine 

=  18.054 

in  Sanin»  film 

=  57il,l8i 

,  ilfr  die  der  Begiensg  bekannt  gewordene 

ÄMWondermg  

bleibt  also  ein  plus 

=  409,454 

Beehnet  man  dieses  verbleibende  pJm  dem  Tirsprting- 
lichen  Bevöikerangsbestande  hioza,  bo  ergiebt  sich  ein 
fechnunggfnasifiycs  Bevöikernnfjfson  von   19,744,593, 

Die  Zählung  am  3 1 .  Dexbr.  1  «67  bat  aber  nur  ergeben  19,690.582, 

Ea  wird  damit  also  ia  dem  Bevolkerungsijtt,  am 
es  kurz  80  zu  bezeichnen,  ein  Defizit  von  ....  54.011 
konKtatirt.  Da  mau  nicht  aituebnien  kann,  daas  die  Za.iiluiig  von  1867 
unvollkommener  gewesen  sei,  als  die  von  1864,  d.  h.  da&s  jene  54,011  bei  der 
2tblang  von  1867  Migelataen  worden  seien,  so  bleibt  nnr  übrig,  dieselben 
nie  9oieh§  ArngmumänfU,  weldi«  der  Begiemng  ntdii  snr  Keanteiee  g«- 
komnen  find,  mu  betraebten.  Im  GwMm  bitte  also  die  Anewindernng 
In  den  drei  Jaliren  187,678  betragen  nnd  wenn  man  die  Sinwanderang 
In  Qegenreebnnng  bringt  — >  das  Waebetbnm  den  alten  pfttneetscben  Staaten 
dodi  noefa  mm  124,684  beetntriditigi 

Zvr  ridkljgen  Wtlidlgnng  diesee  OeeamnitreBnltats,  reep,  feiner  einfelnen 
Abtorca  wird  ce  elnee  Vergleidw  mit  Mberen  Bilavaen  bedirfn.  Wk  In 
der  Uebencbrift  angedeutet^  wollen  wir  bie  anf  1846  nrHebgeben.  Xwmr 
Jedocb  mag  bier  noch  Uber  die  neaeete,  oben  mitgetbeilte  Bilans  eine^ 
wenn  ifan  will,  kritische  Demerknng  ihre  Stelle  finden.  Wir  dürfen  die* 
selbe  nicht  TerechweigeD,  wie  »ehr  nns  anch  die  Antorität  dee  etattatischen 
BOran'e  ecbttditern  macbt.  Wir  sind  nämlich  der  Meinung,  das«  die 
Tom  statistischen  Bürau  anfgestellte  Bilanz,  wie  wir  sie  oben  sach- 
und  textgetreu  mitgetheilt  haben,  ein  Resultat  berechnet,  das  erbeblich 
nnt'iltistit'^T  nls  die  Wirklichkeit  sich  darstellt,  oder  wie  es  ein  anderer 
nnd,  wie  wir  glauben,  korrekterer  Vergleich  ergt-ben  ^viird»?.  In  der  Bilanz 
d^'f  ptfitisfiscben  BFiranV  i-^t  nämlich  als  Bestand  für  d^>ti  AnfiWg^lrT  rerioile 
di«  Znllabrechnunij^ht'i  nlker ung,  d.  h.  diejenige,  welche  bis  Iböi  inklusive 
in  alltn  preussischen  Vulki»z.ih]ungen  ausschliesslich  festgestellt  worden 
ist,  in  KecliDung  gebracht;  als  Bestand  i\XT  Ende  der  Periode  dagigeu  ist 
die  bei  der  Zählung  von  1867  aufgenommene  faktisch«  Bevölkerung  be- 
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wkaei,  die  b«i  d«  Volkrz&hlang  gkichfeUi  »Mtgwmmtw  Zollabncbiirag»- 
btfdllnniDg  aber  nnbetftcktichtigt  geblieben.  Die  ZoÜabreehmutigibet^ 
Urmg  iiiBerhalb  des  alten  Bestandes  des  prenssischen  filutea  bcsiffert  sieh 
aber  1867  (wie  aicb  ans  andf  nveitigen  VeröffeBtlidiugen  des  statistisdlai 
BfUw't  berechnen  lässi)  uuf  19,725,689  and  wenn  man  das,  auch  in  der  Bilanz 
dce  ttstietisclien  Bürau^  1  •  riu\g[chtigte,  aoi-wärts  stationirte  Milit&r  im 
Bctiife  TOD  18,345  S^eltio  biiiznrecbnett  auf  19,744,693.  Diese  Suiitme  ist 
§fOmr  ale  die  in  der  Bilanz  in  Rechnung  gero<;:rne  nm  53,452,  «2ao  be^ 
mA«  «0  fro$9  wie  das  in  der  Bikuu  kontkUirte  Defizit.  LtUtereB  itHkrde 
iiAer  bis  auf  die  geringfügige  Summe  von  559  überhaupt  verschwindem, 
wenn  der  ZoUvereinsbevölkerung  eoM  1864  auch  die  gleicharUgs  ZaUwer» 
einsbevölkerunff  von  1867  gegenüber  gestellt  uürde.  Die  Ämewmtderung 
bitte  alsdann  83,667+559  hlm  im  Ganze  n  84  226  betragen  und  nsrh  Ab- 
zog  der  Eingewanderten,  das  Wachstboni  d«r  B«%-ulk<^rnng  nicht  um  124,r)24, 
•ondern  nnr  vm  71,172  beeintr&chtigt.  —  Das  sUtUtiKbe  BQraa  bat,  wie 
beaierkt,  seiner  Bilanz  keine  weitere  Erl&uternng  zar  Hotivirang  oder 
Sdbloesfcdgetnng  hinzogefOgt.  Wohl  ist  es  nns  bekannt,  das«  die  »faktische« 
fieT5lkening  als  (l>-r  »icbrere  nnd  einfachere  nnd  deshalb  auch  statistiscb 
geetgoctere  Ansdroek  des  Bevölkertingsbesiandes  erachtet  wird.  Itideea 
WfBo  jetzt  tlber  diese  Frage  die  Akten  unbedingt  geschiosfien  wären,  so 
lönnten  wir  d<>ch  einen  Vergleich  zweier  ungleicbartigpn  Grössen  behnfis 
der  Anfsteltung  d^r  Bilanz  nicht  für  korrekt  erachten.  Die  Bilanz  zwischen 
1867  Dod  1870  mag  mit  Recht  die  faktischen  Bevölkerungen  der  beiden  Jahre 
einaoder  gegenflber  »teilen.  Für  jetzt,  wo  es  sich  ttm  einen  Vergleich 
Ton  1?6(  Bnd  1867  bandelt,  für  1864  aber  nur  die,  eine  gto>-8ere  Summe  repr&- 
teotirende  Zullverein^bevölkerung  vorliaudiu  und  verwultbar  ist,  mtisste 
behofs  eines  korrekten  Vergleichs,  au(h  für  I8(i7  die  Zollvereinsbevölkerung 
xor  Anwendung  konimf-n,  So  wenigstens  will  es  uns,  nacli  sonstigen  all- 
gemeinen Regeln,  scheinen;  in  den  oben  mitgetltoilten  Daten  hat  der  Leser 
übrigens  zu  eigenem,  selbständigem  Urtheil  genügendes  Äfaterial.  In  wie 
weit  der  angeregt*?  T7ntt'r«c)ited  der  beiden  Befolkerangsarteu  imJi  r  Be- 
TöUterungsgrossen  auch  die  Bilanz  in  den  Provinzen  und  Kfi:ierunga- 
bexirken  beeintiusst,  lassen  wir,  da  es  sich  hier  nur  nm  das  Hdi  ptrciultat 
bändelt,  anerürtert  nnd  wenden  nns  nun  zu  den  Bilanzen,  wie  $ie  aoa  den 
tiebea  VolkMäblangen  Tor  1867  sich  darstellen, 

T>a«;'!  unsere  Bilanz -Uebersi cht  nicht  noch  hinter  1846  zurückgeht, 
wird  einer  Rechtfertigung  nicht  bedürfen.  Für  unseren  Zweck  genügt  an 
Sich  Hin  21 'äbrie'er  Zpitranm;  ausserdem  haben  erst  ungefähr  seit  dem 
Anfange  desselben  die  Data  üuerZa-  nnd  Abzug  eine  regelroa>hige  ötelle  in 
^j^ensaiicben  Statistik.  Da  auch  bei  der  mögücbat  starken  Konzentration 
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der  Speiialelemente,  welche  cim  Bilanz  formiren,  ininier  noch  10  Spalten 
sich  ergeT)eTi,  so  meinen  wir  dem  Leser  nicht  niiuJcr  wie  dem  Setzer  einen 
Gefallen  za  thuu,  wenn  wir  die  streng  Ubellarische  Darstellung  vermeiden. 
Die  Genauigkeit  braacht  dabei  nichts  za  verlieren  und  wen  es  besonders 
intemssirt,  der  wird  Mi&t  Im  Sfandt  aeiii,  «ii  im  gegebemii  DtUii  die 
BUansühbelle  rieh  Mlbit  in  kamtnimi. 

Don  Awjrt/Utlor  Mirohl  bmIi  Miner  niAterieUeii  Badeutoag  ftr  di« 
YoUoMrmdlnM^»  ali  nieli  dtr  »«merisdisa  ZiiT«rUisigic«il  biUtet  An 
Vdbtndum  der  Otbmrim  Über  di$  ToätiflSIU,  NAm  dem  Ckbnitiikbw^ 
•cbvM  bedofloMeE  MÜmBmidermg  md  Äuiwmienmg  dm  BnOtkomngi^ 
ftaad.  WIlirMiid  in  den  Yerbiltiifn  fea  Ctebnrttii  «nd  Todeil&lleii  ledlg>- 
lidi  etee  (gtadvell  freiUeb  sehr  TeisehSedem)  tUHge  BnbYkwmgmuuAm 
neb  dantellt,  bewirkt  die  Ein-  und  Anawanderang,  je  nachdem  die  eine, 
oder  di«  andere  das  Uebergewicht  hat,  bald  Zuwachs,  bald  Abnähme  der 
Berf^lkcrnng.  Nur  insoiveii  der  Regierang  Ein-  oder  Answandemnif  be- 
kannt wird,  giebt  es  dafür  eine  positive  statistische  Beziffernng.  Wir  be> 
zeichnen  dieselbe  als  kontrollirte  Einwuidemn^  nnd  als  Icontrollirt«  Aus- 
wanderung. Hierflach  wird  d?i<«  SoU  der  lievnlVenni^'  berechnet.  Bleibt 
bei  einem  Vergleich  des  rrcJitut)}(j<imfrssigen  Holls  mit  dem  durch  die 
Zählung  crmittpl^an  Bevölkerungs bestände,  d.  h.  dem  Bevölkern ^  ine 
Differenz,  so  wird,  wenn  es  eine  PIiwdifFerenz  ist,  das  |>Zu«  auf  uuk  ntr  l- 
lirte  Eitiicandertitig,  wenn  es  eine  Jlftnt(«differcaz  ist,  das  minus  auf  utj- 
koatroUiiie  Auswanderung  gerechnet,  da  der  etwaige  Antbeil  verbeesericr, 
resp.  veradhkcJttertar  Zählang  nicht  bestimmbar  ist.  Sehen  wir  iran  ra, 
wie  disM  «inMilien  Elemente  der  Berdlkemn^bewegnng  dai  WnebitbnB 
der  pfensrisehen  B«v9U»raog  befi^rdert,  oder  beeinMchtigt  bnbeii. 

Die  nntUfiihe  Zlhlnng  «ob  8.  Des.  1846  bntle  ergeben  eis«  8e«l«maU  wem 

16,112,988, 

womit  also  der  Hevölkerungsbestand  beziffert  ist,  welcher  zu  Anfang  des 
21  jährigen  Zeitraums  vorhanden  war.  In  jeder  der  hier  der  Botraohtang 
noterliegenden  sieben  Tolislibluogüperioden  bat  eine  Vermehrung  statt- 
gehabt, BQWolil  dnieb  MnrisNflbereeftKffe,  wie  Mcb  dnrdi  JfconlroRtrle 
JSimaemdenmg  nnd  gleichseitig  eine  Verailndoning  dvrdi  hrnMIirte  Äme-^ 
wmienmg  nnd  imr  wie  folgt: 
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BUmuiiwrang.  i 

iuvtodnniafi 

1816-1849  . 

899,067  . 

•    8,096  ,  • 

«1,968 

1849-185«  .  . 

»     570«616  . 

.    8,078  .  . 

87,810 

1852-1856  .  , 

,     858,195  . 

.    8,650  .  . 

65,785 

1855^1858  . 

.     589p760  . 

.  10,189  •  . 

76;486 

1858-1861  .  . 

748;087  . 

.  19,088  .  . 

48,088 

1861—1864  .  . 

776,519  . 

.  18,798  .  • 

41,678 

1864—1867  . 

560,067  . 

.    13.054    .  . 

83,667 

k  91  Jabrm   .  , 

,  8,847,811  . 

.  78,888  .  . 

880,881 

Ob  daa  \\  ;uli.scii  der  Ein-  und  Aii^iwandernng,  wie  es  pich  fast  r^  n^el- 
aiävsigin  obigenpositivcn Zahlen  darstellt,  mehr  anfRpchnnn;;  des  Furtsrhritts 
in  iat  KontröUe  zu  btöliou  sei,  oder  mehr  dem  tbatsäcliHcIn  ii  Verhältnisse 
lutspreche  —  diese  Frage  bleibt  Torläufig  daLincreBtellt.  Wir  nehmen  die 
obigeu  Zahlen,  wie  «ie  sind,  lassen  aach  die  Srd  wank  mißten  des  fiebnrten- 
öberschaööeß  uaeruit^rt,  uro  nns  für  jetzt  aaf  Uas  reiae  kalk uia l orxscht 
Fazit  ans  den  obigen  positiven  Zahlen  zu  beschränken.  Dieses  Fazit  ist 
den  folgenden  vier,  durch  ihre  üeberschrift  wohl  genügend  erläoterten 
Reihen  nachgewiesen,  wobei  Dar  za  bemerken,  dass  für  1849  der  Zawacbt 
dorcb  Hohetuoüern  mit  66,261  Seelen  verrechnet  ist. 


hlum. 

BtcliBiiagwaiMife» 
BcveiktnagK 

ML 

WlrUWbM 
UL 

(dareh  onkontrol- 
lirt«  EiDir»B(l»- 
tSDg  auch  durch 

lug). 

(durehankontrol- 
lirt«  Answand»- 
rvDg  auch  darch 
v«neUMhtatt« 

SiUuf). 

1849  . 

.   16.454,879  .  . 

16,397,448 

.  .  56,931 

1858  . 

.   16,968,8t7  .  . 

16,985,490 

.  2.907 

1855  . 

.   17,981,580  .  . 

17,902,881 

.  28^699 

1858  . 

.   17,676.284  .  . 

17,789,918 

.  .  68,629  . 

1861  . 

.   18.457.016  .  . 

18,491,890 

>  34.904 

1864  . 

.  19,989359  .  . 

19,855,188 

.  .  15,280  . 

• 

1867  . 

.   19,744^598  .  . 

19,744,034 

•   ■  • 

.  .  559 

(  »  n. 

d.  BI1.  dee  itit  Bttr. 

19,690,582 

.  .  54^011) 

ieht,  dass  in  keinem 

der  sieben 

Zablaugijahre  das  rechmiD^- 

niätei^e  Soll  luil  dem  thatsächlichen  Bcv*  Ikerungfist  übe  rein  stimmt.  Die 
AaftfteUong  einer  Bilanz  würd«:)  iberhaupt  uu^ulitösig  oder  unmöglich  sein, 
wein  man  das  festgeitellte  Zaiiluiigöreöultat  nicht  als  eine  «ichere  Grund- 
lige  akzeptirtii  wollte.  Wird  diese  Grundlage  aber  akzeptirt,  so  dürfLii 
4ie  obigen  Flits-  reap.  3finiMdifferenzen  zwischen  dem  Soll  und  dem  Isi 
4er  BeYÖllcerung  lediglich  auf  unkontrolUrte  lUn-  resp.  jluÄwanderang 
verrechnet  werden  and  fUr  einen  etwaigen  Antheil  durch  verbesserte  oder 
Tenclilechterte  Zihlong  würde  eigentlich  nichts  übrig  bleiben.  Darch  die 
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"Teberpclirift  sollte  indess  die  zur  Zeit  immerhin  noch  mögliche  und  üb- 
lii  ho  l)uj)[>.  IbedeutuDg  drr  frajflicheu  Differenzen  wenigstt-ns  angr^merkt 
werden;  denn  die  eine,  wie  andere  AuflaRsung  möchte  nicht  einwands- 
frei  erscheinen.  "Wenn  die  Differenzen  nur  unkontroUirte  Ein-  rcsp.  Aus- 
wanderung beziiVcru,  wie  kommt  es  —  kann  man  i'ragen  —  dass  von  1849 
bis  1855  keinerlei  nnkoutrollirte  Einwanderung,  von  1856—1867  keinerWi 
unkontroUirte  Aniwindevuig  stattgflMbt?  WIM  mü  1856  di«  uitUdM 
X<miroll«  flb«r  di«  Aiww«od«nuiig  wirklidi  80  wicliiaiii  fewetcii,  wn  die 
lidmliclie  Awinnderung  gwii  Tenehwindtn  ni  Iammi?  Viid  weiter  es* 
eeheint  et  in  dner  fiwf neu  Weite  nicht  avfl&Uig,  daee  luteh  der  nur  aehr 
niiBigeii  und  aimcblienlidi  l^pUen  d.  h.  koatrollirtett  Blnwiiideniitg  irShtend 
1S46— 1855^  Ton  1858  ib  dte  nnkontrolUrte  Einweidemng  pl5tt1ic1i  du 
Bild  einee  ftberünthenden  8troince  darstellti  der  aUmihlig  in  sein  Bett  ni« 
rllekkelir^  um  acblieeBlidi  wieder  ToUatSiidig  ta  Tertrocknen?  Wobei  Ober^ 
dies  wohl  tn  beacbten  lefn  dürfte,  dass  doch  gerade,ueben  diesem  gewaltigen 
mtkontrtUifienZnzngß,  durdi  die pm'^tve  Kontrolle  ;Tl''i  ^^i  '''-eitig eine  durchweg 
grOsieie  Auswanderung  angeieigt  wird.  —  Anderscit«  erscheint  es  aber 
anoh  nicht  zaiässig,  der  besseren  oder  schlechteren  Zählung  irgend  welchen 
erheblichen  Theil  der  Plus-  oder  3ft«Hsdifforen7en  in  Kedinung  zn  stellen 
nnd  flas  um  so  weni<tpr,  als  einmal  seit  l^  Ui  bis  \venigstens  1864  eine 
wesentliche  Veränderung  in  der  Zähluogsmethode  nidit  eingetreten  ist,  und 
ansserdtin  auch  durch  einen  Fortschritt  in  der  Zaiiluug  die  in  obigen  Zahlen 
sich  darstellenden  eitremeu  Sprünge  nicht  v.n  erklären  sein  würden.  Da- 
her auch  der  Umstand,  dass  gerade  die  JliJuwdifferenzcTi ,  d.  h.  also  die 
vermeintlichen  Auslassuugcn,  deu  früheren,  den  iVw^differenzcu  dagegen, 
d.  h.  die  vermeintlichen  Nachholongen,  den  spftteren  Zählungen  angehören, 
ile  ein  Argument  fQr  die  Abbingigkeit  der  qn.  Differeasen  von  der  beaaeren 
oder  aeUediteren  Ziblnng  nicbt  featanhaltflii  eein  wird.  Bei  dieaer 
Sachlage  mag,  waa  die  Zaknnft  betrifft  ^  der  Wnnaeb  nach  Torbeeaertea 
eine  grOMere  Sidiwbeit  gewihrenden  KontroUeiariehtiuigen  imnerbin  ge- 
rechtfertigt acin.  Iniwiaehen  wQrden  aber,  wie  bereite  bemerkti  die  Zihlnaga- 
reaaltate  ala  Anagangipiuikte  der  Bilana  einfai^  ftetiiibalten  aeia  nnd  wir 
baben  daa  tUm  wie  daa  awnua  ala  darch  die  Ziblnng  feetgeetallt  einfach 
ansnerkennen.  Die  BQamM  dt»  21  jährigem  geHnum»  ana  den  thalaleh* 
UdMiB  Biaaaleleiaeatea  ia  gmoolufter  Weiae  teaaadrt,  goitaltal  lidi  danaob 
wie  fdgt: 
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Dir  B0rtlk«raDgabetUiid  (i&UuiTe  dea  ZüwmIimi  dirch 

Eohimneiii)  hat  n  Anfmg  Iwtrageii   »  16479,109 

Kl  JMe  des  Zeitramni  tm  8.  Detbr.  1867  irar  Tor- 

banden  mn  BeT5l]ceniigs1)eateiid  toh   »  19»744|064 

also  eine  Vem^nmg  rm   ^  6,664^5 

dar  Uotaa  OeburtaDUerMhiiaa  ftb«r  fot   »  8.847,8U 

Alto  alfoiM  ma  dam  a^mrUiaAen^m$  ai&  JD«||M  m  28tk|476 
Ea  halla  akih  «bar  anueriem  dia  BatftllcaivDg  «cmMkrt 

1.  dutch  ftontrallM»  Einwtiideniig  «m   98«688 

diiiabtm)toiilrolIire8Eiiiinuidarinigod.a]idanraitigiim  s  n^.ilS 
nalaba  balda  Posten  gMebfklla  in  dam  Bavöl- 
befongaMoiMfe  fehlen.   JDoa  De/tHt  fibarhtupt 

härOgtänrnadi   =  469,41k7 


oder  die  gesatnmte  ]»rea88i6che  xLiuwauJeruii«,'  wahr^ud  des  21  julirigcn  Zeit- 
ranms  betrü^'t  übtrhoupt  469.427;  nach  Abswj  aler  vuu  180,95 1  EiDge- 
WMideTten  sind  mehr  aus-  als  eingenandert  282,476.  Wenn  man  aber 
die  Bilanz  des  statistischen  Büran's  ron  ISüj  — 07  gelten  liisst,  würde  dia 
Mätrauswanderung  sich  am  53,452  vergrössern  und  al^io  sich  steigern  aif 
885,928.  Die  Äutwanderung  aber  überhaupt  522,879  betragen. 

Wia  sich  AuS'  oud  jETinwandorang  überhaupt  (d.  h.  kontrolUrta  wd 
tskoDtroUina  sosammengerecbDet)  auf  die  einzelnen  Periodan  rartbattt» 
mg  bai  dafli  Znaammenbange  dieser  Art  der  BeTdlkerangsbewegung  mit 
dtn  baM&daraii  Zaitvarbaltiiiaae»  und  aar  YerTollst&udigang  dar  fhataSefa- 
Ucheii  Data  biar  noali  aabUaaaliab  ?annerkt  werden: 


1 

Uebcrbaaj>i 
llB«ai4enng. 

U»b«rbAnpt 

1846-1849   

8^096 

.  .  88,914 

1849—1852   

6.078  .  .  . 

.  40,717 

18S2— 1855   

8.6$0  .  .  . 

.  94,434 

1855—1858   

73.758   .   .  . 

.  76.436 

1850—1861  

46,242   .   .  , 

,  43,022 

1861-1864   

29,078    .   ,  , 

.  41,678 

,  84.226 

(1864—1867  JBU.  d.  Sk-B. 

18,054  .  .  , 

,  .  187,678) 

Die  Statistik  der  BeTulkemngaaniwickeInng,  Our  FWiKbxiit,  Btillstand 
eier  Rfickscbritt  hat  von  jeher  ainan  beliebtan  Anknfipfangsponkt  für  dia 
Betrachtung  der  Staatseiariditangen  in  den  mannigfaltigsten  BichtuDgea 
gebildet.  Dii«e  Verbindung  aracheint  nnzweifelhaft  aoch  sehr  w<dil  bo« 
frtadet  Indess  Uagt  dia  poUUaaba  Batnchtnng  nicht  in  dem  Bahmen 
dinar  DanfeaUoBg;  ea  BMf  gfDtIgaii,  imin  diaaalba  geaigiiai  aain  aoUtsy 
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dtr  dgtoilidMii  pobUiiftiiciiM  DiikavEo»  «iM  HittiiahHdw  Gnuidlig« 
danobiitni.  Z«  diMem  Zwaekt  mögtii  hkr  nw  ttodi  «laSg»  kim»  Sdil» 
Imnerknng«»,  «m  gewincnnaMeti  di«  ataliitlidie  OxiMtimiif  m  erteidittm, 
ilire  Stell«  finden.. 

HitffktQimh  der  ei^ntlielie  Begrüader  der  amÜlofaen  prenniMlitt  8to> 
liatlk,  kounte  in  «Umt  Betnehtnng  &l»er  die  B«v6IkeraBgibewegiqg  tm 
piemtiMlm  StMito  im  Jahre  1840  ooch  kxNutatireD,  dass  von  1816^1810» 
oder  geoAver  eigeotlidi  in  den  18  Jahren  von  1823—1840  —  nach  khng 
des  etwn  naf  verbesserte  ZiUiuag  fiJlenden  Antheils  —  noch  dreivitrtd 
MiÜionen  nngelBkr  den  preossisehen  Staat  mehr  eingewandert  als  ab- 
gewandert waren.  Und  auch  die  Volkss^ilung  Ton  18-13  ergiebt  in  gleidMT 
Weise  für  die  Periode  Ton  1840  —  1843  eine  Zunahme  der  BeTölkenng 
Udif^ieh  darch  Uehcrschuss  der  Einwanderung  Aber  die  Auswanderung  tob 
etwas  über  18,000  Seelen.  Was  also  f&r  den,  in  obiger  Darstcllniig  be* 
trachteten  Zeitraum  von  1846  —  1867  vor  Allem  als  bedeutsam  henrorr»* 
lieben  sein  möchte,  ist,  dass  der  vorzugsweise  sociale  und  auf  FreiwilUjg- 
keit  beruhende  Faktor  in  der  Bevölkernngsbewegung  gerade  in  entgegea- 
gesetster  Weise  als  früher  wirkt  Die  Einwanderung  bat  aufgehört  eine 
Vermehrung  der  Bevölkerung  n  bewirken;  statt  denen  ergiebt  sich  «tat 
•tetige  Baeintr&ditignng  des  Wachsthums  der  Bevölkerung  durch  Ifcihiait- 
wanderang.  Die  einfach  numerische  Bedeutung  der  Auswandemog,  odk 
and  ohne  Rücksichtsnahme  auf  die  Kompensation  durch  Einwanderung,  nt 
oben  angegeben.  Veranschaulicht  wird  die  Wirkung  diese«  neuen  Fakt<ai 
durch  einen  Vergleich  mit  dem  Gebnrtenüberschuss.  Rechnet  man  audi 
nur  die  JfeT^ranswandemng,  d.  h.  also  den  Verlust,  welcher  durch  die  Ein- 
wanderang nicht  kompensirt  worden  ist,  so  ist  derselbe  doch  so  gross, 
dass  beispielsweise  der  geflamnite  Oebnrtenüberscbuss  der  dreijährigen 
Pen'od(3  vnn  — 1849,  oder  aucli  dcrjoniL^en  von  1852  —  1855  nothwendig 
war,  um  da.«  durcli  die  brauswaiidcrurif;  b<  wirkt«  Defi?it  ßQsznpleichen, 
Freilich  zeigen  die  bei  leu  ancreführtcn  Perioden  (wobl  vorzuf^sm  i  *  durch 
die  Wirkung  der  Cholera)  einen  uuverhältuisgmäsßig  kleinen  Geburtonüber- 
schuss.  Rechnet  mau  einfafh  die  Auswanderung  an  sich,  ohne  die  Kom- 
pensation, so  ist  der  Verlu^tt,  wlKIicii  Hie  während  de^  2ljHlirigen  Zeit- 
raums bewirkt  bat,  po  f^ross  ungefähr  wie  der  Zuwachs,  welchen  der  Ge- 
bnrtenüberschuss einer  dreijährigöD  Periode  im  Mittfl  gerechnet,  der  Be- 
v(dkerunp  /u  lirinpen  iifiegte.  Tn  dem  einen  wie  andren  FaHe  darf  aber 
bei  diesem  Vergleiche  nicht  übersehen  worden,  da«?*?  die  durch  die  AttS- 
w&uderuug  ausiche%den<le  Bevölkerung  eine  gawi  andere  volks «irthschaffc- 
liche  Bedeutung  hat,  als  die  durch  deo  lieburtenüberschuss  zuwachsende, 
ganz  abgesehen  von  dem  etvr  a  mit  auswanderndeii  Vermögen.  Für  die  volle 
79lk«wirthschaAUfi]ie  Wftrdigiuig  der  Aoswaaderaag  reiehea  die  summariechea 
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nf  dn  Stwt  in  lelaw  uBotoneliled«!!«!  Geaammthtit  beittgli^ieft  ZdhlMi 
ikw  Meh  cÜMBi  iBtlflm  Gctifliiiipvalct«  nlebt  «ni.  Dinii  es  «iid 
dii  Wirkung  der  Answiademiig  vraweifdliaft  g«ns  verM^Ieden  sii  qmli- 
iiiiin  ttÜMf  je  uiMen  de  «tf  den  dUAIv  oder  den  dftnn  bevölkerten  Ge> 
bietei  dae  Btanies  Einwohner  fortfttlirt.  Ei  irilrde  —  wnaugewizi  dase 
im  MiAerial  zu  Gebote  etebe  —  eine  sehr  mitiinlige  statistische  Aof- 
itelloDg  erforderlich  sein,  wollte  man  die  angedeutet»  Frage  für  den  gmum 
behandelteD  Zeitraum  thaUächlicli  beantworten.  Da  es  hier  nnr  daf- 
snf  aDkommt,  auf  die  besondere  sachliche  Bedeatnng  der  Auswanderang 
lieb  ihrer  örtKchen  oder  geographischen  Tertheilung  innerhalb  dee  g^ 
msatea  Staatsgebietes  aufmerksam  zu  machen,  so  wird  es  aadi  genügen, 
aof  die  neaesten  Daten,  welche  in  der  oben  besprocheaeo,  eben  veröffent- 
hehteo  Bilanz  des  statistisdien  Bürau's  am  leichtestsn  nur  Hand  sind,  sn 
vflTweisSB.  Von  dem  *Äbgange  durch  Auswanderungen,  mit  nnd  ohne  Ent- 
hsMOigBarkonden«,  also  durch  die  kontrollirto  Aasvrandening,  welclic  sich, 
vre  oben  bemerkt,  fttr  die  dreijährige  Periode  von  1865—1867  auf  88,667 
beaiffnt,  werden  gerade  die  am  dünnsten  beTölkerton  Provinzen  am  stfirkstsn 
betroffen.  Pommern  mit  über  18,000  und  Posen  mit  über  11,000.  Und  wenn 
lach  die  BheinproTins  mit  einem  Kontingent  Ton  über  14,000  an  dem  Ab* 
gange  betheiligt  ist,  so  wird  doch  auch  hier  gerade  der  am  dfinnsten  be- 
völkerte BegieruDgsbezirk  dieser  Provinz,  nämlich  Trier  mit  über  6000,  alM 
allein  mit  fast  der  Hälfte  des  ganzen  Verlustes  betroffen.  Fast  allein  im 
R^sri^rnngsbezirk  Minden  korrespondirt  ein  starker  Abgang  (über  7000) 
einer  mittleren  oder  auch  stärkeren  Bevölkerungsdichtigkeit.  Im  üebrigen 
zei  t^en  sonst  fa?t  durchweg  (mit  wirklicher  oder  scheinbarer  AuBnahtne  von 
Üombinnen,  die  am  dicht^^nten  bevölkerten  B<'zirke  den  gcringbten  Aus^ 
wanderungsve rillst.  In  wie  weit  der  bengte  Gegensatz  noch  starker  sich 
darstellen  würde  bei  einem  Verf^lpich«  der  AQSwanderui)g?:k  titinqrntn  mit 
i^Tt  respektiven  Bovfilken:rips7;4lilen  an  sich,  kann  hier  nur  angedtutot 
werden,  wird  aber  jedenfalls  niciit  zu  übersehen  sein,  wenn  es  sich  um 
eine  Wiirdigang  der  etwaigen,  Ein-  nnd  Auswanderung  bedingenden,  Ur- 
sachen handelt  —  womit  jedoch  nicht  behauptet  »ein  soll,  das«  diese 
CiBScben  insge8ammt  der  Statistik  zut^  iuglich  wären.  Uebcrdie«  wird  bei 
dem  Kansalzasammeniiang  die  B.'^oiuli  rheit  der  Zeitverhältnisse  zu  berück- 
sichtigen sein.  Als  Hoffmann  im  Jahre  1840  eine  Mehreinwandernng  von 
dreiviertel  Millionen  während  eines  IS— 20jährigen  Zeitiaums  konst«tirt 
hatte,  glaubte  er  zum  Rcbluwe  »dieses  l'f  bori>ewicht  der  Einwanderungen 
mir  als  das  natürliche  Ergebniss  einer  unbefangenen  öffentlichen  Meinung« 
angjirechcn  zu  dürfen  und  scbiiesst  seine  Abhandlung  it'öriii'cÄ  also:  »Welches 
ürt^eil  iaber  das  Maass  der  Unvollkooimenheiten,  womit  auch  der  preussische 
SUat  noch  behaftet  irt,  sich  auch  Jedermann  nach  seiner  SteUuog  im 


Digitized  by  Google 


m  ' 


Leben  bilden  möge,  so  durfte  doch  nidii  verkannt  werden,  dass  in  dem 
bemerkten  Ceber^^ewlchte  der  £iDwaii<!emngen  iich  ein  güoetigee  Zeefiia 
der  öffentlichen  Meinung  über  ihn  offenbart.« 

Ist  in  der  öffentlichen  Meinung  eine  Wandelung  yor  eich  gegangn 
nnd  offenbart  sich  in  dem  Ucber^fewicbt  der  Anewandernng  in  wiTeriteBBp 
barer  Weide  ein  nngfinKÜgee  flengnise  über  den  prenssischen  Staat?  Ene 
Beaatwortnng  dieier  Frage  mnee,  nie  den  eigentlichen  Politiken  n- 
kommend,  von  dieser  Darstellang  ansgeschlo^sen  bleiben,  nnd  es  sollen 
nach  die  mancherlei,  aoch  statistisch  wohl  erfassbaren,  Momente,  welche 
dabei  interesairen,  hier  nicht  weiter  angedeotet  werden.   Es  sei  nnr  nodi 
gestattet  an  die  Worte  Hoff  mann*  a  noch  eine  andere,  den  HauptfaVtoT 
der  Bilanz  betreffende  Bemerkung  zn  knüpfen.  Der  Ans.«pruch  IJoffmannt 
ein  Beleg  ^rade  für  die  politische  Bedeutung,  welche  man  von  jeher  der 
Bevnlkerunfjsentwickolunp:  zuerkannt  hat,  lä^st  damit  auch  erkennen,  wie 
»ehr  und  auch  weshalb  man  boi  der  licTülkernn^iibilanz  gerade  die  Wir- 
kuu/:^en  der  Ein-  und  Auswandt  rtmg^  t^o  ncharf  atidi  siatifctiKih  zu  b©- 
tonen  pflegt.    Ist  denn  aber  —  nra  es  kurz  /u  >iikrcii  —  der  (ieburten« 
überschns^,  der  nach  seiner  nmnerischtMi  lit  deutnn^,'      !ilie>*3lif  h  doch  in 
der  Bevolkernr  esentwickelung  den  Schwerpunkt  bildet,  nur  ein  ttatürlicJitf, 
in  8euien  Wirkungen  von  i!"n  «tnrttlichen  und  gesellschaftlicben  Zastind«» 
unabhängiger  Faktor?    Ks  hrauclit  in  der  Tliat,  nachdem  in  der  Noraen« 
khitnr  der  Todesursachen  »solche,  welche  von  der  aVg'     nien  Lage  ab- 
hängig und  insbesondre  durch  eim'  riiti  iiH  llr  ntfentliche  iii'.>inHU»eitsrtpege 
beschruiikbar  «di  r  \rrineidbar  sind«   bereits  l'hhj  anerkatmt''  St'  üc  habeo, 
der  ganz  eiirrnt  iiclie  soziale  Chnrakti^r  il-  r  i  »rburtenubr-rschüs^o  nicht  weiter 
erörtert  tn  wcr  ion  ,  und  zwar  uui  hu  weiut,'L'r,  j-^  ^'^r  is-er  gerade  der  Aa- 
theil  der  iragiichen,  mtiaieus  in  epidemisch' r  Wirksamkeit  sich  stellendeo 
Todesursachen  an  drr  Oesammtst' rblici-ki  it  m  pein  pflp<?t.    Der  Ausfall, 
wtithfc'r  durch  einen  iiisnii widrig  niedri^rtn  (itburtenüberBchnss  in  der  Be- 
¥Öikeiuogszanahme  bewirkt  wird,  kann  freiiicb  nicht  nach  derselben  Me- 
thode wie  der  Verlust  durch  Auswanderung  ziffermilssif:  kaikulirt  werden, 
aber  er  bedeutet  deshalb  in  der  Berölkerung  nicht  wtuiger  ein  soziales 
Defizit.    ¥.H  ist  nicht  thunlich,  wie  es  zur  klareren  Einsicht  in  das  ganze 
SachverbfütiuNs  zwctkaiässig  wäre,  auf  die  Sterblichkeitsergebnisse  der 
Eiii:icijahro  von  1816  bis  1867  einzugehen.  Aber  aucii  die  oben  gegebene 
üebersicht  lässt  wenigsteuö  iia  (liinzun  und  Grossen  leicht  und  sicher  er- 
kennen, welche  Rolle  der  Geburtenüberschuss  in  dem  oben  betrachteten 
21  jiihritrrii  Zeitraum  spielt.  Es  ergiebt  sich  sofort,  dass  streng  gen omraen 
nur  in  den  2  Triennien  von  1858 — 1864  diejenige  ü  innale,  erwart uDgs- 
massige  Höhe  erreicht  wurden  ist,  welche  di'ni  Jh'v  olkeriingb4»taüde  und  einem 
regelmassigca  Wachsthum  entspricht  Von  den  ionf  anderen  dreijährigen 
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Feiiodtn  Immb  inH,  In  1»Mleit  Fall«,  niidiatoM  dm  B«tntx«iiiiiMii  Jbrf* 
«cMl,  TCmiiMii,  wihnad  ia  twei  «udeieii  der  Oelmittottbembii«!  nidit  mtlif 
«]•  ttm  dit  BSIfU  acinet  BiiArUehia  Mf  «midtt  Die  BUtai  dir 
pnvMudMn  Be?5lkeniiig  wird,  toll  sie  als  eine  ▼ollat&ndige  nnd  anch 
intenatioQat  vergleichbare  erachtet  werden,  künftighin  aach  das  Ist  nnd 
Soll  des  GebnrtenübaiaehoBses,  dieaaa  badaaiMunsten  sozialen  Faktors  in 
der  BetölkernngsbewegQng,  als  einen  redranng^mäuigen  Posten  enthalten 
müssen.  FQr  die  wirkliche  Betiifernnj?  desselben  kann  es  an  genügend 
positifen  An1iaU?^[>nnl(t*n  nicht  felilen:  abpesi-lion  Ton  der  a'grten  Erfahrung 
in  Nonnaljahrcu,  kann  oder  darf  kein  DtdenVon  sein,  in  Preussen  dipjeoipen 
Maa-Hsstäbe  in  Anwendung  in  bringen,  die  in  anderen  2ivili'»irtfn  n;^ch 
W'  lil-idnd  und  Bildnni,'  mit  ihm  yergleichbarcn  und  hygieiin>eh  \VL)hl  ver- 
walkten Ländern  gebriiu  iit  werden«  nm  die  normale  oder  anormale  Sterb- 
lichkeit Btaüstiich  zu  bestimmen. 
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Forstwirtlischaft  und  Flösserei  im 
Gesellsckafts-Betriebe. 

Ton 

A.  Emminghaas. 

'Eine  wirihsehaftlicli  berechtigte  Exieteni  darf  Hiebt  des 

spezifischen  Rechtsschutzes  entbehren,  welcher  ihr  angestarrtes 
Fortgedeihen  ermöglicht  und  sichert.  Sonst  ist  das  Rechtssystem 
mangelhaft.  Es  nrnss  sich  nicht  die  wirthsichaftliche  n*}!<taltuiig8- 
kraft  Fesseln  anlegen  lassen  durch  die  Bestimmungen  und  — 
f0geii  wir  hinzu  —  durch  die  Lücken  des  positiven  Rechtes, 
Bondero  im  Gegentheile:  das  ist  lielleieht  die  wichtigste  Auf- 
gabe der  Beeht^esetsgebimg,  dase  de  auf  Schritt  and  Tritt  den 
Schöppingen  des  Lebens  und  insbesondere  des  Wirthsehaltalebens 
nachgehe,  dass  sie  die  neu  erwachsenden  Fbrmen  sorgsam  beacbtSf 
und  dass  sie  Dem,  was  von  diesen  Formen  sich  als  dauerhaft 
bewährt,  entsprechend,  sich  selbst  berichtige  und  prgänze.  Wir 
leben  nicht  dem  Recht  zu  Liebe,  sondern  um  il^s  fneUichen 
and  gedeihlichen  Lebens  willen  ist  das  Hecht  in  der  Welt. 
0ient  überhaupt  Eines  dem  Anderen,  so  dient  nicht  die  Wirth- 
ichaft  dem  Rechte,  sondem  das  Becht  der  Wirthsohaft 

Seit  lange  vielleicfat  ist  in  DentseUand  kein  Akt  der  Beehts- 
gesetzgebnng  mit  grösserer  Genugthunng  begrflsst  worden,  als 
das  nene  Oendssensehaftsreeht.  Da  warm  ans  dem  yielgestal- 
tigenDediiriuiäse  herausgewachsene  neue  wirthschaftliche  Existen- 
zen. Allerdings  fix  und  tertig,  wie  die  gewappnete  Minerva, 
erschienen  sie  dem  erstaunten  Auge  gleich  beim  ersten  Be^niine 
ihres  Auftretens.  Die  Verscbiedenartigkeit  der  Bedürfnisse,  denen 
sie  mit  geringen  Modifikationen  des  allgemeinen  Frinripe,  abia- 
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helfen  dcb  tanglicli  erwiesen,  die  fippige  Ffille,  in  der  sie  er- 
wuchseni  an  keinen  bestimmten  Yerkehrskreis,  an  kein  bestimmtes 
Territorinm  sieh  bindend,  die  Macht,  welche  sie  sich,  kanm  . 

entstanden,  zu  erringen  wussten  —  Alles  das  Hess  keinen  Zweifel 
übrifif.  dass  die  Genossenschaften  eine  Schöpfung  des  Zeitpfeistea 
waren,  welche  nicht  erst  nach  ihrer  wirthschaftUchen  Legitimation 
gefragt  zu  werden  brauchte. 

Aber  in  dem  System  unseres  positiven  Bechtes  fehlte  es 
an  dem  Kähmen  für  diese  nene  Schöpfnng.  H&tten  sie  sich 
einem  der  vorhandenen  Bahmen  anpassen  sollen?  Dann  hfttten 
sie  eben  selbst  auf  halbem  Wege  wieder  umkehren  müssen. 
IHss  die  Rechtsgesetzgebnn^  dem  Volksgeiste,  der  hier  seine 
rechtschaftende  Fähigkeit  gläuzend  bewiesen,  dnrch  Forraalisirung 
des  geschaffenen  Eechtes  so  rascli  und  vollständig  entsprach  — 
das  in  der  That  war  luit  um  so  grösserer  öenugthuuag  zu  be- 
grüssen,  je  mehr  mau  sich  bis  dahin  hatte  gewöhnen  mässen, 
in  Deutschland  die  Gesetzgebung  den  neuen  Gestaltungen  des 
Lebens  mühsam  nachhinken  zn  sehn,  das  gemeine  Becht,  oder 
die  landreditliehen  Kodifikationen  als  Jedem  Bedflbcfiiiss  toU* 
stftndig  gewachsene  Bechtssysteme  preisen  zu  hören. 

Es  fragt  sich  —  und  diese  Frage  kann  nicht  emstlich  ge- 
nug gestellt  und  erwogen  werden  —  ,  ob  nicht  auch  in  anderen 
Stücken  das  Leben  dem  positiv 'ii  Kecht  vorangeeili,  odr^r  durch 
Mängel  des  letzteren  in  seiner  Schöpferkraft  gehemmt  und  zu- 
rflckgehalten  ist.  Stellt  man  die  Frage  so,  so  liegt  es  nahe, 
an  zwei  Möglichkeiten  zn  denken.  £s  können  Wirthsehafts-  und 
Qesellschaflsformen  ezistiren,  welche  den  Mangel  der  Bechts- 
fihigkeit  schon  längst  empfinden,  und,  sobald  dieser  Mangel 
beseitigt  würde,  nur  eine  gesichertere,  einfiichere,  klarere  fiiistenz 
erlangen  würden.  Und  ea  kann  ein  Bedürfniss  nach  wirtiitchart- 
lichen  Neugestaltungen  vorliegen,  welches  aber  wegen  zu  enger 
Fassung  bestehender  liechtanormen,  wegen  mangelnder  Konsequenz 
darin,  gar  nicht  zum  Durchbnich  kommt. 

Für  jede  von  beiden  Möglichkeiten  ein  Beispiel  —  Bei- 
tpiele,  welche  ans  dem  Leben  gegriffen  sind,  und  deshalb  zn- 
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gleich  als  bejahende  Antwort  auf  die  obige  Fr&ge  dienen 
können. 

Es  eiiätireu  und  bilden  Bich  stets  aufs  Neue  unzählige  Vereine 
mit  nicht  lediglich  wirthschaftlichem  Zweck  —  Vereine  zuf 
FSid0nmg  iigend  wm  berechtigten  moiMdilieheii  Strebens  oder 
Geniunes.  Sofern  sie  iasserer  Mittel  m  Ihren  Zwecken  bedürfen, 
matten  sie  wirtbechnften.  Boim  sie  wirfcbecbaften,  bedflrfen  sie 
der  jnristiscben  Legitimation.  Bisher  edstirtoi  nnd  wirth- 
8chafteten  sie  ohne  solche.  Aber  über  den  llechtskonflikteu, 
denen  sie  so  ausgesetzt  waren,  und  in  welche  bald  hier  bald 
dort  ein  solcher  Verein  wirklich  verwickelt  ward,  gingen  Kräfte 
Terloreu,  die  besser  dem  Vereinszwecke  selbst  zugewendet  worden 
wären;  die  Befreiung  von  der  Sorge  um  solche  Konflikte  wird 
das  YereiDflleben  unfehlbar  kräftigen,  iän  Qeeetz  zur  fiegelnng 
dv  priTstrecbtliciien  Stellang  der  Vereine  vsi  noerUeslioh  ge- 
wordeiL  Man  weiss,  dass  diesem  BedilrfiiiBS  ancb,  sunftchst  im 
Borddentseben  Bnnde,  bald  in  nredanassiger  Weise  abgeliolfeii 
werden  soll. 

An  einer  anderen  Stelle  dieser  Zeitschrift  habe  ich  auszu- 
fahren versucht,  dass  als  eines  der  wirksamsten  Mittel  zur  Be- 
seitignng  der  landwirthschaftlichen  Kreditnoth  und  der  beinahe 
vntbennndlicben  Scbwierigkeiteii  eines  beide  Theile  befriedi- 
gmden  Laudpaebt-Tertrages,  die  Ueberfftbmng  des  latenten 
toeOscbaftsrerbftltnisses,  welches  zwischen  dem  Bealschnldner 
und  dem  Bealglftnbiger  ebensogut  wie  zwischen  dem  Pächter 
und  Verpächter  besteht,  in  ein  wirkliches  Gesellschaftsverhältniss 
sich  bewähren  dürfte.  Aber  dem  Betrieb  der  Landbaugewerbe 
in  einer  der  ausgebildeten  Erwerbs-  (Handels-)  Gesellschafts- 
formen steht  im  Wege',  dass  diese  Formen  nur  im  Handels- 
recht aosgebildet  wurden,  und  dass  das  Allg.  D.  H.  Gesetz- 
bnek  sein  objektiTes  Geltangsgebiet  sich  mehr  verengt,  als  logisch 
gereditfertigt  ist  (VergL  Art.  4.  in  Veib.  mit  Art.  271, 272, 275.) 
SchUtase  ein  Hypothekenglftubiger  mit  seinem  Landwirthaebaft 
troibenden  HypotbekenBohnldner,  schlösse  der  Yerpftchter  mit 
seinem  Pächter  eine  Kommanditgesellschaft  zum  künftig  gemein- 
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schaftlichen  Betriebe  der  Landwirthschaft  —  ea  würde  diesen 
Gesellschaften  der  Kredit  fehlen,  weil  sie  vor  Gericht  nicht  als 
das  anerkannt  werden  können,  was  sie  wirklich  sein  wollen,  und 
alB  Eommanditgesellflchaffc  Jemanden,  etwa  einen  Schuldner, 
oier  einen  Gntsnaclibu',  der  die  Grenzen  niclit  reapektirt,  zu 
verklagen,  wäre  ihnen  nicht  mOglicii. 

Die  Yerfareter  des  starr  kcnseryatiTen  jnristischen  Stand- 
punktes können  uns  entgegenbaUen,  das  Bedürfni^s  zum  Gesell- 
schaftsbetrieb der  Laudbaugüwerbe  sei  nocli  nicht  konstatirt; 
denn,  diese  Gewerl»  ■  L^esellschaftsweise  zu  betreiben  sei  noch 
nirgends  üblich;  dem  wirthschaftlichen  Bedürfnisä  nachzufolgen, 
ja  Tielleicht  sogar  nachzueilen  ^  das  sei  vielleicht  Aufgabe  der 
Bechtfifgesetzgebnng,  aber  ihm  voraneilen  dOrfe  sie  nicht;  sonst 
arte  sie  ans  in  Gesetzes&brikation:  Wenn  nun  aber  der  Mangel, 
wie  in  nnserem  Falle  —  mOge  er  immerhin  noch  nicht  dringend 
nnd  allgemein  empfanden  sein  —  nachweislich  in  einer  nnlo- 
gi3chen  und  unnöthigen  Besclirankung  liegt,  so  darf  man  seine 
Verbesserung  auch  von  einer  anderen  Seite  her,  als  von  der  des 
wirthschaftlichen  Bedürfnisses,  gewiss  verlangen.  Und,  wenn 
man  sich  gestehen  muss,  dass  die  Beseitigung  eines  solchen 
Mangels  einer  bis  jetzt  doch  lediglich  durch  ihn  znrfickgehal- 
tenen  wirthschaftlichen  Entwickelnng  —  der  Ausdehnung  des 
Gesellscbaftsbetriebes  auch  auf  die  Landbangewerbe  —  die  Bahn 
ebnen  wfirde,  hat  man  da  nicht  ein  Becht,  diese  Befirnn  der 
Beehtsgeeetzgebung  dringend  zu  fordern? 

Nicht  immer  aber  liegen  die  Fälle  so  klar,  wie  in  den  eben 
angeführten  Beisiielen. 

Es  giebt  wirthsühaftliche  Existenzen,  geheiligt  vielleicht 
durch  ein  ehrwürdiges  Alter,  in  weiten  Kreisen  anerkannt  und 
geschfttzt,  welche  offenbar  in  ihrer  dermaligen  Verfassung  nicht 
in  unser  positires  Bechtssystem  passen,  nnd  hinsichtlich  deren 
es  nicht  ohne  Weiteres  klar  ist»  in  weldier  Welse  ihrem  Bechts- 
aehntzbediiifhisse  abgeholfen  werden  soll. 

Ich  will  ein  besonders  interessantes  Beispiel  für  diese  Be- 
hauptung mittheilen,  und  zweifle  nicht,  dass  es  doch  nur  eines 
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TOB  vielen  Beispielen  ist.  welche  zu  gleirhpm  Zwecke  vorgetragen 
werden  könnten.  Denn  viel  mehr  thatsächlich  Bestehendes,  als 
oQtn  gewöhnlich  denkt,  entbehrt  noch  der  rechtlichen  Sanktion, 
der  tobaren  rechfUohen  Foim,  so  nnxweifelhaft  anch  seine 
BnstenxberechtiguDg  sein  mag. 

In  der  Tormaligen  Grafschaft  Eberatein  im  unteren  —  nörd- 
lichen —  Schwarzwald,  im  Gebiete  des  Murgflusses,  besteht, 
allem  Vermuthen  nach  seit  dem  dreizehnten  Jahrliundert ,  eine 
Gesellschaft  von  Wald-,  Sägemühlen-  und  Flossanstaltenbesitzem, 
welche  das  in  den  gemeinschaftlichen  Waldungen  gewonnene 
Sigeholz  anf  den  gemeinschaftliehen  Sftgemflhlen  yerarheiten 
lieBsen  und  die  Sftgewaaren  dann  —  jeder  Gesellschafter  für 
seine  Rechnung  —  auf  der  Muri^  na(  Ii  dem  Rhein  und  budann 
rheinabwärtb  verÜossten.  Sehr  traglich  ist  der  ürspiiing  dieser 
Geaellschaft,  weiche  sich  noch  heute,  *Murgsckifferickaft<  oder 
^MurpchtfftrgeseUschafU  nennt,  fraglich  insbesondere,  wie  sie 
in  froher  Zeit  zu  ihrem  bedeutenden  Waldhesitae,  der  sich  seit 
dem  16.  Jahrhundert  jedenfalls  in  seinem  Urafhnge  nicht  ge- 
ändert hat,  und  insgesanunt  wohl  nahe  an  20,000  Morgen  be- 
tragt, gekommen  sei.  Die  plausibelste  Annahme  ist  die,  dass 
entweder  die  gcsammten  Waldungen  des  Murggebietc?,  oder  die 
scbifferschaftüchen  Waldangen  eine  Waldmark  gebildet,  und 
diM  im  eisteren  Falle  die  Markgenossenschaft  früher,  als  sonst 
Anflheilungen  von  Marken  vorzukommen  j)flegten,  sich  aufgelöst, 
die  Mitglieder  der  nachmaligen  ScbiÜeriHcliaft  aber  ihre  Äntheile 
wieder  zusammengeworfen  haben  zu  gemeinschaftlicher  Benutzung, 
oder  dass,  im  anderen  Falle,  die  Markgenossenschaft,  ebenfalls 
frfther,  als  dies  sonst  zu  geschehen  pflegte,  sich  umgewandelt 
tet  m  einen  Verein,  der  den  Mitgliedern  Tiel  weitergreifende 
Beehte  an  dem  gemeinscliaftlichen  Walde  zugestand,  als  welche 
in  der  Markgenossenschaft  den  Genossen  beiwohnten. 

Die  Waldungen  waren  schon  frülie  in  7  Waldstämme  — 
vielleicht  die  Theile  der  orsprünglichen  Interessenten  —  ein- 
getheili  Jeder  Stamm  hatte  wieder  eine  bestimmte  Anzahl 
m.  Aatbeilen  ~  Bechten.  —  Einzelne  Schiffor  besassen  nun 
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entweder  «n  einem  oder  an  mebreren  Waldstibmnen  entweder 

ganze  llechU  oder  Theile  von  solchen.  Auch  Stämme  als  solche 
waren  an  anderen  Stämmen  mit  franzen  oder  Theilrechten  be- 
theiligt. Die  Waldungen  wurden  gemeinschaftlich  bewirth- 
schaftet.  Die  Bottmeister  bestimmten  die  jährlichen  Huuungen. 
Der  Rohertrag  an  Sägeholz  wurde  unter  die  Betheiligten  nach 
VerhlltniSB  ihrer  Bechte  Tertheät,  und  die  Holser  mit  dem 
Sehüfenachen  deseen,  dem  aie  zafielen,  Tenehen.  Dann  wnrde 
das  Sftgebolz  von  den  WaldsdüfliBni  nach  den  BchiffenchafUichen 
Sägemühlen,  deren  jeder  Stamm  als  aoleher  etne  oder  mehrere 
besass,  verflösst.  Wer  Waldrechte  besass,  hatte  aueh  Antheile 
an  einer  oder  mehreren  Sägemühlen  und  durfte  eine  gewisse 
Anzahl  Borde  (Bretter)  schneiden  lassen.  Die^^e  Berechtigung 
wurde  Bordschnittsgerechtigkeit  genannt.  Man  unterschied 
zwischen  »anfireohteD«  und  > niedergefallenen«  Gerechtigkeiten. 
Die  letzteren  bezogen  sieh  anf  die  nicht  mehr  vorhandenen  SAge- 
mfthlen  nnd  lebten  wieder  anf,  wenn  die  S9gemflhlen  wieder 
gebaut  wurden.  Der  Besitz  der  Schiffer  bestand  also  ia  Wald- 
rechten und  Bordschnittc^ereehtigkeiten.  Das  Ton  den  gemein- 
schaftlichen Sägern  gesägte  Holz  wurde  nun  von  verpflichteten 
Kuhrern  sortirt  und  klassifizirt  (es  durften  die  Sägeklötze  schon 
im  Wald  nur  nach  vorschiift^mässigen  >  Modeln  <  gehauen,  und 
die  Sägewaaren  auch  nur  nach  solchen  Modeln  geschnitten  werden; 
was  nicht  modelmässig  war,  durfte  nicht  in  den  Handel  kommen), 
sodann  ?on  den  Einbindem  in  Flösse  gebracht,  und  nach  dem 
Bhein  verflOsst;  hier  angekommen  wurden  dieHuig-  InBhein» 
flOsflo  umgewandelt  und  dann  von  den  Bheinschiffem  ibein- 
abwflrts  auf  die  Mftrkte  yerführt. 

Ob  die  Schifferschaft  ursprünglich  geschriebene  Satzungen 
gehabt,  ist  nicht  zu  ernjitteln,  die  späteren  > Schifferordnungen«, 
deren  älteste  bekannte  in  s  Jahr  1509  zu  versetzen  sein  dürfte, 
und  deren  jüngste  aus  dem  Jahr  1626  datirt  und  noch  in 
urkundenmassiger  Form  vorhanden  ist>  stellen  sich  nicht  sowohl 
als  Satzungen,  wie  als  wirthscfaaftspolizeilicfae  Verordnungen  dar, 
welche  zwar  unter  Mitwirkung  der  scbiiEerschaftlicfaen  Vorsttnde 
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Tei&sst,  aber  doch  ?on  den  Landesherren,  deren  es  seit  dem 
lüde  des  14.  Jahrhunderts  immer  mindesteiiB  zwei  (Gemems- 
lierren  in  der  Gia&chaft  Eberstein)  gab,  erlassen  worden.  In 
diisen  Ordnungen  ist  der  eigentlich  technische  Theil  des  Ge- 
schäfts-, insbesondere  des  Sflgerei-,  FiCsserei-  nnd  Holzhandels- 
betriebs bis  in  die  kleinsten  Details  regulirt,  sind  für  alle  Ueber- 
tretungen  dieser  Bestimmungen  Geldstrafen  angesetzt,  fehlt  es 
aber  an  jedem  Anhaltepunkt  für  die  Beurtheilung  der  privat- 
ncbtliohen  YerhAltnisse  der  Schiffer  als  solcher.  Die  Ordnun- 
gen worden  aQjflhrlich  Terktodet,  dann  die  >Schifferrfigungen< 
gehalten,  bei  denen  das  ganze  im  Geschäft  betheiligte  Personal 
erscheinen  musste.  Diese  Bügungen  verschwanden  schon  zn 
Ansgang  des  17.  Jahrhunderts  mit  dem  üeberhandnehmen  der 
behördlichen  Mitwirkung  in  schifferschaftlichen  Angelegenheiten, 
wie  fiberhaopt  die  üeberreste  aotonomischer  Gebahrong,  die  wir 
m  der  Zeit,  wo  die  Schiffenchaft  znerst  bestimmt  in  nnseren 
Gesichtslcreis  tritt,  noch  mit  Vergnügen  konstatiren  ktanen, 
melir  und  mehr  sich  verringerten,  bis  dann  die  Mur^schiffer- 
schaft  gegen  xVu^gang  des  vorigen  Jahrhunderts  beinahe  ganz 
der  Willkühr  der  gemeinsberrlichen  Beamten  anheimgegeben 
war.  Die  Leitong  der  schifferschaftlichen  Angelegenheiten  be- 
sorgten nach  der  Schüfeiordnong  von  1509  noch  Tier  Haopi» 
sehüTer,  welche  auf  nur  kurze  Amtsdaoer  gewählt  worden;  bald 
hernach  aber  stand  ew  auf  Lebenszeit  o^ewählter  Hauptschiffer, 
der  sechs  Geschworene  (die  »Sechs {geschworenen <  oder  »Sechserc) 
ZOT  Seite  hatte,  dem  Ganzen  vor. 

Die  schiffersdiaftlichen  Vermögensrechte  hiessen  »Schiffar- 
hindelc.  Sie  konnten  yerkaoft^  vererbt,  verschenkt,  verpflbidet, 
betieheo,  verpachtet  werden.  Aosftben  konnte  sie  nor,  wer  in 
der  Grafschaft  angesessen  und  verheirathet  war.  Im  Falle  des 
Yerkanfs  an  einen  Nichtschißer  stand  der  ganzen  Schifferschaft 
dag  Losungs-  (Näher-)  Kecht  zu. 

Die  Gesellschaft  besasa  seit  Alters  gewisse  Holzhandela- 
Monopolien,  ferner  das  Privileg  der  Sftgeholz-  nnd  Sftgewaaven- 
FKMserei  aof  der  Moig  ond  ihren  NebenbScihen. 
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In  allen  wesentlichen  Stücken  hat  sich  die  Murgschiffer- 
scbfift  bis  auf  die  neueste  Zeit  unverändert  erhalten.  Ihre  der- 
maligen Einrichtungen  sollen  nun  in  flüchtigen  Strichen  ge- 
sehildert  werden. 

Aach  beute  noch  besteht  das  Waldeigenibnm  der  Morg- 
scbifferBebaft  ans  nngefthr  20,000  Morgen  der  scbOnsteii  Forste. 
Vermessen  ist  dasselbe  auch  heate  noch  nicht  Man  schätzt 
den  Werth  desselben,  wobl  unmer  noch  viel  zu  genug,  auf  etwa 
3  Millionen  Fl.  Ausserdem  besitzt  die  SchiflFerschaft  7  Säge- 
mühlen. Die  Unterscheidung  zwischen  aufrechten  und  nieder- 
gefallenen Rordschnittsgereclitigkeiten  besteht  noch  zu  Kecht; 
die  niedergefalleneu  können  an  den  aufrechten  Sägemühlen  mit 
ansgeftbt  werden. 

Das  gaxue  Waidareal  ist  noch  heute  in  7  Hanptst&tnme 
eingetheilt.  Die  Waldungen  sind  fem  er  in  fest  begrenxte^  aber 
unter  einander  liegende  Stficke  gethellt,  von  denen  die  einen 
so  diesem,  die  anderen  zu  jenem  der  sieben  Hanptst&mme  ge- 
hören. An  jedem  diestr  Theile  besteht  eine  bestimmte  Aü/Lahl 
von  > Rechten«.  Die  Gesammtzahl  derselben  beläuft  sich  noch 
heute,  wie  vor  Alters,  auf  3<!0,800.  Hinsichtlich  der  Bonität 
sind  die  Stammtheile  einigermaassen  verschieden,  so  dass  es 
vortheilhafter  sein  kann,  an  dem  einen,  als  an  dem  anderen 
betheiligt  zu  sein. 

Die  Waldungen  der  SchüTerschaft  bilden  eine  dgene  Ge- 
markung, Der  Qemdnderath  su  Gemsbach  ftthrt  das  Gnmd- 
nnd  Pfandbucb,  obwohl  diese  GrundstAeke  sich  durch  einen 
gBossen  Theil  des  im  Ganzen  20  Stunden  langen  Murgthales 
hindurchziehen. 

Die  Schifferschaft  hat  eine  besondere  Kasse,  welche  aus 
dem  Erlöse  des  Scheitholzes  und  sonstiger  Forstnebennutznngen 
dotirt  wird.  Aus  der  Kasse  werden  die  Besoldungen  eines 
schiiTerschaftlicben  Försters  nnd  eines  Buchhalters,  femer  alle 
Verwaltungskosten,  einschliesslich  der  Kosten  der  ünterhaltong 
der  Flossanstalten,  SAgemühlen  u.  s.  w.,  bestritten.  Alle  diese 
Kosten  werden  auf  die  sieben  Hauptstämme  repartirt  und  dann 
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wieder  anf  die  einzelnen  Bechte  jedes  Stammes  ausgeschlagen. 
Nor  gewisse  Kosten  trflgt  jeder  Stamm  fOr  sich. 

Die  Eassaverwaltong  und  die  Leitung  der  schifTerscbafl- 

fifhen  Angelegenheiten  besorgt  jetzt  ein  ans  drei  aktiven  Schiffern 
bestehender  Verwaltungsratli,  dessen  Mitglieder,  wie  es  scheint 
auf  Lebenszeit,  von  und  aus  der  in.sammtheit  der  aktiven 
Schiffer  gewählt  werden.  Die  Zahl  dieser  letzteren  beträgt  jetzt 
nur  acht  Jeder  Ton  ihnen  mnss  mindestens  4800  Bechte  be- 
ritsen.  Der  Verwaltongsrath  pflegt  ftbnngsgem&ss  zn  wichti- 
geren Entschliessnngen  das  Korpns  seiner  Wfthler  zu  Bathe  ziehen, 
ohne  dass  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden  könnte,  was 
unter  solchen  wichtigeren  Angelegenheiten  zu  verstehen  sei. 

Die  Kechnungsgescbäfte  besorgt  ein  schifferschaftUches 
Komtoir,  dem  ein  besoldeter  Buchhalter  vorsteht. 

Der  scihifferachaitliche  Fiyrster  ist  der  forstwizthschaftUche 
Betriebsdirigent.  Als  solcher  hat  er  Knltnren  nnd  Hanungen 
anzuordnen  und  ihre  Ausführung  zu  leiten;  auch  liegt  ihm  die 
Naturalverth^^ilimg  des  Klotzholz-Ertrageö  unter  die  Berechtigten 
ob.  Jedem  werden  die  ihm  zufallenden  Sägeklötze  noch  mit 
ton  Schifferzeichen,  welches  er  zn  föhren  hat,  beschlagen. 

Wie  schon  angedeutet,  besteht  jetzt  der  Unterschied  zwischen 
sktiven  nnd  nichtaktiven  Schiffern.  Die  letzteren  betreiben  das 
Geschäft  nicht  selbst,  sondern  ptiegen  ihre  Antheile  —  Rechte 
—  auf  mehrere  Jahre  an  die  ersteren  zu  verkaufen,  zu  »ver- 
lohnen«. 

Noch  heute  repräsentirt  jedes  SAgemühlenrecht  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  »Bordschnitten«.  Wer  Bechte  entlehnt, 
seimeidet  die  entlehnten  Gerechtigkeiten  neben  seinen  eigmen 

auf  den  Mühlen,  an  denen  er  partizlpirt.  Die  Reihenfolge  der 
Benutzung  der  schifferschaftlichen  Sägemühlen  wird  jetzt  durch 
Uebereinkommen  unter  den  Berechtigten  fe8tge8t<»llt.  Gemein- 
scbaftliche  Säger  giebt  es  nicht  mehr;  jeder  Schiffer  stellt  zum 
Betfgen  seiner  Bechte  seine  Leute  selbst. 

ünbesehrflnkt  ist  die  Zahl  der  Bechte,  welche  Einer  er- 
worben darf.  Wie  ehenuds  werdet!  noch  heute  Sehifferhändel 
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verkauft,  verschenkt,  vererbt,  verliehen,  verpfändet  n.  8.  w. 
wie  eliemais,  so  noch  heüte  Recht sülx  rgänge  in  Gewälir- 
schaftsbuob  eingetragen.  £m  Becht  kostet  heute,  je  nach  dem 
Stamme,  dem  ea  zageli^ri,  je  naoh  den  Handetokonjunklnren  n.fi.w. 
awiaehen  3  mid  6  Fl. 

Der  Untsrsehied  zwiselien  Waldselittreni,  Bheinscbiffern  u.s.  w., 
die  Schifferrüg'ungen ,  die  Verkündung  der  Schifferordnung,  die 
früher  erfürderliche  Mitwirkung  der  Landesbehörde  bei  scbiffer- 
schaftlichen  Unternehmungen,  die  Lohn»  und  Preiataxen,  so  wie 
die  Marktvorscbiiften  der  alten  Ordnungen  —  allea  diea  besteht 
nicht  mehr;  das  Beiwerk  ist  geMen;  in  der  Hauptsache  steht 
die  Murgschüferschaft  noch  gani  auf  ihrer  alten  Grundlage. 

Dabei  fehlt  es  aber  allen,  noch  heute  unzweifelhaft  l;u1- 
tigen  Satzungen,  nach  denen  die  (.»eschafte  der  SchiÜerschaft 
betrieben  und  wodurch  die  Kechte  und  rflichten  der  Mitglieder 
goregelt  würden. 

Das  PriTilegiom,  welches  die  Schiifersdiaft  noch  hSeate  b^ 
sitat,  und  welches  ihr  durch  eine  Muigflossordnung  wn 
1.  Oktober  18G4  neuesten^  bestätigt  wurde,  besteht  in  dem 
Rechte,  Sägeholz  und  Sägewaareii ,  so  wie  gewisse  (Quantitäten 
Bauholz  ohne  besondere  Erlaubniss  frei  auf  der  Murg  zu  ver- 
flöBsen:  auch  fliesst  ein  Theil  der  für  die  Benutzung  der  Mag 
vom  Flossen  durch  Dritte  eingehenden  Flossgebtihren  in  die 
sehiffersehaltliche  Kasse  (als  Aequivalent  fBr  den  ans  dieser 
Kasse  zu  bestreitenden  Theil  der  Kosten  der  Murgflossan stalten). 

Die  Mitglieder  der  Schifferschaft,  namentlich  die  aktiven, 
sind  in  Folge  dieser  Mitgliedschaft  meist  zu  einem  soliden 
Wohlstand  gehuigt;  einige  betreiben  ein  sehr  bedeutendes  Hei»- 
bandelsgeschüft;  die  ganae  SohiiTerschaft  hat  ohne  Zweifel  von 
dem  Moment  ab,  wo  sie  von  der  Iftstigen  Binsprache  Ton  nntei^ 
einander  feindseligen  Mitherren  in  alle  ihre  Unternehmungen 
erlöst  ward  —  zuletzt»  bis  1803,  waren  Baden-Durlach  und 
das  Hochstift  Speyer  Mitherren  in  der  Grafschaft  und  deren 
Aemter  die  Obrigkeiten  in  schifferschaftliohen  Angelegenheiten 
—  einen  bedeutenden  Aufichwung  genommen. 
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Aber  eine  günstige  Weiterentwickhmg  für  die  Zukunft 
ist  Jüch  in  keiner  Weise  gesichert.  "Denn  meines  Bedünkens 
ist  die  Sf  hl  tierschaft  heutzutage  uiclii^  ^Neiler,  als  ein  einfaches 
Miteigeatbumsverbältniss,  welches  durch  die  TheiluDgsfordenmg 
eines  einzelnen  Mitgliedes     Vorzeit  gelöst  werden  kann. 

Sie  iflt  nftmlieh  jedenfalls  nie  gewesen  und  rie  ist  offenbar 
auch  heute  nicht  eine  Innnng  oder  Gilde.  Ich  bzancfae  das  an 
dieser  Stelle  nicht  nfther  anszuAhren.  Nur  andeuten  will  ich» 
dasB,  was  in  anderen  FlOsserzünften,  deren  anch  im  Oross- 
herzogthnm  Baden  viele  bestanden  haben,  zünftig  geregelt  war, 
dai«  Flössereigescbäft ,  von  der  Murgschiffersehaft  im  Wesent- 
lichen und  ursprünglich  nur  zur  Verwerthung  des  Ertrages  ihrer 
eigatm  Waldungen  betrieben  wurde,  und  dass  dem  Erlass  des 
Gewerbegesetzes  Ton  1862  vorausgegangene  Untersuchungen- bis 
zur  Evidenz  dargethan  haben,  dass  es  sich  hier,  trotz  mancher 
AnkUnge  an  das  Zunftwesen,  um  sine  solche  Verbindung  nicht 
handelt.  Und  weiter  will  ich  bemerken,  dass  wem  diese  der 
Fall  wftre,  das  Gewerbegesetz  vom  J.  1862  den  Innungscharakter 
der  Schifferschaft  nicht  beeinträchtigt  haben  würde,  da  nach 
Art.  31.  dieses  Gesetzes  FlOsser-Inuungen  hätten  fortbestehen 
hOnnen. 

Die  Murgschifferschaft  ist  aber  auch  keine  >  ewige  Gesell- 
schaft« imSinnedesII.Bad.Eonstitutions-fidikts  vom  14  Juli  1807. 
Denn  sie  ist  keine  »Verbindung  mehrerer  Staatsbflrger  nnter 
einer  leitenden  Obergewalt«  wie  sie  dort  geschildert  wird. 

^  ist  femer  keine  »GeseUsohaftc  im  Sinne  des  badischen 
Landrechts.  Denn  das  nothwendige  Bequisit  eines  Gesellsehafts- 
virtragcs  ist  schriftliche  Abfassung;  eine  solche  Gesellschaft 
wird  aufgelöst  durch  den  Tod  eines  Gesellschafters;  jeder  Ge- 
sellschafter darf  jederzeit  auf  Theilung  dringen. 

Sie  ist  keine  rOmisch-  rechtliche  Gesellschaftsform;  denn 
eine  solche  wärde,  so  weit  sie  nicht  in  der  landrechtlichen 
»GeseUsohaftc  wieder  zu  finden,  hier  zu  Lande  nicht  als  rechts- 
fthig  anerkannt  werden. 

Sie  ist  nicht  und  könnte  nicht  sein  eine  Handelsgesellschaft 
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nicht  äem  eine  Genossenschaft  im  Sinne  des  Genossenschafts- 
geseizes. 

Was  ist  sie  in  aller  Welt?  iSichts  alä  ein  Miteigenthums- 
¥erliältniss. 

Aus  diesem  Verbältnisse  herauszukommen  hat  sie  ' aber  den 
allerdringendsten  Anlaes,  Denn  nach  dem  Landrecht  können 
streng  genommen  die  Mitglieder  der  Mnrgschifferschaft  ihre 
Schifferhftndel  nicht  veilittsseni  gegen  den  Willen  der  üebrigen. 
Nach  dem  Landreeht  kann  jeder  Hiteigenthfimer  auf  Theilung 
nicht  bloä  des  Güuui^äe:^,  sondem  auch  des  Eigenthunib  iu  jeder 
Gemeinschaft  dringen. 

Und  wenn  nun  die  Schifferschaft  ans  diesem  misslichen 
Verhältnisse  herauskommen,  wenn  sie  sieb  in  einer  für  sie  zweck- 
mässigen Form  konstitttiren  wollte  —  welche  Form  sollte  sie 
wählen? 

Schon  während  des  ganzen  TOrigen  Jährhunderts  ist  in  be- 
theiligten Kreisen  die  Frage  Ton  der  Beform  der  schüTerschaft- 

icheu  Verfassung  vielfach  yentUirt  worden.  Zu  verschiedenen 
Zeiten  wurden  verschiedene  Projekte  zur  Umwandlung  in  eine 
»Kompagnie«  aufgestellt,  lebhaft  erörtert,  eifrig  bekämpft  — 
die  Schifferschaft  blieb  was  sie  war. 

Hier  haben  wir  eine  berechtigte  wirthschaftliche  Existene, 
welche  des  spezifischen  Bechtsschutzes  entbehrt,  und  welche  von 
dem  positiven  Becht  wie  es  heute  ist,  auch  den  Beehtssohutz 
niebt  erlangen  kann,  welcher  ihr  ungestörtes  Fortgedeihen  er^ 
mOglicht  und  sichert. 

Soll  dieses  ehrwürdige  Institut  sich  modeln  nach  besthendom 
Recht,  soll  es  sich  eine  der  Gesellschaftsformen  dieses  Rechts- 
systeraf?  auf  den  Leib  passen?  Soll  es  aufhören,  als  eine  Ge- 
sammtheit  zu  existiren?  Oder  hat  es  und  haben  andere  ähn- 
liche Institute  das  Hecht,  zu  fordern,  dass  die  Rechtsgesetsgebung 
um  ihretwillen  eine  der  Torbandenen  Lücken  ausfälle? 

Diese  Fragen  werden  nicht  beantwortet  werden  können. 
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ohne  dass  eine  Prüfung  der  thatsächlichen  Verfassung  der  Miirg- 
achifferschaft  auf  ihre  wirihdcbaftliciie  BereehUgung  vorausge- 
gingen. 

Und  da  kann  man  sich  doeh  in  der  That  nicht  verhehlen, 
di88  ein  Geechftft  von  der  Natur  and  Gr(tose  des  hier  in  Frage 
belindfiehen  nicht  zwecbnftssig  der  Yerwaltung  einer  Anzahl  von 

Personen  anvertrant  wird,  welche  sich  das  Recht  zur  Mitwirkung 
bei  der  Ädmiuistratiou  jederzeit  durch  eiuen  eigenen  Willensakt 
(Ankauf  einer  gewissen  Anzahl  von  Hechten  und  Niederlassung 
an  ^em  bestimmten  Orte)  erwerben  können,  und  keinerlei  i»er^ 
sl^aUcfae  Qualifikationen  ftr  die  Mitrerwattong  nachzuweisen 
bnmchen;  dass  ein  Geschäft  wie  das  in  Bede  stehende  nicht 
wohl  sicher  und  erfolgreich  betrieben  werden  kuini,  ohne  dass 
den  leitenden  Personen  von  allen  Betheiligten  gewisse  Verpflich- 
tungen überwiesen  werden,  ohne  dass  die  Ersteren  für  die  Yer- 
waltung  Terantwortlich  zu  machen  sind;  dass  die  Erträge  eines 
solchen  Unternehmens  unmöglich  entsprechende  sein  können, 
wenn  eine  gewisse  Zahl  yon  Betheiligten  und  diejenigen  gerade, 
welche  die  Verwaltung  in  den  Händen  haben,  ein  thatsächliches 
Monopol  für  die  Erwerbung  und  Verwerthung  der  Eechte  aller 
anderen  Betheüigteu  besitzen. 

Man  kann  freilich  sagen,  es  sei  Sache  der  Betheiligten, 
eine  Aenderung  dieses  originellen  thatsächlichen  YerhältnisseB 
a  fordern,  dem  zufolge  sie  ein  unter  Ümständen  sehr  erheb- 
liches Vermögensinteresse  einigen  zufällig  in  Qemsbach  ange- 
sessenen Mitbetheilieiien  anvertrauen,  um  damit  zu  schalten  und 
zu  walten  nach  ilirem  Belieben.  Da  sie  diese  Entsagung  üben, 
kann  man  sagen,  muss  doch  angenommen  werden,  dass  es  fOr 
sie  sieht  eben  filbel  ausfiUlt;  es  wird  eine  gewisse  Tradition  die 
Vorwaltnng  in  ganz  bestimmte,  sichere  Bahnen  gewiesen  haben ; 
ea  wird  sich  —  zufälligerweise  —  so  verhalten  ^  dass  dieselbe 
doch  immer  in  den  rechten  Händen  bleibt;  die  Verwalter  — 
die  aktiven  Schiffer  —  werden  ihr  thatsächliches  Monopol  nie 
gemissbraucht  haben;  eine  Aenderung  der  Dinge  liesse  sich  ja 
—  kann  man  hinxufltgen  —  in  anderer  Weise  gar  ni<dit  her- 
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beiführen,  als  indem  sämmtliche  Betheiligte  sich  über  eine  solche 
verständigen. 

Das  mag  alles  richtig  sein  und  büsst  an  seiner  Eichtig- 
kfiit  dadurch  fiicht  das  Miadaate  ein,  dasa,  wie  verlaatet,  viele 
aiehiakÜTe  Betiieiligte  mit  den  beetehenden  YerhftltmBBen  wenig 
nfrieden  aind,  oline  doch  die  InitiatiTe  so  einer  Beüonn  m 

ergreifen. 

Aber  einmal  kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  es 
auch  im  allgemein  wirthschaftlichen  Interesse  keineswegs  gleich- 
gOltig  iat,  ob  die  Organisation  der  Verwaitong  eines  Foritareab 
Ton  20,000  Morgen  und  der  zugehörigen  anderen  Vemil^geaB- 
beetandtheile  (Floseeinriehtnngen,  Sfigemfiblen  u.  e.  w.),  nnd  ob 
insbeeondore  die  Organisation  der  Verwaltung  eines  Termdgens- 
Objektes,  an  dfin  so  Viele  hetheiligt  sind,  die  (i  ii.uiiieeu  für 
zweckmässige  und  rationelle  \  erwerthung  bietet,  oder  nicht,  und 
andererseits  ist  klar,  dass  weder  irgend  Jemand  die  Morg- 
sehifferschaft  zwingen  kann,  sich  eine  andere  Verfiming  zn  geben, 
noch  die  BetheiÜgten  seibat,  das  Etnyerständniss  Aller  Torans- 
gesetzt,  wie  dermalen  die  Gefietz^ebnng  liegt,  eine  Geeellschafta- 
Forui  linden  Avüiden,  deren  Aiiii:ilnne  ihre  Laj]fe  bessern  könnte 

Und  das  ist  gerade  das  üemerkenswerthe,  das  allgemein 
Interessante  an  diesem  Falle. 

Wollte  sich  die  Mnrgschifferschaft  jetzt  eine  ftonliche  Qe- 
sellschaftsyer&ssnng  geben,  so  bliebe  ihr  keine  Wahl:  die  Be- 
theiligten müflsten  einen  Gesellschaffesyertrag  im  Sinne  des 
tX.  Titels  dos  III.  Buches  des  liadischen  Landrechts  schliessen, 
d.  h.  m.  a.  W.  eine  römisch-rechtliche  Sozietät  in  den  durch  den 
Code  Napoleon  festgesetzten  Formen  bilden.  Dass  aber  damit 
der  jetzige  Zustand  eher  Terschlechtert,  als  gebessert  wftre,  dass 
diese  Form  zn  den  wirthschafUichen  Aufgaben  der  SchüFerschaft 
passt  wie  die  Faust  aufe  Auge,  wird,  nachdem  diese  letzteren 
eingehend  geschildert  sind,  keines  Beweises  mehr  bedürfen. 

Warum  nicht  eine  Aktiengesellschaft?  Ich  leugne  nicht, 
dass  diese  Form  für  den  Betrieb  des  hier  fraglichen  Geschäftes 
keineswegs  ganz  ungeeignet  wäre.  Die  Richtigkeit  der  Wahl 
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mer  Gesellschaftsform  füi-  irgend  einen  Gewerbebetrieb  bat  man 
mck  drei  Rücksichten  zu  prüfen.  Leidet  —  bat  maa  zu  fragen 

—  das  Geeehfilt  die  Komplikatioa  der  Yerwaltimg,  welche  für 
(üe  Yttfimng  derfeineD,  oder  fordert  es  die  grossere  Einfach* 
hat  der  Verwaltung,  welche  für  die  TerfiMBiiiig  der  anderen 
Gesellschciltsioriiieii  cbiinikturisli^cb  i<t?    Fordert  das  Gesclläft 

—  bat  man  weiter  zu  fragen  —  ein  eigenes  abgesondertes  Ge- 
sellsch&fts?ermögen?  Welche  Ansprüche  —  80  lautet  die  dritte 
Shge  —  stellt  das  Gescb&ft  seiner  Natmr  nach  an  die  Haft- 
pflicbt  der  Qesellschafter?  Genügt  Haftung  mit  einem  gewissen 
yeraOgenstheile^  oder  ist  Haftung  mit  dem  ganzen  YermOgen 
erforderlich?   Einzel-  oder  sammt verbindliche  Haftimg? 

Das  Geschäft  der  Murgschiü'erschafb  —  Forstbetrieb,  Ver- 
werthung  der  Forstprodukte,  vielleicht,  nachdem  sie  sämmtUch, 
oder  zum  Theil  durch  eine  erste  Stufe  der  Verarbeitang  trans- 
portfiüiiger  gemacht  sind  leidet  aüenfidls  die  Komplikation  der 
Tenrsltong,  welche  die  AktiengeseUschaft  wegen  des  Mangels 
persönlich  haftender  Gesellschafter  erfordert.  Ein  eigenes,  ab- 
gesüodertes  Gesellschaftsvermögen,  wie  es  bei  der  Aktiengesell- 
schaft vorhanden  ist,  ist  eine  unerlässliche  Bedingung  dieses 
Geschäftsbetriebes f  wenn  er  flberhanpt  als  förmlicher  Gesell- 
tthaftsbetrieh  geregelt  werden  soll,  oder  hesser:  eine  Umwandlung 
der  MugBchifferschaft  in  eine  ErwerhsgeseUschaft  würde  gar 
sieht  anders  beginnen  hOnnen,  als  mit  der  Umwandlung  des 
Miteigeuthums  an  vorhandenen  grossen  Vermögensobjekten  in 
Gesellgchafts-Kigenthum.  Und  endlich,  da  die  Geschäfte  der  in 
eine  ErwerbgeseUscbaft  umgewandelten  Murgschifferschaft  die 
leittete  kaum  je  in  die  I^e  hringen  werden,  ausgedehnten 
Kredites  in  anderer  Form  m  bedürfen,  als  in  der  des  guten 
geseliiftlichen  Bnfes,  genügt  die  Haftungsform  der  Aktiengesell- 
schaft ebenfalls,  zumal  bei  dem  im  Ganzen  einfachen  Geschüfts- 
gmge  grobe  Spekulations-EjLzesse  der  Verwaltung  (zu  denen  der 
Gedauke  an  die  Möglichkeit  nur  partieller  Vermögensverluste 
Mf  Seiten  der  Gesellschafter  bei  der  Aktiengesellschaft  leicht 
mfthren  kann)  kanm  za  belBrchten,  inmal  bei  der  Tonutssiehl- 
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lieh  immer  whältnksmftssig  klein  Udbendeii  Zahl  der  Oeaell- 
Bchafter  die  Koniarolmaasregela,  welche  die  AktiengeseUMshaft 
den  Oesellschaftern  bietet,  leicht  m  handhaben  sind. 

Eine  Lmwaudluiig  in  einexVktiengesellschaft  wäre  gewiss  auch 
nicht  allzuschwierig  zu  bewerkstelligen.  Bei  der  Verschieden- 
werthigkeit  der  Rechte  müsste  natürlich  eine  Abschätzung  der- 
selben die  erste  Arbeit  sein.  Der  Üennwerth  der  Aktien  dürfte 
nicht  zu  hoch  angesetzt  werden.  Es  wären  dann  die  jetzt  Be- 
theiligten in  lUaeaen  einzuechfttcen:  QeeeUschafter  mit  einer, 
mit  zwei,  mit  drei  n.  s.  w.  gleichen  Antheilen.  Das  Oesammi- 
Aktienkapital  dtirfte  den  gesammten  AnachUigspreie  des  liegen- 
echafbliehen  BIgenthnme  nicht  ftberachrdten.  So  viel  Einer 
Antheile  hat,  soviel  bekommt  er  Aktien.  Würde  die  Zahl  der 
Aktien,  welche  einzelnen  Betheiligteu  nach  Maasgabe  ihrer 
jetzigen  Rechte  zuzutheilen  wären,  so  gross  sein,  dass  diese  In- 
haber ein  zu  bedeutendes  Uebergewicht  erlangten,  so  könnte 
durch  Regelung  der  Stimmzutbeilung  diesem  Missverhältaisse 
wohl  abgehollen  werden.  Kurz  —  bei  gutem  Willen  der  jetzt 
Betheiligten  wäre  die  Ueberfuhrung  in  eine  Aktiengesellschaft 
recht  wohl  zu  ermöglichen. 

Aber  da  ist  der  Art.  4.  des  All^  D.  H.  Gesetzbuches: 
>Als  Kaufiiiaiin  im  Sinne  dieses  Gesetzbuches  ist  anzusehen, 
wer  gewerbemilssig  Handeidgeichäfte  betreiht.*  Und  was  Han- 
delsgeschäfte seien,  ist  in  den  Artikeln  271  und  272  definirt 
Der  Betrieb  der  Forstwirthscbaft  und  die  Verwerthung  der  Forst- 
produlcte  passt  nicht  unter  diese  Definition.  Ueberdies  sind  nach 
Art.  275  eod.  »Vertrftge  über  anbewegliche  Sachen  keine  Han- 
delsgeschäfte«. Das  Geech&ft  der  MurgachifferBchaft  wftre  kein 
Hjandelsgeschfift.  KShme  sie  die  Form  einer  Aktiengesellechaft 
an,  so  erlangte  sie  dadurch  keine  rechtliche  Persönlichkeit.  — 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  berechtigte  wirthschaftliche 
Existenz,  welche  des  spLv.iiiM-hen  Rechtsschutzes  entbehrt,  der 
ihr  ungestörtes  Gedeihen  ermöglicht  und  sichert.  Sie  vermag 
sich  bei  unserem  dermaligen  Rechtssystem  diesen  Schatz  auf 
keine  Weise  zn  Teiachaffen.  Sie  muas  fortvegetiren  mit  geringen 
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wirtbschaftlicbeu  Erfolgeu,  irftlürend  sie  das  Zeug  zu  giossartigen 
Leistungen  h&tt«,  oder  sie  mnas  anfhOran  zu  existiren,  und  selbst 
ihre  liqddation  wfirde  ganz  unsftgliche  Schwierigkeiten  Ter- 
imeeheii. 

Es  besteht  also  offenbar  ein  Mangel  in  dem  System 
unseres  positiven  liechtes.  Dieser  Mangel  musä  beseitigt  werden 
je  früher  je  besser.  Nicht  natfirlich  um  dieses  einen  Falles 
willen.  Die  Muigacbifferschaft,  wenn  sie  in  ihiem  Interesse  auf 
eme  Aendenmg  unseres  Gesellschaftsrechtes  drftngte,  würde  auch 
TOD  anderer  Seite  her ,  von  Seiten  der  gesammten  intelligenten 
Land-  und  Forstwirthschafb,  von  »Seiten  aller  derer,  welche  die 
unwissenschaftliche  und  unpraktische  Spezifikation  der  Art.  271 
lt.  272  des  iUig.  D.  H.  Gesetzbuches  drückend  empfinden,  ja  viel- 
leicht  von  den  Qe&hren  der  Fortdauer  eines  besonderen  Standes- 
rsehtes  überhaupt  Überzeugt  sind,  wirksame  Unterstützung  zu 
gewärtigen  haben. 


Vtnuvifth  Yi«*i«iy«lMKlwifl.  \m.  Ii. 
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Das  HunzregaL^ 

Von 

0.  Sergius. 


Die  Eiiifenschaften,  welche  einen  Gegenstand  als  Geld  ge- 
eignet machen,  tindcu  sich  besondere  bei  den  Metallen  und  von 
diesen  eignet  sieh  dazn  am  besten  das  Gold.  Münzen  aus 
Platina  ansufertigen,  w<»gegeii  ftbhgeiie  A,  v*  Humboldt  sehr 
begründete  Bedenken  ansaprach,  begann  man  in  Bnssland  im 
Jahre  1828.  Nachdem  davon  fiberhaapt  nnr  etwas  Uber  4  Hill. 
Bubel  emittirt  worden  waren,  wurde  1845  die  Prfigung  der- 
selben  eingestellt,  auch  die  späterhin  aufgeworfene  Frage  wegen 
Wiedereiiiluiiiung  derselben  1803  verneint.**)  Ans  Goldmünzen 
kann  aber  das  umlaufende  Geld  allein  niclit  bestehen,  weil  viele 
Stücke  zu  klein  sein  würden;  aus  demselben  Gruude  kann  es 
auch  aus  SUUr  allein  nicht  itestehen.  Daher  sind  uoch  Münzen 
ans  werthloserem  Metall  erforderlich,  wozu  voizugsweise  Kvpfer 
angewendet  wurde.  Statt  aus  Kupfer  werden  in  England  seit 
1860  Manzen  aus  Brwute  geprägt,  bestehend  aus  95  Gewichtfl- 
theilen  Kupfer,  4  Zinn  und  1  Zink. 

In  frühcicu  Zeiten  iiat  nian  es  nicht  lür  aasführbax  ge- 
halten, die  edlen  Metiille  in  völliger  Reinheit  darzustellen.  Des- 
halb erächien  die  Leginmg  der  Gold-  und  Silbermünzen  gerech t- 

*)  Uiuerer  ErUlrtiiiif  getreu,  geben  wfar  ▼erecbiedeoen  Aoaiditeii  in  der 

Münzfragc,  und  zwar  in  allen  jetzt  in  Deutschland,  Frankreich  und  Eng« 
land  str-  ltii^'- n  l'uiikteu  Raum.  Vor<:leichf  die  vorliegende  Arbeit  mit  der 
den  Herrn  Prince-Smüh:  »Die  neueste  englische  Mänzfrage"  im  vorigen 
Bande.  Die  Red. 

**)  Im  Ural  und  Altai.  Briefwcchstd  z\n3chon  A.  v.  Humboldt  und 
Graf  tr'.  t\  Cancrtn  aus  den  Jahren  lö27  — 1Ü32.  1869.  Ö.  y  — 18.  46. 
47.  188-145. 
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fertigt  und  nothwendig.  Heute  liegt  die  Sache  aber  doch  anders. 
Da  iiämlicb  die  Chemie  in  dem  Scheidimgsveriaiiroii  durch 
SchwefeMore  ein  wenig  kostbares  Verfthren  entdeckt  hat,  die 
Bonigiing  der  edlen  Metalle  za  bewerkstelligen,  so  und,  wie 
Kamanch  richtig  bonerkt,  alle  Grfinde  ßr  Auspragimg  sehr 
ftark  kapferhaltiger  Silber-  und  Goldsorten  unhaltbar  geworden, 
desto  kräftiger  aber  die  Gründe  gegen  diese  Metbode  hervor- 
getreten} nämlich  die  vermehrten  Kosten  und  das  vermehrte 
Gewicht  der  Münzen.  »In  ersterer  Beziehung  ist  nämlich  z.  B. 
onlenchtend,  dass  —  da  beim  Anspr9gen  einer  Mark  feinen 
Silben  in  14  Thalerstficken  jedes  dies«  Stacke  zu  gleichem 
Weith  knrsiit,  mag  es  nim  ans  feinem,  ans  schwaeh  oder  stark 
versetztem  Silber  bestehen  —  der  Knpfergehalt  geradezu  weg- 
geschenkt wird;  noch  mehr:  dieser  Kupfergehalt  sogar  ein  Hin- 
demiäs  wird,  wenn  das  Geld  etwa  eingeschmolzen  und  zu  anderen 
Zwecken  rerwendet  werden  soll,  sobald  dabei  eine  höhere  Fein- 
heit nöthig  ist.  In  dem  12l0thigen  Silber  der  Dentschen 
Thaleratficke  sind  3  Theile  Silber  gegen  l  Theü  Kupfer  ent- 
halten; die  Kegierung"  also,  welche  feine  Thaler  ausprSgen 
Würde  (wie  Hannover  bia  iö40  gethan),  hätte  an  je  14  Thalern 
eiae  Erspamiss  von  5'/8  Loth  Kupfer,  oder  an  100,000  Thalern 
m  2380  Mark,  welche  man  400  Tbaler  im  Materialwerth  an- 
ttUagen  kann,  ganz  abgesehen  Ton  der  ferneren  Erspaniiss  an 
Arbeitskosten  durch  die  Yerminderong  der  Metallmasse  und  die 
grössere  Weichheit  des  feinen  Silbers.  Der  Ökonomische  Vor- 
theil des  Münzherrn  beim  Ausmünzen  ganz  feinen  oder  wenigstens 
iiockhaltigen  Silbers  liegt  also  klar  zu  Tage<.  Karmarsch  hält 
13'it  lOthiges  Silber  oder  %  Gewichtstheüe  Silber  nnd  öe- 
wichtstheil  Knpfer  fftr  ein  besseres  Mflnzmetall  als  */io  Silber 
und  %  Enpfer  and  will  nur  für  die  kleinste  Sorte  einen  Fein- 
g'^alt  voü  8  Loth  oder  halb  Silber  halb  Kupfer  gestatten.  >Jede 
Maii/,e,  welche  mit  ihrem  erforderlichen  Werthe  in  8  löthigem 
Silber  anpraktisch  ausfiele,  müsste  unbedingt  vou  Kupfer  ge- 
mcbt  werden.  In  der  That  versündigt  man  sich  ja  an  dem 
guten  Qeeehmacke  aad  an  der  Yemtmft,  indem  man  Mflnz- 
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stücke  priigt,  deren  Masse  2'/i  bis  S'/a  lötliig  ist,  d.h.  auf 
1  Theil  Silber  2  bis  5%  Theile  Kupfer  enthält,  in  welchen 
also  das  edle  Metall  oüenbar  nur  des  Namens  wegen  vergeudet 
wird«.  Unter  den  Ursachen,  welche  zur  Versetzung  der  edlen 
Metalle  mit  grossen  Antheilen  Kupfers  gefülirt  haben,  wird 
zuerst  genannt:  *  Betrug  (yon' einer  Seite  her,  wo  dieses  Laster 
vielmehr  hätte  verhütet  als  seihst  geübt  werden  sollen)  oder 
No(h,  indem  man  den  Gehalt  der  Münzen  bald  aus  Gewinn- 
sucht, bald  unter  dem  Drucke  grosser  Landesbedfii&isse  ver- 
ringerte«.*) Die  Münzver:3chlechterimgL'ii  wurden  nicht  orten, 
sondern  allmälig  und  im  Geheimen  vorgenommen.  Philipp  von 
ValoiSf  Johmin  und  einige  aaderu  Könige  zwangen  die  Münz- 
beaniten,  zu  schwören,  da^s  sie  den  Betrug  beim  Müuzprägen 
geheim  halten  und  sich  bemühen  würden,  die  Kanfleute  glauben 
zu  machen,  dass  die  Münzen  von  vollem  Werth  wftren.  Aber 
keinesweges  bloss  in  Frankreich  wurde  mit  dem  Münzrecht  der 
gröbste  Missbrauch  getrieben.  In  Schlesien  z.  B.  war  es  im 
dreizehnten  Jahrimndert  feststehender  Gebrauch,  duss  jährlich 
dreinntl  neue  Münzen  gf'präf^t  wurden,  nachdem  vorher  die  alten 
verrufen  worden  waren,  welche  dann  gegen  neue  ausgewechselt, 
aber  zu  einem  niedrigeren  Satze  angenommen  wurden.^*) 

Schon  Hoffmam  sagte,  es  sei  schwer,  einen  haltbaren 
Grund  für  die  Legirung  der  Goldmünzen  anzugeben;  höchstens 
konnte  man  eine  sehr  geringe  Legirung,  wie  bei  den  Dukaten, 
damit  entschuldigen,  dass  vieles  Gold  mit  Silber  oder  Kupfer 
vermischt  gefunden  wird  und  dass  es  bei  dem  Scheiden  unver- 
hältnissmässige  Kosten  miu  he,  (his  Gold  von  diesen  Beimischungen 
gänzlich  zu  trennen.  Allein  die  Scheidungskosten  aeieu  im  Ver- 
hältniss  gegen  den  hohen  Werth  des  Goldes  in  solchem  Zu- 
stande immer  nur  unbeträchtlich  und  dieser  Entschuldigungs- 
grund daher  wenig  erheblich.   Was  die  Silbermünzen  betriilt^ 

*)  Knrinarsch,  Bcitrni»  zur  Technik  des  Münjiwcsens.  1856.  S.  12  Sqq. 
**)  Tagmann ,   Ueber  das  Münzweson  Solili^sipiis  hh  zn  Anfanq-  des 
14.  Jahrhunderts,  in  der  Zeitschrift  des  V'eroins  für  üeschichte  und  Alter- 
thum Schlesiens.   Heft  1.    1855.   S.  44  sqq. 
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80  meinte  er,  dass  alle  Gründe  gegen  starke  Legirungen  zwar 
eben  so  wohl  bei  den  Begiernngen  als  aof  den  Geldmärkten 
Tolle  Anerkennnng  gefunden  hätten;  »allein  ROcksichten  anf  den 
Haushalt  der  MQnzstätten,  haben  hänfig  die  besseren  Ueber- 
zeugimgen  verdrängt,  und  das  Beharren  bei  den  gewohnten 
starken  Legirungcn  veranlasste.  Auch  Graft;  meint,  die  Aus- 
münzuiit^  ganz  feinen  Silbers  sei  vielleicht  nicht  überall  thun- 
lieh ;  <]agef,'en  stelle  der  Vennünzimg  ganz  feinen  GoMes  gar 
nichts  entgegen,  da  die  Kosten  der  Affiuirung  beschickter  (jold- 
mnnzen  so  unbedeutend  seien ,  dass  sie  durch  den  Werth  der 
ansgeachiedenen  unedlen  Metalle  sogar  noch  fibertroffen  würden. 
»Da  sich  das  Gold  sehr  leicht  chemisch  rein  darstellen  lässt^ 
80  sind  für  die  Vermünzung  von  nur  affinirtem,  unbeschickten 
Golde  alle  Schwierigkeiten,  die  beim  Frobiren  und  Beschicken 
ein  Ilemediura  notlnvendicf  machen,  weil  die  Untersuchung  und 
Verfertigung  der  Misehung  nie  gnnz  genau  getroffen  werden 
kann,  völlig  beseitigt;  jedes  Münzstück  bat  stets  genau  sein 
gesetzliches  Korn,  so  lange  nicht  der  Münzmeister  absichtlich 
betrflgen  wOl,  und  die  Erhaltung  des  das  Kom  betreffenden 
Theils  des  Mfinzfusses  ist  unbedingt  gesichert.  Die  Sicherung 
des  andern,  das  Sckroot  betreffenden  Theils  desselben  kann  aber 
alsdann  von  Jederman  mittelst  der  Ooldwage  kontrolirt  werden, 
nanientlich  ^\'>^n\[  sieh  das  Gewicht  des  einzelnen  Müazritücks 
dem  Gewichtssysteme  anschliesHt«. 

Unter  dem  Miui^r<'gal  versteht  man  gewöhnlich  den  Inbe- 
griff aller  auf  das  Mänzwesen  sich  beziehenden  Hechte  der 
Staatsgewalt;  im  engeren  finanzwissenschaftlicben  Sinn  ist  es, 
nach  Bau,  das  ausschliessliche  Becht  der  Regierung,  Münzen 
prägen  zu  lassen  und  in  ümhiuf  zu  setzen  und  daraus  einen 
Gewinn  zu  ziehen.  Ein  Münzregal  lässt  sich  natürlich  nicht 
rechtfertigen,  wenn  es  von  Seiten  der  Staatsgewalt  nicht  ehrlich 
gchaudhabt  wird.  Dasi<  zu  Münzen  bestimme  Metallplatten  mit 
einem  Gepräge  bedeckt  werden,  bezweckt  nämlich  nur  eine 
lic<jl<mhigunQ  ihres  Gewichts  und  P'eingehalts ,  so  dass  Jeder 
des  Nachwiegens  und  Probirens  überhoben  sein  kann  und  die 
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Ü6l)«rgabe  der  Macht  m  kanfen  dnrcli  dieie«  Werkzeug  In  ein 
blosses  Zählen  der  Stfleke  yerwandelt  wird.  Bine  solche  Be- 
glaubigung braucht  übrigens  nicht  nothwendig  dnrch  eine 

Staatsbehörde  zu  geschehen;  sie  könnte  auch  von  einem  Privat- 
manne ausgehen  und  der  Münzstempel  würde  hier  ^viiken,  wie 
ein  Fahrilizeichen,  welchen  oft  in  weiten  Entfernungen  unter 
zahlreichen  Abnehmern  Vertrauen  geniesst. 

Das  MfinzKcht  wird  indessen  in  der  Begel  nur  von  den 
Regierangen  ansgenbt.  Davon  dtirfte  in  Deutschland  wohl  nur 
die  einstge  Ausnahme  in  Heklenhnrg-Sohwerin  Torkommen,  wo 
noch  die  Stadt  Rostock  unter  ihn^m  Wappen  Kupfermünzen  zum 
Nominalwerth  von  Schilling  oder  '/m  Thaler  prägt.  In 
England  gewann  die  Prägung  von  kupfernen  Münzmarken, 
Token  genannt,  in  den  Jahren  1787  bis  l^üi»  eine  grosse  Aus- 
dehnung. Die  Prägung  solcher  Münzen  wurde  nämlich  damals 
Privatleuten  gestattet,  weil  die  Königliche  Münze  nicht  im 
Stande  war,  die  BedOifnisse  des  Publikums  zu  befriedigen.  Auch 
in  den  Vereinigten  Staaten  waren  Token  Hblich  geworden.  So 
meldete  im  Kai  1868  die  Weserzeltnng:  Durch  die  Ifannsdiaft 
der  Hansa  sind  mehrere  kuriose  Münzen  von  New -York  mit 
herübergebracht,  deren  sieh  die  dortigen  Geschäftsleute  in  Er- 
mangelung ausreichender  Scheidemünzen  bedienen  und  die  sie 
entweder  selbst  vertertigen  oder  zum  Werthe  von  1  Cent  für 
eigene  Rechnung  prägen  lassen.  Eine  derselben  trägt  die  Um- 
schrift: *Qusiav  LindenmüUer,  New -York«  und  in  der  Mitte 
ein  bekiSnztes  BierseideL  Die  Rückseite  trigt  das  Portanit  des 
bekannten  Lindmotmer  und  die  Jahreszahl  1863.  Eine  zweite 
Münze  tr&gt  eine  ganze  Gesehftflsfirma  von  J»  A»  C  Qndfc  und 
auf  der  Kehrseite :  >  Erinnerung  an  1863<;  eine  dritte  zeigt  eine 
auizischende  Schlange  mit  der  Üeberschrift:  >Bewarc<,  auf  der 
Rückseite  ein  Portrait  i  Washingtons mit  der  Umschrift:  >77i« 
Union  mtist  and  shall  he  pi'escrved<.  Ein  anderes  Geldstück  mit 
der  Bezeichnung  »1  Cent«,  trägt  auf  dem  Avers  die  Inschrift: 
>Kmchevhw:lser  Owrrenetf*.  Verschiedene  Münzen  dagegen  sind 
nur  mit  der  Firma  der  Qeschftfte  versehen,  welche  ^e  prlgen 
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1i«u«D.  —  In  Berag  «tif  Schridemflns«!!  Üsdet  Qrüte  kein  Mfhii- 

wesen  besser  geordnet,  als  das  in  Aui^tralitii.  Die  Englische 
Regierung  versieht  die  Koloüie  nur  mit  Goldstücken,  der  Währung 
gemäss;  dem  gänzlichen  Mangel  an  Scbeideniünzen  wird  dort 
lediglich  dadurch  ahgeholfeu,  dasö  jeder  Geschäftsmann,  welcher 
deren  bedarf,  für  den  kleinen  Verkehr  kupferne  Token  gen«i 
▼en  der  GrOeae  des  Penny  oder  Ual^nny,  mit  semem  Namen 
beteiehnet,  verferfdgen  Iftsst  und  in  Umlauf  bring!  Man  setzt 
▼onwB,  er  werde,  so  oft  man  ihm  240  oder  beiw.  480  StQck 
prftsentirt,  dieselben,  ganE  so  wie  eine  Bank  ihre  Noten,  ^»  gen 
einen  güldenen  Sovereign  einlöseu.  Hieran  anknüpfend  äussert 
Grote,  dsss  wer  die  Fundumeutalsätze  der  Qeldlehre  einleuchtend 
machen  wolle,  nicht  wortreich  genng  sein  könne,  >ura  Miss- 
trauen gegen  die  Ehrlichkeit  der  Kegierungen  bei  Ausfibnng  des 
Mfinsrechts  zu  erwecken.  Wer  mit  dem  Glauben  an  dieee  £hr^ 
liebkflit  die  Geldgeechichte  studirt,  der  bleibt  sicherlich  ewig 
ein  Ignorant  in  diesem  Fache.  Man  brancht  wegen  dieser  üeber« 
lengtiQg  nicht  gerade  weiter  gehende  regierungsfeindliche  Ge^ 
sinnungen  bei  mir  zu  besorgen,  denn  Hoffmann  —  der  Ber- 
liner Staatsmann  —  beweiset,  dass  grosno  Loyalität  und  weit 
gehendes  Misstrnn*  n  sehr  wohl  mit  einander  besteh'  n  kennen. 
Er  kommt  mehrfucii  darauf  zurück,  bei  einer  fieurtbeilung  des 
Inhalts,  der  1838  zwischen  Freussen  nnd  den  namentlich  >  süd- 
deutschen« Staaten  geschlossenen  Mfinsvertrilge,  die  Möglich- 
keit der  Ansffihrung  derselben  mit  sehr  undiplomatisch  ansge- 
iproohenen  Grilnden  zu  besweifeln.  Leider  mnss  man  aberhin- 
rufSgen,  dass  das  in  dieser  Hinsicht  Gesagte  sich  nur  auf 
Deutschland  bezieht.  In  der  Geldgeschichte  anderer  Europäischer 
Länder  iiommt  aii>iiahnH\veisc  wohl  auch  eine  durch  unredliche 
Gewinnsucht  der  Regierung  herbeigeführte  iSngere  oder  kürzere 
Katastrophe  oder  doch  Störung  des  geordneten  Münzwesens  vor, 
was  sich  fireilich  in  England  schon  seit  drei  Jahrhunderten  nicht 
mehr  ereignet  hat,  in  Deutschland  aber  drei  Jahrhunderte  hin- 
doreh  Bogel  gewesen  ist.  ünd  das  Schlimmste  ist:  dass  es  bei 
den  Deutschen  nicht  lediglich  Mangel  an  Ehrlichkeit  war,  sondern 
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allzuoft  aucli  am  Mangel  an  Einsicht  gelegen  hat«.*)  Das  letzte 
hatte  auch  Hoffmam  beklagt,  indem  er  sagte,  dass  schwerlich 
eine  gleich  richtige  and  gleich  gemeinndtzige  Äaetalt  bestAnde, 
worüber  die  öffentliche  Meinung  so  wenig  nntenichtet  wflre, 
als  über  das  Münzwesen,  nnd  dass  selbst  Schriften,  welche  be- 
stimmt seien,  die  Geschäftsmänner  und  Gewerbtroibenden  darüber 
aufzuklären,  sich  mehr  mit  äusseren  Formen  als  mit  den  iuneren 
Sachverb&ltaissen  beschäftigten. 

Gnte  Mflnsen  lassen  sieh  nar  in  grossen  Münzanstalten 
prägen.  Deshalb  liess  die  Prenssische  Begiemng  die  MfiDien 
in  Königsberg,  Stettin,  Breshiu,  Glatz,  Düsseldorf  nnd  in  West- 
phabMi  mn'^ehon  und  prägte  nur  noch  in  Berlin.  Dass  die 
Münzen  in  Frankfurt  a.  M.  und  Hannover  noch  fortbestehen, 
ist  nicht  nötbtg,  Kleine  Staaten  können  nnd  sollten  das  Mäiu- 
regal  aufgeben.**)  Je  grösser  eine  Münzanstalt  Ist,  desto  ge- 
ringer können  TerhftItnissmSssig  die  Generalkosten  sein  nnd  desto 
vollkommener  vermag  sie  zu  arbeiten.  Indessen  sind  die  Kosten 
doch  deshalb  immer  gross ,  weil  die  Anstalt  nicht  fortwährend 
gleichmää:^ig  beschäftigt  ist  und  während  der  Zeit  des  achwachen 
Betriebes  docli  die  Zinsen  des  auf  die  Anstalt  yerwendeten 
Kapitals  nnd  die  Gehalte  der  Beamten  fortlaufen.  Jakob,  der 
das  Münzregal  als  einen  Ausfluss  des  Bergregab  ansah,  meute, 
dass  die  Münzfttbrikation  in  den  HSnden  des  Staats  mehr  koste, 
als  uetm  sie  in  Privatfabriken  unter  Staatsaufsicht  l>ctrieben 

•)  /f.  Grote:  Die  «icMlrOne,  insbesondcro  der  Wiener  Mflnsv  itrag  von 
1857,  die  Goldkroucn  und  die  dcaUchcn  Uaiidclsvcrcinc.  18t)5.  8.  8ä.  90. 
91.  166—168.  185. 

**)  Das«  dies  in  Dfiiitwhlaiid  nicht  fingst  gcschfibeo  Ist,  hat  vieUeiclit 
Prensscn  g«liiiidert»  welches,  and  g«win  nvr  mit  geringem  Ocwian  ftr 
adnc  Müii/vorwaUun^,  seit  1$40  für  Anhalt,  Weimar,  Schwanburg«  Berns, 
Lippe,  Wahleck,  Mokloiiburg  und  Hambarg  Mfinzon  pr&^>.  be^ondera 
öclioidcniiinzen.  Dio  letzter  n  /.iikulimi  auch  in  gru8seni  Uiufangc  in 
Pr<ii««fn.  obgl.  i(h  hier  iiir  l'iidanf  gcsetzlicli  bei  Strafe  verboten  is^t. 
WHrmii  wurde  der  Umlauf  namentlich  der  vrolon  niehtpreassigchen  2'/*  "n<^ 
1  Sübergroscbeustückc  geduldet?  inusstt-n  dadurch  nie  lit  die  überdies  schon 
IcnÄpi  cn  prcusaischen  »/•  TluilerstÜck©  immer  mehr  auu  dem  Umlauf  vcrdiäugt 
werden? 
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wfbrde.  In  England  bestand  bei  der  Ed&iglichen  Mflnze  seit 
alter  Zeit  eine  erst  1837  aufgehobene  Münzerkörpersobaft,  welche 
mit  der  Regierting  über  die  Ansf&bmng  des  Mftnzens  Verträge 
schloss  und  auf  die  angefertigten  ^lüii/cn  eine  rio\i<ion  orhielt. 
In  Frankreich,  wo  xifhf^n  Münzen  vabaaden  sind,  ist  die  Aus- 
müoznnij:  dt'ii  l''al)rikdirektoreu  überlassen,  welche  die  Löhnung 
der  Arbeiter,  die  Instandhaltung  der  vom  Staate  Ihnen  öber- 
gebenen  Yorricbtungen,  die  Kasten  der  Tom  Staate  ihnen  fiber- 
gebenen  Stempel  und  die  Kosten,  welche  für  die  Abwftgung, 
Absäblnng  und  Prdfteng  dee  Materials  und  der  Hfinsen  er- 
wachaen,  aus  Eigenem  zu  bestreiten  haben;  wogegen  sie  von 
den  Privaten,  welche  Geld  prügen  lassen,  die  gesetzlich  he- 
stimmteu  Gebiiliron  beziehen,  vom  Stjiate  da^onf«»«,  wenn  dieser 
prägen  lässt,  kleinere  von  Fall  zu  Fall  vertragsmässig  festge- 
setzte Vergfitimgen  erhalten.  Dass  die  Regierung  durch  Unter- 
nehmer Münzen  prägen  Hess,  kam  wohl  zuerst  in  England  vor* 
JBoiMon  nnd  WaU  in  Soho  bei  Birmingham  dbemahmen  1797  und 
1806  f&r  die  Begiemng  die  Frftgung  grosser  Massen  von  Kupfer- 
mflnzen,  und  von  der  Birminghamer  Firma  Heahn,  Ralph  ^  Co, 
konnte  man  auf  der  Londoner  Ausstellung  von  1862  schöne 
Proben  von  Bronzemünzen  sehen,  welche  sie  für  England,  Frank- 
reich und  Italien  geprägt  hatte. 

Im  Münzregal  wird  ein  finanzieller  Vortheil  durch  die 
Münz&brikation  gesucht.  Diese  kann  jetzt  mit  geringeren 
Kosten  betrieben  werden,  als  ehemals.  Noch  Hoffisuxm  er- 
kUlrte  das  Justiren,  das  Nachwftgen  der  Münzplatten,  for  die 
kostbarste  aller  Venrichtungen  bei  der  Zubereitung  der  Münzen, 
weU  es  die  einzige  sei,  die  gar  nicht  durch  Maschinen  erleichtert 
werden  könnte,  sondern  Stüok  für  Stuck  durch  Meuschenhrinde 
gesilichcn  müsse.  Jetzt  dii<j:»\iT<^n  kann  man  in  der  Lun.loupr 
Münze  und  der  Bank  von  England  durch  Dampfkraft  betriebene 
Maschinen  unter  Qlas  sehen,  welche  die  einzelnen  Mnnzplatten 
sehr  schnell  wAgen  und  die  zu  schweren  und  die  zu  leichten 
besonders  aussondern,  und  zwar  ohne  dass  dabei  Menschenhftnde 
noitwiiken,  was  nützlich  ist,  weil  diese  stehlen  ktonen,  wie  nach 
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ZeÜQfigflDaelniehteii  bei  der  Berliner  Mflnse  im  Oirtober  1866  m- 

gekonimen  sein  soll  von  Seiten  Ton  Arbeitern,  welche  mit  dem 
Justiien  der  zu  Thalerstücken  bestimmten  Münzplatten  beschäftigt 
waren.  Trotz  der  Fortschritte  in  der  Munzkanst,  lässt  es  Bich 
aber  doch  meht  erreichen,  dass  jedes  einselüe  MdnietAok  gaos 
genau  das  Gewicht  und  den  Feingehalt,  die  das  Gesets  vor- 
schreibt, erhftit.  Die  gesetzlich  festgestellte  Grenze  der  er- 
laubten Abweichung  ist  (his  Ecmediumy  welches  chf»mals  grdsser 
sein  mnsste,  als  jetzt  erforderlich  ist.  So  war  es  den  Müuz- 
meistem  möglich,  die  einzelnen  Geldstücke  so  abzupassen,  das» 
einerseits  keines  geringhaltiger  oder  leichter  wurde,  als  das 
'  Bemedium  ^ben  gestattete,  und  dass  doch  andererseits  keines 
einen  höheren  Feingehalt  oder  eine  grossere  Schwere  erhielt,  als 
es  nach  dem  angenommenen  Münzfuss  nothwendig  hüben  sollte. 
Das  Nachwiegen  und  Probireii  einzelner  Stucke  ergab  daher 
niemals  eine  widergesetzliche  Verkürzung  an  Gewicht  und  Fein- 
gehalt; aber  dennoch  blieb  die  ganze  Hasse  des  geprftgten 
Geldes,  durchschnittlich  wenigstens»  um  den  halben  Betrag  des 
Bemediums  unter  dem  gesetzlichen  Schrot  und  Korn.  Hierdurch 
ward  also  das  Geld  (ihsuhtUrh  schlechter  als  nach  dem  gesetz- 
lichen Mänzfus8  ausgeprägt;  wie  JJoffmann  anführt,  stand  man 
sogar  nicht  an,  dieses  für  einen  erlaubten  Vortheü  anzusehen 
und  in  den  Mflnzetats  als  Solleinnahme  in  Ansatz  zu  1»ringen. 
Eine  derartige  Benutznng  des  Bemediums  ist  durchaus  zu  Ter> 
werfen.  In  Frankreich  ist,  wie  Hock  meint,  das  Bemedium  zu 
grosSf  und  es  würden  absichtlich  mehr  Münzen  etwas  unter  al- 
über  dem  gesetzlichen  Maasse  ansgfeprägt,  was  auf  eine  Ver- 
schlechterung hinwirke;  und  da  nun  überdies  die  Münzen  nie- 
mals von  Staatswegen  eingezogen  und  umgeschmolzen  wftren, 
Privatleute  aber  die  alten,  abgenutzten  Hflnzen  aus  dem  Umlauf 
zu  ziehen  'nicht  Anlass  haben  können,  so  sollte  kein  anderer 
Staat  französische  Münzen  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  bei 
sich  dulden.*)   Besser  und  auch  durchschnittlich  weniger  ab- 

*)  Nach  dem  Oeieti  ron  180d  sollten  die  Sübermfliisen  *^fiw  foüi 
•ein.  Aber  die  Mfinsst&tten  rermoohteii  eich  dae  Materisl  im  Yeriiwrtlguny 
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genutzt  als  die  französischen  Silbermünzen,  sind  dip  eii^'lischen 
Goldmünzen,  die  bei  g^rös^ieren  Zahlungen  immer  gewogen 
werden,  namentlich  von  der  Bank  von  England.*) 

♦ 

der  MüDXgtficke,  das  rohe  Silber,  nicht  anders  als  darch  EinschmdUB 
spanischer  Piaster  zn  verscbaffcn.  Pifsp  sollton  nach  dpm  Mlinz{!rp<!ct7  tob 
1772  freilich  j^^*  fein  sein;  allein  sie  waroii  —  ob  weg«^n  Mangel  an 
technischer  Fertigkeit  der  Münzarbeiter  oder  wegen  absichtlicher  Ver- 
kOmng  dorchschnittlieh  mir  ***,iqo«  fein.  Nun  bättcn  die  französbcben 
Ißtauer  entweder  durch  AfBoiien  oder  dmreli  ZnMtt  feinen  Silben,  dneielbe 
tm  feiner  sindien  nAeeen;  nUein  enteree  wer  n  koetej^lig  nnd  in 
lettterem  fehlte  der  Stoff;  daher  aind  die  SilbertuQoMn  NapoUtm»  etntt 
•••/loiio  nur  nco  fein.  Daran  wnrde  beträchtlirh  gewonnen,  nnd  wenn 
der  Staatsschatz  dicson  Ht  winn  unt'T  dem  Nameo  Schhffj^clat:  in  Kin- 
ualime  brachte,  »o  worden  alle  diejenigen,  denen  der  Schatz  1  Frank  oder 
4,50  Gramme  fein  Silber  zo  zahlen  hatte,  betrogen,  indem  sie  statt  dessen 
nvr  4,48  Gnunme  erhielten,  ond  im  Handel  mit  Dentechland  die  Fünf- 
frankenattteke  nnr  in  8  Golden  80  Krenier  Rhein,  oder  1  Thlr.  10  Sgr. 
anbringr^n  konnten,  wÜmnd  die  Staatskasse  sie  m  2  Gulden  21.4:1  Krenzer 
ansgegeben  liatt«-.  Drn  mm  Tlioil  bpd.Mitenden  Goldinhalt  dos  tiicxilxanischcn 
i>ilbers  endeckte  man  erst  in  Paris,  und  da  alle  von  18o3  bis  dahin 

geschlagenen  französischen  Silbermünzen,  aas  eingeschmolzenen  spanischen 
Piastern  gemOnzt  waren,  so  wurden  die  sämmtlichen  bis  1821)  geschlagenen 
fhuuSeiadien  SShermttnien,  behnfe  Anneheidnog  dea  Goldea,  von  Spekn* 
lanten  aät  grooeem  Gewinn  vmgesehmolsen.  Dnreh  den  Wiedenrerkanf 
der  geechiedenep  Mctallo  an  die  Münze,  wurde  dann  die  enorme  Ana- 
münj'injT  nnter  Lotiis  Philipp  möglich  und  zugU'ich  die  strengere  Beo- 
bachtung des  gesetzlichen  Feingehalts  dor  Silbermünzen,  denen  bis  dahin 
der  Piaster  gelassen  war.  Grate,  a.  a.  0.  S.  3S.  51.  Auch  in  preussischen 
Sübeimünzen  ist  Gold  gefunden.  Die  nach  1840  vorgenommenen  Scbei- 
dmgea  ergaben  dnrehwhnittlidi  auf  einen  Nennwerth  toq  einer  Ifillioii 
Ihalnr  bei  StMeHhakratBeken  62.59  HarkGold,  im  Werth  von  18,714  TUr, 
ud  bei  Zv  Iftelthalerstücken,  (welche  sammtlich  1764  bis  1786  im  Betrage 
von  beinahe  18  Mill.  Thaler  geprägt  sind)  68,22  Mark  Gold,  im  Werth 
von  14,947  Thlr.  J.  G  Ihffmann  Nachlass  kleiner  Schriften.  1847,  8. 
566 — 577.  Im  April  1870  meldete  eine  Zeitung:  «Seit  einiger  Zeit  fahndet 
naa  in  den  nnieren  Schichten  der  berliner  Berölkerung  anf  Drder  aae 
dem  Jnhre  1848,  welehob  wie  das  Gerfidit  tagt,  einen  Metattwertb  Ton  drei 
fiübergroeeben  repriaeotiren  nnd  eine  edlere  Miechmig  dareh  heltore  Farbe 
tmr  Schau  tragen  eollen.  Wir  machen  indeae  darauf  aufmerksam,  dass 
Alle,  die  im  Jahre  1848  geschlagen  wurden  und  einen  edlen  Werth  Ter- 
riethen,  naeh  und  nach  von  der  Regiernng  eingezogen  worden  sind." 

*}  Jeder  dort  eingebende  Sovereign  wird  gewogen  und  wenn  sein  Ge- 
wicht durch  den  Unilanf  oder  darch  Beschädigung  um  \  *  Gran  oder  IV*  7« 
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Durch  den  Srhhigschatz  kann  der  Staat  aus  dem  Münzrecht 
ein  Kinkümmen  haben,  indem  er  nämlicli  die  Münzen  zu  einem 
höheren  Werth  ausgiebt,  als  sie  ihm  zu  stehen  kommen.  Dies 
kann  er  auf  zwiefache  Art  bewirken.  Entweder  er  prägt  das 
Geld  auf  seine  Kosten  ans,  Iftsst  sieh  aber  von  Jedem,  der 
seiner  Münse  bedarf^  um  so  viel  Prozent  in  feinem  Silber  oder 
Gold  mehr,  al.^  »lic  übfrlassene  Münze  enthält,  bezahlen,  als 
er  Einkommen  davon  erheben  will.  Uder  er  prägt  blos  da*; 
Gold  oder  Silber,  welches  man  bei  der  Prägeanstalt  einbringt, 
in  Landesmünze  ans,  giebt  aber  dafOr  nm  so  viel  Prozent 
weniger  an  feinem  Gold  oder  Silber  in  den  ausgemünzten 
Stücken  zurück,  als  er  durch  den  Scblagschate  erheben  will 
Im  Grunde  läuft  beides  aul'  eins  hinaus.  Der  Unterschied  ist, 
wie  JaJcob  —  der  übrigens  auf  jeden  Schlagschatz  zu  verzichten 
räth  —  meint,  blos  der,  dass  die  Regierung  im  ersten  Fall 
die  Anschaffung  dee  Goldes  und  Silbers  übernimmt,  nm  stets 
Münze  in  Yorrath  zu  halten;  im  letzten  Fall  aber  bekümmert 
sie  sich  nm  diese  Anschaffung  gar  nicht,  sondern  verrichtet 
blos  das  Probir-  und  Pratj^egcschäft  au  dem  Metall,  das  ihr 
eingebracht  wird.  Im  ersten  Fall  hat  sie  mehr  Mühe,  als  im 
letzten.  Dort  ist  sie  zugleich  Kaufmann,  hier  blos  Münzprä^er. 

Wenn  übrigens  der  Staat  sein  Münzwesen  nicht  in  Un- 
ordnung bringen  will,  so  kann  er  durch  den  Schlagschatz  ein 
erhebliches  Einkommen  nicht  erlangen.  Zonüchst  kann  nur  ein 
gewisses  Quantum  Münzen  geprägt  werden.  Wenn  sie  über  den 
Bedarf  geprägt  würden,  so  wurden  sie  ins  Ausland  gedrängt 
werden,  wo  sie  aber  nur  so  viel  Werth  haben  würden,  als  das 
Metall,  w<HWi8  sie  bestehen;  sie  würden  denmach  so  bald  wie 
möglich  wieder  zurückgebracht  werden.  Femer  konunt,  als  das 
Wichtigste  in  Betracht,  dass,  wenn  der  ScMagschatz  erheblieh 

oder  molir  v^^rmindert  ist,  (iurclige3chnitt<;ii  nnd  dem  Eiuzahler.  welcher 
den  Verlust  trafen  mm»,  zurückgegeben.  In  l»>tztercr  Zeit  kamen,  wie 
Soetbeer  l^-^fi  anfuhrt4',  durolisiehnittlioli  anf  1000  Sovorcigrus  35  zu  leirht 
gewordene  vor,  welclie  aul"  die  angt  gi'lieuc  Weise  ka-ssirt  wurden,  und  wird 
der  Verlost,  den  die  Eiubriuger  so  jährlich  erleiden,  auf  etwa  60OO  £  ver- 
aneehlagt. 
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hoher  ist,  als  die  Münzkosten,  Private  sowohl  im  Lüaiide  als 
auch  im  Aaslande  die  Münzen  na^hprSgen,  um  an  diesem  Ge- 
winn Theil  zu  nehmen.  Je  höheren  Gewinn  der  Staat  ziehen 
will ,  desto  Tortheilhafter  und  also  desto  massenhafter  urird  das 

Nachraünzen,  mid  dabei  werden  die  nachgemachten  Münzen, 
wenn  dies  auch  nicht  noth wendig  ist,  doch  wahrscheinlich  von 
geringerem  Metallwerth  angefertigt  werden.  Es  wird  demnach 
die  Masse  der  Münzen  weit  ftber  den  Bedarf  vermehrt ,  worauf 
es  dann  nicht  ausbleiben  kann,  dass  die  Mtlnzen  im  Werthe 
fallen,  d.  h.  alle  Bedürfhissmittel  im  Preise  stmgen.  Die  Geld- 
einnalinieii  der  Regierung  werden  also  geringer  und  sie  rauss 
für  ihr»'  Bedürfnisse  mehr  zahlen.  Von  Scheidemünzen,  nament- 
lich denjenigen  aus  unedlem  Metall,  deren  Fabrikationskosten 
verhftltnissmüssig  gross  sind,  pflegt  ein  höherer  Sehlagschatz 
genommen  zu  werden,  als  von  den  Enrantmünzen.  Der  davon 
aufkommende  Gewinn  yerlockt  zu  einer  fibennftssigen  Prftgung 
von  Scheidemünzen  durch  die  Regiening"  und  durch  Private. 
Ein  üebermaass  von  Scheijbmünzen  verdrängt  erfahrungsmässig 
«lie  Konrantmünzen  aus  dem  rmlauf.  Die  Nachtbeile  einer 
Unmasse  ftcliter  und  unächter  Scheidemünzen  sind  um  desto 
grösser,  je  mehr  der  Nominalwerth  der  Münzen  den  Metall* 
Werth  derselben  übersteigt.  —  Dass  auch  Papiergeld,  zumal 
mieialösliclu's .  Metallgeld  und  zumal  gutes,  aus  dem  Umlauf 
verdrängt,  sei  hier  nur  beiläufig  erwähnt. 

Zur  lUustrirung  des  Gesagten  dient  die  Geschichte  des 
Prmsiseken  Münzwesens.  Wie  Biedd*)  berichtet,  hatte  der 
grosse  Kurfürst  1651  im  Geheimen  geringhaltige  Münzen  prägen 
husen,  die  im  Werthe  sanken,  die  Preise  erhöhten  und  dem 
Lande  Verlust  brachten,  der  grösser  war,  als  der  Gewinn,  den 
die  Regierung  gemacht  hatte.  Nach  1667,  als  Brandenburg 
nch  mit  Sachsen  zur  Annahme  eines  eigenen,  des  sogenannten 
2^inna*schen  Münzfusses  verbunden  hatte,  wonach  in  allen  Münz- 
stfieken  die  feine  Mark  nicht  über  10*/,  Thlr.  ausgebracht 

*)  Der  braudeuburgiäch  -  prciuisisclte  Staatshaushalt  in  den  letzten 
beiden  Jahrhunderten.  1866. 
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werdeu  sollte,  wurde  im  lirandenburgischcn  dennoch  schlechter 
f5fepräg^.  König  Friedrich  I.  hatte  aus  dem  Münzregal  keine 
bedeutende  Einkünfte,  da  er  sich  in  der  Ausprägung  der  grossen 
Geldsorten  an  den  MQnzfuss  hielt,  der  schon  1687  von  seinem 
Yorgtoger  festgestellt  und  nachher  als  sogenannter  LeifMUger 
MfinxfiMe  auch  von  anderen  Nachbarstaaten  angenommen  inirde. 
Die  Mark  fein  sollte  danacli  sn  12  Thlr.,  in  GroschenstAeken 
zn  12Vs  Tfalr.  nnd  in  Udneren  Stftoken  m  13  Thlr.  ausgemfinzt 
werden.  Indessen  behielt  man  bei  den  Pfennigstücken  eine 
Ausmünzung  zu  27  —  28' ^  Thlr.  bei.  Friedrich  Wilhelm  I. 
hielt  an  dem  Leipziger  Münzfuss  fest,  liess  Scheidcinun/.fn  nur 
massig  prägen  und  soll  während  seiner  ganzen  Kegierung  nur 
16,755  Thhr.  durch  den  Schlagschatz  gewonnen  haben.  Fried- 
ric4  ZZ.  gewann  bis  1746  dadurch  77,582  Thk.  Im  Jahre 
1744  hatte  er  genehmigt,  dass  alle  Jadenfamilien  geswungen 
wurden,  etwa  8000  Mark  fein  Silber  jährlich  för  den  Preis  Ton 
12  Thlr.  die  Mark  wr  Münse  m  liefern,  wobei  dieselbe  anch 
zur  Prägung  dor  voUhaltigcu  grösseren  Münzitückc  noch  einigen 
Gewinn  hatte.  Diese  gingen  aber  damals  vielfach  ins  Ausland 
und  ihre  feinere  Prägung  nach  dem  Leipziger  Fnsse  brachte 
dem  inländischen  Verkehr  keinen  Nutzen,  da  trotz  aller  Ver- 
bote geringhaltige  ausländische  Münzen  in's  Land  kamen.  Es 
wurde  daher  1750  eine  Verbesserung  des  MQnzwesens  —  durch 
Verschlechterung  des  Mflnzfnsses  -  erstrebt,  nnd  eine  üm- 
prftgnng  der  Manzen  vorgenommen,  die  aber  nicht  auf  allge- 
meine Staatskosten  geschah,  sondern  lediglich  den  Inhabern 
der  Münzen  zur  Last  fiel.  Im  siebenjährigen  Kriege  wurden 
wieder  Unmassen  geringhaltiger  Münzen  geprägt.  Sie  wurden 
nachher,  aber  wieder  nicht  auf  allgemeine  Staatskosten,  um- 
geprägt und  der  Munzfuss  von  1750  wurde  wieder  hergestellt. 
Bas  desfallsige  Edikt  vom  29.  März  1764  versprach  ausdrflck- 
lich,  dass  an  neuer  Scheidemftnze  nur  em  gar  geringes  Qnanitm 
ausgeprägt  werden  sollte.  Dennoch  wurden  seit  1764  geprägt: 
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In  Silberscheidemünzen  verschiedener  Art 
zu  15Thlr.  auf  die  Mark  fein  17G4  — 17Sö    Thlr.  677,873 

>  18  »  >  »  »  17G4— 1772  »  8,979,190 
»  21    »        »        >       >    1772-1811       »  42,215,072 

>  24    >        >        >       »  1806      >  901,349 

soflammen  Thlr.  52,774,084 

femer  in  Knp&rmüiuen   >  283,125 

In  Sdieidemfinseii  überhaupt  Thlr.  58,057,209 

Vermindert  wurde  die  Seheidemflnse 
1762  durch  Einziehung  um  .    .  Thlr.  8,070,190 
1808  u.  1811  durch  Keduktion  um  >  18.478,723 

zasammen  .   .   .    Thlr.  27,457,913 

80  dass  noch  Thlr.  25,599,290 

hei  Verkündigung  des  Münzgeeeties  vom  30.  September  1821 
übrig  sein  kennten,  natürlich  ohne  Bücksicht  anf  die  im  In- 
oder  Auslände  nad^^emachte  Scheidemünze,  deren  Betrag  sehr 
bedeutend  war*). 

Die  Massen  geringhaltiger  Scheidemünzen  hatten  niebt  nur 
den  j^'anzen  preussischen  Staat,  sondern  das  benachbarte  nörd- 
liche Deutschland  überschwemmt.  Nach  dem  unß-lücklichen 
Aosgaoge  des  Krieges  strOmte  nun  nicht  nur  die  Scheidemünze 
aus  den  abgetretenen  Frovinxen  in  das  Hauptland  zurück,  sen- 
den auch  die  Franzosen  prägten  in  Berlin  geringhaltige  Mün- 
zen, und  zwar  Tom  1.  December  1806  bis  1.  Norember  1807 
Ar  2,770,959  Thlr.  Als  die  neue  Westphülische  Begiemng  die 
Seheidemünze  herabsetzte  und  die  Sache  m  Königsberg  zur 
Sprache  kam,  haiit  tiicu/  nklart,  da  bei  dem  Geriiiggchalt  der 
Scheidemünze  die  Ycrfäl  Iiuhl;  so  leicht  sei,  so  müsse  das 
ganze  System  zerstört  werden ;  das  Verhältniss  zur  französischen 
Begiemng  und  die  Beschränktheit  der  Verwaltung  mache  jedoch 

*)  Wi«  in  dem  PolenproieiM  d«t  Beditommlt  Jantdti  im  21.  Nor. 
1864  iafBliTte,  warden  in  der  ersten  Zeit  naeh  1815  für  dM  Groadicrsog* 

tbiimPo8f>n  besondere  polnische  Scheidemünzen  geprägt,  woranf  die  prenssi- 
schen  schwarzen  Adler  in  » incm  Mittelschilde  den  weissen  polnischen  ent- 
hielten. Nachher  wurden  sie  >\ieder  ein|;eKoge&.  Welchen  Feingehalt  nie 
haiieii,  ist  mir  lucht  beiuumU 
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eine  allgemeiue  Maäiuregel  zur  Zeit  unthuulich;  es  ward  daher 
nur  die  Verordming  vom  13.  Dezember  1806,  wodurch  die 
Gategrosehen  und  Sechser  in  der  Provinz  Preussen  Kurs  er- 
halten hatten,  wieder  anJj^ehoben;  dadurch  museten  auch  die 
iiiidereu  Provinzen  bedenklieh  und  das  Einströmen  erschwert 
werden.  Als  der  (ieheimerath  v.  Maasow  auch  in  dem,  von 
Franzosen  noch  besetzten  Schlesien  das  Einführen  von  Scheide- 
mfinze  verbot,  erklarte  Dam,  der  franzdsieche  Generalintendant, 
wenn  Masam  nicht  binnen  24  Standen  Breslau  und  Sehleaieii 
verlasse,  so  werde  er  ihn  verhaften  und  nach  Frankreich  bringen 
lassen.  Um  Krhitterung  der  französischen  Behörden  zu  ver- 
meiden, empfahl  dulur  Stt-m  eine  von  dem  Minister  r.  Schl  utter 
beantragte  Maa^sregel  gegen  das  Einströmen  der  geringhaltigen 
Dättchen  aus  dem  Grossh^zogthum  Warschau  nach  Preusaen 
zu  verschieben.  Das  Verfahten  der  Franzosen,  welche  die  An- 
nahme der  von  ihnen  selbst  ausgegebenen  Scheidemfinze  in  den 
Kassen  verweigerten,  verursaelite  indessen  eine  Gilhnmg;  die 
Scheidemünze  verlur  in  Berlin  58  Prozent;  es  entstanden  am 
25,  April  1808  Yolks))ewe<^ningen,  in  deren  Folge  Dann  sich 
gegen  Stein  erbot,  die  Scheidemünze  zu  ihrem  Silberwerthe  in 
den  Kassen  anzunehmen,  sofern  ihm  auf  den  vorhandenen  Be- 
stand von  3  Millionen  Francs  eine  Entschädigung  von  einer 
Million  m  Tlieil  werde.  Skin,  um  blutige  Auftritte  abzu- 
wenden, ging  auf  den  Vorschlag  ein,  falls  wirklicli  nicht  mehr 
als  die  angegebene  Summe  in  den  Kassen  vorhanden  sei,  be- 
behielt die  Sache  fär  den  Schluss  der  Liquidation  vor,  und  ver- 
band damit  die  Herabsetzung  der  Scheidemfinze  in  Preussen, 
welche  darauf  am  4.  Mai  verfügt  ward.  Kurant  erhielt  75  */, 
Aufgeld*).  Das  königliche  PuMik mdum  vom  4.  Mai  1808 
setzte  den  Nominalwerth  der  preussischeu  Drei-  (Düttchen), 
Zwei-  und  Eingroschenstücke  auf  herunter  und  das  Edikt 
vom  13.  December  1811  verordnete,  dass  100  Thaler  Kurant 
gezahlt  werden  könnten  in  Nominal-  oder  sogenannter  schlechter 


*)  rtrU»  Leben  ütein'i.  Bd.  iL  S.  10d~Ul.  141.  615. 
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Münze  mit  175  Thaler,  in  reduzirter  oder  sogenannter  guter 
Münze  mit  116'/,  Thalern. 

Seit  Erlass  des  Münzgeaetzes  vom  30.  September  1821 
sind  an  Scheidemümen  geprägt  worden: 


Bilberscheidemünzen.*) 


2V» 

Silber- 
groschcD. 


Thlr. 


tu 

I  CR 


Silber- 
groschen 


Tbir. 


V« 


Silber- 
groHcben 


Thlr. 


bc 


Summa 


Thlr.  '^It 


Kupfer- 
münzen 

in  4.  3,  2,  1 
Pfennig- 
stücken. 


Thlr.  « 


In  den  Jahren 
1821  bis  Qlt. 
Juni  1867  .  .  . 

Vom  1.  Juli 
ld57  bis  alt. 
1864  I  544,62720 


1865   r  139,843 


j55,983, 
,77625 


18  18 


5140 


Zasammen  jom 
1.  Juli  1857  bis 

«k.  1865  .  .  .  ]  684,470'25|696,760 

SoBima  T.  1821 

l»i*  incL  1865  jj     —  j— 


,812|  3 
14,104.16 


1362,91019 


7,990,640 

1,149,428 
294,72  < 


1,444,147  27  - 


17 

11 

IG 


6 


1,333,2142611 


361,621 
83,724 

445,345 


24 


24 


-9,434,78814  01,778,56020,11 


*)  .Diese  J?»77on- Münze"  ist  die  Ursache  der  Jahrhunderte  hindurch 
in  Europa  herrschenden  Mänz-Anarchie  gewesen;  sie  ist  daher  überall  ab- 
geschafin  und  durch  Kupfermünzen,  durch  deren  Inhalt  Niemand  getäuscht 
wird,  ersetzt:  nach  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  kommt  sie  nur  noch  in 
Deutschland  vor,  wo  man  freilich  versuchte,  durch  Gesetze  and  durch  Ver- 
träge den  auszumünzenden  Betrag  derselben  auf  das  vermeintUch  unent- 
behrlichste Quantum  zn  beschranken.  Die  Einführung  der  Preussischen 
Silbergroschen  fiel  in  eine  Zeit,  in  welcher  die  Regierung  das  Vertrauen 
des  Volkes  in  den  neuerworbenen  Landestheilen  noch  nicht  hatte  gewinnen 
können,  dagegen  sich  durch  die  kurz  vorher  ergriffenen  unfreiwilligen 
Maassregeln  verhasst  gemacht  hatte.  Die  neuen  blanken  Silbergroschen 
waren  den,  nam  entlichden  Rheinländern  so  wohl  bekannten,  halben  Franken 
darchans  ähnlich:  die  rasch  eintretende  Unähnlichkeit  beider  Münzsorten 
gab  zu  vielfachen  übelwollenden  Vergleichungen  Anlass.  Damals  war  es 
auch,  das«  U.  Heine  meinte:  Seit  Einführung  der  neuen  Silbergroschen 

YoUiwirtb.  YierielJ&brschria.    1870.    II.  3 
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Was  an  Goldmünzen  iu  der  Zeit  von  1750  bis  1770  ge- 
prägt worden  ist,  lässt  sich  nicht  ermitteln.    An  doppelten^ 
ganzen  und  halben  Friedrichsd'ors  sind  geprägt: 
bis  Tnnitatia  1786  29,öd&,482  Thlr.  15  Sgr. 


Yon  Trinitatis  1786  bis  1799  .  . 
>  Trinitatis  1799  »  1806  .  . 
unter  firanEteisoher  Administration 

vom  1.  Jan.  1809  bis  31.  Okt.  1812 
in  den  Kalenderjahren  1812  -1820 

>  >        »  1821—1839 

>  »  »  1840—1849 
in  den  Jahren  1821  bis  ult.  Juni  1857 
folglich  1850  bis  ult.  Juni  1857  nur 


12,419,227 
13,805,677 
790,585 

2,276,465 
4,874,802 
8,572,192 
12,173,487 
21,5G2,0G5 
816,885 


I>nkaten  und  andere  Ck>IdmflnEen  sind  geprftgt 


yon  Trinitatis  1786—1789 

>  1789—1700 

>  1793—1794 

>  1794—1795 

>  1795—1796 

>  1796—1799 

>  1799—1806 


2,382 
4,502 

1,943,512 
2,234,530 

69,743 
89,081 
69,657 


15 
15 


15 
15 
15 


25 
5 
10 

2VU 
15 

20 


Kronen  sind  in  der  Zeit  vom  1.  JnU  1857  bis  nlt  1864 
in  ganzen  68,538  und  in  halben  8441Vst  Summa  Kronen 

75,979'/»,  geprägt  worden. 

In  Jahre  1865  hat  keine  Goldprägung  stattgefunden. 

Preussische  Dukaten  kommen  nicht  mehr  vor.    Die  Friedrich- 


bräcbten  alle  MQtter  in  Premieii  to  MIUMad  anaiebende  Kinder  zar  Welt, 
wpil  sie  sich  alle  an  den  rothen  Hacken  des  Königs  versähen^  OroU  a.  a.  0. 
S  04  97.  Am  28.  April  1822  srhriob  Vamhagen:  „K«  heisst:  die  Silber- 
groscheu.  gfgen  wel^ito  das  Publikum  allgemein  schreit,  und  die  auch  dem 
Könige  missfalleu,  suilen,  wegen  grosser  Einfuhr  nachgemachter  aus  England, 
wieder  aVgescballl  wefdeii ;  Herr  Geh.  Btth  Ladmberg  rechnet  den  Behaden 
dieses  onflllcUiehen  yerraehi  aat  mehr  als  180,000  Thlr.*  Die,  vielleicht 
auf  die  nnglückliche  Vennilaenisg  Hi^ann's  seit  1848  als  Scheidemünzen 
geprägten  Zweieinliftlbdlbergroschenstüolte  sind  znm  Nachmachen  offenhar 
noch  viel  anlockender  als  die  Silbergroschen  and  die  fiinhaUMÜbergiMcbea* 
stücke. 
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d*ors,  die  noch  umlaufen,  sind  meistens  sehr  abgenutzt.  Der 
Gesammtbetrag  kann  nicht  von  grosser  Erheblichkeit  sein.  Im 
Jahr  1837  scb&izte  Hoffmtmn  den  Betrag  der  damals  noch  um- 
laufonden  Friedriehsd'or  nur  auf  18  MUlionen  Thaler.  Die 
freasdBchen  Goldmttnsen  haben  fftr  den  Verkehr  nur  eine  sehr 
geringe  Bedeutung. 

An  SRbermünjsen  sind,  abgesehen  ?on  Scheidemünzen  und 
den  hohenzoUernschen  Münzen  in  den  Jahren  1764  bis  18G5 
geprägt  worden: 

Spezies-KonYentionathaler  17Ö7— 1799     r,or>,546  Thlr.  —  Sgr. 


Bankothaler  •  .   .    .  1,333,333 


1,008,497 
16,572,818 
79,541 
887,917 

491,076 
19,668,293 


ZweidrittelthaleistAcke  1764—1806  . 
Drittelthaleistflel»  1764—1806    .  . 
nnier  fransOsiBeher  Verwaltung  . 

1807—1811   

Fünftelthaleiitücke  Trinitatis  1704  OT) 
Zwölftelthalerstücke  1704—1798  .  , 
Thalerstucke,  ganze,  halbe,  viertel, 

1764—1806    40,394,274 

Thaleratfioke 

unter  tenteiBcfaer  Verwaltung  .  1,526,341 

1807—1821    46,384,470 

1822—1888  25,481,976 

1839—1849    13,958,242 

Zweitbalerstücke  1839—1849  .  .  .  20,899,450 
äechsielthalerstücke 

1764—1806    17,093,380 

unter  französiacher  Verwaltung  .  970,784 

1806—1821    13,747,982 

1822—1838    4,531,529 

1889—1849    2,430,462 

Der  Gesammtbetrag  der  in  den 
Jahren  1821  bis  ult.  Juni  1857  ge- 
prägten Silberkurantmänzen  wird  an- 
gegeben auf   85,834,598 


10 
10 
20 

10 


15 
20 
It) 


20 
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Seitdem  sind  geprft^: 
In  dem  Zeitranm  TOm  1.  Juli  1857  bis  ult  1864: 
Zweithalentflcke  .  505,406Thl.--Sg. 
Veronsthaler  .   .  59,167,776  >  —  » 

Thalerst.  fftr  beson- 
dere Laude  azwecke    1,300,000  >  —  > 
Sechstelthalerstacke     423,379  »  25  >    61,396,561  Thi. 25 Sg. 

Im  Jahre  1865: 
Zweithalerstäcke   .       46,924  >  —  > 
Verei&sthaler    .   .  2,583,732  >  —  » 
Thalflni  Ar  beson* 

dere  LaudesEweeke  —  >  ^  > 
Sechstelibaleratacke  32,350  >  15  »  2,663,006  >  15  » 
Zusammen  vom  I.Juli  1857 bisali.  1865  64,059,568  >  10  > 
Summa  pro  1821  bis  incl.  18(55  .  .  140,894,167  »  —  *) 
Wie  viel  von  den  geprägten  SilberkurantmünzLii  sich  im 
Umlauf  erhalten  hat,  ist  schwer  zu  schätzen.  Die  Masse  der 
im  Umiaof  befindlichen  Eurantmünzen  war  überhaupt  zu 
gering  geworden.  Für  den  Bedarf  des  steigenden  Verkebra 
hatte  Prenasen  za  wenig  gemfinzt  und  anck  rar  Yerbesaemng 
seines  Münswesens  überhaupt  so  gut  wie  keine  Opfer  gehraeht. 
Weit  mehr  geschah  in  dieser  Bedehung  In  den  Niederlanden, 
wo  in  Folge  des  Münzgeaetzes  vom  26.  November  1847  eine 
ümprägung  der  alten  Münzen,  und  zwar  auf  allgemeine  Staats- 
kosten vorgenommen  wurde,  so  wie  es  auch  früher  in  England 
geschehen  war.  Hier  hatte  man  auf  allgemeine  Staatskosten 
1697  die  Silbermünzen,  1774  die  Goldmünzen  und  1798  die 
Kupfermünzen  umgeprSgi  In  England  wurden  z.  B.  im  Jahre 
1864  geprftgt: 

*)  Tabellen  und  amtliche  Nachrichten  über  I  n  Prcuasischen  Staat  fiir 
das  Jahr  1849.  Bd.  IV.,  S.  189-204.  Ö68.  SUatsau/eiger  vom  28.  Febr. 
1866.  In  dem  Aufsatz  über  die  Geldprägung  im  PreuBaschen  Staate  von 
THaifcfttis  1764  tis  81.  Detbr.  1880  (K^t^hrift  Sm  atotiatiacben  BiinMi*a, 
1861,  Jvni),  tind  die  FBiifteh&telthalerrtllclw,  welche  1764  uid  1765  im 
Nenn  Werth  von  677,878  Tblr.  geprigt  aind,  bei  den  SüberkitnatmlloieD, 
itatt  bei  den  Seheideoittiisen,  ufgeflUut. 
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in  Oda 

Stacke 

NiOBWWtll« 

£  f 

.   .   8,656,352  . 

.  8,656,352 

.   ,   1,758,490  . 

879,245  — 

in  8ilber 

Stfteke 

Nonnwcrtii 

Flnrinn 

1  861  200 

186  120   

RhiUiiifli 

4  518  360 

225  918  — > 

Snpences    .  .  . 

.   .   4,253,040  . 

106,326  — 

FoQzpene6B  .  .  . 

.    .         4458  . 

69  6 

Threepences     .  . 

.    .    1,335,048  . 

16,688  — 

Twopences  .   .  . 

.   .         4,752  . 

39  12 

f  enca    ...  * 

.   ,         7,920  . 

33  — 

in  BmnM 

NcniiwMrtli 

£  $ 

.    .    3,440,640  . 

14,336  — 

.    .      537,600  . 

1,120  — 

2,613  — 

d 


d 


Die  wirUicbm  Kosten  des  Silbers  waren  I4,19t  dt  weniger 

als  der  gemünzte  Werth.  Die  Kosten  des  Metalls  für  die 
Bumze  waren  nicht  ganz  9000  jt.  Aber  es  ergab  sich  ein 
Verlast  von  16,093  auf  die  aus  dem  Umlauf  gezogenen,  ab> 
gwotiten  Sübermfinsen  im  Konunalwertli  YOn  123,500 
Im  Jabre  1867,  wo  weniger  geprägt  worden  ist,  als  seit  vielen 
JiiireDf  wurden  keine  SoTereigns  nnd  nnr  992,795  HalftoTereigns 
geprägt.  In  Silber  wurden  geprägt  423,720  Florins,  2,1(313,120 
Shillings,  1,362,240  Sixpences,  4,158  Fourpences,  717.288  Three- 
pences, 4,752  Twopences  und  7,920  Pences,  zusammen  aus 
Silber  193,841  £  ^  s  %  d.  In  Bronze  worden  geprägt  6,483,520 
PsDce«,  2,508,800  Hal^ences  nnd  5,01 7,600 FärtbingSySnsammen 
«8  Brome  33,301     — s  8  d 

Während  in  England,  wo  nicht  blos  die  Bronzemünzen, 
äondem  eigentlich  auch  die  Silbermönzen  Scheidemünzen  siud, 
1864  auf  9,535,597  £  in  Goldmünzen,  nur  535,193  £  in 
Silber-  nnd  18,069  in  Bronzemünzen  geprägt  wurden,  and 
in  Freussen  1821/65  anf  149,894,167  Tblr.  Silberknrantmfinzen, 
9,434,788  TUr.  Süberacbeidenittauen  nnd  1,778,560  Tblr.  Kupfer- 
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mOnzen;  und  1865  auf  2,663,006  Thir.  SüberkoraiiimQiizeD, 
204,724  Thlr.  Silberscheidemünzen  und  88,724  Thlr.  Knpfer- 
münzen  geprägt  worden.  Das  VcrliiiUni.^s  der  Goldmünzen  zu 
den  Sch^Mdt'iiiüuzen  ist  also  in  England  1804  wie  100  zu  weniger 
als  6,  in  f  reussen  ist  dagegen  das  Verbältniss  der  Silberkurant- 
mnnzen  zu  den  Scheidemünzen  1821/^)'  wie  100  zu  7'/»  und 
1865  sogar  wie  100  zu  beinahe  UVt-  £a  lAsst  sich  hiernaeh 
niGbt  Id  Abrede  stellen,  da»  in  PreoBseii  Terhftltniaaiiiftsaig  zu 
Tie!  Scheidemünzen,  oder  vielmehr  verhftltniBsniftSBig  viel  zu 
wenig  Kurantmünzen  in  Umlauf  kommen  —  und  dieser  üebel- 
stand  liisst  sich  nicht  iindern,  du,  wie  IJoß'imnn  bereits  im 
Jahre  1H:^7  ausgesprochen  bat,  die  preussische  Regierung 
>sciion  längst  nur  mit  Verlusten  vollhaltigea  SilbergeUi  prägen c 
konnte.  Der  Munzverirag  von  1857  hat  in  dieser  Beziehung 
nichts  gebessert. 

Dem  Abgeordnetenhanse  wurde  am  6.  Dezember  1867  ibl- 
gendee  miigetiieilt:  »Was  die  Münze  in  Berlu  anbetrifft,  so 
sind  die  Einnahmen  und  Ausgaben  in  dem  Etat  (Ar  1868)  er- 
heblich höher  angesetzt,  als  in  früheren  Jahren.  Dies  beruht 
lediglich  darauf,  daas  der  frühere  Etat  eine  Äusmünzung  von 
4,000,083  Thlr.  10  Sgr.  voraiissetztv,  während  jetzt  nach  dem 
Durchschnitte  der  letzten  acht  Jahre  eine  Ausmünzung  von 
10  Millionen  Thalern  in  Ansatz  gebracht  ist.  Demnach  ändern 
sich  sAmmtUche  Foeitionen,  und  man  sollte  eigentlich  erwarten, 
dass  sie  das  Zweieinhalb&che  der  Torjfthrigen  Anafttze  enmohen 
müssten.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  da  bei  dem  erwdterten 
Betriebe  die  Kosten  sich  yerhftitnissmftssig  geringer  stellen.  — 
Nur  noch  ein  Posten,  glaube  ich,  bedarf  einer  näheren  Er- 
läuterung, das  ist  der  von  50,000  Thlr,  zur  Fortführung  des 
Münz-Baiies.  Die  Nothweudigkeit  eines  vollständigen  Um-  und 
Erweiterungsbaues  der  Betriebs-  und  Geschäftsräume  der  Münze, 
wurde  schon  im  Jahre  1861  anerkannt  Bei  der  Etatsberathung 
für  dieses  Jahr,  wurden  von  dem  Landtage  die  Kosten  der  Er- 
werbung mehrerer  Hanser,  welche  dazu  hefangezogen  werden 
sollten,  im  Betrage  Ton  98,000  Thlr.  bewilligt ;  es  wurde  femer 
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dU  erste  Bäte  toh  50,000  Thlr.  tum  Begum  des  Baues  ge- 
wflhrt;  eben  solche  Baten  you  50,000  Thlr.  sind  demnftcfasi 
durch  die  Etats  der  Jahre  1862,  1863  ond  1864  bewilligt 

worden,  so  das  im  Ganzen  -0;{,000  Tlili-.  bewilligt  sind.  Damit  sind 
die  Betriebsräume  der  Münze  jetzt  vollständig  herge^^tellt,  bie 
entsprechen  in  jeder  Beziehung  den  Erfordernissen  der  Technik 
und  gelten  allgemein  als  mustergültig;  die  Münze  ist  jetzt  in 
den  Stand  gesetit,  jfthrlieh  mehr  als  40  Millionen  Tbaler  aus- 
zupxigen.  Während  im  Bnrohschnitt  der  Jahre  1849  bis  1858  die 
AuBmünxnng  nur  2,663,000  Thlr.  betrug,  sind  in  den  Jahren 
1859  bis  1866  durehsehnittlich  11,097,000  Thlr.  auegemibist 
worden ;  davon  troffen  auf  das  Jahr  18G0  allein  24',,  Millionen 
Tbalt  r.  Im  ersten  Semester  dieses  Jahres  sind  nber  15  Millionen 
geprägt  worden,  so  dass  in  diesem  Jalire  die  Ausmunzung  sich 
voraussichtlich  auf  30  Millionen  steigern  wird.  Es  bleibt  nun 
noch  übrig,  den  Goaohäftsräumen  eine  den  Betriebsräumen  ent- 
stehende Erweiterung  zn  Theil  werden  zu  lassen  und  bei  der 
Feststellimg  des  Bauplans  muss  auch  in  Betracht  kommen,  dass 
das  Gebftnde,  welches  an  der  Unterwasserstrasse  in  der  Nfthe 
des  königlichen  Schlosses  belegen,  gewumermassen  ein  Gegen- 
stück bildet  zur  Uauakudemie  und  zu  den  in  der  dortigen  Stadt- 
gegend neuerdings  erbauten  grossen  Privatgebünden ,  denen 
gegenüber  es  auch  im  Aeussern  eine  seiner  Bestimmung  ent- 
sprechende würdige  Form  erhalten  muss.  Ks  ist  ein  Bauplan 
ausgearbeitet  worden,  der  diesen  Erfordernissen  genügt  Er 
liegt  jetzt  der  Baubehörde  zur  speziellen  Teranschlagung  der 
Kosten  yor.  Nach  einem  IJeberschlage  soDen  die  Gesammt- 
kosten  sich  auf  200,000  Thhr.  belaufen;  dazu  suid  aus  den 
bisher  bewilligten  Summen,  die  im  Uebrigen  für  die  Betriebs- 
ruuiue  verwendet  sind,  noch  35,000  Thlr.  disponibel,  sc  ihi.ss 
in  den  nächsten  Jahren  ein  Zuschiiss  von  l(i.">,000  Thlr.  er- 
forderlich sein  wird,  um  den  Bau  zu  vollenden.  Es  ist  dabei 
aber  noch  zu  berücksichtigen,  dass  von  den  Gebäuden,  für  die 
jene  93,000  TUr.  gezahlt  sind,  nachdem  der  Bau  ansgef&hrt 
sein  wird,  das  eine,  zum  Werthe  von  47,000  Thlr.  (sehr  gering 


40  DwHtBmgil. 

Tenuiachlagt),  Ar  die  Münze  überflflBsig  und  ni  anderen  Staats* 
zwecken  Terfägbar  sein  wird ;  daes  ferner  die  alten  Hünzgebftnde 

am  Werderschen  Markte  der  Stadtgemeinde  Berlin  überwiesen 
sind,  wofiir  eine  Entschädigung  von  40,500  Thlr.  zum  Betriebs- 
fonds der  Münze  geflossen  ist;  dass  endlich  ein  Magazingebäude 
in  der  Baoho&gaäse  demnächst  der  Münze  entbehrlich  sein 
wird,  fQr  das  nach  einem  schon  abgeechlossenen  KaufTertraga 
lt,000  Thlr.  eingehen  werden,  so  daas  im  Ganzen  Aber 
88,000  Thk.  In  Bflckelnnahme  gestellt  werden  müssen,  wedurch 
daa  eigentliche  Bedürftiiss  für  den  Ban  sieh  erheblieh  ermftssigt. 
üebrigens  werden  die  noch  aufzuwendenden  Baukosten,  eben  so 
wie  alle  seither  aufgewendeten,  aus  dem  Betriebsfonds  der  Münze 
entnomiiten,  der  sich  dadurch  bildet,  dass  die  jährlichen  üeber- 
schüsse,  bis  zu  dem  Betrage  von  Einer  Million  Thaler,  diesem 
Fonds  zugefähri  werden,  während  erst  die  weiteren  Ueberschfisse 
m  den  allgemeinen  Staatsfonds  fliessen«  Zn  finde  des  Torigan 
Jahres  hat  dieser  Betriebsfonds  992,000  betragen*  Es  ist  also 
nicht  entfernt  an  besorgen,  dass  die  allgemeinen  Staatfonds 
dnrch  diesen  Bau  werden  in  Anspruch  genommen  werden  n.  8.  w. 

In  England  wurde  von  16GG  an  weder  von  Goldmünzen, 
noch  von  Silbermünzen  ein  Schlagschatz  erhüben.  Aus  einem 
Pfunde  Standardsilber,  d.  h.  "Z,«,  Ffurid  Silber  und  '/„  Pfund 
Kupfer,  wurden  62  Schillinge  geprägt  Seit  1816  Iftsst  die 
Begiening  daraus  66  Schillinge  prftgen;  sie  hat  also,  wenn  sie 
das  Pftmd  Standard8ilber,fiir62  Schillinge^  d.  h.  8Vi»  Sovereigns, 
kanfen  kann,  einen  —  zum  Nachmachen  der  SilhetmAnzen  doch 
noch  nicht  sehr  verlockenden  —  Schlagsehatz  von  6**/,i  Prozent, 
welcher  ausreichend  ist.  Für  Private  prägt  sie  nicht  Silber- 
münzen. Dagegen  prägt  sie  für  jeden,  welcher  ihr  Gold  bringt« 
aus  1  Pfund  Standardgold,  d.  h.  "/n  Ptund  Üold  und  V»  Pfnnd 
Enpfer,  unentgeltlich  46^*;4o  Sovereigns.  Hiemach  werden  also 
aus  1  Pfund  reinem  Silber  B*%  £  und  aus  1  Pfund  reinem 
Golde  50***/!^  £  geprigt.  Man  erhftlt  folglich  für  weniger  als 
14Vi  Pfünd  reinee  Silber  in  Silbeimflnzen  schon  1  PAmd  reines 
Gold  in  Goldmünzen.   Um  1  Pfond  ungepr&gtes  reines  Gold 
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«nsnteiiachen,  miuste  man  aber  a«ither  Immer  nukr  ab  15  Fftmd 
imgeprigtw  nines  SülMr  gaben.  Sübergald  anamfUiron  oder 
dnsasdiraekfliif  kann  hieniaeh  keinen  Gewüm  bringen;  auch 

wird  Niemand  mehr  Silberraünzen  in  Zahlung  geben,  als  unver- 
meidlicb  ist,  da  man,  wenn  mau  in  Sovereigns  zahlt,  einen  ge- 
ringeren Werth  weggiebt.  So  ist  in  England  die  GoldwähnmEf 
so  lange  gesichert,  bis  man  1  Pfnnd  Gold  schon  für  14Vt  Pfnnd 
Süber  kaufen  kann,  was  wohl  nicht  sn  erwarten  ist 

Naeh  diesem  englischen  System  auch  bei  uns  eine  JlfiilM#- 
refcrm  vommebmea,  haben  Mog^mmn^)  nnd  icb**)  schon  vor 
den  Goldentdeeknngen  in  Kalifornien,  wovon  im  Februar  1848  die 
erste  Nachricht  nach  Europa  kam,  vorgeschlagen.  Vor  dem 
Abscbluss  des  Münzvertrages  vom  24.  Januar  1857  —  welchem 
bedauerlicher  Weise  die  Volksvertretung  nacbträglich  zuzu- 
stimmen sich  übereilte  —  habe  ich  rechtzeitig,  ***)  aber  vergeb- 
geblich,  auf  die  Qe£üiren  diplomatischer  Verhandlungen  über 
Kflnzeinriebtuigen  hingewiesen,  demnftchst  aber  auch  darauf 
anfinerksam  gemacht,  daas  für  Praussen  damit  nichts  gewonaen 
wurde,  daas  es  zwar  an  Stelle  der  Silber«  und  Knpferscheide* 
münzen,  Broneemünzen  einführen,  andere  wichtigere  Beformen 
selbstötäudig  aber  nicht  vornehmen  konnte. f) 

Hoffhtann  hatte  unter  der  damals  zutreffenden  Annahme, 
dass  1  Mark  fein  Gold  mit  nahe  15"/»  Mark  fein  Silber  gleichen 

*)  Die  Lehre  vom  Gelde  als  Anleitung  2tt  gründlichen  Urtheilen  über 
dM  GeldweMn  mit  besonderer  Beiiehang  auf  den  preussiachen  Staat. 
18S8.  IHd  Zeichen  der  Zeit  im  dentaebeD  Oeldveten  alt  Zugabe  m  der 
Lehre  vom  Oelde.  1841. 

**)  Das  Oeld-  und  Bankweeen  in  Trtnuen.  1846.  Yonehlife  nur  Ver- 
besserung de.4  preasfiischen  Münzwcsens,  in  Rou'b  Archiv  der  poBtfachen 
Oekonomie.   N.  F.  Bd.  7.   Heft  8,  1847.  S.  121—148. 

***)  Eine  deutsche  oder  eine  preassische  Münzreform  ?  In  der  Zeitschrift 
ftr  die  gesammte  StaatsTrissenschaft,  18M.  S.  419—496. 

t)  Geld  undBanV^Ti  von  T.  R.  \f(iT  CuUoch.  aas  dem  pTiglichen  über- 
setzt Ton  C.  J.  Bergim  und  J.  L.  Teilkampf,  mit  erg'r5n:frnf!pTi  Abhand- 
langen beider  Uebersetzer.  1859,  S.  88— 114.  Zur  Geschichte  des  britischen 
Hüniwesens.  In  den  deutschen  Jahrbüchern.  Bd.  7.  (1863)  S.  205— 2u0. 
Bd.  8.  (1868)  8.  19-87. 
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Werth  habe,  die  Prlgong  toh  GoldmAnzen  im  Werth  fon  10  lud 
5  Thir.  SübeilcoraDt  ana  Dukatengold  Ton  284  Qrftn  fein  yor- 

geschlagen  derart,  dass  22  und  44  solche  Goldstücke  1  Mark 
wiegen,  so  dass  die  Mark  fein  Gold  nahe  zu  223'jjo  Tlilr.  aus- 
gebracht würde.  Um  bei  der  Silberprägung  einen  Schlagschatz 
von  ähnliwlier  Hölic  zu  erlangen ,  wie  die  englische  Begierung 
bei  der  SUberprfiqimg  bat,  wollte  er  die  Mark  fein  Silber  nicht 
fenier  zu  14  Thlr.,  eondem  sa  15  Tbhr.  atugeprftgt  haben,  ent- 
weder m  284  Orfla  fein,  oder  ans  einer  Maaae,  welche  gleich 
den  epaniechen  Piastern  14Vs  I<otfa  oder  258  Grftn  reines  Silber 
m  der  Mark  enthielte.  Er  meinte,  dass  das  Drittelthalerstfick 
>wohl  am  meisten  die  bequeme  Mitte Igrösse  für  den  täglichen 
Verkehr  liaben,  und  daher  auch,  wie  in  England  der  Scliillmg, 
den  grössten  Thcü  des  umlaufenden  Sill)ergelde3  ausmachen« 
därfte.  Daher  rieth  er,  hauptsächlich  Drittelthalerstücke,  in  * 
geringerer  Anzahl  aber  auch  Zweidhttelthaler&täcke  und  Sechstel- 
tbalerstfieke,  Thaler  nnd  Do|ipeltbaler  aber  nickt  mäurm  prftgen, 
da  sie  sn  leicht  Yersnche  Teranlassen  würden,  »Sflbeigeld  wieder 
zu  grösseren  Zahlungen  zn  gebranchen,  woTon  doch  nach  der 
Einführung  von  Goldwährung  ein  solcher  Gebrauch  in  der  Regel 
nicht  mehr  gemacht  werden  sollte,  c  Ffir  den  kleineren  Verkehr, 
wollte  er  auch  ferner  noch  liülun  und  Kupfer  anwenden. 

Mein  Vorschlag  von  1854  war,  Thaler  als  Münzeinheit 
unter  dem  Namen  Schilling  anzunehmen  und  diesen  Schilling 
in  10  Grot  h  10  Cents  einzntheilen,  die  Friedrichsd^ois  nnd  die 
Binonmflnzen  abzuschaffen,  kttnftig  dagegen  zehn  Terscfaiedene 
Mflnzstficke,  nftmlich  zu  20  und  10  Schilling  aus  Gold,  zn 
2  und  1  Schilling,  so  wie  zu  5  und  2  Grot  aus  Silber,  end- 
lich zu  1  Grot,  80  wie  zn  5,  2  und  1  Cent  aus  Kupfer  zu 
prägen,  und  zwar  die  Goldmfiuzen  -  wie  die  Sovereigns  — 
aus  'Vis  Gewichtheilen  Gold  und  Gewichttheil  Kupfer,  sämmt- 
liche  Silbermünzen  —  wie  damals  die  Tlialerstäcke  —  nnd 
*/«  Gewichstheilen  Silber  nnd  '/«  Gewichtstheü  Kupfer,  und  die 
Kupfermünzen  so,  dass  1  Grot  (Vm  Thhr.)  in  Kupfermünzen 
(statt  seither  nur  22,5  Grfln)  27,92  Grtn  Kupfcor  entiiftlt  Ich 


Üigilized  by  Google 


Dh  IItoir«fBl. 


48 


empfiU  ftuB  1  Mark  f.  Qold  32  ZwamigBohittiiigBtfieke  od«r 
64  Zehnaehillingstficke  Jedem  unentgeltlich  zu  prägen,  einet^ 
weilen  auch  bis  auf  Weiteres  bei  allen  Staatskassen  voll  wich  tio^p 
iSuvoruigns  für  20  imü  vollwichtige  Hallsovoroignü  für  lü  Scliiiliiig 
in  Zahlung  zu  nehmen.  Da  dis  dahin  aus  1  Marie  f.  Silbor 
42  Schilling  \14  Tblr.)  geprägt  wurtlen,  so  wäre  1  Mark  f.  Gold 
mit  15,^B0  Mark  f.  Silber  gleicbgesetsi  und  bei  dem  damaligen 
darebflchnitUicben  WerthTerhSltoiase  xwiseben  Gold  und  Silber 
(1  Hark  f.  Gold  l&V.  bis  15'/.  Mark  f.  Silber)  hfltte  man  Ar 
6*/t  TUr.  gm  einen  Sovercigu  oder  ein  goldenee  Zwamdg- 
eehilliugätück  genommen,  und  bald  würde  man  grössere  Summen 
wahrscheinlich  immer  in  GolUiiiunzeii  gezahlt  haben,  wenn  aus 
1  :^lark  f.  Silber  uiclit  11  SdiillingfU  Thlr.)t  sondern  KJ  Schilling 
(15';3  Thlr.)  geprägt  wären.  Wenn  1  Mark  f.  Gold  zu  640  Schiüing 
(213'/.  Thlr.  und  1  Mark  f.  Silber  zu  46  Schilling  (15'/.  Thlr.) 
anflgeprflgt  werden,  so  wire  l  Mark  L  Qold  in  Goldmünien  mit 
18,oiao  Mark  f.  Silber  in  Silbermflnxen  gleiebgesetit,  also  nieht 
eilieblich  Tenchieden  ron  dem  Yerbtitniss  in  England«  welches 
1 : 14,^78  ist.  Von  dem  Yorsehlage,  den  Grot  In  10  Cents 
zu  Lheilen,  bin  ich  indiiiscu  wieder  abgekommen,  und  würde  e»s 
lieber  bei  der  Theilung  in  12  Pfennige  belassen,  da  —  wenn 
auch  iu  England  die  kleinste  Münze,  der  Farthing  oder  '/4  Pennj, 
etwa  2Vt  preussischen  Pfennigen  gleichkommt  —  bei  uns  doch 
in  sehr  fielen  Gegenden  die  •Beibehaltong  einer  Mflnse  von  so 
geringem  Werüie,  wie  det  Pfennig  wirklich  im  Interesse  der 
irmsten  TolksUassen  liegt  —  und  fiberdies  den  reicheren  Yolks- 
klaasen  gar  keinen  Kachtheil  bringen  kann.  Danach  wftren 
Zwanzig-  und  Zehnschillingstücke  aus  Gold,  ferner  Zwei-,  Ein-, 
Bünhaib-  und  Viertelschiilingstücke  ('  s,  Vs»  '/«  und  Vi«  Thlr.)  aus 
Silber,  endlich  —  und  zwar  nicht  durch  die  Verwaltung  der 
Münze  oder  Beamte  der  Regierimg,  sondern  lediglich  durch 
Unternehmer  —  Zwölf-,  Sechs-,  Drei-  und  Einpfennigstücke 
aus  Euplar,  oder  lieber  noch  nach  dem  neueren  Beiq^el  Eng- 
lands, aus  Bronze  su  prfigen.   Die  Beseiehnung  Schilling  und 
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Orot  wnhitp  ich  übrigfens  nur,  weil  ich  passendere  nicht  £ftnd: 
besser  wären  ohne  allen  Zweifel  gmte  neue. 

Nach  dem  MAnsvertrage  vom  24.  Januar  1857  waren  >mii 
Feathaltnng  der  relneii  Süberwfthnmg«  aiu  dem  Zollpfonde  ftinen 
Silben  SO  TUr.  kq  piigen,  wodnrcb  der  preneaiBche  tfftnzfon 
ohne  Noth  und  ohne  Nutzen  —  und  nun  Sehaden  aUer  Gläubiger, 
also  auch  der  Staatsgläubigt  i  —  um  beinahe  */«  7«  verschlechtert 
wurde.  Diese  »Vereinsthaler«  aollen  ^',o  Silber  und  */io  Kupfer 
enthalten,  ao  daaa  27  Stück  1  Pfund  wiegen.  »Zur  weitern 
Erldchierong  dee  g^nseitigen  Verkehrs  und  zur  Förderung  des 
Handels  mit  dem  Anslaade«,  werden  auch  Vendnahandelsmfini«! 
in  Gold  gepr&gt,  Kronen,  sowie  auch  Halbkronen,  und  zwar  ans 
dem  Zollpfunde  feinen  Goldes  50  Kronen,  aus  '/lo  Gol<i  "od 
Vjo  Kupfer,  80  dass  45  Kronen  1  Pfund  wiegen.  Die  Krone  wird 
nach  dem  preossischen  Münzgesetz  ?om  4.  Mai  1857  zur  Er- 
lekhtenmg  der  Bechnnfig  nach  Kronenwerth  üt  sehn  TheUe 
nnter  der  Benennung  »Eronxehntelc  eingetheiU.  Koch  Ideinere 
Theile  werden  ohne  besondere  Benennung  auf  Dezimalbmeh- 
tbeile  des  Kronzehntels,  beziehungsweise  der  Krone  angegeben. 
Der  Münzvertrag  enthält  auch  Bestimmungen  über  Papiergeld. 
>Keiner  der  vertragenden  Staaten  iat  berechtigt,  Papiergeld  mit 
Zwangakura  anszageben  oder  ausgeben  n  lassen,  &]ls  nicht 
Einrichtung  getroifen  ist,  dass  solches  jedeneit  gegen  TOllwerfhige 
Silbermünzen  auf  Verlangen  der  Inhaber  nmgewechselt  werden 
k  nne.  Die  in  dieser  Beziehung  zur  Zeit  etwa  bestehenden 
Ausnahmen  sind  l&ngstens  bis  zum  1.  Januar  1859  zur  Ab- 
stellung zu  bringen.  Papiergeld  oder  sonstige  zum  Umlauf  als 
Geld  bestimmte  Werthzeiohen,  deren  Ausgabe  entweder  Tom 
Staate  selbst  oder  toh  anderen  unter  Antorilftt  desselben  be- 
stehenden Anstalten  erfolgt,  dürfen  künftig  nur  in  Silber  und 
in  der  gesetzlich  bestehenden  Silberwährung  ausgestellt  werden <. 
Nach  dem  Staats  vertrag  vom  13.  Juni  1867  trat  der  Münz- 
vertiag  vom  24.  Jannar  1857  in  Bezug  auf  Oesterreich  ausser 
Wirksamkeit  und  in  demselben  Jahre  kam  die  norddeutsche 
Bundesver&sBung  zu  Stande,  wonach  der  Beaufidchtigung  des 
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Bmicles  ond  der  GeBetsgebimg  desselben  »die  Ordnung  des 

Münzsystems,  nebst  Feststellung  der  Grundsätze  über  die  Emission 
von  fundirlem  und  unfundirtem  Papiergelde <  unterliegt. 

Das  effektive  Silberpari  zwischen  Hamburger  Mark  Banko 
und  preussischen  Thalera  berechnete  Soe^heer  1865  wie  folgt: 
NomineU  sind  300  Mark  Banko  =  151,68966  Xhlr,  Qder  151  Xhlr. 
20,6898  Sgr.  dm  30  Thalerfknaes.  Bringt  man  in  Anschlag, 
daas  die  Jetzige  bambnigiaebe  Silberprobe  nm  dnrcbBehnitüicb 
2  pro  Hille  niedriger  anskommt,  als  die  Silberprobe  in  den 
Münzstätten  anf  direktem  nassen  Wege,  so  ergiebt  sich: 
300  Mcirk  ßiiiikü  =  151,iK>30l  Thh.  oder  151  Tblr.  29,7912  Sgr. 
Das  Verhältniss  des  30  Thalerfusses  nach  metrischem  Gewicht 
und  des  früheren  14  Thalerfusses  nach  preussisch -kölnischem 
Gewicht  ist:  100  Tlilr.  dee  30  Thalerfusses  =  99,7767  Thlr.  des 
14  Thalerfosaes.  Differenz:  0,9i88  Thlr.  Die  Hamburger  No- 
timngen  fftr  Thaler  drflcken  den  Werth  von  300  Mark  BanlEO 
in  pieneaiachen  Thalem  (Vi  und  */t  Stftcken  des  30  Thalerfusses) 
ans,  80  dase  der  Werth  der  Thaler  dakt,  sobald  die  nominelle 
Notiiuüg  steigt.  Ebenso  wird  der  Berliner  Wechselkurs  in 
der  Weise  notirt,  dass  der  Werth  von  300  Mark  Banko  in 
Berliner  2  Monats- Wechseln  in  Thalern  der  30  resp.  14  Thaler- 
fiisses  ausgedrückt  wird. 

Nach  der  Theorie  würde  die  Vermehrung  der  ungedeckten 
Notenemission  eine  Vermehrung  des  Süberabflnsses,  Verchlech- 
ternng  des  Thaleikiursee  in  Hamburg  und  Verminderongi  der 
Silberansmttnznngen  (wegen  Verminderung  des  Süberzuflnsses 
und  Vertheuerung  des  Silbers  am  Berliner  Markte)  zur  Folge 
habeu  müssen.  In  diesen  Erscheinungen  würde  sich  die  be- 
ginnende Entwerthung  unserer  aus  Silber  und  Papier  gemisch- 
ten Valuta  ausdrücken,  welche,  wenn  sie  sich  weiter  ausbildet, 
ein  ffilberagio  zur  Eolge  haben  muss.  Der  Parallelismns 
zwisdien  der  Erweitefung  der  ungedeckten  Notenemission  der 
preussischen  Bank  einerseits  und  der  ungünstigeren  Gestaltung 
dee  Werths  preussischer  Valuta  sowie  dem  Silberabflnss  anderer- 
seits trat  in  den  Jahren  1858  bis  1865  klar  zu  Tage.  Unsere 
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ValutÄ  ist  aus  einer  reinen  Malallvaluta  zu  einer  aus  Metall 
und  Papier  gemischten  geworden.  So  lange  Silber  und  Papier 
gleich  gelten,  wird  durch  vermehrte  Papieremission  zunächst 
der  Werth  unserer  ZahlungBrnittel  im  Allgemeinen  dem  Aus- 
lände gegenüber  gedrückt.  Am  der  WerthTennmdemng  unserer 
Zahlungsmittel  folgt  mit  Nothwendigkeit  ein  Abfloss  T<m  Silber 
aus  dem  Umlau&bereiclie  der  prenssieeken  Banknoten.  Dies 
ist  der  Anfang  der  Entwickelung,  an  deren  Ende,  wenn  sie 
durch  uuvorsicUtige  Noteuemissionen  weiter  gefördert  wird, 
das  Silberagio  steht  *). 

Im  Jahre  1806  wurde  gemeldet,  im  Februar  von  einem 
SUberagio  von  3  7o  in  Frankfurt  a.  M.,  ferner  im  Mai  ans 
Wien:  >Obgleich  die  Anordnung,  wonach  die  Russische  Bank 
zur  Hintanhaltung  der  Silberrerscbleppung  in*s  Ausland  ihre 
Noten  nur  in  VrTbaler  einlöst,  schon  sdt  länger  besteht,  so 
wurde  doch  der  aufwiegenden  Bequemlichkeit  des  Yersendens 
wegen  in  der  Regel  nur  ein  Unterschied  von  '/»  1  "/o  zu 
Gunsten  der  harten  Thaler  ge<Ten  Noten  gemacht.  Gegenwärtig 
beziöert  sich  aber  derselbe  auf  hiesigem  Platte  bereits  auf  2 
bis  2%%<  Aus  Hamburg:  »Silbergeld  ist  augenblicklich  fast 
nnerzielbar.  Es  wird  gegen  preussische  Banknoten  bis  4  %  Auf- 
geld dafilr  bezahlt.  Jedermann  sucht  deshalb  bei  dem  hiestgen 
königlich  preussischen  Oberpostamt  und  bei  dem  Telegraphen- 
amt  die  grösseren  preussischen  Scheine  umzuwechseln.«  In 
Breslau  machte  im  Juni  die  Kieissteuerkasse  bekannt:  >E8 
ist  bisher  von  vielen  Orts-Steuererhebern ,  zum  Zweck  einer 
leichteren  Steuer -Ablieferung  das  eingenommene  Sübergeld  in 
Papiergeld  umgetauscht  nnd  in  letzterer  Art  an  uns  eingezahlt 
worden.  Wenn  auch  in  gewOnlichen  Zeitl&uften  dieses  Ver- 
fiihren  als  zweckmftssig  anzuerkennen  ist«  so  kann  dasselbe  dock 
gegenwärtig  nicht  mehr  stattfinden,  da  die  eingehenden  Steuern 
zum  Solde  für  das  jetzt  in  der  Provinz  bedeutend  Teimehrte 


*)  Vicrteljalirschrift  für  Volkswirthschaft  and  Kulturgeschichte.  1865. 
Bd.  IV.  S.  216 -218.   1868.  Bd.  UL  127.  Bd.  lY.  121. 
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^filitilr  bestimmt  sind  nnd  der  Soldat  im  Felde  nicht  täglich 
Papierjj^eUl  verweiuUm  kann,  sondöru  mm  sicheren  Transpurt  dos 
Silbergeldes  bedarf.  Die  Ortäerheber  wollen  demnach  sich  von 
jetrt  ab  des  beregten  Yerfabrena  enthalten,  und  das  ein^enom- 
meiie  (Silbeigeld),  in  so  fern  ee  iHraiuiieehee  ote  Vereinsgeld 
bt,  nr  nnterzetebaeten  Kaaae  eiiiahlen.  (HemuKahlnogen  nof 
grosse  Kassen^Anweisangea  können  jetzt  nicht  mdir  gei^hehen.)« 

In  Berlin  wnr  im  Jahre  1857  die  Hark  fein  Silber  notirt: 
Mitte  November  14  Tlilr.  2Vi  Sgr.  und  Anfang:*  Dezember 
14  Thlr.  3  Sgr.,  und  da^  Zollpfund  f.  Silber  im  September  18G4 
30  Thbr.  Vi,  Sgr.,  im  Jahre  1865  im  September  und  Oktober 
hftafig  30  Thlr.,  22.  bis  2.^.  November  30  Thlr.  1  Sgr.,  1.  big 
6.  Febmr  1866  30  Thlr.,  im  September  ej.  30  Thlr.  2  Sgr. 
Seit  Jahren  betrag  der  If fln^reis  nur  29  Thlr.  23  bis  24  Sgr. 
FQr  einen  so  geringen  Preis  kann  die  Mfinze  grossere  Qnanti- 
tftten  &^ber  nieht  erwerben,  nnd  wenn  sie  einen  höheren  Preis 
zahlt,  muss  das  Tbalerstück  ihr  auf  mehr  als  einen  Thaler  zu 
stehen  kommeu.  Wenn  ein  Pfund  fein  Silber,  aus  welchem 
30  Thlr.  geprägt  werden  sollen,  mehr  als  30  Thlr.  werih  ist, 
wenn  also  nngeprftgtes  Silber  einen  höheren  Preis  hat,  als  ein 
glBichee  an  Mfinxen  geprftgtes  QniBtom,  so  wird  es  gewinn- 
bringend, der  preossisehen  Bank  ihre  Noten  aur  Sinlösnng  in 
prfisentiren  nnd  nnter  den  erhaltenen  Thakrn,  Doppelihaleni 
ond  SeehstelthalerstaGken  die  nenesteo,  also  ToOhaltigBten  Stfieke 
auszusuchen  —  zum  Einschmelzen. 

Dass  mein  schon  erwäliuter  Vorschlag  inzwischen  ganz  un- 
ausführbar geworden  wäre,  möchtq  ich  doch  nicht  annehmen, 
Allerdinga  kann  man  jetzt  für  6*/,  Thlr.  prenssisch  Kurant 
1  Sorereign  oder  1  goldenes  ZwanagschillingstäGk  nicht  be- 
schaifen,  da  man  den  Sovereign  mit  etwa  6%  Thlr.  besah]  t 
Wenn  nun  ein  Qeseti  jetit  Teroidnete,  dass  jeder,  wehsher  sich 

*)  Wie  der  Handelsmioirter  nnd  Bftnkehef  Graf  TtaenpUtz  selbst  am 

1^  ScptoTnhor  18^6  dem  Abgeordnetenhause  mitthcilto,  hatte  man  im 
'Sl&i  ej.  augefangen,  Noten  anfinkaafen  und  da«  baarc  üeld  massenhalt  wo. 
verlangen. 
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vorher  verpüichtet  iialte,  6"/«  Thlr.  zu  zahlen,  diese  Schuld  mit 
1  Sovereign  oder  1  goldenen  Zwanzigschilljngstück  abzahlen 
kaun,  BO  wäre  Niemand  beuachtheiligt,  auch  kein  Staatsgläubiger 
und  weder  eine  Bank,  welche  auf  Thaler  in  Silberknrant  laatende 
Noten  ansg^ben  hatte,  wie  z.  fi.  die  preaBsieohe  Bank,  noch 
der  Inhaber  einer  aolchen  Note.  Kann  man  Ar  1  Pftind  fein 
Qold  in  Goldmünien  nicht  mehr  als  13,9180  Pfbnd  fein  Silber 
in  Silbermünzen  erhalten,  so  wird  es  nidit  an  Spekulanten 
fehlen,  welche  gegen  SovereiguB  oder  goldene  Zwanzigscliiiling- 
stücke,  die  man  aus  dem  Golde,  welches  man  bringt,  nach 
meiner  Voraussetz  Uli  i(  unentgeltlich,  ebenso  wie  bei  der  Londoner 
Münze  Sovereigns,  bei  der  Berliner  Münze  prägen  lassen  kann 
—  Silbermfinzen,  die  ans  der  feinen  Mark  zu  13  Thlr.  oder  ans 
dem  fnnen  ZoUpfnnde  lu  80  TUr.  ansgeprftgt  sind,  einwecbaehi 
nnd  einachmelaen,  da  man  fAr  100  Thlr.  solcher  Silbermfinxen 
mehr  Gold  erhalten  wikrde,  als  für  300  der  von  mir  vor- 
geschlagenen rfilberaen  Schillinge.  Für  die  Einziehung  dei  seit- 
herigen Silbermünzen  wurde  die  Regierung  also  nicht  zu  sorgen 
brauchen.  Dagegen  würde  sie  die  Kosten  der  Prägung  der  vor- 
geschlagenen Silbermünzen,  die  sie  für  Private  weder  unent- 
geltUch  noch  entgeltlich  piftgen  dürfte,  durch  den  Schlageehats 
decken,  aber'  nicht  so  viel  gewinnen,  dass  sie  dadioch  verlockt 
werden  könnte,  mehr  zn  prägen,  als  för  den  Verkehr  notii- 
wendig  wSre.  Die  Pragimg  von  1,000,000  J0  in  Gh)ldmünzen 
kostet  sehr  viel  weniger  als  die  Prägung  von  1,000,000  in 
Silbermünzen.  Wenn  in  England  die  Regierung  in  manchen 
Jahren  ausserordentlich  grosse  Beträge  von  Goldmünzen  uneut- 
geltlicb  für  Private  hat  prägen  lassen  können,  so  wird  wohl 
onch  in  Prenasen  nnd  Deutschland  die  Begierung  dasselbe  thun 
können. 

Wenn  ein  Land,  wo  beinahe  nur  Papiergeld  nnd  etwas 
Kupferscheidemlinze  nmUnft,  wieder  Mflnzen  ans  Edelmet&U 

prägen  will,  so  kann  es  anscheinend  sich  ebenso  leicht  flir 

Silberwährung  als  für  Goldwährung  entscheiden  —  aber  freilich 
diese  neuen  Münzen  wohl  nicht  im  Umlauf  erhalten,  wenn  nicht 
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auch  das  uueinlösliche  Papier  aus  dem  Umlauf  gezogen  wird. 
Jodtissen  wurde  in  Oesterreich  am  9.  M&rs  1B70  ein  Gesetz 
Aber  die  Einfölimiig  neuer  Goldmünxen  erlassen.  Naeli  dem- 
Mlben  werden  statt  der  &onen  und  balben  Kronen  Goldmünzen 

la  acht  Gulden  gleich  zwanzig  Francs  in  Gold,  vier  Gulden 
gleich  zehn  Francs  in  Gold  geprägt  werden.  Die  Goldmünzen 
ZI  acht  Golden  werden  21  Millimeter  im  Durchmesser, 
(Wiei  Gramme  hn  Gewicht  nnd  nenn  Zehntheile  Feingehalt, 
d.  l  nenn  Zehntheile  Gold  nnd  einen  Zehntheü  Enpfer,  die 
Goldmünzen  zu  ?ier  Golden  werden  19  Millimeter  im  Dorch- 
messer,  3,22580  Gramme  im  Gewicht  und  neun  Zehntheile  Fein- 
gehalt, d.i.  neun  Zehntheile  Gold  und  einen  Zehntheü  Kupfer 
enthalten.  Es  werden  daher  auf  das  Münzpfund  oder  halbe 
Kilogramm,  bestehend  ans  nenn  Zehntheiien  Gold  und  einem 
Zehntheile  Kupfer,  77V«  Stflcke  zu  acht  Gulden,  155  Stücke  zu 
Tier  Golden  gehen.  Läuft  nun  zwar  auch  in  Preossen  viel 
Papiergeld  um,  so  ist  doch  viel  mehr  Silbergeld  im  Umlauf 
als  in  Oeäterreich,  und  könnte  danach  der  Uebergang  zur  Gold- 
währung in  Preussen  schwerer  aosf&hrbar  erscheinen  als  in 
Oesterreich,  so  Iftsst  sich  doch  auch  nicht  in  Abrede  stellen, 
dssi  er  bei  uns  immer  schwieriger  werden  moss,  je  später  er 
ttfolgi  Und  dies  verdient  gewiss  om  so  mehr  Beachtung,  als 
sich  in  England  schon  zu  Anfang  1870  Stimmen  dafür  erhohen 
haben,  in  Britisch-Indien  die  Goldwährung  einzuführen,  zumal 
auch  wegen  der  in  Indien  noch  geltenden  Silberwähmng  der  Yer- 
kriur  swisehen  Indien  nnd  Australien  weit  weniger  entwickelt 
iit,  als  er  sein  kdnnte.  Glaubt  man,  dass  in  Preussen  und  Deutsch- 
land, der,  wie  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt  wird,  doch  «n- 
verrnndliche  her  gang  der  Goldwährung  etwa  erlMchtert 
werden  wird,  wenn  man  erst  dem  Beispiele  so  grosser  Lände- 
raen  wie  Oesterreich  und  Britisch-Indien  mcikfolg^?  ■ 
Berüii,  im  Aprü  1870. 
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Der  Pferdeliandel. 

ESno  Sldzze*) 

von 

Max  Jfthns. 


Wer  sicli  seine  Pferde  niclit  selbst  eichte  der  imiss  sie 
kaufen,  und  das  ist,  wie  mänint,dich  bekannt,  ein  heikles  Ding. 
Denn  eins  der  bedenklichsten  Gesdiäfte,  die  es  giebt,  ist  der 
Pferdchandelj  und  nicht  unbedenklicher  ist  nur  allzuott  der- 
jenige,  der  ihn  zn  seinem  Lebensberaf  gemacht  hat,  der  Boss- 
händlert  oder  Bmk€anm  (d.  i.  Ihssstrkghr,  RossstraXer,  südd. 
JRosshm^  i>äer  Bosskämpel  von  altdtsch:  yrosJiampt  =  Striegel), 
der  Bosmange  oder  Hossmenger^  der  Pferdejuäef  oder  wie  er 
auch  fein  doppelsinnig  und  oft  nur  zu  bezeichnend  hcisst,  der 
liosstänscfieTy  d.  h.  einer,  der  mit  Bossen  nicht  nur  tauscht, 
sondern  auch  tSuscht. 

Major  ton  Krane  in  seinem  ausgezeichneten  Werke  von 
»Pferd  und  Wagen <  unterscheidet  drei  Arien  von  Pfcrdehündlent^ 
welche  den  drei  aoldatischen  Zuständen,  der  Oamison,  dt» 
Kantonnements  nnd  des  Bivouaks  ToUkommen  entsprechen.  Da  ist 
^tens  der  Tornebme  stadtgesessenc,  yP/erdehändier-Gentlemm* 
mit  seinen  Trainirem,  Bereit<*rn  und  Kutschern.  Selbstkenner 
mit  einem  Tublikum  von  Kennern,  ersciieint  er  in  seinem 
eleganten  Etalilisr^ement  im  Kostüm  des  xSportsmiuK  und  ahmt 
auch  dessen  Art  und  Weise  gerne  nach.  —  Auf  ihn  folgt  der 
•bürgerliche  Händler €,  der  die  Messen  bezieht,  seine  Pferde 

*)  .Kx\^  eint'tn  in  VorWeilmif?  bo^rrifT-  ncn  cTös>eren  Werke:  Moss  und 
Heiter  in  Sprache,  Glaube  und  CuUur  der  Deutschen. 
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aber  sielit  auf  dem  MsrVie,  flondern  ebmfolls  in  StftUen  feil- 
bietet. Auch  er  hält  aut  Anzug  und  Manieren,  damit  er  bei 
d<»n  vielen  Reibereien  mit  soiueii  Kunden  als  würdiger  Bürger 
guter  Behanllnng  aicher  bleibt.  —  üie  dritte  Sorte  endlich 
ist  d0r  gewöbuliehe  »vagabundirende  Bos8täu8cher€j  der  mit  der 
Koppel,  die  sich  Iftderlieh  mn  einen  sch&bigen  Wagen  gnippiri, 
Ton  Markt  zu  Markt  zieht,  wo  er  dann  im  nachUesigen  Anzog 
mit  verrosteten  Sporen  und  umgehängter  Teit^icLe  als  Haifisch 
des  Marktes  auf  offener  Strasse  feilscht.  Eine  glanzende  Be- 
schreibung dieses  Schlages  hat  hnmermam  In  der  HoüachuUen- 
i^yUe  seines  tMünchhansen«  g^ben. 

Aber  nicht  diese  Bosstftnscher  allein  sind  es,  von  denen 
bedehklieh  sn  laufen  ist;  nur  allzuoft  pfdschen  Zflchter  und 
Pferdebesitzer  ihnen  in's  Handwerk.  Nicht  allemal  sind  es 
Juden  —  obgleich  diese  in  Deutschland  den  Pferdehandel  last 
nonepoUsirt  haben  .-r  es  sind  auch  deutsche  EdelleutCy  die 
nicht  selten  bei  seihen  Qeschftften  auf  einem  recht  fohlen  Pferde 
ertappt  werden  mi  fiea  alten  guten  Spruch: 

Hm  dat«  Pf  tri  im  Mf  mU  'Hng, 
SÜi.ieinm  Herrn  um  kleine  JHng! 

denn  doch  oft  gar  zu  arg  übertreiben.  Die  Grfinde  beider 
Arten  Ton  Händlern-  mOgen  zuweilen  Terschleden  sein.  Den 
Juden  reizt  der  weite  Spielraom,  um  die  Stimmung  des  Ver- 

känfers  zu  bearbeiten,  oder  die  Phantasie  des  Käufers  zu  er- 
regen; seine  Passion  zu  überlisten  und  zu  bemogeln  wird  be- 
friedigt; und  >in  der  That  macht  der  Jude  last  aus  jedem 
Perdcgeschftft  ein  Kunststück«.  Aber  auch  >wenn  sich  der 
Sporisman  eifrig  bemüht,  sein  schlechtes  Thier  auf  das  Beste 
zu  produzireu,  um  ohne  Bedenken  seinem  Freunde  die  Schind- 
mähre für  vieles  Geld  aufzuhängen ,  liegt  darin  das  schaden- 
frolie  Behagen,  persönliche  Ueberlegenheit  an  Kenntnissen  und 
Sicherheit  des  Auftretens  in  rücksichtslosester  Weise  geltend 
zu  machen«.*) 

*)  In  dem  schon  oben  erwähnten  Tortrefflicben  Buche  »Pferd  und 
Wagen'  (Müneter  1860),  dem  die  vorliegende  Abbandloiig  viele  EfauelheileH 
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Schon  Fugger  spricht  in  der  Mitie  des  16.  Jahrhunderts 
mit  Entrflstong  Ton  den  Betrflgereten  beim  Pferdekanf  nnd 

sagt  z.  B. :  »Wir  sehen,  wenn  einer  ein  liegend  Gut  will  kaufen, 
so  stellt  man  ihm  die  vrbar  Bücher,  Ee<,nster  und  alles  anderes 
zu,  was  zu  dem  Gut  gehört,  damit  er  sich  wol  darinnen  er- 
sehen möge,  vnd  keinen  blinden  Kaoff  thue;  man  nuis.s  ilmi 
Qewarschafl't  thun  mit  angesessenen  stattlichen  Leuten,  die 
mfissen  auf  etlieh  Jare  lang  Tcrebligirt  sein  ffir  alle  Ansprach 

zn  vertreten  Dergleichen  sol  vil  mehr  gehalten  werden 

in  den  rassskäuffen.  Bann  so  mich  einer  in  einer  anderen 
Sache  betriegen  will,  so  ist  es  doch  nnr  umb  etliches  Geld  m 
thun;  betreugt  mich  aber  oiner  an  einem  rossz.  so  Lrefilhrliche 
Mangel  an  jhm  hat.  so  betreugt  er  mich  nicht  allem  umb  mein 
Qeid,  sondern  umb  mein  leib  und  leben,  welches  Qott  nicht 
alsogleich  wicdergiebt,  wie  das  zeitlich  gut,  (denn  es  ist  von 
denselbigen  Zeiten  kommen,  dass  Gott  immediate  Mirakeln 
thnt)  also  von  schlechten  Geldes  wegen  lifert  mich  solch  Schehn 
auff  den  Fleischbank;  ob  nnn  solches  wohl  anstehet,  das  kann 
menniglich  gar  wol  etachtenlc 

verdankt,  erklärt  Herr  von  Krane,  diese  ball)  und  halb  geduldtt'ii  Ein- 
grifTe  in  fremdes  Eigenthnm  ffir  Nacliklän^e  des  Faustrochts ,  do-^  unbe- 
dingten Gelteudmachrns  ia'is;'iili''lit'n  Ueborgewichtf».  Kr  knii|'li  vhw 
intoressante  Betradituiig  daran,  wie  wunderbar  es  sei,  dasH  unsvru  iSitteu 
bei  einuln«!!  Dingen  Abweichen  von  Wahrheit  and  Ehrlichkeit  gestatten. 
«Eine  HnndtoBgeweiee,  die  in  Besng  auf  jeden  anderen  Gegenstand  Betrag 
und  Diebstahl  hiesee  nnd  den  Verabenden  mit  Schmach  beladen  ans  der 
GesellHchaft  stosseu  wQrde,  wird  in  Bezug  auf  diese  Dinge  nicht  nnr  ge* 
duldet,  sondern  di  ni  Bescliädiger  wird  Lob,  dem  Bcschädtgt.ii  Spott  zu 
Th«»Tl.  Der  Kavallerio -(M'lizier  t.  B.  hnrt,  (l;iss  seine  I-cnto  dem  ihm  be- 
ireundeteu  4.^uartiergebcr  den  Heuboden  „ausspinnen"  und  schweigt  mit  ge- 
heimer Freude,  während  er  vor  Aerger  nnd  Scham  nasser  sieh  gerathen 
wQrde,  wenn  sieh  sdne.  Uannsehaft  die  geringste  andere  Verantreanng 
tn  Sebalden  kommen  liesse.  —  Der  Student  fOhrt  seinen  Kommilitonen 
fiandsehoh,  Stock  a.  s.  w.  an9,mid  beim  Blbliomanen  und  Alterthomsforsehcr 
verschwindet  gar  leicht  ei«  seltene^?  Bucli .  eine  werthv(»llc  rrkvmdp.  .  .  . 
Uni-ndlicii  ua4;h?>ichtig  ist  die  Welt,  woiui  o.s  dem  Manne  golang,  ein  Weib 
zu  betlügen;  und  man  kann  sagen,  sei  eigenthQmlich  und  romantisch, 
dass  der  letzte  Best  mittelalterlicher  Stegreif-Praxis  rornohrolicb  an  Pferden 
'««d  Fraaen  hafte." 
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Die  seltflaine  Mischung  des  pferdeverkandelnden  und  des 
pferd^Bemfendm  ^Mikum  ist  uralt;  denn  obgleich  schon  im 
7.  Jahrhundert  den  Deutschen  die  Betrflgereien  der  Bosstftuscher 
bekannt  waren  und  das  Gesetz  vor  ihnen  zu  sehfltzen  suchte, 

80  beschäftigten  sich  doch  aiK-li  sehr  früh  vornehme  niul  hoch- 
geachtete Leute  mit  dem  Pferdehandel-  —  In  einer  Urkunde 
von  10(30  erscheint  t.  B.  als  ein  Hofoffiziunt,  der  Equilihrafor 
d.  i.  Pferdelioferant,  der  sich  gleich  nach  dem  Bischof  vor  den 
fibrigen  Hoitotem  unterschrieb,  also  gewiss  ein  >Pferdehftndler- 
Gentleman«  war.  ünd  noch  an  der  Schwelle  des  ausgehenden 
Mittelalters  steht  kaum  eine  so  trotzig  kflhne  BtIrgergestaH, 
wie  die  des  stolzen  Bosskanmis  Michael  KohUuua,  der  um  sein 
Becht  mit  zwei  Kurfürsten  Krieg  führte. 

Aher  nehen  solchen  vornehmen  Herren  und  Kerngestalten  — 
welch.  Masäd  stli*  Imischen  Gesimlehl  Es  ist  bezeichnend,  dass 
das  französische  Wort  >imquignonage<  ebensowohl  wie  »Pferde- 
handeU  auch  »Kuppelei«  bedeutet,  und  dass  das  altdeutsche 
»rostuschenc  ganz  allgemein  soTiel  wie  >betrfigen«  heissi  Die 
Scfawankbtloher  des  Mittelalters  wimmeln  so  sehr  von  dahin  ge- 
hfifigen  Geschichtchen,  dass  wir  es  lebhaft  bedauern  mfissen, 
des  Baumes  wegen  auf  die  Wiedergabe  auch  nur  weniger  der- 
selben verzichten  zu  müssen.*) 

*)  Zu  d«D  hwforragiiiditai  imd  SUMten  Aai^tinlm  dutar  Art  pAXat 
▼or  allen  die  vom  unbeabsichtigten  Wiedrhiuf  det  eignen  eben  verJcaufUn 
Pferdes,  die  zaletzt  Bniter  in  soiiifii  „Liuisclifn  und  Rinwls"  unt'T  f]fu\ 
Tite!  .P<»  Pinlhandi'l'*  all<"rlii^?'st  orzi'ililt  liiit  :  fi  rix^r  die  Gcf^chirhtp,  .von 
zweien  BoHstäuschcrn,  die  bchdmen  tuiufchten" ,  welche  das  „Kollwagen- 
büchkia  von  1555  mit  so  breitem  und  kräftigem  Humor  dantellt,  indem 
«•  die  Wette  iweler  Hindler  «childert,  welche  der  gewomiea  haben  eollte» 
der  d«  «den  grSatten  achehnen  hitt*,  alao  dM  echindliehate  Pferd  beiäise. 
,Al88  man  nun  gessen  hnt  vnd  der  tiach  auffgelioben  wardc,  giengen  ny 
in  (Ion  stall,  ?i:  ^<-so1iiti,  w?^lrhrr  pcwnnnpn  !i<-tto.  Po  fände  der  erzt  nyn 
Kos8z  in  der  streuw-:"  lif^'fMi,  viid  liotto  alle  vicro  von  jm  gestreckt  vnd  war 
vnder  dem  sattt'l  gencbunden,  vnd  hott  dtu  wurm;  in  summa,  es  war  ein 
Schelm  an  allen  vieren,  das  alle,  so  da  hj  waren,  fOr  einen  Schelmen  ge- 
nagmm  erkannten,  vnd  dieser  meinte  er  bette  gewannen".  Aher  der  ander 
^faeh:  »Ifir  nit  aliol  Qondfc  her  mit  vir,  ich  will  eüch  nn  Bohehnen 
weyiieii,  daa  dn  Sdidm  heiwt*;  Tnd  Art  ej  in  ein  neben  itall;  da  lag 
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Keich  ist  das  Sprichwort  an  Warnungen  beim  Pfefflekaof, 

>Wcr  ein  seht I misch  Tferd  hat  vertau.-^vht  es  stitun  FrvwuicH.< 
Itn  Pferdfhandel  ntemnnl  trau! 
Nicht  dctnem  Freund,  nicht  detner  Fra**! 

Darum  sagt  man  mit  EecUt:  >Thu  die  Augvn  auf,  oder 
den  Beutel!* 

Fabelhaft  ist  der  Bedeetrom  eines  Bosetftuschers.  £r  ist 
stete  ein  >Mattlkoser«,  d.  h.  er  sagt  allemal  das,  was  der  K&ofer 
gern  will.   Bchon  die  altdentecben  Dichter  wussten  dies.  Das 

Fohlen,  welches  Eraiinuy  (in  Meister  0//(/b  Gedicht  von  ca.  1.150) 
anf  dem  Markte  kauft,  rülinit  der  Bauer 

Ex  hat  vier  fülzono  no<-h  (FülleoiähBe) 

Eist  nmb<'z  houbct  \v<il  gesunt, 

Ez  hat  ein  guoton  rucke 

Uude  ist  ein  eüel  stucke  .  .  . 

Es  iat  wü  »hua  eis  hin  . .  . 

Sdwirat  ham,  «eni«  boin, 

IKn  nnt  sieht  als  ein  seui.  (Pfeil) 

Em  hki  nicht  fltagallen,  .  . 

Breithuf,  sinvel.  (Sinncnfehler) 

Et  izxct  sero  nnde  ist  me\ 

£z  leitet  lutzel  und  drabet  wol. 

Und  wie  im  Mittelalter,  so  ist's  noch  heutzutage.  In  Tilsit 
legt  man  den  Pferdejuden  in  dieser  Beziehung  die  drolligsten 
Bedensarten  in  den  Mund:  *Wie  der  Herr  hefiU^  so  sieht  das 
Pferd  atift.U  oder  noch  toller:  yllerrke,  wie  Sic  ivöllCj  drärhfig 
oder  virht  drivhiiff!'^  —  als  Antwort  auf  des  Käufers  Frage, 
ob  die  Stute  trächtig;  sei.  Also: 

Soll  der  Gaul  iras  taugen 

Kauf  nicht  mit  den  Ohren,  kauf  mit  den  Augen! 

SorgtUltig  hat  man  sich  alier  auch  vor  dem  Heraus] uitzen, 
vor  den  »Fferdeversekönenm^kimstett*  za  hüten,  Bolienkagms 
Behauptung  (ca.  1570),  dass  man  »einen  wohlgeputzten  Mann, 
Weib  oder  Pferd,  einen  Sahmon^  JudUh  oder  Bucephal  lieber 

•ein  Pferdt  Jets  bist  an  den  Tierten  tag  todt  vnd  fing  schon  an  ta  stincken. 
Do  das  die  erbar  lent  sahen  Tnd  sehmadten,  wolt  jo  keber  hinzu,  »ander 
Hengen  ein  gross  gelechter  an,  vnd  erkaaten,  dass  der  mit  dem  todten 
Bosss  sott  gewannen  hin,  Yud  müst  der  ander  das  glech  (Gohge)  baolen. 
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in  geiner  besten  Herrlichkeit,  denn  naekend  im  Bade  oder  im 
Stalle  anflobauet«  —  ist  wohl  ftberbanpt  von  anzuzweifelnder 
Bichtigkeit,  gilt  aber  ganz  und  gar  nicht  beim  Pferdebandel. 
Oütdtief  Zaum  nuuM«  Tferä  nk^  hmerf  So  manches  Thier, 

das  erat  gefiel,  wird  man  bei  näberer  Hotrachtiiii^'  iih  yBUnder* 
erkennen.  Schon  der  alte  Bnrlihnrd  WaUJis  (ea.  l^.^d)  w«,'i.ss 
es,  dasä  nicht  immer  die  geputzten  Horde  auch  die  guten  sind. 
£r  erzählt  in  seinem  >Esop< 

Viel  Kos.stciisdior  ein  mal  zusamon 

Mit  Pfcrdcu  m&  ein  liotisiiiark  kainru 

Die  sie  dacbtcn  thewer  3?u  vcrkauflcu. 

Die  sollteu  in  die  weite  lauffen. 

IKe  theteiu  batMn  vad  bestecken 

Hit  ftchdnen  leamen  Tnd  Boesdeeken 

AufT  dai  ries  bicltcn  thewr  vnd  wcrdt. 

Da  kam  auch  hin  ein  schrnsslich  Pfordt, 

Rauh,  vngcstrigcU,  viif^osclihvcht, 

Und  wcrdt  von  an  Ir  ii  allen  belacht. 

Da  CH  ubvr  war  lauilouäzcit, 

Lielh  fOir  Jn  aUen  aves  gar  iveit. 

Damit  erUngii«  pnin  vnd  lob 

Und  gewan  leini  Herrn  gesobenelc  vnd  gab. 

Aber  nenerdings  sind  selten  Wettrennen  mit  PfordemdrJt^ 

verbunden  und  die  Kniffe  der  Händler  sind  oft  ausserordentlich 

fein.   Wenn  das  Sprichwort  sagt:  Pferdckmtf  bedarf  hmäeH 

Augan^  Vcrhutf  hat  an  cmcni  gcnug^  so  machen  jene  Leute  es 
zu  schänden;  ^ic  sehn  den  Käufer,  wenn  sie  freüht  sind,  durch 
und  durch.  Wohl  hatte  Abraham  Mortgcti,  der  berühmte  alte 
Pferdejndc  von  Dessau,  Becht,  wenn  er  in  seinem  Buche  »vom 
enthurrten  Bosstftnscher«  sagt,*)  der  Händler  mdsse  mehr 
Meuchen-  als  Pferdekenner  sein.  Und  das  sind  an«h  die  meisten, 
und  sie  beobachten  das  Benehmen  des  Käufers  mit  nicht  zu 

*)  In  Tenveckers  ^Jahrbuch  für  Pfcrdetucht  u.  s.  w."  (183f^)  igt  eine 
inti  rc!*santc  Fortsetzung;  des  Mortgen  schon  Buchs  vom  Pferdehändler 
Moses  Aron  au8  Berliu  cräcbieuen.  Ganz  allerliebst  aber  schildert  dies 
ganze  Traben  ein  kl^iet  »Dramolet*  in  drei  Sieoeii,  wddiee  der  Feder 
einee  badiechen  Dragoner-Offiiieia  entetammt  and  «nter  dem  Titel:  «Die 
BipiMlogen  oder  ein  deateeber  Pferdemarkt*  bei  JfSorv  in  Baden-Biden 
encfaienen  iet 


Digitized  by  Google 


D«r  PtnMuHiAal. 


tänschendem  Scharfblick.  Der  Kaufende  moss  sich  also  gini 
in  der  Gewalt  haben  und  sieh  namentlich  nicht  ?erflUur6n  laaen, 
m  dem  Geecbftft  gut  m  frfihatficlcen.  Hastige,  eitle  nnd  klag- 
sprecherische  Alleewisser  kanfen  am  schlechtesten;  and  darum 

räth  der  seelij^e  Trautvetter  ^  wciLind  Rossarzt  der  säcbsisdMn 

Armee,  in  seiuen  > gereimten  und  ungereimten  Versen«: 

Bei  beim  Handel  wie  ein  Kinigt 
Denke  viel  und  rede  wenig!  .  •  •  • 
Wie  ftnch  immer  die  Gestalt, 
Bleibe  ruhig,  bleibe  kalt 
Und  betondni,  bleibe  ttmum! 
Bede  niebt  tob  steif  «ad  kraaiiB  .  .  »  . 
Sebvefg,  und  steh  auf  setaen  Oug, 

Ob  die  TriHe  kurz,  ob  lang  

Kolii;^  Rag:  „Ich  danke  Bch5n!" 
Wenn  kein  Handel  ßoll  gesehehn; 
Sage  einfach,  Ifnrx  nnd  pohlicht: 
, Lieber  Freun  l,      pa^st  mir  nicht!"  — 

Dies  Schweigeu  ist  aber  nichi  leicht;  denn  der  Verkäufer 
flhenchttttet  den  Betrachtenden  mit  einem  Strom  too  Bedena* 
arten.  »Den  Bauer  mtdreibent^  »row^lftnrm«,  nennt  er  aeines 
Gleichen  gegenttber  diee  Tirtnoee  Wegloben  und  das  arge  Fehler- 
vertuschen, bei  dem  er  in  Scheere  und  Pinsel,  zu  Meissel  und 
Pfefl'er  greift.*)  Mit  dem  SrJn/cidfr  tbeilt  der  Händler  die 
Verliebe  für  den  Modegescbmack ,  denn  >ein  gutes  Pferd  ver* 
kadl  sich  auch  ohne  ModeeigenBehaften,  ein  schlechtes  oft  nor 

•)  Znweilen  greifen  (nd^'r  ^e^ser  gesagt)  griffen  die  Händler  aacb  n 
ab€rgl(U(hi sehen  Mitteln.  80  traclitet^'n  die  bnliniii^rlifii  nosstän^chcr,  wenn 
sie  ihre  Pferde  recht  feurig  macheu  wolittn,  nach  der  Kleidung  eines  er- 
hängten Verbrecher«.  Denn  wenn  man  mit  dieser  dreimal  über  den  Rücken 
der  Pferde  gegen  die  Richtung  der  Haare  strich,  so  erhielten  sie  da«  ge- 
waneehte  Temperameiit.  —  Unadiildigflr  and  goniAiUicher  ist  die  »Be- 
ipreehaag*,  mit  weieher  dar  Weit|npeiiise  Pfnrde  nad  Fttllea  sa  Markte 
fUvt: 

Ich  treib  und  trab  dUch  über  M$  Mieei^ 
Der  Heilige  ist  mein  Oesdll 

Wer  mirh  nnrefU  und  weine  Waare  nngreift,  iil  OMcft  WMktf 

Drr  soll  und  muf^s  dfr  Kaufmann  Sfin. 
Der  mm6  es  kaufen  ohne  Buh  und  Hast 
Bi$  er  meine  Waare  in  »eine  Hände  faeet. 
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deshalb,  wdl  es  dieselfieo,  wenn  aaoh  in  Karrikntor  besitit«. 
Ifit  dem  Sdkmt^pieter  aber  bat  er  die  Passion  fBr  >8cb5ne  Ab- 
gänge <  gemein.  Es  ist  ihm  sehr  wichtig,  dass  sein  Thier  in 
guter  Haltung  die  Biihno  verlässt.  Also: 

Dreien  ViiKjen  rjlauhe  nicht, 

Sorwt  bist  du  ein  hetrogntr  Wicht: 

Einer  weinenden  Frau, 

Einem  s^wiMuden  Pferd 

Und  tmem  Judm^  der  dir  tdvtoMI 

Man  muss  den  Handler  an  solchen  Theatervorstellungen 

womöglich  hindern,  indem  man  ihn  unvorhri  cifd  überfilllt.  Die 

besten  Pferde  sucht  mun  also  im  Stall,  nicht  auf  dem  Koss- 

narkt;  »denn  ibre  Erscbeinung  yerbAlt  sieb  andrenfalls  wie 

Ballioilelte  anm  alltiglicben  Negligdc   Wer  rieb  von  ersterer 

blenden  UM,  wird  nnbediugt  getftnscbt.    Dies  Iduren  aneb 

zwei  Aachener  Sprichwörter: 

De  gau  (guten)  Pe'd  fengi  mm  op  Siai, 

De  iehlechUn  överal!* 

und  >E  hraf  Mäitchen  sockt  man  egm  Hus,  cn  c  got  Fe  dcg 
nt  Stal< ;  und  an  der  entgegengesetzten  äusseräten  Grenze 
dentacben  Sprachgebiets,  in  Siebenburgen,  heisst'a  nicht  minder: 
*Gdi  mm  fmmji  em  (man)  äm  skU.^  —  Ein  andrer  woblbe* 
gründeter  Batb  lautet: 

Di€  JPrtm        «jelbl  h»  lAdiis 
Dm  ir«rd  im  IHmmg  nükt!  — 

jüso: 

IM»  itt  wie  PferdOmf, 

Freier  thu  die  Äugen  auf. 

(Die  Franzosen  geben  den  zweideutigen  Bath:  >AiMeg 
ekeval  faU  d  femme  ä  fotire*  f)  —  WcmU  kam  man  am  hickkstm 

betrog  werdenP  ^MU  Wetbem,  Wem  imd  Pferdmel  — 
Mit  fernem  H  t^evaum  etmmt  cm  ee  m^end, 
Tel  pente  osoiV  hien  fenä,  gut  hkedH  e^en  rtg&it 
Dies  bat  denn  aneb  die  Gesetzgebung  eingeseben  und  zum 
Sebnti  des  Käufers  gegen  den  Hftndler  einige  OewährsfeMer 
festgestellt^  die  den  Kauf  innerhalb  gewisser  Fristen  rückgängig 
machen.   In  der  ersten  Eeihe  stehn  dabei:  jßotr,  Wurm  und 
Bäuäe,  in  zweiter:  IhmmkoUer^  schwarMer  SUuar,  Mondblmd' 
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heif  (periodische  Aiigenentzündung')  iin<f  Dümpfigkdt,  —  Solche 
Gesetze  sind  schon  in  allerfrähesier  Zeit  nacfaxitweisen.  Die 
Angelsachsen  z.  B.  kannten  eine  Gewfthrsfrist  Ton  30,  andre 
St&mme  nur  von  3  Tagen  fSr  gewisse  Hauptm&ngel  wie  Mig^ 

staarblind,  uiwcchies  anfanges  (d.  i.  gestohlen),  buehMesig,  spaduj 
(mit  Spat  buhariei)  u.  s.  w.*) 

Die  französische  Formel  lautet:  »Garauiir  de pousse,  morse, 
et  de  courh(durc<. 

Aber  freilich:  All'  diese  frespfzlichen  Hülfen  treten  nur  in 
den  äussersten  Fällen  ein.  Dafür,  dass  man  ein  UklUiges  Pferd 
erbftlt^  kann  niemand  anders  sorgen,  als  der  Käufer  selbst 

Wie  hat  man  sich  nun  voreus^?  und  wonach  hat  man 
euerst  £n  sehen?  *Am  €hud  kattß  ftum  die  FUsse*  sagt  das 
Sprichwort,  und  namentlich,  wenn  es  sieh  um  ein  ifctVpferd 
handelt,  so  wiederhole  man  sich  ininier;  yVornr  tu  kr  gut  und 
Jdnten  nicht  srhlrrlfr !  —  Der  aUe  Onkel  Wachtmeister  in 
licuters  >011e  Kamellen <  giebt  daher  mit  ]\eeht  den  trefllichen 
Sath :  >Mien  Sohn,  bi  Fiiigenslüd  uu  bi  Pierd  möst  du  immer 
tauiezst  nah  de  JBeimi  kicken.  Is  dat  Gangwark  adrett,  is 

*)  AllerlielMt  ist  jene  sehr  alte  G««chicbt6  in  der  der  Hindkr  fftr  die 

vollkommeiMi  TQditigkeit  und  Gutartig^«  it  eines  Pferdes  garantiri,  mit  «len 
;«ll-'ini«j*.n  Ansnnliincn,  dftss  es  feindlich  (d.i.  viel)  /Vpw  nrnl  auf  keine 
Lüumc  atciyc.  —  „Wie  non  der  Käufer  lioinirog  und  sähe,  da«»  es  jeder- 
mann bcissen  wollt,  sagt  er,  „en  ist  wahr,  dass  es  feindlich  fresse.  Und 
aU  er  darnach  kam  ta  dner  höberucn  Brücke,  könnt  er  das  BoM  nicht 
dahfai  stringen,  daes  es  wir  über  die  Brücken  gangen;  da  befiind  er  aaeli, 
dasf  ee  nicht  auf  BSane  iteige*.  —  AehnUch  iat  des  Waidu  Fabel  fom 
.Cartiean*,  der  ein  Pferd  kauft,  Ton  dem  der  HIndler  venwhert: 

 er  ist  rasch  und  ^'oll 

Nur  (las  hat  er  einen  kleinen  fcihl: 
Im  Anfariü  ist  er  treg  im  Gang; 
Dasaelbig  wclirt  ab^r  nit  lang 
*  Wo  jrn  nur  rheiten,  das  er  schwitst 

Und  dae  er  nnr  einmal  erhitsi» 
So  lauft  er  stete  in  vollem  traben. 
Das  jr  gnttg  dran  an  halten  habon. 

Dae  Thier  iet  aber  lo  elend  und  steif^  dais  es  ninunermebr  je  so  idittell 
geht»  nm  aiich  nur  ein  einziges  Hai  ein  nasses  Haar  la  bekommeo. 
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de  Beinsatz  in  Ordnung,  nn  is  dat  Fäutgeschirr  proper,  denn 

kannst  up  Flict,  up  Ordnnng  und  Düchtigkeifc  rekentt  — 

Schwieriger  aber  noch  als  diese  erste  Kritik  des  (fangwerks 

ist  die  des  Gesammtbaues.  —  Ein  dsterreiobischer  Spruch  giebt 

folgenden  Anhalt  zur  Beurtheilong: 

Attttämtg  und  Mhwoiife 
Hai  Mi€n  Qang, 
Ättxuliwrz  und  dick 
Hai  kein  Oesctnck. 

Dorh  ahm  kvrz  mxl  unten  lavg 
Verspridtt  Kraft  und  guten  Oang. 

Major  vm  Krtme  aber  erz&hlt,  dass  ihm  einer  der  reno- 
mirUsten  ^Tferd&chmeissert  Freuwens  den  Bat]i0)|>rucb  miU 
gethailt: 

Greifen^  Kneifen,  Stretdatnf  JJtben, 
Khpfmt  nothmals  SireiekeH,  Heben  — 
Muss  im  Handel  Auekunfk  g^nn, 

d.  h.  Ohrengreifen ,  Kamraknoiren,  Km  ppenstreidien ,  Schwanz- 
behen,  Baucliklui.ien,  Sehnenstrcichen  und  Hutliebcn.  —  »Kennt 
jeder  litauische  Bauer <!  — 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  beim  Kaufe  natürlich  die 
Kunde  wnn  Alter  der  Pferde,  welche  man  bekanntUcb'^)  vor- 
zugsweise dnrch  die  >Kundcn*  (Kennmg,  Marhe^  Kern^  Bohne) 
der  ZaliJie  erlangt.  Denn  da  das  Pferd  bis  zum  fiiiifton  Juliio 
Zähne  erhält  und  wu  li.sclt,  so  ^ncbt  sowohl  die  Zalil  derselben, 
namentlich  aber  ihre  mehr  oder  mindtr  abgenutzte  Kaufliiche 
das  beste  Mittel  zur  Altersschätzung  des  Thiers,  wenigstens  bis 
gegen  das  10.  Jabr  bin.  Daher  rfihrt  die  Bcdensart:  *  Jemanden 
auf  den  Zahn  ßhlen<,  sowie  das  Sprücbwort:  »jlTr  mass  *m 
gcschäitkte  Färd  i\ct  en  iVr  Moulc  seent. 

Geschenktem  (l<tid 
Sieh  nicht  in's  Maul! 

ein  Wort  das  die  Sprachen  der  Engländer,  Franzosen,  Spanier, 
Italiener,  Portugiesen  und  Türken  ganz  genau  ebenso  besitzen, 

*)  Auf  Grund  der  n  einer  beaouderen  Wisseudiaft  entwickelten 
B^MPtWtMogie. 
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D«r  Pferlrkuial. 


wie  unsere  Muttersprache,  welche  übwrdies  in  dem  laimigeii 
Znruf:  Nitim%  die  H€ud  ist  dankenswerthl  noch  eine  zweite 
Auflage  davon  bat*) 

Aber  aucb  dann,  wenn  maa  ein  Pferd  nicbt  grade  gmbeiikt 
bebommt,  was  woU  selten  Torkommen  dürfte»  soll  man  nicbt 
übertrieben  mäkeln. 

Man  darf  niimeutlick  iü  Bezug  auf  den  l'rcis  nicht  zu  be- 
sorgt und  knickerig  sein,  nicht  jede  Forderung  eines  Jeden  zu 
bocb  finden;  denn  fai^t  zu  allen  Zeiten  ist  über  zu  bohe  Pferde- 
preiee  geUagt  worden.  Will  man  gar  zu  wenig  anlegen,  so 
bann  man  leiebt  unter  das  Spricbwort  fallen:  *]&•  ging  auf 
dm  BoaamarU  und  erhandeUe  einm  Es^t,  Vor  allem  aber 
gilt  es  zu  wissen,  was  man  kanfen  will.  Ein  Hauptfebler 
vieler  K&ofer  bestebt  darin,  dass  sie  mit  ganz  allgemeinen 

*)  Dm  Spridiwort  bmtet: 
BoUdiöh.:  Mm  m  «ol  den  g\efßmw  pa  t  nit  nuu  in  dm  MotU  «tM/ 

oder:  Mm  moet  gern  gegeven  paard  tt  den  beck  Jtimt 
Engl.:  Lool-  not  a  gift  horse  in  the  nmuth  ' 

Dän.:  Man  akal  ei  skne  given  he^^t  i  munde! 

IUI.:  Ä  caval  donato,  non  guaidar  in  bocca! 
Latefai.:  DomOo  mo»  «mit  ora  üi^fieienda  «MI»/ 

od«r:  NoU  <9n»  äeiiie$  intpieen  donaUt 

od«r:  JITofi  cMel  ora  äaH  eauU  iMipaetar»  eoMb/ 

oder:  ;S^«  qmd  dat  vuxnnoa 

Ne  quaerin  in  dentibut  OfMIOl/ 
UDgar.:  Az  ajändek  netn  kell  n  ff^gat  nSgnt! 
Französ. :  A  checal  donni,  on  ne  regarde  point  a  la  bouche! 
Roasiach:  Warn  dein  blinder  Oatd  sehen  ^men  stM^  so  verschenk  üm! 

Ebenso  inrbreUet  wie  das  Sprichwort  ist^  ebenio  oncbobi  tB  aneb. 
Limtx  mirt  aadk,  daaa  ob  in  der  Fuanng  .Ofteval  danni  m  4oü  m  en 
dens  regarder!  Et  ehosedonnie  doit  estre  loxUt*!  bereit«  in  einer  RprirTi- 
wört^rsamiülniiff  dos  13.  Jahrhundorts  crsclirint.  Mone  fQT!f>lleii  S.  VM) 
Eeigt  seiu  Auftreten  im  15.  Jahrhnn'li'rt.  In  einer  iSainmlujig  des  10.  Jahr- 
handerti,  dem  Trisor  des  Scutences  von  G.  Meurier  findet  sich  das  Wort 
*Ä  dteval  donni  ne  luy  regarde  en  la  bouche' !  and  nicht  minder  begegnet 
man  flmi  im  8*«  16IS  enchienoa  Thailo  tob  GMert  FMkginm  «nter 
den  gonnaniadieii  Provorbian, 

Erwihnen  wollen  wir  «ndlicb  noch  ein  Spridiwort  ron  grade  entgegen- 
gesetztem Simioi  ,Wm  mm  dm  0mA  MMfct,  der  firägt  muk  «ocA  dm  . 
KmipteU 
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Yontellnngini  von  einem  Pferde-Jtlral  In  den  Handel  eintreten 

und  oft  von  ein  und  demselben  Thiere  Eigensehaflcn  verlangen, 
die  Bich  f,nüdezu  untereinander  widersprechen.  Wer  Pferde  aus 
dem  Schkraffenlande  kaufen  will,  von  denen  Hanfl  äachs  sagt: 

Wor  Roßs'  hat  wird  ein  reicher  Meier; 

Denn  sie  legen  ganze  Körb  voll  Eier  *) 

der  wird  wohl  ?6rgeblich  zeitlebens  suchen!  —  Wer  überspannte 
AnprQche  macht,  ist  nnter  allen  ümstftnden  mit  seinem  Kaofe 
nnxnfrieden  itnd  erscheint  gewiss  in  kurzer  Zeit  wieder  auf  dem 
Markt,  nm  abermals  mit  einem  Pferde  von  dannen  tn  gehen, 

darf  wieder,  nach  irgend  einer  Ki»  htuiijj-  hin,  nicht  genügt.  Solcho 

Leute  aber  trifft  der  Wahrbprueh: 

Wer  alle  i^crzehn  Tage  einen  andern  Gaul  ö»  (Jen  Stall  stellt. 
Der  xieht  bimen  Kurzem  selhH  seinen  Wagen  durch  die  Welt! 

Wenn  also  auch  die  Inschrift  emes  alten  Humpens 
Becht  hat: 

Im  Ofam^M  M»  nUkt  t^ntU,  im  IVotMii  »le/il  tu  teel; 
Ikim  TnuMCci  rtüd  ioiut  ^  hali  da»  Pftrd  hvHmgl 

(und  wird  zu  sp&t  erst  aeheUf  was  er  mU  in  dm  Kauf  he- 

komtneii)  —  wenn  also  femer  auch  der  Zuruf  gilt: 

Tratte  Ictnem  Juäa^l.nssg^ 
Fiemdein  Jlund  und  Pferdefusse. 

SO  darf  doch  auch  die  Aengstlichkeit  des  Käufers  nicht  so  weit 
gehn,  dass  sie  den  Entschlass  verkümmert.    Hit  Recht  sagt 
der  HoUünder:  *Wie  paard  af  vmmo  gtmäer  gArdsm 
MÜ  M  m  M       äUiJd  ledig  sijnt  —  was  deutsch  etwa 
lautet: 

Wer  Frau  und  Pferde  Buchet  ohne  Mängel, 

Hai  «le  em  Smb  im  8tM,  im  BtU  mie  Hm»  Emgä!  — 

*)  Bin  droUlgea  akexmärkiadiM  MKrehen  enihlt,  wie  Huts  na  Mwkto 
kommt»  und  wi«  ihm  ein  JQlrdit  ab  PfuräeU  MfgMchwttrt  wird.  Br  he- 

SaUt  ihn  mit  zehn  Thalem  und  giebt  sich,  heimgekehrt,  daran,  das  FQll- 
eben  ansznbrüton.  Nach  14  Taljen  hat  er*8  aber  satt;  wülhond  springt 
er  auf  und  wirft  den  Kürbis  iti''^  Gebriscft  Der  platzt  uud  gleioli7.»'5tig 
jagt  ein  aufgescheuchter  Fuchs  vou  daiiiicii.  »0,  Ol«  schreit  Haus  ganx 
ausser  sich  adas  war  duium!  da  läuit  »  hin  das  uiedhche  Fuchbfülleu ! " 
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Dtr  PfndthMi«!, 


Also  nicht  m  skrapulOs!  —  Ja  selbst 

Wer  da  scheuet  Spat  und  GalU 
na  nk  fj»  guUs  Pferd  im  StaJk,  — 

Und 

Wer  nichts  urill  wagen 

Bekommt  nicht  Jioss,  nicht  Wagen. 

Dainm  entscbliesse  man  sich  endlich  Inirz  und  gat  Und 
wie  der  Pferdebandel  nnsrer  Vorfahren  dadurch  gfiltig  wurde, 

dass  Käufer  und  Händler  >den  Halm  mit  einander  brachen <, 
d.  h.  einen  Giiisliahu  zwischen  sich  theilten,  so  breche  man  zu 
guter  letzt  mit  allen  kleinlichen  Hcdcnklichkeitcn ,  nehme  sein 
Stück  Halm,  gebe  dem  Verkäufer  das  seine  und  reite  in  Gottei 
Namen  ron  dannen! 

Berlin,  im  Uta  1870. 
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Die  Grnppirang  der  Industrie  innerhalb  der 
Nordainerikanisckeu  Uüioii. 


statistische  Studien  zar  Lehre  vom  natftrlichen  Standort 

der  Prodnktiou'*'}. 

Ton 

Laspeyres. 


Einleitung. 

Zn  den  statistisch  bisher  am  wenigsten  bearbeiteten  Qegen« 
Sünden  der  Nationalökonomie  gehört  die  Frage  na«h  dem 
natfirlichen  Standort  der  Produktionen  oder  nach  der  lokalen 

*)  Die  Berechnongen  sehdulwr  derselben  Zahlen  dUrftcn  an  rer- 
•chiodenen  Stellen  dieser  Abtiandliing  in  den  letzten  ZifTern  nicht  immer 
mit  einander  stiinnicn.  (Wir  bitten  die  Zahlen  künfti«^  auf  festeres  Papier 
lu  sclireibeu.  Die  Hf^*].).  Die  Gründ*r  daffir  sind  mannigfach.  Die  Werke 
Ton  Wiss  Tind  JnsJiop,  nach  deren  Tabelleu  und  zerstreuten  Notizen  ge- 
aibeiUjt  wurde,  liabcn  viele  Kechcnfehler,  Druckfehler  uud  Unleserlicbkeiten 
im  Druck,  durch  aosgespr angine  oder  undeutlich  ausgekommene  Zahlen 
n.  dergL*  Anmerdem  sind  hei  Indotirieen,  welche  ans  mehreren  kleineren 
Gewerhen  rosammeDgefQgt  werden  mnssteo,  am  ete  vergleicbbar  xn  roadmi, 
in  Teraehicdenen  Berechnungen  manehmal  einige  kleinere  avagelacten,  ich 
mnstte  sio  h>A  Durchsicht  der  alphabetisch  geordneten  Indtistricen  als  nicht 
rorkommcnd  annehmen,  bis  sich  nachher  oft  ergab,  dass  die  aljthabetische 
Ordnun«»  Tiicht  streng  bei  Bishop  durchgeführt  vrar.  Manche  Zahlen 
nmsston,  da  sio  mitten  herans,  namenlliih  bei  TFiM,  fehlten^  aus  Analogie 
anderer  Staaten.  Zeiten  und  Waaren  ergänzt  werden. 

Bei  diesem  Zuütand  defl  Materials  wäre  es  unnütz  gewesen,  voll-xliindige 
GeuQigkeit  der  Zahlen  erreichen  zu  wollen.  Ee  wire  doch  nicht  gelungen. 
Mnr  kei  gam  grohen  FeMem  eind  die  Tabellen  umgerechnet  worden,  so 
mühiam  ee  anch  war.  Die  Anmerkungen  geben  am  betreffenden  Ort  fther 
die  Fehler  Emde.   Die  Prowntberechnnngen  und  Berechnungen  per  Kopf 
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64  DIf  Qrtpflfvnf  Amt  IiiwW«  tuariudli  in  awtomilL  VtiM, 

ArbeilBtheilmig,  sei  es  der  r&nmlieli  sehr  au^gedelmieii,  der 
Urprodoktioneii,  sei  ee  der  rtlttmlich  sehr  begrenzten,  der 
Industrie ,  des  Handels  nnd  aller  anderen  Erwertwsweige.  Zn 

der  deduktiven  lieliandlung,  welcke  von  l'hunen  dem  natüilichea 
Standort  der  Land-  nnd  Forstwissenschaft  hat  angedeihen  lassen, 
hat  noch  Niemand  ein  genügendes  statistisches  Bild  geliefert; 
Andeutungen  finden  sich  nnr  in  dem  Werk  von  Wkliemanni 
»Die  antike  lAudwirthaehaft  nnd  das  von  Tkiüm'w^^  Geeets 
am  den  alten  Schriftstellern  dargelegt«.  Leipzig  1863;  nnd  in 
dem  2.  Bande  der  Nationalökonomie  m  Bo8ekeir,  die  National« 
Ökonomie  des  Aekerbanes  nm&ssend.  Mekr  als  einzelne  Notizen 
lassen  sich  auch  bisher  nicht  finden  über  die  Frage:  von  woher 
erhalten  die  grossen  Städte  ihre  Nahrung  für  Mensch  nnd  Vieh? 
Wir  haben  versacht,  aus  den  Schriften  von  Hassmi  und  von 
Jfossy  ein  Bild  für  den  Londoner  nnd  Pariser  Consum  zu- 
sammenznsteilen,  wir  sind  aber  an  dem  nngenflgenden  Material 
geecbeiteri 

Wie  IMk»  Ar  die  Landwirthshhaft,  so  hat  Boidber  ftr 
die  Indnetrie  theoretiseh  die  Frage  nacb  dem  natfirlicfaen  Stand* 

ort  behandelt  in  seiner  schönen  Abliandlung:  »Studien  über  die 
Naturgesetze,  welche  den  zweckmässigen  Staudort  der  Industrie-^ 
zweige  bestimmen.«  *) 

Hierzu  ist  von  mir  eine  statistische  Illustration  geliefert 


itlmiiieii  in  der  letzten  Ziffer  nicht  immer  genan,  weil  sie  mit  dem 
Taivmter'schen  Rechenschieber  berechnet  sind.  Dem  Gelehrten,  welchem 
neben  seiner  AmtstliätirrVpit:  oft  mir  wenig  Zeit  für  literarische  Arbeiten 
bleibt,  kann  man  niclit  zumuthen,  alle  Eccbnangen  auf  mehrere  Dezimalen 
genau  zu  machen,  wozu  statistische  Burnus  wohl  ihre  Hültsarbeiter  haben, 
nicht  aber  Priratstatiatiker.  Dai  gOt  besonders,  wenn  «s  lieh  um  Arbeiten 
handelt,  welcbe  weder  das  Material,  noch  deasen  Beftrbeitimg  abaehlieasen 
sollen,  sondern  welche  nur  darauf  hinsnweisen  haben,  waa  die  Statistik  er- 
reichen könnte,  wenn  ihr  ein  gutes  Material  zu  Gebote  st&nde.  Fatt  aUa 
Arbeiten  aber,  welche  statistisches  Material  wissenschaftlich  Terwerthen 
wollen,  haben  bisher  nothwendigor  Weise  den  traoriffen  Charakter  von 
VorttQt«rsochungi  D,  welcbe  durch  spätere  Arbeiten  gäazhcb  in  den  Hinter- 
grund  gedräugt  werden. 

•)  DcutMhe  Tiertetjahruhrift  1865.  H.  3.  &  189-906. 


iroidan  über  den  zweekmäsdgea  Standort  der  Indnstrie  in  Ter- 
sdiiedenen  Siadtgegenden  *).  Kbcli  ist  die  Hauptfrage,  Yer« 

theilung  der  Industrie  auf  der  ganzen  Erde  in  die  verscliiediuen 
Länder,  mit  andt^ren  Wurien  die  iuteruationale  Arbeitstheilung 
statistisch  nirgend  ausführlieh  und  genügend  behandelt.  Eine 
sotehe  Arbeit  wurde  uns  fireilicfa  kein  Bild  ron  dem  natfirliclien 
Standort  der  Indnairie  geben,  aondeni  TOn  dem  nnnatllrlichen. 
UaDatOrlleli  Ist  der  Standort  der  Industrie  daduioli  geworden, 
dass  man  dem  rtiternehmungsgeist  der  Privaten  verbot,  an 
gewissen  Orten  Iiidustrieen  vorzunehmen  und  ihn  indirekt  zwang, 
bestimmte  andere  Industrieen  za  kultiviren.  Der  Zwang  wurde 
and  wird  gefibt. durch  den  Sebntzzoll  oder  gar  durch  Pro* 
Idbitionen.  Ftot  jeder  Schntxzoll  mit  in  dem  Lande,  welches 
denselben  eihebt,  Indnstrie  herror,  welche  ohne  diesen  Schnts 
entweder  gar  uicht,  oder  nicht  in  dem  Maasse,  oder  nicht  in 
der  Zeit  aufgekommen  wären.  Durch  Ablenkung  des  Kapitals 
in  diese  Anlagen  wird  den  anderen  Industrieen  oder  den  andern 
Pkodoktionen,  s.  B.  Ackerban,  Beigbaa  etc.,  ein  Theil  des 
bpitala  entzogen,  das  sonst  diese  PMuktionsaweige  erweitert 
hatte.  Also  aus  doppeltem  Grunde  wird  der  Standort  der 
Industrie  ein  unuatürlicher.  Ein  Schutzzoll  macht  aber  endlich 
anch  in  andern  Ländern  den  Standort  der  Industrie  zu  einem 
uanattfarüchen,  indem  er  das  Aufblühen  gewisser  Industrieen  in 
dem  andern  Lande  Torhindert  durch  die  Verbote  oder  die  Er- 
schwerongen  des  Exportes  in  das  beschfltate  Land.  Iratfem 
Ist  es  kein  so  grosser  Schade,  dass  eine  internationale  Industrie- 
Statistik  noch  nicht  existirt;  ein  wissenschaftliches  Interesse  für 
unsere  Frage  hätte  ein  solches  statistisches  Gemftlde  nicht, 
dämm  wäre  jedoch  eine  Tergleichende  Industrieetatistik  nm 

•)  VergL  Kiitnne  Laspeyres;  Die  Gru]  j  iruug  der  IndoBthe  in  den 
gnMsen  Städtcji,  nachgewiesen  an  der  Vertheilung  der  Gewerbe  über  die 
20  AmMKÜMemeiits  der  Stadt  Paris.  Berliner  statistiflches  Jahrbnch,  Jahr« 
gang  IIL  1868»  a  84-88. 

EiiM  Teif  laiehflsde  IndiutriMtotwtik  wwden  wir  hofllBiitticli  in  den 
nächsten  Jahrm  bekommea,  sowdt  dieselbe  ülurhaopt  mBglich  iat  Alf 
dm  klitea  statfititeiieii  Kongreis  hi  Prag  haben  die  IMielitoren  der 

T«lteviri^  TiwtdlalmeMA.  1870.  II.  $ 
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J^ichts  weniger  wünschenswertb.  Es  ist  für  die  Welt  viel 
wichtiger,  dass  wir  die  Unnatur  der  europftigcben  and  amerik»- 
nlaclieii  iDdostrie  kennesr  lernen,  ak  dass  wir  den  (Jesetien  dee 
nattirliehen  Standortes  nachfereehen.  Im  Folgenden  wollen  wir 

nnn  den  Versuch  machen,  das  Mittelglied  zwischen  der  schon 
behandelten  Gruppirung  innerhalb  einer  Stadt  und  der  noch 
nicht  behandelten  Gruppirung  innerhalb  der  ganzen  Erde  her- 
zustellen, d.  h.  die  Gruppirung  der  Industrie  innerhalb  eines 
einzelnen  Landes  in  konstmiren,  einmal  die  Vertheilong  nadi 
▼ersdiiedenen  Laadesgegenden  und  dann  die  Yertheilang  swiscben 
Land  und  Stadt;  beides  Punkte,  auf  welche  Boscker  in  seiner 
genannten  Abhandlung  mit  einzelnen  Beispielen  schon  hin- 
gewiesen hat. 

Der  •  Btatistische  Versuch  soll  gemacht  werden  an  der 
amerikanischen  Union,  wie  ich  den  Versuch  der  Stadtgmppirang 
an  Paris  gemacht  habe. 

Leider  ist  das  Material,  mit  dem  ich  hier  habe  arbeiten 
können,  viel  schlechter,  als  da»  für  Paris  zu  Grunde  gelegte, 
aber  immerhin  für  einen  ersten  Versuch,  der  doch  mehr  die 
Gesichtspunkte  darzulegen  hat,  genügend. 

Amerika  ist  für  einen  solchen  Versuch  am  meisten  ge- 
eignet, weil  die  Industrie  von  Amerika  innerhalb  der  Union  bei 
der  dorti^^eu  freien  wirthschaftlichen  Bewegung  sich  natürlicher 
vertheilen  k  nnte,  als  in  irgend  einem  andern  Lande. 

Die  amerikanische  zehnjährige  Volkszählung  ist  wie  in  den 
meisten  Staaten  schon  nicht  mehr  was  sie  sagt,  sondern  eine 
wahre  Volksbeschreibung,  namentlich  sind  die  beiden  letitea 
Zensus  TOm  Jahre  1850  und  1860  Anfinge  einer  Indnstrie- 
fitatistik.  Die  Resultate  dieser  beiden  Volksbeschreibungen 
haben  wir,  nach  den  Quellenwerken,  unserer  Betrachtung  aller- 
dings nicht  zu  Grunde  gelegt,  da  uns  dieselben  nicht  2ugäng- 

statistischen  Bureaus  unter  einander  die  Verabredung  fretroff«jn,  daas  Jed<*r 
einen  Thoil  d'T  Statistik  vergleichend  bearbeite,  wozu  die  anderen  Direk- 
toren ihm  das  Material  aus  ihren  Ländern  liefern.  Gebeimeraiii  Angel 
hat  die  Indottriest&tiitik  Übcroommen. 
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M  mien.  Wir  baben  Tielmehr  dasa  hauptcAeUieli  benutzt 
dM  Werk  Bißh<ip:  >A  ffistofj  ef  Ameriean  Kanoftetoree 
fiom  1608  to  18G0  eihibiting  the  origin  and  growth  of  the 
principal  Mechanic  arts  and  manufactures,  from  the  earlieät 
eolonial  period  to  the  adoption  of  the  Constitution;  and  com- 
pinng  «imala  of  the  indnskj  of  the  imited  States  in  Macbinefy, 
Mamiftctiivea  and  nsnal  arta,  witb  a  notiee  of  the  important 
InTOationa  Tarfflii  and  the  reenite  of  eaeb  deeennial  censns, 
with  an  Appendix  containiog  Statisticü  of  the  priiuipal  luanu- 
facturiDg  centres,  and  descriptions  of  remarkable  manafactories 
at  the  present  time.  In  three  volumes.  Third  Edition  reviaed 
aad  eolaiged.  Philadelphia  1868.«  Wir  haben  den  gansen 
hngea  Titel  des  Bnchea  hergeaetit,  weil  Kiehta  ao  aehr  die 
Bantseheckigkeit  dieses  sonderbaren  Werkes  charakterisirt,  als 
eben  der  Titel,  welcher  an  die  Pamphlete  früherer  Jahrhunderte 
erinnert.  Auf  eine  Ciiarakteristik  dieses  Baches  komme  ich 
sogleich  zu  sprechen.  Warum  ich  aus  diesem  Bach  nnd  nicht 
direkt  ana  der  amtUchen  Publikation  ges<^Opft  habe,  mnsa  durch 
die  Entstehnngr  dieser  Arbeit  gerechtfertigt  werden.  Ich  hatte 
in  diesem  Winter  eine  Yorlesnng  über  Statistik  und  Politik  des 
Handels  und  der  Gewerbe  zu  halten.  Ich  suchte  nach  Material, 
am  für  ein  bestimmtes  Land  die  Gruppirong  ähnlich  zu  cha- 
rakterisiren,  wie  ich  es  für  eine  Stadt  mit  Paria  gemacht 
hatte.  Das  Material,  das  ich  in  mdner,  der  üniTeraitftta- 
UbHothek  nnd  der  Bibliothek  des  Biga*schen  Polyieehnikoms 
Torfand,  war  für  diesen  Zweck  mangelhaft.  Für  den  Zollverein 
ist  ea  allerdings  bis  auf  einen  gewissen  Grad  innglich,  diese 
Gruppirung  der  Industrie  zu  verfolgen  zwischen  den  verschie- 
denen Staaten,  wekhe  denselben  bilden.  Bas  Material  liegt 
for  in:  »jStoMMscAe  UiOersichim  derFoMken  und  vorherrsekeiid 
ßr  im  Qrost^andd  heaehäßiglen  Oewerbstmsialtm^  äer  dafür 
arheiimden  mechanischen  Kräfte  und  sämmtliciu  r  Dampfmaschinen^ 
der  Urnuith-  und  Tramjportgewerbe^  sowie  der  Handwerker  im 
Gebiet  des  Zollvereins^  herausgegeben  von  dem  Zeniraümreau  des 

ZoSUermB,  Berlin  1864.<   Biese  üebersichten  sind  ana  den 

5* 


Digitized  by  Google 


(38  Gruppirnng  in  tudutric  Unwlu^b  imt  MnUiikSfik.^Ual«B. 

amtlichen  Aufnabraen  der  Zollvereinsatatidtik  von  1801  genom- 
men. Wie  unser  Zweck  verlangt,  behandelt  es  die  Tnduätrieen 
gelreuut  nach  den  einzelnen  Ländern,  ja  sogar  nach  den  preussi- 
schea  Begierungsbezirken,  den  bairiscben,  würtembergischen  etc. 
Kreisen»  ao  dasa  wir  stete  Aber  100  grOeeere  und  Uonere  Thieila 
des  Zollvereins  unterschieden  haben,  also  für  unsere  Zweeke  in 
dieser  Bedehnng  Tortremicb.  Allein  1)  es  fehlte  ans  dejr 
Gegensatz  von  Land  und  Stadt,  2)  wir  kennen  nur  die  Zahl 
der  Geschäfte  jeder  Art  utnl  die  Zahl  der  darin  beschäftigten 
üehüifen.  Hier  ist  leider  mänuliclie  und  weibliche  Bevulkenmg 
nicht  unterschieden.  Die  Anzahl  der  Geschäfte  giebt  uns  kein 
genQgendes  Bild  der  Vertheilnng,  da  die  Geschäfte  sehr  ver- 
schieden gross  sind.  Wir  haben  in  unserer  Arbeit  fiber  Paris 
mehrfach  den  Beweis  dafftr  erbrachte 

Aach  die  Zahl  der  Arbeiter  charakterisirt  nicht  genügend 
die  Grosse  des  Gesehafts,  «amal  wenn  Mftnner^  nnd  Franen- 
arbcit  nicht  unterschieden  ist.  Die  Grösse  des  Produktes  ist 
nicht  ermittelt  worden  und  kann  nur  in  wenigen  Gewerben  aus 
den  Angaben  über  Spindeln,  Webestühle,  Drucktischo,  Oefen  etc. 
oder  ans  den  Daten  über  die  arbeitenden  Dampfmaschinen  er- 
gänzt werden.  Wir  verwarfen  darum  für  den  Augenblick  dieses 
Material,  obwohl  auch  für  unsere  Frage  in  demselben  immerhin 
eimjfer  Anhalt  zu  finden  ist  3}  Endlich  sind  die  deutsehen 
Verhältnisse  nicht  darnach  angethan,  den  ntO&rlkhm  Standort 
zu  charakterisiren .  da  derselbe  oft  nicht  existirt,  sondern  der 
unnaiürUrhr.  Aus  der  Zeit  vor  dem  Zollverein  mit  der  gegen- 
.seitigen  Alispt^rnmg  der  Staaten  gegen  einander  datiren  noch 
eine  Menge  Fabrikanlagen,  welche  ander^^wohin  gelegt  wären, 
hätte  bei  ihrer  Gründung  schon  der  Zollverein  bestanden.  Auch 
die  Lage  des  Zollvereins  zwischen  andern  Staaten  mit  ond 
ohne  Schutzzolle  hat  auf  die  Stellung  der  Industrie  Innerhalh 
des  Zollvereins  Einflnss  gehabt  So  wflrden  in  dem  sfidwest- 
lichsten  Zipfel  von  Deutschland  die  Wasserkfinste  der  Wiese 
Alt-Wehra  etc.  allein  nicht  im  Stande  gewesen  sein,  eine  so 
bedeutende  Industrie  namentlich  in  Baumwolle  an  sich  zu  ziehen, 
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wenn  das  reicbe  Basel,  mit  densen  Kapital  viele  dieser  Fabrik**n 
errichtet  sind,  dieselben  Baumwollen waaren  ungenirt  au^  der 
Schweis  in  den  Zollverein  einführen  konnte.  Die  Schutzzölle 
swingen  den  Bweler  KnpitaUeteii,  sein  Kapital  auf  deutschem 
Gebiete  anxolegen.  Damit  der  Kapitalist  sein  Kapital  aber- 
aneb  dicht  unter  seinen  Angen  behält,  errichtet  er  die  Fabriken 
gleich  jenseits  der  Landesgrenze.  Nach  Frankreich,  namentlich 
nach  dem  nahen  Elsass,  schickt  der  Baseler  Kapitalist  ganz 
fttmlich  sein  Kapital.  Die  amerik, mische  Industrie  wird  durch 
die  Zollgesetze  der  andern  Länder  nicht  auf  uuuatärliche  Stand* 
orte  gebracht  Die  Staaten  £nropa*s,  nur  diese  rechnen  hier 
allein,  sind  dnreh  den  Osean  von  Amerika  getrennt. 

Bine  sehr  ansfOhrliefae  (ob  auch  genaue?)  Indnstrisstatistik 
besitien  wir  ans  dem  Ende  der  vierziger  Jahrs  Ar  Aankrdch: 
iStatlitique  de  la  France.  Premiere  S^e.  Indostrie  Tome  I. 
1847.  Tome  II.  1S48.  Tome  III.  1850.  Tome  IV.  1852.< 
Vier  starke  iiände  in  4^  Mir  liegt  hier  aus  der  Bibliothek 
des  Polytechnikums  in  Kiga  nur  der  dort  allein  vorhandene 
dritte  Band  vor.  Er  genttgt  mir,  nm  zu  zeigen,  dass  bei  ge- 
hörigem Fleiss  fftr  nnsere  F^e  die  aUerintereasantesten  Za- 
sammenstellongen  sich  machen  lassen.  Die  Darstellang  erstreckt 
sich  nicht  nnr  anf  alle  Departements,  sondern  aaf  die  eiaxelnen 
Arrondiseements  tind  fSr  Tiele  Indastrieen  auf  die  einzelnen  Ge- 
meinden. Ja  vtian  kann,  da  die  grossen  Städte  für  aich  ein 
oder  mehrere  An on  li-sr'inents  bilden,  eine  Verc^leichung  machen 
zwischen  den  grossen  Städten  auf  der  einen  Seite  und  den 
kleineren  Städten  mit  dem  phitten  Lande  auf  der  anderen  Seite, 
wie  wir  das  ftr  Amerika  auch  thon  wollen.  Namentlich  analQhrlich 
ist  diese  Indnstriestatistik  aber  in  den  Daten,  welche  Uber  jede  In- 
dnstrie  erhoben  sind,  nftmlich:  Kombre  des  Etablissements.  Nombre 
des  commnnes  od  ils  sont  sftn^.  Valenrs  locatiTes.  Montant  des  pa- 
tentes. Yaleur  annuoUe  des  matieres  preraiercs.  Yaleur  des  pioduits 
fabriques  aunaellement.  Ouvriers:  ((Nombre:  Hommes.  Femmes. 
Enfants. Totaux.J  [Salaired:  Homnies.Fcmmes.Enfants.])  Moteurs: 
([Monlins,  ä  ean,  k^eai,  ä  man^e.]  [Machines  ä  ?apeiur.  Chevanx  et 
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Mvleti.  Boenüi.])  Fem:  (Fourneatix.  Forges.  Fonis.)  HaduBM: 

(Melitirs.  Äutres.  Broches.)  Ein  paar  Jahre  Arbeit  würden  für  den 
PriTatstatistiker  allerdings  zur  Bewältipfung  dieses  Materials 
nöthig  sein.  Fehlende  Zeit  und  fehlendes  Material  mussten 
jßich  vorläufig  auf  Benutzung  dieser  Quelle  verzichten  lassen. 

Wir  haben  ma  einzig  auf  die  Vereinigten  Staaten  Ton 
Ferdamerika  bescliianken  mfiaeen,  und  zwar  in  der  Form,  wie 
ee  In  dem  obengenannten  Weik  von  Bi^op  und  In  dem  sogleieb 
ZQ  beepreebenden  von  Wiss  sehen  einigermaaseen,  wenn  aneh 
ungenügend,  verarbeitet  vorliegt.  Sollte  Jemand  meinen,  dass 
unter  den  vorliegenden  Umständen  ich  wohl  hier  eine  Verbesse- 
rung dieser  unvollständigen  Arbeit  hätte  machen,  aber  nicht 
hätte  publiziren  sollen,  so  kann  ich  darauf  allerdings  nur  er- 
wideni,  dass  in  einem  Wissensgebiete,  auf  dem  noeh  U»i  gar 
nicht  geforscht  ist,  jeder  Anftng  der  Forsdrang  wiUkemmen 
sein  mnsSt  und  dass  gerade  hier  das  Bessere  nicht  der  Femd 
des  Outen  oder  wenigstens  des  Brauchbaren  sein  darf.  Ich 
hofie,  dass  die  folgenden  Studien  recht  Vielen  nicht  genfigen, 
vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  auf  die  Negative  der  Verwerfung 
sich  beschränken,  sondern  sieh  auf  die  Positive  werfen,  d.  h. 
die  gründlichere  Arbeit  direkt  nach  den  deutschen,  französischen 
und  amerikanischen  Quellen  vornehmen.  Die  Arbeit  von  Bidtcp 
ist,  wie  schon  der  Titel  seigt,  ein  sonderbares  Sammelwerk,  um 
nicht  sn  sagen  Sammelsuiinm.  Sine  Inhaltsüberncht  hat  köner 
der  drei  Bftnde,  so  dass  es  nicht  leicht  ist,  sich  in  demselben 
zurechtzufinden,  ein  genauer  alphabetischer  Index  genügt  wohl, 
wenn  man  irgend  eine  Einzelheit  sucht,  nicht  aber  zu  einem 
üeberbliok  über  das  Ganze.  Der  Verfasser  hat  scheinbar  ganz 
klug  daran  gethau ;  man  sieht  auf  diese  Weise  die  Buntscheckig- 
keit  nicht  sogleich,  es  ist  aber  doch  eine  kunsichtige  Klugheit 
Der  erste  Band  umfasst  eine  Geschichte  der  amerikamsehen 
Industrie  von  1608 — 1800,  nach  den  HauptgegenatAnden  he* 
arbeitet.  Derselbe  Ist  für  unsere  Zwecke  ohne  Interesse,  sta- 
tistische Beiben  enthftlt  er  nur  ein  paar  fttr  die  Eisenindustrie, 
sonst  sind  es  ailes  vereinzelte  Notizen.    Der  zweite  Band  ent- 
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halt  Annalen  der  amerikanischen  ludustrie  von  1800—1860,  un- 
gefthr  in  der  Axt,  wie  die  Annalen  in  'lor  TooA-e'schen  Ge- 
Mlüofate  der  Preise.  FAr  das  jedeemalige  Jahr  des  Zensus 
giebt  Sidiop  einige  Daten  über  die  Industrie.  Eine  bessere 
IndnstriestatistOc  findet  sich  erst  in  dem  Zensus  von  1850  und 
1860.  Ans  den  Enrnttelungen  bei  Gelegenheit  dfs  Zensus  von 
18C0  giebt  er  für  184  Manufakturen  speziell,  und  fui  dio  ge- 
sammte  Industrie  generell  an:  die  Zahl  der  GeHcliilfte,  die  Zahl 
der  männlichen,  die  Zahl  der  weiblichen  Arbeiter,  das  Kapital 
(capüal  investcd),  die  Kosten  der  Kohmaterialien ,  der  Werth 
des  Prodokts,  Alles  in  Dollars.  FOr  1860  dieselben  Angaben, 
nur  leider  die  Kesten  der  BobmateriaUen  ausgelassen.  Der 
Grund  ist  nicbt  abxusehen,  denn  in  dem  iblgenden  Bande  giebt 
er  Ar  die  «mselnen  Stftdte  auch  diese  Bnbrilr  an.  Dieser 
Mangel  ersehwert  manche  üntersnchnug  nieht  wenig.  Sehr 
interessant,  aber  n\cht  in  unsere  Frage  schlagend,  ist  am  Ende 
des  Baudts  eine  Zusammenstellung  der  Zolltarife  von  1842, 
1840,  1857,  18Ö2,  welche  leider  nicht  gan«  vergleichbar  sind, 
da  die  Zölle  bald  nach  dem  Werths,  bald  nach  dem  Gewichte 
erhoben  werden.  Das  Beste  in  dem  ganien  Bande  sind  swei 
Tafeln,  welche  naeb  dem  Veribsser  direkt  für  sein  Werk  auf 
dem  CenstiB  offke  zusammengestellt  sind,  eine  Baumwollen-  nnd 
dne  WoHenstatisik  nadi  den  einzelnen  Staaten.  Diese  h3iden 
Tabellen  sind  die  einzigen,  welche  wir  im  Folgenden  unver- 
ändert benutzen  kuunten*).  Der  dritte  Band  endlich  enthält: 
yStatiötica  of  the  principal  tnanufacturmg  citks  and  foivns  in  Ute 
ÜmUd  States  eanynUd  from  the  eemus  retumd  for  the  year 

*)  Um  di«  LeMf  hei  der  nMngelndon  Iiihaltslllwnieht  nicht  muitlt 
Mdi  sUtiHtischea  Ttbelleii  Sachen  la  katsn,  g»he  ich  ans  dem  II.  Band* 

die  wenigen  Seiten  an,  aaf  d  :nco  grössere  Ztuammeiistellungen  sich  findes. 
S.  161  nach  (Km  Zensus  von  1810,  S.  263  Baamwülle  nnf\  mllpflichtige 
Manufakturen  nach  dorn  Zensus  von  1820.  S.  3^7  Baumwolle  nach  dem 
Zensus  von  1830.  S.  419  Einiges  aas  dem  Zensus  von  1840.  S.  453  ff, 
der  obiB  besprochcae  Zeuu  tm  1860.  8, 474  ff.  d«r  Ton  1860.  8.  488 
Pftteate  tob  1881'*  1881.  8. 808—648  die  HaaptmotimiMiiBtellinig.  8. 849. 
650  die  Wollen-  und  ^wnwollMi'lBdutrie  nscii  dem  Zouau  von  1880  und 
theihraiM  1880. 
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enditig  June  1 18$0  wi(h  deseripüon  of  rmarMle  Mamifackh 
ri€s.€  Die  Statistik  ist  für  20  Städte  gemacht,  Seite  14  ff. 
Philadelphia,  S.  96  ff.  Pittsburgh,  S.  113  ff.  Baltimore,  S.  119  ff. 
New-York  und  Brocklyn,  S.  213  ff.  Newark,  S.  223  Paterson, 
S.  249  Troy,  S.  267  Buffalo,  S.  174  Portland,  S.  276  Boston, 
S.  342  Worcester,  S.  376  Providence,  8. 406  BArtford,  S.  434 
Bridgepori,  8.  459  CiodDiiati  (dmlbst  auch  siunalmmweiM 
Approzimate  Statistik  of  the  products  of  maimfiMstiirefl  in  the 
western  States  [Ohio,  Indiana,  Michigan,  lUinoia,  Wlwonsio, 
Minnesota,  Jowa,  Missouri,  Kentucky,  Kansas,  Nebraska]  1860 
UDd  Statistik  of  the  leading  articles  prodnced  in  the  western 
States  1860%  S.  468  Cieveland,  S.  469  Chicago,  S.  471  Detroit, 
8.  472  f.  St.  Louis,  S.  474  Wilmington. 

Leider  sind,  wie  manche  der  folgenden  Berechnungen  ans 
dieser  Tabelle  sefgen,  die  Angaben  nicht  immer  nach 
demselben  Prinsip  und  vergleichbar  gemacht,  Bishop  ist  ent- 
schieden kein  statistischer  KopfL  In  den  meisten  Ftilen  ent* 
halten  die  Tabellen  die  Zahl  der  Etablissements,  der  männ- 
lichen und  der  weiblichen  Aiticiter,  das  Kapital,  die  Kosten 
des  Rohmaterials  und  das  Produkt,  aber  nicht  immer.  Für 
Kew-York  felilt  das  Kobmaterial,  um  neben  dem  Produkt  von 
New-York  Raum  zu  behalten  für  das  Produkt  von  Brocklyn  und 
WilUamsboig.  Ohne  diesen  Grand  fehlt  es  bei  Jn^,  Fater^ 
9on  und  SridgepoH.  In  allen  Ffillen  sind  die  ,fiai(pfiii4iis6tesa 
angefahrt,  in  einigen  Stftdten  oJfe.  In  einigen  Fftlkii  sind  erst 
die  Hauptindustrieen  addirt  mÜ  dann  die  Gesammtindfistrieen 
der  Stadt  angegeben,  so  dass  man  zwischen  Gesammt-,  Haupt- 
und  Nebenindustrieen  unterscheiden  kann,  aber  nicht  in  allen 
Fallen.  Aus  einem  oder  dem  andern  Grunde  fallen  bei  jeder 
Betrachtungsweise  immer  eine  Heihe  von  Städten  aus.  £in 
Hauptabelstand  ist  jioch  folgender:  In  den  meisten  F&Uen  ent- 
hält die  Tabelle  allerdings  die  Indnstriestatistik  nar  der  gs» 
nannten  Stadt,  in  vielen  Fällen  aber  ist  ancfa  die  Indostrie 
einiger  kleinerer  Städte  oder  der  gansen  Oonnty  mit  angegeben. 
Das  schadete  (da  um  eine  grössere  Stadt  die  County  immerhin 
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äa  gewöhnlich  kleiner  Bezirk  ist)  nun  nicht  viel,  wenn  Bishop 
ifloner  die  fiinwoluierzaU  «og^ben  bfttte,  wa(  welche  die  ge- 
ntiuite  Industrie  ftllt.  Er  luil  es  ucht  getium  und  hnA  womit 
eine  ganz  genaue  Yergleichung  der  indusIdeUea  GrOese  per 
Kopf  der  Bevillkeruag  uuuiöglich  gemacht.  Endlich  ist  die 
Yergleichuüg  dadurch  erschwert,  dass  iu  den  verschiedenen 
Städten  die  ^omenklaim  der  Industriezweige  nicht  immer 
stinimt,  80  dasB  mau  für  manche  Artikel,  z.  B.  Eisen,  Maschi- 
nen n.  a.  nur  grosse  Oruppen  bilden  kann.  Wie  ungenögend 
flr  statistische  Zwecke  seine,  wie  er  sagt,  oft  eigens  fOr  sein 
Werk  zusammengestellten  Tabellen  sind,  hätte  Bishop  am  Besten 
gemerkt,  wenn  er  versucht  hätte,  nach  irgend  einer  Bichtuug 
die  Zahlen  zu  verarbeiten.  £r  thut  das  im  dritten  Bande  so 
wenig  als  Im  aweiten,  vielmehr  ist  der  ganze  dritte  Band,  mit 
Ausnahme  der  etwa  zusammen  40  Seiten  Tabellen,  gef fiUt  mit  Be- 
Bchreibnngen  aller  möglichen  einzelnen  industriellen  Etablisse- 
ments. Das  Merkwürdigste  an  diesem  Buche  mit  seinem  soudpr- 
baren  Gemisch  von  Wissenschaftlichkeit  und  Unwissenscbaft- 
lichkeit  ist  die  Beilage  Ton  6  grosseren  und  189  kleineren 
Slablstichen,  Portraits  von  bedeutenden  und  unbedeutenden 
fabrikanten  sammt  Notizen  Aber  dieselben.  Ks  sieht  ftst  aus, 
ab  ob  er  die  Herausgabe  des  Werkes  dadurch  ermöglicht  hätte, 
dass  die  abkonterfeiten  Herren  entweder  im  Voraus  auf  das 
Buch  subäkribirten ,  oder  dass  der  Verleger  erwarten  durfte, 
diese  Henren  wurden  es  jed^n&lls  nachher  kaufend  Die  Idee 
ist  vom  amerikanischen  Standpunkt  aus  nicht  so  Abel,  und  auch 
lir  wollen  es  dem  Verfasser  und  Herausgeber  nicht  übelnehmen, 
denn  was  wir  auch  immer  an  dem  Werke  tadeln,  es  bleibt 
sehr  viel  Gutes  nach,  das  wir  nicht  Alles  aufführen  können 

*)  Im  Eiaxelnen  benwikcn  wir  nr  Chanktaiistik  noch,  wag  spMer 
sieht  anmliriiigeD  ist:  Die  vendiiedaieB  Gewerbe  sind  in  den  nwiBien 
YiOiit  ilpipibetifeh  geordnet,  aber  nur  innerlialk  dea  Anfingtlmdittabeiui, 

■0  dus  i.  B.  anter  C  die  Reihenfolge  ist:  8.  US  CurUgffl,  Clotlifaig^  Con* 

foetionTifTT,  farpots,  Cigars,  Cotton,  Chemical». 

Das  ersdiwert  die  Zusammenstellung  eines  Industriezweiges  für  die 
SO  Blidta  angeiMia.  Oder  Zigarren  figoriren  bald  unter  C  ala  Cigara,  bald 
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Nach  diesem  Werk  können  wir  untersuchen,  wie  stark 
und  in  welcher  Art  die  amerikanische  Industrie  sich  auf  die 
Hauptstidte  und  auf  die  ganze  Union  vertheilt,  einmal  ffir  die 
geflammte  Indoetrie,  nnd  dann  für  die  eiaselnen  Hanptbraneheii 
derselben.  Wir  sind  nicht  im  Stande,  die  Vertheilung  auf  die 
eincelnen  Staaten  vorzunehmen.  In  der  Hauptsache  liegt  uns 
dafür  aber  daü  Mdlerial  vor,  in  einem  fa:it  gleichzeitig  er.scLie- 
nenon  dontöchen  Werke  von  Wi-^-s:  >Das  Gesetz  der  Bcvölkc- 
nmg  und  die  Eisenbahnen^  eine  rolk>u  iriiischaßliche  tnid  sta- 
tistische üntersnchunfff  geßihrt  auf  dem  Tei-rain  der  Verein  igten 
S^wiim  tum  Nordamerika  und  «Ha  Vorbüd  deutscher  Verhiät-' 
msse  wlkeunr^eehafUich  verwer&ei,  mU  BerußksiehHgmg  md 

unter  S  als  Segais.  Wie  leicht  übersieht  man  da  otwas  bei  dor  Durch- 
sicht tiiuer  Tabelle  aaf  eine  bestimmte  Industrie,  hin  mau  hinter  solche 
Schliche  kommt.  Aosserdem  kommen  direkt  falsche  Angaben  vor.  So 
steht  bei  fifodrljn  unter  8toM  euMtig  471,890  Doli.  Vater  Mmrble  etomf 
nnch  471^.  let  dM  faleeke  Wiederholvnf ,  oder  ist  Stmie  tmi  «orNe 
enmiHg  zusammen  942.780,  und  hat  Bithap  die  für  Brockljn  verbnndeD 
Rnfr^ppbene  Industrie  in  2  Theile  gothoilt,  xim  rn  in  rcLcreinstimmunjj  mit 
New-York  zu  brifij^'f>n  ,  mit  »wei  pptrrnntcn  huinftriopTi Fbr-Tr^n  ist  nnicx 
Philadelphia  di€  gaiiüc  Linie  Protisiom  curers  ami  packcrs  nocli  einmal 
angeführt  unter  cured  meat.  Was  bedeutet  das?  Dergleichen  mag  noch 
müt  Torkonnnen.  Ebeneo  mag  es  manchen  Dmekfebler  gehen.  Wir  fanden 
dueh  Nacbieehaen  a.  B.  Band  IL  B.  660  Z.  8  n.  8.  Spalte  itatt  8960 
lies  3990,  Zeile  1  statt  46,706  lies  46767.  S.  649  Z.  13  v.  u  und  7.  Spalte 
2442  lies  2441.  Das  Inhaltsverzeichnins  scheint  auch  nicht  immer  genan» 
l.iut  Index  Band  II.  hoII  Philadelphia  auf  S.  Id  erwähnt  werden.  Seite  10 
existirt  aber  gar  nicht  als  solche,  sondern  ist  Titelseite.  Endlich  ist  der 
Druck  manches  Mai  ganz  anleserlich.  Die  Zahlen  stehen  so  schlecht  unter- 
einander,  daes  nuui  kanm  die  Spalten  addiren  kann.  Hanehe  Zahlen  sind 
•0  sefaiccbt  aasgekommen,  dass  man  sie  gar  nicht  erkennen  kann;  s.  B. 
Band  III.  S.  474,  kann  ich  nur  ahnen,  dass  das  Rohmaterial  bei  booi» 
and  «fcor^  5,853  Doli,  ist,  lesen  kann  ich  es  nicht;  es  könnte  75.853  .-^ein  odpr 
95,853.  In  einem  andern  Fall  stimmten  alle  Bechnunpen  r.iclit  bei  der 
Stadt  Proridence,  bis  ich  durch  langes  Umrechnen  fand,  <lash  eine  Zahl, 
welche  ich  fOr  20,206,478  lesen  musste.  29,206,478  war.  Ob  die  Zahl 
scbleeht  anegekonmen  oder  ein  Dnekfehler  war,  ist  wir  nkht  klar  ge- 
worden. Sine  llnrIcMigkeit  ist  es,  wenn  der  Tunnel  dee  lfi»t  Cte  Bd.  IL 
8.  fiOO  in  die  Schweis  verlegt  wird.  Wie  wenig  Bishop  Statistiker  ist, 
ergiebt  am  Besten  der  Umstand,  dass  er  sehr  oft  sehr  grosse  Zahlen, 
s.fi.  08,250  nnr  in  Werten  giehtll!  Wo  hkibfc  da  UehersiefatUchkeit? 
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statistischem  Naehweis  des  hesomhrn  Charakters  der  Industrie  und 
des  HumdelSj  in  den  einsdnen  Staaten  sowohl  tr? '  flrr  gesanmUen 
Vwum  vom  Mre  ITBO—ieeO,  JBerlm  1867.  HerUg.*  Wm 
Olm  den  im  Titel  berflhrten  staüstiadieii  Kaehweis  der  Industrie 
angeht,  welehe  nna  luer  am  Meisten  interearirt,  lo  ist  sehr  in 
bedanern,  das«  Wh»  denselben  nieht  mit  einer  ftbnfieben 
Genauigkeit  veiaibeitct  hat,  wio  die  Bewegung  der  Bevölkerung, 
welche  er  iu  absoluten  Zahlen  für  den  ganzen  Steat,  die  Land- 
diatrikte,  die  einzelnen  Städte  (leider  nicht  für  alle  Städte  zu- 
sammen) gegenüber  den  Landdistrikten,  durch  8  Jahrzehnte 
angegeben  nnd  in  der  Froxentsteigerang  Ton  Zensoe  zu  Zensus, 
also  von  Jahrzehnt  zn  Jahrzehnt  berechnet  hat  Die  Angaben 
Aber  die  Indnstrie  können  sich  allerdings  nnr  über  zwei  Zensus 
Ton  1850  nnd  1860  erstreekra,  allein  die  Resultate  dieser  zwd 
Indubtricquoten  hätte  WLs  /.iigänglicher  machen  sollen,  als  er 
getban  hat.  Den  Tabellen,  welche  er  giebt,  fehlt  meistens 
ganz  die  Ueberäichtiichkeit  und  Vollständigkeit.  Er  führt  bei 
den  meisten  Staaten  die  Gesammtwerthe  der  Produkte  aller 
Indnstrieen  auf,  aber  Iftsst  sie  in  vielen  F&Uen  auch  weg,  wo 
er  sie  gewiss  meistens  wenigstens  hatte  ermitteln  können,  z. 
in  Columbia,  Yennont,  Massachusetts,  Washington  Territory, 
Kansas  und  Nebraska.  Ausserdem  giebt  er  (ibenill  die  Werth- 
surame  der  Hauptindustrio-ProduVte  eines  jeden  Staates;  nur 
habe  ich  kein  Prinzip  finden  können,  nach  dem  er  verHihrt. 
Für  unsere  Zwecke  sind  die  massenhaften  Angaben  daher 
ohne  Werth.  Für  den  Industriecharakter  eines  Staates;  will 
man  ihn  mit  andern  Tergleichen,  muss  man  nicht  nnr  wissen, 
wdches  seine  Hanptindustrieen  sind  und  wie  gross  deren  Pto- 
dnkte,  sondern  anoh,  wie  die  wichtigsten  Produkte  der  ganzen 
Landesindustrie  in  jedem  Staat  vertreten  sind.  Da  Wiss  nur 
28  Industriezweige  in  Betracht  zog,  bütte  er  diese  leicht  in 
allen  Staaten  angeben  und  überhaupt  die  ganze  Indnstriestatistik 
übersichtlich  machen  können.  Er  wäre  siclier  von  selbst  darauf 
gelvommen,  wenn  er  die  Industriestatistik  auf  die  Frage  der 
Bevölkerungsbewegung  mit  bezog  und  nicht  die  statistisohen 
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Die  Oritppiranf  dor  Indostrie  innerhalb  der  aordemertk;  ViiiM. 


Angaben  unverarbeitet  hingestellt  hätte,  er  würde  dann  selbst 
die  Löcken  bald  gemerkt  und  ausgefällt  haben.  Dass  Wiss 
die  Bevölkerungsfrage  vorlanfig  nur  in  Konnex  mit  der  Eisen- 
hahnfrage  braclite,  kann  man  wohl  bedauern,  aber  nicht  tadeln, 
man  kann  uicki  ferlangen,  dass  Einer  Alles  auf  einmal  thui, 
aber  wenn  er  einmal  Material  gab,  das  Über  ^eiiie  Verarbeitang 
hinaus  ging,  dann  mnsste  er  es  wenigstens  so  ToUständig  geben, 
dass  ein  Anderer  daran  die  An&ncbnng  weiter  Ähren  Innn  *). 
So  müssen  wir  uns  leider  darauf  beschränken,  die  Vertheilang 

•)  In  Bt'zng  auf  Einzfllioiton  beinorketi  wir  zu  dorn  Buch  von  Wisx 
Folgendes:  In  d^r  Anfzälilung  der  Staaten,  Iiihaltsübersirht  S  VIII  ist  ver- 
gessen Jowri,  so  da88  man  bei  Anfsnchen  tler  Staaten  denselben  kicbt  Ober- 
sieht. Vertieben:  B.  101  steht  Möbeln  I8ä0  358,300  DuU.,  1860  514,420  Doli , 
mtA  Ad[«rbiiig«r£tlie  1850  858,800,  18e0  514,425.  Sind  aut  VerMhw 
di«  Zahlen  Ar  Ackerbftiigvrithe  und  fBac  K5bel  wiederholt  oder  UDgekdiii? 

8.856  ist  der  GefMnintfrerth  der  Produkte  angegeben  als  2,250,000; 
das  moss  falsch  sein,  denn  allein  die  dort  namentlich  aafgefQhrten  Haapt- 
prodakte  sind  4,'I77,717.  Ob  es  darum  hdssen  mm»  5,220,000?  (Zahlen 
etcllt  man  so  leicht  um!)  oder  5,210,000? 

Gar  mancher  Drackfehler  ml^^r  Rechenfehler  mag  mir  noch  entgangen 
idtt,  einige  ergaben  eich  w  IJmn&glichkeiten ,  m  irelehen  die  Zihlen  te« 
ITtif  Ahrtea.  So  fand  ich  «na  mir  nnmftglieh  Torkommenden  Enehei- 
BOBgen,  all  die  ganien  folgenden  Tabellen  nuammMigelnadrt  md  berechnet 
waren,  ein  arges  Versrln  n  fQr  den  Staat  Maine  im  Jahr  1850.  Anf  S  65 
giebt  er  die  (icsamuitbcvölkeriing  an  anf  583,U>9  Einwohner.  Diese  Zahl 
ergab  sicli  nm  Vcrgleichung  mit  aTT^.frpn  statistischen  I->at*?n  als  richtig. 
Durch  Subtraktion  seiner  Landbovoikciung  mit  446,752  Einwohnern  fand 
ich  f&r  die  Städter  seine  186,417.  Dieselbe  betragt  aber  aus  Zusammen- 
rechnnng  aller  Stidter  86,417,  d.  k  50,000  weniger.  W4t»  bat  ikh  bei 
der  Addition  der  Stidter  nm  50,000  Tenohen,  indem  er  die  ZiaU  6  der 
.TauBonde",  welche  nnf  die  , Zehntausende "  zu  übertragen  war.  doppdt 
ad'lirt  liat.  Darnach  muss  es  S.  65  bei  Wiss  iK-issen:  Lan>ibevölkernng 
fon  Maine  1850  406,752  statt  446,759.  Ebenso  anf  S.  66  Vermehrung  df>r 
LaudbevoJkerung  1840  —  1850  nicht  —  0,30  •/«,  Kondorn  +  10,87  7»  und 
1S50-186J  die  Vermehrung  nicht  +  18,37  7o,  sondern  +  6,44  Die 
ebe  einiige  Tennindemng  der  Landberftlkernng  in  Ifaine  1840—1850 
bitte  achen  Witt  dnnraf  führen  mftaeen,  daot  hier  eine  Unrichtigkeit  vor- 
liegt. Natürlich  fiUIt  hiermit  Mch  der  Schluss,  welchen  er  ane  dcnZaliku 
S.  69  zieht.  Anf  S.  69  müssen  die  Zahlen  lieissen  Z.  5  TOB  vnten  20  V« 
itatt  31,20  Vo,  15  7c  statt  8, so  "     6,44  7.  statt  18.37  7o. 

Ferner  8,  333  Z.  9  von  oben  Now-^Moxiko  8ind  die  Zahlen  6,855  und 
U.öbi  nicht  Landdistrikte,  sondern  Stadtdistrikte.   Die  Vermehrung  1850 
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der  amerikanischen  Industrieen  auf  die  einzelnen  Staaten  an  der 
Qesammisumme  des  Industrieprodaktes  zu  schildern,  einzelne 
Industriezweige  können  wir,  ausser  beispielsweise,  nach  Stoatea 
nicht  Terfolgea«  Wir  tintorlasseft  darum  Moh,  di«  gronoii 
Tabellen  wiedarsugebiii«  welche  wir  «oe  den  hei  Wi»  smireot 
verhaiideneii  Angahen  gebildet  haben,  Bie  sind  frelUch  iotereeaaat, 
aber  wenn  man  einmal  in  Tabellen  sich  Zwang  anthnn  mnss, 
so  thut  mau  es  bei  denen,  aus  welchen  die  wenigsten  Schlüsse 
gezogen  werden  können. 

bis  18$0  mit  49,11  Vo  uit  aber  richtig  Ar  die  Unddiutrikte  angtfelMD. 
HiergegLtt  iat  nnabbängig  hiervon  die  Zunahme  der  QeMmnitbttvUkenuig 

ton  61,547  aaf  9:^516  nicht  34,94*' o,  sondern  51.C2'»'o 

Die  Stellung  der  Tabellen  fil>or  die  Bevölkerung  ist  manches  M:il  bei 
Wt&»  Mühe  Terarsachend,  indem  niauchuiai  auf  einem  oder  auf  zwei  Blattern 
«Vit  dia  ftbaolnten  Zahlen  von  %  Statteii  nebenc-ioander  stehen ,  wekhe  gur 
kehMtt  Znaammenbuig  nutdnuider  haben,  dann  aber  auf  daem  andern 
Blatt  die  relatiTen  Zahlen  lieider  Staaten  folgen,  wibrend  ee  besser  gewesen 
wäre,  ZQ  den  absoluten  Zahlen  jedes  Staates  gleich  die  relativen  xn  setxen, 
Vergl.  i.  B.  S.  76—79  und  S.  9'.  90.  Selbst  wenn  aber  für  die  absolaten 
und  relativen  Zahlen  eines  Staate»  2  Seiten  uebeneiaander  xufällig  frei 
waren,  hat  Wis»  die  V'ergleichang  der  relativen  und  absoluten  Zahlen  da- 
dureh  erschwert,  daas  man  ta  diesem  Behofe  das  Bach  immer  umdrehen 
innsai  vcigL  i.  B.  S.  18tf-188.  198-109.  812-813.  28Ö-839.  886-887. 
442—44;).  Aoeh  mlsste  aber  den  TabeUen  der  Staat  angegeben  sein,  damit 
man  nicht  jedes  Mal  durch  Rückhlättern  erst  suchen  niuss ,  anf  welchen 
Staat  die  Zahlen  sieh  beziehen.  Das  Buch  von  Wiss  ist  doch  nicht  eins, 
das  mau  nur  einmal  durchliest,  äonderti  dessen  Tabellen  man  ntudiren  soll. 
Noch  besser  freilich  hatte  ]^  iss  die  Seitenzahl  auf  die  Seite  gerückt  und 
jede  Seite  mit  dem  Staat  überschrieben,  von  dem  er  spricht. 

Anmerk.  d.  Bed.  Wir  glanbea>  Herr  Prot  Lßspeyres  thnt  Herrn 
Dr.  Wiu  inreebt,  indem  er  von  eeiner  Zosunmcnstelluig  mehr  Terlaagt, 

als  worauf  es  Dr.  Wi§9  ankam,  näralich  die  Wechselwirkung  twisclien 
Ki-.'iiba!mnetz,  Bevölkerungsveitheilung  und  IiiJustriegruppiruinj^  an  nmeri- 
kaiiisoh'  ti  Beispielen,  die  ihm  besonders  schlagend  ersclüenen ,  zu  teraa- 
»chauitciien.  Diesen  Zweck  hat  er  aucli  vorzuglich  bei  den  Eisenbahnunter- 
nehmern  und  Behörden  zu  nicht  geringem  Theile  erreicht.  Man  hat  gelernt, 
die  Aeeaiehten  einer  EtBenbahn  andere  sn  beredmen,  nie  frfiher.  Min 
rechnet  nicht  mehr  bles  mit  Wirklidikeiten,  sondern  nach  mit  HOglieh* 
ksiten.  Man  ver^nehe  die  Biaenbahndehatten  dea  pi«n«.  Landings. 
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Die  Oruppitang  d«r  Indutm  iaiierlnlb  dar  »onUncrik.  Uaioa* 


I.  Abschnitt. 

Die  Gesammtiiidastrie  in  ihrer  Yertheilung  auf  dfo 
etnielneii  Staaten  imd  natttrlielie  Begieaea  der  Union, 

l>ie  Gesammtindustrie  setzen  wir  in  Beziehimg  zum  Flftchen- 
raum  der  Staaten  und  zum  Stande  der  Bevölkerung  1)  ins- 
gesammt,  2)  in  allen  Städten  zusammen,  3)  auf  dem  Lande 
mr  18&0,  Tabelle  I,,  dann  eben«)  fär  1860,  Tabelle  II.,  ans 
welchen  beiden  Tabellen  des  Standes  von  Indttstrie  nnd  Be- 
völkerung mgleich  der  Gang  Beider  in  den  lllnfidger  Jahren 
sich  herausstellt.  Die  Hauptsache  bei  solchen  Tabellen  sind 
Relativzahlen,  darum  habe  ich  einmal  zu  jedem  Staat  gesetzt, 
wieviel  Prozent  seine  Indnstric  von  der  e^esammten  Union  beträgt, 
dann  wieviel  Prozent  seine  Bevölkerung,  Total,  Stadt  und  Land, 
von  der  Gesammtbevölkerung  Stadt  und  Land  der  Union  beträgt, 
sodann  wieviel  Prozent  in  jedem  Staat  die  Stadt-  nnd  LandboTOlke- 
mng  Ton  der  des  gesammten  Staats  ansmacht.  Das  Letstere 
giebt  am  deutlichsten  den  Industrie-  nnd  Handelscharakter 
gegcaftber  dem  Ackerbancharakter,  endlich  wie  viel  Dollars 
Industrieprodukt  auf  die  englische  Quadratmeile  und  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  fallen. 

"Wir  haben  diese  Tabellen  hu  gegeben,  wie  wir  sie  m  einer 
statistischen  Abliandlung  als  Minimum  für  nOthig  halten, 
n&mlich,  dass  sie  als  Grundlage  für  wirthschaftliche  und  andere 
Botiale  Betrachtungen  der  betiefTenden  Abhandlung  dienen, 
ferner  so  weit  in  Prozente  umgerechnet,  dass  Jedermann  an  das 
Material  weitere  Betrachtungen  ohne  Bechnungen  schliessen 
kann,  und  drittens  wenigstens  so  viel  von  den  absoluten  Zahlen, 
dass  Jedermann  dieselben  nach  neuen  Gesichtspunkten  umrechnen 
und  gruppiren  kann. 


*)  AamerkuBg  s«  Tah^lle  L  Für  Am  Jahr  1860  flndaa  sieh  bd 
Wii»  keine  Aogabeu  OLer  clie  Gcsamrotindastrie  von  Colnmbii,  TtmiCIll, 
MMMcbueto,  Watbingtoa  T«rritoij  vai.  KMuaa-Nebrask«.  ZuMinnica  haben 
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sie  174,02r>  AOO  Doli,  nämlich  1,019,107,000  in  der  ganzen  Union,  845,082,000 
in  den  andern  3.3  Staaten  und  Territorien,  bleibt  altio  174,025,000.  Der 
Hau|)tth€il  ilavoa  füllt  am  Älassacbuäets,  wir  nehmen  an  158,000,000  nach 
der  Analogie  Ton  New- York,  dem  Massoehosets  in  Bedeutung  am  Nächsten 
«labt  New-Tor1(  1800  «  K«wYork  1850  =  879.009.000  :  987,600.000 
ÜMMcliiiMto  959,000.000  :  158,000,000  aaan  btöben  Ar  die  andem 
4  Staaten  16,095,000.    Giebt  man  an  Colunbia,  Kaaeaa-Nebraaka  nncl 
Washington  Territory  je  die  ITälftr     1  Industrie  von  18C0  so  bleibt  auch 
für  Vermont  die  Hälfte  der  Industrie  pro  1860.    Columbia  2,500,000, 
V^'a-^hington  Territory  700,000,  Kansas  1,190.000,  so  bleibt  für  Vermont 
ll,7J5,»»0(!  gegen  20,000,000,  die  wir  für  1800  ermittelt  haben.  Wem 
die-e  Berechnungen  zu  kühn  sind,  der  lasse  bei  der  folgenden  Prozent' 
öerechnting  diese  Staaten  ausser  B(  tiailit,  was  auch  geht. 

Die  Bevölkerung  von  Kansas  und  Nebraska  ist  berechnet  nach  Ana- 
logie von  Washington  Territory.   Die  Verthcilung  der  Bevölkerung  in 
Washington  und  Kansas  •  Nebraska  nach  Analogie  der  anderen  8  Staaten 
Am  Westens.  Die  Zahlen  bei  WiS8  sind  ftr  die  BevAlketang  des  Jabies 
1850  ctwaa  andere  als  bri  nne.  In  der  Totalsnmnie  18,900  £.  weniger, 
d.  b.  mit  einem  gaas  kleinen  Dmek-  oder  Bechenfehler  bei  ihm  oder  bei 
mir.  80  viel  als  ich  fOr  Kansas  and  Nebraska  angesetzt  habe  (14,000  E.), 
während  Wi»8  für  Kansas  und  Nebraska  gar  keine  Bevölkerung  berechnet 
hat.    Grosser  sind  die  Differenzen  in  der  Vertheilung  auf  Stadt  und  Land, 
Ich  bekomme  für  die  Stailtbevölkerunj,'  rt8,711  weiiig«?r  als  Wiss,  für  die 
Landbevölkerung  112.0-11  mehr,  im  Ganzen  also  wieder  112,641—08,741=3 
18,900  mehr  wie  oben.    Die  Vertheilung  1850  auf  Stadt  und  Land  für 
einige  Staaten  nach  Analogie  von  1860  ist  also  vielleicht  keine  ganz  richtige. 
Der  gange  FeUer  kann  darin  jed^ieb  nicbt  liegen,  ich  glaube  Tiehndir  den- 
selben in  svei  echon  bertthrlen  Verseben  von  IFtee  anf  Seite  85  nnd  883 
m  finden.  Einmal  ist  es  der  Secfaenfebler  anf  8«te  65,  wo  die  Stadt- 
bev5lkamng  des  Staates  Maine  nm  50,000  Einwohner  zu  lioeb,  die  Land- 
befSUnrong  um  50,000  Einwohner  zu  niedrig  gesetzt  bt.   Dadurch  wird 
auch  die  Gesammtbevolkcmng  der  T'^nion  auf  dem  T/inr!  ^  nm  50,000  bei 
Wiss  m  erhöhen  und  die  Stadtbevölkerung  um  50,0u0  zu  erniedrigen 
sein,  danTi  bleibt  nur  62,641  Stadtbevölkerung  mehr  und  48,741  Land- 
bevölkerung weniger  bei  mir  nnd  Wiss  als  Differenz.    Sodann  steht  bei 
Wi$*  Seite  333  für  New -Mexiko  1850  Tutalbevölkerung  61,547,  Land- 
dMrikte  6855,   so  dasa  für  Stadtdistrikte  54,689  bleibt    Nim  sind 
die  6855  aber  die  Stadtdistrikte  nnd  bleibt  filr  das  Land  64,698.  Dieeer 
PcUcr  scheint  in  die  Becbnang  für  daa  Geeammtresnltat  S.  458  mit  Iber- 
gegangen.  Koirigiri  man  diesen  Vereeben,  ao  sinkt  die  gOMaunte  Stadt» 
bevölkerung  um  54,692—6855=47,837,  d.  h.  wird  statt  3,753,978  nur 
8,706,140.  Um  ebensoviel  mnss  die  Landbevölkerung  steigen  von  10,437,898 
auf  19,4><5,735.  Ich  hiitt*^  dann  nnr  14,804  Kiir.s  ohn'^r  m*^hr  nnf  d^^ra  Lande 
und  ':'i  i4  weniger  in  den  Städten,  insg-esammt  [ih-:r  (14,804 — 904)  d.  h.  die 
QbigeQ  l^,WQ  in  Kansas  nnd  Nebraska  mehr  als  Wi9$. 
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**)  Anmerkung  zu  Tabelle  II.  Die  Stadibevöikermig  von  Texas 
mit  48,210  Einwoiinern im  Jahre  1860  iüt  nicht  ermittelt,  sondern  nach 
ÄJuHoifi»  ym  1850  berechaet.  1850  Totol:  Stadt  =  218»598  :  17^1  «= 
004,215:48,810. 

Die  Stadt-  nnd  Landbev51kenuig  fon  ArfaUMM  1860  ift  gleicb&Ui 
nach  Analogie  von  1850  berechnet. 

Diese  Zahlen  für  die  gesammte  Bevölkciung  im  Jahr  1^00  stimmen 
T»enig  mit  dem  bei  Wiss  Seite  -153  angegebenen  Gesamiatresultat. 
Ich  bekomme  aus  den  Zahlen  von  Wiss  eine  Gei>aiumtb«Ti>lkeruiig  ron 
81,807,449  Einwohner,  Wia$  jvn  81,443,822,  d.  h.  Wu9  um  45,878  meiir. 
Das  ist  nidit  nffalknd,  da  IT«««  auch  die  dftnn  bevölkerten  Tenritorien, 
welche  er  in  die  Einzeldantellung  nicht  aufgenommen  hat,  hier  mit  in 
Rechnung  setzte.  Allein  er  rechnet  für  das  platte  Land  25,Gf'5,242  Einw. 
heraus,  ich  finde  nur  25,562,2'>0.  d.  h.  boi  Wisn  13?. 902  m»^hr,  und  dem 
entsprechend  hat  Wist  87,119  tinw,  Stadtbevölkerung  mehr  (nämlich 
5,748,080  Einwohner  statt  5,635,19.^),  welche  ich  hude.  Die  Differenz  von 
— 182,902  Landbewohnern  nnd  +  87,119  Stftdtem  sind  die  45,878,  weldw 
•r  für  die  ganie  Union  mehr  hat  Wie  kommt  ITtit  nber  sn  so  fiel 
Stfidtern  weniger  und  so  viel  Landbewohnern  mehr?  Selbst  wenn  in  den 
wenigen  Staaten,  In  denen  ich  die  Stadtbevölkerung  nach  Analogie  schätzen 
musste,  die  ganze  Stadtbevölkerung  abgerechnet  \vür<l>r  so  könnte  das  Plus 
von  87,119  Städtern,  welches  ich  finde,  nicht  herauskommen.  Für  unsere 
Betrachtungen  sind  übrigens  die  gunzcn  DilTerenzen  zu  klein,  um  das 
B«Baltat  im  Garnen  nnd  ftr  die  5  Stnatengruppcn  firiaeh  tn  mnehen,  (Sie 
lind  innerhalb  des,  für  Amerika,  nn?emieidlidi«i  Fehlerepielranma.  D  Bed.) 


Bio  beiden  Tabellen  t.  und  H.  sagen  dem  etatistisclien 
Auge  sehr  Viel,  wir  wollen  darom  nur  Einiges  speziell  henror- 

heben.  Am  Besten  vergleicht  mau  zuei\^t  nicht  die  einzelnen 
Staaten  miteinander,  sondern  die  Gruppen  von  Staaten.  Sclion 
Bishop  hat  für  die  gleich  nilhpr  zu  besprechende  Bainnwoilen- 
und  Wollindustrie  Band  II.  8.  Ö40.  650  die  Union  in  Regionen 
eingeiheilt,  naeh  denen,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  die 
nosrigen  gemacht  mmSL  Die  Qmppe  der  Weetotaaten  von 
Bidiop  haben  wir  in  iwei  Qrnppen  zerlegt,  in  die  ^wesßiehen 
MiUMaaimt  nnd  in  die  Westetaaten.  Bishop  hat  dieoelhe 
anch  nicht  als  eme  natOrliche  Gruppe  aufgefasst,  sondern  allein 
zusumuiengefasst,  was  in  die  drei  andero  natürlichen  üruppen 
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nicht  passte,  ahnlich,  wie  lut  unsern  Universitäten  alle  Dis- 
xtpUnen  in  die  philosoj  lns*  he  Fakultät  gesteckt  wnrden,  die 
nicht  in  die  drei  abgeschlosscuen  Fakultäten  der  Jurisprudenz, 
der  Medizin  und  der  Theologie  {»aasten.  Wie  man  jetzt  an 
vielen  UniTeraitftten  die  heterogenen  Fächer  der  philoeophiechen 
Fakultät  in  zwei  FUraltiten  oder  swei  AhtheUnngen  theilt,  eo 
haben  wir  auch  daeseihe  fDr  die  ruäie  maks  der  »ITeMoofeH« 
gethan.  Nvr  fttr  drei  Staaten  war  ich  zweiftlhaft,  wohin  tie  tn 
setzen  wären,  nämlich  Ohio,  Michigan  und  Wisconsin.  Ohio  hat 
in  den  auf  Tabelle  I.  berührten  Fragen  fast  ebenso  grosse  Aehn- 
lichkeit  niii  der  Gnippe  II.  yOesfliche  Mittel finairnt  als  der  III. 
»Westliche  Mütdstaatmi.^  nameutiich  als  schon  bedeutend  Stein-« 
kohlen  fordernd,  gehört  es  mehr  zur  II.  als  zur  UL  Gmppe, 
allein  in  dem  Ueberwiegen  der  Undlichen  Berdlkernng  (00  %) 
gebort  es  mehr  der  HL  Gmppe  mit  91  */•  Landvolk,  ale  der  IT. 
mit  73  */«  Landvolk  im  Jahre  1850  an;  darum  liees  ich  Ohio  in 
der  m.  Omppe.  Aneserdem  könnte  man  vielleicht  Michigan 
zu  Jen  westlichen  Mittelstaaten  statt  zu  den  Weststaaten 
rechnen  wollen,  allein  seine  15,8  Kinwohner  per  □Meile 
weichen  von  dem  Mittel  der  westlichen  Mittelstaaten  mit  2b,4 
doch  zu  erheblich  ab,  auch  ist  Michigan  an  sehr  ein  reiner 
Aekerbanstaat,  mit  nur  3  \  Stadtbev4)lkenmg,  gegen  dnrch« 
schnittlieh  0  %  der  halbindnstriellen  noeaOkhen  MitUipmjBpe<. 
Wer  die  Eintbeflnng  nicht  mag,  kann  die  Staaten  beUehig 
anders  sich  gruppiren,  die  Tabelle  ist  ja  dämm  nach  einzelnen 
Staaten  aufgenommen. 

Die  beiden  ersten  Gruppen,  die  des  Nordostens  nnd  der 
östlichen  Mitte  sind  schon  im  Jahre  1850  der  ausgesprochen 
industrielle  Theil  der  Union,  zusammen  ist  in  ihnen  '4  (genau 
74,3  7o)  ganzen  amerikanischen  Industrie  auf  einem  aelur 
kleinen  Flftcbenranm  7,9 "/»  der  Union  snsammengedrftngt,  so 
dasB  auf  die  QnadratmMle  in  den  (totlichen  Mittelstaaten  4120, 
in  den  Nordoststaaten  sogar  438d  Doli.  Produkt  auf  die  Qnadrat* 
meile  kommen,  üebrigens  ist  die  Industrie  nicht  nur  der  BevOlke- 
rungsdichtigkeit  entsprechend,  soudern  weit  darüber  hinaus. 
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Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  fällt  in  der  II.  Gruppe  71,3  Doli. 
Produkt  und  auf  den  Nordosten  sogar  noch  die  HftUte  mehr 
104,5  Doli.,  wftbniid  die  drei  andern  Begionen  nur  26,2  in  den 
westMehen  Ifittelataaten,  10,8  in  den  Sfldetaaten  und  86,2  in 

den  Weststaaten  aufweisen  können,  und  der  Durchschnitt  der 
ganzen  Union  auch  nur  4:^,0  Doli,  per  Kopf  betrügt. 

Diese  Vergleicliung  per  Kopf  der  Bevölkerung  ist  die  beste, 
welelie  wir  vonidimen  künnen,  aie  irt  der  gleichmaaagste 
Maaantab. 

Die  ftoflserete  Spitze  der  Union  fei  der  eigenüiclie  Sita  der 

amerikanischen  Imluatrie,  aber  innorkalb  der  beiden  StaÄten- 
regionen  des  Nordostens  und  der  östlichen  Mitte  sind  die 
Qegenden  vneder  sehr  verschieden  industriell.  Noch  enger  be- 
grenit  iat  die  Indnstriegegend,  ein  nicht  breiler  Kflslenaanm 
Tom  38.  bia  44.  Breilegrad  Ton  Washington  bia  Porlland  im 
Staate  Maine.  Die  6  indnstriellen  unter  den  12  Staaten  sind 
im  Nordosten  Maj^^acliusetts  mit  1(50  Doli,  per  Kopf,  Rhode 
Island  mit  150,  (Jonuecticut  mit  122,  dann  in  der  östlichen 
Kittelregion  New-Jersey  mit  81,  New-York  mit  76  DoU.  and 
endlich  wieder  im  Nordosten  New-Hampahiie  mit  78  DoU.  psr 
Kopf.  Alle  diese  Staaten,  mit  Ansnahme  des  erst  in  yorletster 
Linie  kommenden  New -York  sind  fast  reine  Küstenstaaten; 
New -York  steht  eben  deshalb  so  niedrig,  weil  an  seinem 
schmalen  Ktbteukopf  ein  so  breiter  Binnenkörper  hängt.  So 
steht  denn  anch  Vermont  mit  37  Doli,  als  reiner  Binaenslaat 
am  niedrigsten  unter  allen  12  Staaten,  anch  New-Hampshiie 
Terhillnissmftssig  so  niedrig  ans  demselben  Grunde.  Maine 
mit  12  Doli,  steht  so  niedrig  als  verhältnissmässig  armes  Land 
ohne  Hinterland.  Einander  sehr  ähnlich  sind  die  zusammen- 
liegenden Maryland,  Delaware  und  Columbia  mit  je  56,51  und 
49  Doli.  Endlich  Fennsylvanien ,  in  der  Art  seiner  Lage  aar 
See  Kew-Tork  nnd  New-Hampshire  ftfinlich,  steht  diesen  beiden 
Staaten  auch  in  Industrie  nahe,  mit  67  Doli. 

Das  TJeberpfewicht  des  ^Nordosiem*  ist  bis  zum  Jahre  1860 
noch  gewachsen ,  hier  ist  die  Industrie  gestiegen  am  49,5  DoU. 
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per  Kopf  oder  um  47  "/o,  in  der  ^östliehai  MitMref/um  <.  nur 
um  25,2  Doli,  oder  35  Auch  das  Ui'bergewicht  dei  reinen 
Seestaaten  tritt  greller  hervor.  Das  halb  binnenländische  MasM- 
chttsetts  hat  sein  Primat  in  der  Industrie  mit  dem  rein  see«» 
IftaduehMi  Bhode-Ialftod  vertauscht,  indem  MneBaehnaettB  nur 
tun  45  Doli,  per  Kopf  oder  28  7«  gewaebeen  Jet,  Bhode-lnland 
aber  nim  119  DoH.  per  Kopf  oder  79  %.  Dabei  ist  jedoch  daran 
zu  erinnern,  dass  in  einem  so  kleinen  Staate  wie  Bhode-Island 
mit  seinen  M8,000  Einwohnern  des  Jahres  1850  das  mdustrielle 
Aufblühen  von  ein  paar  Stftdten  im  Gesamintiesultat  viel  j,'reller 
sich  wiederspiegeln  muss  als  in  dem  siebenmal  so  volksreichen 
Massachusetts.  Connecticut  und  New-Jersey  haben  ihre  Stelle 
No.  3  und  4  behalten.  New-York  ist  von  New-Hampehire  w«t 
flberflfigelt  worden,  ee  etieg  lYew-York  nor  von  76  anf  98  DolL, 
d.  h.  nm  29  %  New-Hampehire  von  78  auf  189  oder  um  83  7f 
Auch  Peansylvanien  ist  an  New-York  gerftckt  mit  seinen  gleich- 
falls 98  Doli,  per  Kopf.  Auf  der  andern  Seite  ist  der  Binnen- 
staut Vermont  über  die  beidon  äussersten  Küstenstaaten  Maine 
tind  Maryland  getreten,  wohl  durch  die  Kanäle  und  Eisen- 
bahnen. 

Bei  der  negativen  Seite,  den  wenig  indnstrieUen  Staaten, 
wollen  wir  nicht  lange  verweilen.  Im  Jahre  1850  betrug  die 
Industrie  der  >we8Üiehm  JffMe«,  des  yWedens*  und  des 
»Südeiut  snsammen  nur  25,7*/»  der  Union,  im  Jahre  1860 

31,8  7o-  Die  Steigerung  per  Kopf  betrftgt  wenige  Dollars  aber 
viel  Prozent,  so  im  Westen  12,5  Doli,  aber  35  "/„,  im  Süden  4,1»  Doli, 
aber  45  ■/„  in  der  westlichen  Mitte  IH.l  Doli,  aber  50  "/w 
während  sie  in  den  industriellen  Gegenden  des  Nordens  zwar 
auch  um  47  %  aber  um  49,5  Doli,  stieg,  in  der  östlichen 
Mitte  um  35  */o  aber  um  25,2  Doli,  per  Kopf.  Wo  die  Industrie 
gering  ist,  betrSgt  eine  Steigerung  von  wenigen  Dollars  viel 
Prosente. 

Die  Gründe,  aus  denen  die  Industrie  der  Vereinigten  Staaten 

sich  in  die  nordöstlicheren  Gegenden  zieht,  sind  im  Allgemeinen 
leicht  aufzufinden,  liosciwr  unterscheidet  Froduktionsgründe  und 
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Konsumtions^ünde,  man  könnte  sie  besser  noch  Kinkrtufs-  uud 
Verkautsgründe  nennen.  Diese  beiden  niuss  man  ao  gegen 
einander  abwägen,  dass,  wenn  man  nur  wirthschaftliche  Gründe 
bei  der  Wahl  des  Fabrikationaortes  entscheiden  lassen  will, 
die  Summe  aller  Kosten  an  Ort  und  Stelle  wie  von  Ort  lu 
Ort  bis  zum  lotsten  Verkauf  an  den  Konsumenten  die  mOglidist 
geringe  ist. 

Die  YerkaofsrAcksieliten  entscheiden  um  so  mehr,  je  mehr 
das  Produkt  uuinittelbar  an  den  Konsumenten,  nicht  an  Einen, 
der  es  weiter  verarbeitet  oder  weiter  verhandelt,  abgesetzt 
werden  soll.  Auch  sind  hierin  sehr  verschieden  die  Produkte, 
welche  sehr  dringende  Bedärfiiisse  und  welche  Luxusbedtürf- 
nisse  befriedigen.  Die  Luxuswaaron  muss  man  dem  Konsu- 
menten Terfdhrerischer  unter  die  Augen  rOcken,  die  noth- 
wendigen  Qüter,  namentlich  Lebensmittel,  sucht  der  Konsument 
schon  leichter  selbst  auf. 

Je  näher  man  die  Produktion  aber  dem  Verkauf  rückt, 
um  so  mehr  wachsen  die  Produktionskosten,  zum  mindesten  so- 
weit siü  im  Transport  bestehen,  denn  fast  ein  jedes  Prodnkt 
hat  ein  geringeres  Gewicht  als  die  zu  kaufenden  Kohmaterialien, 
aus  denen  es  gemacht  wird.  Eine- Hauptausnahme  macht  hier 
beispielsweise  nur  das  Bier,  dessen  su  kaufende  Rohmaterialien, 
Malz  und  Hopfen,  ein  Tiel  kleineres  Volumen  und  Gewicht 
habeui  als  das  fertige  Bier.  Je  weiter  die  Bollmaterialien  yon 
dem  eigentlichen  Konsumtionsort  genommen  werden,  um  so 
mehr  kommt  darauf  an,  ob  dieselben  in  dem  Produkt  be- 
deutend konzentrirt  werden.  Ist  das  der  Fall ,  so  muss  die 
Produktion  nach  dem  Gewinniingsurt  der  Kuhnuiteriahen  sieh 
richten,  und  zwar  um  ao  mehr,  je  theorer  in  einer  Gegend  der 
Transport  ist. 

Soweit  die  Transportrflcksichten.  Der  zweite  wichtige  Punkt 
in  den  Einkaufsgrunden  ist  die  H9he  der  Ortlichen  Produktions* 
kosten,  namentlich  der  Preis  der  Arbeit  und  der  Kapital- 

nntzung,  oder  Lohn  und  Zinshöhe,  zugleich  aber  auch  die  Mög- 
lichkeit, Arbeit  und  Kapital  leicht  zu  eiiaugen,  ja  das  Letztere 
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bim  an  Wichtigkeit  so  sehr  flberwiegen,  dass  man  lieber  hohen 

Lohn  und  Zins  zahlt,  wenn  man  nur  jederzeit  Arbeiter  und 
Kapital  finden  kann.  Ist  der  Faijrikant  dessen  nicht  sicher, 
Bo  kann  er  auch  in  matten  Produktionszeiten  seine  Produktion 
doreh  Arbeiterentlasenng  nicht  einschränken,  aus  Furcht,  bei 
guten  Koiqnnkinren  nicht  echneU  genng  sie  wieder  erweitern 
n  kennen.  FOr  eolche  theoretische  Sätze  mnse  des  Weiteren 
auf  die  genannte  Abhandlung  von  Boscher  verwiesen  werden. 

Die  amerikanische  Industrie  i^t  ein  höchst  lehneidied  Bei- 
q)iel  ftir  den  geringen  Einflnss  der  Transportkosten  aller  Koh- 
naterialien  mit  Ausnahme  des  Materials  för  motorische  Kraft. 
Eft  flberwiegen  die  Bftchsichten  des  Yerfcaufes  und  für  den  Ein- 
faraf  die  örtUchen  Produktionskosten,  die  Preise  der  Kapital- 
nuuung  und  der  Arbeit. 

'  Der  »Nordosten <  und  die  »östliche  Mitte«  der  amerika- 
Bischen  Union  sind  in  Bezog  auf  Transportmittel  vor  fast  allen 
Iiftndem  begünstigt  dnrch  die  Natnr  und  durch  die  fineigie 
Oirer  Bewohner.  IHese  beiden  Begionen  sind  durch  ihren  sehr 
bnehtenreichen ,  mit  guten  Häfen  yersehenen  Meeresstrand  in 
überaus  hohem  Grade  Knatenland,  und  dann  raui^s  der  Meeres- 
kdste  fast  gleich  auch  angesehen  werden  das  gcsammte  Ge- 
stade der  fänf  grossen  Seen,  seit  man  durch  Kanäle  die  Strom- 
Khoellen,  namentlich  den  Niagara  umgangen  hat.  Die  ffinf 
grossen  Seen  haben  in  der  Beziehung  viel  Aehnlichkeit  mit  der 
Ostsee,  die  lange  Halbinsel  nordöstlich  von  Buffalo— New- York 
ist  mit  der  lancfen  jütländischen  Halbinsel  zu  vergleichen,  nur  dass 
die  Amerikaner  diesen  Umweg  aus  ihren  Binnenseen  in  das  offene 
Meer  lange  dnrch  einen  kurzen  Kanalweg  ersetst  haben,  während 
bei  uns,  wo  ein  viel  kleinerer  Kanal,  Kiel^Hambnrg  oder  ein 
anderer  helftn  könnte,  noch  nichts  geschehen  ist.  Die  von  der 
amerikanischen  Energie  ins  Leben  gerufenen  künstlichen  Wasser- 
strassen  ^ind  fast  wichtiger,  als  die  natürlichen  der  Flüsse.  Tn 
Menge  und  guter  Anlage  der  künstlichen  ^\'asserverbindungen 
steht  Amerika  sehr  hoch.  Dafür  sei  auf  das  genannte  Buch 
m  Wi$8  und  auf  seine  Abhandlung  in  der  JViMcAer*schen 
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Zeitschrift  Band  XIII.  lööö,  »Ueber  dm  Kattalbm  und  dessm 
Bentalnlität  i)i  der  Eisetibahneeit*  hingewiesen. 

Wie  der  KanallMra  die  ente  Entwickelungsstufe  amerik»- 
nisclier  Wiribscbaft  in  unserem  Jahrhundert  bedeutet,  bo  ist  die 
zweite  in  dem  Eisenbnhnban  zu  suchen.  In  den  beiden  Industrie- 
regioneo  des  Nordostens  und  der  Sstlieben  Mittelstaaten  kommen 
auf  die  8437  geographischen  Quadratmeilen  2370  geographische 
Meilen  Eisenbahn,  d.  h.  0,28  Meilen  auf  eine  Quadratmeile, 
während  Deutschland  1497  Meilen  auf  9(j20  Quadratmeilen  hat, 
d.  h.  blos  0,15  Meilen  Eisenbahn  per  Quadraimeile.  Nur 
England  mit  2233  Meilen  Ei^^enbahn  auf  5797  Quadraimeilen 
hat  0,38  auf  die  Quadratmeile. 

Bei  80  mannigfaltigen  nnd  darum  verhftltnissmflssig  billigen 
Transportmitteln  kann  es  nicht  aulEBUen,  dasa  die  Industrie 
fast  ganz  auf  gewisse  Gegenden  sieb  konxentrirt;  es  macht  ja 
nicht  viel  aus,  ob  mau  die  Rohmaterialien  weithin  verführt. 
An  der  Wollen-  und  Baumwollenindustrie  soll  im  II.  Aliot^hnitt 
die  Loälöäung  der  Induiitrie  von  der  Bohproduktion  besonders 
gezeigt  werden. 

Weil  auf  der  Küsteustrecke  des  Nordostens  und  der  dst* 
liehen  Mitte  die  Bobmaterialien  ans  dem  westliehen  Hinter- 
lande auf  Binnenseen,  Eanftlen  und  Eisenbahnen,  aus  dem  SQden 
und  aus  andern  Ländern  sur  See  nicht  su  sehr  ▼erneuert 
werden,  kann  das  Hauptgewicht  fRr  Wahl  der  Tndnstriestfttte 
auf  die  ProduktionskoHten  an  Ort  und  Stelle  gelegt  werden. 
Ikisä  Arbeit  dort,  wo  imiiici  neuer  Zuflnss  a\i^  Fairopf^  un 
Menschen  stattfindet,  wenn  auch  nicht  immer  billiger,  doch 
besser,  reichlicher  und  mamuglaltiger  zu  haben  ist,  als  in  den 
westlichen  Gegenden,  und  gar  dass  der  Zinsfuss,  wekher  bei 
der  modernen  Qreesindnstrie  ein  so  wesentiicber  Faktor  ist^ 
hier  niedriger  und  ausserdem  in  grosserer  Menge  nnd  grOssenr 
Bequemlichk^t  zn  Gebote  stehen  muss,  braucht  wohl  nioht 
nfther  ausgeführt  zu  werden.  Diese  niedrigeren  örtlichen  Pro- 
duktionskosten müssen  die  höheren  Preise  der  Rohmaterialien 
weit  aufwiegen,  sonst  könnte  anmöglich  die  Industrie  so  aas- 
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gesprochen  ;ui  die  Ostküste  der  grossen  Union  ziehen.  Nur  dass 
ist  noch  uii  Itt  mit  diesen  Bemerkungen  erklärt,  daK.s  der  Nord- 
osten in  der  Industrie  die  westlichen  Mittelstaaten  überwiegt. 
Im  Gegentheil  scheinen  sehr  bedeutende  Gründe  dafür  zu 
sprechen,  die  laduatrie  in  dem  Staat  Pennsylvanien  vor  alle 
andern  sn  legen,  denn  er  Abertrifft  alle  andern  an  Steinkohlen, 
dem  Hebel  der  modernen  Industrie.  Die  Pk^odnktion  an  Stein* 
kohle  war  nach  den  Angaben  bei  IFiss  18d0  in  der  Union: 

Tabelle  III. 
Steinkohlon-Froduktion 


in  des  Vereinigten  Staaton  ron  Nord-AinerikA.  1800. 


BtMten. 

Doli. 

ProMDte  der  Union. 

1. 

2. 
8. 

4.  ! 

S:| 

7.  : 

11.  ' 

12.  . 

PfiNMjliwnicn  Änthndt  . 
(bitomittÖM  Kohle)    .  . 

Virfriiiifi  

Tenes8i?c  

Washington-Territory    .  . 

11800574 

2833859 
1539713 
064187 

476000 
404888 

4130R2 
33500 
39244 
270uO 
8200 
6j00 
4800 

75.9 

7.9 
4,0 

2.5 

a.4 

2.1 
0.17 
0.16 
0.14 

0.04 
0,03 
0,02 

19364Ö65^ 

100 

*)  Dm  «tinunt  »neh  mit  der  ofBiiellen  GeatninitengalM  von  15,173,409 

Tons  was  wir  berechnen  können,  da  wir  die  Quantität  der  pennsylvaniscbea 
Kohlen  kennen,  nämlich  9  397,332  Tons  Authracit  and  2,679,772  Tons 
bituminöse  Steinkohlen,  xusammen  12,077,104  Ton».  12,077,104  Ton«  /ii 
14,703,4:33  Doli.  =  x  Tons  :  19,oÜ4,56ö  Doli,  x  =  1  .V'^Oo.COt  Tons  gegen 
die  offizielle  Angabe  von  15,173,409  Tons.  Yollstündig  kann  die  Ueber- 
ciniUiDiraiig  nietat  tein,  dn  niebt  im  i^eiehen  Verhiltniw  die  Steinkohlen 
dnr  nndeiB  Stentes  Anthmett  nnd  bitnnin5ee  Kohle  aind,  nnd  de  nicht 
abenll  der  Pieii  gleich  sein  kann.  Ich  führe  die  Bechuung  aber  «a,  dn 
Jerons  Jhe  cool  quevtion"  die  15,178,409  Tons  Ar  1860  beiweifelt  nnd 
durch  21,000,000  Tooi  crseUt. 
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Die  15—16,000,000  Tons  stehen  allerdings  bioter  den 
80,000,000  Tons  in  England  bedeutend  zurück,  aber  Peniisjl« 
vanien  allein  lieferte  1860  mehr  Köhlen  als  gaoz  Flrenflsen. 
Dabei  sind  die  Kohlen  von  PennsylTanien  ungemein  billig,  die 
beete  Sorte  (Authracit)  kostet  per  Ton  yon  2240  Pfd.  englisch 
nur  1  Doli.  25  Gents,  hingegen  die  besten  Sorten  1860  in 
England  9  sä  (Newcastle  house  cool  9  sA,  Derby  best  cotd  9  *ä, 
Staffordshire  ftc.sY  €oidd,2sh*%  ^  sh  sind  aber  2  Doli.  16  Cents, 
nur  die  Lancaslüre  *best  coah  kostet  C  .s7<  3  f?  =  1  Doli.  oO  Cents, 
d.  h.  auch  noch  immer  mehr  als  der  Anthracit  in  Penusyl- 
vanien. 

Da  die  ameiiksnisohen  Kohlen  fast  alle  in  Fennsylvanien 
und  dem  benachbarten  Ohio  gewonnen  werden,  schemt  es  euro- 
pftisehen  Begriffen  anl&llend,  dass  die  Industrie  nicht  in  viel 
higherem  Maasse  nach  Pennsyl vanien  sich  gezogen  hat;  doch 
finden  wir  auch  für  Europa  Analogieen  in  den  New-Castle 
Kohlen  und  in  den  8aarkohlen,  welche  zur  Industrie  transportirt 
werden,  statt  die  Indu.strie  zu  sich  hinanzuziehen.  In  Amerika 
überwiegen,  wie  oben  gesagt  wurde,  für  die  meisten  Industrieen 
die  Verkanfsrflcksichten,  und  für  den  Einkauf  Arbeit  und  Eapital- 
nntasnng,  ferner  wird  gerade  die  iKoA^enfracht  durch  die  Kanäle 
sehr  gefordert  und  konknrrirt  in  den  andern  Staaten  mit  den 
Kohlen  das  WasseigefUle  als  motorische  Kraft  Leider  stehen 
mir  fiber  die  Wichtigkeit  dieses  letzteren  Motors  weder  ttr  die 
ganze  Union  noch  für  einzelne  Staaten  Zahlen  zu  Gebote.  Penn- 
syl vanien  stand  1860  unter  den  12  industriellen  Staaten  erst 
in  6.  resp.  7.  Linie,  mit  New-York  gleich,  allerdinfr^«  mit  einer 
iSteigerung  von  46  \  gegen  1850,  während  New-York  nur  um 
29  \  stieg,  das  Uebergewiclit  Pennsylvaniens  wird  mit  Absor- 
binmg  der  Wasserkräfte  in  den  anderen  Staaten  wohl  immer 
mehr  in  den  Yordergmnd  treten.  Eine  unbedingte  Suprematie 
hat  dieser  Staat  schon  in  der  Produktion,  welche  der  KoUea 
nicht  nur  als  Motor,  sondern  auch  als  Kalefhktor  hedarf  in  der 
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TeiJiäUuDg  und  Bearb^tung  der  Mineralien,  nameaUicU  des 
liienB.  Dieses  wollen  wir  hier  betrachten, 

ICt  Ausnahme  von  New-Toik,  New-Jeisey  und  Massa* 
chiMttB,  wekhe  drei  Staaten  die  Steinhohlen  tob  PennsylTanien 

Dalle  Laben,  sind  die  Steinkohlenstaatea  den  sonst  so  viel  in- 
dustrielleren Staaten  des  Nordostens  und  der  östlichen  Mitte 
in  (in  Eisenindustrie  überlegen,  Connecticut  und  Delaware 
ftigen  erst  auf  Ohio,  Viiginien,  Missouri,  Kentucky  und  Tenessee. 
Du  früher  bedeutende  Maryland  sogar  ist  in  Abnahme.  Siehe 
!hbeUe  IV. 

Tabelle  TV. 

Produktion  von  Holieieen,  Quaaeisen  und  Schmiedeeiaen 


in  den  12  Hauptoisenataaten  der  Nordamerikanischen  Union. 


! 

StMten. 

1 

Produkt 
1850. 

Doli. 

- 

Produkt 
1860. 

DolL 

ZraahuM  1 
geg«D  18 

Doli. 

860 
50. 

Pro- 
lente. 

l\ 

5.  1 

6.  ' 

7  ' 

tl 

10.  j 
>«.  1 

PeMi).sjI?anieii  .  t 
New- York  ... 

New-Jersey .  .  .  i 
Massacbufetis  . 
Virginia    .  .  .  .  j 
Missouri   .  .  .  .  | 
1  Maryland  .  .  .  .  | 
Kentucky  .... 
Tenmee  .... 
1  ComwctfcBt  •  .  • 
1  DeUwtre  .... 

1815^000 
50130110 
24850«  »0 
lOltfOOO 
n.2200O 
410000 
lUlOOO 
2.H3U00 
1HÖ"00 

235000 
190000 
457000 

29048000 
11789000 
4669000 
4149000 
3U92000 
2208000 
21520ü0 
2039000 
18050>0 
1492000 
1S07000 
1190U0O 

10590000 
5876000 
2184000 
81SS000 

117'^'!(M} 

17U80Ü0 
1811000 
—  304000 
1619000 
1257000 
lUlOOO 
76ä000 

57 
99 
88 
808 
61 
439 
532 
-  13 
870 
535 
567 
161 

1  12  Staaten  .  .  .  | 

38963000 

64940000 

3097SO0O 

91 

50967000 

94045000 

48078000 

84 

Nach  Produkt  per  Kopf  im  Jalire  1860  folgen  die  Staaten 
auf  einaader  wieder  sehr  ?iel  anders.   Siehe  Tabelle  V. 
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Tabelle  V. 

Produktion  von  Roheisen,  GusBeißen  und  Bchmiedeeison 
in  den  12  H&uptebenstaat^u  der  Nordamerik&nischen  Union. 


1 
1 

Produkt  1850 

Produkt  IHßO 

JL  I  V/Vi  un  w   1  yjw» 

Zanahra«  per  Kopf 

No. 

Staaten, 

1 

\  Doli. 

Doli. 

1860  gegen  18S0i 

per  Kopf. 

per  Kopf. 

Doli. 

Prosente. 

1. 

Delaware  .  .  , 

5 

11 

6 

120 

2. 

Pennsylranien 

8 

10 

2 

25 

3. 

New-Jersey  .  , 

2,1 

6.2 

4,1 

195 

4, 

Now-York    .  .  ! 

1,01 

3 

1.1 

58 

5. 

Connocticut  .  . 

0,53 

3 

2.47 

46G 

6. 

Maryland  .  .  .  j 

4 

2.9 

1,1 

-  28 

7. 

Massachusetts  i 

1.9 

2.5 

n,»3 

32 

8. 

Ohio  

1.2 

2 

0,8 

Ü7 

9. 

Mifsouri  ... 

0,5 

1.8 

1,80 

260 

10. 

Kentucky  ... 

0.19 

1,6 

1,41 

742 

11. 

Virginia  .  »  . 

0.28 

1,4 

1.12 

400 

11 

T«neMM  .  • . 

0.88 

1,8 

1,07 

465 

Die  hier  stattfindenden  Verschiebungen,  nameutüch  das 
Hinanfrüeken  von  Delaware  selbst  über  Pennsylvanien ,  ist  ein 
recht  deutliches  Zeichen  für  die  Nothwendif^koit,  neben  die  ab- 
solute Bedeutung  niolirercr  Länder  in  einer  Industrie  auch  die 
Bedeutung  per  Kopf  zu  stellen.  Eines  allein  giebt  nach  der 
einon  oder  der  andern  Bichtung  ein  schiefes  Büd. 

In  der  Watervererbeitung  des  Eisens  zu  Dampfinascbinen, 
anderen  Masebinen  und  Ackergeräthen  (ritt  Pennsylvanien  ans 
seiner  vorderen  Stellung  wieder  mebr  Kurück,  New-Tork  unter  den 
Ostlichen  Mittelstaaten  und  Connecticut  unter  den  nordöstlichen 
Staaten  stehen  im  Vorderp^rund, 

New-York  verfertigte  Maschinen  u.  Geräthe  für  i4/'5Sf00O  Doli. 
Connecticut      >  >  »   11,132,000  » 

Pennsylvanien  »  >  »    8,948,000  » 

Ohio  »  >  >    7,724,000  » 

Biese  Eisenindustrie  werden  vir  mit  Vergnügen  noch 
weiter  fortführen,  wenn  wir  das  Material  für  alle  Staaten  hfttteUf 
allein  Bishop  nimmt  auf  die  Industrie  einzelner  Staatm  gBi 
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niclit  üückäicht,  und  Wiss  führt  für  die  eiuzeinen  Staaten  nur 
die  Indnstrieen  an,  welche  Ton  Bedeutung  sind.  Interessante 
iBei^^ieU^  aus  verschiedeoeii  Industrieen  kOnnteo  wir  aller- 
dings nocli  genug  aus  mehreren,  nach  Wiss  laaammengesaehten, 
Mer  tm  Wiedergabe  aber  allzu  ansf&hrlichen  Tabellen  Torf&hren, 
illein  mehr  als  solche  Notizen  lieben  wir,  einige  Indnstrieen  voll- 
ständig zu  behandeln.  Auf  Einzelnes  kommen  wir  noch  bei 
der  StädlMMris  an  spreehen.  Eine  Tollstandige  Untersuchung 
Ar  alle  Staaten  können  wir  aber  wenigstens  fttr  xwei  Indnstrieen 
nsehen,  welche  sn  den  wichtigsten  gehören,  welche  gerade  f&r 
Amerika  besonderes  Interesse  haben  und  welche  untereinander 
grosse  Aehnlichkeiten  wie  Verschiedenheiten  aufweisen,  die 
Wollen-  und  BaumwoUeninduütrie.  Davon  handelt  der  zweite 
Abschnitt. 

Dorpat,  im  April  1870. 


Gedanken  über  die  Herkunft  der  Sprache. 

Vott  Ja  Hat  Pftveher.*) 

IV.  Hieronymik. 


Und  Hieronjmos,  nachdem  er  eine  Weile 

Sieb  brsonnen,  sprnch:  Eine  Predigt  hat  iicei  Thcile, 

Den  einen  Theil  Niemand  rcrstehen  kaiui; 

Den  anderen  aher  vertitebet  man. 


Das  aebtselmte  Jabrbimd«rt,  welclieB  man  aber  nfclii  mit 
dem  Jahr  1700  beginnen  und  mit  dem  Jahr  1800  schliessen 
lassen  darf,  sondern  etwa  um  ein  halbes  Menschengeschl^^cht  hin- 
aiifzurücken  hat,  und  das  neunzehnte,  den  Beginn  desselben  um 
dea  gleichen  Zeitraum  früher  angesetzt,  weisen  den  sehr  durch- 
greifenden Gegensatz  auf,  dass  das  achtsEehnte  sich  als  Dilettant, 
fiut  nur  spielend,  mit  den  theoretisclien  nnd  praktischen  Auf- 
gaben beschäftigte  nnd  sie  zu  nicht  geringem  Tfaeüe  erst  auf' 
stäUst  an  deren  Ltaung  oder  Anafthning,  anf  dem  Wege  saeh- 
Itcher  Forschung  oder  ernsthafter  Arbeit,  sich  dann  das  nenn- 
zehnte  gemiiclit  hat. 

Italiäuer,  Engländer,  Franzosen  und  Deutsche  waren,  —  in 
ganz  ähnlicher  Weise,  wie  die  Griechen,  hauptsächlich  durch 
den  Anstoss,  welcher  Tarn  Fortschritt  der  astronomischen  Er- 
kenntniss  ausging  —  in  eine  wetteifernde  allgemeine  geistige 
Bewägnng  gebracht  worden,  Ar  welche  die  Sehranken  eines  be- 

*)  Siehe:  Die  orientaliiehe  Frage,  Btod  XZVII.  Phjsia  niid  Theeb 
Bind  XZTIII.  Zopf  und  fikfawani.  B«ad  XXIX. 
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itimoitoD  FeUgUtoen  Glaubens  nicht  mehr  besUnden,  und  ver- 
sQchten  flieh,  wiedenim  gani  ähnlich  wie  die  Griechen  der  vor- 
alexandrinisehen  Zeit,  ztmftehst  in  der  Änfstelhingf  von  Hypo> 

tbesen,  wo  nur  immer  die  Folgen  unerklärter  Ursachen  zu  solchen 
aufTorderteB.  Die  glänzende  Rechtfertigung,  welche  die  kopemi- 
kanische  Hypothese  durch  Newton  gefunden  und  die  kostbaren 
Mehte,  welche  die  HyiK>the8e  des  Kolumbtts  and  der  Mnth  des 
Tertratens  auf  dieselbe  —  weitaus  die  schwerste  und  folgen- 
schwerste Leistung,  von  der  die  Geschichte  weiss  —  getragen 
hatte,  waren  gar  zu  vecfahrerische  Beispiele  gewesen.  Das 
moderne  Europa  genoss  aber,  bei  seinem  Eintritt  in  die  Zeit  der 
Gedankenfreiheit  und  des  Gedankenrausches,  den  die  Freiheit 
soeist  mengt,  den  Vortheil  eines  doppelten  Yonpnings  vor  dem 
antiken.  Bs  konnte  anf  einen,  ans  dem  Alterthnme  hefflber- 
geretteten,  reichen  geistigen  Schatz  zurückgreifen,  während  den 
Griechen  nur  einzelne  verstohlene  Blicke  in  die  Geheimkunde 
des  Morgenlandes  vergönnt  gewesen  waren;  und  es  besass  die 
Knast  des  Buchdrucks,  welche  es  mdglich  machte,  viel  zahl- 
nieheie  Eiflfte  Ar  die  geisttge  Arbeit  an  gewinnen  nnd  vorzn- 
benlten,  nnd  viel  grossere  üebereinstimmnng  nnd  wechselseitige 
Hölfe  in  die  Arbeit  zu  bringen,  als  im  Alterthum  möglich  ge- 
VHj^en  war.  Neben  den  eigentlii  hen  Deukern  waren  daher  früh- 
zeitig fleiäsige  Arbeiter  in  grosser  Zahl  aufgetaucht,  die  ihren 
gaaaen  Stob  darin  setzten,  die  vorbereitende  Arbeit  zu  leisten, 
Wflldie  Ar  die  dgentlieh  erobernde  Th&tigkeit  des  Geistes  miß- 
lich nnd  ndthig  geworden  war.  In  erster  Linie  hatte  ee  sich 
natürlich  um  lieinigung  und  ürdnung  der  vom  Alterthum  er- 
erbten verstaubten  und  verletzten  geistigen  Schätze  gehandelt, 
und  der  modernen  Fhiloso|diio,  für  welchen  Ausdruck  die  um- 
ftssende  Bedentong,  welche  ihm  das  Alterthnm  beilegte,  als  es  - 
ihn  schmioddte,  an  bewahren  ist,  war  die  Kasaiaehe  FhÜohffie 
rar  Seite  getreten,  die  wir  noch  hent  lebend,  wenn  auch  mit 
bedenklichem  Anstrich  des  Epigonenthums,  vor  Augen  haben; 
und  neben  derselben  die  alttestamentarische  Fhilologie^  welche, 
ober  die  Griechen  hinaus,  auf  wenigstens  eißum  erhaltenen  national- 
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literarischen  Schatz  des  alten  Morgenlandes  zurück  zu  greifen 
vermochte. 

Alü  das  philosophische  Jahrhundert  mit  vielen  stolzen  Kamen 
seinen  Abschied  niilini,  in  Italien  mit  einem  BeccanOy  Galvanik 
VoHoy  in  England  mit  einem  Adam  Smith,  einem  Gibbon,  einem 
Bhekshne^  in  Frankreich  mit  eisiem  Laphce,  einem  J^4>iaiari  in 
Deutschland  mit  waemKmU  ond  miemWeirmr;'S«mea^  unter  wel- 
chen, wie  jetzt  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft  ist,  der  dwAäamSmUh 
ffir  sich  allein  schwerer  wie^,  als  das  gewichtigste  Bqtaend, 
welches  das  neunzehnte  Jalirhmulert  aufzuweisen  hat,  da  konnte 
es  die  von  Neuem  Huf^piioinnifne,  der  Lösniif^  aber  nicht  näher 
gehrachtp,  Fraj^e  nach  dem  Entstehungsgcsei/,  der  Si)raclie,  mit 
der  es  sich  nur  nebenbei  und  vorübergehend  beschäftigt  liatte, 
Nachfolgern  hinterlassen,  welche  es  mit  sehr  viel  besseren  Hül£io 
mittein  fSr  den  Zweck  Tersoi^  hatte,  als  den  Denkern  des 
Alterthnms  zu  Gebote  standen. 

Die  Qramroatiker  der  aleiandrinlsehen  und  rdmischen  Zeit 
des  Alterthums  entbehrten  des  strengen  Erziehungsprozesses  in 
sprachlicher  Heziehuug,  welchen  für  die  Philologie  der  Neuzeit 
die  NutliwendiL'keit  bildete,  sich  in  den  Geist  (odit-r  Sj^achen 
hineinzuarbeiten  und  zwar  solcher  Sprachen,  bei  welclien  der 
Vergleich  mit  den  lebenden  alsbald  verratli,  dass  sie  eine  andere 
Stufe  im  Leben  der  Sprache  bilden,  und  daas  es  eben  überhaupt 
Stufen  im  Leben  der  Sprache  giebt.  Die  den  modernen  Philologen 
auferlegte  Arbeit  schloss  ferner  durch  Ihre  Natur  alle  WiUkQlur 
bei  der  Behandlung  der  Grammatik  ws^  denn  sie  hattsn  die 
Grammatik  nicht  um  der  Grammatik  sondern  um  der  Texte 
willen  zu  treil)en,  welche  zu  verstehen  und  herzustellen  waren, 
als  liistcn  isLlies  Heiligthum.  Es  lag  ihnen  endlich  auch  für  die 
^Ktymologie,  deren  ganz  und  gar  willkübrliche  und  als  solche  in 
der  verschämten  SellKstirouio  des  Piaton  sogar  geständliclie  Be- 
handlung von  Seiten  der  Griechen  diesen,  denen  jeder  etjmo- 
logische  Anhalt  fehlte,  nachzusehen  ist,  ein  nieht  hoch  genug 
zu  schätzendes,  schon  für  die  leichteste  Anstrengung  zugäng- 
liches FoFBohungsgebiet  Tor»  in  der  fcat  Schritt  Yor  Schritt  ver- 
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l»Igbtten  Herkunft  der  italieDisehoi,  proTeD^aliscbea ,  fmaö- 
abeheii,  spaBiflcheB,  portogiesiBchen,  romftDuohABiiiidroinaiuiaebflD 
^joche  ftofl  eben  der  todien  Sprache,  denen  ihr  Stndimn  haupt- 

sÄchlich  galt,  der  lateinischen,  welche  letztere  noch  obenein» 
neben  ihren  mit  dem  Volk  erzeugen  Bastardtöchtern,  ein  mflh- 
aam  von  der  Gelehrsamkeit  durchgefüttertes  legitimes  Kind  im 
Latein  des  Miitelaltora  hinterlassen  hatte.  , 

MÜch  war  gerade  die- Etymologie,  trots  des  Voriheils, 
der  ihr  yon  vom  herein  gewfthrt  war,  fast  bis  zum  Sohlnsse 
des  achtzehnten  Jahrhnnderts,  oben  so  die  schwache  Seite  der 
modernen  Philologie,  wie  sie  es  bei  dm  Grammatikern  des 
üterthttiDS  gewesen  war.  Sie  ward  kaum  als  Wissenschaft, 
aoadem  mehr  als  m  nnterhaliendes  Spiel  för  Mossestnndea 
bflfaachtHt  In  Fiankreieh,  wo  man  sieh  Tarmaaas,  ta  einer 
besten  nnd  iMen  l^irache  kommmi  m  wollen,  dmt^  die  Aka- 
demie, also  auf  dem  Wege  der  Thesi^^,  sprach  man  ?on  einer 
etymologischen  Kumt  In  Deutächland  und  England  tauchten 
znweUen,  aneh  bei  sonst  gelehrten  Leuten,  wahrhaft  furchtbare 
▲Usitongen  avf,  welche  begreiflich  machen,  dass  der  Kratylos 
Leser  fuid,  die  den  Spott  nicht  vom  Emst  an  sdietden  Ter- 
standen.  Wem  es  nen  ist,  den  wird  es  yielleieht  seltsam  be* 
rühren,  zu  hören,  von  wo  die  erste  Majininii,^  kam,  dass  auch 
Bprachliche  Veränderungen  nur  nach  festen  üesetzen  vor  sich 
gehen  konnten,  weklie  man  doreh  sorgAltige  Veigleichung  erat 
m  ermitteln  habe,  ehe  man  Konjekturen  wagen  kOnne.  Diese 
Mahnung  ging  von  veikmoM^chaftlie^  Seite  ans,  wo  man  so 
eben  der  gesetelichen  Entwickelung  der  Kultur  auf  die  Spur 
gekommen  war,  und  gleich  im  Anfang  deutlich  fühlte,  dass  die 
im  Entstehen  begriffene  neue  Wissenschaft  weit  mehr  hedeute, 
als  UoM  nen  herangezogenen  Stoff;  dass  ein  höherer,  schärferer 
md  zDrerlissIgerer  Denhpoxess,  als  bis  dahin  zur  Anwendung 
gdkonunen  war,  fftr  die  Erforschung  der  Entwickelnngsgesetze 
alles  Lebendigen  mit  ihr  eingeführt  werde,  und  dass,  was  für 
die  £rkenntoiss  der  lebendigen  Wirtüschalt  nützlich  sei,  auch 
für  die  Erkenntniss  der  lebendigen  Sprache  gelten  müsse.  Ea 
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ist  in  dem  Artikel:  »Etymologie <  der  Encyclopftdie,  wo  den 
Sprachforschern  Muerst  gesagt  worden  ist,  dass  Warzel,  Pnefix 
und  SaC&x  sich  nur  unter  Gesetieeherrechaft  fortnibewegen  Tfli^ 
mOgen  und  der  Yer&sser  dieses  Artikels  ist  kein  anderer»  als 
S^ir^  der  Phjsiokrat  nnd  spätere  Minister,  der  das  Ueber^ 
gangsstadinm  zwischen  der  fhuucOsischen  Physiokratie  und  der 
politischen  Oekonomie  der  Engländer  vertritt. 

Und  die.s  war  das  zweite  Hülfsmittel  für  Lösung  der  Frage 
nach  der  Herkunft  und  dem  Entwickelungst^^esetz  der  Sprache, 
mit  welchem  das  achtzehnte  Jahrhundert  seine  Nachfolger  ver- 
sorgt hatte,  dass  derjenige  Zweig  seiner  Gedankenarbeiii  welche 
in  Adam  SmUh  einen  sftknlaien  Abechloss  fiwd,  inm  ersten 
Male,  so  weit  die  geleistete  Arbeit  reichte,  in  st/rmger  jpomi, 
Geschichtliches  als  Nothwendiges  eikeDnen  nnd  behandeln  lehrte. 
Es  war  so  för  die  Diyination  des  LeUmÜSt  dass  auch  Tbesis  Physis 
sei,  der  erste  unwiderlegliche  einzelne  Beweis  verschafft  und 
zahlreiche  Gesetze  waren  nachgewiesen,  welche  nicht  blos  für 
diesen  einzelnen  Fall  gelten  und  die  der  Philosophie  doch  bis 
dahin  vollständig  fremd  gewesen  waren.  Als  mit  Nothwendig- 
keit  aus  dem  Tauache  erwachsen,  hatte  sich  das  zirkiilirendey 
weil  xim  jedem  genrnmem^  Qdd  dargestellt^  bedentnngSTOtl  hin- 
weisend anf  das  mknürende,  weil  yon  jedem  verstandene  WorL 
Die  Zieeckmä89igkeU  alles  Torhandenen  wirthschaftliohen  Ge- 
bÜdes  hatte  sich  als  nothwendige  Fulge  des  Spieles  der  Kon- 
ktirrou  exgübeii  und  der  Vergleich  der  Zweckraäs^5igkeit  im 
^Vunderbau  der  Wirthschaft  mit  der  Zweikmässigkeit  im  Wun- 
derbau der  Sprache  war  für  alle  Geister  nahe  gelegt,  welche 
weitere  Umschau  beim  Denken  zu  halten  gewöhnt  sind.  Nun 
war  des  Fffthagera»  »grOsster  Erfinder,  welcher  der  Gottheit 
am  nächsten  steht«,  nicht  mehr  nOthig,  noch  der  Streit  swischen 
Physis  nnd  Thesis,  zwischen  WiUkOhr  nnd  Wachsthum,  denn 
der  begrilTene  Wirthsebaftsbau  bewies,  dass  aus  lauter  Wift- 
kühr  doch  ein  gesetzliches  Wachsthuui  IjervoizugeliLii  veruiag. 
Denn  gesetzliches  Wacbsthum  ist  es  ja  doch .  wtun  alles  un- 
zweckm&äüige  wieder  vergebt  und  nur  das  zweckmässige  besteht, 
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nämlich  dasjenige,  welches  dem  Wachsthamsgesetze,  über 
welches  die  Willlrühr  keine  Macht  li;it,  genügt.  Der  Werth, 
welrhrn  die  vdkswirthschaftliche  FundumentaI-AIlsch^i^ul^*^^  diisa 
die  Freiheit  durch  das  Schallen,  die  Nothwendigkeit  durch  dal 
Veniichten  —  znsainmen  und  doch  jede  von  beiden  ganz  —  daa 
wu  forhandoB  iat  als  ihr  Wark  erklAron,  anch  Ar  die  ftlteraa 
Wisaflnaehafleii  bat,  ward  freilieli  nar  allmlUig  veiatanden. 
Waun  man  z,  B.  erst  jetzt,  naeh  hnndert  Jahren,  die  SehOpfor* 
Inaft  der  Konktnrreni,  unter  dem  Namen  der  natfirUehen  Aus- 
wahl, m  der  Zweckmässigkeit  wieder  gefunden  zu  haben  gUiibt, 
welche  der  erst  recht  als  unlösliches  Geheimnias  betrachtete 
Wttuderbau  des  Thierreichs  und  Pflanzenreichs  überall  aufweist, 
ao  war  Schuld  daran,  dass  die  jüngste  der  Wissenschaften  sich 
swar,  gleieh  der  Median,  die  Dreinrede  jedea  Kmmegieasen, 
geftUen  laasen  mnaa,  dem  iftnftig  abgeeehloaeenen  Beete  der 
QelehrtenEweli  aber  ftet  nur  naeh  ihrem  Stoff,  nicht  nach  ihren 
Wegen  bekannt  zu  werden  piegt.  Denn  der  Gedanke  an  ihren 
Stoff  erzeugt  zunächst  eine  falsche  Yon  der  Einsichtnahme 
znrückstossende  Vorstpllunp:  von  diesen  Wegen. 

Am  Schlüsse  dos  vorigen  ist  auf  den  tiefen  Fiindruck  hin- 
gewiesen worden,  welchen  der  Yeräuch  Monboddo's,  ein  deut- 
licheres Bild  des  noch  sprachlosen  Menschen  zu  entwerfen  und 
sein  thierisches  m  Mimik  nnd  Deklamation  begleitotes  Ge» 
schrei  als  den  Torhaadenen  Sprachstoff  daranstellen,  welchen  die 
Gebnrt  des  Gedankens  ans  BedHrftaiss  and  Arbeit  vorfimd,  nnd 
sn  welchem  dann  Erfindung  die  Artikulation  hInznfSgte,  In 
Deutschland  hiuterliess.  Die  Krklärnng  des  Sprachurspruugs, 
wplrhe  diese  »Erfindung«  äpr  Artikulation,  aus  ihrer  Nothwen- 
digkeit  und  der  vorhergehenden  Bildung  des  Gedankens  abge- 
leitet, vorstellen  sollte,  konnte  freilich  keine  Annahme  finden, 
weil  ea  keine  ErkUlxmg  des  Spraehnrspmngs  war,  weQ  sie  die 
Welt  in  dieser  Beiiehnmg  lo  Ung  liess,  wie  fnror.  Dies 
flhite  fibrigens  Lord  MModdo,  auf  den  spftter  snrQckinkom* 
man  ist,  wie  sich  seilen  wird,  reeht  wohL  Was  in  Dentsch- 
land  erreicht  war,  war  hauptsächlich,  dass  man  zonftchst  die 
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fnge  oacb  der  Entetebung  der  Spnche  gani  bei  Seite  legte. 

Denn  diese  und  keine  andere  Bedeutung  hatte  Herder's  im 
Vorie^en  hemngezopfene  Anerkennung  Monhoääo's.  Jlerdcr's 
eigener,  von  der  iierlmer  AkiiUcinir  ^('krrintcr  Versuch,  den  tit 
SO  gutmüthig  preisgab,  war  im  Ganzen  darauf  hinausgelaufen, 
die  im  achtzehnten  Jahrhundert  als  populärer  Glaube  allgemei& 
verbreitete  Annahme,  dass  die  Sprache  ans  Naebahmiing  der 
Natnrlante  entstanden  sein  mttsse,  pejcbolegisoh  lu  begründen 
und  anecbanlich  zu  machen.  Diesen  Glauben,  gegen  welchen 
sich  schon,  wie  wir  gesehen  haben,  Plato  im  Eratylee  ans- 
drütkliih  verwahrt,  wo  er  der  herakleitischea  Verbindung  des 
Namens  mit  dem  Dinge  das  Wort  redet,  war  es  Monboddo  eben 
geluügöü,  zu  erschüttern,  dadurch,  dass  er  nach  Herder's 
eigenem  Ermessen  wenigstens  eine  zweite  Möglichkeit  für  den 
Anfang  der  Sprache  nachgewiesen  imtte,  bei  welcher  die  Hoff- 
nung angegeben  werden  mvsste,  slcbere  Spuren  des  Ursprungs 
in  den  Wörtern  selbst  nachzaweisem,  ein  Kachweis,  welcher  bei 
Annahme  einer  Nachahmang  der  Natnrlaute  doch  gebieterisebes 
Erforderni^js  war.  In  Deutschland  war  man  froh,  sich  von  der 
Last  dieses  Nachweises  befreit  glauben  zn  k^5nnen.  Mit  desto 
grösserem  Eifer  wandie  man  sich  der  Arbeit  der  Sprachver- 
gleichung im  Interesse  (1er  Geschichte  des  Geistes  zu,  auf 
welche  auch  Monbaddö  als  di6  eigentliche  Aufgabe  bingewiesen 
batte,  und  die  seit  LeAnüg  und  auf  dessen  Anstoss  and  Vor- 
gang SU  den  wissenscbaftlicben  Beschlfkigmigen  Europa's  ge- 
hörte. An  dieser  Arbeit  nahm  selbst  die  Kaiserin  KatheartMa 
die  zweite  von  Russlund  Theil,  welche  sich  schon  als  Gross- 
fürstin  mit  dem  Gedanken  der  Anfertigung  eines  üniversal- 
wörterbuchs  nach  LdhnUß's  Plane  getragen  hatte.  Kaum  war 
die  üebersetzung  von  Moriboddo's  im  vorigen  iierangezogenera 
letzten  Werk  in  Riga  erschienen  (1784),  so  machte  sie  sich  per- 
sdnlicb  an  die  Arbeit.  Sie  suebte  eine  Anzahl  Wörter  auf, 
die  ihr  als  Wurzelwörter  erschienen,  und  liess  sie  in  so  viel 
Sprachen  «hersetzen,  als  ihren  Gelehrten  zagftnglicb  waren. 
Aus  der  Vergleichung  bekam  sie  auch  glftcUieb  beraus,  dass 
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deradbe  Laui  hier  Qoii,  cbrt  die  Sonne  bedeutet,  und  selbst 

dasä  die  finnischen  und  die  keltisch«!  Sprachen  gewisse  Wnr- 
xelwörter  gemeiusam  haben.  Ihr  vergleichendes  WürUrbuch, 
lüi  Helches  die  innere  liiul  die  fiiissere  Mn.scbineriu  des  russistlicn 
Staats  iu  Bewegung  gesetzt  wurde,  ciächieu  ächlienälich  (17^7) 
im  Diuek.  Das  {gesammelte  Material  fand  spntei  Verwendong 
in  der  grossen  Spracbsammlnng,  so  welcher  sieh  Ad0liimff  nun 
rtstete,  nnter  dem  schon  früher  gebnachten  Titel  des  Mithridates, 
deren  YerOffenUichungaber  erst  nachswansigJahrenbegann,  ab  die 
Sprach^erj^letehoiipf  schon  sehr  bedeutsame Prflchto  getragen  hatte. 

iu  En^lauil  wdi ,  wie  erwahal,  Monhoddo's  SSteni  neben 
dem  strahlenderen  seines  Mchuttiüchtin  Landsmannes  Adum 
Sntith  raöcL  verbliLhen.  Der  säkulare,  in  so  vielen  Fragen  be- 
Medigende  Absehluss,  welchen  die  jonge  volksyrirthschaftliche 
Eorschnng^  gefunden  hatte,  nnd  vorzugsweise  der  siegreiche  gans 
nene  Denkprozess«  dem  dieser  Abschluss  zu  verdanken  war, 
Hess  alle  kDltnrgesehiohüiche  Eonjekturalforschnng,  welche  ohne 
Bficksicht  anf  die  neu  entdeckten  Gesetze  des  Kultiufortschritts 
angestellt  waren,  als  verfrüht  erscheinen.  Adam  Smith  selbst 
hatte  in  einem  Anhange  zu  seiner  Philosophie  der  moralischen 
Empfindungen  neine  Ansichten  über  die  Entr^teliiing  der  Sitraelio 
niedergelegt,  und  sich  dabei  für  Thesis  und  zwar  tür  Ueberein- 
kunft  schlechtweg  ausgesprochen,  schon  aber,  gleich  j9I£o»6o(/(^, 
als  Yorbediagnng  ein  nicht  gani  geringes  Maass  vofsprachlicher 
Gesellschaftsbildnng  ond  Knltor  hinstellend.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  er  im  weiteren  Nachdenken  über  diese  Vor- 
stufe zu  den  tiefen  fiinbHcken  in  die  kaltnrweckende  Zeugungs- 
kraft des  Tausches  gelangt,  welche  ihn  so  entscheidungsvoll 
von  seineu  Vorgängern  auf  volkswirthschaftlichem  Gebiet  unter- 
scheiden. Man  thut  ihm  Unrecht,  wenn  man  ihn  nach  seinen 
Schriften  aus  seinem  moral-philosophischen  Lebensiil)sclinitt  be- 
nrtheilt,  da  er  selbst  sehr  wohl  })ei  seiner  Vertiefung  in  die 
Tolkswirthschaftliche  Wissensehaft  begriff,  dass  die  zweite  H&lfte 
seines  Lebens  mit  der  ersten  im  Widersprach  stehen  wurde, 
und  deswegen  in  jenem  denkwürdigen  Briefe  ans  Paris,  aus 
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d08B6ii  Datam  wir  Jetst  nima  kOiui«n,  wann  muei«  WiMn- 
Schaft  geboren  ward,  BoiiM  GlaBgowor  ProfesBur  der  Horslpbilo- 
sophie  geheimnlssFoll  niederlegte.  Aber  ein  bo  logisch  geord- 
neter und  zeugimgskräftigtif  Kopf  dachte  niemals,  ohne  dass 
wenigstens  etwas  dabei  herauskam.  Einmal  an  die  Thesia 
glaubend,  schritt  er  auch  zur  Konsequenz  derselben  fort,  und 
inlurte  den  Anfang  der  Sprache  eigentlich  geradezu  auf  Eigm- 
namen  zurück,  die  wir  ja  denn  wirklich  bis  heute  in  der  Taufe 
nüi  ihrem  Gegenstände  auf  dem  Wege  der  Uebereinlninfl  su- 
eammen  bringen.  Das  hiess  die  demokriiisch- aristotelische 
Theorie  in  diejenige  bestimmtere  Form  bringen,  bei  welcher 
dem  Qlanben  an  ihre  Möglichkeit  ein  poeitiTes  Beispiel  ans  der 
lebenden  Sprache  zui  Seite  stand. 

»Die  Aufstellung  besonderer  Namen sagt  Adnm  Smith, 
>nm  besondere  Gegenstände  zu  bezeichnen,  d.  i.  die  Einsetzung 
von  Su1>stantiven,  dürfte  wohl  einer  der  ersten  Schritte  xnr 
Bildung  einer  Sprache  sein.  Zwei  Wüde,  die  nie  sprechen  gie- 
lernt  hfttten,  die  fern  von  allem  Verkehr  mit  Menschen  aufge- 
wachsen wSien,  würden  Jene  Sprache,  durch  welche  sie  ihre 
Bedfirfnisse  sich  gegenseitig  verstftndlich  zu  machen  Tersnchten, 
naturgemäss  dadurch  bilden,  dass  sie  jedesmal  bestimmte  Wort- 
laute von  sich  gäben,  wenn  sie  bestimmte  Gegenstände  bezeich- 
nen wollten.  Nur  diejonii^en  OegenstZLnde,  mit  welchen  sie  am 
vertrautesten  wären  und  die  za  erwähnen  sie  am  häutigsten 
Gelegenheit  fönden,  würden  dann  wohl  mit  besondern  Namen 
bezeichnet  werden.  Die  besondere  Höhle,  die  ihnen  ein  Obdach 
gegen  das  Wetter  bot,  der  besondere  Baum,  dessen  Frflchte 
ihren  Hunger  stillten,  die  beeondere  Quelle,  deren  Wasser  ihren 
Durst  löschte,  mochte  inerst  mit  den  Worten  Höhle,  Baum 
Quell,  oder  mit  sonst  welchen  Benennungen,  die  sie  in  ihrem 
Jargon  für  passend  hielten,  bezeichnet  wunlen  sein.  Wenn  dann 
später  iirr  erweiterte  Kreis  ihrer  Erfahrung  diese  Wilden  zum 
Beobachten  angeleitet  und  die  Gelegenheit  sie  genöthigt  hatte, 
auch  andere  Höhlen,  Bäume  und  Quellen  su  erwähnen,  so  gaben 
sie  wohl  natnrgemftss  jedem  dieser  neuen  Objekte  denselben 


GtiMÜMB  aber  die  Beikunft  dar  Spnch«. 


105 


Namen,  mit  dem  sie  sich  gewöhnt  hatten,  den  ähnlichen  Gegen- 
stand zu  bezeichnen,  mit  dem  sie  zuerst  belcannt  wurden.  Von 
dpn  neuen  OitjnVtpn  hntte  kein  üiu/.iges  hciuen  eigenen  Namen, 
aber  jedes  war  einem  andern  Objekte  vollkommen  ähnlich,  das 
bereits  eine  solche  Beneanaiig  erhalten  hatte.  Unmöglich 
konnten  diese  Wilden  die  neuen  Objekte  betncbien,  ebne  sich 
der  alten  sn  erinnern  und  somit  auch  der  Namen  jener  längst 
liekannten,  denen  die  neuen  so  auibllend  Ibnlieli  waren.  Wenn 
iie  daher  eine  Gelegenheit  fiinden,  gegen  einander  irgend  eins 
der  neuen  Objekte  zu  erwähnen  oder  düraul  hinzuweisen,  so 
sprachen  sie  natürlich  den  Namen  des  entsprechenden  alten 
Objekts  aus,  dessen  Vorstellung  in  demselben  Augenblick  ihnen 
klar  und  lebendig  vor  die  Seele  treten  musste;  und  so  wurden 
jene  Namen,  welche  nrsprdagUcli  die  JBigennamen  Ton  Individua- 
lititen  waren,  an  Gemeinsamen  einer  ganzen  Meoge.  Ein  Kind, 
das  eben  sprechen  lernt,  nennt  jede  Person,  die  ihm  Tor  Augen 
kommt,  seinen  Papa  oder  seine  iBfama  und  ertbeilt  somit  der 
ganien  Spesies  die  Kamen,  welche  es  zweien  Indiyiduen  zu 
geben  gclrrnt  h:it.  Irh  lialie  einen  Bauerburschen  gekannt,  der 
den  Eigennamen  des  an  seinem  Hause  vorbeifliessenden  Flnsses 
nicht  kannte.  Es  sei  der  Fluss,  sagte  er,  und  er  hatte  nie 
von  irgend  einem  andern  Namen  desselben  gehört.  Der  Gat- 
tongsname  Fluss  war  ihm  also  offenbar  au  einem,  ein  indivi- 
duelles  Otjekt  bezeichnenden  Eigennamen  geworden.  Jeden 
andern  Piuse,  an  den  dieser  Bauer  herantrat^  h&tte  er  aucb  den 
Fluss  genannt.  Gar  nicht  selten  ist  femer  der  Fall,  dass  der 
gemeine  Mann  ausser  der  allgemeinen  Bezeichnung  Fluss  noch 
einen  Eigennamen,  etwa  Themse,  kennt.  Diesen  letztern  wendet 
er  dann  auch  ohne  Bedenken  auf  andere  Flüsse  an.  Ein  Eng- 
länder, der  cmen  grossen  Fluss,  welchen  er  in  einem  fremden 
Lande  gesehen  haben  mag,  beschreibt,  sagt:  das  ist  eine  andere 
Themse.  Diese  Anwendung  des  Einseinamens  auf  eine  grosse 
Menge  tou  Objekten,  deren  Aehnlichkeit  naturgemftss  an  die 
Idee  jenes  IndiTidnnms  und  an  den  dasselbe  bezeichnenden 
Kamen  erinnert,  scheint  ursprünglich  sur  Bildung  Ton  jenen 
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Klääseu  uud  Zusammen»ieilungeo  Veranlassung  gegeben  zu 
haben,  welche  in  den  Schulen  genera  und  speoies  genannt 
werden.! 

Anch  fflr  die  Veralli^ememerung  der  Eigcnimitten  fehlt  es 
j:i  in  der  lebt^nden  Spniiie  an  Beispielen  nicht.  Die  Akademie 
zu  Atlien  hat  viele  Akadeniieen  hervorgerufen  und  der  Mietli3- 
wagen  an  der  Ecke  der  liiic  de  St.  Fiacre  am  Boulevard 
poieeonni^  in  Paris  viele  Fiaker.  Im  Cicerone  haben  wir 
Reihst  die  ironisehe  Yerbreitnng  eines  Eigennamens,  nnd  im 
Kaiser  das  Achtung  ansdrflekende  Gegenstück  dara,  so  dass 
beide  zusammen  \mn  verrathen,  wolclie  ullgemeinc  Vorstellung 
das  Volk  mit  dem  der  blos  redet  und  mit  dem  der  zu  herrschea 
weiss,  verbindet  Doch  ist  das  schon  gerade  genug,  nm  m 
sehen,  dass  es  viel  su  wenig  ist,  nnd  dass  der  Logiker  Adm 
SmUhf  indem  er  die  Thesis  in  der  Sprache  gans  folgerichtig 
auf  den  Eigennamen  verwies,  ihr  eben  damit  als  allgemeiner  Br- 
klärunf^  der  Entstohnnrf  der  Sprnche  das  daraus  machte. 

Was  das  achtzehnte  Jahrhundert  dem  neunzehnten  an 
Fmcht  aus  dem  Nachdenken  Aber  die  Herkunft  der  S|»rache 
hinterliess,  war  also  doch  die  gleich  Anfiings  von  LeUmUs 
proklamirte  Aufhebung  des  antiken  Gegensatses  von  Physis  nnd 
Thesis,  ^lonuhst  vollzogen  auf  dem  Gebiet  der  volkswirthschaft- 
licheu  Forschung,  und  statt  dessen  die  neue  (iegonüherstelliing 
der  Theorie  der  Nachahmung  der  Naturlaute,  welche  Herder 
in  Form  gebracht,  aber  selbst  als  nngenfigend  preisgegeben 
hatte,  nnd  der  Theorie  des  deklamatorischen  Geschreis»  welche 
Monboddo  zuerst  aufgestellt,  aber  dadurch  selbst  ab  nnge* 
nügend  bezeichnet  hatte,  dass  er  noch  eine  zweite  höhere  Stufe 
systematisch  überlegter  Sprachmacherei ,  die  er  nach  Kgyj^t.'n 
verlegte,  för  nötbig  hielt.  Und  es  war  endlich  der  ernsthafte 
Entschlnss,  sich  mit  der  Sprache  in  anderer  Weise  ab  bis 
dahin  üblich  xu  beschäftigen,  nnd  durch  Sprachveigleichnng 
nnd  Verfolgimg  der  Sprach vcrwandtschaffespuren  zun&chst  em- 
mal  die  wirklichen  Spraclieu  in  ihrer  ältesten  Form,  so  weit  es 
möglich,  aus  den  Hülsen  zu  schälen. 
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Gleichzeitig  mit  den  deutschen  und  nissischen  Bemühungea 
anf  diesem  Gebiet,  welche  An&ngs  nicht  viel  Fntehtbufee  sa 
n  Tige  ftiderten  und  tSat  welche,  wie  gesagt,  das  Jahr  1784 
als  Beginn  sa  betrachten  ist,  eröffnete  sich  noch  in  demselben 

Jahre  eine  Werkstätte  für  die  neue  Porschungnarbeit,  welche 
80  gläcklich  gelegen  war,  dass  sie  in  kürzester  Zeit  ein  ganz 
äberraschendes  Licht  über  die  weitaus  wichtigsten  Sprachgruppeu 
dflr  Welt  an  Terbreiten  und  die  Ohmnacht  der  geschichtlichen 
üsberHeihning  gegenüber  den  Bothflllnngen  der  Sprachbandenk- 
male  anf  einen  Schlag  zu  beweisen  vermochte.  Diese  Werk- 
fltäite  war  die  asiatische  Gesellschaft  in  Kalkutta. 

Die  von  dieser  Gesellschaft  eröffnete  Forschung  in  die 
Sanskrit-Literatur  und  die  sanskritische  Sprache,  enthüllte  aU- 
bald die  Thatsaehe  einer  der  Geschichte  gans  nnbekaimten  ge» 
mainsaaen  Vors|mche  fOr  Nordindien,  Iran,  Griechenland, 
Italien,  Germanien  und  den  keltischen  Westen.  Sir  WUHam 
Jones,  dessen  Verdienste  man  ung^erechter  Weise  detitscherseits 
za  schmälern  gesucht  hat,  um  Fncdruh  Schlegel^  dem  das 
Seine  ja  bleiben  soll,  desto  hoher  stellen  zu  können,  erkannte 
dioaei  Znsammenhang,  der  vom  Heerbnsen  m  Bengalen  bis 
aach  Iriand  reichte,  anf  den  ersten  Blick,  und  würde,  wenn  er 
den  slaviBchen  Sprachzweig  und  die  übrigen  hierher  gehörigen 
gekannt  h?\tte  und  hier  nicht  blos  auf  ganz  allgemein^  Ver- 
muthung  angewiesen  gewesen  wäre,  in  seinem  glücklichen  Sprach- 
beartbeilnngs*In8tiukte  eben  so  wenig  irre  geworden  sein.  Er 
sah  mehr  als  das;  er  sah  —  'nnd  dies  zeigt  mehr  als  allee 
aadtre,  dass  er  überhaupt  wnsste,  was  er  sah  —  dass  der 
semitische  Sprachstamm  im  Süden  und  der  turaiiiÄche  im  Norden 
mit  der  grossen  indo-europäischen  Sprachsippschaft  keinen  näheren 
Zasanuneohang  haben.  Er  erkannte  dies  am  Sprach-^ou,  also 
geaau  an  demselben  Merkmal,  dessen  frühseitige  Würdigung 
die  deutsche  Forschung  allerdings  jener  Yortrefflich  geschrie- 
beaea  Abhandlung  FrMridk  Sehlegels  Terdankt,  auf  welche 
wir  bald  kommen  werden,  welche  aber  denselben  Gedankengang, 
Ton  dem  der  ii  übrer  der  asiatischen  Gesellschaft  ausging,  eist 
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ein  Vierteljahrhuadert  später  allerdings  bewusster  formnlirtt. 
Sir  W.  Jones  starb  achon  im  Jahre  1794,  in  Wükins,  Cang 
FoTBttr^  CoUbrooie  n.  8.  w.  —  anoh  ein  Deutadier,  Namens 
Wüford^  müim  Theil  an  den  Arbeiten  der  GeaellKlmft  ^  ein» 
Freundesschaar  hinterlassend,  welche  das  be^nn^ie  Werk  der 
Erschliessung  der  Schätze,  welche  die  Sanskritliterator  und,  in 
noch  höherem  Maasse,  die  Saoskhtsprache  birgt,  mit  Kraft 
nnd  fiinsicbt  fortsetite.  Sein  Name  aber  wird  mit  der  wich- 
tigsten Entdetänng  anf  dem  Gebiete  der  Spraehkoade  M» 
ebrenToll  Terlmllpft  bleiben. 

Der  Eindruck,  welchen  die  Auffindung  des  Schlüssels  zu 
den  Geheimnissen  der  prripclnst  hpn,  lateinischen  und  ^othischen 
Grammatik  in  der  Sanskritgrammatik  gleich  Anfangs  in  Europa, 
vor  allem  in  Kngland  maebte,  war  sehr  m&chtig.  Die  sehottir 
eoben  PhUoeophen,  nnter  denen,  anaeer  Mimboädo  nnd  Ädm 
Smiik,  anter  Anderen  auch  DvffM  Stewart,  der  spätere  Bio- 
graph A,  Smith's,  sich  mit  Theorieen  über  die  Entstehung  der 
Sprache  beschäftigt  hatte,  genethen  in  nicht  gprinire  Aufregiin?. 
Mmboddo,  welcher  in  persönlichem  Verkehr  mit  Mitgliedern 
der  aaintieohen  GeseUaehafb  etand,  n.  A.  mit  Wühmi^  dem  Ver^ 
fteser  der  ersten  branehbaren  Sanefait-Gtammatik,  begtiiF  dm 
Werth  der  Entdeekvng  sofort  Nnn  war  ihm  das  Sanskrit  jeae 
sehtndar,  durch  bewusste  politische  Erfindung,  erzeugte  Stann:> 
sprache,  wenigstens  der  europäischen,  asiatischen  und  nord- 
ifrikanischen  Sprachen,  deren  Geburtsstätte  er  nach  Egyptea 
Terlegt  hatte.  Die  höbe  Ordnnng  im  Bau  des  Sanskrit  pante 
ihm  dasn  Tortrsfflicb.  Ed  Blgypten,  als  Heimatb  dieser  SinadiSi 
blieb  er  «war  immer  noch.  Die  indische  Sprache,  wie  die  ia- 
dische  Kultur  waren  ihm  eben  durch  e^yptische  Kolonieen  dort- 
hin gebracht,  wie  ihm  auch  die  griechische  Sprache  und  die 
griechische  Kultur  so  naeb  Griechenland  gekommen  «aiea. 
Die  koptische  Sprache  störte  Ihn  dabei  niobt  Denn  da  «r 
schon  Torlier  eine  angebliche  Yenrandtschaft  derselben  mit  dem 
Griechischen  anf  Treu  und  Glauben  Ton  andern  angenomnen 
hatte,  und  sie  ausserdem  für  im  hohen  Grade  d^enerirt,  daher 
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überhaupt  wenig  beweiskräftig  glaubte,  war  sie  ja  nun  aucli 
mit  dem  Sanskrit  verwandt,  war  ein  im  hohen  Qrade  degene» 
rirtes  Sanakrit. 

Anf  DugM  Skmui  macbte  dagegen  die  hohe  Otdnnng 
der  Sanakrit-Gismmatik  und  Lanibehandlung  einen  gaai  andern 
Sindmek.  Es  lieet  sieh  hent  komisch  tmd  befremdlich  genug, 
was  er  ansgrfibelte;  aber  es  ist  nicht  deswegen,  dass  wir  es 
anfuhren,  s«  wenig,  wie  3IoHboddo's  kimlliche  Freude  über  die 
Aiiftiiiduug  seiuei  sekuiidfirt'n,  politisch  erfundeaeii,  eigeniliclien 
Kultursprache.  Wir  haben  manches  seltsam  aussehende  Körn- 
lein schon  aufzuheben  nnd  weiter  mitsonehmen  gebeften; 
hier  ist  rielleieht  wieder  ein  solches.  Bftnme,  die  so  regel- 
mtesig  aussehen,  dass  es  nach  gewöhnlicher  Erfhhrong  aofflUlt, 
siad  xwar  dämm  noch  immer  keine  gemachten  Bftnme,  sie 
konnten  aber  woU  irgend  einmal  sn  einem  einmaligen  Zwecke 
oder  auch  fortlaufend  aus  einem  sich  wiederholenden  Bedürfniss 
gestutzt  sein. 

Also  Ditydld  Stewart,  die  Regel mässigkeit  des  Sanskrit 
und  dessen  Uebereinstimmungen  mit  dem  Griechischen  auf  die 
ttne  Seite  haltend,  uni  die  vermeintlichen  Kulturmängel  nnd 
die  gesehichtUche  Passivit&i  der  Bewohner  Indiens  anf  die 
andere,  kam  sn  dem  Schlüsse,  dass  die  Uteeten,  auswärtiger 
Lehrer  noch  entbehrenden  Bewohner  des  Landes  diese  regel- 
mftssige,  fein  ausgetüftelte  Sprache  erst  recht  nicht  gesprochen 
haben  konnten,  auch  die  Literatur  in  dieser  Sprache,  die  ihnen 
zugeschrieben  werde,  nicht  Terfasst  haben  konnten,  soiidern  dass 
die  notorischen  Betrüger  und  Hallunken,  die  Braminen,  das 
Sanskrit  nach  den  griechischen  und  lateinischen  Formen  naeh- 
träglkh  snrecht  gemacht  h&tten,  nnd  ebenso  die  Sanskrit- 
Literatur,  nnter  alterthfimlicher  YerUeidnng,  wie  Jfn^pAersoR 
die  Qesfinge  des  OssMm,  nachbildend  oder  erfindend  snsammen- 
gestellt  hfttten.  Bin  dadhami,  dadhasi,  dadhati  etc.  wollte  er  sich 
nun  einmal  durchaus  nicht  als  etwas  anderes  anfbinden  lassen, 
denn  als  billige  AbstrukUun  vom  griechischen  Paradigma. 

Bs  klingt  jetzt  allerdings  gewaltig  komisch,  besonders  bei 
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eiueni  ^onst  durchaus  nicht  verdienst-  und  geistioseu,  und  sehr 
eraäthaften  Schriftsteller.  Was  aus  ihm  redete,  war  das  böse 
Gewissen  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  mit  welchem  die  Be- 
volntioii  in  Faru  in  blatigw  Oerieht  ging.  Demi  von  solchen 
Schwindlftin,  wie  die  Braminen  eein  eoUten,  liatte  du  acht- 
Belmte  Jabrbnndert,  neben  den  belinbrecbenden  Geistern,  die 
es  deren,  gewunmelt,  Sebwindlem,  die  niebt  blos  unbekannte 
Sprachen  erfanden  oder  doch  erfinden  wollten,  sondern  ganze 
uiibukannte  Länder  und  Völker,  mit  erfuiidtiien  Gesetzen  etc., 
nun  zum  Scherz,  nun  znm  Km^t,  nun  in  f^ut^fpineinter,  didak- 
tischer Absicht,  dann  aber  auch  wirklich,  um  VOUer  und 
FOrston  su  prellen. 

Deutacfaland  hatte  das  Glück,  dass  ihm  die  BVttebte  der 
englischen  Forschnngen  in  die  indische  Sprache  nnd  Litentur 
gleich  an&ngs  unter  Begleitung  einer  Gedaakenentwiekelong 
über  die  Regeln  beim  Stndinm  der  SpracbYerwandschaft  vor- 
gefülirt  wurden,  welche  die  deuUschen  Sprachforscher  —  nicht 
alle,  aher  doch  die  meisten  —  vor  raanclien  Hokwegeu  be- 
wahrten. Dies  —  aber  aucli  nichts  weiter  als  dies  —  ist  das 
Verdienst  der  bekannten  Abhandlung  jFnerfnrÄ  Srhlcgeh  >Tlber 
die  Sprache  nnd  Weisheit  der  Indier«,  welche  im  Jahre  18<tö 
erschien.  Von  deutscher  Seite  ist  seitdem  hlnig  flir  Friedrich 
8ehk§d  das  Verdienst  in  Ansprach  gencmmen  worden,  der 
eigentliche  EntdedLcr  des  Sprachstammes  xn  sein,  welchen  er 
den  indogermanischen  getauft  hat.  Solcher  Ehrgeiz  war  ihm 
selber  vollständig  fremd.  Er  gab  Demjenigen  die  Ehre,  dem 
sie  gebührte,  Sir  Wüliam  Jonrs\  Es  ist  eine  scliiechte,  kultur- 
widrige, nur  bei  Nationen  zweiter  Klasse  vielleicht  verzeihliche 
Qewi^nheit,  zu  versuchen,  den  Buhm  der  Entdeckungen  uud 
Erfindungen  Ar  die  Kation  zu  sUUen.  Wenn  andere  Nationen 
uns  dies  vormachen,  müssen  wir  es  ihnen  nicht  nachmachen. 
Nicht  in  allen,  aber  doch  in  manchen  wissenschaftlichen  Dis- 
ziplinen ist  aber  diese  Sitte  schlimm  bei  uns  ein^^erissen,  die 
wir  doch,  in  der  klassischen  Zeit  unserer  Literatur,  uns  rühmen 
konnten,  vollständig  trei  davon  zu  sein.  In  ganeen  solchen  Dis- 
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nplinen  beribieltert  8ich  die  Adeptenachaar  anter  elnandei',  be- 
sonders wo  sie  sich  von  Ansl&ndern  bemerkt  glauben,  in  wabr- 

haft  wiflerwärtiger  Weise,  und  hauptsächlich  alle  iodten  Deutschen 
werden  in  deu  Himmel  erhoben,  denn  in  Betreff  der  lebenden 
giebt  es  doch  noch  iauner  besondere  Bfloksichten,  Maass  zu 
halten. 

Wie  gerade  der  Diebter  der  Litemde  und  bald  darauf  jener 

grosse  Sprachkünstler  nnd  UebersetKer  ersten  Banges,  aein 
Bruder  Ä.  Wilhelm  SrMegel,  dazAi  kamen,  vermittelst  des 
Sanskrit,  ein  ganz  neues  Leben  in  die  deutsche  Sprachforschung 
in  bringen,  bat  seine  ftassere  wie  innere  Brklftning.  Das 
hamoreraebe  Br^erpaar  batte  einen*  älteren  Bruder  gehabt, 
weleber  in  Indien  lebte,  dort  von  dem  begianenden  Interesse 
am  Volke,  seiner  Sprache  und  seiner  Verfassung  angesteckt 
Wurden,  aber  .schon  1789  in  Madraf?  pfestorben  war.  Die  An- 
steckung hatte  sich  auf  Friedrich  übertragen,  welclier  nach 
fiqglaiid  ging  niid  im  Jahre  1803  seine  Sanskritstndien  bei 
Äkx*  HamiUan  begann,  die  er  dann  in  Paris,  wo  sieb  ein 
melier  Sanskrit- Mannskriptonschats  befindet,  Ibrtsetate.  Die 
innere  Erklärung  dieses  Einerifts  der  Poetenznnft  in  die  Sprach- 
for?cliunpf  ist  durch  einen  Uuckbiick  auf  den  i^^anzen  Charakter 
der  klassischeu  Zeit  unserer  Poesie  zu  suchen.  Die  deutschen 
Diebter  jener  Zeit,  aucb  die  der  jungen  romantiscben  Schule, 
welche  ja  einen  eigentlich  linguistischen  Namen  trug,  waten 
Mdk  als  Biebter,  mehr,  als  Dichter  in  Dentsebland  vorher  und 
iia^hher  gewesen  sind,  und  sein  konnten.  Die  Zusammenfassung 
der  ganzen  nationalen  iiildiinf,^  welcher  Zusammenfassung  jedes 
Volk,  wenn  es  am  Leben  bleiben  soll,  periodisch  bedarf,  voU- 
mg  sich  in  Deutschland  in  der  Diehter*Aristokratie  der  kUssi« 
«eben  Zeit,  wie  in  Frankreich  in  der  Philosophen-Aristokratie, 
in  England  in  der  politischen  Aristokratie,  die  dort  mit  der 
Bildungs-Aristokratie  zusammenfiel.  So  ist  uns  auf  dem  Ge- 
biete, auf  dem  wir  uns  bewogen,  sclion  Herder,  so  Goethe,  dessen 
Aage  überall  war,  begegnet,  und  so  sehn  wir  eben  auch  Friedrieh 
SekUgel  als  einen  der  Goistes-Aristokraten,  welche  mit  religiösem 


112 


0«lMkm  tter  die  Httkaafl  dar  Sprach«. 


Ernst  in  der  FaeliMIdang  nar  ein  Stflck  GesammtiiildtiRgf  enchen, 

der  Sprachforschung  ihre  Wege  weisen,  und  zwai  in  einer 
Weise,  die  den,  nur  zwei  Jahre  vorher,  nach  langem  Anlauf, 
ersrhicnenen  ersten  Band  Ton  Aäehmg'a  Mithridates  mit  steinen 
Vaterunsern  alsbald  als  veraltet  erscheineii  Hess.  Die  Fach- 
wissenschaften, welche  die  Neigung  haben,  zn  erstarren,  müssen 
eben  immer  von  Nenem  von  der  Unifersalbildang,  welches  Kleid 
dieselbe  nnn  aneh  trage,  anfgerütteli  nnd  in  Gang  gebracht 
werden,  als  Dienstboten,  welche  ihre  Stellung  zu  Tergessen 
nnd  ihre  Arbeit  für  den  Zweck  statt  Ar  das  Mittel  in  halten 
geneigt  sind. 

Schlegel  erkannte  die  Zugehörigkeit  vor  Allem  der  armeni- 
schen Sprache  zu  seinem  indo-germanischeü  Sprachstamme  an» 
vermuthete  sie  bei  der  georgischen  Sprache,  schrieb  der  slavi* 
sehen  Sprache  dagegen  eine  nur  entferntere  Verwandtschaft  zn 
nnd  hielt  die  keltische  Sprache  för  eine  Mischsprache.  In 
welchem  Sinne  dies  letstere  sn  Terstehen  war,  wird  sich,  an- 
dentnngsweise,  weiter  nnten  ans  seinem  Glanben,  den  ürspning 
des  Sanskrit  nnd  anderer  Sprachen  betreflhnd,  ergeben.  Worin 
er  von  Jones  abweicht,  hat  er  selbst  so  zusammen gefasst: 
>Ich  schliesse  mit  einem  Rückblicke  auf  Wülum  Jours,  der 
durch  die  aufgezeigte  Verwandtschaft  und  Abstammung  des 
Kömischen,  Griechischen,  Deutschen  und  Fersischen  ans  dem 
Indischen  zuerst  Licht  in  die  Sprachkunde,  nnd  dadurch  in  die 
älteste  Völkergeschichte  gebracht  hat,  wo  bisher  alles  donkel 
yerworren  war.  Wenn  er  aber  die  Verwandtschaft  noch  anf 
nnige  andere  FAUe,  wo  sie  doch  nngleich  geringer  ist,  ans- 
dehnen,  femer  die  nnbestimmbar  grosse  Menge  der  Sfiraehen  auf 

die  drei  llauptzweige  der  mdidchcn,  üiabischen  und  talarischen 
Familie  zurückführen,  und  endlich,  nachdem  er  selbst  zuerst  die 
totale  Verschiedenheit  des  Arabischen  und  Indischen  so  schön 
fostgestellt  hat,  zuletzt  doch  blos  der  Einheit  zu  Liebe  Alles 
ans  einem  gemeinschaflUchen  Urquell  herleiten  will,  so  haben 
wir  dem  Tortrefilichen  Manne  in  diesen  Stacken  nicht  folgen 
können.« 
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Nim  za  seinem  Glanben  —  denn  mehr  i>t  es  nicht  —  den 
Ursprung  der  Spractiea  betreft'ond,  welcher  dies  ihm  ganz  eigen- 
UiümUehe  hat,  dass  er  nicht  blos  an  einen  verschiedenen,  son- 
dern an  dnen  venduedenartigm  Uisprang  der  Teracbiedeiiaii 
S^neben  glaabt 

Er  aagt:  »Ea  wflrden  die  Hypotbeaen  Aber  den  üiapnmg 
te  Spraebe  entweder  gaoi  weggefbUen  aein,  oder  docb  eine 
ganz  andere  Gestalt  f^ewonnen  haben,  wenn  man  sie,  statt  sich 
willkürlicher  Dichtung  zu  überlassen,  auf  historische  Forschung 
gegründet  hätte.  Bescmders  aber  ist  es  eine  ganz  willkürliche 
und  irrige  Voraussetzung,  dass  Sprache  und  Geistesintwicke- 
long  überall  auf  gleiche  Weise  angefangen  habe.  Die  Mannig« 
fiütigkeit  iai  im  Gegentheile  auch  in  dieser  BAcknebt  so  gross, 
daaa  man  nnter  der  Menge  leicht  irgend  ^e  Spraebe  ala 
beetfttigendea  Beis^el  Ikat  für  Jede  bis  jetzt  eraonnene  Hypothese 
fiber  den  Ursprung  der  Sprachen  wird  auffinden  Mnnen. 

Man  gehe  zum  Beispiel  das  Worterbuch  der  Mantschou- 
sprache  durch,  und  man  wird  eic^taimen  über  die  ganz  unver- 
hältnissmäs.sige  .Menge  vou  klauguachahmeüdeü  und  ouüLriatoi- 
poetischen  Worten,  da  wirklich  ein  grosser  Theil  der  gesamm- 
ten  Sprache  aus  solchen  besteht.  In  der  That,  wäre  dies  eine 
der  wichtigsten  Hiauptspraohen,  wftren  noch  viele  andere  Sprachen 
eben  so  beschaffen,  so  würde  man  der  Meinung,  welche  alle 
Sprachen  ans  diesem  Prinzip  entstehen  Iftsst,  den  Yerzug  geben 
mtaen.  Ans  diesem  Beispiel  kann  man  aber  anch  sehen, 
welche  Gestalt  eine  Sprache  etwa  hat  und  haben  muss,  die 
grösstentheils  auf  diesem  Wege  entstanden  sein  mag,  und  wird 
den  Gedanken  aufgeben,  Sprachen,  die  ein  ganz  anderes  Aübeiieu 
haben,  auf  eben  die  Art  erklären  za  wollen.  Man  betrachte 
die  ganze  Familie  jener  Sprachen,  mit  denen  wir  es  hier 
tonichat  zn  thun  haben.  Im  Deutschen  ist  die  Anzalil  der 
Uangnachahmenden  onomatopoetischen  Worte  zwar  unbedeutend 
im  Vergleich  mit  dem  suTor  angefahrten  Beispiel,  aber  doch 
noch  sehr  beträchtlich,  vielleicht  nicht  viel  minder  als  im  Per- 
sischen, welches  man  aus  der  Kiiiiüiackuiig  tataiiacher,  slavischer 
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und  anderer  nordischen  Spracli  Mi  i  rkUren  mag;  im  Griechischen 
und  noch  mehr  im  Römischen  werden  ihrer  immer  weniger, 
und  im  Indischen  verschwinden  sie  so  durchaus,  dass  seihst  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Entotehuiiigsart  des  Ganzen  weglallt. 

Wie  sind  denn  aber  jene  verwandten  Sprachen  dnrck 
Flexion,  wie  ist  das  Indische,  oder  falls  such  dieses  swar  die 
Altere  aber  doch  auch  nur  eine  abgeleitete  Fotin  ist,  wie  Ist 
diejenige  Sprache  entstanden*,  welche^  wo  nicht  ftr  alle  andere, 
doch  für  diese  Familie  die  Ursprache  und  der  gwneinsehaftliche 
Quell  war?  —  Einiges  wenigstens  lässt  sich  :iuf  diese  wichtige 
Frage  mit  Gewissheit  antworten;  sie  ist  mehi  aus  einem  blos 
physischen  Geschrei  und  allerlei  schailnachahraenden  oder  mit  dem 
Schall  spielenden  SprachTersuchen  entstanden,  wo  dann  allmälig 
etwas  Vernunft  ond  Vemonftform  angebildet  worden  wftre. 
Vielmehr  ist  diese  Sprache  selbst  ein  Beweis  mehr,  wenn  es 
dessen  noch  bei  so  vielen  andern  bedarf,  dass  der  Zustand  des 
Menschen  nicht  liberaU  mit  thierischer  Dnmpfbeit  angefangen, 
woran  sich  denn  nach  langem  und  mähevoU«»m  Streben  endlich 
hie  und  da  ein  wenig  Vernunft  ixiigesctzt  habe;  zeigt  vielmehr, 
dass  wenn  gleich  nicht  überall,  doch  wenigstens  gerade  da, 
wohin  uns  diese  Forschung  zurückführt,  gleich  von  Anfang  die 
klarste  und  innigste  Besonnenheit  statt  gefunden;  denn  das 
Werk  und  Ersengnias  einer  solchen  ist  diese  Sprache,  die  selbst 
In  ihren  ersten  nnd  einfochsten  Bestandtheilen  die  hOcbaten 
Begriffe  der  reinen  Gedankenwelt,  gleichsam  den  ganzen  Crrund« 
riss  des  Bewnsstseins  nicht  bildlich,  sondern  in  unmittelbarer 
Klarheit  ausdrückt.  < 

Er  verweist  dann  zunächst  auf  den  zweiten  Theil  seiner 
Abhandlung,  in  welchem  er  eine  hypothetische  Geschichte  des 
Denkens,  die  zuweilen  auch  an  das  wirtbschafUiche  Gebiet  streift, 
versncht  bat  und  fUbrt  fort: 

»Für  die  Sprache  aber  ist  durchaus  überflflssig,  sie  anders 
nls  ganz  nntOrlich  erkl&ren  zu  wollen;  wenigstens  liegt  in  ihr 
selbst  gar  kein  Grund  zur  Voraussetsung  emer  firemden  Beir 
hfilfo.  Nicht  gegen  den  nntttriiohen  Ursprung  der  Sprachsp 
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streiten  wir,  sondern  nur  gegen  die  ursprüngliche  Gleichheit 
derselben,  da  man  behauptet,  sie  seien  anfangs  alle  gleich  wild 
and  roh  gewesen:  eine  Behauptung^  die  durch  so  viele  der  an- 
geführten Thatsachen  hinreichend  widerlegt  wird. 

Wie  d€r  Mensch  also  lu  jener  Besonnenheit  Inoi,  das  ist 
eine  andere  Frage;  mit  derselben  aber»  mit  dem  tiefen  GeflUil 
nnd  der  GeistesUarheit,  die  wir  daronter  ?erateheii,  ist  aneh 
die  Spnehe  gegeben;  nnd  iwar  dne  so  sebOne  Iranstreicbe 
Sprache  als  die,  von  der  hier  die  Rede  ist.  Mit  dorn  lielleu 
Blick  tür  die  nutürli*  he  Bedeutung  der  Dinge,  mit  dem  feinen 
Gefühl  für  den  ursprünglichen  Ausdruck  aller  Laute,  welche 
der  Mensch  vermöge  der  Sprachwerkseage  hervorbringen  kann, 
war  ja  anch  der  feine  bildende  Sinn  gegeben«  der  Buchstaben 
trennte  nnd  einte»  die  bedeutendem  Sjlben,  den  eigentlich  geheim- 
nissTottea  und  wvnderbarsn  Theil  der  Sprache,  eifimd  nnd  anf- 
fead,  bestimmte  nnd  biegend  verlnderte,  zu  einem  lebendigen 
Gewebe,  das  nnn  dnreh  Innre  Kraft  w^ter  ibrtwQebe  nnd  sieb 
bildete.  Und  so  entstand  dieses  schone,  einer  uiieudlicben  Ent- 
wickclung  ruhige,  kunstvolle  und  doch  einfache  Gebilde,  die 
Sprache;  die  Wurzeln  und  die  Struktur  oder  Grammatik,  alles 
beides  zugldoh,  und  vereint,  denn  beides  ging  ja  aas  einem 
nnd  demselben  tiefen  Qeföhie  und  hellem  Sinne  henror.  Ja 
aneh  die  ftlteske  Schrift  war  ingleich  mit  entstanden,  die  noch 
nicht  suubüderte,  wie  es  später  beim  Unterricht  wilder  Ydlker 
geschah,  sondern  ans  Zeichen  besland,  die  dem  Wesen  der  ein- 
fachen Sprachbestandtheile  nach,  dem  GeflUiI  der  damaligen 
Menschen  wirklich  entsprachen. 

In  wplchera  Zustande  die  andern  Sprachen,  welche  die 

Spuren  eines  dürftigeren  und  roheren  Ursprungs  an  sich  tragen, 

sich  beinden  möchten,  wenn  sie  der  hälfireichen  Einmischung 

Jener  schon  nrsj^rAngüch  schönen  Sprache  entbehrt  hätten,  dies 

m  nntersnchen,  wQrde  nns  hier  xa  weit  ffihren.  Geang,  dasa 

anch  die  Sprache  wohl  dnrchans  verschieden  ansfallen,  nnd  eine 

ganz  andere  Gestalt  annehmen  mnsste,  je  nachdem  der  Mensch 

im  Lichte  der  Besonnenheit  einfach  aber  selig  wandelte,  und 

8» 


Digitized  by  Google 


116 


Maaktm  tWr  dU  Barionft  4«r  Spn^*. 


in  der  Fülle  des  klaren  Geföhls  und  der  nn mittelbaren  An- 
aehammg  der  kOnstlicherMi  Ansbildimg  seinor  KrftAe  noch  leiehi 
entbehrt,  oder  aber  mit  einem  Ziutnnde  beginn ,  der  wixUidi 
an  thierische  Dumpfheit  grenste.  Mebre  der  tndem  Sprachen 

scheinoii  in  der  That  nicht  als  ein  organisches  Kunstfrebilde 
bedeuteuder  Sylbeu  und  fruchtbarer  Keime,  sonderu  ihrem 
gröBseren  Theile  nach  wirklich  aus  mancherlei  Schallnach- 
ahmnngen  and  Schallapieieo,  dem  bloeeen  Geechrea  des  OefiUüs, 
nnd  endlieh  den  endeiüäflchen  AnnrnAmgen  und  Intetjekfienen 
der  Hinweisung  und  Yerdentifchnng  entstanden  fn  sein ,  we 
durch  üebung  immer  mehr  konventionelles  Einverstaodiu^tö  und 
willkührliche  Bestimmung  hinzukam.« 

Halt!  Wie  war  das?  Noch  einmal!  Onomatopoeische 
Wörterbildnng  und  inteijektionale  Wiirterbildung  haben  also 
nach  Schieß  ihre  Bolle  auf  Erden  aUe  beide  wohl  sehen  ge- 
spielt,  aber  sie  allein  erklären  den  Ursprung  keiner  einzigen 
wirklich  bekannten  Sprache,  erklären  desto  weniger,  je  höher 
die  Sprache  steht,  und  im  Sanskrit,  uko  wahrscheinlich  auch 
in  dessen  Matter,  erklären  sie  gar  nichts.  Das,  was  von  den 
Sprachen  als  nnerklirt  Abrig  bleibt,  beim  Sanskrit  also  die 
ganse  Sprache,  ist  eben  Frucht  »höherer,  ursprünglicher  Be- 
gabung« ,  nicht  einer  Begabung,  welche  die  Wörtt^r  erfindet, 
sondern  sie  gleich  frisch  weg  spricht  und,  natürlich,  frisch  weg 
Tersteht.  »Heller  Blick  für  die  Dinge c  und  > feines  Gefähl 
Iftr  die  Laute«  wirkten  snsammen.  Man  sah  die  Dinge  so  hell 
und  fthlte  die  Laute  so  fein,  dass  das  »richtige«  Ding  und  der 
> richtige«  Laut  immer  msaramen  kamen,  nämlich  also  derjenige 
Laut,  bei  dem  der  Hörer  gliich  an  das  gemeinte  Ding  dachte. 
Und  der  bildende  Sinn  war  so  fein,  dass  er  »die  Bucbstaben 
trennte  nnd  einte«,  die  bedeutenden  Silben,  den  »eigentlich 
geheimnissToUen  und  wunderbaren  Theil«  der  Sprache,  »er£uid 
und  auffand«,  besinmmte  und  biegend  veriLnderte,  n  einem 
>Iebendigen«  Gewebe,  das  nun  durch  »inner««  Kraft  wsfterfbrt» 
wuchs  uud  sich  bildete! 
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Es  ist  schon  giiil  Zielien  wir  il.i.-  Fazit.  Y.s  ist  eius, 
dsLä  noch  öfter  wiederkehren  wird.  Das  greifbare  f  aüt  ist,  dasa 
Onomatopoeie  }/><(7  Interjektion,  alle  beide,  eine  Bolle  gespielt 
haben,  und  einen  Theil  der  Spradken  ericlftrea,  den  andern  aber 
tML  Also  fei  ei  die  Antwert  dee  BiermtifmM  Job9  im  Eiamen, 
welche  Aber  dieiem  Aheehnitt  steht 

Und  es  iit  eine  gnte,  gesunde  Antwort,  filr  die  wir  danir- 
bar  dein  wollen,  in  der  es  aber  unnöthig  war,  die  tiufachen 
Worte  >hier  weiss  ich  nicht  weiter*  auf  dem  Umwege  eines 
unerhört  heilen  i51icks  und  unerhört  feinen  Lautgefühls  und 
dabei  tiefen  Stillschweigens  über  die  Natur  des  mikroftkopischeo 
Bandes  zwischen  dem  Ding  nnd  dem  Lante,  weiohes  der  belle 
Blick  und  das  ÜBine  Lantgefthl  entdecken  sollen,  diplomatisch 
•n  den  Mann  tu  bringen.  Gerade  so  gut  kann  man  Einem 
Ton  dem  hellen  Blick  eines  Lotteriespiders  für  die  Nummern 
nnd  sdnem  feinen  GewinngefShl  etwas  TorenftUen. 

Auf  die  folgenschwere  Wirkung,  welche  die  Abhandlung 
Friedrich  SrhlcgeVs  in  Deutschland  hatte,  brauchen  wir  hier 
nicht  im  Einzelnen  einzugehen ;  die  sanskritische  Philologie,  be- 
gründet dorcb  F,  Bofp's  systematische  Yergleichung  der  sanskri- 
tischen Qrammaftik  mit  der  griechischen,  lateinischen,  persi- 
schen und  deutschen,  anerst  in  seinem,  im  Jshre  1816  erschienenen 
KoDjugationisystem,  hat  sich  bei  uns  frfihieitig  einer  Anfineik- 
samkeit  aller  Gehildeten  erfrent,  die  nicht  auf  den  eigentlich 
philologischen  Kreis  beschränkt  war;  im  Gegentbeil  anfangs 
ausserhalb  desselben  vielleicht  mehr  Theilnehmer  fand,  als 
innerhalb  dpsselhfn.  Die  alte  Garde  (i^r  klassischen  Philologie 
fühlte  sich  nämlich  keineswegs  behaglich  in  dem  Bewusstsein, 
die  Besnltate  ilirer  gewohnheitsmässigen  Arbeit  unter  eine  Lupe 
genommen  an  sehen,  deren  Gebranch  sich  so  schnell  nicht  eiv 
lernen  Itess,  und  schaute  dem  nun  unter  einer  Schaar  ihr  als 
ungetreu  geltender  Jünger  aushrechenden  Treihen  missmnthig 
und  ängstlich  au,  wie  die  Glucke  den  Entlein,  welche  sie  un- 
wissentlich ausgebrütet  hat.  Dagegen  fand  vorzüglich  die 
indische  Bibliothek,  welche       Wilhelm  vo»  ScKUgd^  seines 
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Bruders  Arbeiten  fiufnehmend,  mit  dem  Jahre  1819  herauszu- 
geben hegfann,  einen  Leserkreis,  weklier  vorzüglich  in  Berlin 
Vertreter  aller  Staude  in  sich  schloss,  und  selbst  die  Frauen- 
welt, die  den  klassischen  Studien  in  Deutschland  so  fem  ge- 
standen hatte,  nioht  aasschloss.  So  weit  zurück  leickt  ja  unter 
nng  tbeilweise  noch  die  persOnliGbe  Erinnerung.  Ehe  wir  das 
eigentlich  Epoche  machende  Werk  flbor  das  Geheimniss  der 
Bildung  der  Sprache  jener,  mit  diesem  Werke  darin  abschliessen- 
den Zeit  erreichen,  liegt  uns  aber  die  Etwalinnng  der  Erweite- 
rung des  Gesichtskreises  und  der  Scbärfurjg  der  Uutersuchungs- 
instrumente  ob,  die  noch  vorher  gesichert  wurden. 

Der  l^amo,  der  in  dieser  Besiehung  mit  grossem  Nach- 
drack  zu  nennen  ist,  wiederum  weil  er  deutscherseits  nmr  zu 
htufig  ttidU  mit  dem  ihm  geb&hrendea  Nachdruck  genannt 
wird,  ist  der  des  Dftnen  i^asft,  der  ungletch  den  deutschen 
Sprachforschern  vom  geographisch  kleineren  Kreise  zum  grosse- 
ren fortschreitend,  seine  Öffentlichen  Arbeiten  etwa  gleichzeitig 
mit  Friedrich  Schlegel  mit  v  ^gleichenden  skandinavischen 
Spra  Ii  tiidien  begann,  dann  die  altnordische,  im  isländischen 
erhaltene  Sprache  zuerst  wissenschaftlich  untersuchte,  um  ihren 
Zusammenhang  mit  dem  Mdsogothischen  und  denjenigen  beider 
mit  dem  Litthauischen  und  Slavischen  and  mit  dem  Griechi- 
Boben  und  Lateinischen  festzustellen,  in  sshier  >ünderBagelse 
om  des  gamle  Nordiske  eller  Islandske  Sprogs  Oprindelse«, 
welches  schon  1814,  als  Preisscbrift,  verfasst,  aber  erst  1818 
gl  druckt  wm^e;  und  in  dieser  Schrift,  der  erste,  das  nahem 
feste  Lautverschiebungsgesetz  der  stummen  Konsonanten  zwischen 
Griechisch  und  Altnordiscli  aufstellte,  womit  es  zugleich  für 
Gothisch,  und  was  für  einen  Forscher  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  leicht  hinzuzufügen  war,  für  althochdeutsch 
gegeben  war.  Es  heisst  daher  Jakob  Qrimm  mit  Ra^'s  Federn 
schmflcken,  wenn  man  ihn,  der  diese  Untersuchung  genau 
kannte,  als  er  seine  deutsche  Grammatik  zu  schreiben  begann, 
als  Entdecker  dieses  besonderen,  zuerst  entdeckten,  nahem 
festen,  Laut  Verschiebungsgesetzes  behandelt.    Bask  verfolgte 
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auch  schon  die  Spur  des  korrespondirenden  Gesetzes  zwischen 
Griechisch  und  Littliauisch.  Seiu  achter  Forscherblick  war 
empfindlich  für  die  verborgenste  Symmetrie,  weil  er  keiue  Kuke 
iiuld,  BO  lauge  er  Wülkühr  oder  Zufall  anzunehmen  gezwungen 
war.  Batk  liatfce  sich  auch  sehon  die  Kenntniss  der  finni» 
Mhea  Sprache  aogieeigoet,  und  seinen  diBkriminiraiden  Biiek  in 
eine  l^ntchvelt  sa  «erfen  vennocbt,  deren  organiedke  Yer- 
adnedenliflit  von  den  indogermanlsclien  Spiaehen  den  Znsanunen* 
hang  dw  Ifteteren  erst  recht  ▼erstftndlich  macht,  als  er  in  den 
Stand  gesetzt  w  arde,  seinen  langgehegten  Wunsch,  eine  üeber- 
iandreise  nach  Indien,  zü  erfüllen.  Von  dieser  Heise  brachte 
er,  der  erste  Europäer,  die  Vertrautheit  mit  dem  Zand  zurück, 
und  mit  dessen  ganz  enger  und  lehrreicher  Beziehung  zum 
Saaekrii.  Die  Lftoket  welche  eein  pietzlicher  Tod  schnell  dort 
wieder  riBS,  wo  eben  doidi  ihn  eine  Lücke  geflUlt  war,  füllte 
der  Franzose  Bumoi^,  dem  wir  die  granunatikalieche  Kenntniss 
des  Zend  nnd  die  Uebersetsung  der  Schriften  des  ZarcUhustra 
aus  dem  Zend-Original  verdanken,  rasch  wieder  aus,  und  für  den 
damals  und  jetzt  noch  indogeriiKLuisch  genannten Sprachstamia  war 
festere  Grundlage  für  das  Y(  istruidniss  der  Art  seines  Zusammen- 
hangs, wie  seiner  Gränzen  gewonnen.  Es  stand  wenigstens  so 
Tie!  fest,  dass  Sanskrit  und  Zend,  Griechisch  und  Lateinisch, 
Deatseh  und  Slavisch  drei  im  Dreieck  liegende  Sprachenpaare 
stien,  welchen  dne,  an  Wörtern  ärmere,  aber  die  giammati- 
fadiflchen  Fermm  schon  beeltaende,  Ürsprache  so  Qmnde  liege; 
dass,  mit  der  Grammatik  gemessen,  unter  den  grösseren  Sprach- 
Stämmen  der  keltische  eine  ungewisse,  noch  schärfer  zu  unter- 
suchende, Stellung  zum  indogermanischen  Sprachstamm  ein- 
nehme, aber  demselben  jedenfalls  näher  stehe,  als  irgend  ein 
anderer;  dass  aber  der  semitische  —  oder  arabisch-syrische  — 
Spradistamm  im  S&den  und  im  Norden  diejenigen  Sprachen, 
welche  irfihzeitig  von  nngaiisohen  ForsdLem  {Sajnavits  1770: 
Haffer  1798)  als  Verwandte  ihrer  Mutterspradie  in  Anspmeh 
genoramen  waren,  die  finnisch -ngrischen  Sprachen,  Nachbar- 
gebiete seien,  mit  welchen  das  grammatisefae  Band  nkhf  bestehe. 
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Die  VerwandtMhaft  der  anbiecli-Byriflcheii  Spraeben  tM^arevn- 
ander  Btond  stete  fest;  diejenige  der  fonisolKiigrieeheii  SjmcbeB, 
zu  wdclieii  die  ungarieclie  alee  als  femer  SenUing  wu  dem 

höchsten  Nordosten  gehört,  hatte  Gyarmatki  (1799),  bei  seiner 
Beweisführung  schon  vor  ScMegel  die  grammatischen  formen 
in  erster  Linie  zu  Grunde  legend,  bewiesen.  Der  Adlerblick 
i2a5^s,  dessen  Divinatiouen  selbst  bis  jetzt  auch  noch  in  keinem 
einzigen  Punkte,  wenigstens  nicht  durch  einstimmig  an^fnom- 
mene  Neugruppiroogen  erschattert  sind,  war,  tob  der  fionischeii 
Sprache  ausgehend,  rasch  durch  eine  ganze  Kette  von  Spraeh* 
atftmmen  gedrungen,  welche  von  Nord-Europa  durch  das  nörd- 
liche Asien  bie  znr  Behringstraeae  nnd  darflber  hinaus,  bis  zum 
Nordrande  Amerika*s,  reichte,  nnd  hatte  einen  eigenen  gemein- 
samen Sprachqnoll,  welcher  Natur  derselbe  nun  auch  immer 
sein  möge,  für  den  ganzen  liing  um  den  Nordpol,  zuweilen 
mit  tief  nach  Süden  reichenden  Aufbauschungen  und  Sprach- 
inseln, in  Anspruch  genommen,  hatte  dabei  aber  auch  das  ge- 
bührende Gewicht  auf  die  sehr  klaffenden  Scheidungen  inner- 
halb dieser  Kette  gelegt. 

Dies  etwa  war,  in  grossen  Zügen,  das  von  der  systemati- 
schen Spraehvwgleichung  behenrechte  OeMei,  wftlirend  der  Beet 
der  Sprucheuwelt  noch  auf  Behandlung  in  der  Art  des  Miihri' 
datcs  verwiesen  war,  als  in  einem  der  feinsten  und  umfassend- 
sten Gehirne  Deutschlands  der  Entschluss  reifte,  es  mit  einem 
neuen  Ansatz  zu  versuchen,  um  dem  immer  noch  unenthüUten 
GeheimnisB  der  ersten  JBntatehung  der  Wörter  auf  die  Spur  zu 
kommen.  Gerade  weil  so  groesee  geleistet  und  ao  groeaea  im 
Werke  war,  musate  sich  der  Borgenden  Umachan  der  mit  der 
üniTersalbildung  verwachaeaen,  die  Vorhut  aüer  wisaenachafl- 
lichen  Bestrebungen  bildenden  Köpfe,  welche  den  klassischen 
Zeitabschnitten  im  Leben  der  Nationen  den  Stempel  aufdrücken, 
die  CTf^fahr  um  so  lebhafter  aufdrängen,  welche  mit  Unter- 
suchungen verknüpft  ist,  für  welche  der  letzte  feste  Maassstah 
fehlL  Wenn  man  nicht  weiss,  wo  der  Anfang  liegen  muss^ 
kann  man  nicht  wiaaen,  ob  man  ihm  sich  nähert  oder  von  ihm 
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sich  entfernt.  Man  kann  es  dann  immer  nur,  soweit  cbrono- 
k^gisober  Anhalt  vorhanden,  und  nicht  einmal  immer  so  weit. 
Jhuk  was  Mitlidi  jflDger  ist,  kann  in  der  Spracbfortbüdfing 
titer,  und  was  idtlicli  ftlter  iai,  kana  in  der  SpmebfortbUdmig 
jflnger  sein.  So  geht  die  Reibenfolge  der  Mensehengeschlecbter 
in  einem  Familienzweige  rasch,  im  andern  langsam  vorwärts; 
das  lehnte  Glied  in  eiuem  Zweige  kann  tot  dem  fänften  im 
ladttii  gelebt  haben.  Und  wie  weit  rekibi,  wo  es  sieb  wn  die 
Sprache  biDdelt,  der  cbronolegiiicbe  Anbaltl  Ffir  die  Sprache 
fMt  er  hMbeieiici  so  weit  anÄvirts,  wie  die  Schrift,  md  nicbt 
einmal  für  alles  Geschriebene  ist  er  zxiverlässig.  Dabei  aber 
bleibt  die  Frage  zurück,  wie  weit  Her  Anfang  der  Schrift  vom 
Aafug  der  Sprache  liegt.  £r  kann  —  nicht  mit  der  Zeit, 
sondera  mit  4er  Stafe  der  Spracbfortbüduig  gemeesen  —  hier 
gaai  nah  dataD,  dort  aebr  weit  davon  liegen.  Egypten  tohrt, 
dasa  das  Material  nnd  der  Natnnnatand  des  Landes  dabei  in 
Betracht  kommen.  Chronologisch  lässt  sich  die  Piioiitüt  nur 
innerhalb  derselben,  kontinuirlich  fortgebildeten,  Sprache  fest- 
stellen. Aus  der  Richtung  der  Fortbildung,  wie  sie  ermittelte 
SHkkt  des  LantTerecliiebimgageBetMe,  bei  welchen,  weil  die  Laat* 
TOsefaiebong  sich  loweit  im  Lichte  der  Geeehichte  volbrng,  andi 
die  BidUmg  bekannt  ist,  anaeigen,  sind  die  Scblfisse  anf  die 
Priorität  ebenfalls  von  nur  kurzer  Tragweite  und  unsicher.  Der 
Sprachfluss  kann  gar  sehr  mäandrisch  fliessen.  Ak  Mungo 
Park  den  Dscholiba  bei  Sego  in  Bambarra  endlich  erreichte  und 
mit  mblflfftem  Bratannen  sehen  musate,  daas  er,  nftmlich  das 
Stick  vor  ihm,  ?on  Weaten  nach  Osten  flosa,  konnte  man  immer 
aedi  nicht  wisaen,  ob  der  Quorra,  der  Senegal  oder  gar  der 
Nil  seine  Minidung  sei,  noch  wo  seine  Quelle  liege.  Aus  der 
Vallkommenhcitssiitfe  der  Sprache  aber  aut  ihre  Entfernung  vom 
Drapnuge  achliessen  zu  wollen,  der  beliebteate  Auaweg,  ist  erst 
nebt  geOhflich.  Die  flektiienden  Sprachen  haben  ihre  Voll- 
kemmenheiten  nnd  die  agglntinirenden  haben  die  ihrigen  nnd 
die  rein  syntaktischen  entbehren  ihrer  Vorzüge  nicht.  An  ihren 
i'rüchten  sollt  ihr  sie  erkennen ;  ist  die  chinesische  Kultur  und 
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das  chinesische  Keich  und  die  350  Millionen  lebender  Chinesen 
eine  so  verachtliehe  Frucht  der  rein  syntaktischen  Sprachform? 
Wir  sehen  jetzt  anf  sie  herab,  aber  eben,  als  wir  vollendeter 
flektirten,  als  jetzt,  konnten  sie  auf  uns  herabsehen. 

Alle  drei  HQl&mittel  refsagen,  wenn  es  sich  x.  darum 
baadeli,  xd  enteehelden,  ob  das  sanskritisGbe  duhitr  daa  dnglidha 
das  Zand,  das  litthainsebe  dnkie,  das  altslaviflcbe  d'sehtsdii,  das 
griediiscbe  »vynrn^,  da«  ^tlilsehe  danbtar,  das  altsSebsisebo 
dohtar,  das  aiigiLsächsiscliu  duhtor,  das  isländische  dottir  oder 
das  althochdeut.sclie  tohtar  —  die  Tochter  der  indogiTiiKinisc  liea 
Urfaoiilie  hat  »ich  bekanntlich  überall,  ausgenonmico  in  Italien, 
besonders  gut  konsorrirt  —  die  Urform  sei,  oder  welche  dieser 
Formen  der  Urform  am  iriUdiaten  stehe.  Chronologisch  sind 
dnbitr  im  Sanskrit  und  dagbda  im  Zend  freüieb  snerat  da,  nnd» 
sagen  wir,  500  Jahre  spdter  das  grieebiscbe  9»y4w^  im  Homer. 
Dann  Terflieisen  mindestens  1200  Jahre,  bis  das  gothisehe 
danhtar  bei  Ulfilas  zum  Vorschein  kommt.  Und  die  übrigen 
folgen  wiederum  nach  mehreren  Imndert  Jahren;  die  litthauische 
Form  erst  nach  mehr  als  tausend.  Also  die  Zendform  und  die 
Utthauische  Form,  die  sich  lautlich  sehr  nah  stehen,  liegen  drei- 
tausend Jahre  auseinander,  während  Sanskrit  und  Zend,  sonst 
doeh  nah  verwandt  und  bei  jedenfiüls  gerioger  ZeiiTerschiedeB- 
beit,  einen  namhaften  Unterschied  »igen.  TTnd  eben  solchen 
Unterschied  xeigen  die  noch  nfther  verwandten  Sprachaehwestsrn 
Btthaniscb  nnd  slaviscb.  Das  chronologische  Yerhaltniss  be- 
weist hier  also  gar  nichts.  Lautverschiebung,  deren  Richtung 
bekannt  ist,  liegt  aber  nur  auf  der  g^anz  kurzen  Strecke  der  ge- 
schriebenen detitschen,  englischen  und  skandinavischen  Sprache 
vor,  und  da  zeigt  sich  weiter  nichts,  als  dass  angelsächsisch  h 
in  gb  und  das  althochdeutsche  h  in  ch  verwandelt,  d.  h.  dass 
schriftlich  nur  sichtbsrer  gemacht  wbrd,  wie  es  wabrscbeinUch 
gldch  anfangs  ausgesprochen  wurde.  Die  Familiengliedbeseich- 
nungen  nnd  die  Zablenw9rter  spielen ,  als  jedenfhlls  schwerge- 
borene, nicht  leicht  von  selbst  an  vielen  Stellen  gleiebft^rmig 
entstandene,  und  daher  auch  angstvoll  festgehaltene  Früchte  des 
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Sprachbilduugsprozesses  bei  der  Erforschung  der  Spracbgenea« 
kgie  mit  Recht  eine  wichtige  Kolle  neben  den  Färwörtem. 
Man  hat  es  aU  eine  gute  Probe  für  cleo  Vorraag  in  Alter  nnd 
Belnhdt  deqemgen  Spraehe  bexeiehnet,  in  der  eie  eich  inf 
andere  Wörter  aorSckflkbren  lassen  wUrdeo,  von  denen  die  Ab- 
leitnng,  die  ja  stattgefunden  haben  mtm,  begrifflich  denkbar 
sei.  Die  Ahleitiinj^  des  sanskritischen  diiliitr  von  dnh,  melkpn, 
ist,  da  tr  dasselbe  bodoutet  wie  unser  uif ,  er  —  jeilcnfalls  unbe- 
denklich. Herr  Max  Müüer  in  Oxford  übersetzte  daher  die 
Tochter  mit  die  »Melkerin«  nnd  man  brancht  gar  nichts  von 
der  Btymologie,  sondern  nor  in  unserer  eigenen  germanischen 
Primftiknltnr  nnd  den  Tolkswirthschaftlichen  Bntwiekelnngage- 
setMn  tberhanpt  Bescheid  su  wissen,  um  diese  üebersetmag 
fttr  wahrscheinlieh,  in  hohem  Grade,  tn  halten.  Herrn  Benfmfs 
neuerdings  versuchte,  als  die  ein  Kind  zu  nähren  bestimmt  ist, 
hat  lange  nicht  denselben  Geruch  von  Wirklichkeit  an  sich. 
Ein  idyllischer  Zu^(,  wie  Herr  Mn.r  MüHtr  die  Sache  an7n«siehen 
scheint,  iät  die  Benennung  nun  wohl  freilich  gerade  nicht.  Es 
ist  die  fieseichnang  des  Sldavenwerths  der  Tochter,  der  £nt- 
sehAdignng,  wenn  sie  geheiraihet^  des  Wehrgelds»  wenn  sie  er- 
schlagen  ward.  Zn  Hanse  hatte  sie  gar  keinen  allgemeinen 
Namen;  den  bekam  sie  erst  im  Rechtsgeschäft  oder  auch  im 
freien  Geschäft  mit  andern.  Die  Schwester,  suasr,  hiess  ebenso 
die  Näherin.  Man  braucht  nur  das  deutsche  Schwester,  Suestar, 
sew-ester,  von  suere,  sew,  nähen,  mit  dem  englischen  bpinster 
ganz  alte  Jungfer,  angelsächsisch  spin-ester  (ester-ster  ist  die 
regelmässige  angelsächsische  Endung  für  Beschäftigungstitel) 
an  vergleichen,  so  weiss  man  so  ziemlich,  woran  man  ist,  wenn 
anob,  was  ja  nicht  gewiss,  das  englische  spinster  ganx  später 
Nachwnchs  ans  demselben  Triebe  sein  sollte.  Brst  hatte  die 
Jungfer  an  melken,  dann  zn  nähen  nnd  zvletzt  zn  spinnen,  nnd 
das  hat  rie  anf  dem  Lande  in  Dentschland ,  Rnssland  n.  s.  w. 
bis  beute  noch.  Und  ihr  Nnme,  zwischen  Haus  und  Haus,  ging 
nach  der  Motivirung  ihres  Preises,  welcher  durch  den  Kauf- 
preis der  Magd  motivirt  war,  die  zu  ihrem  Ersatz  gekauft  wer- 
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den  musste,  damit  die  Arbeitstkeilung  im  Haushalt  Tollstän- 
dig  blieb. 

Der  Vorrang  des  Sanskrit  wäre  auch  mit  dieser  und  äbn- 
licben  gelungenen  Ableitungen  volIstAndig  bewiesen,  wenn  ebe» 
dnb,  melken,  ein  letstee,  «le  eokhee  anf  der  verstandenen  BnU 
gkelinng  der  Spraebe  nnd  damit  aaf  sieh  eelbet  bemliendes 
Wurselwort  wiie.  Hier  schnappt  aber  eben  die  Beweisfabrong 
ab,  nnd  der  Bentsehe  kflmmt  und  sagt  t\m  Inder;  »bei  mir 
hiebs  Dock  der  Zapfen.  Und  der  Kunst-Zapfeu  fdr  das  Ocl  auf 
der  Lampe  heisst  noch  der  Docht,  worin  das  t  altes  Snfiix 
ist.  Drum  nenne  ich  ntci}ie  Tochter  dochter  —  zapfen  ist  ja 
melken.  Und  dock,  welches  in  dieser  Bedeutung  durch  die 
Spracbe  aller  meiner  Nachbarn  geht,  aaeb  mittel-lateinisch 
als  dcga  bestand,  ist  aneh  ein  Gef&ss  zum  an£bngen  nnd 
anfbewahren  Ton  Flfissigkeit,  also  znm  Beikpi«"!  ein  Melkdmer. 
Meinen  Yor&bren  hat  es  eben  nicht  Hoger  gepasst,  es 
nngewiss  zu  lassen,  wenn  sie  sprachen,  was  sie  sapften  und  auf- 
fingen. Es  gab  ein  Wort  fiir  Milch,  und  so  machten  sie  das 
Zeitwort  melken,  wenn  gerade  Milch  gezapft  und  aufg'^fangen 
wurde.  Für  den  Zapfen  schlechtweg  und  das  Zapfgefäss  be- 
hielten sie  aber  das  Dock  bei.  Natürlich  hat  man  tnerst  Milch 
geiapft  nnd  erst  dann  Bier,  und  erst  dann  Flnsswasser  in  Be- 
servoirs.  Daher  haben  Zapfen  mid  Eflbel  auch  in  meinem  Lande 
Muent  sich  nnr  auf  das  Melkgeschäft  besogeu.«  Und  so  kOmmi 
man,  bei  dem  gani  richtigen  Verfahren,  die  Primogenitor  nnter 
Sprachgeschwistern  aus  verständlichen  Ableitungen  innerhalb  der 
Sprache  zu  bestimmen,  auf  durchlaufende  Wörter,  welche  bei 
der  Beweglichkeit,  die  der  wirthschaftliche  Fortschritt  in  die 
Anwendung  und  Bedeutung  der  Wörter  bringt,  vielleicht  weiter 
auseinander  gekommen  sind,  als  ein  daraus  abgeleitetes,  aus  der 
Natnr  der  Sache  in  der  Bedeutung  festeres  Wort,  welche  die  Ab- 
leitung, hü  schärferer  Untersuchung,  aber  fiberall  immer  noch  zu 
lassen.  Alles  schwankt,  so  lange  nicht  eine  Terständliche  Ab- 
leitung ans  dem  ermittelten  Urquell  der  Spracbe  hergestellt,  so 
lange  die  Ableitungsarbeit  nicht  zu  Ende  geführt,  so  lange  der 
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Äu?i,^;mi;  des  Irrgurtejis,  in  welchem  man  nicht  weiss,  ob  maa 
rückwärts  oder  Yorwärtä  geht,  nicbt  erreicht  ist. 

Die  Eigentbümlichkeit  der  spezifisch  deutschen  Qeistes- 
uilageii  bat  wiederholt  dofOr  gesorgt,  dass  sich  anter  der  dentscIieD 
Qoistee-Aristobatie,  welche  neli  die  Ywtntiiiig  der  VniTeml- 
büdtiag  »im  Zide  eetste,  aaeh  Männer  befimden,  welebe  un- 
gleieh  den  ehorfUirenden  Engländern  und  Franzosen,  rieh  nieht 
begnügten  für  das  Herrscherurtheil  gleichsam  nnr  den  Schaum 
abzuschöpfen,  sondern  es  durchsetzten,  in  allen  Richtungen  ein 
nicht  geringes  Maaj^s  der  Spezial-Kenntnins  zu  erwerben.  AU 
einen  solchen  nur  in  Deutschland  möglichen  Mann  sahen  wir 
LeUmits  an  der  Schwelle  des  achtzehnten  Jahrhunderts  stehen, 
wel^MT  die  Mathematik  und  die  vorhandene  ^piachkande  an- 
gleich hehemchte  und  so  stand  an  der  Schwelle  des  nennsehii- 
ten  JahrhnndertSf  als  der  anfgesammelte  wissenschaftliche  Stoff 
fttr  emen  Sebftdel  freilieh  zu  massig  ge  worden  war,  wenigstens 
ein  sich  ergänzendes  Braderpaar,  welches  zusammen  jeweilig 
stille  Musterungen  abhielt  über  den  ^esammten  Heereskörper 
der  wii^äeuschaftlichea  iiildung  und  seine  Waffen,  zulet/t  im 
Schatten  der  Rieseneiche  von  Tegel,  auf  welcher  nun  nicbt 
blos  der  Zauber  ihrer  FonnachOnheit,  sondern  auch  der  Beis 
dieser  Brinnernng  lagert. 

Als  Wühdm  und  ÄUxander  wmBmMät  die  Entdeehnngs- 
fiüurteo  antraten,  aus  welchen  ihre  Lebenslftufe  bestehen  und 
sieh  dabei  in  den  Mikrokosmus  und  den  Makrokosmus  theilten, 
nahm  jeder  von  Beiden  als  Geschenk  des  achtzehnten  J^ihrhun- 
derts,  und  zwar  der  Eine  aus  Adam  Smith,  der  Andere  aus 
Wenicr  schöpfend,  die  Leuchte  der  belebenden  üeberzeugung 
mit  auf  den  Weg,  dass  Qesetze  auch  im  Eriche  der  ZtU  re- 
gierten, dass  sowohl  die  Geschichte  des  Menschen  wie  auch 
die  Geschichte  der  Erde  erkemhartn  Nothwendigkeite^  unter- 
worfen sei. 

Wühelm  fxm  BmMH  hatte  dabei  in  der  Arbeit  des  eng- 
lischen Denkers,  soweit  deren  Tragweite  reichte,  sogar  festeren 
Boden  unter  den  Ffissen  als  Alexander^  und  sein  Vertrauen  aaf 
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denselben  Hess  ihn  als  jangen  Muin  mitten  Im  WiUkfthfslMito 
ans  Fkiedriebs  des  sweiton  Hache  nnd  gegenftlier  dir  eben  ans« 

gebrochenen,  anf  einen  demokratiBchen,  alles  in  sein  Bereich 

ziehenden  Musterstaat  hinsteuernden  französichen  Revolution, 
jene  > Ideen  zu  einem  Versuche  die  Grenzen  der  Wirksamkeit 
des  Staates  zu  bestimmen«  zunächst,  von  der  Verblendung  der 
Zensur  gefesselt,  mit  Ausnahme  einiger  Auszüge,  dem  Schreib- 
pnlte  an?ertranen,  deren  Ganzes,  soweit  es  erhalten,  wir  erst 
mi  zwanzig  Jahren  kennen,  nnd  welche  nmi  bewhrkt  haben, 
dass  es  bei  jungen  Schulen  Yon  Staatsmflnnen»  in  Paris  nnd 
London  zum  gnten  Tone  gefaOrt,  den  Namen  WUMm  wm  Umnh 
holdt  mit  hoher  Acbttm;  im  Munde  zu  ffihren.  Auch  bei  uns 
ist  der  Streit  noch  auszutragen,  vor  Allem,  ob  Jei  Staat,  im 
öffentlichen  Schulwesen,  sich  sein**  Unterthanen  7.\\  fabriziren 
hat  nnd  fabriziren  kann,  oder  ob  er  sie  zn  nehmen  hat,  wie 
sie  in  freier  Bntwickelung  der  Bildung  wachsen,  und  sieh  ikim 
aainpassen. 

Der  Ansbmeh  jener  mftchtigen  Bew^gong  auf  dem  Ge- 
biete der  Sprachforschung  in  Snghmd,  Deutschland,  Bnssland 
nnd  Skandinavien,  Ton  welchem  wir  oben  einen  kunen  Abriss 

gegeben  haben,  hatte  W.  von  Humboldt  gleich  anfangs  an- 
geregt, und  er  hatte,  in  Gemeinschart  mit  seinem  Bruder, 
zunächst  sich  die  FOr  leiuug  der  im  Mithridates  zu  lösenden 
Aufgabe  angelegen  sein  lassen.  Vater,  Adelung' s  Nachfolger 
für  den  Mithridates,  gestand,  dass  die  Hiäfe  der  beiden 
BmMiU  die  wichtigste  sei,  die  er  gefunden  habe.  Er  Aber- 
nahm endlich  Ton  seinem  diplomatischen  Posten  in  Bom  ans, 
welcher  Platz  im  prenssischen  Staatsdienste  dann  so  wiederholt 
wichtig  für  Sprach-  nnd  Geschichtsforschung  gewoiden  ist,  die 
Bearbeitung  der  baskischen  Sprache  im  Besondern.  Dass  ihn 
diese,  ganz  alleinstehende,  und  in  dieser  Einsamkeit  wie  in  der 
nirgends  unterzubringenden  Eigonthümlidikeit  ihres  Baues  ge- 
heimnissTOlle  Sprache  schon  früh  besonders  reizte,  beweist,  dass 
die  Frage  nach  dem  letzten  Sprachquell  ihn  von  Anfang  an  be- 
schlftigte.  Die  Freundschaft  der  BmMälU  mit  den  SMßgeiM 
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legte  deninftclist  Beschäftit^ung  mit  Indien  nah.  Auch  hier  warf 
er  sich  frühzeitig  auf  die  Sprachen  des  Dekan,  die  Sprachen  der 
von  den  arischen  Eindringlingen  unter  voi  fenen  oder  zurückge- 
drängten Ureinwohner  der  Halbinsel,  um  des  Vergleichs  zwischen 
Kulturgrad  und  Spraehb  m  wilkn,  als  demjenigen  unter  den  oben 
berührten  Hülfomitteln  für  genealogische  Sprachfonchong,  doaton 
Anwendung  ibm  die  Möglichkeit  des  Blieka  in  die  weltetten 
Fernen  in  T«r^reehen  sclüen.  Er  ging  wie  iSdUKervTell  nnter 
den  YerschwOFem  seine  eigenen  W«ge,  eben  weil  er  gleieli  fon 
Anfang  an  einen  Kermehnss  im  Sinne  hatte,  ohne  dessen  glück- 
lichen Treffer  die  ganze  übrige  Arbeit  schief  gehen  könne. 
Bansen  schloss  später,  aus  der  Richtung  seiner  Arbeiten,  dass 
Humboldt,  wie  liunsm  selbst,  an  eine  ursprüngliche  Sprachein- 
heit geglaubt  habe.  Wir  werden  bald  sehen,  dass  dies  mäU 
der  Fall  war. 

Jb  ist  im  AnscUnas  an  seine  tamnlischen  Stndien  denn 
ineli,  dass  er  achliesslicii  losgesehossen  hat  Er  scImms  zwd- 
mal,  das  erstemal  mehr  nm  den  Bogen  lu  proben,  nftmlich  das 

Hülfsmittel  der  Anordnung  nach  Epochen  der  Sprachentwicke- 
lung. Dies  geschali  in  der  Schrift:  >das  vergleichende  Sprach- 
stiidiom  in  seiner  Beziehung  auf  die  verschiedenen  Epochen  der 
Sj^achentwickelung.i  Dio  Wirkung  des  zweiten  Schusses  hat 
er  nicht  mehr  erlebt.  Erst  nach  seinem  Tode  (1836)  erschien 
seine  berühmte,  aber  in  ihrem  Inhalt  durchaus  mckt  eben  so 
bsktuinte  Einleitung  nur  Analysis  der  Eawispiaebo  unter  dem 
Titel:  »Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprach- 
bao*s  und  Ihren  Einflnss  auf  die  geistige  Entwickelung  des 
Menschengeschlechts«.  Wir  wollen  nun  sehen,  ob  ei  auch  ge- 
troffen hat. 

Zuer.^t  die  Grundzüge  seines  Glaubens.  Der  letzte  Quell 
der  Sprache  ist  ihm  in  Qott  —  wogegen  natürlich  nichts  ein- 
niwenden  ist,  was  aber  nicht  das  geringste  hilft.  Keine  be- 
stimmte Natursprache»  aber  das  Vermögen  und  Bedflrftuss  zu 
reden  ,  sind  aus  jenem  Quell  dem  Menschen  mit  auf  den  Weg 
gegeben  —  eine  ebenfalls  unwiderlegliche  An&teUung. 
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Indess  ist  Humboldt  das  blosse  Vermögen  und  Bedürfniss 
m  reden  doch  wieder  nicht  genug.  Das  Vermögon  denkt  er 
sich,  gleich  vou  einem  —  rein  geistigen  —  Abhub  des  ganzen 
Sprachbaues  begleitet,  der  schon  fertig  in  der  Seele  liege.  Das 
drückt  er  in  der  zuerst  genannten  Schrift  so  aus:  > Die  Sprache 
mii88  ab  unmiltelbar  in  den  Meneehen  gel^  angeselien  wer- 
den, denn  ale  Werk  semes  Verstandee,  in  der  Klarlieii  eainea 
BewneetBeiDS,  ist  sie  dtirehAiifl  nnerUftilMur.  Und  swar  die 
Sprache  als  Ganzes;  es  giehi  nichts  Eincelnee  in  der  SprtcheT 
jedes  ihrer  Elemente  kündigt  sieh  nur  als  Theil  eines  GLinzen 
au.«  Dies  scheint  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  die  missliche 
Annahme  der  Einheit  von  Geist  und  Sprache,  an  die  er  selber 
im  Uebrigen  nicht  ganz  ohne  Bedenli^en  geht,  der  sich  aber 
seine  Schfiler  seitdem  ohne  weiteres  anTertraut  haben.  Ist  es 
indess  nnr  wirklich  ansschliesslicfa  metaphysisch  gemeint,  so  ist 
es  hier  unser  Bemf  nicht  etwas  darftber  sn  sagen,  Koch  eine 
Stelle  ist  bestimmt,  wenn  nöthig,  weiter  in  verdenttichen,  wie 
er  sich  die  Einpflanzung  der  Sprache  in  den  Menschen  denkt, 
ohne  doch  eine  eigentliche  Natursprache  anzunehmen.  »Die 
Sprache,«  sagt  er  in  derselben  Schrift,  »ist  ein  intellektneller 
Instinkt  der  Vernunft <  —  Worte,  die  geradezu  sinnlos  und 
unwürdig  der  Feder  sind,  die  sie  schrieb.  Wozu  Instinkt,  wenn 
IntellektaellP  Und  ein  Instinkt  der  Yemnnft?  Und  was  anderes 
kann  in  der  Yemnnft  Hegen,  als  was  inteUeUnell  ist?  Drei* 
^her  Unsinn  in  drei  Worten!  Der  Gebranch  der  fremdworta 
hat  den  Sats  allein  möglich  gemacht.  Intellektneil  heisst  auf 
deutsch  vernünftig,  und  Instinkt,  wenigstens  wie  man  es  ge- 
^vuhulich  verstanden  wissen  will,  heisst  vcrnunftloser  Trieb. 
Also  kommt  der  Satz  auf  deutsch  so  heraus:  Vernünftiger  ver- 
nunftloser Trieb  der  Vernunft!  Die  Stelle  in  ihrer  erschreck- 
lichen Zusammenkiippetung  eines  Widerspruchs  und  einer  Tauto- 
logie würde  ftbrigens  hier  nicht  angeffihrt  worden  sein,  diente 
sie  nicht  als  Wamnng  Tor  dem  Glauben,  dass  ffumboUU  bei 
seiner  Einpflaainng  des  ganzen  Sprachbaues  in  den  Menscben 
mit  sich  selber  im  Klaren  gewesen  sei 
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Wie  d«m  auch  sein  mag,  jedenfiüla  lookt,  was  er  so  weit 
ivrbriiigi,  d«n  Hund  nielit  ans  dem  Ofeo. 

Er  niheit  sidi  to  eigeniliclieB  An^be  nmftdist  mit 
einer  AnMeHQn^,  welche  die  Hauptei|2^tb11mtietikeit  eehiee 

Systems  bildet,  und  welche,  abgesehen  von  der  noch  zu  be- 
stimmenden Ausdehnung  ihrer  Geltunj?,  der  vorsichtigen  Dialek- 
tik zu  danken  ist,  die  allen  seinen  Forschungen  dnen  besondeni 
Werth  verliehen  hat. 

Die  wiildiche  BotheiUgmig  dea  menacUiehen  Spraehfer^ 
mOgon  aad  BedMuaaei,  behaii|itet  er,  wie  übrigens  schon 
ManboääOt  bei  fMltch  giObergefotmter  VorBtellimg  ton  der  Stehe 
getiian,  bann  nur  im  Sohooese  der  NMm  stattflnden.  Neben  dem 
göttlichen  Ursprang  der  Sprache  ist  doch  zugleich  auch  ein  rein 
menschlicher,  nämlich  fiir  ihre  laute  uul  konkrete  Form,  an- 
zns>et'eii,  und  dipspr  geht  nicht  von  Einzelneu,  sondern  c^leich 
Toa  Yornhereiu  von  der  Nation  aus.  Dies  drückt  er  in  der 
nraüen  genannten  Schrift  so  ans: 

»Das  Dasein  der  Sprachen  beweist,  dass  es  aneh  geistige 
SebOpAmgen  giebi,  wekhe  gans  nnd  gar  niobt  von  einem  Indi- 
Tidnnm  ans  anf  die  Übrigen  tbergeben,  sendem  nnr  ans  der 
phM^g^Uiffm  ThftUgkeit  aller  benrorbrechen  1c(>nnen.  —  In  den 
Sprachen  also  sind,  da  dieselben  immer  eine  nationale  Form 
haben,  Nationen,  als  solche,  eigentlich  und  unmittelbar 
schöpferisch.« 

Die  streng  dialektische  Form  wäre:  Sprache  und  Nation 
sttmigtti  sich  gegenseitig. 

Daians  folgt,  ragleleh,  dass,  nach  seiner  Ansiebt,  mehr  ab 
mm  ßprodie  MMSmätg  entstanden  iat. 

Sone  Chrttnde  sind  IndnktlT  ans  der  in  jeder  einzelnen 
Nationalsprache  vorwaltenden  Harmonie  gezogen.  Eigentlich 
logische  hat  er  nicht  angegeben.  Die  Andeutung  eines  nieta- 
phyRifchen  i-^t  in  der  Erinnerung  an  die  »unver^rrm^diche  T'plu'^r- 
zeugung<  enthalten,  dase  »die  geschiedene  Individualität  über- 
haupt nur  eineßrscheinung  bedingten  Daseins  geistiger  Wesen  seic. 

SinnwendoB  ist  gegen  die  Anürtellnng  in  ihrer  Allgemein'^ 
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heit  nichts.  Die  angenornraene  gleichzeitige  Tüätigkeit  der 
ganzen  Nation  ist  ein  etwas  gewagter  Ausdruck,  doch  wohl 
eben  nur  Ausdruck.  Immer  aber  ist  der  Hund  noch  nicht  au 
dem  0£ni  geleekt 

Je  nflher  dies  Geeeblft  herankomint,  desto  singewidbettHr 
wird  Hmhcidti  Spiaehe.  Zngleicli  tteUeii  deli  offanlnre  Wider* 
sprQehe  ein,  und  nm  ihm  so  viel  wie  möglich  gerecht  m  wer* 
den,  reü^aea  die  beiden  Scliriften,  die  bis  hierher  übereinstim» 
meo,  voü  nun  an  streng  auseinander  gehalten  werden. 

Die  ältere  von  beideu  macht  gar  seltsame  Sprünge.  Nach- 
dem sie,  wie  oben  angeführt,  alle  Spracherfindung  durch  den 
Verstand  als  unerklärbar  ausgeschlossen  hat,  platit  sie,  an  die 
erste  Srscheinaiig  der  ftnielnen  Lantieiehen  kommend,  hdOchet 
imerwartet  mit  folgendem  henrae:  >2!^^fMiMi^  nie  vorher  Temom- 
mener  Lantieiehen  iSsst  eich  nnr  hei  dem  tther  aUe  mensch- 
liche Erfahnmg  hinansgehendcn  Ursprung  der  Sprache  denken.« 

Dazu  ist  liur  zu  sagen,  dass  es  schlimm  ist,  wenn  wisieii- 
schaftliche  Gesetze  aufgestellt  werden,  von  Leuten  die  ohnmächtig 
zu  plappern  beginuca,  wenn  sie  das  Gesetz  am  einzelnen  Bei- 
spiel anschaulich  machen  sollen. 

Die  jfittgete  Schrift  Termeidet  hei  Berdhrong  dar  entoi 
Encheinwig  des  etnzelnen  Laata  den  «tfenbaren  Widerapnich 
der  ftlten».  Zugleich  kommt  sie  deutlicher  aar  Sache  und  daa 
Kmistetflek  wird  nnn  so  heschriehea:  >Der  artiknlirte  Lant 
reisst  sich  aus  der  Brust  los,  um  in  einem  andern  Individuum 
einen  zum  Ohre  zui  iu  kkehrenden  Klang  zu  erwecken.  < 

Es  ist  uns  hierbei  die  Feder  aus  der  Hand  gefallen ,  ob- 
wohl wir  den  Satz  oft  genug  gelesen  haben,  und  auch  aus 
mserer  Eni  st  hat  sich  ein  Laut,  aber  ein  inartUralirter ,  ein 
lohwerer  Seofser  loegeriseen,  den  wir  nicht  aaderi  an  artiknlirem 
TermOgeo,  als:  »das  überdmUstM  Ja  noch  Sekiegdh 

Knn  sind  wir  also  weiser  gemacht!  Wir  müssen  indeaa 
nehmen,  waa  ans  gehoten  wird.  Bei  Lichte  heeehen  Ist  ea 
folgendes:  Der  Sprecher  spricht  wider  Willen,  und  der  Hörer 
antwortet  gar  blos  als  Echo.  Eigentlich  macht  der  Laut  selbst. 
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wie  €8  sehflint  der  Yerftndirung  w^gen,  einen  AnsAng  na«fa 
Bftil  Kmnmer  Zwei,  weekt  doii  einen  Kameraden  anf ,  nnd 

schickt  ihn  an  seine  eigene  frühere  Stelle,  zu  der  er  durch 's 
Ohr  hineinsclilüpft. 

£a  ist  mfiglichf  —  was  den  LomU  betrifft  —  warum  nicht 
Hitt«  wir  ea  nns  nicht  ¥erboten  ra  ftok  ans  der  Sehnle  ni 
flandem,  ao  würden  wir  mehr  darüber  aagen  können.  So  roast 
ndi  Gesang  ans  des  einsamen  Wanderen  Brust,  und  wer  den 

Gesang  hört,  fängt  leicht  gedankenlos  selber  zu  trällern  an. 
Der  Laut  weckt  den  Laut;  das  ist  keine  Frage.  Aber  die 
frage  ist  nicht  nach  dem  Laut,  sondern  nach  dem  Wort,  dem 
fon  der  Bedeuimig  b^leiteten  Laut,  dem  Lauigeiehen  wie  Am- 
hM  es  Torlier  nannte,  nnd  wie  er  es  jetzt  nicht  loa  wird, 
wcDB  er  jetsBt  den  artOmllrten  Lant  dafttr  nntersehiebt.  Man 
wird  das  Wesen  nicht  los,  auch  wenn  man  nicht  von  üim 
spricht,  sobald  man  toh  der  Form  spricht,  die  zu  dem  Wesen 
gebftrt  Austausch  Ton  Lauten  ohne  Begleitung  bestimmten 
SboB  ist  noch  nicht  Sprache,  und  bringt  uns  auch  ihrem  Ur* 
sprang  nicht  vm  einen  Schritt  niher,  wenn  nicht  besondere 
gezeigt  wird,  wie  der  Austausch  der  Gedanken  hiuEukOmmt. 

Aber  vielleicht  meint  Huniholdt,  dass  sich  mit  seinem  arti- 
bilirten  Laut  zugleich  auch  eine  bestimmte  ihm  beigelegte  Be- 
Mnng  >kMr«lsBt<.  In  sonem  dem  Menschen  eingepflanzten 
gsM^n  Abhnb  der  ^rache  hat  er  dafftr  geaoigt,  dass  der 
Menke,  in  sprachlicher  Form,  Torhanden  ist;  wohlgemerkt  in 
^prüchli^her,  nicht  lautlicher,  denn  das  hat  er,  die  Natursprache 
zurückweisend,  ausdrücklich  ausgeschlossen.  Dann  wären  wir 
»  weit,  dass  der  Sprecher  wirklich  ein  Wort  spricht,  in  welchem 
der  ZdhU  —  denn  noch  ist  uns  keine  andere  SchOpfhngsthfttig- 
Wt  nachgewiesen  —  den  Lant  mit  der  Bedentnng  zusammen 
gebracht  hat. 

Nämlich  für  ihn,  den  Sprecher,  selber;  für  lUn  Hörer  aber, 
worauf  alles  cmkönmUf  noch  immer  tiicM. 

Doch  jal  oNcA  bei  dem  HOrer.  Der  Sprecher  dachte  etwas, 
nd  sliess  einen  Lant  aus.  Der  HOrer  h5rt  den  Laut,  nnd  soll 

9» 
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auch  üLvvad  dabei  denken.  Hier  liat  der  Zufall  gekuppelt  und 
dort  hat  er  gekuppelt,  aber  woher  i^t  die  Hoffnung  zu  schöpfen, 
dass  er  in  beiden  Fällen  dasselbe  mit  demselben  gekuppelt  hat? 

Wir  sind  offenbar  auf  die  gemeinschafkliche  Schöpfimgs- 
ihAtigkeit  der  Nation,  welche  statt  des  Zu£Edls  eingesetzt  wer- 
den soll,  nnd  auf  die  »Uebeneiigimg,  daaa  die  gesduedfliw 
IndiWdnalit&t  überhaupt  nur  eine  Enehsürang  bedingten  Daseins 
geistiger  Wesen  seic,  sls  ihre  einzige,  und  iwar  lediglich  meli^ 
physische  Erldämng  zurückgewiesen. 

Der  MeitjUr  luit  e^i  ängstlich,  und  seinen  Grund  fühlend, 
die  Schule,  wie  iuimer,  fertig  mit  ihrer  Meinung,  bestimmt  und 
absprechend  hingestellt.  Die  kleine  Schrift  Herrn  Steintkals 
über  den  Ursprung  der  Sprache,  welche  die  Wiederbelebung  der 
Flage  duoh  Schdlmg  veranlasst  hat,  dringt  in  allen  Punkten, 
in  denen  BmMäi  noch  unsicher  anftritt,  mit  Sehtofe  und 
ICath  lur  Kenseqnenz  durch. 

Den  Widerspruch  der  doppelten  HmMdfBohea  Sprach- 
quelle, für  den  Sprachbegriff  und  seine  allgemeine  Gliederung 
in  Gott,  und  für  die  laute  und  kunkreie  Sprache  in  der  Nation» 
hebt  sie  durch  die  Einheit  les  göttlichen  und  menscbliclieu 
Geistes.  Damit  haben  wir  nichts  zu  schaffen.  Es  bringt  die 
Sprachphilosophie  auf  den  Standpunkt,  auf  welchen  Feuerloch 
die  Beligionsphilosophie  gebracht  hat,  und  liegt  in  der  2eit» 
Dem  Yerstftndniss  des  Sprachurspmngs  lOgt  es  eben  so  wenig 
hinsu,  als  Feuerhaeh  dem  VerstiUidniss  des  Beligionsurspnuga 
hinzugefügt  hat 

Die  Einheit  von  Geisät  und  Sprache  erklärt  sie  für  voll- 
ständig. Auch  das  ist  nicht  für  Verständniss  der  Sprache, 
sondern  nur  für  Verständniss  des  Geistes  wichtig,  de^n  Iteich, 
als  das  gewöhnlich  grösser  gesetzte,  es  beschränkt. 

Die  i{iNNio2d^sche  LOsung  der  Schwierigkeit  für  die  erste 
Srsoheinung  des  mit  Bedeutung  auigestossenen  und  in  seiner 
Bedeutung  rerstandenen  Lauts  wird  in  die  Fassung  gebracht, 
dass  Sprechen  und  Verstehen  ganz  daseelbe  sei. 

Pas  ist  in  der  That  das  lange  und  kurze  der  verschiedeneu 
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eiagmriolnttMi  und  Tielleicht  absiehtUoh  getrennt  gehaltenen 
AnftteDiuigen  JETumiolilfe. 

üeber  die  Yerkiiüpfung  de«  Lauts  mit  der  Bedeutung  ist 
auch  wohl  noch  Bmisen  zu  vernehmen,  welcher  in  dem,  in  seinem 
Zweck  so  Terdienst vollen,  englischen  Werke:  >Das  Christen thum 
nd  dag  Menaehengeecbiechtc,  in  Humboldfs  Fnssstapfen 
Mend,  hierf&r  eine  beeondere,  mehr  handgreifliche,  aber  aneh 
veniger  folgerichtige  Formel  anfgeetellt  hat,  fBr  welche  ngletch 
das  Zeugniss  der  Physiologen  in  Anspruch  genommen  wird.  Sie 
findet  sich  in  dem  Kapitel  des  zweiten  Bandes,  welches  der 
»induktiven  Definition  der  SprachgenesiBc  gewidmet  ist,  in  fol* 
gtndfln  Worten: 

>S^raehe  Ist  das  Enengniea  einer  inneran  Nothwendigheit, 
nieht  «ner  wQUrfihrllehen  und  übereinktlnfHiehen  Anordnung. 
Daher  muss  jeder  Laut  ursprünglich  irgend  etwas  bedeutet 
haben;  dies  etwas  muss  ursprünglich  mit  dem  Laute  und  mit 
dem  zu  bezeichnenden  Gegenstande  verknüpft  gewesen  aein.€ 

Soweit  gewies  Tortrefflioh.  Kun  ÜUirt  er  aber  fort: 

>Knn  besteht  das  Band  awiachsn  beiden  in  der  Analogie, 
welebe  «wischen  diesem  Gegenstande  und  der  (einseinen)  Kon- 
figuration jenes  wundervollen  musikalischen  Instrumentes ,  des 
Mondes,  gefuhii  wird.< 

Bas  klingt  fast,  als  wenn  der  Mond  beim  Anblick  eines 
aeuen  Thores  sich  Oifnet.  Man  sagt  es  ja  Tom  Mnnde  der  Knh, 
tsd  der  Einfidtspinsel,  die  ihr  ftfanlieh  sind;  man  daif  es  aber  aUer- 
dittgs  mit  dem  noch  nach  Klarheit  ringenden  Ausdruck  einer  neuen 
Idee  zu  genau  nicht  nehmen.  Uns  sind  dabei  —  wirklich  sonst  keine 
andere  böse  Gedanken  gekommen,  als  die  spasshafte  Erinnerung 
aa  einen  £nglftnder,  der  sogar  ein  Band  swisohen  den  Konfign*  . 
liüonen  des  Mnndes  nnd  dem  grossen  kteinisoben  Alphabet 
entdeckte.  A,  sagte  er,  anf  die  Seite  gelegt,  ist  der  voll  ge- 
öffnete Mund,  mit  dem  dieser  Vokal  ;uisgcaprochen  wird,  B  das 
Auseiiuiaderprallen  der  Lippen,  C  der  Gaumen,  D  die  vorge- 
schobene Zunge,  E  halb  geöffneter  Mund  mit  gespitzter  Zunge, 
f  die  votgesehobene  Oberlippe,  G  die  TOigesdiobrae  Unterkipii- 
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lade  u.  s.  w.  Doch  kommen  wir  voü  der  Abbchweifung  zurück 
und  prüfen  wir  ernsthaft. 

Bunscn  hat  offenbar,  genau  wie  Fsawtik^  vergessen,  daran 
SU  denken,  dass  Taubgeborenet  bei  denen  doch  die  umtr§  Noth- 
wendigkeit  dieselbe  iet^  und  welelie  aut  den  Gegwettndeii  doefa 
immer  nocb  durch  mer  Sinne  in  Yerbindnng  stehen,  irets  der 
sngeblidien  Veikuftplong,  welche  die  mensoUiehen  Lnito  mit 
den  Oegenstftnden  haben  sollen,  niemals,  aneb  nkht  irgend  eine 
blos  persönliche  Sprache  sprechen  lernen.  Soweit  sie  lautlich 
sprechen  lernen,  lernen  sie  es  durch  Nachahmung  der  Mnnd- 
konfigurationen,  welche  sie  bei  andern  bemerken.  Da  bat  sich 
Htnnholdt  selbst,  mit  seinem  Entstehen  der  Sprache  nur  in  dar 
Kation,  doch  besser  in  Acht  genommen.  Das  Ohr  ist  eben  so 
nOtiug  snm  Spiedien,  wie  der  Mnnd.  Die  brannte  pbysiolo* 
gische  Aufgabe  besieht  sieh  nieht  anf  irgend  welche  Yer- 
knfipfiing  Äusserer  OegenstSnde  mit  den  Kdnflgoraiicnen  dea 
Mundes,  sondern  auf  den  Anstoes,  den  der  gehörte  Laut,  oder 
auch  der  blos  wieder  erinnerte  und  vorgestellte,  vermöge  der 
Nervenverbinduug,  zu  derjenigen  Konfiguration  des  Mundes 
giebt,  welche  nöthig  ist,  um  denselben  Laut  hervorzubringen. 

Knrs  gefasst  lautet  also  die  Hypothese,  die  Humboldt*8 
Namen  trägt,  wie  folgt:  Die  Sprache,  und  ihr  YerstAndniss, 
welebes  sie  eben  zur  Sprache  macht,  fllessen  ans  einem  inneren 
Quell  im  Menschen,  der  nichts  anderes  als  der  measchücho 
Gast  selber  ist,  welcher  beide  sugleieh  herTerbringt,  weil  er 
Cius  und  fhujselbe  mit  dem  göttlichen  Geiste,  weil  er  kein  Qeist 
des  Individuums,  sondern  ein  Qeist  der  Gattung  ist.  Wie  die 
Gattung  selbst  in  der  organischen  Mannigfaltigkeit  der  Nationen, 
die  sich  an  die  organische  Mannigfaltigkeit  der  konkreten  Welt 
Aberiiattpt  anscbliesst,  tritt  auch  die  Sprache  gleich  von  vom* 
herein  in  naüonaler  Tremrang  auf,  und  ist,  als  konkrete  ifizistens, 
eine  NationalschOpAmg.  Obgleich  in  der  Potens  von  Tomhevein 
ganz  da,  unterliegt  sie  doch  zugleich  als  konkrete  Existenz  den 
Gesetzen  allraähligen  Wachsthums.  Das  Wachsthnm  geht  nir- 
gends, auch  im  Au&nge  nicht,  stossweise  vor  sich;  der  erste 
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liit  ist  noeh  koin  Wort,  wie  das  €nto  Wort  steher  Doeh  kein 

Bedetheil  war.  Und  so  weiter.  Mit  dieser  Zeichnnng  der 
Theorie  dürite  die  äcliuie,  die  ilu-  anhftogt,  zufrieden  »eia. 

Dft  sie  nichts  als  eine  metaphysische  oder  hieran jmische 
SrUtomg  des  Ursprongs  dbr  Sprache  bietet»  ist  ihr  Werth  ftr 
iiiie  enisthafte  Untemtchmig  der  Frage  gleich  Noll,  und  wir 
ktanien  Humboldt^  gleich  seinem  Vorgänger,  Sehlegel,  bei  Seite 
\\e^cn  hissen,  wäre  nicht  noch  zu  seiner  Ehrenrettung  darauf 
zurückzukommen,  dass  er  selber  sich  keineswegs  bei  seiner  eigenen 
Theorie  beruhigt  fühlte,  imd  dass  er  sie  selber  bei  Seite  legte, 
ia  desMelben  Aogeablioke,  wo  er  den  Boden  der  aUgemeiiMii 
Bsfaiehtung  Tsrlftsst  und  zar  Beobachtung  der  konkreten  Spiache 
zurückkehrt.  Natürlich  haben  wir  jetzt  nur  dasjenige  heranzu- 
ziehen, was  noch  zu  dem  eigentlichen  Ursprung  der  Sprache  in 
Beziehung  steht. 

Es  findet  sieh  bei  der  Siditung  des  W6rtenohatsee. 

In  die  alten  Schrift  hat  eine  mabwelsliche  Beobaehtong 
lafhabme  gefunden,  welche  nicht  mit  der  Theorie,  dass  der 
Laut  und  seine  Verständlichkeit  nur  der  Gemeiudchaftlichkeit 
der  Wahl,  die  der  innere  Zusammenhang  des  Gattungsgeistes 
bedingt,  die  aber  zugleich  von  vornherein  nationell  begränzt 
iifc,  vmiffsiens  nklU  m  ihren  beiden  TheUen^  in  R'wUftng  ge- 
bucht worden  kamt. 

>]>le  Hanptelemente  ihr  Sprache,«  heisst  es,  >die  Wörter 
sind  es  vorzüglich,  die  von  Nation  zu  Nation  iihcrwandt)n.<. 

Und  dass  die  Erscheinung  nicht  mit  der  Theorie  in  Ein- 
Uaag  gebracht  werden  kann,  ist  in  folgender  Stelle  eingestan- 
dSD«  welche  die  Bolle  des  inneren  Spiachqaells  fär  die  Prans 
auf  sId  If inuDnm  redmirL 

»Zwischen  den  wechselnden  Geschlechtern  der  Menschen 
und  der  Welt  darzustellender  Objekte  steht  eine  imendliche 
Anzahl  von  Worten,  die  man,  wenn  sie  auch  ursprünglich  nach 
Gesetien  der  Freiheit  erzeugt  sind,  nnd  immerfort  auf  eben 
^«e  Weise  gebraucht  werden,  eben  sowohl  als  selbststftadige, 
mr  ^esdbNMteiit  erkttrbai»i  nach  und  nach  durch  die  varMe 
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Kraft  der  Natar,  der  Menschen  und  Ereignisse  entstandene 
Wesen  ansehen  kann.  Ihre  Reihe  erstreckt  äich  so  weit  in  das 
Bmikel  der  Voneii  hinaus«  dass  sich  der  Aufiuig  nicht  mehr 
bettiinmen  llsst;  ihre  Yenweigiiiig  mntei  das  ganse  ICeDschai- 
gescUecht.« 

Wichtigeres  enthfilt  die  jfingere  Schrift.  In  einer  raschen, 

doch  mit  einer  so  zu  sagen  künstlerischen  Sicherheit  entworfenen 
Dreitheilung  des  gidammteu  Wörterschatzes  nach  dem  wr- 
schiedenen  Ursprünge  der  Wörter,  hriagt  sie  daa  wahrhaft,  letzte 
Wort  Humboldfs  in  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Sprache,  bei  dem  die  metaphysische  Lösung  in  vollständige 
Vergessenheü  geiathen  ist.  Diese  Dreiiheiiang  der  WOiter 
nnd  der  Begriffe  mit  ihnen  ist  folgende. 

Erstens:  Unmittelbar  nachahmende  Beniehnnng  —  miU^ 
Hve  Onomatopöie.  In  ihr  liegt  eine  Thaisat^  yot,  die  als 
Tliatsiiche  behaudelL  wcrdeu  kann,  und  deren  Yerülikndnijis  auch 
nicht  die  geringste  Schwierigkeit  bietet,  sobald  nur  die  Schwie- 
rigkeit des  Ursprungs  der  Sprache  überhaupt,  welcher  ans  eia- 
xelnen  Wörtern  ftieht  erklärt  ist,  gelöst  worden  ist. 

Zweitens:  Nicht  oiunittelbar,  sondern  in  einer  driäm,  dem 
Laute  nnd  dem  Gegenstande  gemdnsehaftlichen  BeschaffsnheLt 
nachahmende  fiezei^nnng. 

Dies,  wie  nothwendig,  erl&ntert  er  dnrch  Beispiele. 

»So  ist  bei  stehen,  »tätig  und  starr  der  Eindruck  des 
Festen  dem  Laute  wie  der  Sache  gemein.  < 

»So  ist  bei  wehen,  Wind,  Wolke,  Wirren  und  Wunsch  eine 
unruhige,  schwankende,  vor  den  Sinnen  undeutlich  durchein- 
ander gehende  Bewegung  lautlich  ausgedrückt,  so  wie  gemeinte 

Hier  ist  nur  zn  danken,  dass  er  die  WOrterldassa,  behob 
weitem  Untersnchnng,  besonders  heransgescfaieden  hat  Was 
-seine  ürsprnngserUämng  betrifft,  so  schmeckt  sie  angenschein- 
lich  nach  jener  flberspannten  Einbildungskraft,  die  bei  dem 
eingefleischten  Onomatopoeisten  von  denen  künftig  mehr  die  Kede 
sein  wird,  eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Er  nenut  diese  Wörter 
ä^mboliächc  und  schreibt  diu^er  Bezei&hnungsart,  »bei  tkr  der 
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Buditiabe  t9irkt€  ^  tnf  dm  wir  schon  Sokratea  —  oder  HatoH 
in  guii  gktdiftr  Weise  anfinsrlonm  machen  sahen  —  eine 
»gnsM,  Tielleiehi  ausschliessliche  Herrsohaft  aber  die  priraiÜTe 

Wortbildungi  zu,  welches  allerdings  mit  der  oben  abgehandelten 
Theorie  im  Einklang  steht,  aber  gerade  deswegen  um  so  geiiauere 
Uatersuchaog  Terlangen  dürfte. 

Biiktena:  fieieichnnng  dnreh  lAntahnUchkeii  nach  der 
YsnrsndiBoliaft  der  in  heaeichttenden  BegnJfo. 

>KlinHeh<,  sagt  er,  >WOrter,  deren  Bedentnagen  einander 
Bahe  liegen,  erhalten  gleichfalls  ähnliche  Laute;  es  wird  aber 
Htchi  auf  den  in  diesen  Lauten  selbst  liegenden  Charakter  ge- 
sehen. Diese  Bezeichnungsweise  setzt,  um  recht  an  den  lag 
n  konuDinf  in  dm  X«antsjrstenien  WortffmM  von  einem  ge* 
ijnan  Umftnga  vmms,   ffie  ist  aber  die  fruehibatste  «cn 

Hier  haben  wir  ihm  zu  danken,  dass  er  offen  eincresteht, 
es  gebe  Wörter,  deren  spezieller  Ursprung  weder  aus  Nachahmung, 
nodi  ans  der  symbolischen  Yerweoduig  der  Gewalt  des  einse)^ 
m  BochslabenB,  die  im  Ganaen  am  besten  in  seine  eigene 
Theene  passt,  xn  erUaren  ist,  and  dass  diese  Wörter,  in 
welchen  nichts  deski  weniger  ähnlicher  Laut  und  ähnliche  Be- 
deotung  in  Verbinduug  auftreten,  die  Uaupirolle  im  EeicJUhum 
dar  Sprache  büden.  Als  Wurzeln  müssen  bei  ihnen  Wortganäe 
fonnmesetsl  werden,  för  die  er  es  ToUstftndig  anfgleht,  den 
üifoell  anch  nur  anxndenten. 

Er  nennt  diese  Wärter  analo^ist^. 

Ziehen  wir  mm  auch  bei  Humboldt  das  Fazit,  so  kömmt, 
m  etwas  anderer  Art,  dasselbe  heraus,  wie  bei  Friedrich  Schlegel^ 
nämlich  die  Antwort  des  Hieronymus  Jobs  über  die  Bestand- 
theile  einer  Predigi.  Die  £ntstehnng  eines  Theila  der  Sprache 
ist  feiBtändlich;  die  Entstehnng  des  ander^ni  weitaus  grOssten 
Thelles  aber  nicht,  ScUegd  hat  seine  Sprachen^  die  man  allen- 
falls ohne  besonderes  Kunststück  erklären  könne,  und  Humboldt 
hat  solche  Wörter,  Schlegel  hat  aber  dann  auch  Sprachen,  für 
welche  dar  Sinn  ao  hell  nnd  das  Laatgefühl  so  Ihin  gewesen 
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Mm  mtan«  wie  rie  es  beaie  nhfeade  tMf  tM;  md  wieder 

IhmtboHM,  etwas  weniger  phesiMlieeb,  bst  Wörter,  welche  wie 

Athene  dem  Zeus,  dein  Men.st  hcn  fix  und  fertig  als  Ganze,  hier 
aus  dem  Kopfe  durch  den  Mund  heraus  und  dort  durch  das  Ohr 
in  den  Kopf  hinein  gesprungen  sind. 

Man  war  also  am  Schlüsse  des  ersten  Abschnitts  der  nea- 
geborenen  l^rachforsehung,  der  Sprachfor«chnng  nach  Stamm  und 
Stufe  oder  Gattung,  welche  sngleiefa  mit  der  YeDtfwIrtlMdiaft  ge- 
beren  ward  nndmit  ihr  das  JOngstePaarderselbstständlgettWissen- 
sehafken,  und  zwar,  wie  Herr  ÜfiurJfiiiSer  mit  BeiM  sagt,  derNaiar- 
wissenschaften  bildet,  insofern  anoh  Kultur  Natur,  und  die  Me- 
thode dieselbe  ist,  dem  Oeheimniss  des  Ursprungs  auch  nicht 
um  einen  Schritt  näher  fTHki  iiimen,  als  um  Beginn.  Die  letzte 
Quelle  des  Worts  war  der  Sprachforschung  so  unbekannt  ge- 
blieben,  wie  damals  noch  ancb  der  Yolkswirthschaft  die  letite 
Quelle  des  Werths. 

Der  letzte  Maassstab,  der  die  Forsehungsresnltate  sichar 
SU  machen  hatte,  fehlte  noch  immer.  Aber  was  war  n  thun? 
Man  ftnd  sieh  eiben  mit  bestmOgUeher  Miene  darin,  sieh  .bei 
der  nebligen  Hypothese  Uumboldfs  beruhigen  zu  müssen,  sah 
wenigstens  beruhigt  aus,  wenn  man  es  auch  nicht  war,  grübelte 
im  btiilen  weiter  und  fuhr  öffentlich  mit  der  sachlichen  Sprach- 
forschung ruhig  fort.  Und  daran  that  man  recht.  Kommt 
Zeit,  kommt  Bath;  doch  t&gUch  sei  die  That.  Es  wird  sich 
denn  auch  «eigen,  dass  seitdem  schon  viel  brauchbarer  Bath 
gekommen  ist. 
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Mit  4ir  Im  jttngttn  Zonptibmait  n  Staadt  gfkomBMiM  Tuff- 
MfiO«  hsl  dfa  btwiflUug  dtt  VaittBadttarifr  itt  B«lidr  der  EImii- 
Mt  Am  XniilMf  M  loUttidtt  Ton  dw  ZoUfnMt  dw  BobiiMM 
mgdMad»  gdngta  fl»  m  «iMf  iHte  Btiteiimmg  dn  BohdMM  vad 
iit  jttst  sa  eiatm  Eingaogstolle  Ton  2V*  Sgr.  Ar  den  Zentner  wieder  zv- 
rftekgekelurt  SbtiiM  ist  die  kompliiirte  OMtalt,  wdclie  der  Tarif  der 
Eisenzdlle  ang-enommen  hatte ,  wieder  sn  einer  grtaeren  Einfachheit  tv* 
rftckgeftkhrt,  nnd  fUr  Materialeieen  und  Eisenwewea  liBd  dU  EeUellM 
jetsi  niedriger,  9}^  bei  Grftndang  des  Zollvereins. 

Der  Tarif  von  ls;U/36  liess  Roheisen  beim  Eingange  lollfrei,  während 
es  beim  Äusjraiif^G  über  die  i'tstlichen  Grenzen  7'/i  S^rT.  für  den  Zentner 
zahlte  ein  Durchfahrzoll,  der  mit  der  Äufhcbunp  der  DnrcbfabrzöUe 
1861  sein  Ende  erreichte.  Schmiedeeisen  und  StaJil  zahlte  I  Thlr.  ffir  den 
Zentner  EingangRzoll,  Eisenblech,  Eisendraht,  Aukcr-  und  Schiffsketten 
31hlf.206gf.,  grobtiGuääwaarüu  IThlr.,  grüL»e  Sclimiedewaaren  und  M^öchioen 
6  Tblr^  feine  Eisen-  und  Stahlwaaren  10  Thlr.  1887  wnrden  die  feinen 
8otln  die  Sdmiidedeeiii  (dae  &9einirte)  ■»  der  1  Thb.-Boeltion,  ferner 
ediwtnee  EiaenUeeli  ans  der  8Vs  Tblr.*Peeitiai  se  einer  beseodein  PoeitiOB 
Sil  einen  Zoneetee  von  S  TUr.  vereinigfei  faner  ene  der  SVt  Tli1r.-Foeiiion 
Weiaebleel,  Dreht»  Anker^  nnd  Seidfikellen  Migeeondert  nnd  mit  4  TUr. 
ffingingeeell  beleg!  1640  werden  die  Anker*  nnd  Sdriftketttn  von  4  tat 
S  lUr.  benbgeMtat  1843  tnil  die  tn  groben  Mnecbinenbeetandlbeilen  reh 
engeedmiiedete  Bimn  ne  der  Klaeee  der  groben  Eleenweaien  (0  TUr.)  in 
die  3  Thlr^Podtien,  nnd  mm  WeteeUecb  tnt  dM  gefrnieele  Xieen- 
bleeh  hinzu. 

Am  1.  Sept.  1844  wurde  der  Robeisensoll  von  10  Sgr.  für  den  Zentner 
eingeführt  und  der  Zoll  fQr  Schmiedeeisen  von  1  auf  V/t  Tblr.  erhöht. 

Diese  Maa-^snahme  war  durch  eine  in  der  crstf"!!  TTälfte  der  vierziger  Jnbre 
aof  dem  cchottischen  Eisenmarkte  eingetretene  KrisiR  veranlasst  und  sollte 
nnr  eiaen  i^ovisorisohen  Charakter  haben.  >Man  liatte  dabei  lediglich  den 
Zweck  im  Auge,  die  durch  die  drückende  Konkurrent  des  ecbottiachen 
Eisens  in  ihrem  Bestaade  gefährdete  inl&ndiscbe  Eisenprodnktion  zu  er- 
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lialten  und  ihr  den  zu  jeiit^iu  Zweck  in  Gros^britaanien  und  Belgien  bereits 
vollzr^gpuen  üiberi,'a.iig  voo  dem  Holzkoliiea-  zum  Steinkohlenbet riebe  xa 
erleichtem.  Die  Müai>sregel  sollte  nnr  so  lange  danern,  als  d«iä  Bedürfniss 
dazu  forbaadea  war.  Scbou  danrnla  wurdeo  Ton  Seitoa  ProasseDs  die  iehr 
«riublidiw  BedeDken,  welohe  der  Vertheaerang  einet  fUr  to  viele  Zweige 
dee  neneeliUdiaii  Solwibiis  wiehtigen  Heterials  eatigegeolUiMieD,  vidit  Ter* 
keiiBti  vüd  ee  vuide  dem  den  fibri^'eu  YereinaregieniDgeu  (reu  pjranea) 
genaditen  YeiMhlftg*  der  ftiudxflckUishe  Vorbebnlt  beig eftgti  düi  aun 
die  in  Bede  itohcnde  Tuiflndening  nni  nls  eine  dnieli  aaeeetofdentliebe 
UflMliiide  gebotene  ineehe,  iveldie,  eebald  Mtlete  nlebt  mehr  TorbindeB 
lelei^  wieder  noieer  Anwendnag  in  eetieii  leL«  *)  Leider  veigiii  B»t  dieeem 
ppeviewitchea  (Siacskter  der  Unuiregel  dnnb  einen  tenniNtte  ai  fUM» 
Aasdrack  zu  geben,  nnd  es  bet  ein  belbes  Mensebenttter  gedaneit»  ehe 
mit  der  nUmfiligen  Böseitignng  der  »provieorieoben»  MiaeinnhaM  wMbts 
begonnen  werden  konnte. 

Im  Jahre  1844  erbielt  der  EiiMSoUtiirif  (Poe.  6  des  Veraiiirtirili) 
folgendf*  (lestftlt: 

6.  Eiö€n  und  L-itahl,  Eisen-  and  StahlwaarPii. 
».  Bobeibeu  aller  Art,  altes  Brucbeiseu  elo.  10  Sgr.  (Aasg.-ZoU 

V/t  Sgr.)  pru  Ztr. 
b.  Ge8cbmi''dete8  und  gewalztes  Eisen  (mit  Aufenuhniü  des  fa^on- 
nirt«n)  in  btaben  von  V»  QuadratzoU  Preossiscb  nn  i^uerscboitt 
und  dar&ber;  desgl.  Lnppeneisen,  Eisenbahnschienen,  Mcb  Beb» 
nad  Zeoentstebl.  Ooee-  ud  nIBiiitter  Stabl:  1  Tbir.  15  Bgr, 
e.  Oeecbniedetee  nnd  gewallten  Eieen  (mit  Avunbine  den  ftfonairteii) 
in  fitiben  von  weniger  all  >  DZott  Preneiicb  Im  Onei^ 
eebnitt:  2  Tblr.  15  Bgt, 

d.  Fn^nnirftee  Eisen  in  Stibeii,  deegi  Bisen,  wolebee  m  grobe« 
Beetandtbeilen  von  MMehinen  «nd  Wegen  (Knvbeln,  Aebaen  md 
deigl.)  tob  vorgeecbmiedet  ist»  ineofem  dergleichen  Bestandtbeiln 
einzeln  einen  Zentner  nnd  darüber  wiegen  (Bndlu«nzeisen  xn  Eisen- 
bahnwagen),  anch  Pflugschaareneisen ;  schwarzes  Eisenblecbt  roben 
ßtahlblecb,  robe  (unpolirte)  Eisen-  nnd  Stabiplatten$  Anker, 
wie  Anker-  nnd  Schiffsketten:  3  Thlr. 

e.  Weisfcblecb,  f^r  firnisstes  Eisenblech,  polirte^  Stalilblech,  polilte 
£ison-  und  fcätablplattcn,  Ki^cn-  und  StAhldraht:  4  I  hlr. 

Anoi.  zu  b.  Rn}  stahl,  seewärts  von  d«r  russiscfien  Grenze 
bis  lar  Weichsoimüoduug  einscbliesslich  eingeheud  (Aui>nahme 
zu  Gonsten  der  westpreu^s.  Stabl waaionfabriken,  vou  alters- 

_   bei  bestehend) ;  15  S^r. 

•)  Pieasi.  Handelsarcbiv.   IStiO.  L  S.  73  iL 
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Äum.  ZQ  c.    Geknoppertos   Zaiiieiöen  kann  in  Bayern 
auf  der  Grenze  Ton  Uiodelang  bis  Freilaasiing  sa  1  Xhk. 
pro  Ztr.  eingehen, 
f.  Eisen-  und  Stahlwanron. 

1.  Ganz  grobe  (lUs^waari.Mi  in  <_)efen,  Platten,  (iittem U.8.W.:  IThlr. 

2.  Grobe,  die  aus  gc^chitiied.  t ein  Eisen  oder  Eiseng^ßs,  nnd  Eisen 
and  Stahl,  Eisen-  und  Stahldrabt,  auch  in  VerbiiidünjT  mit 
Holz  gefertigt;  imgl.  Wa&ren  dieser  Art,  die  gepresst  oder 
verrinnt,  jedoch  nicht  polirt  sind,  als:  Aexte,  Degenklingen  etc.» 
Ketten  (mit  Ausscbluüs  der  Anker-  luid  ikbifiaketten),  Ma- 
schinen von  Eisen  etc.:  6  Thlr. 

8«  Feine  Eisen-  und  Stahlwaareu  {mit  AubUühme  der  Näh-  nnd 
Stecknadeln,  welche  184G  unter  Fos.  20  gebracht  und  dadurch 
anf  50  Thlr.  erhöht  wurden):  10  Thlr. 

Belgisches  Koheiseu  unterlag  seit  dem  1.  Sept.  1844  in  Folge  des 
Handelavertrages  mit  Belgien  einem  Ausnahmezolle  von  5  Sgr.  für  den 
Zentner,  zn  welchem  1844—1851  ca.  70  p€t.  der  Gcsanimteinfnhr  eingingen. 

Diese  Gestaltung  des  Tarifs  der  Eisenzölle  bezeichnete  den  Höhepunkt 
der  Entwicklung  des  SchntzajstemB  auf  dem  Gebiete  des  Eisens.  Schon 
lBo3  überxeagte  sich  Preoasen  von  der  Yerfehltheit  jenes  Schrittes  und 
beantragte,  freilich  ohne  Erfolg,  HerabaetzuDg  des  Roheisens  auf  5  8gr., 
des  Stabeisens  auf  1  Thlr.,  des  fa^onnirten  Eisens  auf  2'/t  Thlr.  Bei  Ge- 
legenheit des  Ausschlusses  des  Steuerreremd  au  den  Zollverein  wurde  nur  das 
Eine  geändert,  dasä  man  vom  1.  Jan.  1854  ab  eiserne  Schiffsbaumaterialien, 
die  zum  Bau  ron  Seeschiffen  verwendet  wurden ,  zollfrei  zuliess.  Diese 
Vereinbarung  besteht  noch  heute.  Der  Haadelsvertrag  mit  Oesterreich 
vom  19.  Febr.  1863  führte  auch  in  Betreff  des  Eisens  zu  einem  Diffe- 
renzialzollsystem.  Für  den  Verkehr  iwischen  Oesterreich  und  dem  Zoll- 
verein wurden  die  beiderseits  gleichen  Zollsätze,  wie  folgt,  festgesetzt: 
liohtisen  7*/»  Sgr.,  bei  unmittelbarer  Veraendung  von  den  Hutten,  mit 
Ursprungszengniaso  5  Sgr.,  Stabeisen  20  Sgpr.,  fayoniurtes  Kisca  etc.  1  Thlr., 
Eisenblech,  Weissblech,  Drath  17*  Thlr.,  grobe  Eisengnsswaarcn  V>  Thlr., 
grobe  Eisenwaaren  2  Thlr.,  feine  do.  a  Ihlr.  5  Sgr.,  iSaimadeln,  Stecknadeln, 
Häkelnadeln  ohne  Hefte  35  Thlr. 

Im  Jahre  1859  wiederholte  Preussen  seine  Anträge  auf  Ermässigung 
der  Eisenzölle,  jedoch  vergebens. 

Erat  mit  dem  Inkrafttreten  des  deutsch  f^;ulzusi^(  ]^(  n  Handelsvertrages 
»um  2.  August  1862,  also  vom  1.  Juli  iSüo  ab,  trat  ciiu'  rüilvgängige  Be- 
wegung ein.    Jener  Veitrag  führte  folgende  Ermässi/^uMgcn  ein: 

1.  Eisenfeile  u,  Hamroerschlag  wunk  voin  Zollo  bc  fieit  (Iruher  lu  Sgr.). 

2.  Koheiseu  von  10  Sgr  auf  7^,i  Sgr.  herabgesetzt. 
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3.  LnpptMia«a|Boah8cliIadm«iilliftlteBd*iMdwSteMMpoiitl«a 
«mgaMiidnt  und  avf  Wf»  8gr.  litralfMalil. 

4.  In  die  Pos.  6  b.  murde  aufgenomniM:  dS«  giiii«  PatitUtt  6  e. 
(2Vt  Tlilr.)b  Slacn-  «&d  Stahldrtbt  von  mdir  ab  •/«  P».  liBto 

Dardimesser  («u  6  c.  4  Thlr.),  Bim,  trelches  so  groben 
MasehineDbestandtheilen  eto.  roh  Torgeschmiedet  ist  eto. 
(aus  6  d.  3  Thlr  ),  ud  dei  Zollaata  flkr  dieie  nam  PM.9b.aaf 
25  Sgr.  festgesetzt. 
•6.  Die  frühere  Pos.  G  1  (fafonnirtea  Eisen  ttc),  bildete  oantnehr 
6  c.  und  wurde  um  »Eisen-  und  Stahldraht  von  •/*  Pr-  Linie 
and  daranter  Durchmesser«  (ans  6  e.  4Thlr.)  vermehrt,  der  Zollsatz 
anf  1  Thlr.  5  Sgr.  herabgesetzt;  dagegen  worden  »gewalzte  und 
gezügeue  öchuiiedeeiAtrüe  Kotiren»  zu  Ö  e.  gebracht. 

6.  Aqb  der  fi  Oberen  Pos.  6  e.  wurde  ferner  Weissblecb  auageaehieden, 
und  ftr  dia  nana  Poe.  6  d.  (gefiniMtai  Sieeoblecbi  polirtet  Stahle 
bMi  poUrta  »MB«  and  Stah^ttn)  dar  ZolMi  aaf  1  Iklr. 
»■/s  Bgt.  fostg«Mtit 

7.  Ala  6a.  «radidiiM WaMlaoh (Mbef  4 lUf .)  andgawaMa  and 
gaiagaiia  adaMeaittnia  Bdbiaa  {Mhn  S  TUr.)  adl  des  Soll* 
■atsa  tan  S'/i  TUr. 

5.  Dia  Bant  gfoban  Chminuumi  wardan  van  I  VUr.  taf  It  Bgr. 
bfiabgaMtU. 

9.  Dia  groben  Eif enwaaren  (6  f.  2.  mit  6  Tbir.  Zoll)  waidn  In  tatf 

Untarabtheilnngen  zerlegt,  von  denen  die  erstere  die  grSberen, 
weder  ToUständig  abgeschliffen  noch  gefimisst,  verkapfert  oder 
▼ersinnt,  unter  6  f.  2.  a.  mit  1  Thlr.  10  Sgr.,  die  zweite  unter 
6  f.  2      die  feineren,  fem«  dia  TaUftiadig  abgeMbUffeaen  ata. 

mit  2  Thr.  20  Sgr.  belegt«. 

10.  Die  feinen  Eisen-  und  Stablwaaren  wurdt  u  auf  4  Thlr.,  Näh- 
nadeln, Stahlfedern,  feine  Uhrwerke,  Gewelire,  öchmocksachea 
auf  lü  Thlr.  herabgesetzt.  Endlich 

11.  wurden  ans  den  groben  Eisen-  und  Stahl waaren  die  Masehinen 
ftOBgesoiulert  und  unter  der  Pos.  15  b.,  wie  folgt,  mit  Zöllen  belegt: 

a.  Lokomotiven,  lender  und  Dampfkessel  1  Tblr.  lf>Sgr  pro  Ztr., 

b.  «Tidere  Maschinen,  je  nachdem  der  nach  dem  Gewi9hte*Über- 
fsiegoade  Bestimdtheil  besteht:  a.  and  b.  aas  Uols  oder 
Oasseiäen  15  Sgr.,  c.  aus  Sehmiedeeisen  oder  Stabl  25  3gr., 

c.  Kratzen  und  Kxatzenbeschl&je  6  Thlr., 

d.  EiaoibahnfiAiiaaga  10  pCt  vam  WtcOau 

DitM  Tkiittadtfangm  waidaa  in  dta  fam  1.  Jnll  1865  ab  gtttifaa 


-sie 


Terebnolltarif  anfg^nonuseu  and  erlitten  durch  die  damals  nlt  Bc^«Bt 

fafland,  Oesterreicli  ete.  abgeschlossenen  Verträge  keine  Aendemng. 

Der  mit  Oestetreieh  mitftnn  9.  März  1868  abgeschloesene  MiaMnnkng 
«BiMigte  Bobeisen  tod  7Va  Mf  5  Sgr.  für  den  Zentner,  Lappeneisen,  noch 
Scblaekra  enthaltend,  Ton  17'/»  1^  Bgr.,  rohen  Stahl  in  Blöcken  nnd 
Gü^ssfüeken  durch  UeberfQbrting  ans  6  b.  in  die  AnnMrkiuig  2  von  25  tof 
1&  Sgr.  ünd  Tcrsetzte  Fatterklingen  (Strohmesser),  Senwni  vad  Sfohftln  sai 
6  f.  ß.  (2  Tblr.  20  Sgr.X  in  6  f.  «.  (1  Thlr.  10  8gr.). 
Das  Tarifgesetz  von  1870  hat: 

1.  Boheieen  anf  2V>  Sgr.  für  den  Ztr.  herabgei«tii  lud  StaUabOUe 
in  die  Roheiseiifoaition  hinüberg^cführt, 

2.  die  Position  6  b.  von  25  auf  H'/s  Sgr.,  6  c  Ton  1  Tblr.  5  Sgr. 
Inf  25  Sgr.,  6  d.  ron  1  Tblr.  227t  Sgr.  anf  1  Thlr.  5  Bgt^  6e. 
von  2Vt  Thlr.  auf  1  Thlr.  5  Sgr.  herabgesetzt  und 

S.  die  hanptsächlichsten  für  GebändekonstmktioiiMi  geeigneten 
Sorten  des  fa^onnirten  Eisens  in  Stfiben  (T,  Doppel -T  nnd  [(ü) 
Eisen)  au  6  e.  nach  6  b.  Tenetat,  alao  Yon  1  Thlr.  5  Sgr.  auf 
27'/*  Sgr.  ermässigt, 

4.  Schmiedeeiserne  R5bren  ans  6A.Ba«h  612«.  TttMtit»  also  tob 
2Vt  anf  V/%  Tblr.  ermSssigt, 

5.  die  1865  getrennten  Positionen  der  groben  Schmiedewaaren  (6  f. 
2anndA)  wieder  vereinigt  nnd  dadnrch  die  Poa.  6  f.  2A  TOB 
2  Thlr.  20  Sgr.  anf  1  Thlr.  10  Sgr.  tmiiiigt 

6.  entsprechend  vorstehenden  Ermässigungen  Lnppeneisen,  Boeh 
Schlacken  enthaltend,  Bohstahl  in  BlOcken  nnd  Gnssstücken  voa 
15  anf  12  Sgr.,  Rohstahl,  seewärts  von  der  mssisohen  Grenze  bia 
znr  Weichselmündnng  eingehend,  von  15  anf  10  Sgr.  herabgesetzt. 

Neben  den  vorstehend  kurz  skizzirten  Umgestaltungen  des  Tarifs  der 
Eisenzölle  laufen  zwei  grosse  für  Eisenprodaktion  und  Eisenverbrauch 
wichtige  Umwälzungen  her,  die  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens  und  der 
Woblfeilheit  der  Eisenbahntransporte  und  die  Reformen  der  Bergbaugesetz- 
gebtmg  und  der  Bergwerksabgaben  in  Preussen  (1851—1865).  Beide  durch- 
greifende Äenderungen  sind  im  Auge  zu  behalten  um  die  Entwicklung  der 
Sisaiproduktion  und  des  Eisenvcrbranchs  im  Zollverein  ru  verstehen. 

Der  achatzzölineriAche  Tarif  des  Jahres  1844  hatte  Anfangs  eine  Ein- 
ichräukung  der  Ei^eneinfuhren  zur  Folge.  Von  1, 500,000  Ztr.  im  I)urch- 
ichnitt  der  Jahre  1842  a.  1843  sank  die  Roheißencinfuhr  auf  700,000  Ztr. 
im  I^uichschDitt  der  Jahre  184i  n.  1845  und  erreicht«  1Ö46  bis  1853  im 
Dirchschnitt  etwa  1,700,000  Ztr. 

Die  Stabeisen  einfuhr  betrug  1842  u.  1843  durchschnittlich  900,000  Ztr., 
iM  UsbeiidiBM  der  Sinfohr  aber  die  Aosfohr  920,000  Ztr.,  18i4  ■.  184» 
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BlMaslUe,  BlmpnAiktlvii  wul  ■iMBfwtraaeli  in  Xdlvmli. 


l,25O,00OZtr.iM^l,90a,00OZtr4 1846-18SSMbiiaaddteKMhr  1100* 
Z«iitii«ranf  170.000  Ztr.,  afe  Mihitiiiftilir  fon  980,000  ZIr.  Mf  107,0M  Zte^ 
imtnuDen.  Ton  Uer  «b  begann  aber  der  steigende  Eisenrerbraneb  trote 
leiaer  hohen  Bestenening  die  EinfuhrÜBten  tn  schwellen,  bis  18S»8  der 
Knlminationsponkt  erreicht  wtirde.  Von  da  bis  1864  ging  es  wieder 
abwärts  bei  gleichzeitiger  Änsdehnnng  der  inneren  Prodnktinn.  Seit  1865 
entwickelte  sich  beim  Kch'  i<:en  eine  steigende  Einfall r,  beim  Stabekia  dA» 
gegen  ein  Stillstand  der  Kiafohi  and  eine  eteigieade  Aasfahr. 


Folgendes  sind  die  Zahlen: 


BobeiMtt  (6ft.) 

etabdMii,  Schienoi,  StnU  etc.  (6  b.) 

«aaMv 

UaMv 

Awhhr 

«iBfUv 

Ztr. 

Ztr. 

Ztr. 

Zfar. 

Ztr. 

fk. 

1854 

2667811 

105532 

2561279 

260389 

89096 

171293 

1855 

3080631 

111249 

2969432 

36311 P 

81728 

278391 

1856 

4000613 

148123 

3852490 

456332 

165544 

290788 

1857 

4817976 

19813G 

4619840 

905505 

360694 

6048U 

1858 

5253162 

168910 

5084252 

8Uy782 

210358 

599424 

185;) 

2340753 

88190 

2252563 

262314 

111352 

150962 

1860 

2185839 

54849 

2130990 

226173 

66S88 

159285 

1861 

2648S01 

101920 

2546881 

279084 

194893 

84691 

18G2 

8056304 

262538 

2793766 

218010 

142379 

75631 

1863 

ai04l71 

2605'J1 

2^43580 

247397 

166868 

81029 

1864 

2216592 

277486 

1939106 

133434 

231851 

98417 

1865 

8586739 

206359 

8878880 

172264 

163450 

8794 

1866 

2809S70 

412118 

2897257 

289419 

178217 

116802 

1867 

2888216 

562260 

1745956 

175005 

288865 

106860 

1868 

2650720 

19609S6 

690834 

295596 

925750 

680164 

1869 

8811191 

? 

f 

267050 

9 

f 

Die  Wirkuug  des  Oesteneichischen  Handelsvertrages  von  1868,  welcher 
im  ZoUferein  den  BoheisenzoU,  in  Oesterreich  sämmtliche  EisenzüUe  berab- 
•etzt«,  war  oftnbtf  etaw  ToMUMnuig  der  ProdaktioBs-  nnd  Verbranehs- 
TethUteiite,  dtr  ZoUvweiB  gab  Mbr  bedeatoidt  IMuMrige  ao  Oiiilnuiliih 
ab  «nd  wimrgto  dw  figtatn  lUrkk  in  hUienn  MaMM  mm  Kagiand. 

Waa  dia  inUadiidia  MMMom  ng^i,  lo  M  bit  1869  nur  dia 
dakttan  FtanNani  bdkaimi  Seit  1860  fet  aina  Slatiilik  ftr  Am  gaaaen 
Zottmeiii  aolSsaBOininea. 

Ib  Pmbimb  gaatalttta  deb  dto  BoMtan-  and  dia  MMbniptodttktiin 
Mit  1860  fiRigndiiaiaMeii. 


üigitizeü  by 
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Rofaeisen  in  Gänzen 
mnd  MAfiäeln 

diir          'li'T  l'rii- 

Worke  «iuktiua 

Rohstahleisen 

ZaLI  Menge 

■  l-r     ,l-c  Ti,,- 

W«rk0  duktioa 

Gttsswaaren 
ftiig  Erzen 

'/■.i\>\  MtBfO 

>' r     d«r  Pro- 
Werk«  dnktioB 

Hodt- 

ofenjTo- 
aaktiua 

SUb- 

• 

eiseoj^ro- 
dnktioa 

Str. 

Str. 

VA« 

1840 

117 

1547850 

15 

152415 

44 

467621 

1465578 

1841 

118 

1577S74 

18 

128884 

76 

407809 

8 108765 

1587454 

4HPt»8^1^B 

1842 

181 

1508845 

18 

106667 

66 

852100 

1068112 

1541468 

1848 

188 

1584468 

10 

125001 

72 

814110 

1964488 

1711701 

1844 

184 

1892977 

14 

140610 

78 

889966 

1923558 

1755206 

1845 

165 

1545025 

11 

1UÜ091 

37 

475242 

Ol  29358 

22882 IS 

184t> 

185 

1795332 

7 

85514 

SC 

394360 

2275206 

2520301 

1847 

130 

188Ü695 

8 

136;'8l 

48 

478221 

8<W1043 

1848 

128 

1984827 

9 

127209 

25 

874467 

2486503 

2248480 

1849 

130 

I88t.;695 

9 

iiosai 

17 

269419 

2275945 

2087333 

1850 

123 

2170999 

9 

!ori872 

15 

346012 

2023883 

2534018 

1851 

125 

2431225 

9 

i:^iu44 

19 

320334 

2872ti03 

2905227 

1862 

122 

27ool>-i7 

7 

100189 

14 

380040 

3^25882 

358*  770 

1853 

149 

348^224 

6 

141438 

12 

475270 

4(J99932 

1854 

154 

4345897 

6 

144764 

19 

592761 

5083422 

4165044 

1855 

16S 

5114055 

5 

145770 

15 

507347 

8858072 

4878508 

1856 

186 

6252798 

5 

176060 

21 

648071 

7072757 

5838780 

1857 

104 

6046428 

6 

128571 

10 

652840 

7721838 

5494100 

1868 

194 

7488870 

7 

158816 

25 

670150 

8966866 

6057428 

A  MVA 

1850 

198 

1389711 

5 

106585 

41 

501588 

7987834 

5866951 

1880 

164 

7286064 

8 

87182 

17 

570055 

7804201 

5818642 

1861 

161 

8249868 

8 

152528 

78 

584301 

8086777 

5788780 

1868 

134 

9886406 

4 

155353 

26 

529683 

10521532 

6619989 

1863 

138  11651007 

5 

899946 

23 

6P2629 

12733582 

C9594S9 

1864 

139 

12747982 

6 

784704 

27 

636047 

14111*333 

7524206 

1865 

119 

13862750 

6 

941700 

31 

633602 

15438052 

8085894 

1866 

110  14616311 

5 

901972 

21 

542020 

16151885 

7748177 

^iaidilieMlieh  der  nen  erworbenen  Landestheile.) 

1866 

147  16533173 

10 

963357 

30 

734813 

18231343 

7840838 

1867 

114 

17680587 

12 

1414833 

30 

657939 

19753359 

9178918 

1868 

109 

18797921 

12 

1478256 

34 

7ö9022 

21065190 

10454162 

1860 

i 

19401458 

? 

2767035 

? 

1415682 

23584169 

14896842 

Die  den  XoCiYen  znr  jOngsten  Tarifnorelle  entnommenen  Angaben  für 
I8it0  sind  anr  vnrUtaifige,  die  noch  der  definitiven  Festetellnng  bedftrfan. 

F&r  den  gesammten  ZoÜYerein  «rgiebt  di*  StttUtUk  der  filienpio- 
dnktion  Mit  1860  lolgtnd«  iMm: 

Telksvirtt.  ?l«M8ekni«krlil.  1891».  IL  10 
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BiMuUl«,  EiMnvrodvktion  ni  ElMnvwbrMeh  im  2oUt«n». 


T  o  n  ff* 

Bohciten 

in  G.lnzen 

Rohstahl* 
fliten 

GusfiWAArfiii 
«na  Erteil 

Zasammen: 

ITochi>fen- 

UlUUUftlilUU 

gewalztes 

Ztr. 

Ztr. 

Ztr. 

Ztr. 

Ztr. 

18ÖÜ 

9429471 

144187 

1008076 

10581734 

6702223 

1861 

10635719 

213700 

982431 

11831850 

70918% 

1862 

12ü8211(i 

231454 

1013131 

13926995 

8263465 

18d3 

14611477 

4479G9 

1191061 

16251107 

8715185 

1864 

16162897 

790114 

1140150 

18UÜ3161 

9286708 

1865 

17656932 

1011806 

1095091 

19763829 

9864549 

1866 

18970144 

964607 

1004319 

20939070 

9670883 

1867 

18316117 

1427139 

2528870 

22272126 

10807499 

1858 

22496074 

150767Ö 

1283191 

25286944 

12291951 

Wir  bMchranken  üdb  auf  einij^e  Sohluasfolge rangen  ans  den  Ziffern  der 
Frodnlction  nnd  der  Ein-  and  Ansfiihr. 

Die  Frage  des  Ueberganges  tod  der  RohcbenpiodiiktioB  bei  Holl* 
kohlen  zar  Kokeseisenproduktion ,  welche  die  Veraolassung  oder  den  Vof- 
WMd  der  schutzzöllnerucheii  Umgettaltong  de»  EisenioUtariie  biUeta, 
tohoB  vor  10  Jabnn  «rltdigt. 

El  wurden  in  PnnBMB  an  Boheiien  dirgeitellt: 


im  Jakr« 

1842  Ztr. 

oder  Prozent 

1860  Ztr. 

Oller  Prozent 


1609673 
82,0 
1941400 

24,6 


bfli  KokM 

311422 
15,9 
5534463 
70,1 


bei  gcinr  «'Titi  rn 
Brennm»t«ri*l 

41017 
2.1 
418338 
5,8 


1962112 

löO.O 
7894201 
100,0 


Seit^pm  blMet  das  Ilolzkohleneisen  ein  Qualitätsoisen ,  dessen  Emn- 
gnng  sich  nach  dem  besonderen  Bedarf  richtet.  Seit  l^^GO  i^t  <lie  Fabri- 
kation eines  anderen  Qoalitatseisens,  des  Eohstahleisens,  anf  die  xehofacbe 
Höhe  gestiegen. 

Pie  technische  Kiitwicklnnp  der  Eisenj'rodnktion  zeigt  sich  in  der 
Steil. erni)^  der  l'rodtikti' n=fiihigkeit  der  einzelnen  Werke.  In  Preoneo 
Itam  anf  ein  Werk  im  Jahre 

1840  eine  Bofaeisenprodokttim  von  jährUcb  13225  Ztt, 
1850   ,  ,    '  ,        .       17650  . 

1860   „  ,  ,        ,       37692  , 

1868   ,  ,  .        .      172458  . 

Die  Konientratlon  nnd  teehniich-ökonomisebe  YerroUkommnnng  te 
ftifenprodnktion  mtchta  in  dem  ersten  Jahrschnt  des  Schntsei  sehr  langmie, 
in  der  E^che  der  allmaligen  Herabsetzung  des  RoheisenioUet  sebr  rapide 
Forticliritit.  Dabei  tanken  die  inUndiecben  B^iieiiprtis«.  Der  Geld- 
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«ttth  dff  pi«daiirtn  BohaiMiii  Mng  im  ZollT«veiii  dutthsduiittUcli 
ünpmiifwrte  pro  Ztr. 


1860 
1861 
1868 
1868 


M8  Thlr. 
1.42  , 

1.»  • 

1,29  , 

1868  . 


1864  . 

1865  . 

1866  . 

1867  . 
1,13  Thlr. 


1,25  TUr. 
1.28  . 

1.18  . 


Nach  dar  Hambiirger  Handabitetiitik  batrafm  dia  DaidndiiiUAa- 


(1856/60  1864    1865    1866    1867  1868) 
ÜMB.  Boh-  n.  Sclimeh*  Thlr.    1,27     1,26    1,28     1,18     1,16  1,12 
,    Stangaa-  Band*  q. 

Putten   8,61     3,69     3,59     3,50     8,37  3,12 

.    Blech«   4,22     4,40     4,18     4,36     4,67  8,80 

,    Bnfat  ,      G,62     6,01     6,19     5,98     5,44  6,97 

Stahl   10,43     9,77     9,75     9,15     7,92  8,00 

Stihldraht  ,    88,07    74,58  74,69    70,29   72,43,  49,75 

Ei3eDb&hnschi«]ia&  ...»  2,96  2,49  2,87  2,88  2,34  2,66 
Groben  Eiaenwaaren  .  .  ,  5,70  5,35  5,25  4,93  4,64  5,28 
Ueber  den  EiaeiiTerbrMich  im  ZolWerem  und  die  Betheiligniig  der  in- 
and  aosländischen  Prodaktion  an  der  Befriedignng  des  Bedarfs,  gehen  wii 
folgende  Btatistische  üebersicht.  Für  die  Zeit  vor  1860  haben  wir  die  Pro* 
doktioo  des  Zollvereins  in  der  Weise  abgesch&tzt,  dass  wir  annebmen,  dasa 
diCMlbe  Tor  1860  dasselbe  Vcrhaltniaa  zar  Preussiscbon  einnahm,  wie  1860, 
Imier  haben  wir  bei  der  Berechnung  der  £in-  und  Ansfahr  von  den  feinen 
Eisenwaaren  ganz  abgesehen,  dagegen  die  seit  1865  in  den  Kommenial- 
laehweianngaii  bflaondara  anfgeführten  Maaebinen  mit  in  Beehsnng  gMOfan. 

Durchschnitt  Kiirchtchnitt  Dnrrhschnitt 
der  Jalue      d«i  J»iue       d«z  Jährt  1868 

i»io~4a     iflBo-u  ia8o--aa 

1.  Uoehofenprodnktioii 

des  ZoUfaraina .  .  Ztr.  2786400    8861000     12113700  25287000 

2.  Einfahr: 

a)  Roheisen  ...»  972500  1064800  2680300  2651000 
h)  Materi&leiaai  nnd 

grobe  Ktaenwaaien  »  758800  436400  614800  848000 
Zuschlag  zu  lets- 

teremQoantnm  be* 

hnfsBednktion  aaf 

Bebosen:  33  7o  .  »     251100      145500       204000  888000 
Summa:  eigene  Pro- 

diiktieiin.Ei]iftihr  Ztr.  4768800    6407700    15568700  2i 

10» 
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Darchischuitt  Uurcii^cbnitt 
der  Jahre      der  Jahre 

Iä40-4S      im- 6» 

3.  Äasfnhr: 

ft)  Roheisen  ...  Ztr.  59100  81500 
b)  Materialeiicn  VLoä. 

grobe  EUeowaaren  >  208400  292600 

ZascbUg  von  33'/»  "/o  »  6»500  97900 
Summ«:  Ansfulir 
EiohaimiidhMr  Biieii- 

Terbnndi.  .  .  Ztr.  4420800 

p«r  Kopf  .     8  16^81 

SigOM  Ptodnktiini      »  10,27 

ZuitibiiMVoaiAiilaBd«  »  6,04 

üebersclivst  m  d.  Antl . »  — 

Rechnet  Jiuui 


DnrchBchnitt 
der  Jahr« 


tm 


189800  1960000 


655100 
218400 


2857800 
752600 


Ztr.    837000      422000  1013800 


497O400 


5985700 
19»98 
1236 
7,07 


14550400 

42,43 
85^2 

7,11 


24098600 
63,67 
66,81 

8,14 


aucli  die  Auafuhr  von  Matcrialeisen  und  Eiienwaaren 
zam  iabnkativen  Verbrauch  des  lolaudes,  bo  tritt  deui 
heimischen  Verbranch  von  Ztr.  4426300     59857(  0    145r.O  Ji  iO 
diebeaeichnete Ansfohrmit  »    277900  390500 
biozn,  nnd  es  beträgt  die 

Verbranchsmenge:       »   47u42u0  63Tt;20ii 
oder  pro  Kopf   .   .    U       17,33  21,23 
Von  der  VerbraucUsmenge 
lieferte : 

das  Ansland  .   .    Ztr.  1976900  251G600 
das  Inland     .   .      »    2727300  3829ti00 
oder        Prozent      57,98  C0,06 

Es  geht  hieraas  klar  hervor,  das»  bei  der  gewaltigen  Steigerung  dc$ 
Yerbraachs  die  inländische  Eisenprodoktion,  trotz  der  ErleichteroDg  dti* 
Konkurrenz  des  Auslaudes,  einen  rapide  steigenden  Theil  des  einbeimiscben 
Bedarfs  befriedigte,  bis  im  Jahre  18G8  der  Zollverein  mit  einem  üeber- 
schoss  der  Eisenausfahr  über  die  Eiseneinfuhr  von  11884(K>  zum  ersten  Male 
als  eisenexportirendes  Land  auftrat,  die  inländische  Produktion  also  den 
einheimischen  Bedarf  um  ein  Bedeutendes  (5  Prozent)  überstieg  —  ein 
gliueoder  Erfolg  der  hudelafreÜMitUclien  Beform  des  EiaemoUtariCil  (2J 


873500 

154-23900 
44,ö9 


o-t.)Ü0ü0 
11973000 
77.63 


2409&ft>d 
3O1040Ö 

27,109,000 
71.62 


23327000 
86,05 


YolkawirtiiBciiaftliclie  Eeformbestrebaugen  in  Deutschland. 


Bekonstroktion  der  deutsolien  VrelhaadelBiMkrtei. 

Die  Erfahrangen,  welche  bei  dem  im  Ganzen  schiefen  Verlauf  gemacht 
worden  sind,  den  die  Verstehe  einer  weiteren  Reform  des  ZoUvereins- 
tarifi  in  freihändicrisdier  Uichtung"  während  der  abgelanfcnen  Leg'islator- 
periode  des  Reichstags  trenommen  haben,  haben  in  einer  Anzahl  namhafter 
Mitglieder  der  alten  deutschen  Frcihand' Ispartei  nnd  nener  Anhänger  der 
I'cforni,  welche  verschiedenen  politis^ohen  Parteien  aiiu'i^li<'"'p"  •  den  Ent- 
schhs«  gereift,  7npnmmen  zu  treten,  um,  lür  die  Zuivunft,  bt  i  /.Mtcn  nach 
dem  Rechten  zu  sehen.  Unter  dem  25.  Mai  dieses  Jalires  encbieD  ZQDftchstf 
DUh  gepflogenen  PiiTatberatbangen,  folgender  Aoiraf: 

Aufruf  zur  Vereinigung  der  deutschen  Freihändler. 

Die  Unteneichneten  —  Mitglieder  der  Tenchiedeoeteu  poUtiechen 
Ftttekn  —  sind  einig  in  der  TMterzeagung, 

dass  die  rein  wirtheobaftiichen  Interessen  am  godeihlichstcn  ent- 
wickelt und  am  gereehtesten  gengelt  werden  dorch  den  freien 

Anstansch ; 

dies  die  Arbeitstlieilcng  zwischen  verschiedenen  Ländern  den  Wohl- 
iUnd  ebenee  hebt,   wie  die  Arbeitetbeilong  iwitoben  Landei» 

genossen; 

dass  die  sogenannten  Schutzzölle,  \velche  die  internationale  Arbeite» 
theiloug  hemmen,  besonders  schädlich  sind  für  Deutschland,  dessen 
hochentwickelte  Industrie  in  allen  Zweigen  schon  einen  bcdenten- 
den  Theil  ihres  Absaties  auf  dem  groteen  Weltmärkte  gelin- 
den hat; 

dass  die  Schutzzölle,  ausser  ihrer  allgemeinen  Schädlichkeit,  den 
Stempel  einer  effeabaxen  Ungerechtigkeit  an  sich  tra^n,  indem  sie 
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auferlegt  und  ab^'craessen  sind  in  der  Absicht,  nicht  Einnahmen 
für  Staatüzwecke,  Bondem  erhöht«  Absatzpreise  za  schatfen  zum 
Nutzen  der  Produzenten  besonderer  Waarengattungen ,  und  zwar 
aas  d«ni  j^anz  nichtigen  Grnnde,  da.ss  man  künstliche  ludustrieen 
für  unser  Kapital  erziehen  rriisse,  während  es  notorisch  überall  U 
Küpilal  fehlt  für  Tins^ero  iialnrwüchsigen  ludostrieeu ; 
dass  aho  der  auf  aoi  iMteude  Best  des  SchatzzoUsjBtema  beseitigt 
werden  müsse. 

Wiewohl  in  den  letzten  Jalircn  erfreuliche  Sehritte  in  der  Ermi^si- 
guüg  und  Abscliartüng-  von  Schutzzöllen  tr**schehen  sind,  so  lasten  atfuBS 
noch  Urbi  rb<  I llt  t;l  des  SchutTsystems,  welche  nni  so  unertrSelicher  sind, 
als  ßiö  auf  einzelne  I.nud  ötheile  mit  besou  lt. rer  Schwert'  •] Kicken.  Pas 
luteresse  för  Zollfrageu  ist  sehr  erhöht  worden  durch  das  Inslebentretea 
des  Zollparlamentfi,  dessen  Debatten  gezeigt  haben,  da«8  lür  eine  durch- 
greifende freihäudlerische  I'eform  des  ZuUvereins-Tarifs  die  Zeit  günstig 
ist,  wenn  man  sie  nur  kräftig  ergreift  und  benutzt  durch  ein  folge- 
richtiges Zosaromeuwirkea  aller  Freihändler,  gegenüber  der  geschlossen» 
nnd  mächtigen  Koalition  der  Gegen paitoL 

Daher  iüt  allseitig  der  Wunsch  rcgo  treworden,  eine  Yertinujung  drr 
deutschen  Freihändler  zu  veranlarsen  und  die  Untemeichneten  sind  zu- 
Bammengetreten,  um  dieses  Ziel  herbeizufühnn. 

Neben  der  gebotLneu  Agitation  für  einen  reinen  Finanzzolltarif  ent- 
steht für  die  Frciliäudler  die  unabwoibbare  Pflicht,  nicht  unthätig  za  sein 
gegenüber  den  Bestrebangen  Derjenigen,  welche,  in  irrthümlicber  Auf- 
fassung ütr  wirthscbaftlichcn  Kultur,  von  einer  willkürlichen  Umgtstaltnng 
derselben  sprechen,  und  auf  Eiporunento  mit  dem  Kapitale  dringen,  deren 
unabweisbare  Folgen  doch  nnr  In  der  Zerstörung  eines  erheblichen  Theiles 
der  Mitti«!  zam  Unterhalt  der  Lohnarbeiter  bestehen  könnten,  nod 
fohweres  Luiden  zumeist  den  unteren  Volksscluciiten  bereiten  mdssten. 
Eine  Aufgabe  der  ^Vereinigung  der  deutschen  Freihändler'  wird  es  sein, 
unermüdlich  diese  Verirrnngen  des  >So2iali8mas«  blas  zu  legen. 

Die  Vereinigung  deutscher  Freihändler  soll,  als  Mittelpunkt,  einen 
ständige  n  Ausschues  von  5  Mitgliedern  in  Berlin  haben.  Zunächst  sind 
zu  Mitgliedern  des  ständigen  Au$:t«chut<i>€s  gewählt: 

Herr  Prince-SmiUh  Vorsitzender 
^    von  Thadden-Y ahnexoWf 
»    G.  Midier, 
»  Schemionek, 
»    von  rnrw/i-lk]  liii. 

Der  ständige  Ansschuss  ist  beauftragt,  St.ttut  nebst  Orc mi^ations- 
Plao  iiir  di«  Vereinigung  zu  entwerfen.  Derselbe  ist  eruiachtigt,  üeitrSg« 
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in  Empfang  zn  nehmen  aoU  d&a  Zwecken  der  .Yereinigang*  /u  ver- 
wenden, namentlich  fllr  schriftatellerischo  und  agitatorische  Ihatigkeit, 
Drackschriften,  Zeitangä&rtikel  und  sounuge  Leistungen  im  luiereiise  des 
1'  reiUaudels. 

Mm  m  Ycffeinigang  Beitvattnd«  nUt  «Iiim  JÜuliAhiii  B«itiag  von 
miiHlttttiu  8  Thklen. 

Beitretende  Korponttlonen  nnd  Vereine  werden  wlbet  ihre  Beietewr 
mit  BinbUek  dnranf  nbueeeen,  deae  eine  thw  ein  groeiee  Lind  tn  f«r* 
lurdtende  Sffentiiobe  Agitntion  nneh  entepieehende  Mittel  erltodert. 

IHe  Untereeiclueten  hnben  eicb  TeiytUehtet,  Jeder  in  frinen  Wirknnge- 
kreiee  nugeiinttit  Ihitig  tn  letn  ftr  Anrsfnng  inn  Beitritt  md  ent* 
epfeehenden  Loistaogen. 

BettrittserU&rong'en,  Mittheilnngen  und  (leldbeitTäge  ftlr  die  «Ver* 
einignng  deotecher  Freib&ndleT'*  sind  zn  richten  an  die  Adreeie  von  Hem 
Prince-Smiüi,  Unter  den  Linden  26,  Berlin. 

Berlin,  den  25.  Jini  1870. 

Dni  Körnitz 

«.  Bekr'Sebmoldov.  Dr.  Bronn -Wieebnden.  Seimr,  CfoiMgeii-Brenien. 
ff.  J.  ITfliMwalil- Berlin.  Dr.  ^n»- Bielefeld,  v,  Pdirftentedk-Elbing. 
Dr.  jnr.  ffdrlf-lCebs.  2%.  (?ol(l«RMM^i- Berlin.  EUmr  v.  Chrono»' 
Kalinowitz.   ifoter* Stettin.  «.  £ieiint>»Berlin.  Dr.  0.  Hd&fier-Berlin. 

Frei!),  r.  HüUessen-Knggea.    C.  «/acofr-Hnmbnrg.    Xammer«» Bremen. 

Gr^f  Lehndorff"- Steinort.  Xe<.se- Berlin,  .r  Xeprtroie-GoBsow.  Lienath- 
Lübeck.   Dr.  Lmius-Kl.  Ballbaasen  bei  Erfurt.    Dr.  jar.  Alex.  Meyet' 

Brcslan.    A.  G.  ilfo«Ic- Bremen.    Gustav  3/ü??gr- Stattgart.    G.  Müller- 
Berlin.    M.  Ant.  Niendorf  -Berlin.    Friiice- Smith-BerliD.    CarJ  l^arl-fi- 
Mainz.  iiicAerf-Üanzig.  2?05S- Hamburg,  r  «^'  Vnj^er-Grabowo.  v.  Schunmy- 
Cleiiimon.    X.  C,  jS'c/imidt- Magdeburg.    ^t/ioff/tr-Daiizitr.    l>r.  Stephani- 
Leipzig.    iidiemionek-Bvrlin.  Stephiui-Königi^hi^T^.  Dt.  .^icifie r-StuUgart. 
V.  Thadden-Y &hneTovr.    v.  U)iruli-L^.iiin.    v.  i'nruh-Bomst  ta  Wollstein. 
Dr.  irtWe- Rostock,    v.  Wedemeyer -Schönrade.  Weigel-K&a&eL 
S,  TFieeuinii-Leer.  Dr.  D^^o^/f-Stettin. 
Hern,  ZttdMwer^Megdebnrg; 

Nach  eingeleiteter  Tbltigkeit  dee  etiodigen  Ansscbusses  versandte 
derselbe  Qiiter  dorn  27.  Jnui  folg-^ndes,  von  seinem  Tonitienden,  Berm 
Frtnec-SmUh,  verüuetes  nnd  nnteneichnetee  Prognunm. 

i'rogrümra  für  dio  Y  er  einignng  deutscher  Fioiliaiidler. 

Ein  Zaäammenwirken  von  Freihändlern  aas  ver.schit denen  politischen 
Parteien  setzt  einen  Kompromisa  voraus,  &ach  welchem  die  zu  nnfcer- 
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nehmende  Agitation  gefQhrt  werde»  ohne  irgeud  einen  der  Beigetreteoes 
in  Widerspruch  zu  setian  mit  teiiian  polüiechen  OmndsSizen.  Auf  den 
ersten  Bück  imn  d&rlle  M  mImIimo,  iam  man  dahei  eich  winden  miNle, 

wie  bei  dem  Eiertanze,  ohne  von  der  Stelle  kommen  za  können.  Wen 
aber  auch  Yolkswirthschaft  nnd  Politik  sich  nicht  rein  trennen  lasten  tob 
einander  bei  der  Gesetzgebung,  nnd  wiewohl  die  Parteien  gerade  dardi 
ihre  Gegensitie  sich  kennzeichnen,  so  sind  doch  die  Dinge,  in  denen  si« 
MMreinetimmen,  zahlreicher  nnd  wichtiger,  als  die  Punkte,  in  denen  si« 
von  einander  abweichen;  das  Uebereinstimmende  zieht  man  nur  weniger 
in  Betracht,  weil  es  stillschweigend  Toransgesetzt  wird.  Und  so  giebt  es 
viel  gemeinschaftlichen  Boden,  auf  dem  Terschiedene  politische  Farteifn 
wirken  können  mit  rereiuter  Kraft.  Nur  mnss  dieser  Boden  genan  abge- 
steckt werden:  die  ftbereinstiminendcn  Grundsätze,  die  offenen  Fragen  und 
die  anszü^ichliesscnden  Bestrebungen  müsncn  Ecbarf  Torgezeiehnet  werden. 

Der  Name  »Freilmndler*,  wie  jede  Parteibezeichnung,  ist  nicht  vöri- 
lich,  sondern  geBcbichtlich  auszulegen.  Die  Freihandelspartei  bildete  -i  h 
lediglich  zur  BeVämfifiinjj  der  Schntz/öUe.  Die  Gründe  fiir  TTandelsfreibtit 
wurden  zwar  von  I''i(iit,'en  fo]t,'orii iitigf  weiter  geführt  und  gegen  allf  Z*  l!e 
gerichtet,  •-  ja  gegen  allr  »inilirtkteii'  Abj^aben,  insofern  alle  solciie  die 
wirth«cbaftlichBte  Einrichtung  des  Verbrauchs  verhindern,  und  dadurch 
die  Wirth.schaft  schädigen,  v/cnn  auch  nicht  entft^rnt  in  «^olfhem  Maa«se, 
wie  die  Schutzzölle.  Hierin  folpen  riole  eifritre  Freifiandlcr  nicht.  An 
Allem,  sai.'f'n  si«*,  könne  man  einigen  anhaftecdrii  Nachtlieil  Ijeraustinden; 
es  komme  aber  darauf  an,  die  Grösse  des  nicht  geleugneten  NachtheiU 
indirekter  Abiraben  abzuwägen  gegen  die  Grösse  des  nicht  zu  leugnenden 
Nacbtheib^  der  direkten  Abgaben,  durch  welche  jene  ersetzt  >verden  nifissten; 
der  Ueberi:ang  zu  ausschliesslich  direkter  Beste uer im ^»urde  die 
inögensverhiiltnisse  70  pin<?reifend  stf^ren  nnd  zu  viel  Mis.sstimmung  er- 
regen, als  dasR  8ie  darin  einen  praktisehrn  Gewinn  seiien  könnten.  Die 
Frage  ist  eine  odene.  Im  Programm  der  Kreil  .mdlcr  steht  nicht  die  Ver- 
werfung der  Finanz/idle.  st  eifriq"  auch  viele  Volkswirthe  darauf  dringen. 
Uelierdies  wiar  eine  F<>rderung,  deren  Gewährung  Niemand  unter  dei;  b**- 
Htelieudcn  ümstaiidoti  crwart^^n  kann,  überhaupt  keine  Aufgabe  fÄr  eio« 
Agitation,  mit  welcher  man  j  ral  ti>che  Ergebnisse  erstrebt. 

Und  eben  dieser  Hinblick,  sowohl  auf  allgemeine  Zustimmung  der  Frei- 
händler ver  chiedeiier  politischer  Parteien,  als  auf  praktischen  Erfolg,  ge- 
bietet, dasts  die  Forderung  anf  Uoscitigung  von  Schutzzöllen  nicht  verknüpft 
sei  mit  einer  Forderung  anf  Kürzung  der  Staatseinnahmen.  -  Selbstw- 
standlich  behält  man  zn  si^inern  Wirthschnftsbetrieb  um  so  mehr  Mittel, 
je  weniger  man  an  den  Staat  abzugeben  brauclil  ;  eben  so,  wenn  Einer 
sein  ganzes  Geld  anf  den  Anbau  seines  Gartens  verwindet,  an&tatt  einen 
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Tbei!  (!avon  für  einen  Zaun  nm  denselben  au^/upcbfii,  so  kann  er  in  dem 
Garten  mehr  pflanzen;  wieviel  n  aber  daraus  ernten  dürfte,  ist  seiir  frag- 
lich. "  Wieviel  für  den  staatlichen  Schutz  anfznbriDgen  sei,  ist  eine  poli- 
tiache  Frage;  die  Frage  für  die  Freihändler  ist  nar,  wie  der  Betrag  auf- 
znbriogeD  sei  mit  geringster  Beeintriehtigang  wirtbRchaftlidier  Prodolttion. 
KiM  Y«niiiigong  von  Frailiindleni  aoi  fmdiMoim  poUtitclMii  Pwteleft 
faun  vidit  mdm  lOMniineidialtni»  alt  uf  dam  StwiliNnlcte  4w  Üiuhh 
Mm  EntCiM  föat  itMtflebeM  SdivliBftlle.  Km  offaM  Fngß  bl«iM  m 
fuäoA,  ob  Bidit  &un&AmAn  Bnati  gcdcburt  mI  dvreb  Mgtad»  JSin* 
.  Mglidtktit  tndMW  XJiuuibiMqadlMi,  obM  MAug  beateboidtr  oder 
BiiilUiroBg  aewr  Zflll«.  Und  m  tkih  diM  aidit  ufragUdi  wvtnAan 
livi  iit  «■  gl«IcfalUb  dM  ioilnM  Fiag«,  welcher  FfamnoU  ilfth  CfMhm 
odar  dnffehren  lane  mit  feiingtter  Belittnog  d«a  Tfrbmdia.  Dia  »Yar- 
aiaigUBg«  dArfte  also,  TorkommeDden  Falles,  tut  AafkllrDTisr  dieser  widi* 
ti^n  Ponkte  dureh  eingthenden  Meinangsaastaasch ,  dia  Veröff<'ntIiehiiog 
rersehiedener  Beweisf^hmngen  sich  angelegen  sein  la«sen.  —  Wo  sidi  die 
Regiemn^r  nur  zn  einer  Herahset/unfr,  noch  nicht  zu  jfSnzlicher  Absrlmffnnfr 
eir^s  !^chnt?z<)lleB  vcrHteh*n  will,  i^t  e«^  vorg'ekommen ,  das«  einijje  Frei- 
haodler  glaubten,  nicht  darauf  eingehen  zu  sollen,  weil  der  ermäKsijrte 
Sehntstoll  eintrS^licher  werden .  und  deshalb  später  pich  schwerer  besei- 
tigen lassen  dürfte.  Dies  ist  ab'  r  \ie\n  ei^^ntlich  freihandleriscber,  son- 
dern ein  taktischer  Standpunkt,  auf  den  sich  die  »Vereinignng«  nm  so 
weniger  stellen  dürfte,  als  die  Erfahrung  zeigte,  da«s  jedes  in  dieSchutz- 
maaer  geschlagene  Loch  nur  deren  Varfdl  beaeUemiigta. 

Aiuaar  dan  Tviffragen  giebt  aa  nadi  andaia  Wirfhadiaflafragen ,  bei 
denan  die  Fnlbiadlar  vataebiedaiiar  poUtbehar  Parteieii  einig  aiad  ianar- 
balb  gawiiaar  GiamaD,  ttbar  dia  Aaweiid«g  Ibiea  Granditiaea,  »daea  dia 
falH  «iflbaebaflUaheii  Xatwaaian  iai  gadeiblidiatan  gnagait  weiden  doreh 
den  UreleB  Anataaadi.* 

Xtnalfniiiig  fbideni  aie  dfo  Beeattigaag  aller  Taimeidlicbeii  Ef- 
eebwenukg  der  Form  nnd  der  Kosten  besonderer  Kreditarten,  damit  dae 
Kapital  volle  Freiheit  baba,  eeina  Anlage  ledigiieh  mit  Hinblick  aaf  den 
wirthschaftlichen  Nutzen  zn  suchen. 

Sie  sind  einig  darüber,  dass  das  Geschäft  der  Kreditvermittlnng,  die 
eigentliche  BanVthritifrkeit,  ein  freies  Gewerbe  sein  mQsse;  wobei  die  Er- 
haUunjf  einer  Zentralbank,  ohne  Beschränkung  konkurrirendcr  Anetalten. 
nicht  Bn''p''8cblo8sen  ist.  —  Getheilt  sind  die  An'i^'hten  jedoch  in  Betr»  iV 
de«  Papiergeldes,  dessen  Anspabe.  wenn  auch  hnlich  dnrch  Banken 
bewirkt,  «ranz  anderen,  als  den  für  da«  eifrentliclie  Hank^'cschäft  {geltenden 
Kücksichten  unterliegt.  Einige  wollen  die  Fabrikation  papierner  Zahl- 
mittel zn-  mid  abnehmen  lassen  mit  den  Schwankongen  der  Nachfrage 
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nach  Diskont imnpen.  Amiere  behaupten,  dass  der  Bedarf  an  ümsatzmit- 
teln  bestiuiuit  \'.t  rile  durch  ganz  andere  Vcrbältriiüsc,  als  der  Brg^ehr  nach 
Darlehen ;  und  da^s  die  Aasgabe  von  Papiergeld,  anstatt  in  Wechselwirkung 
mit  Spekulatiuustiebern  und  Ereditkrisen  zu  stehen,  fe«>t  kunting«  ntirt  sein 
müsse,  wenn  man  stets  bicher  sein  solle  vor  Papiergeldwirren,  wie  sie  sich 
in  abschreckendtiter  Gestalt  bei  Kaehbarl&ndern  zeigen.  —  Wflireiid  MCh 
Einige  meinen,  dass  gereehterweise  Jeden  frelsteben  solle,  aeiaen  bedit 
dttith  NeitenemiMibn  anaimmtieii,  halten  es  Andere  f&r  gerechter,  tmtn 
der  Oewinn  nna  einem  Svrrognte  für  das  Unsatsniitte],  weldiee  der  6s- 
SMnnittieit  gehört»  meh  sSmniUdien  Stenemcablsni  m  Qnt  kommt  dttrdi 
Füpiergieldnasgftbe  für  Stnatsreehnuig,  anstatt  dass  eioiehie  Kapltaliiteii 
sidi  Jsnen  Gewisn  «neignsD.  —  Hierüber  bleibt  also  die  Frage  «Abo. 

Die  Irrih&mer,  welche  die  Freihändler  bekämpft  haben  in  den  Sdiatx- 
zölleo,  in  den  Beschiinknngen  des  Handwerks,  des  Nicderlassungswechsels, 
der  Zinsbestimmnngen ,  und  in  sonstigen  Hemmnissen  der  WirthäLhafto* 
bewfgong,  scheinen  sich  theilweise  abgelagert  zn  haben  in  der  tieferen 
Volksschicht,  —  wie  es  sich  nnmlich  zeigt  hei  dem  mehrfach  bekondeten 
Glauben  der  Lohnarbeiter,  dass  ihr  Lohn  sich  aufbessern  liesse  durch  Ein- 
schränkung ibrer  Leistung.  So  erfreulich  es  nun  an  sich  auch  ii>t,  dass 
die  Arbeiter  selbstthfttig  sich  rühren  zur  Hebung  ihrer  Wirthbchaflslage, 
80  mrxm  doch,  zu  ihrem  eigenen  Nutzen,  nachdrücklich  gewarnt  werden 
vor  Verletzungen  des  Freihandels-Grundsatzes,  welche,  indem  sie  die  Be- 
friedigQugsmittel  im  Ganzen  miuderton,  auch  die  Befriedigung  der  Bedürf- 
nisse der  Lohoarbeiter  schmälern  mü&i>ten. 

SdiUesBlich,  gegenüber  dem  Irrwabn,  dam  die  WirtbsdttftsverfaiUnisse 
sieh  gedeihlich  entwickeln  vnd  gereöht  regeln  liessea  uiders,  als  nater 
Freiheit  des  Anstanschesj  nnd  dnss  das  Kapital  erhalten  nnd  tnr  hfichsten 
pfodttlctiren'  Wirkfimkeit  gebndit  weiden  könne  anders,  ab  nnter  Obhat 
der  Eimeleigenthfimer,  Ton  denen  es  erübrigt  wnrde,  —  gegenüber  dem, 
alle  Torstellnngeii  des  Freihandels  «nf  den  Kopf  stellenden«  sogenannten 
Sofialismns,  kann  eine  Teretnignng  von  Freihindlem  nicht  schweigen. 
Denn,  abgesehen  von  der  Frage,  ob  das  Gebahren  der  Sozialisten  aseh  nnr 
Torübergehende  Störungen  bewirken  könnte,  darf  man  nicht  nnterlassen, 
die  Verbreitung  volkswirthschaftUcher  Einsicht  gerade  dort  zn  versuchen* 
wo  sie  einerseits  am  anflFälig^sten  fi'hlt,  andererseits  am  meisten  beitragen 
würde,  die  Gomüthor  xa  Tersöbnen,  und  im  ucirtluchafüichen  Emporstreben 
zu  kräftigen. 

Berlin,  27.  Jani  1870.  J,  Frince-Smith. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  S)'mi'athieon  der  Redaktion  dieser 
Z«its€hrift  auf's  witrmste  einer  Bestrebung  zugewendet  sind,  weiciic  anter 
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den  fieütrebangeD  dieser  Zeitschrift  selbst  stets  den  ersten  Platz  eingd» 
Bommen  hat,  und  zu  welcher  sich  so  Tiele  ihrer  thätigsten  Miterbeiter 

vert-inigt  haben.  Es  soll  aber  von  vorn  herein  kein  Hehl  daraus  gemacht 
werden,  dass  sie  dem  gegenwärtigen  Versnche  nur  die  Bedeutaog  eines 
Toibereitenden  Sehrittes  beizulegen  vermag,  welcher  darauf  hinausläuft, 
zonäch&t  im  weiteren  Kreise  eine  schon  alte,  das  ganze  öffentliche  Leben 
nmfussende,  besondere  Gedankendisziplin  bekannt  zu  machen,  die  ihren 
wahren  Ausdruck  nur  in  einer  selbstständigen  jtoUtischen  Partei  zu  finden 
vermag,  und  deswegen  keine  dauernden  Bundet-genossonschaften  mit  solchen 
erträgt,  die  ihr  nicht  ganz  angehören.  Und  diese  Gedankendisziplin  ist 
längst,  aus  nationalen  Anfängen,  zu  einer  europäischen,  ja  europäisch- 
imcrikanischon  PartciLiMnng  vorgedrntigen,  ^cTiau  wie  ihre  Gegner,  unter 
welchen  der  armselige  Ueberrest  der  Sch!itzz<»ilnerei  in  allen  Landen  nur 
noch  derjenige  Thcil  ist,  der  am  wonigsten  weiss,  was  er  will,  und  es 
wahrscheinlich  nicht  wollte,  wenn  er  wüsate,  wa«  eajetif,  in  der  Zeit  der 
•«ialistiscben  Bcwogunf^,  bedeutet. 

Die  dentsche  freiliändlerisehe  Rofornibc  wegnng,  ohne  geschichtlichen 
Za«aniincuhang  mit  den  Arboitou  der  Ötaatsmünner  in  der  prenssischen 
üegeueratiouszeit  von  1807  — 1S21,  begann,  bekanntlich,  lediglich  unter 
<\m  Anstoss  der  englischen  in  den  Jahren  "IS-M.  18-15  und  1646.  Damals 
erschienen,  zuerst  und  g'leichzeitig,  die  liroHcliüren  des  Herrn  Prince-Smith 
in  Elbing  und  die  Aufoittze  des  Ilerau.strebers  dieser  Zeitschrift  in  Berlin, 
iu  einer  Litteraturzeitung  und  in  einer  Wochenschrift,  welche  unter  dem 
Druck  des  Kon/p-> ionsz\v;inges  auf  dem  Umwoge  von  vier  verbundenen 
Moüat.<scbriften  hergeHteüt  w.qr.  Saubere  dentsche  Krinnerungenl  Bald 
lind  "sich  in  Berlin  ein  Kreis  zuKammen,  welcher  gelernt  hatte,  in  jener 
eDgii.'ächeii  Rrformbewegung  viel  wehr  sehen,  als  ein  Auflehnen  gegen 
den  Zollschutz,  nämlich  eine  neue,  keinem  /weifcl  mehr  unterworfene  Anf- 
fsSBUng  der  Anfgaben  des  Staats,  welche  ihre  Adepten  alsl  ald  in  Apostel 
verwandelte,  die  eines  Siegefi  ihrer  Sache,  wenn  auch  nicht  eines  nalien 
Sieg.-s.  j?ewi«s  waren.  In  Kugiand  sah  e.s  girade  so  aus,  nur  dass 
'ier  eiji>j>rci  ii -Ii  Ii'  Krvu  sich  schon  viel  friiher  gebildet  hatte,  und  grösser 
war.  Herr  Fn nre- Smiik ,  der  nach  Berlin  gekommen  war,  drang  auf 
vereinte  und  geordnete  Thätigkeit  nach  englischer,  damals  in  Deutschland 
wenig  begritfener  Weise.  Es  bildete  sich  ein  förmlicher  kleiner  Frei- 
handelsrerein  im  Jahre  18  IC»,  wekhci  wöchentliche  Sitzungen  hielt,  und 
in  welchem  sich  die  Mitglieder  in  die  Arl«eit  theilten,  die  theiis  in  Vor- 
trigen,  theilä  in  Leitartikeln  und  Korrespondenzen  für  die  Provinzialpresse 
bestand,  un  1  durch  die  Lt^bhaftigkeit  des  im  Gange  erhaltenen  Peloton- 
feaers  die  bis  dahin  biegreich  in  Prcussen  vorgedrungenen  Advokaten  der 
ScbatxzöUe  and  der  Di  Heren  tialzöUe  vollständig  überraschte.   Zu  diesem 
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Kreise  gehörten  unter  andern  Karl  Noback,  welcher  in  diesem  Jahre  in 
Prag  geetorben  ist,  Herr  Dr.  H'iV?  aua  ^vürnbcrg,  dessen  Feder  unsere 
Loht  kennen,  Herr  0,  Beta,  geuugsam  bekannt,  Dr.  Äscher  aas  Hambarg, 
gleiehfUle  g eetorben  und  Hezr  K  8Mm.  Die  frttbeate  and  vachbaltigeU 
Wirlnuig  der  bagonneiMn  Agitatton  hni  in  Suttm  atett,  vermdgn  dnr 
B&raennnehriehten  der  Oetiee,  der  hentigea  Ostceeaeituig,  in  deren  Bednk» 
tion  der  Hennigeber  dienr  Zeitaehrlft  berufen  ward,  nnd  wo  aiib  liald, 
famptaldilieb  ana  der  jftngerea  Kanfmannadiftft»  ein  Freihaadelaverein 
Uldefte  mit  laUreidMn  Mitgliedern.  Dieser  FreihandeltTeTein  —  wu 
antierhalb  8tettina  vielleicht  nicht  genng  1>ekannt  iat  —  stellte  sieb  sn 
seiner  hoben  Ehre,  und  den  Geist  der  damaligen  Bewegung  kennzeichnend» 
als  erste  Aufgabe  die  Bekämpfang  der  Schritte,  welche  Mitglieder  des  da- 
maligen Vorstcheramts  der  Stettiner  Kaufmannschaft  thaten,  um  Differential- 
zölle auf  Importefi  über  die  Hansestädte  zu  Gunsten  hmqyffifichlieh  doch 
Stettim  :h  enrirkca,  ein  Verlanijen,  worin  jene  ^Mitglieder  <les  Vorsteher- 
anits  die  Untcrstutzang  des  damaligen  Präsi'if nh-n  des  Handelsamtes,  des 
▼erstorUeuen  Herrn  von  JRtmve  hatten,  und  welches  zur  üoebre  Deutscli- 
lands  wahrscheinlich  aua^efiilirt  worden  wäre,  bei  dem  Geschrei  gegen  die 
Hansestadt«,  welches  überall  Mode  war,  wonn  jener  Stettiner  Frei- 
handels verein,  der  die  Majorität  der  Kaufmannschaft  umfasste,  nicht  ver- 
binileft  bitte.  Kicbts  ist  beilsainer  f&r  Katienen,  ala  Selbstbenntniss; 
denke  man  nur,  im  Lidite  der  beutigen  Erkenntoiss,  an  jene  nabe  Gcfkbr 
urOckl  Herr  von  Böime,  der  nadiber  die  Freibfindler  dnrcbans  ftber- 
freihindlem  wollte,  batta  wenigstens  nrsprangliob  bei  seinen  Difibrantial* 
aollvors<liligen  anr  den  tranaatlaatlsehen  Handel  im  Sinn,  aber  den  prak- 
tiaohea  DiffBrentfadiöIInem  in  den  ioU?ereintidien  Kudelsstidtsn,  die  ans 
nnd  Uber  England  belegen,  konnte  daran  wenig  liegen;  sie  verlangten  die 
ZolldifTerenzirung  aaeh  bei  Importen  aus  England,  was  zur  Folge  gehabt 
haben  wtirde,  dass  das  ganee  deatscho  lünoengeschäfb  yon  Hamburg,  Bremen 
and  LObeck  mit  etft«m  Seblage  tiach  London  vertrieben  worden  ivärc!  Und 
Deatschland  hätte  lange  warten  können,  bis  die  Wirkang  der  Zolldifforen- 
ztrung  auf  den  transatlantischen  Beza/?  ibin  da«  <  J»^''cbäft  zarriflcfjebrachthStte. 
Pie  m ühsame  Erober U!i traripatlnn*  T?rV'  iiliv  zug>handels  dnrcli  di^  Hansestädte 
wäre  wahrscheinlich  für  immer  verloren  gewesen.  In  Bremen  hatte  man  damals, 
unter  der  Führung  der  HerrenD«cfcit;i^*  und  U.U. Meyer  und  dem  Einflasse  des 
Schriftstell  ers  Ändree,  eines  Freundes  von  F.  Lint,  auf  den  Köder  der  vor- 
geschla<:^encn  Diircrentiakülle  za  Ganaten  des  direkten  zoUvereiuitichen 
transatlantischen  Handels  angebissen,  hoffend  die  Vortheite  daraas  dem 
eigenen  Platae  dordi  länfaritt  in  den  ZMIvereia  inwenden  sn  kdnnen ;  eine 
Hoflbnng,  die  den  Absiebten  der  Differentials9llner  In  den  sollvereinlsdieD 
Seestidten  natftritch  sebnustraeks  entgegen  stand.  Und  Hamborg  regte 
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•ioh  noeh  gar  niebt  Dagegen  wat,  mitten  im  loail  •ehntttSUatriteli  ge* 
nonten  Rheinlud«»  KBh»,  unter  Fahmng  iitt  Hemn  GaM|Aav«eii»  Mif  dte 
Seite  der  jnngtn  Freihandeltpnrtei  getreten»  und  die  UebenahiM  der 
Bedektion  der  Kdlnieeben  Zeitung  dnrdi  Herrn  BrUggmam  in  Berlin, 
welcher  frftbieitig  fSrate  FreibandeliQberzcngiingen  aas  den  Scbrilten  dee 
koQservativen  Nationalökonomen  Adam  Müller,  dem  Anfange  dieeef 
Jahrbanderte,  geiehöpfk  hatte,  sicherte  ihr  die  Hülfe  diesee  «michtifen 
Organs. 

Schon  in  dioaem  frühesten  Stadium  der  Bewegnng  war  aber  die  ge- 
schlossene Schaar  d^r  thätigen  deutschen  Preilifindler  —  nnd  ein  j;»ro88er 
Theil  der  Maasen,  welche  ihnen  in  Beweg'ting  zu  setzen  gelang    davn  — 
weit  davon  enffernt,  den  Kampf  ge;j«>n  d  ^i  /,oll<chutz,  ^egen  die  vtrineint- 
liche  Erzieliung  bestimmter,  dem  Au -lande  nacli «geahmter  Indastriczweige 
dorch  den  Staat,  für  etwas  atuleres  wnznsohen,  als  das  Hineintreiben  des 
ersieu  Keils  in  die  allgemeine  VersorgaogäUDstalt  ntid  Beglückuug:>m&schine, 
welche  die  Epigonen  des  achtseboten  Jahrhanderts  auf  dem  FesUa&de  ans 
dem  Staate  gentaefat  batton,  nnd  noch  weiter  in  maofaen  etiebten.  81« 
sahen,  mit  sieberem  Bliek,  die  Aaidebnnng  Tctane,  weteben  die  eigtathnnis- 
feindlieben  Begangen  nnter  den  MaiMB  gewinnen  mAeateii,  w«bb  mehr 
tuid  mehr  Anläse  gegeben  wftrde,  den  Staat  für  Hendel  und  Wandel  jeder 
Art  verantwertlich  an  maehen.  Ihre  Looenng  war  tob  Anfing  an;  Be- 
sehranknng  der  Staatekempeteni  snr  Mehenmg  der  QeaelbMhall»  Beeehtin* 
kang  dee  Staate  anf  das,  wa»  ihn  entstehen  lieai,  und  was  er  ausschlieia- 
lich  sein  mnss  —  Träger  und  üftter  der  nothwendigen  Gewalt  ?nra  Schntze 
dee  Rechts  and  der  QfCBMn  nnd,  wenn  nötbig,  ancb  zar  Ausdehnung  der 
Grenzen.    Denn  Niemand  bat  früher  und  stärker,  als  die  vormärzlicben 
prenssiscbea  FreihrmdUr ,  betont,    dass  l'reassen,   dasjenige  Preussen, 
welches  ihre  Vcri/ :i  ger  in  der  l^^^^enorationsperiode.  Schön,  Avef^imhl, 
Ütcin  nud  Jiumbohlt,  ^eschafVen  hatten,  nichts  weiter,  als  das  unfertige 
Deotscbland.  nnd  dass  d&i  zukünftige  Deutschland  nirgends  anders,  als  in 
Preossen  zu  suchen  sei ;  wofür  der  damalige  prenssische  Staat  llerrn  Brügge- 
mann L.  B.  mit  cineiu  Acharuemeut  Terfolgte,  welches  für  den  Kundigen 
eben  so  lächerlich,  wie  f&r  den  Betroffenen  ttanrig  war. 

Niemand  ichfitote  die  jnnge.  Freihaadelepartei  riehtigar,  all  ihn 
«igentlidM  Gegnerin,  die  eben  so  junge  Milalietisehe  Partei,  die  danMüs 
Ihie  ereten  Gemeinden,  wir  glanben  io  Köto,  BüiBeldorl^  Blbeifeld,  Bremen, 
Hamburg  und  B«lin  gegründet  Iwtta.  Dieee  Partei  befimd  eich  damale 
Bodi  ia  dem  Stadinm  von  ^HMtolIaelien  PrivatbrleffNi  .an  die  BIberfolder*, 
,an  die  Hafnbnrffer%  ans  welchem  sie  ftbrigene  niemals  gans  heranekSnunt 
ao  wenig  wie  ans  den  pereOnliehen  Zfnkereien  mid  gegeneeltigeB  Denonsiik 
ttonsn.  Fto  nationale  nnd  gkamanieohe  Komilt,  wte  jetst,  wir  dfo  SSeit 


Dlgltized  by  Google 


15S 


RefiirMbtttnbugM  i>  D«aiidil«Mt. 


nodi  nicht  «n^eilttii.  Ein  BiehUmm  OberhBvpt  d«r  U«etde,  nftbai  Konklnv«, 
4dui6  w«leh«  6S  ttidit  abfeh^  war  aber  schon  rorhandea»  embiyontieli  wie  tonat 
allat  «mbrjoniMli  «dion  vorhanden  war»  wae  die  Zeit  aeitdmn  aa*t  Lieht  ge- 
biadit  hat  Mit  der  Würde  eines  Stellvertreters,  wie  jetat,  einer  Wflrdeb  welehA 

zur  Unfehlbarkeit  naerlisslich  ist,  war  das  Oberbaapt  freilich  noch  niebt 
bekleidet.  Denn  es  war  noch  Niemand  gestorben,  dessen  Stelle  sich  ver* 
treten  liess.  Man  wftrde  einen  Gestorbenen  haben  erfinden  müssen.  Das 
Oberhaupt  war  also  in  der  nnvortheilhaften  LaiG^e,  seine  eigene  Person 
ver^LietPu  zu  müssen.  Dies  ist,  f&r  die  Folgsamkeit  <ler  Hccriie,  immer 
geluhriich.  lixlcss  ist,  was  die  soziali^tiiichc  Partei  in  Doatscliland  be- 
trilft,  nicht  zu  Kugucn,  daas  ihre  eigentiicheu  g'oistigen  Führer  stets 
Mäaner  von  mclir  als  tjewohnlicher,  historisch-politischer  wie  philosophischer 
Biliiunc  waren.  I)t  ii  .M  innern  der  Rheinischen  Zeitung  in  jener  Zeit  wird 
dies  Isieiuand  ab-sprcihcu  wollen.  Der  verstorbene  Lasallc,  der  iu  jenem 
Kreise  erzogen  ward,  gebot  ebenso  über  ein  sehr  mannigfaltiges  Wissen. 
Und  jetst  ibnt  es  Herr  «om  fitibtPiitser  nicht  anndn,  md  hat  wxik  den 
Yonng,  ans  Schopenhai»«r*9  Sehale  eine  icfairftoe  und  knappere  Denk» 
metbede  mitgebraeht  an  haben,  als  sein«  hegeliseh-talnradistiscbeB  nnd 
ana  Snperklngheit  konfaeen  Vorginger. 

Die  junge  eoiialistiBdie  Partei  bewies  dorcb  die  Art  Ihrer  Angriflb» 
wie  sie  sehr  gut  verstand,  dasi  sie  ee  mit  Gegnern  ni  fbnn  habe,  deren 
Bliek  gerade  so  sicher  and  gerade  so  Un  in  die  Zaknnft  hinaus  trag, 
wie  ihr  eigener.  Sie  verkörpert  ihr  Gefühl  in demSdnnfth- Worte  „Manchester«, 
welches  der  Parteikampf  in  England  za  Gebote  stellte,  nad  arbeitete  sieh 
selber,  unter  diesem  Namen,  im  Zerrbilde  die  Gmadanscbaunng  ans,  von 
welcher  sie  voraussah,  dass  es  diejenige  sei,  mit  welcher  der  Sozialismus 
dio  Entsrl)oidung.<iscljIacht  zu  schla^^cn  habe,  wenn  seine  Tac^'O  fji't'kommen 
seien,  in  Kurs  gesetzt  von  dun  {Sozialisten  jener  Zeit  hat  dan  Wort  seit- 
dem in  der  d^Mitschen  Presae  unihcrf^espukt  und  biidtit  heute  d<is  A  und 
Ü  der  politittdicn  Weisheit,  in  Fragen  der  inneren  Politik,  für  das  ofHziöse 
Organ  des  preus.sisclien  auswärtiiErcn  Amtes,  welches,  nrkomischer  Weise, 
gerade  wie  JMsalk,  Herrn  Schul: e-IjcULch  danuL  tt^ü  aiiwuclientiich  zu 
Leibe  geht,  aber  den  B<utiat  hinzuzofügen  unterlässt. 

Der  Name  Bostsat  eiionert  ahibald  daran,  dasa  ea  sieh  gleidi  bei  der 
ersten  Bildung  d»  Freihaadelspartei  in  Dentsebhuid  nidit  bloee  nm  eine 
gans  neue,  allgemein  p<^tische  Partei,  eondem  noch  nm  eine  solche  mit 
interaatumalen  Anldinniigea,  nm  einen  Zweig  einer  allgemeinen  enroptisehen 
Bewegnog  gedreht  hat  Die  Uebersetning  der  ilteren  Sehiüten  BaiHaCt> 
dueh  CurilMmeIh  wddie  eine  eehr  grosse  yerbreitong  fand,  hatte  nidita 
mit  der  dentechen  Tariffrage  n  sdialbn»  sondern  spielte  die  BoUe  «fnea 
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ErziebuugotuitteU  allgeineiuer  Natur,  welche«  selbst  in  MiialiDtische 
Arbfitcrkreise  dranjj  und  hier  Adeplon  Tür  die  Freiheit  der  iqraTizen  Wirth- 
pchaft  machte,  wolohe  der  Partei  gerade  so  tren  geblieben  Hind,  als  alle 
übrigen.  Eben  so  trat  ilaa  internat  ionale  Partei  band  auch  bei  dem  Be- 
suche Biehard  ('ohdetx's  im  Jahre  If^lT  zn  Tage.  Eine  grosaartipe 
Deinonstratiau  iu  Form  eines  Festessen*  iu  Stettin  bewies,  da«««  sich  die 
Freihüiuller  aller  Länder  solidansch  fühlten  und  zwar  sieht  blus  ala 
Gegner  der  ZollschatzscLratikeQ,  boudern  als  Kämpfer  für  eine  freie,  gegen 
Kimpfo  Hin  di«  Macht  im  lonneni  dM  Staats  gesicherte,  GeteUschaft. 
Denn  Um  vnä.  ktiiif  and«e  Badeatniig  Iiatio  di«  gewaltig»  Amtrtngang 
In  England  nr  Bawitignng  dM  BxatsoUtet  gibabti  weUlm  nrEprUnglieh 
den  Progttnune  der  engüechea  Befolntionspartei,  der  »fkjtneai  fofet 
eftorliito«,  entlehnt,  nnd  nie  geieehte,  wa  der  Wiieeneehaft  getngtne 
Foffdcrang,  too  Oeaelbehaftaachiehten  nnfgenonunen  woides  war,  welebe 
eben  ifceiiie  BeTOlatum«!  mehr  woUtMi.  Und  eehon  nneh  elnesi  Jahre 
sollte  es  ja  effiinbar  weiden,  dass  man  in  England  nr  rediten  Zeit  gt» 
hnndelt  hatte.  Als  die  Pariser  Febraarrovolation  das  ganze  mittlere 
Europa  in  ein  politisches  und  gesellechaftlichos  Chaos  voll  furehtbarer 
Gefahren  und  genug  wirklichen  Jammer  und  wirkliche  Noth  erzeugend, 
verwandelte,  ward  in  London  der  Anmarsch  der  Chartisten  gegen  das 
Parlament  durch  die  Knüppel  der  iu  freiwillige  Pulizei  verwandelten  nn- 
<^'«>H'uren  ^lehrzalil  der  Bevölkerung  Londons  vereitelt.  Täusche  man  sich 
darui.»er  nicht;  nicht  die  englische  Verfassung  —  der  Sieg  der  en!Tli«5chen 
Freihaudelspartei,  und  die,  in  Folge  dessen  das  ganze  Volle  durtlidrijigende 
und  erwärmende  Ueberzeugang,  da&s  in  Euglasd  der  Staat  des  Einzelueu 
Wohlergehen  weder  fördern  noch  hindern  könne,  dass  wenigstens,  so  weit 
er  ee  noch  könn^i^  die  Bemednr  daillr  in  naher  Refam  geaidwrt  sei,  nnd 
daea  nnter  eoldien  Vnistinden  die  Ordnung  die  beete  F^reondia  dee  Er» 
werben  eei,  heben  Englead  gerettet.  Vor  der  Frabandebbewegang 
siUte  der  Chartienne  900,000  aablende  Mitglieder,  fmC»  der  engUechen 
Tetfreanng,  nnd  war  segar  in  die  Armee  gedrnngen.  Hatte  dae  Jahr  1818 
dae  Laad  in  dem  Zoetande  gefonden.  In  dem  ee  deh  im  Jahre  1888  be* 
fuid,  ao  war  ee  nicht  bke  am  Parhment  nnd  Krone,  aondem  sngleieh 
anch  um  den  ganzen  Grundbesitz  geschehn.  IXn  Federstrich  einer  profi- 
sorischen  Regierung  hätte,  dnrch  Terordnnng  die  Pacht  an  den  Staat 
statt  an  den  Grundbesitzer  zn  zahlen,  nnter  gleichzeitiger  Herabsetzung 
der  Pacht,  den  englischen  Adel,  sogar  unter  dem  Jubel  sonst  sehr  kan« 
servativer  Bestandtheile  des  Volks,  ohne  Möglichkeit  der  Rttckkehr  Ter- 
nichtet.  Utd  darauf  ging  der  Chartismus  ans.  Gerade  wie  da,  wo  die 
Gtossindustrie  von  dem  ting-.  bildeten  S^gen  des  Zollschutzes  nicht  lassen 
will,  d.  b.  der  Sabvention  aas  der  T4sche  dea  Volks,  and  wo  das  Sjstem 
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iMge  gduag  gewihrt  luit»  um  Uie  KSpf«  in  Mrcft  dw  Wefitttett- 
KapiUllMtMt  «btnao  is  verwimn,  wie  dur  Konioll  die  K5^e  ia  Ksf- 
lud  ia  Bftnff  dm  GrandMlM  ftnrint  liatle,  andi  eim  Mklur  Ftte> 
•tridi  eintr  «twaigen  profitofiMhea  Begitning  genügt,  im  dto  Wofc- 
ttttteo,  in  Form  d«r  Lohofettwlnuig,  n  koallninB  wie  das  H« 
JMkrvN^  ftr  di«  ftgalfJbwito  Regiernngen ,  gui  im  StUlm  m  aohiM  f»» 
pkDt  hatte,  dam  die  Veiffihriug  fieUeicht  gefUtrlidi  geweidea  wiitt 
wena  Hmtb  Warnen  bewihrtee  Tertnumi  aaf  die  OeilwtlieUeit  aed^Jt 
WaehtamlEeit  diemr  ZaltMlirifk  aicht  ela«i  Bieget  ToigeMiiebai  Idttle. 

le  DeatieUaad  «er  aatttrlieh  aidit  dana  ra  deakea,  dam  die  Fiiiier 
Febroar-Bevolatiea  Mie  Tcnvinaag  aaricbtoi  teilte.  Dee  Volk  mr 
eigeatlidi  mit  Aanuhme  eiaigw  TenagaireiM  üebriMhea  Btallaa,  d» 
gteaNB  Stidtea,  eiaigea  Fabtüntidtta  aad  daa  aateiea  Maiathel  aodi 
tiemlich  geCuit  aad  nnilbiltig,  aber  was  das  Volk  aicbt  Ibat«  tbat  im 
nmswlese  Behiedna  der  Bcgietaagea  aad  die  wahtfaaft  eatietsUsbe  psii* 
ttscbe  Uaieifit^  ja  der  Vtagel  allgeneiasr  Bildaig  ftbeibsapt»  dn  M 
videa  ICIaaeiB  su  Tage  trat,  die  so  laage  das  Tsrlmiea  der  FMm  1m- 
sssssa,  oder  Ar  VerwaltaBgsgeale*s  gegoLtsa  battsa.  Fast  aocb  ttAMifV 
fiagea  die  Ptofessoiea  aas  der  Wisdie  der  praktischea  PoUtür  herm. 
Die  Armatb  Oentsehlaads  aa  wirldiohSB  Staatsadmaem  war  aaf  Sias»! 
aa  dsa  Taff  gebrasbt  flb  sebUmm  batte  sidi*s  dodi  der  irgste  Ptsriaiit 
aiebt  teigostsUt.  la  weaig  Woehso  koaate  aiaa  wisseat  dass  wedsr  sai 
dem  Nationalstaat  noch  ans  der  parlsmeatariscbea  Begiemagsfoim  etam 
werden  wtrde.  Voa  der  letsterea  batte  aagenscbsialidi  aar  eia  eiaogtr 
Mana  im  gaaiea  Laade  eiae  TonteUaag,  deren  er  aadh  sieber  ssia  beaatSb 
aimlieb  Herr  G§org  vom  FMfcs;  Dergleicbsa  kSmmt  vom  patriarcbaliiehss 
fiegiaieBt»  weldies  maa  sieb  aiebt  eatsdiUessea  kaaa,  oder  daiab  iater* 
essirte  Headiler  vmiiindert  wird,  reebtseitig  Ibbrea  la  lassen!  Ten  dsa 
Begela  der  Debatte,  der  Fragestellang,  der  Abstiauaeag,  die  kgiseb» 
matbematiscbe,  ftberaU  gültige  Begela  siad,  welehe  maa  aiebt  aaeb  Bs- 
liebsa  Mitsllsn  kaaa,  wnsste  keia  Meaacb  aacb  aar  das  Hiadeste:  Die 
Prefbmorea,  welsbe  Uber  eagllsebee  Staatsreebt  geleeea  betten,  bstteiihie 
ZabSrer  bfstftber  aafkaUiren  aicbt  fftr  a9tbig  gebaltea  oder  lielsiebr 
battea  es  aicbt  geieomil,  da  sie  sieb,  bei  der  Armieligkeit  dsr  TcMt- 
aisse,  kelae  Aascbaaaag  vea  der  Sache  battsa  TOiaebaffsn  kftaaea.  8is 
battea  so  aicbt  eiamal  gelernt,  dass  die  Wisseasebaft  der  GesebÜliOid- 
aaag  der  foraehmsle  aad  wichtigste  Tbsil  der  ataattrsebtliebee  Wmm- 
aebaft  ia  pariamentarisebea  Lindern  ist.  Das  forchtbarste  daria  Isiilste 
das  Fraakfartsr  Fsrlameat,  das  doch  die  gelehrteetea  Mianet  feietsigte, 
Dis  Antiige  wardea  datMadweise  gsstell^  bei  eiaer  FhrteiMrkmfteag,  die 
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elon  dadurch  immer  woit^r  getrieben  wird,  nnd  d  um  ward  Jodefmal  ü6«r 
du  fragestcütuig,  Ton  der  das  Rpsnltat  der  Al>stirnninng  bei  Bolcher 
Praiis  g^n«  und  ^iir  al  hänß^t,  von  neuem  debattirt!  Als  die  wpni^'on  ^e- 
bildeten  Deutschen,  die  es  damals  m  AnT^rika  gab,  Ricii  in  freulit^or 
Erregung  über  die  ersten  Bericbto  aus  einer  deutachen  Volksvertretouf^ 
hinge^tfirzt  batten ,  wurden  ihre  (jesiclitrr  nach  Vüttpt  Lektiir»'  lang  und 
Hnger.  Si*^  hatten  niclits  Eiligere  zu  tlmii,  als  ihren  Kreunden  in  der 
alt€ii  Heimath  zn  «clireihen  :  »Aber  was  macht  Ihr?  Das  g'eht  ja  nicbt. 
Ihr  seid  verloren  1  80  kann  man  nicht  Parlament  and  Politik  spielon!« 
In  Hnaton  macbten  ste  sich  an  die  UebßrRetzung  dea  bekannten  Leitfadens 
ftir  die  I,eit,nn£»  öffentliciier  Versaminlnriptn,  den  der  Senator  Cttshing 
nach  den  aittugiischen  Regeln  und  Jeßerson^a  Verbesserungen  entworfen 
hat  Aber  ehe  die  üebersetznng  eiutraf,  hatten  VolksroaRfien  der  Nach- 
bar»cbaft  das  Parlanunt  angegriffen,  nm  welches  Rieb,  weiter  weg,  Rchon 
kein  Henseh  mehr  küimnfirte,  einfach,  weil  es  nicht  yerstanden  hatte,  die 
Theilnabme  festzuhalten.  Bis  heute  «(hälitren  die  noch  iimner  ni«hi  vom 
KinHasse  jener  Zeit  vollständig  puritiziiUii  GeRcbäft.^ordnuneen  nnserer 
berathenden  Körperschaften  diese  selbst,  wie  das  ölFentliihe  L*ben  nnd 
diß  Tarteiliildung  ausserhalb  dtrsflben.  Und  fa.st  m  Imkiseh,  wie  die 
Geschäftsordnungen,  unter  denen  berithen  ward,  sind  au  Ii  die  Verfassun- 
gfB  geworden,  di>'  aus  iler  Bfratliung  liervorgingen  —  der  iuneren  Bürg- 
schaften haar,  voll  F'unkte  der  Auslegung  und  des  Hader-«. 

Mail  kann  sicli  nicht  mit  der  Vorbeut,''ung  der  Revolution  beschäfti- 
gen, wenn  sie  da  ist.  Jene  Zeit  hatte  andere  Ansprüche  an  die  Frei- 
biodler.  Es  konnte  ja  doch  »ein,  dass  ein  Nationalstaat  nnter  preussi- 
Miier  Spitze  la  Stande  kam.  Da  ihm  der  deatscbe  Nordwesten ,  dnuialii 
■och  nicht  im  Zollverein,  dann  sicher  angehören  mnsste,  nnd  die  Ein- 
mbneD  an  den  Zollgrenzen  doch  wahrscheinlich  einen  Haapttheil  der 
Baidis-Einnahmen  za  bilden  bestimmt  wefdni  wQrden,  war  ein  Tarif  zu 
Mcbeu.  Dies  aaf  der  einen  Seite  hatte  Eile,  nnd  das  Parlament  auf  der 
tt4em,  keine  Zeit  Der  Tarif  mnsste  fertig  sein,  wenn  Grandr^^te  und 
T«teiing  feriiir  mureoi  nirgends  dvrfto  Unlinrtigoa  d»  wrim,  mZilt  «0 
d«  Kaller  lefai  adimiia  Amt  nnlrataii  Imlla.  Daa  FiilaBent  Imtta 
ihen  Anmdiaaa  fir  Tolktwirtluehaftllcbe  GeeetifftbvBg  festgesetzt,  dleier 
iber,  ftr  Tarifbatatttn^  aabladit  geeignet,  sah  ei  Mlhit  gern,  wenn  er 
am  kompatiotar  Baad  etwaa  Biatebbaraa  behime,  weldiae  der  Billigung 
i«  iaade  aSdiar»  and  woran  bloa  dia  latita  Faila  tn  legen  lei  Der 
Btiaosgeber  dlaaar  ZaitsdirUt  begab  «icb  alabald  naeh  Fnmbftirt,  m 
Herrn  iVinee-Mtb  gefolgt,  nad  Beide,  im  Verein  mit  einer  Antabl 
hrbaiMittmitgliader,  waten  Ibilig  an  der  Blldnaf  einer  Vciaammlnng 
von  Tertieteni  dar  naadiafteran  Fabrika*  nnd  Haadatalidta  aar  Eni- 
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wnrfäng  da«  Seiehitarifs.  Schon  in  der  ersten,  einige  vierzig  Köpfe 
starken  Versammlailg;  zeigte  sich  ein  Uohcrge wicht  der  Freihandelspartei 

von  Zweidritteln,  gegenüber  der  Schutzzollpartei,  die  den  Kopf  Tonstäntlig 
verlor,  nnd  sich,  nach  alt^r  deiitsrhcr  Art,  alsbald  abzweigte.  Die  Frei- 
händler, in  deren  Mitte  sicli  gute  Sachkunde  befand,  entwarfen  dann  den 
Tarif  Tint«'r  sich,  welcher,  das  (»ewichtszollsystom  beibehaltend,  durch 
zahlreiche  tsubpositionen  der  Hiiujjtpositionen  einem  Wertlizollsystem  von 
10  Prozent  m  nahe  zo  kommen  sachte,  wie  ntüglich ,  und  der  im  Druck 
vorhaudca  ist. 

Folgentehwanr  als  diflse  fraohtlose  Arbeit,  aollte  aber  der  peradn« 
liflbe  Terkehr  to  vieler  norddentieher  Freibindler  mit  jongen  Stkd- 
deatsehda  werden,  welclie  die  gante  politiiche  Oedaakenwett  Korddentaeh- 
lande  iiiid  versüglidi  Kordoeldooliidilattds  bia  daliia  nu  Tom  HdrenaageB 
kannten,  nnd  sieh  Ten  den  nilitairiaolien  Preneeen  ein  lialb  raealaeliee 
Bild  nnd  von  den  Haueaten,  Hannofemnem  vad  He^leabnrgeni  ei» 
ebflofolla  wenig  aehmeielielhaflee  Bild  entwerfen  hntieo.  Nnn  klärten  eie 
plötzlich  von  einer  Stelle,  wo  sie  es  wenig  erwarteten,  nie  nvor  gebSrte 
Gedanken  einer  luaamloien  Freiheit  des  Thuns  und  Lassens  entwickeln, 
als  Etwas,  das  sich  ganz  von  selbst  verstände,  nnd  etaaden  verdutzt  und 
eingeschüchtert  vor  dem,  was,  da  so  Viele  so  ganz  ftbereinstimmend  es 
ansapraclicn,  anfangs  ümen  wie  eine  Art  Freimanrerci  erschien,  m  der 
ihnen  der  Schlüssel  ft  hlta.  Von  alledem  hatte  im  süd  lent^chen  liberalen 
oder  di'mokratiHchon  Kodex  nicht«  gestanden,  eher  das  gerade  (jetrentheil. 
Kur  die  Pfäl/.  r  nnd  Nürnberger,  deren  Vertreter  an  der  Berathung  de« 
Tarifs  Thcil  genonirnen  hatten,  waren  etwa»  besser  vorbereitet.  Da«  Vcr- 
ditnut,  den  damals  in  Süddeutsehland  ausgestreuten  ISamen  geptlegt, 
weiter  verpflanzt  und  znaammengchalten  zu  haben,  gebohrt  vor  Allem 
Herrn  Xa»  Wirlh,  der  aeinen  Lebenspfad  l>ei  dieeer  Gelegenheit  wihlte, 
and  eieh  an  die  Al^aanng  aeinei  volkawirthidiaftliehea  Werlna  madit«, 
daa  aeltdem  eo  vieloi  8<3iQteni  der  Wlaaenecbafk,  in  Folge  der  anpartei- 
liehen  Beiiaadloag  die  den  YorgSngern  in  Tlieil  wird  and  der  gatea  Ana« 
wähl  dea  der  Erwiihiinag  werthen,  Ittr  die  Orientining  in  der  Wieeen* 
achaft  ao  aehr  viel  natzliehor  geworden  iet,  ala  lUm  oder  Boaefter  ea  sein 
kSanen.  Der  sttddenteche  Flftgel  der  Freihaadelepartei,  der  für  die  Ane- 
fübraag  des  RandeUvortragcs  mit  Frankreich  nnd  fQr  die  Erhaltung  des 
Zollvereins  in  der  ersten  Hiilfto  des  abgelanfonen  Jahrzehnte  ao  wichtige 
Dienste  geleistet  hat,  nalim  seinen  Anfang  in  jener  Zeit 

Die  Wiederanf nähme  der  Parteithätigkeit  im  ursprünglichen,  der 
GesammtaniTassun«:^  dos  Staatslebena  R-dtenden,  Sinne,  nnd  mit  d'^m  Haupt- 
zwecke der  Cefalir  für  <1ic  f^finze  Zivilisation  vorzubeufren .  weichen  die 
eingtirissene  falsche  Richtung  der  Staatsthätigkeit,  im  Sozialismns,  im 
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SahoMM  Urgt»  haä.  »m  att«ii  AnigangspiraHe»  in  Berlin,  im  Jahn  18S0 
ilitt»  UMbdan  d«f  BaTolntionsstarm  in  der  HanptMtdt«  Terbnrast  ivar. 
ft  Inlli  lieh  gMtigt»  dm  dM  alto  Terfabien,  die  bastebenden  Ftmb- 
«giM  nnd  den  Weg  der  Broeehfiren  nnd  Tortiige  ni  bennlMn,  ättrin  niebi 
•MNiehle,  nm  im  Dnrebeiniader  der  Stimmen  nie  politiiehe  Partei  nnter 
dm  Fkfteien  gehört  in  werden.  Dae  Elgenthnm  der  berliner  demofarati- 
«hm  Zeitnng  war  erweiben  wurden,  weil  dieee  Z«itang  einen  Leaerlcieis 
«mkfatet  anf  welchen  einnwirken  Ton  beaenderer  Wlditigbeit  enehieo» 
niniich  niebt  die  groaee  Mane  dee  sa  jener  Partei  haltenden  Berliner 
Telkm  eelbet»  eendem  die,  tber  die  game  Monardile,  Tor  allem  aber  Uber 
Üe  leHieben  Plüvinten  ventrenten  gebildeten  Hitglieder  denelben,  nnd 
teta  BeAemdoog  mit  den  noeb  dftnner  temtrenten,  metat  den  beeltten- 
Im  Klaaien  angehSrigeo,  FraibKadlem  prahtjaehe  Meht«  an  tragen  ver- 
ipmch.  Eine,  aehon  in  FraakAirt  erfelgte^  Annihemng  der  neageblldeten 
Ifemdacihienearfatlren  Partei,  welche  in  BetrelF  der  internationalen 
ImdfllilMbelt,  im  Widentand  g»gen  die  Anagleiehnng  der  Staategmnd- 
tleaer,  in  der  Beaaepmebang  jeder  nenen  Ornndstener  lür  |MN»finilale  nnd 
bsaMiniale  Zwecke,  in  der  Abneigasg  gegen  die  Erweltemng  dee  Bank- 
moQopolB  und  in  der  Kritik  der  bjpothekariechen  OeaetagelHing,  eieh  mü 
dm  FreibSndlern  eins  wo^te,  haoptaichliefa  aus  den  nnter  dem  Onta- 
t^ltxemtaade  weitrerbreitetcn  Borsennachrichten  der  Oetaee,  also  eine 
Äan&hemDg»  genan  wie  aie  jetzt  in  dem  Programme  der  landwlrthsehaftp 
liehen  Wahlbewegnng  statigefnnden  hat,  hatte  aarUckgewicsen  werden 
müssen,  da  die  damaligen  KonserTatiren  noch  gaai  anf  dem  Zanltpferde 
ritten  üDd  anch  Prenaaen  nleht  in  Dentschland  vergrössern,  sondern  wo 
m&glieh  aoch  kleiner  machen  wollten.  Die  £rwerbnng  der  demolc raiischen 
Zeitung  war  möglich,  weil  gerade  damals  die  demokratische  Partei,  dareh 
Bntbdtnng  bei  den  Wahlen  ans  „HechtsgrQnden"  sich  eigentlich  selber 
aafgegeben  hatte,  ohne  es  im  Geringsten  nf^tbi^,'  zu  haben.  Es  war  denn 
aoch  die  erste  Sorge  dea  in  freih&ndlerischer  iland  befindlichen,  dcmokrap 
tischen  Organe,  weldiea  noeb  seinen  alten  Knu^n  trag,  den  alten  Lesern 
den  Dienst  so  erweisen,  sie  wenigstens  tat  Bethcilignng  an  den  Gewerba- 
mthamdilen  an  treiben,  und  das  Handwerk  m  dem  Schaden  zo  bewahren, 
gans  Qnter  Herrn  Pans^s  Fachte!  zn  kommen,  eine  Bemühung,  die  roll* 
ständig  gelang.  Der  Faktor  der  Druckerei  des  Blattes,  Herr  Dittmam, 
Tereioig:tc  nicht  weniger  als  sechd  von  den  xw&If  Wahlen  des  Arbeiter« 
ataades  auf  sich  selber.  Man  hatte  angtfoogcn,  sich  zu  besinnen,  dass 
sieh  theoretischer  Beehtafaaatiamaa  and  praktiacbe  Familieniüiiiorge  nicht 
mileiaaader  ?ertiagen. 

Das  erworbpne  Zcntral-Organ  erhielt  beim  QuartalHWCchscl  den  Namen 
»Poat*,  »Abend-Post"  nnd  atellte  aicb  alabald  gana  anf  die  eigenen  Fü«e. 
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Seine  Sftlton,  nur  mit  OriginaiarlMlt,  mit  YmiAimg  iiier  Zeitiiiigt* 
Attiscliiiitte  geftllt»  iMirieaeii  in  kllrseeter  Flirt,  4ms  mta  ee  mit  sehr 
sablreielieii,  vollitindig  friaehen,  sebrillstelleiieolieii  SMtnt  m  Um  hMe, 
deren  epnidelnde  Gedftnlenarbeit  auf  alleii  Gebieten  det  SffentUelien  Reeliti 

Bi«h  dareliau  in  keine  der  gewelmten  pelitisclicn  Parteien  des  Festlandes 
liuterbriogen  Hess.  Der  Zawaelu  an  jangen,  in  der  Mohrzahl  der  F4lle 
v<^rher  noch  nie  vcrsaebten,  schriftstellerischen  Kräften,  deren  hoffnnnga» 
v«il]en  Eifer  auf  der  ncnen  Bahn  weder  die  Rcrointion  noch  die  Kcalctinn 
ft^'irliadigt  hatten,  war  aber  diesmal  anrh  ein  snlrher.  wie  sie  die  Sprossen 
am  liaain  d'^r  Tiational'm  iifistrscntfaltung  zu  l;<"nnzrichnen  {>flegen,  ans 
den«n  die  überdauernd«  n  Zwii^o  worden.  Die  IL  rren  Otto  Michaelis, 
(Hto  Wolff,  Eduard  Fi^chrJ.  Walther  Rogge,  C.  Hoppe,  erwarben  sich 
seitdem  ein  bekuiiutcs  VcrJioü.st  an  der  Aosbildnng  der  frei  gewordenen, 
]N)litischon  und  vulk&wirthschaftlichen ,  deutschen  Zeitungspresse.  Ueber 
Recht  und  Beditsphilosophie  schrieb  Herr  Dcmkwart,  das  Theater  reieii- 
eirte  Herr  Aädlf  MMBmrgt  and  der  Mitarbeiter  Ar  Hnelk  «ar  H«rr 
HoM  «0»  BSAom,  So  wie  der  Farieer  »Gtdbe«  «nter  der  Beetawationa- 
leit  konnte  also  dae  Blatt  sich  r&bmen,  in  eeiaen  Stabe  mr  Erlfle  vci^ 
einigt  tu  haben,  deren  Beetimmnnf  ein  Name  im  La&de  wer* 

Diesee  raseh  vordrinKende  Blatt»  welebee  die  itelse  nnd  wflde  Spraabe 
jener  Z>üt  spraeh,  aber  sie  nar,  bis  in  das  lettte  Wert  bisein,  spracbt  am  das 
Volk,  des  aar  aedi  diese  Sprache  verstand,  von  der  Beroletion  ab-  and 
der  Arbeit  mid  Unternehmung  zuzuwenden,  schoss  der  Schuss  dos  irr^ 
sinnigen  Unterofßziers  Sefdogc  todt.  Oder  vielmehr  der  Eemschnss  schoss 
es  todt,  welchen  die  Hegi«  rung  zu  thon  glaubte,  indem  sie  einen  der  |oU 
gewordenen  Privatquorulanten,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  auf  Könige,  Rörger- 
m.  istt^r  und  Kichtor  Hchiessf  n,  7iini  Vorwand  nahm,  um  zu  cntfaltfn,  i;Ya<5 
»Energie«  sein  s(dlte,  aber  nichts  weiter  al-?  die  Tllinrih'^it  einfs  totalen 
Mangels  an  politischer  Bildung  war,  dessen  Früchte,  in  der  sozialistischen 
Bewogiin/::,  nun  auch  in  Deutschland  langsam  aber  sicher  reifen.  Energ^ie! 
Energie  hätte  Herr  von  Manteuftl  wo  anders  airsvenJen  ViMinen,  aber  in 
jener  Zeit,  in  welcher  ein  Herr  von  Westfalen  für  oiti  Vcrwaltungsgeni^. 
ein  Herr  von  Sümom  fQr  einen  tiefen  Jaristen,  nnd  ein  Herr  von  der 
Heif^  für  den  Vertreter  des  Bn1u\  nnd  Ordnung  Hebenden  Bürgerthmna 
galt,  trots  des  Znsiandes,  in  welebem  gerade  die  Lente  eeinee  Sditagta 
Elberfeld  sehen  versetst  faatlen,  nnd  sa  dem  wir  bis  bente  la  kaaan 
haben,  verstand  man  nnter  Energie  den  Mangel  an  Matii  and  Kenntotaa, 
welcher  den  A'ffMon  der  Yelkabewegaag  ansebidlieh  sn  raaeben  glanbt, 
wenn  er  ihn  blind  nmdit,  nnd  an  die  Sinlen  fesselt,  walcbe  des  Gehiada 
tragen.  Die  »Ahend^Post«,  weldie  bei  der  Terstrensng  ihres  reia  fen« 
densi5een  Leeerkieises  fast  gaas  aaf  den  Vertrieb  doreh  die  Post  aaga* 
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wkma  war»  ramiehtoto  do  Mmtikii  d«t  Hern  wm  «lir  lAyiit« 
dir  ihr  dmi  Poilfartrtob  «ntMg.  Di«M  Strangnllnuig  »ber»  Tolhog  nidit 
4«r  XoMfrvatiT«  —  H«n  ton  ditr  He^  lit  nienuib,  «ed«r  «in  Konter* 
vatim  noch  ein  Liberaler  gewneeii  an  den  Liberalen,  aondem  der 
SekHtMMiUmt  md  Eiaenbahtityram  —  denn  dies  war  damalB  Herr  von 
dtr  HisMI  asit  Leib  und  Seele  —  m  den  Freiltändlem.  Als  solcher 
wttsate  Herr  von  der  Ueffdt  recht  gut  was  er  thal,  nad  ee  fiel  den  Frei* 
handlern  daher  anch  nicht  ein,  es  wie  Andere  so  machen  and  sich  De* 
diiiR'niipt'n  zu  onterwcrfcn ,  uui  den  Postvertriib  wiedor  zn  erhalten.  Ob- 
gleich ihre  Unterdrückung,  al»  eines  ordnnncr^p'^fnhrlichcn  Klcnient*-», 
lächerlich  war,  su  wäre  es  f^cn  su  lächerlich  v«  n  ihnen  gewcbon,  bich 
bei  dem  Haupte  der  Sciiutzzoilpartci ,  der  selber  lachte,  niitiilich  in  die 
Faust,  aufs  Bitten  zu  Ie/»en,  oder  mit  ihm  vor  zwti  pulitischon  Parteien 
XU  rechten,  weiclie  diu  konfuseste  alicr  Revolutionen  geboren  iiatto  und 
■ü  denen  sie  die  VoUuTertretangcn  aagof&llt  hatte.  Diese  beiden  Far* 
teien,  welche,  obgloidi  lie  bei  ihrem  iweij&hrigen  Beetdien  all«  beida 
aodi  gar  niebt  wawtea»  wie  die  Parteien  im  koastltationailen  fitaali- 
Itban  baini  gegeawirkigen  Stande  der  Knltar  and  QeaelleehafteoB&lwidte- 
laag  wirklieb  aaieahn,  bielten  aieh  Mlber  tti  den  labegtUr  aller  Staata* 
welaheitr  welche  die  koneerrattve  In  raroltttioalrar,  aoaialiatleclicr  Viel^ 
amtonrel  Anxb  ihn  LmU  sadite,  nad  die  demokratiiolia  in  der  billigea 
Theorie,  daee  ee  gegenttbtr  det  M^orUät  weder  ein  Beeht  der  Minoritll 
Bodi  der  Geschichte  gfibc,  eine  Theorie,  tou  d.'ren  fieiheitegefihrlieher 
Tragweite  und  aiahoen  Ueberführung  aar  TJjiannei  eio  keine  Ahnnng  hatte. 

Der  Schlag  wurde  abo  hingenommen,  und  die  alte  deutsche  Frei- 
handelspartei  verschwand  vorlSufi^  von  der  Bühne.  lu  zehn  Jahren  sehen 
wir  uns  wieder  —  lautete  ihr  ruhig  und  bestimmt  ge£uitee  Abaehieda- 
wort. 

Und  noch  ehe  sehn  Jahre  ganz  verflossen  waren,  tauchte  sie,  nach 
eben  so  geräuschloser  wio  rastloser,  von  Neuem  über  die  Prestie  oller 
Patt«.ien  und  aller  Landcstheile  vertheilter,  und  itwar  uiit  Virab- 
udung  und  Ordnumj  rertheiltcr,  einzelner  Arbeit  in  einzelnen  Fragen 
im  Koogreas  der  d«at«tihen  VolkswiHhü  wieder  öffentlich  auf.  Eine  Art 
partel-anitildiaa  Baad  hatte  aar  d«r  anfneht  stehen  gebliebene  lokale  Harn- 
bnrjgar  FnibaadebiTarein  gebOdat.  Si  ist  nicht  nSthig,  vor  den  Leeern 
dieaar  Zeilaehrift,  etwa  dwch  «Inen  Aaing  aaa  den  jlhrliehen  Ueb«r- 
licbttB,  walcba  dtr  KongraiepiieideBi,  ftber  dia  enielten  Qeaetigebnnga- 
«rfblge  dea  Kongraseea  In  gana  Deateehlaad  gfobt,  ia*u  Gediebtnlea  snriick* 
tamto,  waa  der  Kongreia  wihrend  dee  letsten  Jahnehuti,  dee  dritten  der 
fleeehichla  der  Fkriei,  Ar  Dtntecblaad  gewasan  lat  Die  michtig  dnrcb- 
gebvochifto  wIrthMbaftlkha  BtAinn,  den  Gaiwrn  wio  der  Thelle,  lit  faat 
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aushchlieMlich«cln  Werk.  Er  hat  die  vorbereitenden  j^cistigen  Schlachten  für 
da8  FreiheiUwerk,  wie  für  das  Einheitsw«?rk,  welche  ktx.Ure  ganz  nach  dem 
Tormärzlichcn  Plane  der  FroihandeiKpartci  kk  Ii  vulLieht,  eine  nach  der  andern 
geschlagen.  Zur  Seite  stand  ihm  dabei  ciuc  gau/o  Reihe  volkäwirthachaft- 
lichar  Gesellschaften,  in  welchen  allen  derselbe  Geist  weht,  und  anter 
welchen  die  berliner  yolkswirthscbaftlicbc  Geeiellschaft  unmittelbare  Erbin 
jenes  ersten  Freihandelsvereins  vom  Jahre  1846  und  liebevoUe  Pflegerin 
seiner  persönlichen  Erinnerungen  ist  Das  gedruckte  und  das  gesprochene 
Wort,  das  letztere  in  zahlloMO  Vorträgen,  bat  den  triebkräftigen  Keim 
des  freihändlerischen  Gedankens  in  so  breite  Volksmassen  ansgcsäet,  wie 
es  Tiellcicht  in  keinem  andero  Land«  der  Fall  Iii  Lasse  man  sich  dam 
nicht  tiaschen  noch  entmntUgen,  wenn  diet  i.  B.  noch  nicht  la  nnah- 
hiogigen  Wahlnu^o^Uto  gfUttirt  hat.  Diete  Zeit  kömmt  anch  and  sw« 
bald ;  die  Frfichte  mit  feates  Fleiaelie  reUiNi  langsam.  Die  Zahl  der  thätigea 
Kfifte  lial  seoffir  Zvwadia,  der  aich  gleidi  bei  MuSnag  d«  Im- 
giMaee  ImmteUte,  viid  d«r  bia  jetrt  aaioett  AbedilvM  aidit  fnaUl 
liai»  10  ftmelurti  lait  eine  ToOatittdlgt  AilklUasf  «MtUaeif  wte  Bai 
Nameii,  die  oben  fenaimt  alad,  entipfeebea,  alf  an  neielM  paialM, 
•olcbe  wie  der  Herren  RBram,  F.  Bifkmr$,  A  JBtenrfwf Ibam,  Ä,  laanri, 
JkxQMdir  Meyer,  Wolf  gang  Entt,  Arnim  Niimdorf,  WmAmOmMm  «.A. 

Die  Stelliuif  der  ftbrfgeii  Parteiea  aar  Finihaiidelipartei  tat  eine 
aaden,  auf  beeaerem  Yerftfindniea  berabeade,  gawoiden,  «nd  aaii  fingt 
aelbet  na  an  begreifen,  daaa  ihre  BudeegeMeeenadiaft  inac  nar  fiaadie* 
gwioeeenecbaft  einer  eifiiies  poliliechea  FMtei  iel»  daaa  dar  Fifihindkt 
wobt  leitweiüir  aadem  Parteien  gtdien  Iniui,  ißmm  ober  «Ml  m 
Ümm  §§kÖfL  Parlaaientariache  Paitefen  ^  gana  etwne  asderea  als  prin- 
lipielle  Farteiea  »  ebd  nötliig,  in  der  Yeiatlndignng  fibar  die  Ab- 
atinmang  willen,  und  dürfen  deswegen  nieht  ra  Uein  ada$  fam  feonekl 
Bind  eogar  aar  mpoi*  parlanentariaeht  Parteien,  «od  aar  daawagaa  aiebl 
bei  aaa  eo  gang  and  gibe,  wie  ia  Anaiiltt  and  Eaglaad,  waO  wir  ebea 
aoeh  politiaeh  ta  aaerfbbiaa  aiad,  and  die  parlanaataKiacha  Pulei  m 
der  ptiai^ieUen  aiebt  an  acbddea  farateba;  aaah  aüt  der  Qaadilfti' 
ordaaag,  wie  aaa  aar  an  hlaig  ran  Bewaeetaeia  knaami  Idtanta  aal 
aollte,  aodi  gar  aebr  In  Argea  Uegea*  Der  Weg^  bia  aar  BOdaag  eiair 
partaaieBtariediea  Freihaadelapartel,  die  mit  der  priaaiplallaB  Jimaiina 
fm,  iat  ftaitteh  aoch  weit  Aber  leeili  Ziele  hatte  eieli  ja  die  IMbHi- 
debpartei  voa  Tora  beiaia  geateelEt,  aaeh  Ziele,  ftr  welaln  daa  atanlBe 
Mvaediealebea  nMi  aaereiebt  Bei  der  Teffolgaag  ioldber  ZletOt  blieb 
ihr,  wena  ele  praktiaeh  tbftUg  aeia  wollte «  aidita  libilg,  ala  Ar  pada- 
Bientariadie  Zweeke  eieb  aaderea  aaaaaehlieawa,  aogar  bald  der  tkm, 
bald  der  oMlera  Partei,  wie  ihr  nach  ia  der  Piaaae  aidita  aadetaa  ibifg 
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blieb,  die  Presse  aller  Partoieu,  so  weit  e«  deren  riof,'ramine  erlanb- 
len ,  sa  bcnutzon ,  und  wie  ihr  auch  sonst  jede  Beihülfe  für  die  Propa- 
ganda, koBint  «ie,  fOB  mm  t&t  «oH«,  nillkonmm  idn  nronte.  Hm 
dbokt  üfMT  Alt  det  Vier Adirent,  wm  nmi  nm  ibr  eben  danken  »mfti^aen 
glmbt;  nad  bmerbalb  der  Pltrlei  eelbet  als  politbeher  Buriei  wie  sie  iet» 
beateht  die  ReditMpug  eben  darin,  daie  dieiea  Yerlldiren  swn  Ftrtei' 
frognmm  gthört  oäer  tkh  Wgiidt  «le  1km  ergUH.  Die  alte  ScbtttsieU- 
paiiri,  mlehe  aneh  eine  politieehe,  den  ganaen  Mann  verlangende,  Partei 
war,  bat  ea  gerade  ae  gemaebi»  and  die  aeiialiBÜsche  macht  es  nicht 
minder  BO.  In  den  Lindem  englischer  Zunge  bandeln  alle  prinzipiellen 
Parteien  so  nnd  Niemand  hat  jemals  darin  ein  nngercchtferiigtei,  oder 
irgend  etwas  andaree,  a,h  ein  gerade  eifriges  und  pflichttreues^  von 
der  fresonden  Vemonft  gebotenes  nnd  von  der  Fähigkeit  der  Selbst- 
beherrbcliunj»  Zeu^'iiiss  alilogendcs  Vcrfiihrcn  .ri^  ;.  Nor  da  zirkulirt 

die  riira.so  von  ualicili^'or  lierühruug  mit  aiidcicu  Purtcicn ,  wo  man  das. 
was  mau  für  Politik  liiilt,  in  den  meisten  Fällen  g&yi  uubcwnsst,  vuu 
den  Frauzüseii  gelernt  hat,  eiiiom  Volke,  dm  sicli  nach  immer,  wenn  seine 
Massen  mit  geredet  und  elwaa  g^eiiutthl  liabtii,  nU  eines  der  vorschnell- 
sten Völker  auf  dem  Erdboden  enthüllt  hat}  welchen  Vorwitz  die  Italicner 
Cütor,  JCafiirtii  nnd  NtegpaUom  an  adnem  Sduiden  m  benntaen  wüsten. 

Diea  fteiiidi  iat  geboten,  daaa  aum  dem  Bandes^cDoeien  tagt,  daaa 
er  ea  mit  dner  pilniipiellen  politiseben  Partei  in  thnn  luXt  nnd  iat  andi 
nie  nnterblieben.  Wenn  jetat  nieht  btoa  ein  Tbell  der  Libecalea,  aondem 
andi  ein  Tbeil  der  EonaerratiTen  im  Lande,  aei  ea  für  Zwecke  der  Tarif- 
reform, aei  ea  nm  besonderer  Qraramina  der  LaadwirÜiaebaft  willen,  die 
allerdings  in  vielen  BeaM^nngen  stark  anf  die  Fieibindler  verwiesen  ist, 
sieh  unter  freihSadlerisöhe  Ffthrang  stellt,  so  mass  verstanden  sein,  dass 
sie  Männern  ihr  Vertranen  schenken,  die  es  auf  ein  neues  Prinzip  für  das 
ganae  Staatslehen  abgesehen  haben  und  diesen  Zweck  keinen  Augenblick 
ans  dem  Gesicht  verlieren,  weil  sie  es  nicht  können.  Für  die  Frclhcändlcr 
ist  AgitstioQ  für  Tarifreforra,  oder  welcher  Punkt  d^^s  frcihändlerischen 
Programms  sonst  nun  gerade  in  Frage  sei,  immer  nur  Agitation  für  das 
Ganze,  ist  politische  Parteiagitation. 

Je  klarer  dies  gesagt  und  je  frühzeitiger  es  begriffen  wird,  desto 
sicherer  werden  unliebsame  MissTerstandnisse  veimicdeu,  nnd  deato  eher 
wird  Jas  zu  Wege  gebracht,  worauf  es  den  Freihändlern  alleui  ankömmt, 
Dämlich  dio  von  den  nenon  Bandesgenossen  vorgenommene  Prüfung,  ob 
ihnen  nicht  bisher  eine  Gedankendiadplia  bloa  MufäUig  fremd  geblieben 
ist,  zu  deren  Anbfingem  sie,  wenn  sie  aie  sehon  frfther  gekannt  bStten, 
liagst  gekört  haben  wttrden.  Dies  kann  iftr  Konservative,  wie  Ar  Libe- 
rale, wia  fir  Deaiokraten  —  au  nieht  Ar  Sozialiatan  nnd  Schntn^Uaer, 
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wileli«  in  4«r  Woll«  gttftrbia  Ftetoian,  mit  Fleiicli  uid  Bist,  gleich  dm 
FlraihiBdleni  sind,  imd  «In  DnMk  mit  iham  KUdeo  Aantow  nm 
rftekbritloMi  Aniolilui  veidiBi  da,  wo  iIb  vm  Brodwgeaoiiwielialt  ad 

luM  sachten.  Wo  imnMt  BuidMffenoMeiudiafI  oder  Borthnuig  Anderer 
mit  der  Freihandelspartei  stattgefnnden  bat,  let  diee  sieht  dadareh  sm 
Wege  gebracht  worden,  dass  die  Freiliilndler,  eondern  dass  die  Änderen 
etwas  gelernt  und  sich  geändert  hatten.   Die  Freihändler  denken  heate 

genaa  das,  was  sie  iuimer  p^odatht  haben,  Gedanken,  deren  Wurzeln  aoch 
bei  Tina  bis  iu's  aclitzthnto  Jahrhundert  zurückreichen,  wo  der  junge 
Wilhelm  von  Humboldt  ihr  Vorirekr  war.  öle  haben  stets  Grund  ge- 
habt, sich  als  l'fogoneu  der  /okunft  zu  betrachten,  welche  e»  iu  sämmt- 
lichen  Parteien  französischen  Gepräges  mit  Epigonen  der  Tcrgangeuheit 
zn  Ihau  liabvD.  Darauf  hat  man  bei  der  gegenwäitigen  Beorganiaatioa 
der  Freibaadele^td  gelatst  zn  sein. 
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Die  Wo]miuigs-B«fonii<'BnqiiAto  in  WiMU 

Die  ni  Wim  gebildete  allgemciiM  dstareiehitelie  BangMeUteliafl  hat 
■mI  Art  wie  di«e,  in  NMltthniuig  der  ITntersaciiiuigikoiiiniinioneii  dee 
cofliachen  Pftrlimenta,  neaerdings  bei  den  Begimogen  des  Feeüindee 
beBebl  geworden  ist»  eine  Untmncbnngi  -  oder  SnqnHe-Koamuwlont  nnn 
fnivUligen  Sachrentindigen  kmanunenbeniffln,  nm  ErüiliniageD  in  Betreif 
der  bciten  Frage  n  wnmieln,  wie  den  «aehaenden  der 
W<AniingarerliiltniBse  der  nnbemittelteren  Elaaaen  in  Wien  am  besten  ab- 
febolfen  werden  Unne.  Der  Enqn6te«Konimieiion  und  acht  besHmnite 
FragejNmlte  unterbreitet  worden,  nnd  ne  liat  eieh»  bebufe  Beantwortung 
donelben  in  inebrere  Sektionen  getbeilt  Wir  lasten  die  nns  Crenndlichst 
ontgetbeilten  Berichte  dieser  Sektionen  nnäcfast  folgen,  am  dann  nnsera 
Bdnerkuigen  daran  so  knllpfen. 

Berieht  der  !•  Hekiloa 

der  TOS  der  allgemeinen  9sterreichiB4^en  Baageaellschaft  bernfenen  Enquite- 
lommission  über  die  F^age  der  Erbaunng  von  Wobnuugou  für  Minder- 

bendttelte  in  Wien. 

Vorteort:  Nach  einer  eingehenden  Erörterung  hat  sich  die  Sektion 
n  der  Ansiebt  bekannt ,  dass  die  Beantwortung  der  gestellten  Frage  von 
tineni  allgemeinen  Gesichtspankte  zn  erfolgen  habe»  indem  es  sich  nicht 
daran  handeln  kann,  Rpezielle  Vorschläge  zu  madien,  weder  flbr  die  Orte 
wo  ^bant  werden  soll ,  noch  über  die  Anordnun^n ,  nach  welchen  soldie 
Bauten  herzastellen  sind;  die  Sektion  hat  diesen  Standpunkt  für  um  so 
gerechtfertigter  gehalten,  als  das  Bedürfniss  in  allen  Vorstadttheilen  vor- 
handen itt|  and  als  die  verschiedenartigsten*  Anlagoi  Sit  machen  sind,  welche 
den  Zwecken  entsprechen. 

Die  Benrtheilang  der  naten  Frage  bat  die  Sektion  unmittelbar  auf  die 
Frage  des  Stadterweiterangsplanes  hingewiesen;  sie  hat,  erkennend,  dasi 
derselbe  in  mancher  Hinsicht  dem  Möglichen  und  Wünschenswffthen  nicht 
vollkommen  entspridit,  einen  Antrag  eines  Stadterweiterangsplanes,  femer 
einen  »weiten  Antrag  beiftglich  der  Gürtelstrassenbreite  in  ihr  Qatachten- 
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aufgenoninieii ,  um  die  I']n<iuite  in  tlie  l^ag^  zu  setzen,  im  Falle  510  diesa 
Ansicht  Wititiiniiit,  die  geeigneten  Schritte  zur  Abhülfe  durdizufüliron. 

Weiter  hat  die  Sektion  die  hcstehendcu  Baugesetxü  und  theilweiso  auch 
die  unter  No.  8  gestellte  Frage  in  Erwägung  gezogen,  indem  sie  in  dem 
VorticLIage  auf  Befreiimg  von  der  Steuer  auf  eine  lieihc  von  Jahren  und 
in  der  ausgedehnten  Anwondung  der  erleichtcrtea  Baugesetze  die  Haupt- 
mittel zur  Krweckung  der  Baulust  erkennt,  weil  es  hierdurch  allein  mSghch 
wird,  dasB  auf  dein  Felde  der  Erbauung  vou  Wuiinungou  für  Uinderbemittelie 
die  Spekulation  Platz  greifen  kann. 

Frage  L  Welche  Orte,  welche  Vorstädte  und  Vororte  Wiens  eignen  sich 
mit  Rücksicht  auf  die  lokalen  Verliciltnisse  (Gruudwerth,  Gewerbe- 
und  Platzverhultnis.se,  Verzehr uugssteuer  etc.)  am  besten  zur  Er- 
richtung von  Wohnhaufcrn  für  minderbemittelte  Piirtheien? 
Bei  der  ücurUieilung  dieser  Frage  sind  vor  Allem  die  gesannuU^n 
PopulatiüüSTerhältnisse  in  den  einzelnen  Theilen  der  Stadt  Wien  zu  berück- 
sichtigen, indtiu  ilic  iJiclitheit  der  Bevölkerung  im  unnutklbaren  Zusammefl- 
hange  nuL  der  fortschreitenden  Zivilisation  steht,  dort  aber,  wo  dienelbe 
eine  gewisse  Grenze  überschreitet,  zu  nachtheilig^n  Wirkungen  fuhrt,  woloho 
sich  einerßi'its  in  sanitärer  Beziehung  durch  Verderbniys  vuii  Luft  und  Boden, 
andererseits  duxch  zahlreiche  Konflikte  auf  dem  Ciebiete  der  Sittlichkeit 
manifestlren. 

Die  Sektion  war  daher  bemüht,  sich  statistische  Ausweise  über  die 
Bevölkerung  und  die  WohnungsTerhältnisse  in  den  einzelnen  iheilen  der 
Stadt  Wien  zu  verschaffen. 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  OUMer  wurde  die  Sektion  in  die 
angenehme  Lage  versetzt,  in  der  nachfolgenden  Tabollo  einige  statistische 
Angaben  über  das  DichtigkeitsTerhaltniss  der  Wiener  BerSlkerusg  im  Ent> 
gcgeulialte  zu  den  Grossstädten  London,  Paris  and  Berlin  in  liefern  und  «• 
jst  aus  derselben  zn  entnehmen,  dass  Wioi  nicht  nor  die  grdssten  Häuser 
boeitzt,  sondern  aach  nach  Paris  die  am  dichtesten  berölkerte  Stadt  seL 
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Parm .  ,  . 

18Ü1 

21,6öy,0a4,— , 

W,867 

2,4<> 
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Ans  der  nachfolcondori  Tafel  ist  weiter  orsiobtlicli ,  da.ss  am  Neubau 
die  .«tärksto,  auf  der  WiiNlen  die  «("hwäclü-U)  Vorbauun^'  statttiiub-t ,  uud 
dass  in  dem  frstgcnaaiiton  Bo7.irVo  dir  grösstü,  in  der  LeopoMstadt  die 
geriagste  Menge  tod  Einwuhocrn  auf  den  gleichen  FUchenrauin  konunt. 


B»>ivk. 

Aroalo 
ia 

<)wi4rvKlaJlM. 

Ztril- 
BoTötk»- 

Ba  konoi«!!  «nf 
lOOOO  KlAfleni 

MkL 

H  loser 

Zivil- 
Ein- 
wohner 

biiMPe  Stadl.  • . 

817^7,16 

1.16« 

58,866 

1,40 

71,9 

Leopoldstadk .  .  . 

3,133.651,45 

1,403 

0,44 

22,4  ( •Ä'jÄr^ 

Landstratse  .  .  . 

2,oir;,3(ir,,29 

1.322 

73,113 

1,52 

3«;,2 

Wieden  

1,1  i  i.i  i;i,'.t^ 

891 

59,110 

0,38 

40,9 

Margarethen  .  .  . 

l,ltHJ,lia,tiO 

876 

49,138 

0,67 

42,2 

MariahiU  

385,222,85 

1,018 

62,450 

1,62 

162,1 

N6llbMI  •.»••• 

1,239 

72,292 

1,67 

178,3 

JflMfMsdt  .  •  •  • 

289^5,77 

829 

50,239 

1,65 

173,3 

Akergntod.  •  .  . 

709,674,83 

55.324 

1.28 

77,9 

BUDOMI  •  •  • 

10^866,422,26 

9,711 

660,788 

0,98 

68,1 

Die  nachstehenden  üebersichtstahellen  liefern  in  eofem  nnr  einfn  un- 
ToUatändigeii  Ausweis  der  thats&chlichen  übikatiomfwhftltiiim  all  bei 

deren  Zasammenstellong  mancherlei  lokale  Unutande,  wie  z.  B.  jene  spesiell 

für  Handel  und  Indostri«,  dann  tu  Stallnng»^n  iind  Remisen  benutzten 
Lokalitäten  nirbt  berücksichtigt  wurden;  allein  sie  gewähren  in  jtKii  rn  Falle 
beachtenswertbe  Aufschlüsse,  um  die  Uebejrf&lliiDg  der  Wohxurättme  im  All- 
gemeinen beurtheilen  za  kösnea. 


Digitized  by  Google 


172 


Unter  100  Häusern  sind 

mit 

>q9t(I 

o  CO  ^  fS  m>*  *f  *^  9f  Pi 

< 

«<- 

3_  o  — <      r«._^  c\      o  x_ 

CO  ^  CO              CO  1-^  CO  o 

»• 

stöckige 

3  M  M  i  1  i  1 

Ol 

o 

o 

* 

§.11111111 

S  1  M  1  1  l  1  S 

(N      ea  ^  e«         0«  <q 

CO 

A  <A  40  4k  A  €0  ^  4k  O 

e« 

M 

00              —  PO        t>.  CO 

oJ4r»Jocoju^oei" 

o  «  o  t>      00 .  of  1?  ei 

/iWk  p^'v 

HiC?    S0                    yV    ^«"^  ^9 

3 

g 

»» 

Za  hl  der  Häuser  mit 

.  d 

f— • 

— r — 
'f 

i 

OO         0>         CO   *0  WD  OD 

r- 

Stockwerken 

<N  1  1  1  1  1  1  1 

^  1  1  1  1  1  1  1 

?  f  1  1  1  1  I  1 

s 

I  -            i"»       ^        o  od" 

1      r-.  f-H 

69 

O  O  ^                CO  CO  CQ  .^Ä 

CO  ©1  ©j  f-«      ^  ^  ^  ^ 

1 

«■ 

.— < 

oo  — "  cn  cc  • — *  "co 

OJ                       luC   O  c£i 

O-i        Qi         ^  ij~  -r 

CD  d 

[  - 

Bezirk 

•     •••••••  if' 

^  s  *  s  •  •  •  — * 

k 

1  *  ■ 

Keformbaitrabnngea  in  DoatacliUnd. 


173 


Bezirk 

Es  entfallen  auf  1 

Haus 

Es  entfallen  auf 
1  Wohnung 

Wohnungen 

Bewohner 

Bewohner 

iä5« 

1864 

leM 

18A4 

1830 

1834 

IlH56 

1857 

IH«4 

9,5 

9.1 

52,7 

51,0 

5,1 

4.9 

5.4 

5,5 

5.6 

11,0 

11,2 

CO.O 

66,4 

5.1 

4,8 

5,9 

5,8 

5,9 

7.3 

9,6 

43,6 

38,9 

5,0 

4,7 

5,9 

6.0 

4,0 

s.o 

3,0 

30,0 

21,2 

_ 

6.7 

6.0 

6,9 

2.5 

6.7 

17,5 

32.8 



— 

6.9 

8,8 

4.9 

6.8 

11.2 

39,3 

04.0 

4,8 

4,7 

0,0 

0,0 

5.7 

6.1 

7.9 

31,8 

38,3 

3,9 

3,6 

5.1 

5.4 

4.8 

11,6 

12.0 

04,7 

63,1 

4.0 

4,3 

5.5 

5.2 

5.1 

12,G 

12,3 

66.0 

66,7 

4,4 

4,2 

3,2 

5.0 

5.3 

Ekhaonibargergrand  .  .  . 

lü.l 

11,8 

61.1 

01,1 

5,3 

5,2 

0,0 

5.6 

5,1 

L#  n         a  I     ^  ■  1 

33.0 

35.2 

149,3 

143,4 

4.0 

4,2 

4,9 

5.1 

4.0 

9,4 

10.1 

51.0 

72,2 

4,6 

4,9 

5,4 

5,8 

7.0 

G,3 

9,2 

35,5 

42.8 

4.3 

4,5 

5,5 

5,5 

4,6 

9,6 

9,8 

45,9 

47.2 

3,7 

4,1 

4.7 

4,6 

4.8 

9,7 

11.5 

54,0 

48,8 

4.2 

4,5 

5,0 

5,7 

4.2 

li^  AI  •«  *  k  W  aaV*  ^  A  ^  A 

7,8 

9,5 

41.3 

50,8 

4,8 

4.5 

5,2 

5.9 

5.3 

8,1 

9,0 

46.0 

58,3 

f 

4,6 

4,6 

5,6 

6.1 

6,4 

9.7 

9.6 

56,2 

58,8 

5.1 

4,8 

5.7 

5.7 

6.1 

Magdalenengrund  .... 

9,5 

9,6 

46.6 

4.5,5 

3.9 

3,6 

4,9 

5,2 

4,6 

11,4 

13,9 

56,2 

09,6 

4,2 

3,9 

4,9 

4,9 

5,0 

11.9 

13,9 

56,9 

02.1 

4.2 

4,1 

4.7 

5,0 

4.4 

1G.8 

16,0 

74.2 

75,0 

4.0 

4,2 

4,3 

4.7 

4.6 

11.5 

11,5 

45,3 

40,3 

3,9 

3,6 

3,8 

4,5 

4,0 

C4     ITH     «  1 

11,9 

13.2 

58.6 

.'■>8,5 

3,8 

3,9 

4,9 

4,7 

4.4 

12,9 

13,1 

02,7 

03.1 

4.1 

4,1 

4,8 

4,8 

4,8 

10,2 

11,3 

53.4 

55,0 

4,3 

4,2 

5.2 

5,1 

4,9 

11.0 

11,3 

46.4 

51,3 

4,2 

4.1 

4,2 

4.6 

4,5 

13,5 

13,4 

03,5 

64,0 

4,0 

4,2 

4,7 

4.8 

4,8 

11.3 

11.2 

50,8 

52,3 

4.4 

4.9 

4,5 

4.5 

4,6 

Alserjfmnd  

1.3,1 

13,4 

08,8 

84,7 

4,6 

4.7 

5.2 

5.1 

5,9 

11,1 

11,8 

53,5 

51,2 

5.2 

4,9 

4,8 

5.1 

4,3 

Michalbäarischer  Grund  . 

13,1 

12,4 

90,5 

90,2 

4,9 

4.9 

6,8 

6,5 

7,7 

Himmelpfortgrund.  .  .  . 

10,4 

9,4 

40,1 

40,4 

4,1 

3,4 

4.4 

4,6 

4.9 

Thnry  

10,1 

10,1 

47,1 

47,0 

4.2 

3.8 

4.6 

4,;* 

4.6 

9,3 

9,7 

41,4 

43,8 

3,8 

3,8 

4,4 

4,2 

4,5 

Althan  

7,0 

7,2 

32,0 

32,5 

4.4 

4,0 

4,5 

5,0 

4.5 

10.0 

10.0 

.54,0 

40,9 

4.4 

4.4 

5.3 

5.2 

4.6 

Somina  .  .  .  .  j 

10.5  1 

10,8 

55,2  1 

50,8 

4,5  1 

4.4  1 

5.2  j 

5.3 1 

5,3 
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B  e  s  i  r  k. 


Z  ft  h  1  dar 


Wohn» 


Woho- 
Pkr- 


rohner. 


Auf  1  lUu 


Auf 
1  W«k- 

komm«» 

e  "I  • 
o  9  « 
k 


Innere  Stadt 
Ii»'(>lK)ldstadt 
Landstrass«. 
Wied»»n  .  .  . 
Margarethen 
Uariahilf  .  . 

Nralifttt  . . , 

JOMlMiidt.  . 

ähagnaä  . 


1152 
HOS 

891 
876 
1018 
1289 
82» 
981 


49,704 
29,812 
80,395 
28.510 
17,003 
25,289 
81,731 
2S315{ 
22.982 


12,2l8i 
14. (»59 
ll^T». 

9,282 

11,848; 

14,852, 
10»467 

10.460 


r,8.86n 

70.196 


9,1  13,151,09 
8,7  21,250,04 

10,G22,rir.5.23 
12,8  ai.fM  10,21 


49,188  10,6  19,4i56,ÖU 


62,450 
72.292 
50, 


11,624,8'61,34 
12,0  25,658,35 
lM|26.8eO,60 


55.32a  10,7  23.4  56,39 


4.7 

2,-1 
2.2^ 
2,5! 
l,8i 
2,1 

2,1 

2,3 

2.2i 


7i  5.6 


5. 

♦  ^7 
5/. 
5,^ 
5,J 

4.  J 
4. 

5.  ; 


8 


1.1? 

2,40 
2.06 
2,89 
2,46 
2,2? 

2.40 


2711  |2&9,241|ia&,1l60|650,7d8|10,8|26.7|56,7 1 


2,51 5,3 


2,24 


Die  in  Torstehenden  tabcllarisdbcn  Znsamineiaiellangen  dar  Wdnvagi- 
ferhUtiiiaM  Wiem  enthalteiieii  ZUfem  sind  ftr  di«  Torliegmd«  Krap 
Mfeni  T«n  groaaam  W«rflie,  alt  rie  die  IMniAe  IwititifBiit  dam  dit 
AaiiU  der  Bewolmer  eelt  dem  Mre  1880  tieiiialie  iatlUii  Bexiikea  f^tUb- 
Kiesig  gestiegen  ist,  aomit  di«  Calierffilliiiif  dir  WolmiaiM  iMit  bloe 
lokaler  Kalvr,  eondern  bereite  n  einer  tUgMMtneii  AUbaim  KaltBiitfil  Ar 
die  Beeidftimtadt  Wien  geworden  teL 

Ebeneo  miiig  dSrfle  ee  ileh  darnin  budeln,  is  dieier  Beiktag  nr 
fttr  «tne  gewieae  KaUiegorie  der  BifOlkenug  AbhUfo  n  icbiffea,  aenden 
ee  kaiui  die  yod  der  «UgeneineD  SetemiebiaeheD  Biageeetteduft  geste&te 
frage  in  BeMT  dar  sueekiDieeigaleB  Anlaga  von  Wobnungen  Ar  die  minder- 
bemittelte ItaiidieBklaaia  wd  Ihre  veraeUedenen  ÄbatalbBgei  bot  gaat 
allgemein  waXg^Ua^  werden. 

Xa  mnaa  daber  latargenlaa  neben  der  imebniaaigen  Terbanag  alkr 
inneibalb  der  Linien  Wiena  noch  dlaponiUen  Bai-  nnd  Oartengrande  foi^ 
lOglieb  eine  peripberiaebe  Aoadebning  der  Stadt  In  Ihren  WeickUDde  aa- 
geatfebt  werden. 

In  dieaar  letiteion  Beaiebmig  worden  auch  bereite  leit  Jakren  die 
entapreebenden  Yerbaadlnngen  gepflogen,  nnd  jene  OnindpanelllrBngen  ge- 
nehmigt, welche  In  den  beigeecbloeaenen  SItnationipläDen  A  nad  B  dai^ 
feetdltaind. 

Dieaelben  nmihaaea  maanmian  einen  FUehenrai»  von  nehr  all  21fil- 
lionea  Qnadraiklaftem,  nnd  vertbellan  aleb  aiieerhalb  der  Uaien  anf  dis 
Ortaehaften  Wibring,  Bemale,  Lerebenfeld  (Scbmela),  Meidliag,  ?er  d« 
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FftToritenlinie  und  Simmering;  in  den  Vorstädten  auf  die  Spittlau,  dann 
die  sogenannten  Schanenstcinschen  nnd  Pasqualatischcn  Gründe  im  IX.  Be- 
iirk, die  Siebenbrünner  wiese  mit  den  nmliegmden  G&rten  in  Margarethen, 
«Be  Wieiriugergründe  and  sogenannte  SandgeetSttc,  das  Erdbergermais,  den 
Boiaifittiteben  Garten,  die  sogenannten  Yolkcrtgründe  in  der  Leopoldstadt 
und  die  Brigittenan. 

Am  te  TwrbeseioluieteB  Plänen  ist  weiten  nneli  die  bereits  beetinimte 
Traje  der  Ottiiebtruse  n  ersehen,  welche  auf  eine  Länge  von  circft  8786 
tiMRa  mit  «in«  Bftüe  von  40  Klaftern ,  in  ihrer  weiteren  Foittebumg 
mT  eine  Lftige  von  s!m  2560  Klafter,  hingegen  nur  mit  ^er  weehfdnden 
Breite  tm  10  Ui  80  KInller  projektirt  wurde. 

Bei  der  Nonntrang  dieser  grossen  Strassenhreite  tmi  40  Ehflem  be- 
aUehtigt  man  die  Hentelhmg  ton  iwei  getrennten  8  Klafter  bniteo  Fbbr- 
Ithnn  an  te  HSaserlirenten,  wogegen  6m  mittlere  24  Klafter  Mte  Thefl 
der  Sfensse  im  BesitM  der  GrondeigentUbiuor  Uefbeii  aolli  jedoA  ni^  tot^ 
tust  werden  darf. 

Bine  loldi«  Aobge  eiMMrt  Dmr  BeUii»  nber  in  hoben  Grade  nn- 
twsdonissig,  woil  dioPflaakermg  einer  40  Klafter  breitaB  Straaae  noeb  nie- 
nsli  nr  DnrehlUinng  gelangen,  somit  nvr  eine  mlebtig»  Stetibqmdle  ge* 
tehaim  w&rde,  welche  die  beabsichtigte  Bildung  eines  Loflgttrtela  voUstiLndig 

Die  Herstellung  wa  beiderseitigen  8  Klafter  breiten,  mit  Banmreiben 
legnniten  Thyifoira,  aewie  einer  mittkcen  Fahrbahn  in  der  Breite  ron  16 
Dafton  dttrfte  aowohl  Ahr  den  Peiaonen-  als  Wagenferbefar,  als  andi  Ar 
die  Anlage  einer  doppelgeleisIgeB  Pferdebahn  voBlMMen  genügen. 

Lelrtere  Anordnong  erfordert  nor  ^ne  Geaanmrtibiette  von  84  Klaftern» 
■d  es  kann  gegen  dieselbe  nm  so  weniger  eine  stieliiialtigie  Einwendong 
«beben  werden,  als  ja  bftheren  Orts  ftr  einen  grossen  Theil  dieser  Strasse 
salbst  die  Breite  ron  80  Klaftern  genügend  efsehien. 

Bareh  eine  Bestringirnng  der  Strassenbreite  aaf  daa  liaaoa  tob 
M  Khiflem  würde  aber  nleht  allein  dnreh  die  theilweiae  Enflaatmig  der  An* 
ndaer  die  baldige  Bealisimng  der  Strasse  selbst  befl^rdert»  sondern  auch  ein 
«erHifellea  Terrain  gewonnen,  aaf  welchem  die  Anlage  von  wenigstens  400 
Bineem  mit  threa  4000  Wohnungen  gesehalüBa  werden  könnte. 

BeberbanpC  lisst  die  pr<^btirte  Panellirang  der  Yororte  Wiena  in 
Badebang  auf  Kommnnibation,  Arrondimng  der  Bangrappen  nnd  Anordnung 
nn  MnitlicheB  PUtien  noch  Manehce  «i  wllnaehen  ftbrig,  und  ee  musa  Ub- 
hafl  bedauert  werden,  dssa  bia  heute  noch  kein  in  grtaerem  Maassafeabe 
gnei^Beter  Oeneralplaa  eiiatirt»  weleher  die  Begulirung  dee  seineneitigen 
Wiens  im  SSusammeBhange  eraiehtlieh  macht 

Was  nun  die  DurchfOhrnng  der  in  Fhtge  stdienden  Angelegeaheit  be- 
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trilltt  M  irt  Ihre  SeeUoii  der  bettitmiiteii  Aniidat,  d«8i  dieedbe  eitiig  mä 
aUoin  nw  der  PrivatspeikniAtilm  überlasten  «erden  mnii. 

Zar  raschen  UnterstOtzong  dcrnolbcn  und  zar  allgemeinen  Anregung 
der  Baulust  erscheint  aber  endlich  die  Erhöhung  der  Steaerfreiheit ,  and 
zwar  nächsten  5  Jahre  bei  Neubautt>n  V\e  auf  25  Jahre,  bii  Zii- 

und  tTinbaut<^n  bis  auf  20  Jahre  bosondf  wünschenswerth  ,  damit  es  dem 
kleinen  Kapitale  mi'ffHch  gemacht  werde,  sich  nach  Man^'Rq'ah<»  seiner  Krafto 
an  der  Foidcrnrig  ilirsfs  gemeinnützigen  linternelimen.s  r.»  betheiiigen. 

Nachdem  die  Sektion  dir  Ansicht  ist,  das«  dies«»  Frage  nur  von  einem 
allgeiiM'iu.  n  Stüjulpnnkte  aufzufassen  und  richtig  zu  li-sen  »ef,  glaubte  aie 
auch  auf  die  durch  die  Verschiedenheit  des  Urundwertheti,  der  Gewerbe* 
nnd  PlatsverbiltBieee,  der  Gmnditeiier  efte.  feedttffeiiMi  Iweonderen  Lok«!- 
verUUtniMe  nieht  neitw  eingehen  ra  eollen,  d»  dieeelben  eret  dann  in  äm 
Vordergrund  treten,  wena  ee  eich  durnm  handelt,  fUr  einen  fegebeneii  Fnll 
die  swednnieeigete  Anlnge  anemmitteln. 

jf^mgt.  8*  Welche  Buart  nnd  Einriehtnng  der  HIhmt  nnd  der  elmelneii  Be- 
etnndUMile  denelhen  entepricht  den  Wiener  BedArAnnen  im  All- 
gemeinen,  nnd  eimelner  ttndttheile  nnd  der  Terechiedenin  Klteeen 

der  Hindnbemittclten  im  Besonderen? 

Bn  dem  Dane  von  Wohnhineem  für  Minderbemittelte  ist  von  den  Erleich- 
terungen, welche  durch  das  vom  niederöaterr.  Landtage  genehmigte  nnd 
bereits  sanktionirte  Landesgesetz  —  womit  die  Erbauung  Ton  Wohnhäusern 
unter  erleichterten  Bedingungen  Tür  das  Krzherzogthum  Oesterreich  unter 
der  Enns  mit  Einschluss  der  Keichshau]it-  und  Residenzstadt  Wien  sngeatanden 
wird  —  der  uinfassend><t*'  (lebranch  rn  machen. 

1»R  liierdurch  die  BaukoHtt-ii  .selir  liedeatertd  verringert  werden,  ist  es  den 
Bauherren  m'^glich,  auch  die  Preise  der  Wohnungen  sehr  erliebl  ich  zu  ermiissij^en. 

Nachdem  aber  der  Bau  von  VVohuhüuüern  unter  jenen  erleichternden 
Bedingungen  nur  lolasaig  iat: 

I)  Mieaer  Wien  in  laolirter  Litge, 

in  mid  anaier  Wien  anf  FUtMn,  «eldie  die  GemefaderertwtnDg 
alt  BtuMiMk  Muh  geeigtut  erlmmt, 
ao  hingt  ea  vor  AUem  von  der  Genieiadevertretnn|r*1ik  oh  aie  die  Anwendong 
dieaea  rott  der  ganaen  BerÖlkemiig  Wien*a  mit  IVende  begrBaalen  fleaetaee 
Midi  in  jenem  auigedehaten  Maaaaa  geatnttet,  Harn  <a  aaeh  «irklidi  die  f  roeae 
Wohnwtgraoth  bei  der  unbemittelten  Berdlkerang  Wlena  anf  die  aehndlate 
und  wirkaamate  Weise  zu  beseitigen  im  Stande»  ist.  Da  nämlich  in  den 
Voratidten  nnd  In  den  dichter  berdlkerten  Vororten  Wiena  die  Erbannag 
von  Hausem  f&r  Minderbemittelte  ganz  besonders  wQnschenswerth  erscheint, 
so  ist  es  auch  vor  Allem  Sache  der  Gemeinderertcetaag,  aach  dort  dieae 
Erleicbtemagen  tob  Fall  an  Fall  za  geetatten. 
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Olm  !■  MBitinr  «dir  feaerpoUMlIidMr  BMUiang  di«  BeirolMr  dar 
Wkum  odor  die  Vftdibani  n  gfOMm,  Mbb«&  dit  trUelrttndMi  Be* 
ftfannoifn  disM«  Qm/tant  mit  AonuüiBM  d««  Pnnkfett  e.  fon  4,  daaa 
dM  9.  6,  dM  0.  8  imd  f.  10  tndi  fauwrhalb  d«r  liniMi  Wleni  rar  DonIh 
Ittniif  kommn  und  die  Oemdiidfrerkreliuig  hltto  diwelben  dsniuMii  «idil 
aSkSm  nt  &«MMAra»  JFIttff<M,  ioiid«m  Aiuh  b«l  dam  Btn«  diiMliMr  HioMr 
in  und  ausserhalb  der  Linien  Wiens  in  Anwendung  bringen  in  lassen. 

In  Betroff  der  Einriebtang  der  IIüiis«  ud  der  •imdoOT  Bectandtlidk 
lassen  sich  nnr  HaaptgrnndailM  Mfstellen. 

Die  Qrnndrisseintheilungen  solcher  HSnser  können  sehr  Terschieden 
nem,  ünd  es  lasam  lieh  bettimmte  ila  aUaia  gut  n  baMidmendo  NonnaUoi 
nicht  aufstollen. 

Es  müssen  für  jeden  einzelnen  Fall  die  Plane  entworfen  werden,  da 
sie  sich  richten  müssen  nach  der  Form  des  Banjilat?.'»«,  nach  der  Lage 
desselben  und  nach  der  Benutzang"  der  Häuser;  dann  darnach,  ob  sie  für 
grössere  oder  kleinere  Faiuilieii,  für  verheirathetc  oder  ledige  Personen 
bestimmt  sind,  und  ob  auf  das  Geschäft  des  Bewolmeru  Kucksicbt  zü  nehuien 
ist  —  Die  Haaptgmnds&tze  sind, folgende:  die  hier  in  Wiea  ftblichen  grossen 
TStulnmnm,  m  welehaii  aehr  ?ia1«  Bawobnar  nd  eiiiar  aiiuigan  Stlag«  st 
ilvaii  Wobnnngen  gelangen,  sowie  dia  bei  aalebaii  Hioaeni  uiTaimaid]ldia& 
laufen  Qinfa,  kbtar  wdehan  Biaina  ndi  aekondiiam  Lidita  Uafen,  aind 
M  TacnaidflB.  —  Ea  aind  klaiaera  Hinaer  mit  8  oder  8  WalunDffaa  In 
«iaam  Stabkmrba  n  «rbanan,  nad  dieaaelban  aiad  10  it  pngaküran,  daaa 
aDe  Blaaia  dihUtt  Lkhi  erbaltan.  liditbftfe  aind  bai  diManHEnaan  ao 
vial  all  mflf lidi  n  ftnnaidfln.  Auf  die  Anlage  dar  Abofte  iat  mBgUebata 
Sorgfim  m  ferwenden,  damit  durch  diesdben  weder  Wdinriame  nodi  die 
Stiegen  etc.  verpestet  werden.  Sie  sind  gut  m  ventUiraa  and  in  gen&- 
gender  Aniahl  d.  h.  wo  möglich  für  jede  Familie  ein  separater  Abort 
oder  höchstens  für  2  Familien  ein  gemeinschaftlicher  Abort  herzustellen.  — ' 
Die  Aborte  ausser  dem  Hause  herzustellen,  kann,  weil  dieae  Anordnnag 
höchst  unbequem  ist,  durchaus  nicht  empfohlen  werden. 

üober  die  Anzahl  der  Wohnräume  lässt  sich  etwas  bestimmtes  nicht  an- 
geben, jedoch  durften  Wohnung^cn,  die  ein  Zimmer,  Kürbf  Kabinet  enthal- 
ten, die  gesuchtesten  and  zwcckmässigiten  sein.  Das  Kabinet  soll  dann  immer 
einen  separirten  Eingang  erhalten.  —  Jede  Wohnung  ist  mit  einem  kleinen 
Keller  und  Boden  su  versehen.  Holzlager  im  Hof  sind  kein  genügender 
JSrsaU  fOi  Keller. 

Fir  darartige  Udaa  Welmvngen  eradieial  aa  angezeigt^  daaa  die  Oefen 
nidit  vom  Banherm,  aondem  van  den  Bewobnem  nadi  Uiram  BeUeben 
aoi^aalallt  wardea.  Dagegen  wird  die  Baiatallang  einaa  gemaaartan  locb- 
baardat  Tan  Saite  dea  Baabarm  wftaadMaawtrtb  bafbnden. 

Tfüsvlflh.  VlsrtmaknAtlfl,  WM.  IL  18 
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Frage  S.  Ist  es  zweckmissig,  für  nicht  betdiiftigte  (Tagiroide)  Arbeit« 

und  Arbeiterinnen  besondere  Hiowr  niid  WohBimfen  {lodging 
houses)  einzorichten  ?   Unter  wessen  Vcrwmltiaig  und  Anfakkt 
sind  solche  Unter  Stands  lokale  za  stellen? 
Die  Erbauung  von  Häasern   für  nicht  bosdiäftigte    Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  ist  ohne  Zweifel  ein  dringende«»  Bedürfniss.   Es  würde  dadurcli 
der  niedersten  Klasse  der  Bevölkerung  Wiens,  die  jets&t  obdachlos  uud  in 
der  k&romerlichsten  Lage  ihre  Eusteuz  in^ttin  mnss,  ein  Unterkommea 
geboten.  —  Solche  Häuser  können  aber  nicht  wohl  Gegeastaud  der  Prirat- 
s|>okulation  sein,  sondern  es  miküte  au  den  Wohlthätigkeitssinn  der  Wiener 
appellixt  werden,  um  die  Mittel  für  derartige  Uäusor  zusammenzubringen. 

Be»umi:  Mit Bwvfiiiigaiifdiegdifl&rteDinteUiiiigf Alte 
TerhiltiüMe,  erknlit  ueh  Du»  teehnuclM  Sektion  ale  BM111116  üuw  Gntachteu 
die  nachfolgenden  Antrige  sn  itellens 

1)  S«Uen  die  eileieliterten  Beetinarangeii  des  BangeaelMB  aneh  tbeilweiee, 
vnd  twar  iaeofem  sie  mit  d«B  esnitiren  und  feawpeliiwlfclien 
BttdfiirJiten  niclit  koUidivett,  nadi  jeweiliger  Zuetimniiiiif  der  Geneiiid«- 
vertnlnng  auf  eim^e  Ban^taw  nagedebit  werden. 

2)  Soll  h51ieren  Orte  beknb  der  zaachen  AVhttlfe  dar  Woknimgaiiolk  nnd 
zur  allgemeinen  Beförderung  der  Baulust  in  den  n&chflten  5  Jahren 
die  Erhöhung  der  Steuerfreiheit  innerhalb  dem  Burgfrieden  Wiens 
nnd  iwar  fOr  Neubauten  auf  26  Jahre,  dann  fOr  Za-  nnd  Umbanten 
auf  20  Jahre  erwirkt  werden. 

3)  Süll  die  Breite  der  Gürtelstrasse  von  40  Klaftern  auf  das  Maasa  tob 
'24  Klaftern  rednzirt  Wiarden. 

4)  Soll  unter  direkter  Kintlussnahmc  der  Konunmu'  Wien  die  Anfertigung 
eines  üeneral-Kegulimngs-riaues  im  Maassatabe  von  1  VViener  Zoll 
gleich  80  Klaftern  iiul'  die  radiale  Aui>dLliiiung  von  einer  Meile  ver- 
anlasst, und  hierbei  auch  die  bisher  projektirte  Parzellirung  einer 
gründlichen  Kevision  unterzogen  werden. 

Wim,  30.  J&nner  1870. 

Der  Olnnaan  der  SektUm:  W,  FkMkh  mp. 
Der  Obnuum-StellTertreter:  O,  Hmtumaim  mpw  Obeiingemear. 

Bericht  der  iS*  und  8.  Sektion  der  Wohnnngs-Enqn^te. 

Prag§  4*  »Weldie  Gmidtitae  hetfigUdt  der  Enraibnng  ron  Wehnhinaeni 

dnich  Hinderbeaiittalte  aind  Maftthrbar  vnd  an  «npfeUaii«, 
—  dürfte  aohoB  ihrer  Flasanng  naeh  eine  mehr  aUgemein  gehaltene  Beant- 
wortnng  erhf  ieehen.  ~  Sie  aetst  wrana,  daaa  die  Wohahiaaer,  von  irgend 


Dlgltizec 


lUlbmWfIrBbmafam  !■  DaiUdituii. 


fiHr  Bw-Ünternelmwiff  ÜBrUg  gtiteUt  an  Pirtkd«!!  tu  te  mbidmlMiiitt- 
tdtoo  Paweii»  TOfnahmlfah  u  Ailieiter-FaDiUltB,  kinflieb  tfb«lMMB 
«artM  tolteo,  nad  m  baaddt  nvr.  dämm:  lawiefm  wid  wodnrdi 
diiMSigestliQns-EnralMiog  in  tiam,  dSa  Inteitneii  dcrBan-üntniMhniimg 
Muadm  vaä  mithm  die  amb  im  allgemeinen  Intetcsee  Hq^nde  Feirt* 
mikag  dieses  Gescbiflszweiges  nnd  deeeen  immer  weiteie  Ansdebnniig 
veiMigMdMi  Weite  bei  den  geringen  Teimögenabriften  der  Erwerber  ver 
lieb  geben  könne.  £e  iii  femer  Tonnsgeietil»  daae  die  ta  erwerbenden 
WobaUaier  den  Angebörigen  jener  Xlaaeen  um  einen  Pnia  dargeboten 
werdflBt  welelmr  ilirn  Mitteln  «nteprlditk  nnd  es  bedarf  natHrlitb  der  Fall 
keiner  AaMinandcteettnng,  wenn  dieser  Preis  ein  so  niedriger  iet,  daie 
ihn  Familien  ans  den  mmderbemittelten  Klassen  dnrcb  allsogleieba  Zehlang 
oder  in  knnea  Baten^TemineD,  allenfidla  mit  ZnbfiUenabme  dea  HjpeAbekar* 
Xiedits,  m  ereebwingen  vermfigen. 

Woraof  die  Frage  bissielt,  sind  jene  Fille,  in  denen  die  eben  er- 
wähnten ZablongsmodaliUten  nidit  mehr  Plati  greifen  können  nnd  dennoch 
die  eigentb&mUdia  Brwerbnng  foa  Wobnbiosem  dirch  wenig  Benütlelte 
«strebt  wird. 

Es  bedarf  wehl  keines  Beweises,  dass  die  Erreicbnng  dieses  Zieles  nnr 
nnter  der  Bedingung  im  Bereiche  der  KSglidikeit  liegt,  dass  derjenige 
Asfnandf  weleben  eben  diese  Personen  gtgmwDdrtig  für  ihre  (gtmiUthäm^ 
Wohnungen  zn  machen  gen5tbigt  sind,  znm  Ansiebbringen  der  besflgliehen 
Wohnbänser  hinreicht,  oder  dsse  diese  Personen  sieh  durch  die  Aussiebt 
Uf  den  künftigen  Besitz  eines  eigenen  Hauses  yeranlasst  f&hlen,  entsprechend 
hSbeie  Qel^Mtrige  für  diesen  Zweck  herbeizuschaffen.  Ldtterw  kömmt  bei 
Leuteo,  nm  die  es  sieh  hier  stets  handelt,  begreiHieher  Weise  aar  in  so 
WBÜ  In  Batradit,  als  das  gedachte  Metir  sie  zu  Susserster  Sparsamkeit 
aaspomt,  woraaf  allerdings  er&brangsgemäas  mit  Sicherheit  sa  ledmaa  ist, 
was  aber  in  der  Regel  eben  nnr  geringfügige  Beanltate  ergeben  kann. 

Es  kann  demnach  die  Erwerbung  dnes  Hanses  darch  so  gering  Be« 
aütlelte  f&r  die  Regel  auf  keine  andere  Art  gesAsben,  als  dass  dieselben 
Njfbrl  in  den  faMisehen  BeaUt  des  Hauses  gelangen,  welches  sie  erwerben 
wollen,  und  daae  diese  Erwerbung  alsdann  mittelst  aUmähliger  TUgmgiM 
Wertbee  dea  betreffenden  Hanses  m»  ikrm  laufendm  JBMsmmm  Tor 
aiab  gebe. 

Die  Natnr  der  Sache  bringt  es  mit  sieh,  dass  diese  allmaliche  Er- 
wsrbang  dnrcb  periodische  Abaablongen  in  der  Regel  gleichen  Betrages 
irfbigfk  wakha  Kayltalstilgnpg  und  Verzinsung  in  sich  sdiliessen,  das  ist 
dureb  AamItMent  m  dass  eine  Begelmflssigkeit  der  TUgnng  stattfindet, 
dis^  —  von  ialtanen  Ananabmen  abgesehen  —  nicht  verzögert,  wohl  aber, 
«sna  Iffgsnd  ala  Umstand  den  Erwerber  daia  in  den  Stand  aatat,  daicb 
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höhere  Quoten  b<iächleatii^t  werden  kann.  BezQglich  dieser  Tilgaug  durch 
AawritlliB  nun  wireu  einif»  OmndaitM  n  betditeii,  ^ii  sich  tbmil  dmt» 
wo  ÜBtnneliinnngon  m  Erriditimg  Ton  ArbeittrwoliatBifMi  In  Thätigkeit 
Mi,  dnrdi  die  Eifiihniiig  liewibrt  bi!»«B. 

1)  Ist  M  litiiUdii  von  den  Bnrorbcneii  bei  EiDtritt  fai  den  fildlMilMii 
Beaiti  des  HauM  eine  mSuigt  a  eoftfo  Mitmng  in  begehrai.  As- 
demr  Qrftode,  weUhe  defQr  ipvMlwii,  nidt  m  gedeokeiiy  iel  tot  elleni 
dee  Houent  nicht  nt  nntenehitsen,  dnse  die  fJnteraehiunng  deduich 
die  Gewbsheit  erlangt,  es  mit  eparsemen  ordentlichen  Lenien  sn 
thon  zn  haben,  da  eben  die  Leistung  einer  aoldiea  Amehlong  in  den 
ineialen  Flllen  iweckbemueke  Spnnamkeit  rar  Temttaetnng  haben 
wird. 

2)  Die  pin7elnen  Theilzahlangen  dürfen  natürlich  mr\\\  liöher  sein,  als 
die  Erwerber  von  ihrem  regehnässigfn  Einkommen  za  erübrigen  im 
Staude  sind.  Sollte  dies  im  konkroti  ti  Falle  unmöglich  sein,  so  wäre 
von  Seite  der  Bauunternehniun<:i^  dahin  zu  traciiten,  den  Leuten  durch 
entsprechende  bauliche  Dispositionen  GeU'ccnheit  zur  V.  rraiethnng 
einer  udcr  mehrerer  fiäaralichkeiten ,  mho  zur  Erliuhung  ihrvs  Ein- 
kommens bid  za  jener  Grenze  za  geben.  Nach  dun  Wiener  Lohn- 
Terhlltniwen  wird  Letiteree,  «eweit  die  üntemdmiiiv  den  eigenlp 
Ifdiflii  ArbeitertteDd  im  Ange  hnt,  sioh  ab  uirenneidlidie  Noth- 
wendiglDdl  hemnBetellen. 

8)  Der  Zeitponkt  Tolletindiger  Abiahlnng  dee  HaneM  darf  nicht  tn 
weit  hinanafcrttelct  sein.  Andemfallc  wSrde  sieh  nnr  eine  geringe 
Zahl  Ton  Beflektanten  finden«  nnd  bei  den  wirklich  Torhandenen  wire 
der  Sporn  in  pftnktlicher  Aufbringung  grSntinSglicher  Tilgnngsmten 
ein  Tiel  za  schwacher,  —  15  Jahre  dVrfte  etwa  daa  nein* 
nach  dem  die  Rcchnong  ra  »teilen;  ee  iel  aber  nra  so  beeeer 
nach  Ar  die  Baanntemehnong,  je  mehr  ee  gelingt  den  Termin  an 
Terkürzen. 

4)  ist  unbedingt  geboten,  die  Tilgun^siiuoten  in  monatlichen,  von 
Arbeitern  selbst  in  wöchentlichen  Zahlungen  einzufordern.  Der 
Leichtigkeit  der  Zahlung  für  die  dazu  ^  e^p Richteten  ent^]  rieht  die 
Sicherheit  des  Einganges  für  die  UnteriiLiiiirnng.  ZuUmji  hat  diese 
Zabinngsmodalitüt  einen  nicht  unbetrfichtlichen  Mehrgewinn  an  Zinsen 
iin  Gefolge,  der  beiden  Theilen  za  Gate  kommt.  5  pCt.  Hessen  sich 
nach  onsereo  Yerbditniiaen  Tom  Angenblick  der  £inzahlang  den  Er- 
werbern mit  Sidterlwit  berechnen,  so  ilaee  dadurch  aneh  dem  im  Tor- 
hergehenden  Punkte  angedeuteten  Momente  OenOge  geeebihe. 

6)  Bei  Einhaltung  der  hi  Bede  etehenden  TUgangsweiM  bleibt  natftrlich 
dai  Objekt  Eiganthnm  des  Erbaui^rs,  bis  ein  so  grosser  Theil  des 
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beteiltedm  X»pltili  dnidi  diaM  A1»NliIafanUiiig«ii  gvtQgi  ki,  di« 
et  d«B  bithiiiftB  Inbabev  ntt  BeroUgmig  lai  vsiQt  SlgwIIiwB 
ftbflfknftB  undMi  kuB}  d«tut|  da«  er  nt  dam  Ikktttdifii  BeiitM 
ia  dM  Tolltllodigt  SiieatiiiawrMlit  gakngl,  ud  mit  daa  WtrtlM 
dantttmi  Ahr  dto  licbtlg«  AMkttniig  dia  iMch  mtbrtnd«  Brtngaa 
dar  Kaaftomme  hfifibar  bMbl  Daa  Bestreben,  reahl  bald  in  den 
freien  Be$iUi  des  Hauses  zu  kommen,  die  dadueb  angeregte  Wirtb- 
adiaftlichkeit  pflegt  erfkhrnagamiaaig  dia  Abtragang  tu  bescbleanigan 
und  sooaeh  der  Ünternebmong  rascher  wieder  ihr  Kapital  zuxafQbreo. 
In  wirksamster  Weise  kann  Letzteroi  natürlich  darch  den  Imraobiliar- 
krfdit  erfolt^en,  indem  eine  HypothekarkreditanttaU  bewogen  wird, 
nach  üebergabe  des  Hauses  in  das  Ei^enthnm  dos  Erwerbers  oder  anch 
bereits  ror  diesem  Zeitpunkte  die  noch  aasstchende  Summe  des  Kaof'- 
sebillingB  gegen  weitere  Zahlung  der  Annuitäten  vorzustrecken. 

Es  wird  sich  —  ausser  wegen  anderen  naheliegenden  Gründen  — 
auch  schon  darum  empfehUn,  dass  die  Baannternehmong  selbst  sich 
in  dieaem  £od«  ins  Mittel  atellt,  un  dia  Fttrtlanar  dar  kuafriatigen 
(wMb«BiUdie&)  Abiahlang,  woraof  akh  daa  Kraditiaatttat  nidit  afa- 
laaaan  dftrfta,  m  aruSgUdieB.  Wekhe  Qoota  daa  BaaawarUiaa  ftbrigaaa 
abgeiabU  aaia  aHkaie,  damit  dar  Erwerber  in  daa  lireta  Siganthani 
eistrela,  and  ala  dergaatalt  3aiediUgtar  im  Ornndbveba  eradieina. 
bt  allgamaiB  alcbt  la  beatiromen,  vielmilir  in  Jedem  eiBieliieB  Falle 
Ton  den  konbretea  TerbiltniaaaB  bedingt 

6)  In  Anbetracht  der  Eziatenibedin/^ungen  der  nnteien  Kinasen  ist  es 
ron  Wichtigkeit,  daranf  zn  sehen,  dass  das  eben  geschilderte  Ver- 
bältniss  der  Erwerber  zu  der  Baannternebmung  in  jedrm  Augenblicke 
und  jedem  Stadium  ohne  Verzug  wieder  rückgängig  gemacht  werden 
könne.  Es  wird  die  Sache  wesentlich  r  rdcm  ,  wenn  die  Patinnter- 
nehmung  iiireu  Abnehmern  ci-etreiuilM-'r  gurLuleza  ciiic  \  crji^lichtung 
nach  dieser  Eichtang  hin  übernimmt  und  si  Ii  bereit  erklärt,  jeden 
Augenblick,  d.  h.  na«U  einer  kurzen  Kündignng&frist,  die  bereits 
empfangenen  Beträge  (die  Summe  der  Tilgungsgelder  s.  der  be- 
rechneten Zinsen)  gegen  Kuckblellung  des  Uan&es  zaruckzaert^tatten. 
^  Die  Wirthserhöhung  des  Objektes  in  der  Zwischenzeit  ist  ein  bin- 
leiebender  Oewlan,  am  dne  aolche  yerbindlitblceit  anf  aidi  nehmen 
iB  Manen;  etwaige  Abwertbnng  (doreb  yemaehlia«ignng  etc.)  wire 
dnreb  in  TOibinein  Tertragamlasig  stipnlirta  Sebitxang  aeitsBa  Dritter 
(dirah  Kipertiae)  Latnatellin  and  in  Absag  an  bringen. 

7)  Sndli^  wfirde  ea  aieb  beaendera  empfeblen,  inaowait  aiebi  jeae  Falle 
Torliegea,  anf  wnlcbe  aieb  Fragt  6  beitebt»  —  den  Betheiligten  mit 
der  Orgaaiairnng  einer  BaaipargeaoaeeMebafi  an  dia  Baad  tn  geben 
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in  welcher  die  Mitglied«>r  durch  wuchentliche  Boiträg^e  die  Foadi 
EDsamineln.  uni  sich  ^t^ooseitig  xam  Erwerbe  eines  H&uees  bfbfilfti^ 
za  sein.    Der  Kundenkreis  der  BauDotertiebinTin^  würde  dadurch 
namhaft  erweitert,  »nd  die  raschere  Erwerbung  der  von  ihr  erbantcn 
Häaser  darch  Minderbemittelte  wesentlich  befordert.  Auch  wäre  di- 
darch  die  BefUrchtan^'  au  geschlossen,  da&s  der  Erwerber  i.  B.  dnrcb 
etwaiges  Fallin»ent  der  iJauuiitrriiehniuii^;  vor  »einem  Eintritte  in 
das  freie   Kipenthnm  de«  Haii^ä  seiues  Kodites  Terlnatig  werdea 
könnte,  iti  Uiri  die  Genosse üm; Ii aft  die  }!auol'ji  kte  ron  der  Unter- 
nehmung' erwirbt,  und  sf'lbe  dem  Kriise  ihrer  Mitglit  der  zufÄbrt. 
Es  ist  wohl  klar,  da-.^  ^lurch  Befolgung  der  im  Voislehendea  ent- 
wickelten »Grundfcätze"  allen  in  I  rage  kommenden  Intercü&en  cnttprcfhea 
wQrde.  —  Die  nähere  Ausführung  hängt  theik  Ton  dem  konkreten  Falle 
ab,  theils  ist  sie  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben. 

Et  fragt  sieh  nur  noch,  inwiefern  die  Erwerbung  eines  Hauses  durch 
Mehrere  möglich  sei.  Dieser  Theil  der  Frage  ist  io  folgenden  Z^^aniinerB 
des  Questionnairs  als  eigener  Fonkt  enthalten. 


Fmge  5.  KöniMn  di«  «ioidiieii  Stockwerke  o4er  Wo1uiiing«ii  eliiM  Hnw 
auch  in  den  Uetbenden  Beeits  Tenduedenei  Fknilien  oder  Pw- 
ührnm  Qbwgdien? 

Wie  MUten  dann  dieee  BeeitaverbiltBiMe  goNtilidi  gecrM 
werden? 

Diese  Frage  ist  ihrem  Wortlaute  nach  nicht  Viirlhschaftlicher  oder 
soiialer,  Hon  lcrn  einfach  privatrechtücher  Natur,  und  desshalb  müssen  bd 
iit-aiitwuituu^j  derselben,  soweit  es  sich  um  Bauten  in  Oesterreich  handelt, 
die  österreichieciien  Gesetze  bezüglich  des  gomein&chaftlichen  It^igentbaaif 
bei  Koalitätcn  in  Betracht  gezogen  werden. 

Das  bürgerliche  Gesetzbuch  lässt  ein  geiueinschaftliches  Eigeutlium 
iweior  oder  mehrerer  Personen  an  einem  Hanse  zn,  allein  dieses  Mit«ig«a- 
tham  begründet  keine  physische  Theilang  der  Realität  in  einzelne  Bestand- 
theile,  welche  den  rerschiedenon  Äliteigenthiiincrn  ansschliesslich  zufallen; 
»ondern  dieses  Miteigenthtnn  führt  nur  zu  einer  idealen  Thcilung  der  Ertrig* 
niwse  und  T,;istcn  aut  Grund  •■inen  Antheiles,  dessen  Werth  nach  Umstünden 
steigt  odei  fallt,  eines  Antheiles,  der  für  sich  ?erkauft,  verschenkt,  vererbt  etc. 
werden  kann.  Die  Majorität  dieser  Antheile  entscheidet  die  Yerwaltnnf: 
der  Realität,  so  dass  einem  Miteigeatbümer,  der  mit  seinem  Antheiic  la 
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iir  Unoiltft  fit,  von  jenen,  wMb  Ibjortttt  Aaflülk  Iii  Bind«! 
haben,  gdtttndigt  oder  der  WohnongszinB  gesteigert  worden  tauu. 

Wenn  alw  ftn«h  in  niiBeliai  uideron  BedelniBgen  dar  Ißteigfnfhttanar 
viel  bener  gettollt  ist,  all  der  einfiidie  Iflefbinann  oder  Ffehter,  eo  ge» 
wShrfc  ein  dorortigeo  Miteigeiithinn  doeh  nicht  jono  Rohe  elneo  Wohnitngi* 
heeilttn,  woleher  In  ulrthediiflliehor  und  odiialer  Bisrieht  eo  lehr  gewttnieht 
iriH,  denn  die  GMMir  der  Kftndigong  oder  inertri|{li(dier  l3nlateigeral^{on 
iet  damit  nicht  beseitigt. 

pprli!»nbendeBeeiteeineoHaMbe9tan(lilicilos-,  i^inrr  Wohnnng  etc.  V^tjüte 
jedoch  ia  Verbindung  mit  dem  geroeinschaAlichen  Eigenthom  dardi  Serti« 
tuten  nahem  Tollkommen  erreicht  «erden,  Toranigeeetit,  dan  dieio  gmnd» 
böchorlioh  einverleibt  werden. 

T  iit  I  den  gegenwärtigen  Umstanden  wären  freilich  solche  Wohnnngs- 
servitiiteii  kamn  7u  erreichen.  Wenn  aber  die  löbliche  Bat!e('s»>llsrhaft 
eigens  eine  grössere  A!i7:\lil  von  Häusern  baut,  in  der  Absicht,  jede»  derselben 
sa  vielen  Partheien,  als  Wohnungen  darin  sich  Lclinden,  ins  Eigeothum  zu 
Qberlassen,  und  dadurch  selbst  die  Nachfrage  nach  ihren  eigenen  Hau« 
gern  zu  vermehren,  so  wäre  die  Bewilligung  solcher  Servituten  an  die  Käufer 
gewiss  sehr  Tortheilhafl,  ohne  dais  die  Qeodlsehafk  dabei  eine  Goftihr  laafen 
oder  einen  Schaden  Idden  würde.  Seibetrerstdndlich  1(5nnte  dieee  Xetfaode 
mn  eo  leU^ter  dnrehgefthrt  werden,  je  weniger  Wohnungen  in  einem  nod 
demedben  Hanee  angebmcht  werden. 

Der  Umstand,  dass  diese  Servitut  vorsSglich  dem  Miteigenthttmer,  welcher 
im  Hanae  selbst  wohnt,  nfttst,  jedem  andern  aber  ober  eine  Laat  ist^  wenn 
er  bedenkt,  dass  anch  die  ttbrigen  liitdgenthtlmer  soldio  Swritnton  genieesen, 
dtrfte  die  leichtsinnige  Speknhition  des  Kanfena  nnd  Terkanfena  solcher 
Antheile  bedeutend  beschranken,  was  im  Intereaae  dea  eiganÜidien  Zweckes 
einer  solchen  Unternehmung  liegt. 

Sollte  jedoch  diese  in  den  gegenwartigen  Gesetzen  bereits  gestattete 
Besitzerwcrbnng  von  Hanshestandthcilcn ,  Wohnungen  etc.  nicht  beli*'H»n, 
so  müsste  im  Wege  der  Petition  um  die  Abänderung  der  l^f-stdicnden  zivil- 
rechtlichen  nnd  politisclien  Vorschriften  angesucht,  zugleich  aber  auch  in 
technisciier  Beziehung  vorgesorgt  werden,  das»  eine  faktische  Tbeilnng  eines 
und  demselben  Hause«  mit  weniger  Schwicrigkeit«:u ,  aIb  dies  gegenwärtig 
inei«t«ns  der  Fall  wäre,  durchgeführt  werden  könnte. 

Fttr  den  Fall,  als  die  betreffenden  Organe  eine  solche  Abindenmg  der 
Oeaetie  Uber  die  fhktieebe  Theilnng  bei  der  Gemeinschaft  dee  Eigentirame 
im  Allgemeinen  niefat  bewilligen  wtrden,  da  aieh  ja  die  Begiorvng  wegen 
der  dadnroii  herrorgenifeacn  TarwieUnngen  veranlaaat  aab,  die  in  ehadaen 
Ihdian  vmi  Oaalerreieh,  namentiidi  in  Salabnrg  beatandenm  deraitSgen 
Oepflogenheitoi  tnlivheben,  so  dlbrflo  tiöDeieht  mter  gowiaaen  EavfteleB 
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im  Wffe  das  PrivOeginiiM  die  BrhiilniiM  n  toldm  EoBunuilUtan  «liBgl 
werden  kfonen. 

AW  auch  bei  der  Bcsitzerwerboaif  von  Wohmnigni  Bach  dieser  Me- 
thode, nird  maiMli'  S«nritat  (Doiclifuigi  SUefe,  BmiMB  »tc.)  uierliM- 
lieh  sein. 

Die  "DurchfUhning  nach  der  frölior  erwähnten  Art  würde  lidrhst  einfach 
■ein.  Die  Bau^^esellBchaft  würde  von  in  dif^cm  Zwecke  erbauten  U&use 
den  G es ainnit preis  bestimmen,  sodann  dvn  auf  jede  Wohnung  davon  ent- 
fallenden Betrag  berechnen,  darnach  den  Antheil  üxiren  und  denselben  so- 
dann mit  der  Wobiiungs-  nnd  sonst  nothwendigcn ,  gruiidbücherlich  einzti- 
▼erleibenden  Servitut  ge^^en  volle  BezaUlaug  oder  gegen  Aimuitaten  ver- 
kaufen. 

All«  Brikliraiigen  sprechaii  dafAr,  daia  rieh  unter  eoldien  Bedingung«» 
aidit  tüee  viele  eondeni  Mdi  eelir  eolid«  Kinfer  llndai  vreidok 
inm,  in  «in  1810. 

Der  Berichterstatter;  Der  Obm&nn: 

Dr.  1.  F.  Schrank  mp.  W.  IVanJcl  mp. 

SVtgi  ß.  Ist  es  nir  Fördemng  do«  Zwecke«  anrustreben ,  das«  grosaere 

Fabrikbesitzer  und  industrielle  Anstalten  (P'i«enbabnrprwal- 
tungen  etc.)  die  HnftnTijr'  für  die  ATizaliluiig:^briiräge,  wrlrlie  bei 
Erwerbung  von  eigenen  Wohnhausern  tü  itcns  der  BeAinteu  und 
Arbeiter  zu  entrichten  wären,  übernehni' ii ,  —  oder  wieder  die 
grösseren  Industrieunternehmnngen  selbst  Vorschüsse  leisten,  oder 
für  eigne  Rechnung  eine  grössere  Anzahl  von  billigen  Wobnh&usem 
luniett  Iftfeenf* 

Diese  Frage  ist  weniger  allgemein  gestellt,  als  .alle  übrigen,  und  giebi 
dem  Programme  der  Bangcsellbchaft  eine  positivere  Kiciitung,  indem  hier  von 
der  Erbauung  von  Wohnungen  für  eine  bestimmte  Klasse  von  Minderbemittel- 
ten, —  für  Beamte  und  Arbeiter  grösserer  industrieller  Anstalten,  die  Bede  ist. 

Ee  nnterüeft  Mnem  ZwiiM,  dnn  eine  BnageeelliciMfl,  wd^  II» 
Augenmerk  nvf  diese  iMetinunte  Xlaeee  von  lllnderltemitlelten  riditet»  dch 
fenie  daUn  mBdet»  wo  dMBedttrbiei  nach  gvten  biOigen,  nnrbbeelinnteia 
BjtAtm  ud  in  der  geregeltoi  Form  einer  KdMe  erbenten  WofanUnaem, 
am  leliiiafteeten  nnd  dringendaten  anftritt,  nnd  wo  der  Zweek  der  Bm- 
feidleehaft  am  leldileBten  imd  eidieratea  in  realieiren  let 

Ee  iat  nniwdfelbaft,  dam  der  Beetaad  einet  industcieUen  BtakUieaMnta, 
irelcbes  eine  grossere  Anzdil  von  Beamten  und  Arbeitern  nnterhält,  dnrcli 
die  Möglichkeit,  dieselben  günstig  nntcrznbringen,  bedingt  wird,  —  schon 
bei  der  Wahl  des  Ortes  bei  der  ersten  Anlage  kommt  die  Frage  der  ünter- 
bringang  der  Arbeiter  weeentUck  in  Betracht»  —  md  wo  andere  Kiekrichtea 
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W  ifolirt«r  Lage  nöth igen .  stellt  ^ich  auch  [rleichzeitig  die  Notli^veTldi^l^eit 
OO,  die  erforderliche  Anzahl  Wolniliauser  für  di*'  Anp-ehörip^en  m  orriclitfii. — 
Ebenso  ifi  Erfuliruii^'ssacln' ,  dass  von  Seltr  der  Arbeiter  bei  der 
Wahl  der  Anstalt,  der  ^^ie  sich  zmvenden,  zunächst  darauf  gesehen  wird, 
ob  fie  in  der  Nähe  des  Arbeitsplatzes  gute  und  Itilli^'-c  Wohnun^rii  iit)den 
und  ob  ihnr^n  körperlicbe  und  geistige  Pflege  in  ökonomischer  and  günstiger 
Weise  möglich  ist. 

Wien  ist  derjenige  Platz,  der  irrade  ans  diesein  (i runde  am  meisten 
yesDfbt  wird,  und  dem  namentlich  die  int*  llif^cutore  und  bessere  Arbeits- 
kraft zuzieht.  In  dieser  Thatsache  Vie^t  niclit  der  geringste  Grund  der 
raschen  Zonabme  der  Bevölkerung  Wiens  und  der  momentan  bis  aufs 
insserste  gesteip^rrt^n  Wohnungsnoth  nml  Tbcuernn^;  -~  deshalb  kann  die 
Sektion  Jucht  umliin,  in  dem  B  7:iniif  n,  dieser  Klasse  von  Minderbemittelten 
Wohnungen  /u  schaffen,  eine  Maassjialime  r.n  prblicken,  welche  nicht  allein 
dieser  bestimmten  Gattung  der  niinderbemittelten  Bevdlkerang  zu  Gute 
kommt,  sondern  indirekt  auch  den  andern  Theilen  der  Bevölkerung  Vorilieile 
und  Fr!(  ichtr  ruiig  zu  Tbeil  werden  lä«??t,  indem  durch  die  Versagung  eines 
so  grosien  1  heiles,  —  der  momentanen  Wohnnngsnoth  im  Qansen,  immerhin 
ÖBige  Abhülfe  gewährt  wird. 

Di«  vorausgeschickt,  iiann  an  dit  Keantwort mi,'  der  Frage  selbst 
gwchritt^^n  Wiarden.    Dieselbe  zerlegt  sich  in  zwei  Theile: 

1)  Ist  es  iiberlianpt  dem  Zwecke  förderlich,  dass  die  B<*sit'/er.  resycktive 
die  V'T'.val taugen  industrieller  Anstalten  zu  'dner  Tlieilna'  nie  an  der 
vr>n  d  r  Üaugesellschaft  ins  Auge  gefaasten  Erbauung  von  Wohnungen 
für  Minderlx'rtiittelte  herbeigezogen  werden,  und 

2)  durch  welche  finanzielle  Unterstützung  können  dieselben  das  Unter- 
n-d  men  ffird^rn.  und  die  Erwerbung  von  eigenen  Wohnhäusern  Seitens 
der  luauiten  Und  Arbeiter  erleichtern  und  regeln. 

Dei  cratc  Theil  der  Frat^^e  wird  vnn  der  S(ktioii  unbedingt  bejaht. 

Die  Sektion  kann  sicli  freilich  nicht  die  Schwierigkeit  verhehlen,  welche 
fibcrhanpt  der  Realisirnng  eines  Untemehmenfi ,  wie  es  von  der  Baugesell- 
ichaft  ang'T^gt  worden  ist,  entgegenstellt,  und  welche  schon  in  der  Debatte 
der  ersten  Fieuarversammlung  der  EnquSte  Ausdruck  fand-,  —  es  ist  dies 
der  H  tderstreit,  welcher  in  Ii  ni  spekulativen  Charakter  einer  Baugesellschaft 
und  dem  gegenwärtig'!)  huitianitäreii  Zwecke  naturgeniäss  liegt;  sie  i^lanbt 
aJ'  -r,  da,«?«  di'^se  Schwierigkeit  am  ehesten  und  Itefriediirendsten  behoben  wird, 
if'nn  die  Arbeitgeber  und  Jlrodherrcn .  als  die  natijrliehen  Fürsorger  der 
Arbeiter,  und  durch  dertrr  Vernnttlvng:  aie  selbit  —  zudem,  zu  ihrem 
Wohle  begonnenen  Unternehin»  n  In  rbeig-^zofren  werden. 

Die  Abhülfe,  welche  eine  Baugesellschaft  der  allgemeinen  \^'(ll^n!n]^^R- 
Mfh  in  gewiss  aDerkennem wertber  Weise  durch  die  rasebe  und  gleiciizeitig« 
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It%ianf  diict  gOmm  Amül  'im  Wobiiiingen,  äk  hmad&n  d« 
Ampfftcheii  JfiikbrftcMlIMIir  SeelmDiig  tMgen  ■ollmi,  x«  tdiftfSHi  neUi 
wird  Ton  des  MinderWmHteltett  selbst»  —  m  iat  die«  «inmsl  eine  nnliagliere, 
ftvi  dei  eoadalietleelieB  ZeiteMmang  Immgehende  Tlifttcidie  —  mit  einem 
fewieeen  MlMferaiiea  und  mit  dem  Einwende  en^iegcngenemmen,  deee  Huem 
BedSiftiieee  Ten  Seite  einer  Geeelleelwft,  die  nnf  den  eigenen  Gewinn  in 
eelien  gendthigt  iit,  nicht  eatspreebend  n1»gelielfen  werden  kSnne. 

Die  mitteUoee  Klasse  verlangt  heutztitage  die  uneigennützige^  opfer- 
bereite  Hülfeleistnng  und  Erleichterung  ihrer  bedrängten  Lege,  nnd  weial 
damit  die  Hilfe  des  speknlatiTen  Kapitals  zurück. 

Nun  gicbt  es  aber  fQr  die  Gewährung  eeleliernngewdluüicber  Anforderong 
nur  drei  Wege,  entwo<lor 

1)  die  Inanspruchnahme  der  Wohlthäfiokct  im  A 11  g-om einen,  oder 

2)  die  Hülfe  des  Staates  und  der  Gemeinde,  odt  i  < udlich 

3)  die  B^ihülfe  der  uumittelbaren  Arbeitgeber  und  Brodherren. 

Die  beiden  erstert-n  Woge  sind  schwer  zn  realisiren;  der  erste,  weil 
er  SU  wenig  Gewähr  des  Gelingens  bietet,  —  auch  leicht  das  Wesen  der 
Abnoeenepende  annimmt  und  dadurch  verletzend  wirkt;  —  der  s weitet  weil 
er  anf  Fnktomn  hemlit,  weldie  ihrer  Natur  und  fieetimmung  nadi  in  der 
Begel  mir  prirentir,  nnd  nor  dann  eabrentif  eineebreiten  können,  wenn  ee 
eidi  nm  die  Terwigung  wMtti^  StifloBtr  CVeiwsIster,  Kranker»  Alten* 
idiwnelier  eke.)  handelt ;  —  der  4rHU  aber  cnebelnt  der  mltotell«  ta  edn,  denn 
er  iek  pxaktieeh  dun^Ahrhar,  wMtsam  nnd  den  Verkiltnieeen  entepreeliend« 

Die  BeeiUer  nnd  Verwiltnngen  induitiieller  Antaltm  emd.  wie  Einginge 
dargelegt,  anf  das  Innigste  daran  interemirt,  dam  ikre  Beamten  nnd  Arlwiter 
kOUge.  gesunde,  praktiaeh  eingerichtete  und  gehörig  ausgestattete  Wohnungen 
zur  YerAgnng  haben,  —  dass  dieselben  die  Mft^iebkeit  erhalten,  diese 
Wohnungen  allm&hlig  in  eigenen  Besitz  zu  erwerben,  und  damit  bleibend 
ansäRsig  werden,  d?isK  endlich  diese  Wohnungen  an  solchen  Orten  und  in 
polcher  lokaler  Anordnung  entstehen,  wie  sie  dem  Wesen  der  Aiistalt  und 
ihrer  Genossen  am  besten  entsprechen.  Oft  aber  ist  die  Anstalt  nicht  in 
der  Lnj^e.  sich  mit  eigenen  Mitteln  diesen  Vortheil  zu  verbthatfen,  und  e« 
kann  ihr  dann  tu  allen  Fällen  nur  criitünscht  sein ,  wenn  die  f&r  ihre 
Angehörigen  nüthigen  Wohnungen,  und  die  damit  uothwendig  verbundenen 
gemeinnfitzigen  Anstalten,  au$  fremden  Mitteln  gebaut  und  ins  Leben 
gerufen  werden,  damit  das  eigene  Kapital  den  unmittelbaren  Zweeken  dee 
üntemehmene  erhalten  bleibt, 

Ebeneo  eicher  iit  aber  aatnnehmen,  dase  induetrielle  Untemehmnngea 
in  einer  Förderung  dee  Zweekee  der  Bangwelleckaft  abeihanpi,  nnd  m 
einer  mieaigen  perfediedien  Beisteuer  immer  geneigt,  und  auch  durdi  dae 
eigene  bitmeeee  veranlaist  eein  werden* 
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A&dl«rer»cit8  steht  wohl  zti  erwarten,  ^Mi  die  minderbemittelten 
▲ifebdrigen  der  industrieUen  Etabli^^^^^mcnts,  nnmn  ee  sich  dämm  handelti 
ibnoi  die  Möglichkeit  zo  TerschafTi n  in  den  Bedti  ainet  eigenen  Hnnsn 
ni  gelangen,  die  Vennittlang  ihrer  Arb€U§ebtr  §€rn€  aAm,  und  in  derselben 
eine  Garantie  erblicken,  dass  die  Erbanong  von  Hftnsem  fOr  sie  nicht  mehr 
«ne  Sache  der  Speki§lat4m  bleibt^  sondm  mu  dem  nnfrkhtigBten  BcRtreben, 
ihnen  wirllieh  Hülfe  m  gewihren,  herrorgcfnagen  iit,  and  M  wird  vollends 
atter  Argwohn  nnd  alles  Widerstreben  schwinden,  wenn  der  Brodberr, 
respektife  ^  Verwaltnng  der  nrb«i]^bcnden  Anstalt,  die  Vertreter  dea 
Beamten-  nnd  Arbeiteriifirpe»  idlwt  sn  den  Negwintioiiwi  zaueht,  welch« 
mit  der  Baogeselltclll^  SU  pflegen  sind,  —  md  wenn  sie  ihrerseits  eine 
Beistener  mr  Verf&gung  stellen,  un  den  unvermeidlichen  aher  gefUrchteten 
nd  betnatandeten  Gewinn  der  Bangesellschaft  zu  kompensiren. 

Der  i weite  Tbeü  der  frage  fordert  eine  yerschiedene  BenntirartaBg 
je  nach  der  Voranssetznng,  unter  welcher  sie  geeteUt  wird. 

Es  kommt  nämlich  darauf  an,  ob  die  Frage  sich  nur  ftaf  Untcrstttznn« 
gm  besieb^  wekbe  Vorstände  indnstrieller  Anstalten  tu  leisten  hätten, 
wenn  von  eiMm  ihrer  Angehörigen  benbelebtigt  wird,  eines  der  Hanser, 
«eiche  eine  Ballgesellschaft  nnf  dem  tob  ibr  erworbenen  Territorium  schon 
orbnk  hat  nnd  Ter&ussert,  —  anzukaufen ;  oder,  ob  es  sich  darum  handelt, 
Ton  Tomherein  aohon  den  Einfluss  und  die  Mitwirkung  der  Beeitier  oder 
TerwaHongen  indnatrieller  Etablissoneata  in  An8])nich  zu  nehmea,  nm  f|if> 
»UU  Ito  die  AngeMrigen  dieser  ElnbUeieoiente  billige  Wobaoi^eii  m  e^ 
biMi  md  Kolonieen  zu  errichten. 

Dieser  Unterschied  in  der  Yoranssetzung  wird  bei  BesprechnniT  der 
VnftenMeilngea  dea  nmira  bebandefaidaB  awetten  Theüea  der  VngB  wu 
Geltung  konuneB. 

Die  Fassung  des  Frag^punktes  stellt  fOr  den  zweiten  Theü  der  ¥ngt 
aeibit  drei  erentaellc  Modalitäten  der  Unterstützung  auf. 
1)  Die  indnatrielle  Anstalt  fibeminait  die  Haftung  für  die  erale  ron 

den  Erwerbern  der  Wolnmigen  in  leistende  Anzahlung: 
S)  dieaelbe  Metel  VorsehQaae  auf  die  erforderliche  Knn^  oder  BniifinnM; 
und 

3)  sie  laset  die  Wolmhäuser  auf  eigene  Rechnung  bauen. 

Bei  der  eratoi  Erentualität  hat  man  offenbar  den  Fall  Tor  Augen,  dasa 
dsr  Kanfwerber  auf  eines  der  Häuser  oder  der  WohnnngeB  aus  einer  Bau- 
gruppe der  Bangesellschaft,  Angehöriger  einer  grösseren  Fabrikanlage 
odf  r  einer  sonstigen  öffenUicben  Anstalt  ist,  nm  die  ndthigen  Ansahhmgett  «rf 
den  KnalKhilling  leistan«  oder  die  bedungenen  Katen  aicheni  n  ktonen. 

Hier  würden  im  AOgemeineii  die  bei  Punkt  4  aufgeatellten  Omndattn 
tm  Anweidang  kOBmen;  aber  ea  liaat  aleli  mcbt  rerkenneB,  daaa  die  Lag«^ 
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lomlil  dM  "KjKdwetbm  ak  neh  dts  mkaoltedMi  B»vg«idlfeliaft  «Bgldcli 
bfektor  Sud  gOnstiger  wttdB,  ^  wwn  4«  Brodhen  des  Enterai  di«  Ter- 
raittlimg  zwischen  Beiden  abenehmen  wttrde.  Dereelbe  wird,  ide  fkther 
iMlenehlet,  aaf  all«  Ffile  daa  Intetaeae  Iiaben,  den  AngtliSrigen  aeinee  EU* 
Uliaeniento  beim  Erwwb  einer  eiganen  Wohnatitta  baliUlUdi  an  aain,  — 
er  wird  ea  aneh  «l»ne  groiaa  Sdiwiwi|^ten  Term5gen,  da  die  zu  leistenden 
Batrftge  keine  sehr  bedeutenden  sein  können,  und  ihm  einerseits  im  Charakter 
und  den  Fähigkeiten  des  ihm  bekannten  Käufers  eine  gewisse  Garantie  an 
und  für  sich  schon  geboten  ist,  andererseits  auch  oft,  in  dessen  ander- 
weitigem Eigentimm  oder  durch  dessen  Einlagen  in  den  Ponsions-  oder  Pro- 
vii^ionsfonds  oder  anderer  Elnlagskassen  der  Anstalt  ein  pnsitivrr  ECckhalt 
zur  YerfQgung  steht.  ~  £&  wird  also  durch  seine  Vermittlung  der  Krwerb 
ohne  Fra^   « rkichtert. 

Ein  solches  Eintreten  des  Brodherrn  für  den  Arbeiter  würde  auch  vor- 
aussichtlich billiger  sein,  als  die  HQlfe  von  irgend  anderer  Seite,  selbst  den 
Hjpothekarkredit  nicht  ausgeschlossen,  uameotlich  aber  auch  als  die  Erleich- 
terung, welche  die  BaugeseUschaft  selbst  dnreh  Aufstellung  günstiger  Zah- 
lanphedingungen  zu  gewiferen  herdt  aein  Icl^nifta. 

Ea  iat  alao  daa  Herheiiielien  daa  Brodherm  m  der  üvteratfttaang  dea 
Eanfwwhera,  wie  im  Allgemeinen,  so  nach  in  diesem  epeiiellen  Fall  ein 
athi  wirksamee  und  an  empfeUendee  HtllfsmitteL 

Dia  Sektion  kann  eidi  daeaeanngeachtet  uaU  der  Bea«rgniee  enteeUagan, 
daaa  der  gama  hier  anpponirta  Yoigang  ~  adien  an  nnd  ftr  aicb,  —  den 
grossen  IJehelstand  in  eieh  birgt,  dass  in  Folge  des  Wesens  und  Zwecken 
einer  Baugesellschaft,  der  Blaufwerth  der  Wohnungen  ein  so  hoher  werden 
wird,  da«s  deren  Erwerbung  dnreh  Unbemittelte,  welche  den  Kauf  aaa 
Erapamitaräcktichten  anstreben,  nur  sehr  rereinzelt  zur  Dorchfübrung 
kommen  wird;  —  denn  es  kann  nicht  fehlen,  dass  die  Baugcscllschaft  alle 
auf  dem  ganzen  Unternehmen  lastenden  Küsten,  die  Kegie,  die  Interkalarien, 
den  G'-'winn,  auf  die  einzelnen  Objekte  repartiren  mnaa  und  wird,  und  dass 
diese  Lasten,  die  unverkennbar  grossfin  Vortheile,  welche  eine  solche  Gesell- 
schaft andererseits  durch  ihren  grossen  Aktivapparat  bietet,  weitaus  Qber- 
wiegend  werden. 

Die  Sektion  kann  demgemäss  auch  in  dem  Torgeschlageoen  Wege  ein 
genfigendee  Mittel  nr  Beschaffung  billiger  Wohnnngen  fBr  lOndarbeniMelka 
niebt  erblicken. 

Dia  aivaite  Form  dar  Tom  Biodhenn  sn  leiatendan  Hidfe  bietet,  ~ 
wenngleich  in  der  gegebenen  Fassung  nur  gana  allgemein  Ton  einer  Bethei* 
ligang  dnrdi  FoneMiaa  Seitana  deaaelben  die  Beda  iet,  dcnnoeb  AnbaH 
genug»  un  damnf  ein  Sjetem  sn  hnnen,  wakhea  geeignet  aein  dttriln»  dam 
Zwecke  in  Bttekaieiit  nnf  alle  BetbeiBgten  mdir  fiirderlidi  sn  wnrdan,  nla 
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der  bislier  angedentete  ModoB.  —  Vlkr  diü  Anwendbarkeit  dieses  Modtu 
wird  nämlich  die  zweite  Sapposition:  die  Mitwirkung  der  Arbeitgeber  and 
der  Arbeitergenoasenschaft  schon  an  der  Anlage  der  Uäoaer  selbit  m  Qrniids 
gdegt,  and  dieselbe  an  einem  Beispiel  darzathun  versacht. 

Ein  Indastrieetablissement,  welches  einen  festen  Stand  von  1000  Be- 
iinten  and  Arbeitern  erhält,  ist  in  einem  der  Vororte  Wiens  situtirt.  Sämrnt- 
Uch«  Angehörige  sind  aaf  Wohnangsnahme  in  den  nmliegenden  Stadt- 
quartieren  angewiesen  and  sind  durch  den  steigenden  Mangel  an  Wohnnngen 
hart  betroffen.  Diese  Kalamitäten  wirken  ungünstig  aaf  die  Lohnverhilt- 
oisse  zoräck  und  bedrohen  den  Personalstand  des  Etablissements.  —  Das- 
selbe ist  ausser  Stande,  sein  Kapital  derart  zu  erweitem,  dass  es  die  Er« 
kaang  der,  zum  Bestand  seiner  Arbeitskraft  so  noth wendigen  Anzahl  von 
Ärbeiterwohnhäusem  auf  sich  nehmen  könnte,  —  wohl  aber  ist  es  evident, 
d&sä  die  Errichtung  einer  geeigneten  Kolonie  in  der  Umgebung  der  Anstalt 
die  stabilen  Angehörigen  von  grusster  Bedeutung  ist,  und  ihre  Leistungs- 
fiUiigkeit  bald  so  beträchtlich  steigern  wird,  dass  unfehlbar  aus  dem  damit 
so  gewärtigenden  günstigeren  Ertragniss  eine  beträchtliclie  Jahresquote  als 
Beitrag  zu  der  Anlage  der  zu  erbauenden  Häuser  bestritten  werden  könnte, 
und  darin  findet  sich  die  Grundlage  zu  einer  Negoziation  mit  der  Bau- 
gestllschaft.  Die  Verwaltung  der  industriellen  Anstalt  giebt  der  Bau- 
gesellschaft das  BedQrfhiss  an  Wohnungen  für  ihre  Angehörigen  bekannt, 
nachdem  Bie  sich  vorher  mit  Letzterer  selbst  über  den  Plan  tliunlichst 
Tentändigt  hat,  oder  sie  lässt  auch  die  Betheiligung  eigener  Organe  derselben 
»n  den  Negoziationen  selbst  eintreten,  sie  vereinbart  die  Anzahl,  Grosse» 
Stellang  und  Ausstattung  der  Häuser  und  der  nöthigen  Appertinentien. 

Das  Etablissement  stellt  eventuell  den  Grund  und  Boden,  den  es  entweder 
in  günstiger  Nähe  schon  besitzt  oder  günstig  erwerl  ii  kann,  zur  Verfügung, 
oder  es  leistet  Beiträge  an  Materialien  und  Arbeitslcraft,  es  akkordirt  endlich 
die  Herstellungspreise  in  bester  Art,  und  ordnet  im  Vorhinein  im  Vortrags- 
wege die  Pacht-  oder  AbZahlungsbedingungen  nach  den  ihren  Verhältnissen 
ataprechenden  Terminen ,  allenfalls  unter  Zuhülfenahme  des  Hypothekar- 
kredits. Auf  solchem  Wege  wird  zunächst  das  Zustandekommen  überhaupt 
gesichert,  denn  kein  Theil  kommt  in  die  Gefahr,  Verluste  zu  erleiden,  — 
Die  Willk&hr  der  Spekulation  ist  verhindert,  und  endlich  wird  die  Befrie- 
digung und  die  Unterstützung  der  Minderbemittelten,  unter  eigener  Betheili' 
fung,  in  die  Hand  derjenigen  gelegt,  welche  durch  Natur  der  Dinge  auf 
die  Fürsorge  jeglicher  Förderung  ihres  Wohlergehens  hingewiesen  sind.  — 
Die  Sektion  empäehlt  daher  einen  ähnlichen  Vorgang,  dessen  nähere 
Pttnktationen  selbstverständlich  von  Fall  zu  Fall  nach  den  Umat&adoa  za 
ngelo  waren,  der  sorgfältigen  Beachtung. 

Di«  dritU  SmtoAlitftt»  wekhe  di«  einfach«  B^steUung  der  sn  erbaneadfla 
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Himer  dnrcli  di*  BaaliMr  von  ¥Mkm  etc.  iot  Avg«  fiuit»  entUUi  nadi 
Anddit  der  Sekflcii  Mnerld  Mtmient,  wdehes  ihr  AbIm«  geben  kBute, 
dM  dum  iMMiduMte  Yergeliai  eis  beeoiiden  g flnetig  n  WftnrcrfeMip 
denn  in  dfoiem  Fkll  empfldüt  tfeli  die  Bangeeelladiift  ledigUiA  ale  Ben- 
vnfeernehmer,  ohne  irgend  einen  Yormg  sn  leigen,  der  nidit  nnf  dem  fih- 
lieben  Kenkncrtnnrege  ebenio  gnt»  wenn  nidii  beeaer  evfeleht  iraiden 
lEftonte. 

Nach  dem  Vorgesagten  reramirt  die  Sektion  die  Beantwortang  der 
Wngc  ^  folj^endermassen: 

Der  ^'duic  riun,  —  Häusor,  die  haiiptpSchlich  einen  ökonomischen  Zweck 
7.11  erfüllen  haben,  durch  eine  haugeselLsihaft  zu  erbauen,  ist  neu,  und  ei 
lässt  sich  ein  Erfol|?  ans  früheren  Vorgängen  und  ErfaVrung.^n  nicht  nach- 
weisen, aber  die  Sektion  giebt  sich  dör  Ueberzeugung  hin,  dass  ein  solcher 
Erfolg  bei  allseitig  ernstem  Wollen  eintreten  wird,  ood  »ie  empfiehlt  daher 
die  weitere  Verfolgung  dieies  Planes  eindringlich. 

Sie  iet  ferner  der  Ueherzeugüng,  dass  es  dem  Zweck  für  die  unbenit- 
telten  Beamten  nad  Arbeiter  grösserer  Ftabriken  and  indaetridkr  Anetaltea, 
billige  and  geeande  Wehnhiaeer  sa  erbaaen,  un  bestea  fMvBcii  eein 
«tede«  wenn  die  Baageeelhdhaft  den  Beeitzem»  reepektiTa  den  Yerwaltaagen 
ioUlier  Anetfelten  ihr  Kapital,  eowie  ihre  Material-  and  Arbeitelorafl  antatagen 
aad  rar  Terftgang  stellen  wOide,  gegen  dem,  daes  diese  Anstalten  dnreh 
SieberateUnng  eder  dordi  ratenwelaen  BSekeraati  der  Baakoeten  die  Oebiada 
Ar  dch  oder  ihre  AngehSrigmi  aümihlig  tn  erwarben  »idi  Terpfliobten. 

Wim,  Im  Hin  1870. 

Dw  Beriebteretatter:  Der  Obmann: 

W,  Selhoag  mp.  W.  FratM  mp. 

fVagt  7.  Auf  welchen  Gruuillageu  ist  eine  gcurdu«  tö  und  gcoichertü 
Administration  roa  Arheitcrhftnsem  und  dergleichen  Kolooieea 
einsnriehten? 

In  Beantwortung  dieser  Frage  schiea  es  der  Sektion  vor  Allem 
wttnsehenswerth  und  «weckdienlich,  die  Bewohner,  die  Arbeiter  selbst,  zor 
Administration  ihrer  Quartiere  in  irgend  einer  \'Veiäe  heransoxiehen.  — 
Insoweit  dies  jedoch  nicht  müglich  ist  —  nnd  dies  wird  namentlich  in 
Stidten  der  fall  eeln,  aoibm  kein  gerndneamei  Baad  eine  beattauate  Ba- 
«ohnandiaft  daaemd  an  die  betreümde  LokalltH  toactit,  Ueibl  aa 
f ben  Saoba  daa  Biganthünen  dar  Hieeer,  dardi  roa  ihm  BeateUta  die  ga- 
aammta  Adminiafaratlon  aaaaaftbea.  Dia  eigealhttmllaiiea  hier  in  Batradit 
kommenden  Yeiklltniasa  bedingen  indem  diamfidla  einige  Abwelekaagan 
Ten  dar  gawdimliaban  Sehablena,  woriUber  der  BeliNnt  im  NacbalakandMi 
finlga  Winkt  aad  AnaieMm  nähr  oder  mlndet  aali|ektif«r  Katar  aam 
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Ausdrucke  Lriiigt.  Ks  sei  nur  betout,  dm»  d«bei  voxu«liialioU  Wi^a  im 
Aoge  za  beh*lt«i  iai 

BiM  gv«ekwtipfMb«Rd«  Tormltaag  hat  llir»  Thiltgktit  havpUieUioli 
ntdi  dni  Bkhtangtii  hlA  n  iMMra:  1)  in  B«n9  tuf  die  8idi«roif 
iiMMf0B  Oidang  in  dm  WohnhitMini  ^  in  Bang  aif  die  Sofgan  Ar 
ImtaadltfUtang  dar  Ctobioda»  ud  8)  io  Bnng  taf  tiaa  billigt  wd  g»- 
«IgiMle  ftiaiitiell«  QAthnag.  —  Bi  wird  iIm  m  iBtoiradiMi  Nia,  Mf 
•mUh»  W«iM  jadani  di«Mr  dnillMMQto  voll«  BMliunig  m  tMgta  Mi.  — 
Za  dlnem  Eode  iiItoMn  wir  zwei  FiUe  nntefeelieidaa.  Einmal  im  Besiii  dw 
BaauDternelunaiif  befindliche  ZinshSoser,  deren  llietibeptttkelMi  tieli  att 
der  Azbeiterklaaaa  itJamtiren,  und  zweitem  EinzvIwohnQngen,  Einzelbinier, 
welche  entweder  nur  Termiethet  sind  oder  in  du  Eigentbaia  duBewotaer 
nitteUt  irgend  cIhcs  Abtrag^an^modus  Qbcrgohen.  — 

Ef»  ist  klar,  dn^s  die  Axfrrchthaltring  der  nothtrcndifioi  Ordnung  iii 
grosäeü  kairrncnartig-oii  (.uLäuden,  diö  von  Leutcu  aus  den  arbeitenden 
£.la&seu  bewohnt  Bind,  nicht  gerioge  Scbviii  rigkeiten  bietet.  Um  diese 
Schwierigkeiten  zu  Qberwinden,  ist  dem  Ohara htc  r  der  Bcwuliuöisciiaft  vor 
Allem  Beachtung  za  schenken.  Es  duffi^  uuu  nach  den  Eigenthflmlkh- 
keiten  der  Wiener  BeTÖlkernng  als  eine  ganz  verfehlte  llaaasregel  enahiilMBi 
di«  HaaibworgQDg  ia  Mlahaa  AibeitcsliiaMni  dn  Ditkittioa  t«a  »Baaa- 
laelalttai  and  »latpektowa«  tn  übarlaaMa,  ?ea  deata  anitii«  aldit  daa 
«rfofdarliaiiaa  Bfldaagagitd  aad  aicht  giallgendo  Aatoiltii  Mtm, 
latilei«  daxeli  ibf  poliieiartig  wiUUrlidiM  fidudtaa  kicbt  dea  CMit  dar 
Aaflaliaaag  acfagaa. 

Bi  wba  TiaHMhr  nractaabaig,  ia  aiaar  Tan  daa  ftollieiaa  bai  Bla* 
gakaa  daa  MiatiiaTartngaa  aar  Xcaaiaiaa  la  aalmciidaB  »Haaaardaaaf  * 
eine  feste  Norm  ta  icbaffen,  Bach  wridier  daa  Inaeere  Leben  ia  aiaar 
aalchaa  Kaserne  aick  abapialan  solle,  nnd  woria  genau  f&r  die  Fftlle  gagaa- 
aattig«  Berührongen,  wie  eventneller  Kollieioaaa  unter  den  Partbeien  ▼er* 
gesehen  ist  Der  Hansaofsicht  fiele  dann  nar  die  Handhabung  dieees 
Reglements  ra.  —  Da  daraus  die  jeder  einzelnen  Parthei  znstehenden  Be- 
fugnisse,  wie  die  ihr  auferlfpien  Bo^chräijkungeu  des  freien  per!.rtnlichen 
Belielicns  gejiLiii  und  khir  cr.-,ichllicli  waren,  ebenso  die  von  deti  i'artheien 
mn  dt'u  Hausbesorger  2U  stelltndeu  Ansprüche,  respektive  des  letzteren 
Obliegenheiten  in  Bezug  auf  iieinigung,  Sperre  etc.,  su  uäre  durch  die 
Kontrolle  der  Bewohner  selbst  und  durch  die  ihnen  selbstverf,tilndlich 
offensttliLiiide  Beschwerde  aa  den  üausbesiizer  die  LiiLhaitang  der  Haas» 
Ordnung  gewahrt. 

Pia  grOeaeta  oder  geringere  I<aiehtigk«lt  aad  flkharliai^  adt  «dalMf 
daaa  dar  IUI  wfaa,  hingt  aattttUdt  Toa  dar  BaaehaMwIt  dar  Haaa> 
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«dinnff  «iaaiMita,  ui4  w»  du  P«nBiili«blwit  d«t  KukativoiiMM 
aiidtnndts  »b. 

Di«  Berflfikiielitigaiig  des  Cbitakl«tB  iiiis«rer  Wim«  BtrOlkenuf 
wttrA«  In  iitm  Ton«  fSam  •oldiAii  HiniveglMiMiiti  «in»  gmriaM  Ctonttii« 
lifllikdt,  äk  YemMidimg  poliB«nicli«ii  Bijk»,  KDtluJtiiog  tob  alln 
dftaUliiter  KegIetn«iitiKrei ,  aber  dennoch  eina  tcharf«  und  dezidirte  Al>> 
griatvmg  ron  Hechten  und  Pflichten  jeder  Seite  erheisrhen.  Es  würde  int* 
besondere  tachförderlieh  Min,  die  Bewohner  selbst  bei  Fcttstellang  dieser 
Hausordni!T<^  7a7Ti7!eh<?n ,  tind  es  verstebi  sieh  MIMidsa  YMi  Mlbst«  dtM 
eine  solche  je  kürzer  um  so  bet^ser  ist. 

Was  aber  die  Pcrs'oii  der  »Hausbesorger'»  bttrifft,  so  wären  als  solche 
Leute  zu  bestellen,  welclic  dem  Stande  der  Bewohner  seibat  anf^t^liören, 
aber  weit  über  dem  Niveau  der  Bildung  und  (reslttnng  stehen,  welches 
man  den  Wiener  Uauäoieistern  im  Allgemeinen  nachjagt.  Es  müssteo 
Lente  seio  von  einem  gewissen  Takte,  von  Moralität,  sicherem  Äaftreten 
und  geistiger  üebcrlegenheit,  so  dass  sis  nieht  nur  die  Bewohner  mdi 
ihrer  Art  »  beliaadelii  veretiiideii,  eondern  aneb  ein  Begtencttt  t«  fVhrei 
irflaeten,  die  die  Begierten  liclit  CBpfiade»,  ^  die  bei  Streitigkeiten  ab 
gen  gesehene  ITernittler  ainecbreiten  ktanten»  aber  amab  im  ledrten  FaUa 
aieh  aneikanate  Atttorittt  vembaA«.  Ton  dea  »redklen  XeelMi«  hi'tgl 
aaeh  in  dieser  Beiiehnng  ABtt  ab,  wie  die  Erfabrang  bei  all»  deiglelehM 
IfatomebrnnageB  bealitigt  ~  Bei  Binielbinaem  eniftllt  natftrlieb  dieeer 
Gesiobtspenkt. 

Was  den  zweiten  Paokt  betrifft:  »Die  Instandhaltong  der  Gebinde«, 
so  tritt  dabei  die  Unterscheidang  zwischen  MiethiFkaeenien  and  Cottagee 
sdiwicber  hervor.  Bei  beiden  wird  es  Sache  einer  saehverstSodigen  In- 
spelttion  Seitens  der  ünternehnmng  sein,  von  Zeit  zu  Zeit  Revision  zu 
halten  und  das  Ertorderlicbe  vorzukehren.  Nur  wird  bei  Miethswotiirnngen 
dem  Hansbesorg'er  die  Pfliclit  uLli-gen,  btji  sicli  ergebenden  Nutliweii Jig'- 
keiten  von  liU^^jarataren  (wa»  in  Bolchen  Mietlit^kasernen  häutiger  der  Fall 
sein  wird)  sofort  der  betreffen  len  Stello  Anjei^e  zu  machen.  Bei  (ver- 
mietheten)  Kleinhäasem  wird  die  periodibcLie  Uut4;rgucLQng  ron  Sdite  der 
BaannteTDcbmung  respektive  des  Eigeuthümers  gtaügeo. 

In  Besag  anf  den  dritten  der  Eingangs  anfgeffthrten  Pnnkte  endlich, 
die  finamMk  QtiMrung,  ist  daa  Bifudendee  vaassgebcnd,  die  m  dea 
Bewolmem  saldier  Aibeiterliiaser  in  entriditendcB  GeldbetrSge  in  den 
ktneete«  Terminen  eiainsammeln:  am  anten  jeden  Honata,  oder  all> 
wSdientlieb  Sonntag  Morgens.  Be  gilt  dies  nieht  nnr  bei  Usibeignag  tob 
Binsen  in  daa  Blfentiinm  der  Bewohner,  aonden  mndi  bei  mmlediafcn 
WebningMi  jeder  Art 

Pia  Sieherang  daa  Blogaagia  obeiadit  dies  mbediiigl»  gam  abfaesbei 


h  C'oogic 
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ton  andern  Rücksichten,  worunter  namentlich  anch  die  m  betonen  iit,  dass 
folgegcniass  eine  eben  so  kanse  Kuodigning'^frist  alfl  Norm  tn  gelten  hStte, 
mindestens  für  den  Fall  der  Nichtentrichtnng  einer  Zinsrate  nnd  diesfalls 
in  der  Art,  dass  diese  Thatsaehe,  gemäss  einer  in  den  Miethskontrakt  anf- 
xunehtnenden  Klan«el,  von  Mtbfl  dio  Kflndi^g' für  den  nidtttem  Termin 
Id  <^ich  nchliesst. 

Auf  dieser  Basis  ist  nnn  eine  sehr  einfache  billige  und  wirksame 
dnaniielle  Gebabrang  bei  ArbeiterhSuBern  gegeben.  Die  Hausbesorger 
haben  tio  an  j-nlem  Termine  fälligen  Geldbeträge  von  den  Partheien  tar 
b«stimiiiten  Zeit  einzukasRiren  und  den  nächsten  Tag  an  die  üntorDehmnng 
abzuführeD.  Siud  keiue  Rückstände  vorgekommen,  so  mnss  die  abgelieferte 
Samme  mit  der  bekannten  Samme  der  von  den  Partheien  za  entrichtenden 
Beträge  stimmen.  Ist  di^s  nicht  der  Fall  nnd  giebt  der  Hansbesorger 
R&ckitände  vor,  so  braucht  sich  nur  ein  Beamter  der  Unternehmung  sofort 
&o  Ort  nnd  Stelle  zu  begeben ,  um  den  Sachverhalt  zu  nntersueheo.  Die 
Partheien  erhalten  ZiasbQcher  mit  den  eiozeloen  Terminen  entsprechenden 
Rabrikeo,  in  wcicho  der  Hausbesorger  den  Empfang  der  eingehobenen  Be- 
träfe im  Namen  der  Unternehmnng  rechtsgültig  bescheinigt.  Oeftcre 
Rensionen  dieser  Ziusbücher  von  Seite  der  Unternehmung  bieten  eine  ganz 
einfaciie  nnd  verl&ssliehe  Kontrolle.  Da  die  Hausbesorger  aus  andern 
früher  entwickelt*!n  Gründen  Leute  von  Charakter  und  erwiesener  Ehrlicbk«'it 
»ein  mCs?cn  (die  öbrigens  eine,  die  Wochenabfuhr  deckende  Kaution  er- 
schwingen werden),  so  entfallt  die  Nothwendigkeit  von  »Inspektoren«  für 
den  in  Rede  stehenden  Zweck.  Diese  Hausbesorger  würden  also  eine  Art 
Mittelding  zwischen  den  beiden  Wiener  Spezies  > Hausmeister und  »Haus- 
inspektor« darstellen.  —  Der  zkizzirte  Admiuistrationsplan  durfte  aber  allen 
Ansprüchen  in  Bezug  auf  Einfachheit,  Sicherheit  und  Kosten  hinreichend 
gerecht  werden.  —  Rfickstinde  wären,  wie  erwähnt,  grundsätzlich  nicht 
zu  dulden.  Das  Gegentheil  würde  die  Administration  unendlich  erschweren 
und  die  Unternehmung  der  Gefahr  grosser  Schädigung  aussetzen,  die  als 
eine  Versicherungsprämie  erheischend,  auf  die  Preise  der  Wohnungen 
unganstig  wirken  müsste.  Der  bezeichnete  Grundsatz  kommt  also  den  Be- 
woliBMK  Mlbst  TU  Gute.  Da  zudem  die  Einforderung  der  Zinsraten  in  der 
Mgegebflnen  Weise  dem  Einfliessen  des  Lohneinkommens  unmittelbar  nach- 
folgt, so  werden  ehrliche  Leute  in  normalen  Zeitläufen  keinen  begründeten 
Allan  nr  Beschwerde  über  diese  Maxime,  die  ja  obendrein  in  den  Vertrag 
Übergegangen,  haben.  Für  Zeiten  von  Arbeitsstockung,  bei  Familienunfallen 
und  dofleichen  würde  sich  die  Maassregel  aber  allerdings  «]■  hart  heraus- 
steHen  und  zugleich  als  dem  Interesse  der  Unternehmung  zuwiderlaufend. 
Diakretionelle  Stundungen  aber  den  Angestellten  anheimzugeben,  wäre  nicht 
BV  gefahitich,  aondflni  Mdi  da  onnrei^hendet  MitteL  Ein  Anaweg  lä|« 

Tolkiwirtb.  TiütoUskisArifL  im  U.  13 
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Ticlleicht  in  Kreimng  «iner  pEeMsJcansa"  mit  etwa  folgender  Einrichtung: 
Es  mÜMte  sich  Jeder,  welcher  m  der  üntcrnehmong  in  einem  Mieths-  oder 
Erwerherrerhältnisgc  steht,  verpflichten,  nebst  seiner  Zin>-  oHor  AnnTiitüten- 
Baten  einen  bestimmten  Prozentsatz  inolir  einiuxahlen.  Diese  Kinzalilungen 
würden  ihm  wie  Spareinlagen  von  der  üntemehmun^'  vereinst,  und  hätten 
mindesUnß  so  lange  anzadaucrn,  bis  die  dadarcli  ariLro^ammelte  üomiue  den 
Betrag  einer  Terminarate  iu  etwas  übersteigt.  Dadurch  kommt  hie  Unter- 
nehmung in  die  Lage,  die  voikoniinendrn  RQckstände  bich  auf  das  ihr  Gc- 
biihrendo  zu  regreJircn;  beim  nächsten  Termine  ist  der  SÄamige  bereit» 
ezmitUrt.  —  Es  ist  aber  den  Leaten  frcizostelleii,  beltobig  mehr  eiim- 
taUMi.  Tbnn  «ia  di<Ma,  ao  itt  dia  Vntemahmnng  bei  «Im  eiaftrrtandcM 
Ervarbonaiigel  gedeckt,  nieht  genöthigt,  die  Zahlngaufthigift  vor  die 
Thltoe  n  aetieii;  de  kami  aidi  ana  dem  angeeaniielfai  Kapitale  iliie  Fer- 
denngan  «iliolaa.  ~  Hat  eine  Parlliei  eine  Ar  Uwe  Kr&Ae  bedeitmde 
Sannie  in  dicaer  Weiae  bei  der  Untemehnimiff  tiiifelegt,  waa.  dans  kam 
leMne  mit  ffieherheit  dieee  Ftotha  ala  apanam  and  wiithaekaftlich  aaedun* 
und  bat  damit  den  nStbigen  Anhaltapaakt»  am  bei,  dieBeaerrt  eiadil^Mea 
Vemögenskrison  der  Betreffenden,  Ton  der  Strenge  des  vertragsinaKsigfn 
Rechtes  abgehen  zn  können.  Unterlässt  eine  Parthei  diese  Mehtzablong, 
dann  ist  es  ihre  eigene  Schald,  wenn  aie  Torkommenden  FaUea  ihrer  bUligen 
Wehnnng  Terlostig  wird. 

Damit  ist  jodoch  die  Bedentnnpf  dieser  »Hanfikasffa«  noch  nicht  ab- 
getiian.  iSio  könnte  violleicht  muh  Jazu  dienstbar  gemacht  werden,  nm 
für  anfällige  Rcgrestansprüche  der  Unternehmung  wegen  Beschädigungen 
nnd  dergleichen  die  Deckung  zu  bieten.  Darin  IScre  das  Mittel,  die  Unter- 
nehmnog  der  Nothwendigkeit  «o  überheben,  die  für  solche  Beschädigüngen 
ansasetzeade  Sammen  auf  die  Ziusen  Aller  zu  rcpartiren,  ali^o  das  Mittel, 
die  »ordentUchen«  Pariheiea  von  derTheilaabme  an  der  Yeraidieiiing  der 
Uatemehmnng  gegen  die  Baieiiidigvng  dueh  »UiBeidentllelie«  m  befnieD. 

JedenCalla  vird  In  allen,  in  dieien  Pnnkt  einaehlägigcn  Bcdehnngen 
die  Erfalining  daa  letite  entsdieideBde  Wort  to  fpredien  halben,  nad  ee 
iit  demnach  eelbetfeiatdodlidi,  dam  den  foratelieBden  Andentaafen  nnr 
eine  relatife  Bichtigfcait  sQkSmmi 


Wim,  im  Mkrt  1870. 

Der  Eelbient! 
Dr.  SmÜ  Sa«  mp. 


Der  Obmann: 
W,  FMftI  mp. 


Bafnvibaatnbufaii  ia  0«ot*ciiU»il. 


Fr%gt  8.  Krfltof  Absati:  Wclcho  Erlei*  Iii  runpru  lassen  sich  bezüglich  der 
Hcrabroinderung  der  Baukosten  für  billige  Wohnhäuser  darchfübren? 

Di«  Btokqifecii  eiiMs  WotehaiiM  mImb  Ml  aw  fiilgMidn  Anafiben 

« 

1)  Aakanf  des  Grand  und  Bodens, 

2)  Ansehafltanff  der  Banmaterialieo» 

8)  Kesten  der  Bftiuii%eiten  (L51ine  ete.), 

4)  AllgtenMine  Kosten  (R^e,  Ka|>itnbTersinsinigf  etc.), 

Inwiefern  sich  an  einem  dieser  Posten  eine  Preisberabrainderung 
dnrcb  einzoführende  £rlcichteniiigen  erreichen  läast,  wird  versqcht  zu  er- 
örtern: 

ad  1}  D.^r  Ankauf  von  Grund  und  Coden  zum  Zwecke  des  Häuser- 
laues  um  billige  Preise,  ist  ein  Geschäft,  dessen  (J>»l)n^  n  /um  ^rosaton 
Thbil  von  glücklichen  Kombinationen  und  geschickter  Uandiiabung  abiiungt, 
und  anf  deo.ien  Forderung'  sich  daher  wenig  Einflnss  üben  lässt.  Dasjenige, 
vas  am  Besten  den  Kaufpreis  von  Bauplätzen  in  inü^siger  Höhe  zu  erhalten 
vermag,  ist  die  möglichnte  Forderung  der  Konkurrenz.  —  In  dieser  Hinsicht 
wäre  es  von  ausserordentUcbem  Werth,  wenn  die  Parzeliirung  solcher  Gründe 
in  üod  um  Wien,  welche  als  Bauplätze  bezeichnet  werden,  nicht  aUpuüdig, 
QQd  in  einzelnen  Partbien,  sondern  in  weitester  Ausdehnung  gleidhzeitig 
Torgenommen  und  veröffentlicht  würde. 

Es  ist  fwar  anxnnelimcD,  dasH  jnit  der  Veröffentlichung  eines  Parzel- 
linmgBplanes  der  Preis  der  Grunde,  welche  von  demselben  berührt  werden, 
namittelbar  gesteigert  wird;  indessen  ist  diese  Preissteigerung  fiherhaupt 
nicht  zu  vermeiden,  wenn  da.-,  I'i.  iliirfiiisä  nach  Erweiterung:  <1it  Manplätze 
sich  geltend  macht;  —  sie  wird  aber  gewiss  in  weit  geriugtrem  Maasse 
eintreten,  wenn  die  Wahl  —  also  auch  die  Naclifraf^e  —  sich  auf  eine 
grSssere  Anzahl  solcher  Baugründe  gleichzeitig  ausdehnt,  als  wenn  sie  sich 
aaf  einzelne  Plätze  beschränkt. 

Die  St^ktiun  tritt  dt nngemäss  dem  Antrag  4  der  1.  Section  mit  Nach- 
druck bei,  welcher  lautet: 

„Es  soll  unter  direkter  Einflussnahme  der  Kommune  Wien  die  An- 
fertigung eines  Generalregalimngsplanes  auf  die  radial«.  Aundtlaiung 
▼on  einer  Meile  Teranlasst,  und  liierbei  auch  die  bisher  projektirte 
Parzeilirang  einer  gründlichen  Revision  unterzogen  werden." 
ad  2)  Auf  die  Herabminderung  der  Daumatcrialienproise  lässt  sich  bei 
d»  III  angf'iiblicklich  gesteiperten  Bedarf  kaum  ein  wirksamer  Einfluss  üben; 
—  inwieweit  dies  in  Bezug  auf  die  Erleichterung  der  Verzchrungsateuer 
für  die  innerhalb  der  Linien  zu  verwendenden  Materialien  möglich  ist,  wird 
später  erörtert. 
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ad  8)  Ebenso  wenig  Ist  nncb  in  Betreff  derlMeB  toBannrbdt  eine 
BerabmindemDg  «ahitcIieiiiUcb,  —  im  Gegentlieil,  et  steigen  mit  der  w*di- 
•enden  Tertlieneniiig  dee  LebenennteAnlteB  nad  dem  fenndurten  Bedaif  d^ 
ArMtikraft  alle  Lohnsätze.  Eine  Abnahme  derselben  kUoBte  erat  wieder 

die  Folge  der  fraglichen  Herstellung  billiger  Wohnungen  sein, 

ad  4)  Auf  ITerabminderung  der  allgemeinen  Kosten  —  der  sogenannten 
fiegte  —  liesse  sich  nicht  anweeentUeh  durch  die  Freigebnng  des  Bau- 
gewerbes  einwirken. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  daas  die  Beschränkungen,  welche  durch  die 
Konzession irung  dieses  (lewerhes  ansgeuht  werden,  zn  vielerlei  Misshräuchen 
führen,  und  dass  die  diesbezüglichen  Vorschriften  in  niannichfachster  Weise 
umgangen  werden.  Alle  diese  Missbränche  aber  und  die  Mittel  2ur  Um- 
gehung müssen  mit  Geld  gedeckt  werden. 

Im  Ausland  (England,  Deutachland)  hat  man  von  der  Freigebung  des 
Baugewerbes  den  günstigsten  Erfolg  erzielt. 

In  gar  vielen  Fillen  ist  der  Baucigeathlbner  entweder  selbst  hin- 
reiehend  befähigt,  den  Plan  sa  don  Haase,  welelMS  er  baaen  irfll,  sa  ver- 
fertigen and  aadi  die  Aasfübnuig  zu  leiten»  ^  oder  er  kSnnte  doch  bddee 
mit  Hülfe  praUiseh  erfahrener  Pcliere  oder  Arbeiter  bewerkstelligen.  — 
Die  gesetiliche  BaaTorsdirift  iwiagt  ihn  jedoch  oft  gegen  sein  Interesse  — 
die  Yermittlang  räies  konieasionirten  Banmeisters  sa  erkaailen. 

Diese  Yersehrift  fthrt  demnadi  aieht  nnr  in  einsetnen  Fillen  an  einer 
nnfieiwilUgen  Aasgabe ,  sondern  sie  tritt  aaeh  der  Bntwieklang  and  Aus- 
bildung des  ausübenden  Gewerbestandes  entgegen,  und  vertheucrt  so,  indem 
sie  die  Konkurrenzfähigkeit  unterdrückt,  im  Allgemeinen  die  Leistung. 

Für  die  Äufhelnng  der  Beschränkungen,  welehe  den  Baugewerke« 
durch  das  Gesetz  auferlt'S't  sind,  sprpchen  somit  ökonomische  Interessen, 
während  die  Rücksichten  auf  die  öffentliche  Sicherheit  durch  Anfrecht- 
prlialtung  der  Vorschriften  über  Prüfung  der  Pläne  nnd  Ueberwachnog  der 
Ausführung,  vollständig  gewahrt  erscheinen. 

Die  Sektion  bezeichnet  daher: 
eiceitens,  die  Freigehung  der  Bauge werke  als  wirksames  Mittel, 
die  Baulust  zu  fordern,  und  die  Ansfübrungskosten  herabzumindern. 


Wien,  im  Mai  1870. 


Der  Ohniann : 


Der  Berichterstatter; 
MeUwag  my. 


W.  Frankl  mp. 


Büoheraohaii. 


Abhandlungen  aber  Gesehichte  und  Pohtik  von  Wtihtim  von  Humboldt. 
Hit  einer  Einleitung  von  I>r  L.  B.  Fursttr.    Berlin,  L,  Heimatutf 

I86r»  (Heft  V.  der  bi&lci s.-, Ji-politi.scbcn  Bibliothek). 

Dm  Heft  onthalt  nur  diejenigen  tlcr  hierlicr  t:*'li<  ii^'mi  I^cliriften  uud 
Brachstücko  v  ^i  Sciirifteo,  für  weltbe  ein  Rtcbt  des  \\  lederaL^li  Lu  k:^  jetzt 
schon  v<  rbandeu  ist.  Dies  sind  die  AbhaDdlung  .über  dio  Aufgabe  des 
Gettckichtschreibera".  unter  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  za- 
erst  1822  ^'cdruikt,  der  Aufnöti  ,i'i|pu  übtr  iStttÄtsverfajsstiiig ,  durch  die 
neue  franzüsische  Konstitaüoa  rerftaUuMi",  zuerst  abgednickt  in  der  bor- 
Uoischen  MoutMcbrift,  1792;  dte  Atfiiilw  JSkn  tft  HehtilMit  im  BUmU 
gegen  «mrirlig«  JPelBde'',  „ab«r  di«  6tttMT«ilMHemf  danh  Aattaltta 
düSlMtt*}  .Iber  BAmUlaht  StaMft^-Eniihuif *.  nä:  ,«!•  utit  davf  ddi 
dit  Soiillilt  dM  BtMti  w  dM  WtU  aeiaar  Btagst  •wtrt<iUtt?*  mich« 
im  Uidb  iB  BicHer*!  bttlklklitr  MonatHduifi,  Mit  !•  AMIar't 
Ihal»  eiMUMMii  abd»  «üd  BmcbiMik«  Mi  BmMif»  aarkwttcdiftr 
JogOidMlUriA:  »IdMo  in  elBam  Tarraoh,  dl«  QfinMn  d«r  WitkMakeit 
dMStwIi  n  beitiaiiiMii''  riod,  di«  «ir  ent  Mit  1851,  au  gwur^a  H«nNM- 
gäbe  des  Nachlasses  ▼ollatandiger,  wenn  auch ,  dA  nidii  allai  nthr  vor- 
Iianden  war,  imnaer  nodi  nieht  ganz  Tollst&sdig  kennaii,  und  der  bekaoBtaa 
.Deoksohrifk  fiber  FraMillii  stfiadischo  YerfiusuDg",  welche  er  im  Febroar 
1819  Ton  Fraskfurt  ans  an  den  Minister  von  Stein  richtete,  nnd  welch« 
Ptrtz  im  Jahre  18-18  nnt<?r  den  SUin'achtn  Denkschriften  veröffentlicht  hat. 

Der  gegenwärtige  Herausgeber  rechtfertigt  die  Wiedervcröffentlichung 
in  der  Oeqr^'nwRrt  mit  einer  allgcmcineu  Retracbtnn^,  ivelci  fr  kider 
nur  7Q  viel  wahres  ist,  Ergagf:  ,Wie  schwor  auch,  und  zwar  mit  liecht, 
diL'  Aufgabe  des  Historiker»  liin<,'estellt  wird,  »eine  eigene  Zeit,  deren  Sohn 
er  ist,  zu  beortheilen,  i»ü  lialte  ich  doch  die  Behauptung,  bo  vielfach  sie 
aach  Terkannt  und  geleugnet  wird,  f&r  kaum  zweifelhaft,  da&ä  wir  in  ciucm 
EpigommtrikSmir  lebea,  in  «Iner  Zeit  schwindender  Originalität  und  Fio- 
diktknallliiglBatt.  Ba  Uaia«  nicMa  miger,  ala  «iB«ii  T«Ust&idigeii  ü«b«s- 
b1i«k  üb«r  di«  Kvltiratwidwlong  der  latiUo  dni  U«  vier  DataialaB 
gaben,  walll«  maa  dm  t«I1«b  Bvmia  an  dteiar  Bdiaoptnng  liefern,  «ad 
aalbat  mb  diw  faBchae,  dM«  «ia^^väiCRfe  BemiafthiVf  dam  geg«»- 
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Aber  nidit  möglich  icIn»  der  sidi  in  witMoiduiltlidMt  und  iBÜwtiiAer 
Beiiehnoir  auf  einm  rendiiadeiiea  primipidk»  Slandiiukl  steltoo  wftrde; 
d«idialb  iMgnigm  wir  «ns  bier»  bei  dem  Leeer  snniebit  die  AnerkemiiiDg 
dieser  TimteMhe  TmniusiuetieB,  «eiclie  obncdiei  iraiifer  kritiairt  ak  an- 
erkannt aein  will. 

Der  Sahwerpukt  uueiea  KnltDrlebeaa  nbt  ihmIi  immer  50—00  Jabre 
hinter  uns.  In  den  letzten  Dozcunion  des  vorigen  und  den  ersten  dieaea 
Jalirb ändert«,  rIso  aogefähr  in  den  60  Jahrea  Tun  1700—1820  lebten, 
dachten»  dichteten  und  bandelten  die  Männer,  in  deren  Gedankenkreisen 
sich  nnser  Kulturleben  goitber  bewegt  hat  nnd  sich  wahrscheinlich  noch 
Jahrhanderte  laug  boAvegen  wird.  Damals  wurden  in  Tiitcratur  und  Poesie 
die  I'lealo  geschaffen,  denen  wir  noch  heute  hüli]i<_'cn,  vor  denen  auch 
unsere  Enkel  noch  iu  dankbarer  Verehrung  sich  beugen  werden.  Damalb 
hi'Altc  die  Wissenschaft  nnd  die  Philosophie  diejenigen  Ornndsätzo  .luf,  m 
deioa  Uahncn  sie  sich  noch  hente  bewegen.  Es  ist  demgetnjws  aui  natür- 
lich und  selbstverständlich,  dass  auch  uuäcro  Blicke  sich  immer  nnd  immer 
wieder  anf  jenes,  in  der  wahraten  Bedeatang  dea  Wortes,  kiaBsi$di§  Zßi^ 
äU»  hinlenken,  ea  iat  ebenso  natOillcii,  daaa  diet  am  aa  intenalTar  mad 
whBaflchtiger  geschieht,  je  grdsaer  der  Kootxial  awiachen  dem,  «aa  jene 
Zeit  anbahnte  nnd  dem,  waa  auere  GenemÜen  eneicht  hat»  ai^  henma- 
ateUan  whid.*  Und  aa  iat  noch  eine  Selbatachona^g  dea  Übenden  G«* 
adiMta»  wemi  er  dieee  raalgnlrte  Betrachtong  anf  daa  Gebiet  der  philo- 
aophiachen  Erkenntnisa  nnd  des  itaatUrben  Xiebcna  beachiiakt  Der  Ver- 
gleich f&tlt  überall  m  nuBern  üngnnaten  aaa,  aelbat  nal  natniwIaBanachnll- 
lichem  Gebiei  Der  nufmerksamere  Bcobaditer  dar  wieiHmafJurffcliftlMm 
Littcratnr  —  nnd  der  imagioatiTen  dazu  —  weiss  anch  längst  waram. 
Die  Arbeitstheiinng  ist  in  Dcatscbland  anf  dem  geistigen  Gebiete  tu  weit 
^rieben  worden.  Um  recht  Tiel  in  bestimmter  Richtung  lernen  za  können, 
hat  die  Jugend,  tchon  seit  einer  1?«  i!i<>  von  Jahren,  in  andern  Richtungen 
zu  wenig  gelernt,  und  iiat,  vorzüglich,  nicht  scharf  und  gross  genug  denkeit 
gelernt.  Unwissenheit  ausserhalb  des  eignen  Faclior,  und  vorzüglich  eine 
Ttieiliiahtiilogigkeit  an  andern  Fächern,  welche  gar  nichts  ton  demselben 
wissen  will,  haben,  seit  geraumer  Zeit  in  erschreckender  Progression  in- 
geoommen.  Die  Tom  BUdongsmangol  und  der  Unfähigkeit  zu  allen  Zeiten 
nie  DaAmantel  gebiaidita  fbraae  von  der  »Sacfaventindigkeit«  hat  sich 
von  nenem  Bahn  fabrodan  nnd  ihre  Meht»  getragen  1  Der  BUdang»- 
maagel  aucht  aidi  der  Bildong  gcgonttbw  ateti  den  Troat  dar  Bodnaait 
anncfak,  daw  wem  man  allea  vomtehen  wolle,  man  nlahta  gnt  vontoht 
Geiada  iu  wagekehrto  iat  wahr:  nmn  verataht  wWa  gnt,  wann  man 
nicht  von  AStm  otwaa  vemteht  Der  Handweifcer  iat  ehnmiohtiger  nnm 
Fortaehritt,  nia  der  Poijtaahnlkor  nnd  dorF»1|tachnikef  ehnmiefalignr  «la 


^initizcd  by  Google 


Bteheftekmo. 


199 


der  Natarforschcr.  Und  auch  bei  diesem  bleibt  die  Begel  nicht  steha; 
m  bkibt  oirg-ends  stehn,  sie  geht  hinaos  bi«  zar  breitesten  Bildmif. 
Wenn  Lkbig  Yolkswirthscbaft  terstanden  hätte,  würde  er  ndi  mit  seiner 
Ab^  for  der  Bedenerschöpfang  nicht  den  ZurechtweieuigeD  junger  Leute 
augesetzt  haben.  Und  wonn  Michel  ChevaUcr  ron  der  Geologie  etiras 
vü>sto,  wKrde  er  oieht  eine  nnausgesetzte  YeruündcriHig  des  Goldpreiiee 
mit  Silber  ^messen  erst  prophoeit  nnd  nachher  dai»  GcgentheU  all  maaie^ 
gcbeod  für  dio  Wälirangafirage  zn  bezeichnen  gehabt  haben. 

Es  ist  daher  keineswegs  übcrflä^isig,  eine  Gestalt,  wie  diejenige  von 
Huwiboldf6  auch  vor  breiteren  Schiehten  uneeres  Volks  wieder  heraufsa- 
beschwören.  Es  ist  eine  Mahnung  an  das  deutsche  Volk,  der  Eigenthüm- 
lichkeit  seines  Genius  eingedenk  zu  aein,  sich^icht  mit  der  BoUe  des 
blwuen  Arbeiters  zu  begnügen,  sondern  &ich  als  eine  der  äirigürtiulm 
Nationen  in  Kultur  nnd  Wissenschaft  zu  fühlen.  Wühelm  von  UumboUt 
ist,  gleich  vordem  Leibnitz,  später  Leasing,  dann  Göthe,  endlieb,  in  seiner 
^gnen  Zeit,  gleich  seinem  Bruder»  ein  Beweis,  dass  mftii  derum  nicht 
schlechter  im  Einzelnen  bescblageu  zu  leiii  brauchty  weil  mMi  die  Game 
■il  seiner  Anfmerkaamkeit  nmliasst. 

Die  Wiederherausgabo  gerade  der  politischen  Schriften  W.  von  Hum- 
Mdfs  hat  aber  noeh  eine  andre  Bedeutung.  HwnböUU  gehOrt  zu  dea 
bewosstesten  Gegnern  der  Btaatsküustelei  Er  versteht  die  Naturgesetae» 
die  auch  in  der  politlbchen  Geschichte  walten,  oder  wenigstens  dass  es 
ioUie  Gcaetse  giebt,  die  darin  walten,  und  dio  Freiheit,  welche  jetat 
weniger  von  den  Herrschern,  als  von  der  Unbildung  gefährdet  wird,  die 
äch  in  das  öffeatliebe  Leben  der  Volker  eiogedringt  bat,  iat  ihm  aber 
AUes  heilig. 

Was  W.  V.  HumbiAeU  als  junger  Mann,  Tor  achtzig  Jahren  schrieb, 
trägt  eine  Ve rwandtächaft  mit  den  Auffassungen  der StaataMfgaben,  weklie 
io  dieser  Zeitschrift  Vcriretong  fiodcn,  welche  auch  ein  attK^dehnteres 
Zitat  kanm  als  BofeoMt>  was  es  doch  ist,  weder  im  Gedanken  noch  im 
Stjl  erscheinen  laeien  werden.  Wir  wählen  dazu  die  Eotwickolung  der 
Aoiidliten  dee  jongen  Humboldt  über  öffentliche  Staatserzichung,  also  über 
eine  Frage,  welche,  unter  dem  Einfloss  wüsten  Goschreis  nnd  der  Bück- 
sicht auf  die  Termeintliohe  »Sachverstindigkeit«  dei  amtlichen  Lehrer- 
itandes  jetzt  so  behandelt  zn  weiden  pßegt,  aU  wenn  es  gar  keine  Frage 
vfre.  Kur  nicht  so  vorschueli !  Lebendig  Begrabene  stehen  manchmal 
wieder  au^  nnd  lassen  sich  dann  erst  recht  nicht  leicht  wieder  begraben. 
Was  d^  Leier  jetst  lesen  wird,  ist  ein  blosses  Brnchstück,  welches  die 
hediveiae  Zeaaor,  selbst  ein  Stück  öffentlicher  »Eisiehnng«,  im  Jahre  1792 
gnädig  Tsrsdhonte»  Es  ist  auch  für  die  Zensnr  geschrieben.  Es  war 
ein  Kampf  ant  geibondetteB  Arraen^  der  offenbar  noeh  der  WiederandBalune 
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in  der  wtnmuttün.  Zeit  warlel»  ond  voiber  kann  nuui  nkiU  winen»  «er 
•ohlieeilMh  Sieger  bleiben  wlid. 

SmmMät  aegt:  »Meii  hat,  fonttgliebieit  einiger  ZeH>  wo  eehr  nnf 
die  VerMMMf  geeetswidriger  Hendlnngeii»  nnd  nnf  Anwendung  MoniKNAer 
Mittd  im  Statt  gedrungen.  So  oft  ich  dergleteheu  oder  ähnliche  AniTor» 
derangea  hSre,  freue  ieh  mich,  daee  eine  wdehe  freiheiUbeschränkeude  An- 
wendang  bei  uns  inmier  weniger  gemacht,  nnd,  bei  der  Lage  faet  aller 
Staaten,  immer  weniger  möglidi  wird. 

Man  bernft  sich  auf  Gricthooland  und  Com ;  aber  eine  genauere  Kennt- 
nii^B  ihrer  Verfassungen  würde  bald  zeigen,  wie  uniiassend  diese  Verplei- 
chungen  sind.  Jene  Staaten  waren  Eopnbliken,  ihre  Anstalten  dieuer  Art 
waren  Stützen  der  freien  Yerfabsung,  welche  den  Bürger  mit  einem  Enthu- 
siasmus erfüllte,  der  den  nai  hDn  ilii^'i  n  Kinfluss  der  Ein^r]jr.ii)kung  der 
rriratlrciiioit  minder  luiiieu,  und  dof  Energie  des  Charakters  ujinder 
schädlich  werden  liess.  Dann  genossen  sie  auch  übrige  ns  einer  grösseren 
Freüielt  nk  wir;  und  waa  ale  anfiqiiHrten,  offnien  iln  efamr  andern  Thitfgw 
keii^  dem  Anfheil  nn  der  Begiemng,  anf.  In  nnaeni  nwiatentheila  monar- 
düechen  Statten  lat  das  Allee  gtnt  tnden.  Wae  die  Alten  ven  menliaehen 
mtldtt  tauenden  mochten;  NttiuBalerdehnng,  Religion,  Sittengeeetiei 
tllea  «ttrde  hei  nna  ndnder  frnditen,  nnd  einen  grteiexen  Sditden  bringen. 
Dann  mr  tnch  dta  neiete^  waa  man  jettt  ae  oft  Ar  Wirhmg  der  Khig» 
heit  die  QeMtagebeie  hält,  hleae  eebon  wirUlefae^  nnr  Tiallsielit  «ankinde, 
und  daher  der  Sanktion  dea  Cjeaetaea  bedflrftnde  Yolkesitte.  Die  Uebcr- 
dastiounang  der  Einrichtongen  Lykurge  mit  der  Lebensart  der  meisten 
nnknltivirten  Nationen  hat  schon  Fergtuon  meisterhaft  gezeigt;  nnd  da 
höhere  Kultur  die  Nation  Tetfoinerte,  erhielt  sich  auch  in  der  Thi^  nicht 
mehr,  als  der  Schatten  jener  Einrichtungen.  Endlich  steht,  dünkt  mich, 
das  Men.schcns^eachleclit  jetzt  auf  einer  Stufe  der  Knltur,  von  welcher  es 
sich  nur  durch  Auabkldung  der  Indiciduen  höher  empor  schwingen  Ltfin; 
nnd  daher  sind  alle  Einrichtungen,  welche  diet>e  Aus^bildung  hindt  ni,  und 
die  Mensdien  mehr  in  Massen  sosaounendx&ngen,  joiit  achiidUcher  ak 
Jemals. 

Schon  diesen  wenigen  Bemerkaugen  snfolge  erscheint  —  nm  zuerst 
von  domjeaigeu  mortUeehen  Ifltlel  an  reden,  was  au  weitesten  gUicheam 
tnagi^  —  ltffmUUeh9,  d.  L  Km  Staat  angeordneU  odar  gtleiltfie,  Er- 
tUhmg  wenigetena  von  vielen  Srilen  hedenklieh.  Naeh  dem  gnnien  vorigen 
BaiMwnament  kommt  a^lediterdingt  Allee  anf  die  Anibildnng  dee  Hän- 
ichen in  der  höeheten  HannigfUtigkeit  tn}  aHntliefao  Sriiehnng  eher 
mnei,  eelbat  wenn  »io  dieeen  Fehler  vMneidoB,  wenn  aie  aich  hkea  dtnnf 
eineehri&kMi  wollte^  Eniehor  aanuteUen  nnd  an  nnterhtltfiii,  immer  eine 
beetimmte  Form  begtastigen.  Ea  treten  daher  aUa  die  NaehMla  hai 
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dewelben  Pin,  welche  der  erste  TTieil  dieser  Untersuchung  hinlänglich  dar- 
gestellt hat;  nnd  ich  brauche  uur  noch  hinzuzufügen:  dass  jede  P>ijischiän- 
kttng  verderbliclif^r  wir  1.  wenn  sin  sich  nuf  den  moralischen  Mcusrhen  be- 
liebt; nnd  das»,  wenn  irgend  etwas  Wirksanik'^it  auf  das  einzelne  Indivi- 
duum fordert,  dies  gerade  die  Erziehoog  ist,  weldte  das  einxelue  indivi« 
donm  bilden  soll. 

Es  ist  nnlaugbar,  dass  gerade  daraus  sehr  heilsame  Folgen  entsj-ringen, 
dass  der  Mensch  in  dor  Gestalt,  welche  ihm  seine  T  ago  und  die  Umstände 
gegeben  haben,  im  Staate  selhsttliätig  wird,  und  nun  durch  den  Streit  — 
wenn  ich  so  sagen  darf  —  der  ihm  vom  iStaat  angewiesenen  Lage,  und 
der  Ton  ihm  selbst  gewählten,  zum  Theil  er  ander»  geformt  wird,  zum 
Theil  die  Verfassung  des  Staats  selbst  Acndernngen  erleidet:  wie  denn 
dergleichen,  obgleich  freilich  auf  einmal  fast  unbcmerkhare  Aendeningen, 
nach  den  Modihkationen  des  Nationalcharaktcrs,  bei  allen  Staaten  unver- 
kennbar sind.  Dies  aber  hört  wenigstens  immer  in  dem  Grade  anf,  in 
welchem  der  Bürger  von  seiner  Kindheit  an  schon  zum  Bürger  gebildet 
wird.  Gewiss  ist  es  wohlthätig,  wenn  die  Verhältnisso  des  Menschen  und 
den  Börgers,  so  viel  als  möglich,  zubamnu^n  fallen;  aber  es  bleibt  dies 
doch  nur  alsdann,  wenn  das  Verhältniss  des  lU'irgers  eo  wenig  eigentbttm- 
liche  Eigenschafton  fordert,  dass  sich  die  natürliciic  Gestalt  des  Mengchf  n, 
ohne  etwas  aufzuopfern,  orhalteu  kann:  —  gleichsam  das  Ziel,  wohin 
alle  Ideen,  die  ich  in  dieser  Untersuchung  in  entwickeln  wage,  allein  hin. 
streben.  Gans  und  gar  aber  hört  es  auf,  heiham  zu  sein,  wenn  der  Mensch 
dem  Bürger  geopfert  wird.  Denn,  wenn  gleich  alsdann  die  nachtheiligen 
Folgen  des  Misaverb&ltnisses  wegfallen;  so  verliert  auch  der  Mensch  das- 
jenig«»  was  er  gende  durvb  die  Vereioigong  ia  einen  Staat  in  Biebern 
WoifOit  war. 

Daher  mQsste,  meiner  Meinung  zufolge,  die  freieste,  so  wenig  als 
möglich  schnn  auf  die  bürgerlichen  Verhältnisse  gerichtete  Bildung  des 
Menschen  überall  voraagehn.  Der  also  gebildete  MeuEch  roüsste  dann  in 
den  Staat  treten,  und  die  Verfassung  des  Staats  sich  gleichsam  an  ihm 
prüfen.  Nur  bei  einem  solchen  Kampfe  würde  ich  wahre  Verbesserung 
der  Verfassung  durch  die  Nation  mit  Gewissheit  hoffen;  und  nur  bei 
einem  solchen,  schädlichen  Einfluss  der  bürgerlichen  Einrichtung  acf  den 
Menschen  nicht  besorgen.  Denn  selbst,  wenn  die  letztere  sehr  fehlerhaft 
wärt,  Hesse  sich  denken,  wie  gerade  durch  ihre  einengenden  Fesseln  die 
widerstrebende,  oder  trotz  derselben,  sich  in  ihrer  Grosse  erhaltende,  Energie 
des  Menschen  gewönne.  Aber  dies  könnte  nur  sein,  wenn  dieselbe  vorher 
sieb  in  ihrer  Freiheit  entwickelt  hätte.  Denn,  welch  ein  ungewöhnlicher 
Grad  gehörte  dazu,  sich  auch  da,  wo  jene  Fesseln  von  der  ersten  Jugend 
an  dififiken,  aocii  a  erheben  und  an  erbnlten?  Jede  öffontliehe  Eniebnog 


202 


baclierKcUau. 


tSmt  da  btmt  im  Gtist  d«r  Regieron;  in  ihr  hetnch^  gi«lit  im  Mm* 
•eben  eine  gnriflse  bürgerlich«  Form. 

Wo  nun  oino  loldio  Form  an  aidi  befUmml,  «nd  in  tldi,  w«ma  glelcii 
einteitigi  dooh  sebön  ist»  wie  wir  es  in  den  iltmi  Btaaten  und  vielloiclit 
noeli  jotst  in  mnndien  Bopnblilcin  finden}  dn  iit  nicbt  allein  die  Anefthmnf 
leicbter,  sondern  anch  die  Sedie  minder  eebidlieh,  llldn  in  aneern  mo- 
nardiieehen  TerfiMrangei  esietirt  —  nnd  gewiee  inm  nliAt  geringen  Glück 
für  die  Bildung  des  MeuscUcn  —  cino  bolche  bestimmte  Form  f^am  nnd 
gar  nicht.  Es  gehört  offenbar  zu  IhreD^  obgleich  auch  von  manebeD  Nneh- 
tbeilen  begleHeten,  Vorzügen:  dass,  ds  doch  die  StaatsTerbindong  immer 
nur  als  ein  Mittel  anzusiheu  ist,  nicht  so  viel  Kräfte  der  ladividacn  auf 
dies  Mittel  verwandt  ni  weiden  brauclion,  als  in  Republiken.  Sobald  der 
Untorthan  diii  (iohctzcn  gehorcht,  und  sieli  und  die  ^cinigoii  iin  Wolil- 
staudo  und  einer  uicbt  scltüdlichen  Tliütigkeit  crliiilt,  kümmert  den  8taat 
die  goimnoro  Art  seiner  Eiisttnz  iiiclit.  Iiier  bälte  dalicr  die  öffentliche 
Erziehuüg,  die»,  schon  ah  solche,  sei  es  aucli  unvermerkt,  den  Börj^er  oder 
Uutertbua  —  nicht  den  Menschen,  wie  die  rrivatcrziehüng  —  Tor  Äugen 
hat,  nicht  eiuo  bestimmte  Tugend  oder  Art  zu  sein,  zum  Zwecke;  sie 
sucht«  vi^ebr  gleichsam  ein  Gleichgewiebt  aller:  da  niefats  so  sehr»  nls 
gerade  dies  die  Rohe  berrorbringt  nnd  erbilt,  welche  eben  diese  Staaten 
am  eifrfgstro  beabsichtigen.  Ein  aoldies  Streben  aber  gewinoti  wie  idi 
schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  in  idgen  veiincht  habe,  entweder 
keinen  Fbr^ang,  oder  fthrt  anf  Hangel  an  Bnergie;  da  hingegen  die  Ter^ 
folgnng  «inielner  Seiten,  weldie  der  Priratoniehnng  eigen  ist^  dnrdi  das 
Leben  in  veiicbiedenen  YerbUtnissen  nnd  Terbindnngen,  jene«  Gleichge- 
wicht sicherer  nnd  ohne  AnfiH^lbmng  der  Energie  herrorbringt. 

Will  man  aber  der  öffentlichen  Erziehung  alle  pobitire  Bdfirdemng 
dieser  oder  jener  Art  der  Aunbildung  untersagen,  trill  man  es  ihr  zur 
Pflicht  machen,  bloss  die  eigene  Entwickeinng  der  Kräfte  in  bi'güottiigeo: 
so  ist  dies  einmal  an  sich  nicht  ausführbar,  da,  was  Einheit  dor  Auord- 
imnrr  hat,  auch  allemal  eine  gewisse  Einförmigkeit  der  Wirkung  hervor- 
bringt ,  und  daim  ist  auch  unter  die?^cr  Voranssetzung  der  Nntzcn  einer 
üffentliclicn  Erziehung  nicht  abzuseilen.  Denn,  ist  es  bloss  die  Absicht  zu 
verlundcrn,  dass  Kinder  nicht  ganz  unerzo>;eu  bleiben ;  so  int  es  ja  leichler 
n.'f  ?  minder  aciiaditch,  nachlässigen  Eltern  Vormünder  zu  »eteen  oder 
dUrflttjc  zu  unterstützen. 

Ferner,  erreicht  auch  die  öffentliche  Erziehung  nicht  einmal  die  kb- 
sieht,  welche  sie  sich  rorsetet:  n&mlich  die  Umformung  der  Sitten  nach 
dem  Muster,  wdehes  der  Staat  für  dw  flmi  augemeisensto  hftlt.  So 
wichtig  und  anf  das  ganie  Leben  einwirkend  anch  der  Sininte  der  Bi^ 
sichnng  sein  mag;  so  sind  doch  nocb  immer  wiehtiger  dl«  Umstand«,  welehe 
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dm  ÜMiMliiD  dwdi  du  ginse  Ltben  beglfliteo.  Wo  also  nicht  AUm  tu- 
ttunieo  stimmti  da  vtrinag  die  Eniehnng  nkht  dwcfandrugeo. 

üeberhMpt:  toll  die  Eiuchiuig  mir,  ohne  Bttckoiiibt  auf  bestimmte, 
dcftMesseliea  n  ertheileode  biligexliclie  Fomeii,  HohmImii  bilden,  ao  be- 
darf m  dea  Staates  aidit  Unter  firaiea  Menschen  gewinnen  aile  Gewerbe 
bMNfett  Fortgssg;  btthan  alle  Ktosta  sehSner  auf,  erweitern  d«h  alle 
Wimensebaften.  Unter  ihnen  siad  ancb  alle  FaailEenlNUide  enger:  die 
ntera  eifirfger  bestrebt,  f&r  ihre  Kinder  an  sargen;  and,  bei  höherem 
Wflbbtaade,  aaeh  Termögender,  ihren  Waaecben  hierin  in  folgen.  Bei 
IMsa  Mensehen  entsteht  Kadieiferang;  nnd  es  bilden  sieh  bessere  Br- 
uch«, wo  ihr  Sehieksal  m  dem  Erfeige  ihrer  Arbeiten,  als  wo  es  von 
dsrBelSrdsniag  abhSagt»  die  sie  Tom  Staate  an  erwarten  haben.  Bs  wird 
dsber  weder  an  soiglUtiger  Familleneniehnng,  noeh  an  Aastattea  so  nftta- 
ficher  and  nothwendiger  gemeinschaftUeher  Bniehnng  fehlen. 

Sril  aber  dUbaClidie  Brsiehiing  dem  Mensdien  dne  bestimmte  Form 
frileilsn;  so  ist,  was  man  anch  sagen  möge,  m  Terhfttong  der  Ueber- 
tietsag  der  Gesetae,  aar  BeÜMtignng  der  Sieherheit,  so  gnt  als  nichts  ge- 
thso.  Dean  Tagend  and  Laster  hingen  nieht  an  dieser  oder  jener  Art 
dm  Msnschen  an  lefai,  sind  nieht  mit  dieser  oder  jener  Charakterseite 
Mtlwsad^  verbanden  I  aondeia  ea  konuttt^  iaBflcksiehtanf  sie,  weit  mehr 
aaf  die  Harmoiiia  oder  Disharmonie  der  rersdhiedenen  Charakterahge ,  tat 
iu  Teifaattaisa  dar  Kraft  aa  dar  Bnmme  der  Neignngen  n.  s.  f.  an.  Jede 
bestiMBle  CItaraktcrbtlduag  itt  daher  eigener  Aasschweifnngen  fthig,  nnd 
artet  la  dieselben  ans.  Hat  daher  eine  gaase  Nation  anssdiliasslieh  ror^ 
ilglidi  eine  gewisse  erhalten,  so  fehlt  ee  an  aller  entgegenstrebender 
Kiaft,  and  mitliin  an  allem  Gleichgewidit.  YieUeicfat  liegt  sogar  hierin 
aaeh  ehi  Qnuid  der  hiafigen  Verladerangen  der  Verfiiasnng  der  alten 
BhMlea.  Jede  Terlhssang  wirkte  so  sehr  aaf  den  Nationalcharakter;  dieser, 
Mamt  gebildet,  artete  ans  and  brachte  eine  neaa  hervor. 

Badlieh  wirkt  ölTentllehe  Erdehang,  wenn  man  ihr  völlige  Errelchang 
Ontr  Absicht  ngestehea  will,  aa  viel.  Um  die  in  einem  Staate  noth> 
wndige  Sieherheit  an  erhatten,  ist  Umformang  der  litten  selbst  nicht 
aeftnendig.  Allein  die  Grftnde,  womit  ich  diese  Behaajptnng  an  «ilter- 
itftbsn  gedenke^  bewahre  ich  der  Folge  aaf,  da  sie  aaf  das  gaaie  Beetreben 
daa  Stsatss,  aaf  die  Sitten  an  wirken,  Besag  haben,  nnd  mir  nodi  vor- 
her von  einem  Pur  einielner  xa  demeelben  gehörigen  Mittel  sa  reden 
ikfig  Ueibt  —  Oetatliche  EniehaBg  scheint  mir  daher  gani  aasaerhalb 
der  Schrankeii  an  liegen,  in  welchen  der  Staat  seine  Wirksamkeit  halten 

Wbe  ea  nicht  gat  vorUaüg  wieder  einmal  diese  mild  gefinsten  Be- 
M[ca  g^gen  ötetlSeha  Bralehvag  von  aeaem  aa  aberlegen?  (1) 
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I7i06er  die  Betheiligung  dtr  Arbeiter  am  Reingewinn  industrieller  ünter- 
neJmungen.  Von  W.  Mtmge,  Oberborgiath.  fintUn,  MaruHiMce 
und  BertHät.  1870. 

DiM  irt  ein  Vortiac;,  gehalton  im  IMm  tw  IiiteiMNvtwi  M  dar 
Fhif0,  d«  nicht  fllr  ein  Bcdit  dir  BefhtiligiiDg  am  ünlniMbmerivwiiuit 
abnr  dafiir  plfdii din  d«r  Arbcflgeber,  gui  naoli  B«liebon,  iigmid  «io«!! 

Antheil  des  Gewinnes  den  Ärbctkro  schenke.  Dies  ist  nicht  dM  trtliiBal, 
daas  ein  solcher  Gedanke  ml|j{etancht  ist ;  ja,  er  wird  auch  schon  praktisch 
awgef&hrt,  und  hcisst  dann  das  Weihnachts-  oder  Neujahrsgesohenk.  £• 
wird  ferner  vorlangt,  dass  der  Arbeitslohn  so  bemessen  werde,  dass  er 
nicht  blos  den  proiluktivon  Absclmitt  dor  Lobensmitte,  sondern  auch  di« 
Qn|)i  oiluktiven  Abschnitte  am  Beginn  und  Schluss  dcH  Lebens  decke.  Bei 
der  Einpfeblnng  von  Arbeitslohnprinzipien  fragt  es  t>ich  immer:  wem 
werden  sie  empfohlen  ?  Dem  Arbeitgeber,  dem  Arbeitnehmer,  oder  etwa  dem 
Gesetzgeber?  Wenn  dem  Arboitg^ebcr,  so  lässt  sich  das  WeihniicLt->gcschei)k 
boreu;  eben  darum  ist  es  aber  uuch  schon  thcilwcia  Sitte.  Dem  Arbeit- 
nehmer kann  es  doch  aber  unmöglich  gesagt  sein,  dass  er  darauf  bestehen 
'oll?  Er  w&rd«  licb  —  mit  B«cbt  —  flir  folehen  guten  Bntii  bedanken. 
Die  Rndcsidit  auf  die  Oedcang  der  vaprodaktifMi  Lebeaeabedmitta  kaaa 
aber  dodi  wieder  aiebt  Tom  Arbeit^wber  verlangt  werden.  Wem  ein 
Arbeitaehmer  eo  leiditaiaaig  iat,  leine  Lobofordemag  ebne  dieee  Badisicbt 
n  ateUan,  adl  der  Arbeilgeber  n  ihm  lagen:  bOre  Freaad,  da  biet  mir 
an  billig?  Da  deakat  weder  dano,  daae  da  Kinder  bekenunen,  neoh  daaa 
da  eebr  alt  werdeD  kanaat?  Dieeer  Ralb  bann  aiao  wied««  aar  Ar  dea 
Arbeitneftmer  gemeial  aein,  w«aa  ibetfaaapt  etwaa  dabei  gemeint  iat. 
Dann  ist  er  ganz  vemfinfug,  dann  inüsste  er  aber  Ton  ricl  anderem  Batb 
begleitet  sein,  der  es  viel  mehr  mit  den  Einrichtungen  bei  der  EonaamtioDf 
als  bei  den  Kontrakten  bei  der  Produktion  zu  thun  bat  Denn  am  nit 
Erfolp  fordern  zn  können,  moss  man  im  Stande  sein,  bei  Nicht-Erffillung 
der  Forderung  sich  zurfickziehen  zu  können.  Alle  dergleichen  Kathschlage 
laufen  Bchlicsslich  darauf  hinaus,  dass  die  Arbeitgeber  wie  die  Arbeit- 
nehmer, melir  Geld  haben  niüssten,  die  einen  um  zu  geben,  die  andern 
um  fordern  in  können.  Es  ist  Rath,  dem  unbemittelten  Kranken  ertheilt, 
Madeira  zu  trinken,  den  er  dann  schliesslich  vom  Gesetzgeber  verlangt. 
Unterlasse  man  doch  dergleichen  nntzloee  nnd  gefabrliobe  Batbschlfige. 
Sage  man  lieber,  wenn  man  etwas  davem  Tenteht,  wie  aieb  krftfliger  pro» 
daiirea  Unat}  da  aitit  die  Abblllfe.  Wenn  man  einmal  Bergrath  ist,  gebe 
man  bergminniscben,  aber  aldit  ▼olkawirÜucbaftUcben  BaA.  Die  Yalkawirtba 
Terateben  g»  nSdkU  vom  Blergbaa,  kdnaen  daifn  weder  aiit  der  Mer, 
noch  im  Mn  waa  kiaten.  Aber  die  Bergleute  —  wirklich  »  veiatdkn 
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wüA  Biditi  TOB  dir  TpIkiwirlMiafI,  ii4  ilvd  In  OdUnr»  «diltfnidft 
Wtttor  m  etttitadM,  wmn  ü§  mit  ilmr  Lampe  In  Ihm  StoUen  uaikM 


Utber  Güierheweyung  auf  Etgenbahnen.   Ein  B«itra£r  zur  L5sung  der 
Tariffrage.    Von  Jl.  WestphaUn.   Emden,  W.  Haynel.  187Ü. 

Einige,  skinenhaft  hingeworfene,  Bedenken  g«gea  miNliche  Venne- 
tetsnngen,  die  bei  der  EiienLalmtarlflfnng  —  einer  kommerziellen  Ennit, 
die  noeh  der  Analjaie  wartet,  —  sa  Grunde  sn  liegen  pflegten.  Dem 
Verfasi-^r  ist  z.  B.  -  -  mit  K>r)it  —  alle  TaHfironp;^  nach  dem  Werth 
bedenklich  und  eben?o  der  V* niiittelungRversucli,  den  Zollsatz  zum  Anhalt 
za  nehmen.  Er  nni:t:  A\'-ah  die  erste  Annahme  lu  triATt,  so  sdipiüf  uns 
der  Handelswerth  einer  Waare  keine  berechtigte  Gnui  ll  ii,'"*»  fiir  dt  n  I  rims- 
port-Tarif  zu  bilden;  einmal,  weil  derselbe  ein  sclnvai  k« nler  i^t,  und 
ferner,  weil  es  gar  nicht  feststeht,  dasa  der  (JeschuftHuiaun  an  einer 
thenereo  Waare  mehr  verdient  als  an  einer  billigen,  zumal  wenn  man 
erwigt,  dnei  noch  das  Bieiko,  welehee  der  Knnfnumn  in  tragen  bat,  bei 
einer  ihenefon  Wnnre  gitaer,  der  Ibenli  aber,  qnaatititir,  meMase 
gninger  let  de  bei  einer  bHUfsn,  ind  endUöb  noeb  m»  dem  Omnde^ 
weil  wir  ntdit  m  erkmmen  TermSgen,  weleber  Bemf  nnd  wetelw  Qanilfl* 
lallen  dem  Waarenlftbrer  Innewobnen  eelltmi,  den  Beingewinn,  weleben 
der  Sine  ana  dleaem,  der  Andere  ane  jenem  Artikel  litlit,  naeh  leinem 
Kimeaien  In  den  ridiUgen  Sebmnken  la  halten. 

In  Beiiv  *ef  die  zweite  Annahme  vermSgen  wir  gleldifalle  nidbt  n 
erkennen,  dase  der  Zollsatz  ft}r  eine  Waare  in  irgendwelchem  Zasammen- 
bange  stfinde  mit  dem  Fraebtaatse,  in  welchem  dieadibe  tranaportirt 
werden  kann. 

Wenn  anf  einem  anslandiBchen  Artikel  ein  holier  Zoll  t.  B.  ans  dem 
Gründe  ruht,  damit  der  inländisclien  Tndnstric  die  Konknrrenr  crl'^ichtert, 
beziei)iing9weise  erriiüijlicht  wird,  so  liann  es  sehr  wolil  zutreffBn.  daas 
dnrch  eine  gleichzeitige  Erhöhung  des  Transportsatzea  der  Zweck  zum 
Theil  wieder  rereitelt  wird. 

Und  wenn  weiter  der  hoho  Zoll  einer  Waare  als  Eiimahmequelle 
dienen  soll,  so  ist  es  gleiebfalls  sehr  wohl  möglich,  dass  durch  eine 
Erböfaung  dea  Transportaatiee  daa  entgegengesetste  Resultat  herbeigeführt 
w]id.c  Weder  di«  hemehenden  Sjiteme  gefhllen  Ihm,  noeh  die  Ananahmen, 
die  dtfoo  iherdnattmmind  gemndit  werden.  Sold»  Ananahmen  hHden 
daa  »epeirigi  Ont«  nnd  die  Steinkehle.  Ir  aagt:  »Wae  daa  aperrlge 
Ont  betrifft,  eo  tentaht  nnn  damnter  bekanntUdi  aolehe  GegenetSnde, 
welebe,  ?ei|lichen  mit  Ihiem  Gewichte,  einen  aehr  greeeen  Baun  einnehmen. 
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Waim  Bim  di»  iMn  nitgttiieilli  Anatinmg,  4iit  Wmmb,  wdAit, 
v«Tgltclie&  mit  ibreai  G«widile,  eioeD  lehr  kleinen  Bnm  einnetawi,  ab 
die  TeUür  werth?o1lenn,  einen  hehm  Fnebtmte  ertra^n  ItSanes,  » 
aollte  man  anaalinien,  daaa  Waar«n,  bei  denen  daa  Umgekclitta  dar  IUI 
M,  n«n  anab,  ala  dia  weniger  warthfoUen»  in  einen  ananebtnand  iMrigm 
TariMi  belSidcrk  wttrden. 

Trotadem  findet  daa  Gegentbeil  atatt  «nd  twtr  nit  gtgaeaiani  BacU. 

Tancbiedena  tediniacba  Orftnde  bedingen  nlnUah  eine  aaleba  Baaail 
der  Eiaenbabttfidunaoge,  daaa  aia  aelbit  ein  groaaea  Eigengewicbt  batea, 
aa  swar,  daaa  daa  Gewiabt  «tnaa  aolehan  Wagana  naiatana  nnnlbenid  ab« 
aa  Tial  betiigt,  wie  die  Laat,  welche  nan  mit  Sieberbait  dannf  beß^ 
dam  bann* 

Wenn  alao  die  Trangportkoatan  einer  Waaia  (bei  gleiafaan  EntliiinvBgin 
natOrlieb)  nllein  tan  dem  abaoUtan  Oawiebta  daraelban  nbbfingig  sind,  lo 
lenobtet  ein,  daaa  in  demaalben  Maaaae  wie  daa  Oawieht  efaiar,  dm 
Ladnnganmm  anafttUanden  Waara  (die  b.  g.  Natilati),  ycrglicb«  mit  dem 
Qewiebta  dea  Tranaportmittala  (dar  a.  g.  tadten  Laat),  geringer  wird,  die 
ferCaabainiog  daraelban  für  dia  Eiaenbahnverwaltingan  eich  nngQostigtr 
gaataltat 

Fttr  Wanran  obna  Gewicht  würde  in  diaam  FaUe  alnn  FMit  II«* 
«U  nicht  n  nUan  aain  nnd  für  WaaMo,  wie  i.  B.  dia  klainen  gasgeftUtm 
Ballona,  welaha  gleicihaam  ein  nagatifea  Gawiabt  habcBt  würde  kcnaeqaaBtir 
Weiaa  dem  YerMBder  noch  etwaa  beranabaiablt  werden  müaaan. 

Ea  gabt  hierana  hervor,  daaa,  in  Bemg  nof  die  KaataSt  wekha  dw 
Tranapert  einer  Waara  venrancbt,  aadi  dar  Smm  nicht  ahne  BadaatüV 
ist,  den  diaaelbe  in  Anapmch  nimmt,  nnd  daaa  alle  Waaren,  obna  Bü«k- 
aicht  aaf  ihr  Gewicht,  einen  ihrem  Volnman  antipiacbanden  Aafbail  ii 
daiyettigan  Xcaten  mit  beitragen  aoUtan,  welche  ana  dar  Baf3fdenag  d« 
Tranapcrtfflittala  aalbat  arwachaan,  nnd  Uemach  mnaa  aa  allardiogn  gmcht* 
fertigt  aracbainen,  diia  dia  Tranaportgagenatinde  nm  ao  hSbar  tiridrt 
werden,  jo  grOaaer  dar  Banm  ia^  den  aia,  TCtglicihan  mit  ibinn  Ganlchli^ 
einnansNu* 

Da  jedoch  bei  dem  jelaigen  Tiaoaportajatam  ein  gioaaar  Praaantiiti 
dar  EiaanbahafUinenge  gani  nnbaladan  hin  nnd  hargaldiiin  wird;  da 
aa  ferner  Tiale  Güter  giabt  nnd  immer  geben  wird,  welche  den  ihnia 
Ctowiabt  inatahenden  Banm  nnr  ni  geringem  Theila  in  Anapnah  nabM 
ao  aaheint  nna,  daaa  cinaHoejlcN  nach  daa  aperrige  Gnt  ohne  Nacbihail 
Ar  die  Vcrwalioog  oder  lür  daa  Pnbliknm,  mit  Maaten  nnd  KftiiaUiia 
in  ein  nnd  dieaelbe  TarifkUaaa  geaatit  werden  nnd  damit  die  Fnga  ttbir 
die  Gmni^  bei  welcher  ein  Fracbtgnt  anfimgen  aoU,  ala  aperrig  betmebtit 
an  werden,  mUafig  nBentaebieden  bleiben  kann. 
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Sollte  jedoflh  im  Linfb  4«  Z«it  dar  VtXL  elsMen,  itm  für  «io  solehta 
Qat  dar  iMqMiiai«  Ram  nicht  adir  genttgto,  ao  wliid«  d«r  riditig« 
MtMiitib  für  di«  TarUlniig  dflnelbflo  altdani  anidiwer  in  flndcii  icin. 

Wm  dMtt  xmltaiM  dMi  Traasport  dar  SIeiakohla  MnlRr  ao  «ardaa 
wir  dareh  Wort  «nd  flohrift  TlolllMdi  boldirt»  data  ia  aaaora  Tagan  aar 
dft  dar  Woldotaad  achaoU  aieh  hobt^  aar  da  daa  Leban  firiacli  orUftbt,  wo 
Eisenindustrie  und  Koblo  ibro  Homcbaft  g^ltaad  machen  bftnaaii»  nad 
dass  aas  diesem  Grunde  vor  AWcm  die  Steiokohle  zn  einem  ausnehmend 
niedrigen  Tarifsal'/e,  dem  t.  g.  Einpfennigtarif,  befördert  werden  müsse. 

Anch  wir  sind  der  Ansicht,  dass  seit  dem  Tage,  wo  dem  Mensclien 
die  Bürde  auffrlcfft  wnrde,  jm  Rcliweisse  des  Angesirlits  sein  Brod  tn 
essen,  keine  Krfin  lnn<r  tr<^pii,'iirlLT  gewesen  ist,  diesen  Schweisa  m  trocken, 
als  diejenige,  laeclinni^ciic  Arbeit  durch  Steinkohlen  verrichten  zn  lassen. 

Wenn  man  weiss,  dass  mit  einer  KohlenniAssc,  welche  etwa  2'/«  Silber- 
groschen  kostet,  täglich  dieselbe  mechanische  Arbeit  verrichtet  werden 
kann,  welche  eia  i'ferd  beschafft,  dessen  J^riialtmigsküstcn  zusammen  doch 
leicht  17 '/t  Silbergroschen  betragen  dürften ,  so  ergiebt  sich  von  selbst, 
daai  «in  Land,  in  walebaii  baltfialBwaiao  pxo  Tag  100,000  Pfoidearboitoa 
adttobt  dar  MWMkla  fanriahtot  woidan,  biardvrah  jadom  aadaren  Laado, 
ia  waldMBi  diaaelbo  Arbeit  darali  Pferde  beaahalll  wird,  tlgUeh  oiaaa 
Vorapraag  ha  Wariba  rem  50,000  Tbalam  abgawiant 

Ba  wira  daihalb  wabl  waaaabanawartb»  daaa  diaaa  lebandiga  Kraft 
welaba  oinataMl*,  an  ainialnoB  Orten,  lam  Woble  der  Menidien  anfgebiaft 
wnrde,  daa  Menaebin  anf  dar  ganten  Brdoberiiiahe  sam  Woble  garaidite, 
and  ee  dringt  aieb  dabei  eineai  Jeden  fon  seibat  die  Flage  aaf ,  ob  and 
in  weldbem  Ilaasse  dies  möglich  zn  median  ist 

Lies*t  man  nun  bente  und  lies*t  morgen  wieder,  da^;';  der  SoblQssel 
xa  diesem  Geheimniss  in  dem  sog.  Einpfennigstar if  gefunden  ist,  d.  h.  in 
einem  Tarife,  nach  welchem  der  Zentner  Stein kolile  für  einen  Pfennig^  eine 
Meile  weit  tran<?portirt  wird,  so  niuchte  mau  glauben,  da<-::?  in  fier  Kohle 
awcli  11  "cii  andere  Kräfte  verborgen  sind,  als  diejenigen,  welche  mechanische 
Arbeit  verrichten  nnd  wir  halten  es  niclit  für  anmRglicb,  dass  dies^cr  Glaubens- 
satz einst  zum  Naturgesetz  erhoben  wird  und  in  gleicher  Weiue  seine 
wissenschaftliche  Begründung  findet,  wie  vor  noch  nicht  langer  Zeit  die 
Lehre  vom  Tischrucken  durch  Eeichcubachs  Od  oder  das  Verbrennen  der 
Hexen  —  Ton  Bechtswegen. 

Viagan  vir  nna  abar^  in  welchani  natftrlteben  VerhUtnia»  dar  Wertb 
e&Ma  Pftnnlga  an  den  Keeton  ateH  veldie  der  Traneport  einee  Zantnere 
aaf  eiaa  Kalle  Wegee  Taraiaacbt»  ab  nnaa  nnaereiaeila  eingeriant  werden, 
daaa  wir  ein  aolabea  VerbÜtaiaa  nidit  an  erlwnnan  TannOgen. 

Dagegen  wiaaen  wir,  daaa  jede  BibnTerwaltang  sieb  die  Anfgabe  m 
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gunm  liai»  dvNli  d«ii  Betrieb  nicht  ittr  die  BeliiebilceiiMi  n  daekeiif 
sondeni  aii«]i  das  Aolagekapital  in  teltgemiaMr  Welie  sn  Tenlnaeii. 

Wild  nan  ein  Tarif^yelem  eiDgeftbrt,  knft  deeeeo  ein  Aitilrel,  vi« 
s.  B.  die  Steinkohle,  nur  etva  die  Tnmtpoitkoften  deckt»  lo  Uegt  ci  naiie» 
daac  die  4km  idUlende  Zineenlaet  von  amiefm  Artikeln  in  der  Form 
einee  erMMen  TkiiCmtMi  mit  ni^bxnefat  weiden  mnei. 

Ob  und  blf  in  welelier  Qrense  ReditcgrOnde  für  ein  aolchee  8jttem 
geltend  gemacht  weiden  kSanen,  vermögen  wir  nicht  sn  benrtheilen,  nnd 
wollen  nns  deshalb  andi  nnr  denjenigen  Gründen  zuwenden,  welche  an- 
geführt za  werden  pflegen,  am  die  ZweckmiBaigkeit  derselben  darzulegen* 

Es  wird  behauptet,  die  Kohle  müsse  za  einem  ausnehmend  niedrigen 
Tarifsatze  befordert  werden,  damit  sie  im  Staiile  sei,  die  ausländische 
Kolile  vom  Markte  za  verdrängen,  damit  das  Kapital  also  im  Lande  bleibe. 
Es  klingt  das  allerdings  ganz  gut.  Wenn  aber  dieses  Ziel  nur  auf  dem 
Wege  zu  erreichen  ist,  dass  andere  Industriezweige  die  Kosten  tragen,  su 
wird  damit  das  Geld  nur  aus  der  Taschf  des  Einen  hervorgeholt  and  in 
die  Tasche  des  Andern  übergeführt;  an  Arbeit,  oder  Kapital  für  die 
Gesammtheit,  ist  aaf  diese  Weise  nichts  gewonnen. 

EbensoweUl  k(tiinte  ein  PCndesBcktir  in  Frankreidi  beanepmdien» 
daiB  seine  Ffwde  nnf  Keeten  leiner  Ludelente  nndi  Spanien  transportirt 
würden,  nm  die  dortigen  Ffinrde  vom  Merkte  Terdiingen  in  kSnnen. 

Wenn  f^tinde  der  Arbeit,  wie  Brenntwein  nnd  Opinm,  als  Genue> 
mittel,  Tom  Anslande  eiogefllbrt  würden,  dann  dOrlle  dia  PfUcht  der  fWbet- 
erhaltang  et  Tielleicikt  reohtfettigen,  mit  flBeii  in  Gebote  etdienden  Mitteln 
dag^en  anxokSmpfen.  Die  Kohle  aber,  eelbet  wem  iie  Tom  Anelande 
kommt,  bietet  dem  Meaeohen  Arbeit  n  billigen  Preisen  an ;  and  es  scheint 
deshalb  nicht  uöthig  zu  sein,  gegen  ein  solches  Anerbieten  mit  dem  im 
lalande  bereit«  vorhandenen  Kapital  anzukämpfen. 

Wenn  die  einheimische  Kohle  im  Stande  ist,  Term5ge  der  ilir  inne- 
wohnenden Arbeitskraft  ihr  Absatzgebiet  zu  erweitern,  so  ist  das  gewiss 
eine  crfreisürhe  Erscheinung;  jedoch  von  der  Grenze  an,  wo  die«  nur  auf 
Kosten  Anderer  erzielt  wird,  ist  dos  Absntrt^ebiet  cm  krampfhaftes  und 
die  Arbeit,  ^velclie  sie  verrichtet,  eine  ka|iita.l-vor7elirciiile. 

Behauptet  man  ferner,  die  Kohle  üuisse  aus  di m  Grunde  zu  einem 
ausnehmend  niedrigen  Tarifsatze  befördert  werden,  damit  die  Industrie 
sich  Oberall  entwickeln  könne,  so  haben  wir  vorhin  bereits  darzulegen 
versucht,  mit  welchen  Vortheilen  es  verbunden  sein  kann,  an  Stelle  des 
Pferdes  die  Kohle  arbeiten  lassen  und  es  ist  wohl  nicht  in  Terkennen, 
daee  die  Kohle,  bei  billigen  Pretaen,  geeignet  ist,  nncb  fem  von  den 
GewinnnDgsplützen,  indnatrielle  Untemehmnngen  wach  an  rafsn,  an  weiche 
bei  höheren  Preisen  nicht  mehr  gedacht  werden  kAnnte. 
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Wenn  UnterMhmongtn  «b«!  nur  dftdnrcb  elntrfiglich  geiuaeht 
wardM  kdniieB,  dan  aio  von  dm  fiaiai^winn  niitentütit  wardra,  weUhM 
bei  andaren  Untamohmniijuaa  beiaita  anldlt  «Ofden  iat»  daiiii  atehon  ai« 
»idit  auf  «dganea  Ffiaaaa  nod  ipaidan  antargahaii,  aobald  ibaan  dia  Unter» 
atttliuigaa  entsogvn  Warden.  Bina  Indnatria,  «alcba  aaf  diaaa  Walaa 
barmgelockt  ist  und  mit  solchen  Mittcia  ihr  Dasein  friatat,  kann  wobl 
ebensowenig  gesunde  Früdita  am  Baume  der  Arbeit  tragen,  als  wenn  man 
aaf  Kosten  Anderer  Wasoer  ana  dar  Tiefe  aahdpfon  liaaae,  nm  aein  ^genaa 
Sabopfwerk  damit  zu  treiben. 

Wir  gelatijjen  liirrTnit  -/n  (1«^m  IkCsnltnte,  dass  auch  für  den  Stoin- 
kohlcntransport  ein  Auanahtne-Tarif  nicht  pctiü^^nd  hc;[^rundet  i  t  nnd 
werden  dadurcli  hestürkt  in  der  Ueberzengung ,  dass  in  der  Waaren- 
KlassiiikaiioQ  im  Grande  nur  das  Bestreben  zur  Erscheinung  tritt,  die 
natürlichen  Pol{»en  der  Thataachon  m  beseitigen,  dass  bei  Anforti^ng 
der  Tari£systcme  so  wewig  llucksicUt  auf  die  bethc  UigUn  2^'aiariresotze 
genommen  ist  und  die  Grundsä'zo  der  Mechanik  ho  ganz  unbeachtet 
geblieben  aind.«  Ab  die  cinsig  richtige  Gron<llage  fttr  dia  Tarifimng 
araahaiBt  ihm  dt«  i&f  den  l^nnaport  fanraadta  ArbaÜ  Dia  Vomrtlieila* 
fteibail^  die  dam  Yarfinaer  aanat  nJelit  abanaptadiao  iat»  hat  anganaahalnliah 
hier  ihie  Oiima,  eine  Gilnaa,  dia  mit  alaar  übanrnndaBan  Stnle  dar 
TolkBwirChaehaftliclian  Wlaaenaebaft  Muamanfllli  Bai  Taalaalning  dar 
Maa  «niar  liraiar  Xonknirens,  daran  Abwaaanhait  im  Biienbakaweaan 
doch  alle  Sandarbarkaitan  dar  T^viflrang  allein  DiBfU  gemaeht  hat,  tat 
<a  nsdlt  die  an^pnrandte  Arbeit,  die  cntscboidot  Die  Volkswirthsdmft 
weiia  jatat  nur  von  der  mindest  nöthigen  Arbeit,  welche  die  Minimalgrenze, 
und  dem  grQsstmöpIscften  Nutzen,  welcher  die  Maximalgrenze  dos  Preises 
bildet,  zwei  Grenzen,  zwischen  denen  der  Preis  oszillirt,  bei  steigendem 
Ang^ebot  oder  abnehmender  Nachfra/^c  fällt,  oder  bei  abnohniondem  Ant,'chot 
oder  steigender  Nachfrage  stt'ipt.  Wenn  man  dies  auf  din  llisenbahn- 
tarifirnrii;  anwendet,  wird  man  finden,  dasa  hier  noch  ^nz  besondere,  sum 
Theil  selir  feine,  theotetiscbe  Detailarbeit  ta  leisten  ist 


tku  Apoihektn- Monopol.  Ein  Beitrag  zu  seiner  W&rdigung  von  II.  Vogd, 
Apotheker.  Berlin,  Korthampf,  1910.  II.  Anfing«. 
Bioa  iwaitfi  Auflage  dieaar  Schrift,  dia  glalah  aafuiga  den  Apathaker- 
«land  in  Aiftegnng  bitahte^  lat  bedentna.  Dia  AjiaÜiekerbealtier  fMkim 
9kk  nnd  aahan  aldi  offenbar  ihren  Angreifer  gannner  nn.  Dia  Fknge  M 
eine  daijenlgen,  in  denen  M  Stanb  anfgavrirbelt  wiid,  damit  daa  Pnbliknm 
anf  den  ifahren  Punkt  niaht  nnlmr rkaam  wird.   Oaapraehen  wird  ron 
'  mediiinlacher  SkhOThali;  gemeint  wird  die  Sieherhelt  dea  Knnf|ireiMa  der 
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Apothek«,  ««iter  nidit«.  Eia  IronknmnslM««  Apofbekcffvwtrte  kami 
imnM  noch  kontnUitt  werieD,  m  wie  ein  prifllegfrtoc.  handalt  tich 
gar  nicht  wn  die  Fnge  der  Eenntoiu  und  ZnvfrllRlgkeit;  et  hftvdeU 
lieh  nm  die  io  des  Keuifeionfwcien  hineinfeedirnngg^lte  BedOrfoiMfimgf , 
die  mniMriniflieh  damit  geteohtferti^  wurde,  dass  ein  gewisMs  Absatz- 
gebiet anerlas8lich  sei,  wenn  Vollständigkeit  d»\s  Assortiments  solle  verlangt 
werden  kSnnen.  Man  nahm  an,  dass  diese  Vollständigkeit  nicht  zn  theaer 
erkaaft  werde,  wenn  auch  die  Leute,  Im  Falle  Jäher  LntijfPnentzritKlnng 
nach  der  rcttentlcn  Digitali-^  weite  Wcf^e,  anf  ih-m  Lnrul*»  oft  meiienweite 
Weffe,  za  laufen  hätten.  Eine  zweite  Kechtfertigunir  fur  iii-  S't+'llnng'  der 
Bedürfimsfiiige  sollten  die  vermeintlichen  Wohlthaten  der  amtlichen  Taxe 
der  Medikamentenpri'ise  bilden.  Diese  Taxe  ist  den  Apothekenbesitzern 
selber  jetzt  höchst  unbequem,  da  es  unmöglich  ut,  üe  hauptsächlich  den 
Prei«steigerQ Ilgen  folgen  zn  lassen.  Statt  der  Taxe  giebt  es  aber,  bei 
der  Freiheit,  eben  die  Konkurreoi,  welche  daa  Pahlikam  eben  so  schützt, 
nnd  sogleich  keineewegs  verliindert,  mit  den  Verkanfspreiien  den  Einlnnlk» 
pieisen  n  folgen,  nnd  «elehe  ichUeeelich  andi  tut  VollslindigMt  dee 
AaterUBMnta,  nm  die  Enndechalt  Miohalttn,  iwingt  Die  Fiagn  der 
ApetbekerfitiUieit  ist  die  Frage  der  Qewerhefiteifaeit,  edileehtwfg,  niehle 
weiter.  Annw  dem  Pnhliknm  haben  ee  nnn  andi  die  ttt^eUmdm  Apotheker 
bfgrifiini»  und  nnr  die  Beeitaer  der  Apotheken  nicht»  worauf  aber  niehti 
ankommt.  Wenn  sie  fBr  das  Privileg,  bei  seiner  Beseitigung,  entschädigt 
werden  konnten,  würden  ^io  es  vielleicht  begreifen.  Aber  mit  Recht  legt 
Herr  Vofftd  besonderen  Nachdrnck  darauf,  davs  hieran  nicht  gedacht  werden 
darf:  seine  Denkschrift  der  Apothekenhesitzer  brachte  vor  einiger  Zeit 
folgendes  offenherzige  Plädoyer  für  da.*^  ^nt/>  Recht  dei  Monopols.  Es 
ward  iTCPap^t:  »Km  i«it  oinlfuch^end ,  dass,  wenn  von  jetzt  ah  Apotheken 
angcloLTt  wiMilcii  ilurf-  [1,  ohne  alle  l'iieksicht  darauf,  ob  ein  Hedürfni««  rn 
ihrer  l'.i  irrrmiiiHu:  vorhanden,  und  ob  sie,  die  bisherigen  sowohl,  wie  die 
neu  hinznkonimt'nden,  wohl  ihr  Auskommen  haben,  dass  dann  viele  Millionen, 
die  in  den  vorhandeneu  Apotheken  augelegt  siud,  vollständig  entwerthet 
sein,  Tausende  nm  einen  erbeblichen  Tbeil  ihres  Besitzes,  viele  Hunderte 
TOB  FMBiUen  dnieh  dnen  Fedentrieb  gaoi  an  den  BefMitab  gabraebt 
werden  wUrden.«  Dem  gegenüber  eagt  Herr  Fbfal:  »Die  gegeawMfni 
Apothekenbeaitaer  kommen  hier  einmal  in  die  Lage  deijenigen  inliadiadien 
FU»iikiBtett,  welche  ron  der  Henäbtetnmg  tma  SektiiMtolkt  betioflNi 
weiden.  Wia  hier  ein  eolcber  Schritt  —  wenn  er  dadoteb  erbeiiebt  wird, 
daea  die  Frlnripien  einer  politiaeben  Oekonomie  immer  mehr  in  daa 
Bechtibewaaalaein  den  Yolkea  übergehen  nicht  deihilb  nnterhleiben 
kann,  weil  durch  denselben  vielleiebt  eine  Anzahl  Fabrikanten  (besondeta 
•elcfacb  die  ihre  £tabliMementi  knn  f  orher  lediglich  nnter  Beiliokaichtignng 
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dM  ftiftas  qttO  gckuft  luiben)  bedeatenden  Schaden  erleiden,  oäir  vieltoidit 
gar  g^T^j}gen  werden,  ihren  Betrieb  einzustellen,  so  dirf  naii  aaeb  in 
Betreff  der  Einffthmnff  der  phnrmasentiflchen  QewerbefMIidl  dlemi  fttr 
die  Oesiiuitlieit  nützlichen  und  nottiw«ndigen  Schritt  nicht  denwegnn 
BDterlassen ,  weil  er  fQr  eine  Anzahl  gegenwärtig  befitnnder  ApofMnr 
Tielleieht  empfindliche  Verloste  nach  sieh  ziehen  kuin,  Anoh  wiri  keinem 
Fabrikanten,  der  dnrch  eine  Herabsetzang  oder  den  gfinslieben  Wegbll 
eines  ScbotnoUet  empfindliche  Verlatta  eriddei,  elnirilen,  dafttr  eine 
Entschädignng  zu  beanspruchen. 

Dhs  sieh  ttbrigene  das  6ffentlicbd  Rcchtsbewnsstiein,  selbst  «he  et  in 
n'ner  gesetzlichen  Form  seinen  Ansdrnck  gefanden  hat,  aneb  hier  dufdi 
mtinlike  Operatimtm  geltend  macht,  dass  es  gar  nicht  wartet,  bis  ihm 
die  Gesetzgebong  Ansdrnck  verleiht,  das  stellt  oben  die  That»ache  anm^r 
Zwdfel,  dass  es  kaom  eine  Stadl  giebi,  in  der  nieht  das  Pablikam  den 
gitaiten  Theil  der  Arznei waaren,  welche  es  früher  mr  am  den  Apelheken 
entnahm,  jetzt  von  Drognerien-  nnd  Apothekerwaarenhandlnngen  entnimoil» 
tnd  die  wachsende  Entwickelnng  dieser  Oeedkiftsbranche  giebt  einen 
pMitifen  Beweia  eineneits  der  reellen  Bedienung  des  Publikums  seitens 
dieser  Üolenielinier,  andererseits  flir  die  Zweckmässigkeit  der  freien 
Korilrarrenz  eben  ftodl  Air  den  Vertrieb  der  ArzneistolTe.  Wie  aber  dnreh 
dle«e  Uotemehnnuagen  die  ÜMiopolwerthe  der  Apotheken  unleugbar  bereiü 
ttU  längerer  Zeit,  aber  doch  nttr  cMmälig  eine  bedeutende  SekmäUrung 
erleiden,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  SehmClermig  aneh  weiter 
nur  in  allmnliger  Weise  stattfinden  wird. 

Welcher  Ungctechtigkeil  würde  sich  nicht  aber  der  Staat,  wollte  er 
bei  Einführung  der  pharmasettischen  Gcwcrbofrclbeit  den  bestshenden 
irirOegirten  und  konzessionirten  Apotheken  eine  Entschädigung  zugestehen» 
je  naeh  dem  Abbruch,  den  eie  nSglieberweise  (gewiss  ist  es  noch  gar 
nidit)  dann  erleiden  würden,  —  gegen  die  Apotheker  sebnldig  machen» 
die  im  Verlan  f  der  Zeit  und  gegenwirtig  noch  daroh  Anlage  neuer  Apotheken 
in  ihrer  Nahe  einen  mehr  oder' minder  bedeutenden  Abbmeh  in  ihrem 
O^bäftsnmsatfe  efftittan  haben  und  noch  erleiden,  und  der  nmche  bittsr 
betroffen  hat ,  ohne  dost  tie  dafür  irgend  welche  EnU^Mdipmg  erhaUen 
hatten?  Und  nachträglich  konnte  ihnen  diese  Entschädigung  auch  nicht 
gewahrt  werden;  denn  sie  sind  seitdem  vielfiach  schon  in  die  dritte  oder 
victt«  Hand  flbergegangen.  Wo  bliebe  aber  da  die  Rechtsgleishheii? 
Wfeia  die  Ansprüche  anf  Entsehidigung  bei  fiinffthning  der  pharmaien* 
tiMhen  Oe Werbefreiheit  begründet,  so  hätten  von  jeher  bei  Verleihungr 
iider  neuen  Konzession  die  benachbarten  Apotheker  im  Verhältniss  ra  dem 
Abbruch,  den  sie  doroh  die  Neu  anliefe  erleiden,  jedesmal  nfissen  ent- 
Mbidift  weiden.  Den«  die  Vetloste»  die  die  nahe  belegenen  Qesebifle 
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da  «ilittoD,  wann  jedanftUt  dailiatt  aialit  «rwiigar  ichmantiaft»  wdil  dia 
neu  aaxalegendan  Apothakoi  aach  konieMiiHiiite  waren. 

Aacb  die  ^»»vmOmfig  amai  HmU  <fet  JArfioiMlaerMdpMia  dafcli  die 
Einftthnmff  der  phtaauumtiaehen  GewerbaAneihait  (weUhan  Thefl  Hatr 
JffUlfr  in  Btmilatt  »aaa  fartraalidie»  Hltlhallmigenc  mf  85  MUlianan 
Tiialar  banehnat  batX  figulrt  wieder  in  aUaa  diaian  Palitienen  nnd  Denk- 
tcbriften,  obglaiab  eobon  1862  boi  Beraihnng  der  I^inncs'schen  PatitiOB 
aad  der  JflkttdrVeliMi  Gegenpetition  im  prcnssiscben  Abgoordnet^nhanse  der 
Hogierungslcoromissar  Anaiands  halber  erkl&ren  mnsste,  daas  durch  die 
Freigebung  der  Pharmazie  eine  Entworthang  von  Nationalvermögen  nicht 
stattfinden  wunlo.  Scliwacho  Köpfo  kann  nuui  allerdini^s  durch  dcrarii;;:fe 
Bohanptnnpru  graulich  machen,  aber  Jeder,  der  mit  der  poHtlsolien 
Oekouonüo  nnr  eiuig«irmaä3Cn  vertraut  ist,  wird  über  dcrgleidicn  mhi 
lächeln.  In  jedem  Kommentar  der  politiachen  Oekonomic  wird  man  aüf 
den  crst^in  Seiten  ausgeführt  finden,  dasa  das  »Nationalvermögen«  niciit 
iu  dei  Monge  vorhandener  Wcrth^etc/tt'n  besteht,  souderu  in  dem  grosseren 
oder  geringeren  Grade  von  VoUkommonlioit,  zn  weldiem  sich  die  Prodak- 
tifkiaft,  die  Intenaitit  and  ^  KamHnstien  «ntwiflkalt  lialiao,  die  die 
geMUMbaftUdie  Arbalt  In  ihrer  BInwIrknag  anf  die  akkamalirta  Arbeit 
nnd  die  vMliaadanan  Bahaioira  anaftbt  IbaauMwenig  wie  der  BaioiiUiaai 
einer  Natien  dueh  Eniwien  von  SehataaBweianngen  erMM  wifd,  abaaao- 
wenig  wird  er  «eratcnderf ,  wenn  die  Werthtaldien,  webbe  bisherige  Yor- 
tbeile  Bkna^huf  dantallten,  dadardi  ihre  Bedentang  vaiiadem,  da»  dieee 
Tocflioile  in  Felge  TOn  Verfndenuigen  der  Oeeetze  emer  0fiOMereii  JuaaM 
Ifemdien  zu  Gute  kommen.  Ein  Nutzworth,  der  bleliar  nnr  Peter  an 
Qate  kam ,  wird  dadareh  nicht  kleiner ,  dass  er  tco  ann  an ,  anstatt  nur 
Peter  zu  Gute  zu  kommen,  auch  noch  Paul  nnd  Hans  zu  Gute  kommt. 
Sonst  wäre  ja  das  Nationalvermögen  schon  fortwährend  gcschfwligt  worden 
durch  die  Verleihung  neuer  Koft^cs.'^innni ,  denn  da  sind  auch  pc!u>u 
Hypotheken  gikiiiidigt  worden.  Da  aber  n  ub  Kinführung  dor  pliarnia- 
aeatischen  Gcwcrlii  freiheit.  statt  da»s  cino  V-  rniinJcrung  des  lletriebcs 
der  Pharmazie  eiuträtc,  durcli  die  vena«  hrto  ivonkurren^  der  einzelne 
Apotheker  zu  intensiverer  Thiitigkeit  angoapomt  und  durch  die  erleichterte 
Erreichbarkeit  der  Arzneien  für  oiucn  grossen  Thcil  des  rubitkunis  der 
Konsum  dcraelben  sich  erfahrnngsgemäis  Termchron  wQrdo,  so  würde 
ellbnbar  die  Einflihrang  der  pharmaseatlidien  Gewerbeftdheit  anatati  eine 
Sdiädignng  eines  Theile  des  Katienalrermdgens,  im  Gegenfheil  gerade 
eine  FanMftrwn^  nnd  SUbmg  desielbett  aar  Felge  haben. 

Wae  den  BetteUrtab  aabetciffi,  an  den  dann  Handerle  von  Familien 
hemmen  sollen,  so  Ist'  daa  eine  siebende  Redensart  in  attea  d«rgleidiea 
Xnndgsbnngen.  Als  die  Komgeeetse  in  England  abgeeebafil  werden  soUtea, 
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erkürtea  die  «DgUtclieii  GnodlNMitMr  aidi,  donh  eioa  mIcIm  UMaaDSg«! 
w&fd«a  »ie  alle  u  d«D  BettoUtab  konmen.  Xu  bat  aber  nMh  Abiditffaiig 
dor  KorqgeielM  niebts  «Mor  iroB  ditaem  Bettelstab  gtbSrt. 

Hjrpotbekennoth  hat  aber  sebon  yoriMr  beataodea  tind  nieht  nv  bei 
Apötbekem  nnd  wird  weiter  beetebeo.  Bei  den  Apotbeken  würden  aber 
dann  viele  Uypoihükon  grüsitet»  Sicherheit  haben,  ale  jetit»  weil  man  nieht 
in  beetiadi^cr  Furclit  vor  den  lloBrlilrisun  der  Begicruni;  w»'gen  Vcrj^cbang 
einer  neuen  Konzession  in  der  Nülic  leben  wrirJo.  In  der  Erwartnng 
«ielit  eine  Neucrnnir  ^tcU  sclilrmmor  an?,  alti  nach  ihrer  EinfOhran;:^.  Man 
denko  uur  an  dio  Eiiifiiliruii^'  des  (;r;imint"!i!q'ewiclits.  W:w  lialjon  sich  da 
die  Apotln'kor  vorlior  für  fc>ohmer/.iii  i,'oin;K'ht  und  wie  woiii};  inil"qno!n 
war  die  Kiufübran;]^  selbst.  Und  die  jützigen  liesitsser  würden  auch  i  ir 
soweit  dio  WerUie  ihrer  (jeschäfto  allmälir;  ciMbüs8en,  als  sie  diceelleu 
den  durch  die  biHherifi^e  Gcsetxirebuiig  gewaiaUn  Vurrecbtcu  verdanken. 
Soweit  dio  Wertlio  ilirer  Gesch^ftu  da«  Ergobniss  eigener  Arl>eit  sind, 
wärde  er  ihnen  nidit  rerloron  gehen. 

Diee  ist  die  Sachlage.  Du  Apöthekergcscbfift  bildet  idnfrhi  Ans- 
nafame  nnter  den  Qbiigen  Geedilften.  Dm  Monopol  ist  ein  ganz  gewdhn- 
lieber  Znnftiopfreet,  weiter  nichts»  welelier  die  arbeitenden  ApoÜieker  anf 
ewige  Abbdngigkeit  nnd  das  Pabliknm  anf  weite  Wege  nnd  sehledite 
Bedieanng  Terweist,  indem  er  den  gewerblichen  Fortsdiritt,  der  nieht  btoa 
in  den  Formen  der  Produktion,  sondern  aneh  dee  Yerhuif»  tot  sieh  geht» 
snrftckhüfy  gende  ebenao  wie  jederwwtige  andere  Znnflioplkeit  thni 
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Von  //.  Wrstphalm.  Emden,  W.  Haijnel.  1S70.  (Siehe  Bücherschau.) 
Ueber  die  Jkü^Uiguny  der  Ar  heiler  am  Reingewinn  iudwtrieUer  Unter- 

n^mnngm.  Von  W.  Bunge,  Oberbergrath.  Breslau,  Marmddce  und 

Jler«nd^  1860.  (Siehe  Büchorsehan.) 
ßirombarg  «ml  Üe  Arbeit,  Bin  Hahn-  nnd  Manneswort  für  Kapitalsten 

nnd  gebfldete  Arbeiter.  Berlin,  Koriktu^,  1970. 
Jhr  Norä-Ottaee  JCinal.  Drei  Beden,  gehalten  in  der  Ansschniasiirang 

des  Zentral^yereine  Ar  Hebung  der  dentsAen  Piuse-  nnd  Kanalsdtiir- 

fidirt  am  8.  Mai  1870.  Von  Abg.  Dr.  WaUiehtt  General  «o»  MoUke 
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und  Kifitia  TefL  Hit  «faMni  Toiirarte  fm  B.  JUkn.  BetUa, 
JMhMipf.  1870. 

l>w  ApotiM^MoiiopoL  Ein  B«ilfag  n  Minei  Wftrdigang.  Voa  A.  Koyel, 
Apotheker.  2.  Auflage.  Berlin,  Xorffemip/.  1870.  (Siehe  Bttdiereelui.) 

OeseUerUwurf  gur  Ergämung  det  BundesgeseUca  über  du  Freizügigkeit. 
Unter  BerSeketchtigang  der  neuesten  legidattren  Projekte.  Nebei 
dnem  Abdmek  de«  Stifttererir&ges  sn  Gottift  vem  15.  Jnli  1851  nnd 
deiMB  Nachtrlgea.  Ten  3%.  «or  FlottwcO,  Beg..B«lih.  Barlin, 
Xor&tmpf*  1870. 

Pie  iSedeft  du  Grafen  Biamarck-Schönhamen,  1862—1867.  I.  Sftmulg. 
IL  Anfbife.  Berlfn,  XurAmpf.  1870. 

La  France  et  »es  erlies  monHairee;  enpreaence  de  Ittmfkution  untverstUe 
des  monnaies.  Dejtositioii  faite  pur  Fetr-Herzog,  Myiubro  du  couscil 
nationale  8aii>i>e,  devaut  Ic  cuuiioii  supüneur  du  CumioerG«,  de  i'Ägri- 
eoltue  et  de  i'ladiutrie  de  ia  France.  Paris,  QmOaumin.  1870. 


Yolkswirthsohaftliche  Briefe  aus  Paris. 


Paris,  5.  Juni  1870. 

Vor  Alkni  bti  Ihnen  eine  ^utti  Nachricht  gebracht:  Frankreich  lang- 
weilt sich  iiiclit  Sie  wlis.seii  luiuilich,  da*8,  w«mi  Ja  France  a'cnnuie,  der 
politi<$cht>  iowuhl  als  der  ükujiomischu  Himmel  voller  gowitteiiichwaugera 
Wolken  häng-t,  so  dass  —  wenigstens  lange  Zeit  hindurch  —  sich  jeder 
mit  banger  Ahiiuug  trug:  Wo  wird  es  eiubchliicr'Mi V  Auf  nnscre  Fiiedeuti- 
liebe  wollen  sidi  nämlich  Viele  nicht  mehr  verlassou  als  auf  unsere  Prin- 
zipienftkitigkeit.  Beide  werden  iu  vielen  Fallen  als  blosse  Thesen  für  an- 
gehende Kedner  betrachtet,  wobei  ^ieh  diu  äcutinieutaluu  unter  ihnen,  meint 
uiaii,  auf  die  Fricdensverherxiichuug  werfen,  während  die  rationellen  die 
Nothwendigkeit  hervorheben,  sich  anf  Grandsätze  zu  stützen.  Aber,  fabrcn 
die  losen  Zungen  fort,  die  meinten  Friedenaapostel  verstehen  sich  darauf, 
ilire  An^cbauungcn  den  Konjunkturen  anzupassen,  und  nöthigenfallH  im 
Patriotiäuina  einen  uratorischcn  Kroat^  zu  hudeu;  die  Prinzipieumunner 
aber,  die  konneu  ja  ihre  Zuflucht  zum  Ideale  nehmen,  und  proklamiren, 
d.i.s  Ideal  sei  nicht  von  dieser  Welt  {nest-pa>i  <h  ce  vwnde).  Älan  darf 
aber  Frankreicb  nicht  bloss  nach  seinen  Rednern  bcurÜieilen,  ea  giebt  auch 
ein  Publikum,  und  das  verlaugt  paticm  et  circenses  sonst  ist  es  unzufrieden 
und  langweilt  uich.  Die  vielen  Ja,  welche  eben  dem  Kaiser  langes  poU- 
tiäche»  Leben  gewünscht  haben,  sollen,  das  wird  von  vieleu  Seiten  zuge- 
standen, den  Dank  der  blühenden  Laudwirthscliaft  ausdrücken.  Baaem 
haben  ausdrücklich  gesagt,  sie  stiminon  Ja,  weil  liroj  und  Fleisdi  jetzt 
^hcurer  sei  als  im  Jahre  184S.  "Dm  ist  pancm  fiir  sie,  die  die  Mehrzahl 
bilden.  Dann  haben  Manche  Ja  s^cstimmt,  weil  man  ihnen  ein  Schauspiel 
gab,  nämlich  den  *  i)lcbiscite  *  und  sehr  weise  handelt  der  Kaiser,  wenn 
er  Tou  Zeit  zu  Zeit  den  Leuten  einen  konstitutioncilen  Knochen  zu  nagen 
giebt.  Es  sieht  wie  Fortschritt  aus,  ist  es  auch  zum  Theil,  schwächt  aber 
des  Kaisers  Macht  viel  weniger  als  es  scheint,  Warnni ,  weil  die  Leute 
oben  die  Freiheit  nicht  gut  /.a  gebraucben  voratebeji.    Sie  macbca  damit 

nel  Lürmon  und  v.eitcr  nichts. 

Was  ich  eben  sagte,  hätte  icii  auch  L'  weisen  können,  und  hätte  üLnc 
Weiteres  meine  Demonstration  begonnen,  wenn  ich  mich  nicht  zu  rechter 
Zeit  besonnen  hätte,  dass  ich  mich  dadurch  ganz  aus  dem  volkswirthschaft- 
'idiea  Gebiete  eatfuniea  würde;  ich  beeile  wich  daher  hiiuazafugen,  dass 
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Vrir  uii.s  aacli  volkswirtliücIiafUich  uiclit  l  iiurweilen ,  denn  wir  habvn  jetzt 
Kiniueteu  über  Euqnuten.  So  eben  i^t  iiiiinlich  die  ;,'i»jsso  lanJwirtli^chaft- 
licli<^  KM<iiu-tf,  deren  Resultate  icli  Ihnen  na<)i'-tehcnd  in  Kürze  mitlliL'ikij 
werde,  bei'ndiu't  w  »rdeu ;  da  man  aber  jotzt  ^parlani'  nfiirisdi''  u'ew  ^rüca 
ist,  «0  bei:niii,'t  man  sich  niclit  mehr  mit  d«'r  Reirierung's-Enquete  und  be- 
ginnt eine  KmjucU  parlementawe ,  die  abi  r  eine  viel  kleinere  Fnigcnlistc 
nuftitellt  als  die  Repteronq-.  Nnn  i^t  aber  jel/t  das  Witrt  Initiative  sehr 
bültL-bt.  die  Soridc  des  ajrti  iiUcurs  hat  daher  eb>  nfulb  eine  landwirtb- 
Bcbat  iiiHie  Kni|nete  niit«TUommen,  aber  sich,  auä  nlÜclitsthnlilicft^  AfhtoDg 
vor  der  ^ans  der  Wahl  hervor-.'-ciranq'cnen "  Obriirlceil  mit  einem  Auszc? 
ans  dem  parlamontarischon  queatioiwairc  —  der  «eil -er  ein  Ans/u^'  ans 
dein  der  Jit'jijierun«,'8-Fra^'e  i?t  —  bet,'nii^'l  Doiin  triebt  es  eine  proeve  In- 
dastrie-En'inr'te,  eine  8»  hillTahrts-Knt|m'te.  eine  pailamenlarisihc  utid  due 
Rei^iermi^r>K- Eisenbahn  -  KnqiK  te  oi>ie  Miini-Eixjnete,  eine  ( )klroi-Eitqn^r 
nnd  mehre  kleine  En((uet€n,  d^  r  ;i  Aaf/ählang  uhne  alles  luteretite  w^re. 
Frankreich  ihailt  sieb  jotzt  iu  2woi  Uälfiüu :  dio  eino  fragt  onddieuiden 
•atwortct 

Wenn  ich  die  Euqnoten -  I/ist«  dnrch^'ohe.  nnd  mich  dabei  erinnori', 
da»«  manche  diowr  Knqacten  niohrero  Male  vorgenomm«  n  worden  sind,  so 
▼crjjleicbe  idi  sj.«  nnwilllcnrlicli  mit  <)rakolfra^fen Kart«  T;1r  .en  a.  deri^l. 
So  lanfjü  d)^"  Ajit^vort  d>'r»i  Fragur  nicht  gefallt,  fra^jt  er  imm'T  anfs 
neue,  bid  er  einen  bolriedi^enden  Bescheid  erhält.  Ikmn  baldii't  er  dem 
alten,  weisen  Wörter  »Fraeren  maeht  klnjr  Indess  will  doch  nicht 
gesacri  haben,  das«  jedo  Kn^juetc  erfül;;loi;  v  -riilH  rgeht.  Schon  jetat  kann 
ich  die  gro«?so  landwirthschaftlicho  Knqn^te  zn  den  erfn-iilirben  Ausnahmen 
rechnen,  denn  sie  hat  wirklich  schon  einige  Erfolge  K'^lmbl,  und  andere 
stehen  in  Aussicht.  Aber  welcher  uuverhültnissmilssiff«'  Kn^fla'.i \  .lud  ge- 
hörte dii7.n?  Hunderte  haben  >,'cfraf,'t  in  alle  1 '»  l  arli  n  «  utvH  beeab  nifio 
sich,  —  Taaxcnde  haben  geantwortet,  drei  Mal  wurden  »lie  Antworten  co- 
sichtet,  bis  endlich  der  Minister  des  Handels  und  des  Ackerban's  dem 
Kaiser  dan  »ijuinte.sBenzirtc«  liesullat  aller  dieser  An  drt  iiLrnns(cu  vorlegen 
konnte.  E»  wird  Sio  jedenfalls  interessiren  zu  erfahren,  was  in  Frankreich 
der  liandwirÜiscbaft  „  Noth  thut",  und  welche  Vorbchbt!!^  man  annimmt 
oder  verwirft;  die  Infnrmaiion  hat  ihren  saelilichen  und  ihren  thcoreti-'^rhcn 
W'ertl).  Ich  i^che  daher  zur  Analyne  de.s  Ministerialberichts  iiber,  wubei 
ich  mich  auf  die  nothwcndigsten  einleitenden  Erklärungen  boscbräuke. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  die  Antwort-  n  <  iner  mehrmaligen  Sich- 
tung unterworfen  worden  sind,  sclbstverständlicli  bestanden  fast  alle  Ant- 
worten in  Wünschen  und  Vorschläijen.  Die  grosse  Kn«jucte  war  nämlich 
Qütemonimen  worden  in  Folgo  des  von  eitdiussreichen  Gutebesitjern  erho- 
beucu  Augslgcachrci's :  Die  Laodwirthschaft  leidet!  and  da  oben  soBsi 
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Bichts  ror  war,  un  Fnmkteicfa  wt  Laogmil«  sn  «ebfitaen,  m  wurde  mit 
gnmm  Appanto  die  Bnqudte  ebgeriolitet  Im  Grunde  bevtand  dM  Uebel 
im  wir  8.  Z.  kenstatlrt  babe»,  —  in  einer  fMbenlblge  gnter  Getnlde- 
jabe,  wodofdi  die  Preise  herabgingen  nn4  die  EinlLÜnAe  jener  Oatabe* 
•üMr  elwae  litten,  ond  der  gnnae  Linnen  war  darauf  Unaoigegangen» 
eine  Bioftihnteaer  auf  Getreide  in  erringen.  Die  Ton  der  Begierung  anf* 
gerteUte  Fragenlisie  nrnfimte  Indeeaen  alle  mOglicben  mit  der  Iiaadwirtli- 
sdMll  in  Berfthmng  kämmenden  VerhUtnieee  nnd  die  Antworten  aollen 
aatbrlidi  angeben»  wie  die  jeden  dieaer  Gebiete  anhaltenden  Uebel  in 
aBlIeneD,  nnd  welebe  ntttdiehe  Einriehtnngen  eininfUiren  aelen.  Die  er- 
halteaen  Antworten  fiUlen  beinahe  40  Qoartblnde  nnd  wicdeibolen  aleb 
nitoriich  hondertfaeb.  Bei  der  ersten  Siditnng  werden  alle  identlsehen 
lad  analogen  Wünsche  nnd  Voieehligo  snaammengeiogen  nnd  gleichartig 
Mbeaeioander  gestellt,  eo  daas  das  erate,  rohe  Beanltat  wenigstens  ftbersicht- 
lich  weide.  Es  stellte  sieh  alsobald  henns,  dass  man  sehr  oft  4ie  wider* 
ifnehendsten  Fovdemngen  gethan.  Sehen  Sie  den  nach  dieeer  ersten 
Siebtang  pablisirten  Bericht  dM  Qeneralhommissain  an,  da  heisit  es  i.  B. 
later  OMnle: 

Qmttrver  ia  UgiMMm  aeMk  (nimlich  das  Geseti  Ton  1661). 
JätadKr  IM  droU  fixe  pku  UtU      ^  9i»  finütU  Mlakiim 

Bevtmir  ä  TkiMkmibae* 
n.  i.  w. 

Diese  AnfsteUnng  erlelehterte  alle  feineren  Siehtnogen  nnd  Debatten, 
ao  daaa  die  engem  nnd  weitern  Kommtaaionen  in  rerhlltniannSssig  Iraner 
2ejt  adt  der  Arbeit  fertig  werden.  Ob  die  Resultate  jedem  gefUlen  wer« 
ien,  das  mttseen  wir  abwarten.  Der  Ministsr  legt  nun  dem  Kaiser  die 
Bcanltate  vmr  nnd  theüt^  der  besssm  Uebersieht  wegen,  den  Stoff  in  iwei 
Absehnitte:  1)  Wttnsche  nnd  Voraehlage,  welche  die  Zirilgeaetigebong, 
die  Stenern  nnd  Zölle  betreffen  nnd  2)  eolche,  welehe  sich  auf  eigentUeh 
hadwiithschnOliehe  Fragen  oder  Gegenstände^  DQnger,  Be>  nnd  £ntwisae- 
rang  n.  e.  w.  beiiefaen.  Ich  folge  nailtrlieh  derselben  Sintheilnng. 

Beginnen  wir  mit  den  Stenern  nnd  Abgaben«  Diese  sind  ja  ftberall 
and  ikilen  jedem  in  die  Augen.  Uebrigens  bilden  sie  ja  »Lasten*  nnd  es 
niileht  steh  von  eelbet,  dass  man  in  der  EnquMe  von  vielen  Seiten  anf 
Brkichterangen  antrug.  Untji^  den  auagesproehenen  Wünschen  hebe  idi 
Mgande  herm. 

Tor  allem  wünschte  man,  dass  das  ganae  System  so  umgeformt  werde, 
dam  ein  Tbeil  der  Last  von  dem  Grundbesiii  auf  die  „Mobüiarwerlhe* 
(nsteiirt  moMWres)  gewfilit  würde.  Dia  Landeigeathümer  können  den  Um- 
tmg  ihres  Yeimög^ns  nicht  verbergen,  sie  beneiden  daher  die  Besitner 
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fOB  W«rthpapier6n,  mil  dieM  tfaMo  Tlnil  ibnr  Habe  v«tlMiailkAiii 
k«BMn.  Bi  find  aber  die  Wertfapapiete  in  Fkankieieh  •ehmi  einer  Stoner 
vnterirafffeo,  viid  swar  unter  dem  Namen :  üHp^  mut  Im  «ofeiire  moMUävt*), 
aber  die  Rente  ift  dftYon  belkeit,  weil  ^  Geeeti  ?en  1799  die  Beate  ana- 
drücklieh  von  Jeder  k&nftigea  Steuer  freigesprochen  bat»  andi  die  Sebald 
der  Stadt  Paria  nnd  die  OblignUonen  d«e  OMt  fanekr  aind  davon  ftei; 
lIoBS  die  Eisenbahn-Aktien  nnd  Obligationen,  ao  nie  die  Papiere  einiger 
aiideru  Gosellschaften  tragen  sie,  and  so  bringt  sie  im  Gauen  etwa 
U~i2  Millionen  ein,  waa  Ireilieb  ateht  viel  iiti.  Allein  gegen  dies  .nt'cM 
viel'  hat  man  —  anter  andern  —  geltend  gemacht,  dasa  die  Alitien-Ge* 
sellschaffen  nch<»n  alle  andere  Auflagen,  Grnnd-,  Wolinungs-,  Fenster-, 
ßcgistrirungs-,  Stempel-  und  andere  Steuern,  wie  jeder  Bürger  zahlen 
mns'*,  ja  soj^'ar  nocli  manche  besondere,  z.  Ii.  die  Eisenbahnen,  ein  Zehntel 
von  der  liratto- Einnahtnc**) ,  die  Omnibus,  die  Gasanstalten  für  die  Bc- 
iiutxuog  dvrSiriiääCa  u.  s.  w  ,  Abgaben,  die  bich  uacli  Millionen  btreclinen. 
Dann  fand  man  anj,'erecht,  dass  dicHclho  Summe  mclir  Steuern  zahlt,  wenn 
Bie  in  Akticntorm  verwaltet  wird,  ala  wenn  sie  einem  Euuelnen  uder  eini- 
gen henähmtcn  Theiluehmern  gehört.  Der  wlchtigstti  £inwaud  aber  scheint 
mir  der,  dase  jene  kleimi  Stener  elgentlleb  neeh  lange  nidit  die  limmt^ 
liehen  Abgaben  dee  Hobillar-VermSgen«  begreift,  denn  die  Webnonga-  nnd 
Feneteieteaer,  nnd  noeh  rlele  andere  Taien  aind  meiit  Hebiliaietenem. 
Zn  letstem  rechne  idi  beispIdawdBe  anoh  die  von  Gehältern,  vom  Bmuh 
not  nnd  vom  Ijohn  gesabltea.  Wenn  ein  Arzt,  der  nor  von  seinem  Hone* 
rar  lebt»  10  Thaler  Abgaben  bei  der  BttaUong  dee  von  ihm  getrunkenen 
Weinea  entiklitel  (nnd  dae  lat  in  Fraakreleb  nidit  viel),  ao  eiad  diese 
10  Tlilr.  eine  Mobiliar-Steaer.  Ornndstener  doch  wohl  gewira  nleht.  Idi 
habe  berechnet,  dan  von  der  jaltrliclien  Summe  der  von  Steturn  hcrrüh' 
ivmfefi  Staataeinnahmeii  766  Millionen  den  Grandbeaita  nad  922  die 


•)  Sic  beträgt  (Gesetz  5.  Juni  1850)  V»  Vo  ^es  Nüminal-Weitbes  der 
Aktien  oder  Oblig^atlonon,  wenn  die  Gesellscliaft  utatutcnmäbsig  nur  eine 
höchstenä  lOjäbrige  Dauer  haben  öoll  und  1  7"  f''^  die  auf  längere  Zeit 
gegründeten  Gesellschaften,  Dann  (Pinanzgesotz  v  u]i  Jalirc  185ü  Art.6— 1 1) 
12  Zentimea  jährlich  per  100  fr.  Werth  nach  dem  Kurs  für  die  auf  dcu 
Träger  hütenden  Papiere.  Die  auf  den  Namen  des  Besitzers  cini:eti  utr-'ueu 
entrichtou  20  Zcntimes  bei  jodoiu  Bcsitzwochäcl.  Der  Werth  naeii  dem 
Kurs  hat  das  Eigenthümliche,  dasa  die  Steuer  sich  um  eo  mehr  hebt,  als 
die  Einkünfte  fallen. 

**)  EigcntUeb  ein  dftal,  da  die  Stener  «von  anaaea  angcaetit*  iat 
Uebrigeoa  flilt  die  Laat  in  FiUen  der  fkeiwUligea  Tarifiednktioa  aaf  die 
Siaaabahaeii  inritdu 
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mkok  EfwwbiqiMlleii  bthitni.  DItw  SeliwMgkeiton  haitt  dfo  Ba> 
4|iHMi-Sii»ndMimi  aoch  eiBgMthon»  ond  erklirt,  dies  «im  EinkomiMB- 
tkon  eigwitUcb  dio  bttte  L6»mg  leia  wttidtt»  dlsfai  ditiolbe  ivtide  in 
Ainkiticib,  nebi  ak,  üam  ftllgvmaiiMtt  Widftntud  emgen  ....  ich 
Mlit«  hinw:  woHMiielir,  ab  maii  di»  Übrigen  Steneiti  doch  beib«bilte& 
«aide.  Es  hiMM  bkM  iiiie  imw  Last  iit  don  tlteii  Lastai  legen.  la-* 
dwea»  da  da  DtjnitiitMr  alnaB  GetetMa-VancUag,  d«c  die  BiaflUiraBg 
d«r  linkoaunaaitaiar  bonrock^  «iagebfaebl  bat»  lo  wtfdeii  wir  einer  Be- 
lithaag  dendbai  in  der  liansIMaeben  Kanmer  behrobnen. 

Andere  In  der  EnqadU  Yorgebraefake  Bcaebweiden  mrden  etwna 
UkkUt  BrbSmng  finden.  Dahin  gehören  ftigeade:  Abmg  der  anl  einer 
Siliaehaft  ksteaden  Mulden  hü  dar  Einsehitinng  rar  Berteoerang;  ble 
jaCrt:  man  Jeaand  ein  Gnt  erbt»  dai  100,000  Fr.  werib  itl^  iieianf  aber 
dae  Hypothek  ren  60,000  Fr.  haftet,  lo  daas  im  Grande  die  Erbschaft 
aar  in  40,000  Fr.  beateht^  so  ntnaa  doch  die  im^oi  dt  moouaim  mit  allen 
toa  hSageaden  Tann  beiafalt  «erden,  alt  wenn  man  100,000  Fr.  geerbt 
Mtta.  Iliaeer  Ungerechtigkeit  wild  heffinitlidi  bald  eb  Ende  gamaeht 
iMdaa.  Ob  aber  eben  eo  achnell  die  ebcniUli  gewQnaehte  Smiaaigang 
dir  Baglalilrangs-  ud  Stempellaien  gewihrt  werden  wird,  dae  ist  eine 
Füge  aaf  die  wabraeheinlieh  naaer  immer  geldbedttiltiger  Flnansmlnistar 
■it  imAi  antwortet  Btwis  hiehter  wird  wähl  die  aaf  den  Faehtrertrlgen 
lirteade  Bogistrirongstaie  modifiiirt  wenlen,  inaolbrni  ala  man,  statt  den 
ganaan  Betrag  gmM  Dnar  desselben  anf  eto  Mal,  bless  den  jlhr* 

Uehcn  Betrag  an  lahlen  haben  wbd,  Z.  B^  die  Taie  beteigt  V*  Fr.  per 
100  des  FiMhtschillings,  also  2  Fr.  per  1000  nnd  per  Jahr.  Soviel  seilte 
ma  logiadwr  Weise  jdhrUek  saUen»  das  Gesets  will  aber,  dass  man  dieie 
S  Fr.  mit  der  AnsaU  Jahn  der  Daner  des  Tertrags  moitiplixire,  und  anf 
eiaaml  entrichte.  Das  Aafeinmalaahlsn  hat  ttbrigene  aelnen  theer^iadMn 
Glind,  denn  die  Ta»  ruht  aaf  dem  Vertrag,  aof  dem  Aktenstiek,  wenn 
es  fan  12  X  1000  Fr.  spricht,  so  mnas  man  12  X  8  Fr.  geben.  Aber 
Theorie  und  Pmiis  sind  oft  »fbindliehe  Brikder.«  Uebrigona  wird  nnter 
der  jetzigen  Geaetzgebang  die  SIsner  nnr  geiwn&gen  enlrioiitet,  wiie  sie 
aber  in  jOrlieheB  Baten  lahlbar,  so  bitte  der  Piehter  oder  Mietbar  ein 
niikVchee  Intereeae  die  kleine  Snmme  in  die  Staatakaaee  in  bringen. 

Btadlieh  iat  aaeh  Vieles  gegen  die  odro»  (Stadt-Aksise)  veigebraeht 
worden  nnd  gewiss  Uset  sieh  Triftiges  dagegen  anftthren  —  aadi  Ibnebes 
diC&r,  s.  B.  dieses:  die  eifrigsten  Feinde  der  ocMf  eind  die  Weinbaner 
od  BnnntvrainbreQner,  eratere  finden,  dasa  die  weit  fiber  2  Liter  betra* 
geada  doieludmittliehe  Weinkenanrntion  des  Fariaers  viel  m  geringe  sei, 
sie  hegen  dm  Wahn,  daaa  die  Herabaetning  dea  Msee  am  1^2  sons 
(S-^IO  7|g.)  einen  IBUbaND  Binfinaa  aaf  die  Kensnmtien  faihen  werdel 
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Die  BnmitweiobrMiner  fladeii  andi,  man  venelii«  iv  wvoig  von  üursf 
Mlii4Ii«di«B  Waue.  Wie  den  nun  auch  «ei,  «e  isl  eine  bewmtoe  Eaqu^te 
aber  die  cetroi  eraffMt  werden,  erwarten  wir  daher  ihre  Beaehlllese;  die 
Kommisaien  hat  aleh  ane  deoselbeii  Ornnde  ebenfiüla  jeder  Beurthelliing 
ratbalion. 

El  iet  weU  unn5tbt|p  tu  sagen,  daee  auch  der  Zolltarif  in  den  En- 
qndte-Yerbaudlnngen  dfter  aar  Sprache  gehommen  iet  Dio  gauze  Eiiqacte 
war  ja  überliaapt  nur  vou  Sclmtzzülliicru  gefindert  worden.  Nur  trat  das 
Zollw^en  etwas  in  den  Htutcrgnind  als,  oiucrseita»  eine  sclilccbte  Erute 
die  Koruproiso  iu  die  Ilüho  getrieben,  und  andererseits,  als  die  üffontliclie 
Meiiiunt,'  sich  den  Protcklionistcn  nugünstig  ge/«M!rt  hatte.  Ucber  den 
Wertli,  oder  die  Macht  der  öirentlichou  Meinung  über  iieson  Punkt  ininson 
Sie  aber  keine  allzugiiuüti^'ü  Ansicht  hegen,  denn  im  (imiiJe  waren  »lie 
eigtiutlichon  iunangeber  nur  do^bliulb  für  den  frcctnuie,  weil  jet^i  dat> 
Wort  lihcrlc  an  der  Mode  ist  (icli  habe  Wort  und  3ft)rf^  unterstrichen) 
Darum  also  spriclit  man  für  die  libertc  du  comiiict\c.  Aber  hier  -aut^r 
dem  wcdiselndeu  Hood«  kann  recht  gut  wieder  daü  patriutisch  sein  sollende 
tfamtä  naümuU  an  di«  Beihe  konmien,  ea  iet  blo«  eine  Sache  der  poU- 
tischen  KoiQonlttar,  denn  von  Volkewirthechaft  wird  wenig  fentaaden,  dae 
ItOnnen  Sie  den  Eooktnsionoii  der  Komnuaeioii  aiteebon.  DaBÜt  ^  aber 
angeben  nitieen,  daea  ieh  nicht  flbcrtreibe»  will  Idi  einig«  Sitae  wOrtlidi 
aafthren. 

Dia  Komminien  haidigt  d«tt  Qrondaalie,  daie  jede  Waai»  BingaBga> 
loU  entriehteii  rollte  (lonfe  ntarehaMdite  danraUt  l^itiürH  dm  irtmr, 
pasfer  im  äfoit  ä  mm  tnkie  e»  FVonce).  Sie  kdnoen  hier,  awiedhen  den 
Zeilen  hindurch,  die  Theorie  der  Fitskaköllo  erblicken,  es  ist  dies  nänili«^ 
dio  neueste  Inkurnatiun  der  Schutzzollidoe  (sie  mnss  ja  Kücksicht  auf  das 
Modewort  HberU  nehmen).  Aber  die  el»cu  aafi^rcstellte  Theorie  wird  doch 
nicht  streng  durchgeführt,  denn  man  erkennt  die  Nothwendigkeit  einer 
sage  liberU  an ,  aber  in  Frankreich  ist  eine  »weise«  Freiheit ,  eine  j^e- 
mässigte.  Dalier  soll  z.  I).  Wolle  fri;i  einjjeführt  werden,  die  Kinfulir  von 
lanJwirUibchaftlichen  Ueräthen  aber  ciuem  Zfll  unterliej^en.  Der  Wein- 
Z'jU  (der  jetüt  nur  nominell  ist)  soll  auch  mclit  erhöht  werden,  aber  — 
mau  musa  ja  deu  i'ruduzenton  einen  Trost  —  ßche  de  consolaltoH  —  g«hen, 
die  französische  Kegierung  wird  ersucht,  bei  dem  Abschliesscn  von  Ilau- 
dekTerträgen  darauf  zu  sehen,  da&s  den  französischen  Weinen  gute  Be- 
dingungen gowilvt  werdien.  Diee  iet  boeondera  anf  den  ZeUrecein  abge> 
adien»  im  man  den  Weisioll  nicht  verleihen  kann.  Dieee  EmplUilniig 
ist  nimlieh  Uberfltaif,  da  die  Regierung  den  Wein  sieht  ane  den  Angeu 
terlieri  Der  Wein  sdiiökt  ja  00^70  und  mehr  Depotkte  in  die  Xaumec. 
Die  armen  Wein-Depntirton,  ale  irhMeii  anch  gar  nldit  wie  lie  ihre  Wfiiler 
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nfriedoi  tkelkn  solkD.  Heute  ferlangen  eto  in  einem  GeeetMe-ToneUHT, 
4ie  Sfceiwr  niSge  mit  dAU  Weriiie  dee  Weinee  in  ein  gewioee  Yeibiltniie 
gentit  werden  (TVixe  od  vaiorm),  und  morgen  trtgt  ein  anderer  Geeeteet* 
TentUag  daiiiif  en,  Wein  in  Flaeehen  eoUe  nieiit  h9her  tuirt  werden, 
all  Wein  in  Fimen,  obgleieh  die  Flaeehen  nnr  deeshalb  mehr  belteiet 
tind,  weil  m»  heesere  Qonlittten  enfhalien.  Im  Vorbeigehen  sei  1»emerktk 
dan  die  fiinen  Weine  nnr  einen  tekr  Uemm  TheU  der  Weinkonanmtion 
aonnicfaen,  und  daaa  das  Kotten  der  Weine  ein  aehr  trfigüehee  Mittel  iat, 
den  Werth  des  Weines  m.  beaünmien.  Darom  eben  lint  mMi  den  Wein  in 
ftitett  und  nicht  in  pvoporiioneUen  Sitten  beetevort 

An  der  Zivilgeaetsgebnng  ftnd  di«  Snqndtt  aneh  Mnnehea  ni  m* 
beaem.  So  find  «nerkanntainiAssen  die  Qerichtskostsn  In  viekn  oft  nn* 
vemieidlichen  Fillia  gau  nnetaehwinglieh.  Lebliaftefe  Debntten  hnt  ee 
ftber  die  Frage  geaetal»  ob  es  gemthen  sei»  dem  Vnter  ein  gigaseres  Vsr- 
f&gungareeht  über  die  Nftchfolge  in  seinem  Besittt  an  gewShren,  nm  di- 
mit  der  Zorstüekelnng  der  Gmndstfteke  ealgegen  an  nrbeüen;  allein  es 
blieb  bei  der  j^genwartigen  Oesetsgebanf ,  welehe  die  fksl  glmelie  Be> 
leehtignng  der  Kinder  ÜBstrtellt  Bxleichterangen  sollen  nlier  dndiy  wenig- 
siens  in  einigen  Punkten  elngellUirt  werden.  Andere  die  ZivilgeeetEgebong 
betniTeadA  Modifikationen  moss  ich  hier  ftbeigelwB,  um  midi  nidit  gA 
n  mhr  von  der  Lnndwirtbschnft  so  entfernen. 

Ans  demselben  Grunde  erwihne  ich  auch  nur  in  aller  Kfirse,  daas 
nan  natürlich  auch  die  Verbeaeemng  der  KommanikatieasBittel,  die  Heiab- 
letiong  der  EisenbahntaiiliB  v.  dgi  beantragte:  diese  Antrage  sind  stareo* 
typ  und  ich  müsste  Oftgesagtcs  wiederholen.  leb  gehe  daher  snr  sweiten 
AbtbeÜnng  der  KenUnsionen  der  Eoqndtc-KommlsslMi  übeTf  disselben  be- 
sicban  sich  spesieUer  auf  die  Landwirthschaft. 

Tor  Allem  aber  sei  konstatirt,  dass  die  miter  dem  Seblagwort  lei 
SomfhNieef  de  VAgneul^e  unternommene  Enquete  mit  der  feierlichen 
Aaarbennnng  des  Fortsdirittes  der  Landwirthsdiaftr  sowohl  was  die  Knl- 
tanietliodan  ala  wsa  den  WohMsnd  bebifft»  gesohlossen  worden  ist  Joder- 
■aan,  erUirt  der  Ministsr,  flait  and  Diener,  Flektor  and  TageUÜiner 
kleide  nnd  eraAio  sieii  beasar  nnd  wnbno  boqaftntT  ala  Tor  lalivsn  nnd 
der  Lnias  sei  bis  in  die  nntstn  Sehiehisn  der  Landbewohner  gadia^gan, 
Fiollidi  gebe  ea  noeh  Scbattsnseitsn,  allein  im  Gänsen  henmho  das  Ueht» 
eia  fraandtidws,  woHtbaendes  Liebt  vor.  Anf  die  einseinen  Fragen  nSber 
emgehcad,  beginnt  dann  der  Beiieht  mit  dem  landwirihscfaaftliebon  Kredit 

Die  Kommission  IkaA  1)  eine  greeso  Venehisdenheit  in  den  Ansicbten 
derer,  welebe  Sber  den  landwirtbadiaftlicben  Kredit  naehgedadii  oder  ge- 
acbriebfla  haben.  Indem  dlo  einen  den  Kredit  soviel  als  asfigUeh  erleiehtem 
mOcbtso,  die  Andern  ihn  aber  sn  den  Vebeln  Tecthaen;  2}  dass  alle  Vor^ 
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acUig«^  «ntmder  «lie  Intetrentioik  des  Steatn^  od«r  di»  gttwuiffaie  Mit- 
wiiknng  der  fraatOsiiehen  Buk,  oder  wiehtig»  YeriideiaBgei  In  der 
QeeetegebvBg  bentpraehtett.  Die  KemmiMion  erklärt  lieh  kUegoriedi 
g^n  die  Intcrrentien  dee  Stwilee  eowoU  ale  gegen  die  gnrtMehten 
Verindemiifeii  In  der  Qeeetqvbmig,  md  meint,  mit  einigen  der  in  der 
EoittMe  Gehörten,  das«  in  Wirkliehkeft  dem  Kredit  werde  WM  den  Kredit 
gebühre,  den  andern  aber  «ei  nicht  zn  helfen.  Ob  aber  der  Kredit  etWM 
Qiites  oder  ünble^  !iei,  darüber  »wolle  rie  lich  nicht  ansspreehen.c 

In  der  Düngerfrage  bekennt  sich  die  Kommisüion  tn  der  jefzt  allge- 
TTioin  an^f nomniPiiPn  Thporic,  d.iis  man  durch  dftii  Pnn^pr  Ale  dem  Bnden 
durch  die  Pflanzen  entzogenen  £Ieuiente  wieder  erstatten  münse.  Sie 
findet  sich  hierdurch  veranlagst,  auf  die  Wichtlg-teit  hinzuweisen,  welche 
die  Benntzong  der  menschlichen  Exkremente  znr  ])ünganL:.  «sowohl  für 
die  Landwirthscliaft  als  für  die  Gesundheit  der  St&dtc  läul  >  n  würde* 
Diese  Wichtigkeit  wird  auch  von  Niemandem  bestritten,  nur  stallt  der 
Verallgemeinernng  der  Anwendung  dieses  Dfingers  eine  Unannehmlichkeit 
entgegen,  die  bis  jetit  nodi  von  keinem  Desinfisirangsstoff  hat  ftbenrnndeB 
weiden  kdnnen.  Lelire  nnd  Betspiel,  rielteielit  die  Nelliwaidigkoi^  werden 
ibir  mit  der  Zeit  die  noeb  eelir  voiMteto  Abneigung  ttberwiaden. 

Die  EoBuaieeioii  begntieblet  anfe  Gtaet^rte  die  Feidennig,  diei 
gemeineehnfaiciie  Bewineningen  nnd  Dnünigm  dadnrek  crklchtert  wQr- 
don,  daee  Terbftnde,  wie  bei  Eatwänenmgtn  nnd  Bihideiehmigeii,  geblldot 
werden  kSnnen,  d.  h.  wenn  eine  BntwieNnnig  nOUiig  lil^  nnd  die  Majori- 
tät der  EigintbBmer  sich  dafQr  erklärt  hat,  mass  die  Minorität  nachgeben, 
f&r  Bewissemngen  aber  gehört  Einstimmigkeit,  am  eine  gemeinschaftlielM 
Arbeit  nntemebmen  zn  können.  Es  ist  za  w&neeben,  dass  es  dahin  komme, 
obgleich  nicht  zn  verkennen  ist,  dass  man  zar  Theilimhmo  an  Entwässe- 
rn n  gen  icboa  ana  aUgemeineii  Geenndbeitsr&olniohtea  geawnngea  werden 
kann. 

Für  dio  Ablösung  der  Uemeinheiten  fühlt  nsan  In  Frankreich  keinen 
solchen  Drang,  wie  in  Deutpcliland  —  nnd  zwar  mit  Unrecht.  —  Viele 
itlagen  über  die  vaine  pature,  nlh  in  dabei  bleibt  ««,  denn  die  gröwem 
Gutsbesitzer  möchten  ^'erne,  dasH  das  allgt-meiiie  Weiderecht  ohne  weiteres 
aofgeh««ben  würdo,  der  kleine  Baner  nnd  der  seine  Knb  haltende  Tage- 
Kbner  aber  wollen  dai  «raMe,  ihnen  nUiUite  Bidtt  bekaHen.  Dane  nter 
dae  Bedit  —  g^gen  EntocMdignng  —  abgelBet  werden  ktante,  daran 
•dieint  keiner  in  denken.  Die  lEomnieeion  lekllgt  dalior  kelneewtgi  dia 
Akiobailiuig  der  «niM  pßtmn  vor,  ein  nadite  sie  bloes  atwia  —  Wenigoi 
—  elneehrinken. 

SelbetfiTetindliek  bat  dio  KommlNioB  anch  die  Mndücho  Arbeile1^ 
Flage  an  bemtben  gehabt  nnd  geftinden,  dnee  ee  kein  MHfel  giebt,  den 
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Aibeiiir  auf  dm  Lande  ra  halteD.  wem  er  —  mit  Bceht  oder  Üniedit 
«  foitieU,  in  die  Stadt  m  wandora.  Diese  Frag«  ist  eine  Ten  denen, 
die  »an  bi  Fnakreicli  la  hmiälk  ä  Vman,  die  Bintenflaaehe,  nennt: 
nan  wttrde  die  gaiiae  Flaadie  verbiaadien  obne  die  Fhtge  der  LSanang 
alher  n  bringen. 

Der  landwirtiiiebaftliclM  Unterricht  ward«  andi  besprodien.  Deber 
diein  Gegenataad  gi«bt  ea  fn  Fiaakreicb  sweieilei  Wüusdie:  eratlieh  die 
Landwiribachaft  ak  LehrfiMih  in  die  Dor&cbiik  in  bringe»,  aweiteni,  eine 
padirirtbacihaftliebe  Hoebachale  an  gründen.  Die  Hecfaaebnie  aeheint  die 
Regierang  ni«lit  gewihien  in  woHen,  nnd  an  meinem  Bntaanen  apricbt 
die  Koomisaion  gar  nicht  ?ea  den  Dorfrchnlen,  o^leieh  fiele  daron  daa 
Beit  der  Landwirtliaehaft  erwarten.  Trota  der  Zahl  bedentender  Minner 
die  tieh  ia  RraBlcreieh  dafür  anageajnoehen,  kann  ieh  anf  diese  Sache 
keinen  Werth  legen.  Ich  4nde  es  Ucherüdi  wenn  »die  Herren  von  der 
Stadt«  Baoamlrfnder  an  Bauern  erstehen  wollen,  als  eb  daa  Ding  nicht 
TCB  selbst  kSme.  Und  wie  will  man  ihnen  die  Landwhribiehaft  lehren, 
iih  spieehe  nach  ofliiiellen  Aktenstaeken:  »indem  man  beim  Lehren  die 
Beispiele  aiia  dem  ISndtiehen  Leben  nimmt.«  Ale  oh  das  nicht  natarge- 
■isaer,  nothweadiger  Veise  von  selbst  geaehlhe.  Z.  B.  Schreibt  der 
Lehmr  ein  Wort  «tm  Nachschreiben  Tor,  so  darf  er  bei  Leibe  nicht  Sekiff, 
Aaitr  oder  gar  EUfhmA  wlblen,  ea  mnsa  etwa  P((mg,  JTnJb  oder  Bmf 
Mm»  Bahn  Bechaen  maas  er  sagen  2  Ochsen  nnd  2  Ochsen  sind  4  Ochsen, 
sber  ja  nidil  2  Knteehen  nnd  2  Kntscben  sind  4  Katschen.  Aach  landwirth« 
schafUlcho  Maximen  soll  man  answendig  lernen  lassen,  s.  B.  «Mit  Met 
dftftgt  man  den  Beden*,  denn  selhstverstindlieh  sieht  daa  Kiad  dergleichen 
aiiht  anf  dem  Dorlh.  •  kommt  ee  nno,  dass  geaebente  Lente  aicfa  mit 
soMiea  DonmheHem  abgeben  ?  Antwort:  ffbieefpiieBieiil  agrie6U  ist  Kode. 
Ich,  melneraeiti,  thelle  die  Ansicht  Deatiehlanda,  dass  die  Elementar- 
schale  die  Kinder  ror  allem  in  Menschen  ati  bilden  habe,  dan  sie  keine 
Misehnle  aei.  Dana  terlanga  idi  anah  einen  etwas  grttndlicherea  land« 
wirlhBefaaltlfcfaan  Voterrfcbt  ala  den,  womit  man  sich  hier  begnflgi 

Zam  Sciblnase  aei  noeh  eines  andern  Wnnsches  der  fraaaQaisehen  Laad- 
wittho  gedacht»  der  andi  in  mannen  Krisen  Dentschlands  seinen  Wider- 
hall Sndet:  die  Landwirthsehaft  m9ga  eine  eigne  Beprisentation  hsben. 
Meiaer  Anaicht  nach  baiast  dies  bloss,  man  mSge  den  begabten  Bednem 
aater  den  roichen  Qntsbesitaem,  welche  ee  nicht  bis  anm  Depntirten  bringen 
keanten,  Gelegenheit  geben,  in  irgend  walchen  Tersammlangen  an  glinien, 
and  in  soweit  finde  ieh  in  der  Saehe  einen  Zweck,  denn  jedem  Lichte 
man  der  dedcende  Sdieflbl  weggenommen  werden,  hher  eigentlichen 
Nataen  fftr  die  Landwirthsehaft  kann  die  nene  fielihch  gegliederte  Beivft- 
sentatioD  nicht  haben.  Ich  will  gar  nicht  herrorheben,  dass,  wenn  die 
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l«a4wirtliMliaft  eine  oIÜimU«  T«rtretiiitg  bat,  so  mflwtoii  alte  Gewofae 
dergleidwii  baben,  idi  begnOg«  midi«  n  benunken«  da»  m  d«r  Laad- 
wirthtehaft  ttagemoin  leiebt  ist,  dudi  ibie  Vereiiie,  ibie  Zaitocbrifleii» 

ihre  Kongresse  und  änrch  ihre  Vertreter  in  dar  KamaiMr,  ihre  Btlmno  mit 
aller  nöthigen  Kraft  tind  Autoritfit  vernehmen  zn  lassen,  and  wenn  ne 
Recht  hat,  bo  dringt  sie  mit  Leichtigkeit  durch.  Uebrigens  wnrden  ja 
in  Frankreich  CJtambrcs  ä'agriaiUure  eingrerichtet,  aber  als  nntaloae  Kader 
der  StaatsmaKchinc  blieben  ki'o  bald  in  ungestörter  Ikuhe. 

Da3  wäre  also  das  li^sultit  der  Enqiut^.  Lfipson  wir  ihr  Gerechtig- 
keit widerfoliren.  Indem  lin  Menge  Uegen.sUmdij  zur  liei^proclmn^ 
gebracht,  hat  sie  manchen  Verbesserungen  den  Weg  gcbiihnt,  einige  «iud 
Bcliuu  im  ßegrilY  realisirt  zu  werden.  HofTen  wir  aber,  doss  sie  aach 
manche  IrrthOmer  berichtigt,  manche  Illusiout  n  verscheucht,  manchen  Wast 
weggeraamt  bat,  damit,  wenn  wir  nochmals  einer  buidwirthschaftfieben 
Enfotta  beinivobiMn  baban,  wir  weoigatons  gegen  aadeia  IcrtbltaiMr, 
Illaaioiian  md  Waat  sa  kSnpfen  baben. 

Dia  mir  noeh  an  Gebote  atehaodaii  paar  Seiten  »aebta  iah  daa«  an* 
wenden,  Ihnen  die  Beveetai  Sneboinnngen  in  dar  volkawirtbadiaftUeban 
Literatur  vanniftbian ;  icfa  gebe  obna  weitere  Sinletteng  anf  die  Beapiectoig 
der  Bfteber  ftbar. 

Oemrea  de  Chark§  Dimoytr  (Paria,  gwfflaMaiin  et  Ca,  1870),  deaaen 
Kweiter  Band,  vor  dem  ersten  eiadieinand,  uns  vorliegt  Der  erste  wird« 
wenn  ich  nicht  irre,  die  von  seinem  vrürdigcn  Sohn  ÄnatdU  D.  (PvoCmaor 
an  der  Bcrner  ünivorsität)  geschriebene  Biographie  des  Verfassers  ent- 
halten. Dieser  /wfite  I5and  nmfasst,  nnt/^r  dem  Titel:  Noiices  rTEconnmit 
aociäk,  die  kleinem  Schriften  Dunoucr'»*,  der  dritte  und  viorto  werden 
dessen  Hanj'twerk,  la  Ubcrti  du  travaü,  bringen.  Die  neue  Ausgabe  wird, 
wenn  auch  im  Text  nicht  verändert,  doch  dnrch  die  reichlicben  Anmer- 
kungen als  eine  »verbossorto  und  vermehrte"  gelton  k  Minen.  J(  Icafalls 
kann  die  WissoiucLaft  das  Erscheinen  von  Dunoyer'd,  Werken  als  eine 
der  VoUcswirthscbaft  »utsliohe  Thatsache  bogrüssen,  denn  die  Sdihfttn 
dieaee  Pnbiiaiaten  baben  einen  im  baatan  Slano  originalen  Chanktar,  nnd 
nliea  iat  ana  emcai  Gaaa.  lefa  niScbta  3kmoi/er  den  franigaiaaban  BanAoni 
nennen,  nicbt  ao  aebi  weil  ^  waa  wirUtob  dar  Fall  iat  —  baida  4an* 
aelben  GmndaStun  baldigen :  ala  wafl  beida  dicaelba  Metboda  haben.  Nnr 
bat  IMboai  die  AaaljM^  die  Zeraetanng  viel  weiter  getrieben  ala  Dtmeifer: 
einmal,  weil  er  überbanpt  ein  acidlrülirar  Denker  war,  nad  ein  aeban  viel* 
ÜMh  gespaltenea  Ibar  nadi  mabr  in  apalten  Torstand,  nnd  dann,  weil 
man  in  England  weiter  gehen  kann  ala  in  Frankreich.  Trotz  allem  seinem 
Unt<>r8chciden  nnd  Klassitiziren  bleibt  DHnoffer  ' doch  Franzose,  ist  bestrebt 
klar  and  nelbst  «legant  an  schreiben,  nnd,  das  ?enteht  «iah  von  seibat, 
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■llw  aif  FKiulpiM  larfteksnfUunK.  Aaf  dit  Auii^tn  Dwiflyiir*!  «inn» 
g«bM,  Wflon  ttbeilUHijtt  mir  wgciDiM— >  BMm  «•  svUHt,  datn  aMto 
M  Zeit  Mia,  wenn  der  dritte  Band  enchtoftift  sein  wird;  fDr  jeUt  sei 
bkm  erisMtti  du»  Ditnoj/w  wdil  deijenig«  ist,  wdebor  der  Volicswirth- 
tt&afl  dm  weÜMtn  Wirkangskrdi  angewieaen  hat  und  der  mit  der  meiiten 
Energie  nnd  wohl  auch  mU  dMi  ■Mbten  Edolge  die  >iBaftterift]l«i< 
Qftter  veTtl!fidi,£;t  liat. 

Unter  den  zahlrcicltcn   mitunter    {.fTfosern  Aofsätzen  dtcfiCB  Bandes 
möchte  icij,  aus  verscliic Jonen  (liiindcn  auf  folgende  anfim^rksain  niaclion: 
üeber  das  euroi  uisclu.  (IleichgLwiclit  [wo  die  Falschheit  des  i»  vis  pacem 
para  bdlum  i^rünJlich  nachgiiwieüin  wlrtl);  —  Ueber  den  öffentlichen 
Unterricht  in  riaukrcich;  —   Die  auf  der  \  ulLäwirthschaft  be^'rinulete 
Poiitik;  —  Diö  üiTentlichen  Anleilien;  —  Wie  man  rcfurnurea  soU-,  — 
Die  Agit«ti<m  für  dra  Freihaadol  (neltst  Fortsetzung),  worin  auseinander» 
gesetrt  wird«  via  mm  die  InHUtaaer  diu  Lealaa  anl  a«e  dum  Kftplin 
jagen  maii,  eh«  tum  eia  in  Oetetibadi  ttniehan  kamt  —  Die  Aafgab« 
derBifierBBg}  ^  Die  QrlaieB  der  ToIiEiwirtiieehaft)  —  Die  P!rodaklioB; 
—  Die  (liaadillie  der  M oiaL  Dieea  Aafiittw  geben  aehoo  eine  klava 
Eindaht  in  dca  Oedaakangaag  and  ia  die  Leben  Ihmofft^B,  mMipbm 
aber  eein  Bjaten  niaht»  anf  dae  wir  apilar  aianal  lartektakonaieii  haben 
vaid(B* 

Ein  ganz  anderer  Geist  belebt  folgendes  Werk:  Le»  £eoHomittet 
franfait  du  18*  »»Me,  |/ar  LiOMce  de  Lavergne  (Paris,  Onülautnin,  1870. 
1  Tol.  in  8^')  Lavergne*)  ist  vor  allem  ein  ierivain,  d.h.  ein  Schrift* 
steller,  der  mit  Korrektheit  and  Eleganz  schreibt  nnd  dabei  auch  (so  viel 
als  möglich)  ontcrhaltend  ist.  Unterhaltend  aber  ist  Lavergne  gewiss  in 
diesem  Werke,  worin  das  Lcbvn  der  Oekonom5f«ten  wcriit;>teiis  tbon  viel 
Raum  einnimmt  als  ihr  Wirkon.  Ea  ist  in  eben  so  vielen  besonderen 
Aofaätzon,  Ton  folgenden  M.mnern  die  Rede:  Abbe  de  St.  Pierre,  Quesnay, 
Marquis  de  Mirabeau,  Tuigot,  Marquis  de  Chmtellux,  Abbi  Mordiet, 
Daponl  de  Nemours.    Dazn  noch  ein  AuLatz  über  die  l'hysiokraten. 

Der  Abb6  de  St.  Pierre  ist  wohl  am  bokannteaten  doreli  aeln  Piajelit 
ftber  den  ewigen  Friedeni  ron  dem  noeh  zuweilen  die  Beda  ii^  «ahreelwia- 
lieh,  «aa  dessen  BwJiealiaa  »Seht  in  niha  Aaeiieht  geeteUt  werden  kian; 
aber  diea  Projekt  iit  nar  ein  kleiner  Braehtbeil  aeiner  achriftrtelleriiahen 
Thitigkeü  Der  .dbW  4e  SL^itm  war  ein  laeaetai  aifladariieher  Kopf 
«nd  die  Zahl  der  Toa  ihm  vormitig  empfoUeaea  nad  aaitdem  aaegafthrtea 
Terbeaaragen  iat  «iflaanUeh  giaea.  tmergm  fUut  deren  eine  Heage 
an.  Dabei  war  er  vngamein  liberal  «nd  wollte,  ala  Oeiitticber»  dase  man 

«)  Danelba  Uegl  jeM  a^  Hönataa  tcfawer  eifciaakt  danieder. 

TolksvMIk  fl«tlä^)AmirMt  W9,  IL  1$ 
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wenig^er  über  Theologie  als  über  Moral  predigen  solle.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit bediente  er  sich  zum  ersten  Male  des  Wurtcs  hienfaisance  {Vfoh\- 
thiitigkeit),  dem  bald  darauf  Voltaire  die  Weihe  gab  nnd  definitiv  in  die 
Sprache  einführte.*)  St.  Pierre  hat  i.berliaupt  viel  über  Wohlthätigkeit 
geschrieben,  er  war  der  cräto  namentlich  der  ia  Frankreich  die  nan  ein- 
geführten  Dipdta  de  mendiciti  vorsclilag. 

Qttemay  ist  bekanntlich  der  Gründer  der  physiokratischen  Schnle  ond 
all  solcher  gebührt  ihm,  trotz  seiner  Irrthüroer,  ein  bedentender  Tlxtt. 
Mich  dünkt  aber,  dass  man  ihn  gewöhnlich  überschützt,  und  dass  er 
seinen  Ruf  viel  den  Nebcnnraständen  zn  verdanken  hat. 

Aehnliches  läs.st  sich  gewiss  von  Mis.  de  Mtraheau  sagen.  Derselbe 
beisst  aach  Mirabeau  der  ältere,  es  ist  der  Vater  des  berühmten  Redners, 
er  wird  auch  nach  einem  seiner  Werke  Tarnt  des  hommes  genannt.  Dar 
hochgeborne  „Menschenfreund*'  hat  oft  sehr  liberale  Thesen  verüieidi^ 
aber  nicht  so  sehr,  weil  er  einsah,  dass  die  allgemeine  Freiheit  die  best« 
Lösung  vieler  Schwierigkeit  enthalte,  als  weil  er  nnn  einmal  die  fraUf' 
niti  universelle  predigte.  Uebrigcns  stand  seine  Sentimentalität  mehr  nf 
dem  l^apier  als  sie  im  Uenen  lag.  Sein  Sohn  hat  davon  in  eniblM 
gewusst. 

Lavergne  giebt  einen  klaren  üeberblick  über  die  beiden  pbysiokra- 
tischen  Schulen  »zwischen  denen  Turgot  und  Adam  Smith  als  Eklektiker 
standen«  sagt  Dupont  de  Nemours,  ein  Schüler  Quesnat/'f.  Die  Cliofs  dw 
beiden  Schulen  waren  M.  de  (Journey,  der  die  bekannte  Maxime:  klüttf 
faire,  laissez  passer  formulirt  hat,  und  Quesnay;  letzterer  wollte  nur  der 
Landwirthschaft  Produktivität  zuerkennen,  während  crstercr  auch  der  Is- 
dnstrio und  dem  Handel  gerecht  wurde.  Affaire  d'idueation!  würde  eis 
Franzose  sagen:  (lourney  war  der  Sohn  eines  Kaufntanns  und  (^uMMy 
der  Suhn  eines  Landwirths. 

Von  Turgot  will  ich  nur  sagen,  dass  mir  noch  keine  tadelnde  ZeQe 
ftber  ihn  zu  Gesicht  gekommen,  es  ist  der  moderne  Arittides.  Das  at 
wohl  der  Qnind,  warum  Lavergne  ihm  nur  einen  relativ  kanen  Aedais 

*)  Da  Voltaire  zugleich  dabei  das  Wirken  St.  Pierre*»  geistvoll  stbfl- 
dort,  so  mögen  die  Verse  hier  stehen: 

Certain  Ugislateur,  dont  la  plume  ficonde 
Fit  tant  de  vains  proJets  pour  le  bien  du  tnotule, 
Et  qiii  depuia  trente  am  ecrit  pour  des  ingrats, 
Vient  de  crcer  un  mot  qui  manque  ä  VaugeUu: 
Ce  mot  est  bienfaieance;  il  me  plait,  il  rassemhle, 
Si  le  caur  en  est  cru,  bien  des  vertus  ensemble. 
VaugeUu  war  einer  der  frühesten  Grammatiker  Frankreicbe. 


ToIk»«irili«eiiaflliclitf  Itriefe  ms  ParU. 


vUnftk:  Steli  UbM  iil  monotoB,  mOMton  nId  !•!  ItagneOlgi  and  dam 
WIM  sMIi  «Id  MmAi  htttm. 

D«r  MairgMiU  dt  Oaifrfimr  Ut  wenigar  gekibnl.  Min  Bnch  VW  dfe 
JUteiK  jpiiUI{iie  hat  alter  in  Niaw  Zait  tina  aalir  giONa  BarOhmthail 
erlangt»  XmMiyiie  Tfceidiert,  ea  vaidiaaa  aedi  geleaea  la  wardan.  Dar 
Vaiüiaear  baweisst,  dtas  die  Utusclihcit  stets  Fortschritte  gemacht  hat^ 
nu<I  die  »^utaalte  Zeit«  eine  blosse  IllaiioD  aaL  ClfcarieilM<r,  obgleich 
Soldat,  ist  gagan  dea  Krieg  nad  aphcbt  aogar  eahon  ran  ainar  aaropüaehen 
Konfüderation. 

Der  fleissigc  Abbi  Moreliet  liftt  soine  Ideen  oft  mit  grossem  Mnthe 
uüd  unter  Todesgefahr  vertliciiligt.  MorkwüriUi^i^r  Weise  hat  nncli  er 
etoo  Schrift  zu  wifl<^rl«^s;on  geliabt,  Jio  döü  Titel  geführt  la  proinieU$ 
c'ttt  Ic  vol  (von  Jinssot).    i'ruudhon  bat  also  ein  Plagiat  begangen. 

JhqiOiit  de  Kemour»  iiat  sich  besonders  als  Gegner  der  indirekten 
tSteucru  au^gezeicimct. 

Zum  Schlosse  sei  noch  bemerkt,  dass  Lavergne  noch  einige  interessante 
4iiNCBaa  biasngefligt  bat  vad  aa  daai  PabUkam  einan  ladrt»  fateraaiaiiteii 
BasdUafert 

la  Moräl$  dam  la  Cmjpagne  tan  A,  Afidifmme  (Farii^  DMentC) 
iat  ab  natlea  Bttcbkia,  aaa  daaiaa  Tltal  Sia  aber  gar  nicbta  fau  lahalt 
arraÜiaii  kSanan.  AmÜgmmt  iat  gawlia  ein  taleatTallar  Hami,  aa  irgart 
aiab  aar,  daw  ar  aala  Talent  aaeh  daia  aaweodat»  viabagaaida  aad  weaig 
badaalaada  TItal  la  aambialfaa.  Statt  »Pia  Haral  aaf  dem  Laadcc  biUa 
das  Bach  aoch  recht  gnt  anders  heissen  können.  Der  Yerfaaaer  giabt  ana 
nümlicli  seine  Stadien  über  die  Landbewohner  in  drei  verschiedenen  Gegen* 
den  Frankreieba»  wo  er  zufällig  Gelegenheit  hatte,  sich  aufzohalten.  Jade 
dieser  Gegenden  zeichnet  sich  dnrch  irgend  eine  Eigentliümlichkeit  ane. 
Im  Perigord,  eine  Gegend  deren  Zentrum  Perigneni  ist,  stadirt  ÄU(Uga$in€ 
<lic  Mitayage  (moit$€-uge)  oder  llalbpartkultur  (das  Wort  Meifffi  würde 
den  Sinu  nicht  wiedergeben),  nr\e  f»ir  Krnnkreicli  and  Italien  höchst 
>vicht!g'e  Einrichtong,  da  sie  sich  dort  auf  woitt-n  Strecken  festgosetatt  hat. 
Bekanutlicli  stellt  der  Gutsbesitzer  das  Land  und  die  Werkzenge  (Vieh, 
Samen)  uiul  der  Meier  die  Arbeit  und  beide  thcilen  die  i'roduklo ,  imibt 
iu  gleicbeu  iiäUteii.  Es  versteht  sich  von  selUt,  das»  versohicdenartige 
Kombiaatienen  Torkomnien.  So  viel  aber  ist  gewiss,  dass  die  Mitayage 
Vkm  deahalb  beateht,  weil  ca  iiiabt  Laaia  genag  Im  adttlem  Raakraicb 
g^bt,  ipalaha  die  nOUilgen  KmilMgva  naehaa  kQnaaa,  am  Fiditar  sa  aain. 
Aber  in  Folga  der  jetalgen  kooparatiTea  Tendanten  irill  man  baraaaga- 
fliadan  babaa,  daaa  dia  Halbpartkaltar,  weaa  man  aia  aar  veibeaiani 
waüta^  der  Aaagangapankt  einer  naaen  ttkonamiadieB  Aein  werdaa  würden 
Wae  leb.  ia  eolim  aanehmen  kann,  ab  jeder  Weg  «Ineb  Aniganppankt 
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hat  So  ist  fllt  ai0  M^ntehMt  die  WiUii^  dar  Augangspinlt  «Imt 
aaRg«biUi«t«  ZivillMtkm.  AmUgmmt  abor,  obgleidi  «r  n  d«i  Apoaldi 
dar  Kbopaiatioii  gahSrt,  iat  dock  dem  Mäojfoge  uLdA  gftnatig  .  * .  deoa 
er  bat  es  genaa  and  In  der  Mdlw  befaraeUet 

Dagegen  erwelet  er  dea  Bteinbiecbem  tob  y40eboi$  bei  Ljtm  iUL 
n  fiel  Bbre,  wfim  er  iO  lange  bei  ihrer  Ueiimi  keaperatiren  CMbcbaft 
TerweOt,  aber  in  der  dritten  Abthellang  führt  er  ani  die  nagemeb  inter- 
essuite  BeTSIkerang  der  nntem  Loire  anf  wirklieb  sehr  unterhaltende 
Weise  vor.  Dort  machen  wir  Bekanntschaft  mit  d«r  Salskaltur  (wie  man 
ea  nennen  könnte).  Das  Sceialz  wird  dort  von  vielen  kleinen  Prodnxenten 
gesammelt,  nnd  Audiganne  sehildert  deren  Lebensweise  mit  einer  gewissen 
Vorliebe,  da  er  selbst  ein  Sohn  dieser  Provinz  ist.  Dieser  dritte  Thcil  ist 
nach  meiner  Ansteht  der  beste;  er  ist  übrigens  ein  Wiederabdiack  einiger 
Artikel  aus  der  Herne  des  deux  mondc^. 

Eine  ganz  andere  Arbeit  ist  diL'  vorn  Staatarath  Ch.  Eohert ,  sie  er- 
BcUiöu  unter  dem  Titel:  La  buppreasion  des  Gretes  par  VAs^sociation  atiX 
bhUficis,  bei  JlacheUe  in  Paris.  Der  Verfas.ser  benimmt  bich  fa^t,  als 
ob  die  Theilnahme  der  Arbeiter  &in  Gewinne  des  Fabrikanten  etwas  Nagel« 
nenee  wSre.  Er  sagt  diea  wohl  nicht  ansdrfteUich,  allein  es  geht  ana  dem 
ganzen  Vortrag  hervor.  Er  scheint  andi  an  glaaben,  dieae  Eimiditang 
laaae  eich  ttberall  einfuhren  t  *  Um  ftoneeilf  organiBaiibm  äm  fravmi^  effieaet 
ef  irrij^rodiaXiU,  pent  äom  «'Hewr  Mr  let  ftoM*  «Ms'nlemiet  ei  reafecMet 
Tonfr«  oneieii.«  Endlich  itellt  er  die  Theifaiabnie  der  Arbeiter  an 
Gewinno  dea  Fabrilcanten  nie  eine  Fordenug  der  Oeiechtigheit  ant  Daa 
aind  gar  viel»  Staden  anf  einmaL  Die  Aaiosiatlon  iet  ao  alt  wie  die 
Welt,  nnd  wenn  sie  nicht  fiberall  angewendet  wird,  ao  beweist  dies  halb 
nnd  halb,  dass  sie  nidit  überall  hin  paast;  was  aber  die  Gerechtigkeit  be- 
trifft, so  sehe  ich  niclit  ein,  dass  es  gerecht  sei,  \-Am%  den  Gewinn  nnd 
nicht  zugleich  anch  den  Verlust  za  theilen.  Keinesfalls  aber  soll  hier  be- 
stritten werden,  dass  in  vielen  Fallen  der  Arbeitgeber  klug  handcU,  wenn 
er  seinen  Qchiilfcn  am  Erfolg  dos  Untcniclimcn«;  betheiligt;  bekanntlich 
geschieht  dies  sehr  oft,  nnd  fast  immer  mit  Vortlieil.  Ch.  BohtTt  irrt 
sich  aber  sehr,  wenn  er  glaubt,  dadurch  würden  die  ArbeltseiDsttUnngen 
aofljören:  1)  a  priori  lässt  siel!  daipegen  sagen,  dass  man  zwar  oft  den  Ar- 
beiter an  sich  fcäseln  kaüu,  wcua  itiau  ihm  freiwillig  einen  Antheil  gtebt, 
und  ihm  so  scineti  Kameraden  gegenüber  eine  bevorzugte  Stellung  giebt; 
wenn  aber  der  Gewinn -Antheil  als  eine  Pflicht  dasteht,  wenn  jeder  einen 
Antheil  bekommt,  so  kann  die  Einrichiang  unr  Stnket  am  einen  hShem 
Antheil  hervarbringen.  2)  a  posUrhri  lassen  sich  Thatsiäien  gegen  Jene 
fiehanptang  anfBhren.  Im  Vorbeigehen  aei  nnr  erwihn^  dasa  die  Drackerei 
Dupmt  von     Hodert  unter  den  UntemehttQngan  aageflUirt  wird,  weidie 
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dm  AitMitem  Theil  am  Gewinn  geben;  aber  bektoDtUeh  haben  diaM  Ar* 

baitor,  wetobe  7  Fr.  des  Tages  verdienen,  vor  2  Jahren  grhe  gemacht. 
Aber,  wie  gesagt,  ich  erwähne  diese  Thatfache  nur  im  Vorbeigehen,  denn 
der  Gewinn  -  Aniheil  dieter  Arbeiter  ist  spottklein,  nnd  es  ist  natürlich, 
daai  eie  Fich  von  ein  paar  Franken  des  Jahres  nicht  dominiren  lienen.*) 
Aber,  nnd  dies  Beispiel  sdieint  mir  schlagend,  es  brach  hier  eine  grosa« 
arUge  SMke  unter  Arbeitern  ans,  die  einen  festen  Gehalt  von  2,400  Fr. 
des  Jahres  haben  und  dabei  nwcilen  bis  7-8000  Fr.  und  darüber  an  Ge- 
winn-An  Ibeilen  bezogen:  es  sind  die  Kommis  in  den  Magazins  de  no»- 
wemdi^  Die  &idie  bat  s.  Z.  LSrmen  genog  gemacht,  und  Sie  haben  ge- 
wiM  dÄTOB  gehört:  es  handelte  sich  nro  die  Länge  des  Arbcit8taf,'e6.  Fast 
in  allen  grSseem  HandelshSasem  erhalten  die  Konunis  einen  Gewinn-An- 
theil  in  irgend  einer  Form.  Ach,  ich  ▼ergenep  das  eind  keine  »Arbeiter«, 
ihre  Werkzeuge  sind  weder  Hammer  noch  Pfrieme,  noch  Feile,  noch 
Hobel  ....  ja  dann  dürfen  sie  auch  nicht  mitgesihtt  werden. 

Zum  Schlosse  möchte  ich  noch  eine  Bemeiknng  machen,  die  sich  so- 
wohl auf  Ch.  jRoherCs  Bach»  als  anf  viele  andere  bezieht:  Man  berück- 
siehtigt  in  der  Yolkswirthschaft  fast  nie  den  Eioflass  der  Lcidenschafteo. 
Es  wird  immer  raisonnirt,  als  ob  alle  Menschen  in  allen  Fällen  sich  von 
der  Tennnft  leiten  liessen ;  ich  glaube  aber  der  Menschheit  zn  schmeicheln, 
wenn  ich  sage,  dass  in  100  Füllen  40  Mal  die  Yemiinft  nnd  Sl  Mal  die 
I^idenschaft  (oder  das  Gefühl)  herrscht.  So  vcrgisst  man  auch,  sieht 
bloss,  dass  der  Arbeitgeber,  sondern  auch  —  nnd  besonders  auch  —  dass 
der  Albeiter  Leidemehaften  hat»  anf  welche  der  mögliche  Gewinn-Antheil 
gam  ohne  Einflnsf  ist.  Ist  es  aidit  eine  Leidenschaft  (ich  nenne  ihre 
Namen  nicht,  denn  Nomina  odiosa  sunt^,  welche  dem  comiU  intematUmiU 
in  linidon  Macht  giebt,  über  Arbeiter  in  Frankreich,  der  Schweif, 
Deatschlands,  so  dass  dieselben  blind  dem  fernen,  unsichtbaren  Qebtetor 
gehorchen?  Doch  wie  dem  auch  sei,  so  rlel  steht  fest,  daee  ieh  irhirar 
eine  Argnmentation  billigen  kann,  die  —  wie  etwa  bei  Oh,  Bdbert  —  in 
laohaie  Spraehe  flbersetit,  alio  lauten  würde:  die  Arbeiter  sind  gewiseeB- 
let  lad  narerbeaaerlich,  wenn  sie  im  Tegelohn  arl»eiten,  danm  gebet 
ihnen  einaa  Theil  Eures  Gewinm.  Woraus  so  ziemlich  folgt,  dais  in  Ge- 
eebiften,  In  denen  kein  Oewiin  enielt  wird,  die  Arbeiter  nie  ihre  FÜcht 
n  ihvB  bnuhea. 

Wie  konuBt  ei,  daee  aian  die  Arbeiter  ao  aelten  dann  iriBBeit,  ^ 
BHem  dca  (relatiTeB)  Wohbtaades  heiiaeB:  Yater  FleitM  aad  Kaiter 


*)  GfWDd  der  Sttike:  H.  DupONl  hat  aneh  SetwrinneB  —  in  beten« 
dm  Weihititten  —  angenoauBen. 


Dr.  M.  Block, 
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Koneapondfiiu  aoB  dar  Sokweu^ 


Die  Organisation  d«r  tohweizeriaolMa  Volktzihlung  im  Jahr«  I870. 

Nach  dem  Bnndesgeiets  vom  3.  Felr.  1860  soll  alle  10  Jabre  eine 
aUgemeine  achwaieriaelie  YdksiSUaiiir  im  Monat  Deiember  Yiagwuamtn 
wcfden.  Den  nfiheren  Zeiiimnkt,  sowie  die  Einrichtnng  aud  daH  Schema 
hat  der  Bondesrath  /  :  l i  >;timincu.  Demzufolge  hnt  die  schweizerische 
Bundesregiorang,  narh  Eiiislcliteinea  aachbei^rtglichen  eiulaaslichen  Berichtes 
des  eidg.  Dopartemeut  dos  Innern,  zu  welchem  die  Vorlagen  vom  cid^'ou^Ks 
statistischen  Bürenti  ansgenrbeitet  and  von  einer  Konfcn  nz  von  Sach- 
v»^rst!vii(ligcn  geprüft  iitv!  fast  diirchfriingig  jijut  gohcis.son  wuri1»^n  waren,  die 
cidgeiiüssiBche  Vol1Cf>z(üUuny  dieses  Jahres  auf  den  1.  Dezember  k-st^esct^t 
Das  jitatistisrlie  IViiroau  hatte  den  31.  Dezember  nach  dem  Vorbild  von  9 
anderen  Staaten  uiui  um  die  Resultate  der  Volkszählung  mit  der  ZuBamraen- 
siclluug  der  Ergebnisse  der  Zivilstandsregiater,  welche  nach  dem  Kalender- 
jahr gemacht  werden,  in  Einklang  za  bringen  vorgeaeblagen  und  die  Konferenz 
batle  dem  Voraddag  b^gestinunt;  allein  Icaum  war  ebna  von  dieaein  Be* 
aebliiM  varlaiitet»  ala  Khon  Proteste  von  Eantooarogieningen  einliefen  und 
Ten  ▼ttricbledenen  Seiten  daranf  anfinerkaam  gemaebt  wnrde,  daas  am 
81.  Bea.  n  wenig  Lente  nancntlieh  in  wenig  Arbeiter  in  Hanae  angetroffen 
werden  wUrden.  Da  nnn  die  Beenltale  der  Bevölkenngsbewegnng,  weil 
nie  naeb  Honaten  xnssmnengcatellt  an  werden  pil^(eB,  wih  eine  Bereebnug 
des  Jahren  anf  den  1.  Dezember  zulassci),  ao  hatte  das  eidg.  Departement 
des  Innern  rieh  Itir  das  andi  im  ZollTerein  vorgeecblagene  letitere  Datum 
entschieden. 

Die  Zählung  soll  auf  die  ort s anwesende  (faktische)  Bcvölkentng  basirt 
werden.  Die  vnrriborg«^licnd  Abwos»'nd'^ii  werden  dali'^r  mir  aof  die  Riirlc- 
seite  der  HEnisluiltnngslistc  notirt,  luu  tur  vor.scliicdcne  politischr  7wrr},;^ 
auch  die  M'ohnbcvölkerung  cnnittelii  zu  künnen,  da  tlie  Durchri  i  -  ri  1.  n  in 
dcmllauishaUungszettfl  ebenfalls  in  einer  besonderen  Rubrik  aufgeführt  werden. 

Auf  den  Wunscli  des  eidg.  Militairdepartements  bzw.  des  topographischen 
Barcan's  hat  der  Baudesrath  verftigt,  dass  diesmal  alle  räumlich  getrcimtea 
Vnterabtheilnngen  der  Ortagemehiden,  weldie  einen  besonderen  Namen 
führen»  Üb  s«  Teretnulten  Hohen  nnd  Landsitscn  herab,  besonders  anfgsfttbrt 
werden  soUen. 

Bd  der  Torigen  Tdksiihluig  ror  10  Jahren  waren  nar  die  huHüimlm 
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HittBer  and  die  bewohnten  Räume  gezählt  wordeu.  Es  hatten  sich  namentliek 
bezüglich  der  Letiteren  vielfache  Miesverstandnisse  erhoben,  so  dass  die 
Begieraog  des  Kauton  Züilch  eine  besondere  Definition  dea  Begriffe« 
«bemAnler  finnm"  verlnngta. 

In  gßmm  Dörfern  war  nur  ein  1>ew<>liiiter  Kaum  für  eine  Hanshaitang 
angegeben  worden,  nämlich  die  üleaetiibe;  in  manchen  nnr  Wohnstube  und 
Köcbe.  Um  dieemal  ein  richtigeres  and  zagloich  volkawirthschaftlich  ver- 
veo^reree,  die  wohnwirthüchaftliche  ExpauBivkralt  des  Volkes  ermittelndes 
Seioltat  zu  erlangen,  werden  alle  bewohnbaren  Häuser  ondBiome  ges&Ui. 

Bei  der  Torigen  Volkszählung  war  der  Fehler  begnügen  worden,  dass 
die  iifUttnicesende  und  Wohnbevölkerung  nicht  genug  auseinander  gehalten 
war.  In  der  Pablikation  iai  nnr  die  Wohnbevölkerung  als  offizielle  Volke- 
iah!  angenommen,  die  ortsan webende  oder  faktische  Bevdlkemng  kann  nur 
fftr  die  Bezirke,  nicht  f  i  ,iie  einzelnen  Gemeinden  ermittelt  werden.  Das 
ngekehrte  Verfahren  wäre  /vs'xk massiger  gewesen,  denn  für  den  Zweck, 
n  welchem  man  die  Wohnbeviilkcrung  kennen  sollte  (Wahlen  zum  Kanton- 
ratb,  Nationalrath,  MannechttTte-  and  Geldscnla  der  Kantone)  genfigt  die 
Volksnhl  der  Bezirke. 

Aosserdon  aber  hatte  die  fehlerhafte  Fassung  dea  Schlusses  des  §.  1. 
VollziehungHverordnaog  TOD  18C0  Missverständnisse  veranlasst,  welche  dae 
stAtistieche  B&rcan  zu  einer  nachträglichen  Revision  und  Verifikation  zwang, 
die  eia  ganies  Jahr  in  Anspruch  nahm  und  die  Veröifentlichmig  der  Reaoltate 
um  eben  so  lang  msdgerte.  Ks  heisst  nämlich  a.  a.  0.  «die  cidg.  Volks- 
zählung .  .  .  erstreckt  sich  auf  alle  am  Zählungstage  (10.  Dezember  1860) 
Anweitndm  so  wie  auf  die  am  Zählungstage  vorübergehend  Abwetmidtitt 
welche  ihren  ordentlichen  Wohmüz  in  der  Schweiz  liaben." 

Durch  die  eratere  Beetimmung  fürchteten  Viele  „Double  Emploi^,  und 
die  Regiemag  von  Thurgau  erklärte  ausdrücklich,  dass  sie  für  ihr  Kanton- 
arcbir  die  Beisenden  weglassen  würde.  Da  im  Gesammtresultat,  12,460 
Torttbergihend  Abwesende  und  9,136  Durchreisende  also  3,324  mehr  von 
den  Ersteren  zum  Vorschein  kamen,  und  da  die  im  Zählungsort  Tortiber- 
gehend  Abwesenden  an  anderen  Orten  Durchreisende  sein  mttssen,  so  ist  es 
w^irscheiniich,  dass  Viele  auf  eigene  Fanst,  tun  Doppels&hlong  sa  vermelden, 
die  Baisenden  weggelassen  haben. 

Noch  mehr  Anläse  zu  UissTerstindnissen  gab  die  Schlussbestimmung. 
Man  h^tto  statt  dessen  sagen  müssen:  »welche  ihren  ordentlichen  Wohnsitz 
am  Zählungtori  (statt  in  der  Schweiz)  haben.  Denn  es  wurden  in  Folge 
dieser  Bestimmmig,  wie  der  Bericht  des  Bundesrathes  ausdrücklich  zugiebt^ 
ooter  den  vorübergehend  Abwesenden  auch  solche  verzeichnet,  welche  SGh<ni 
in  einer  anderen  Gemeinde  der  Schweiz  ihren  festen  Aufenthalt  genommen 
battoL  £ia  Vater,  dessen  Sohn  in  einer  anderen  Genwinde  derselben  aber 
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eines  an«Jerii  Kaiiton*R  niedcr^elapson  war,  konnte  dä<larch  verleitet  werden, 
»einen  abweBcndou  Sulin  in  die  nausbaltungslisie  einxatragcn;  denn  er 
brauchte  nach  der  Vollzichungsvcrordniing  seinen  WoliiiüiUt  ja  nur  in  der 
SdnweU  überhaupt  zq  baban.  In  d«  NSaderlMsongsgcmoind«  wurde  der- 
selbe ebenfftUt  aafgefUirt  und  to  war  doppelte  Zihltnig  tibImumIhi.  Audi 
tind  FUle  vorgelunmiMn,  in  wckskcm  PenKnien  t&  nehfwen  Ottan  Mieder^ 
iMrang  oder  AnfenlbaUnodit  beeasaeDf  s.  B.  GnmdbentMr,  Stadenten. 
welcshe  ktitere  «n  ihrem  ßtudioiiMt  wie  In  der  Heimafh  gexiUi  wurden. 
Ans  doppelt  genibltcn  vorftbergriiend  Abweeendeo  und  wegetMeenen  Bdsenden 
mag  dennoeh  jene  Diffinrens  von  Sfiii  suammengeeelrt  aeiii. 

Eine  andere  Ungcnanigkeit  war  durch  die  Schuld  einzelner  Kantono 
Torgekoamen.  Tessin  hatte  z.  13.  niebr  vorübergehend  Abwesende  anfgefttbrt, 
als  die  ganze  Scbweia»  to  das  .luf  Reklamation  des  ddg.  Departement  dea 
Innern  12,475  Personen  gestrichen  wurdf^n. 

Alle  diene  Ucbciständc  werden  durch  die  neuen  Anordnungen  foi  die 
Zahlung  von  1^70  beseitigt 

Eine  arulcre  Quelle  des  Missvcrstiindoissee  war  1860  die  zu  weite 
FaFsnncr  des  Hcgriffcs  der  HaushaUiouj. 

itn  §  7.  der  VoIlziebungsTerordnung  vom  31.  Wcinmouat  1860  hatte 
CS  gcheissen: 

«Unter  Haushaltung  wird  verstanden: 

a)  jede  Vembigmig  von  nrel  oder  awlmnm  Persenen»  wekbe  in  einer 
Haniwirlhecihaft  «asammfnleben;  Dienstboten,  GesdiiflB-  oder  Gewerbo- 
gebAlfen,  Gesellen,  Lebrlingo  «*  dgl,  m.,  walehe  bei  ihm  Heisterat 
Primipalen  n.  s.  w.  Kost  mid  Wohnung  haben,  gdifiron  mit  aar  Haas- 
haltong  der  Letttem ; 

b)  einnln  lebende  Persenea,  weldm  sich  eelbststSndig  emibren  und  eine 
besonder«  Wohnung  (sei  es  im  eigenen  Hause,  sei  es  in  ^rekter  lüethe, 
sei  es  in  Untermietbe)linndiabent  bilden  jede  eino  Haushaltung  fllr  sich 
nnd  werden ,  wenn  sie  nicht  Kost  und  Wohnung  am  nämlichen  Orte 
haben,  in  dem  Hause  gezählt,  in  welchem  sie  wohnen  (obwofal  nidii 
eine  jede  auch  einen  beeondem  HauihaltungSMttel  tum  AuefhUen  nc 
gestellt  erhält).« 

T>io  tmtcr  b  aufgestellte  Begrifr^-i^rlilärung,  welche  in  Folge  einer 
Anfraj^e  von  Basel  noch  besonders  br  t.itigt  wurde,  hatte  zur  Folge,  dass 
sopnr  K<>«)tc;änger ,  Inhaber  von  Si  lihi fstollen  nnd  Chanibregarnistcn  als 
sclbsUiiiii'ligc  Ilausbaltun^jcn  aufgeführt  wurden,  und  dass  in  Folge 
dessen  z.B.  in  Basel  die  .Zahl  der  Haushaltnngcn  von  r),l63  auf  11,974 
stieg.  Man  vermnthct,  das«  nicht  in  allen  Kantonen  dasselbe  Verfahren 
eingeschlagen  wurde  wie  in  Basel,  wesshalb'das  Resultat  <dn  nngleiehea 
wäre.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  oioselne  PeraeiMii,  die  hnine  idbit* 
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fim\<\ige  Wrthschaft  führen  und  in  dem  einen  HauM  nur  c\\i>'  lilafpfplle 
halit-n ,  a!)pr  anderwärt«  sich  vcrlcöKtigTn  lassen,  nicht  aK^  Hr-lbntbtriii'li^*» 
ff^^n'Vialt  itngen  aufqTfnlirl  wrrdrn  können,  wenn  man  nicht  ein  wirthschaftlich 
uiiriciitig«  ?  Rontillat  erlaii;'en  wtl!,  weldies  flüt  d«ii  Ergebniueii  anderer 
Liiider  nicht  ver^'Hchon  wor^loi  Vrxiin, 

T>rirch  rlit,"  neue  rtt^^riffsliostiinniunp;  Jcr  llannhaltun^:  für  1870  werden 
die  Chanibrct,'nriiistoii  au'-prosclilosFicn  ;  (l<'nn  sie  lauiet  wie  folgt: 
Unter  Haashaltung  (§.  4)  wird  verstanden: 
ft)  zwni  odpr  mehrere  Fenonoi,  die  siuftiDiiien  wohnoa  und  eine  Uaiu- 

lialtuiif^  füliren; 

b)  einzeln  Icbcinlc,  sclbst^tiiiidigo  Personrn,  welche  cino  besondere  ^obnU^g 
inno  haben  und  eine  eigene  llauswirthschaft  führen. 

Alle  übrigen  allein  stihcnden  Personen  werden  zu  der  Haushaltung 
rechnet,  bei  welcher  sie  wohnen,  wenn  sie  sich  auch  wuwarts  Ter- 
kÖfitigen  iasscn. 

Bei  der  Zählung  von  l^fiO  war  nur  die  Ordnung/^ntimmfr  dfr  Haoaer 
in  der  lieihenfolgc  aufgeführt  worden,  in  welcher  die  Zähler  die  Haus- 
fialtnnpRlisten  vertheiltcn  und  abholten.  Für  die  Zahlung  von  1870  wurde 
aucli  die  Aufnahme  der  wirklirhrn  TTausnainnicrn  festgesetzt,  lim  dadurch 
»nitÄrischo  Unt<;r8Uchnng"cn  und  Aufnahrnpn  zu  erleichtern. 

Das  Schema  der  HaushaltnngäUste  von  1860  hatte  die  nachfolgendeD 
fiabriken  enthalten: 

1.  Geschlcchtsname. 

2.  Taufnamc. 

3.  VorubprfTphend  abwesende  Ilaushaltangs- Angehörige: 
i.  GoechU'clit  a)  männlich,  b)  weiblich. 

5.  (lebnrt^jalir. 

6.  Familienstand,  a)  /Li<4aniinenlcb<'nde  Ehegatten«  b)  Getrenntlebende  oder 
geschiedene  Eliegatten,  c)  Verwittwcte. 

7.  TIeiTnathsTcrhältnisse,  a)  (remcindehnrgcr,  b)  Bi^rger  des  Kantons  aus 
andern  Gemeinden,  c)  B&rger  anderer  Kantone  und  Avlaader 
d)  Hoimathlosc. 

8.  GebartKort,  n)  in  einer  anderen  Gemeinde  des  Kantons,  b)  in  einem 
anderen  Kanton,  c)  im  Ausland. 

9.  AnfenthaltsverhältniiM,  a)  Bleibend  niedergelassea,  b)  Aufenthalter, 

c)  Durchreisende. 

10)  Kmfession,  a)  Katholiticl! ,  b)  Protestantisch,  c)  Von  andern  chnsi- 

licbcD  Konfestdonen,  d)  InraeHtcn  nnd  andere  Nichtchristen. 
Ii.  Beruf  n.  der  Gewerbe  von  Personen  über  14  Jahre. 

Dazu  war  in  dem  Formular  fQr  die  Zahinngitbcamten  noch  nach 
der  8fr<»di4  nnd  der  Aaxahl  der  Qewehre  gefragt  worden. 
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D9$  nem  SdUma  für  Aa  BmuMÜmtgditU  der  VoikuäMimg  c«» 
S870  enlMIft  fdtgmtde  F)ra§mx 

A.  1.  OeMbleditokinei 
9.  Ttnfiiaiiie. 

S.  Stellimir  in  der  Haashaitang. 

4.  GescMeeltt,  a)  tnftnnlicli,  b)  weiblich. 

5.  Geburtstag,  a)  Tag,  h)  Monat,  c)  Jahr, 

6.  Familienstaud,  a)  Zasaiuinenlcbendc,  b)  Nichtzusammenlebende  Ehe 
galten,  c)  Geschiedene  oder  von  Bett  und  Tiach  Oetreanto,  d)  Yer- 

wlttwcte,  e)  Ledige. 

7.  Heimatlisvcryi  litoisse,  a)  Meimathsgetneindet  h)  MeimathskoHto»  oder 

ffeirnathsland. 

8.  Aufciithiiltsvcrhriltnisse,  a)  Am  Zählangsort  Wohnende,  seit  wann? 
Monat,  Jahr,  h)  Durchreisende. 

9.  Ki>nfet>üiuu,  a)  Katbolibch,  b)  Frotebtautisch ,  cj  Andere  chiiätliche 
Konfessionen,  d)  Israeliten  und  andere  Nichtchristen. 

10.  Beraf  oder  Erwerbaiwdg  and  Oeidiafftoatellang  von  Personen  Ober 

16  Jahren. 

11.  Im  Lolin  oder  IKenet  Anderer. 

12.  Edrperliolie  Gebrechen,  a)  Kinde,  b)  TauhBtumme,  c)  Geiateekranice. 

B.  YorObergehend  Ahweaende:  l.Geaehleditanaine.  8.yorBaHM.  8.QeacbIecht. 

4.  Gehnrtatag.  5.  Farailienataiid.  6.HeinuitL  7.  Xottfeesioiu  8.  Beruf. 

9.  Seit  wann  abwesend? 

Zu  diesen  Fragoii  Itaben  die  Zählangsbeamten  noch  die  im  Eingang 
genannten  Gegenständ«'  (l»  wohiibare  Räume),  die  Spraclie  und  noch  folgende 
Fri^en  in  Betreif  der  Verhältnisse  der  Fabriken  an  erheben. 

Gattung  der  Fabrikgosohäfto  und  Mühlen: 

1.  Triebt raft  iu  Pferdekräften,  a)  Wasser,  b)  Dampf. 

2.  Zahl  der  Arbeiter,  a)  männlich,  b)  weiblich. 
8.  Zahl  der  Spindeln  in  Spinnereien. 

4.  Zahl  der  Webstuhle,  a)  mechanische,  b)  Uand-Web«tUhle. 

5.  Zahl  der  Nadeln  bei  Stickmaschinen. 

6.  Zahl  der  Mahlgänge  bzw.  Sägen  bei  MQhlon. 

Das  statistische  Bureau  hatte  für  die  Ilauslialtuugöliiite  autli  eim» 
Aufnahme  der  Ackcrbaaverbfitnisse  vorgeschlagen  und  dazu  die  unentbehr- 
liehaten  fVnf  nacblölgnnden  Rubriken  anfgeetellt: 

Gmndbeiiti.  Bodenbepflanning.  Jneharten  and  7»  Jncharlen. 

I    .      I  t 
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Die  Konfiweiii  WAf  die««m  Vorschlag  beigetretm»  mit  der  Abweichuiig, 
dan  ile  wegfn  der  VendiiedenlMit  dei  FttcheimaMMi  in  midii^deiiMi 
KMrtoDett  di«  WaU  dcmlben  den  beMTenden  H»iielMliaiigi?«rflliid«i 
ttberlMsen  wollte.  AUdn  das  eidg.  Departemeat  des  IniMni  glaabie  aia 
RAdnlcht  auf  die  Oppoeition,  weldier  mas  bei  den  Landwirthen  begegnen 
wOxde,  nnd  ans  Besargnlas,  dass  dadnreh  die  BieMiglnit  des  Ergebniasfla 
der  Antirorteii  auf  die  ftbrigen  Fragen,  welche  wesentlicher,  bselntrlchtigt 
werden  konnte »  nicht  daranf  eingehen  sn  höttnen,  nnd  der  Bradssrath 
stimmte  ihm  bei.  Die  Statistik  der  AckerbauvcrhSItalsse  wird  slio  bei 
Oelegenheit  der  ni«hsten  Vi^ilhhug  in  die  Hand  genemmen  werden. 

Was  nnn  die  Abweichung  des  Scliemas  der  eigentlichen  Haushaltungsliste 
Vüii  1870  gegen  die  von  1860  l»etrillt)  so  ist  eine  neue  Rubrik  Ober  die^SlkliMM^ 
in  der  Haushaltung  anfgenommen  worden.  Es  soll  in  derselben  angegeben 
werden,  ob  Jemand,  der  mit  einer  Ranshaltang  wohnt,  Verwandtor,  Picncr,  Gc- 
höUV.  Gast,  oderChambregarnist  ist.  Mit  »lieser  Angabe  kann  über  diese  nian|:;fd- 
haften  Aufzeicbnunpon  in  der  Rubrik  der  Bernfsarten  Licht  verbreitet  werden. 

Der  ZiviUtand  war  im  Formular  von  1860  in  3  Rubrilc^n  petlitiit: 
1.  zuKaMiuienlebende  Ehegatten.  2.  ^^etrcnntlebendc  oder  geschicUenc  Ehe- 
gatten, 3.  Vcrvvittwetc.  Die  Icdigeu  Personen  mussten  also  durch  Abzug 
ermittelt  werden.  Da  diese  Methode  leicht  zu  IrrthQmcrn  führt  nnd  viel 
deherer  anf  samlissige  Bintragoug  zu  zählen  ist,  wenn  sXnuntlidio  Rnbrilten, 
ftber  die  man  Anbdtlnss  in  haben  wlnatid^  anfgeAhrt  werdeOi  so  entschied 
man  sieb  dalttr,  dass  eine  Spalte  f&r  die  Ledigen  eingerinmt  werde.  Die 
■weite  Spalte  hatte  wegen  eigenthSmlicher  Verbiltnisse,  namentlieb  dee 
Kantons  Bern,  sn  nnangenehnien  HissrmtSndnissen  tan  Ausland  Anlass 
geigebon,  indem  man  dort  die  ans  Okonoiniaehett  Qrttnden  getrenntlebenden 
Ehegatten,  weil  sie  mit  den  Geschiedenen  nsammengefksst  sind,  ancfa  als 
Geschiedene  oder  von  Tisch  und  Bett  getrenntlebende  Eb^atten  anffiwsts. 
I^nter  41,271  getrenntlebendeu  oder  gesehiedencn  Ehegatten  kamen  nämlich 
auf  den  Kanton  Bern  allein  12,578.  Diese  hohe  Summe  r&hrt  aber  daher, 
dass  es  im  Kanton  Bern  viele  verheirathete  Dienstboten  giebt,  die  ihre 
Dienststellung  bei  ihrer  Herrschaft  beibehalten.  Ein  Vergleich  mit  der 
Bevölkerung  von  Preus.scn  von  IS'i-l  bestätigt  diese  Annabnie;  denn  der 
Kontrast  i.st  zu  gross,  als  dass  er  sich  anders  erklären  lie.sse.  In  Preussen 
gab  es  nämlich  1864  bei  einer  Bevölkerung  von  18,975,228  Personen  20,568 
Geschiedene  und  nicht  wieder  Verheirathete  oder  ll%oo.  In  der  Schweiz 
aber  gab  es  1860  bei  einer  Bevölkerung  von  2,510,494  Personen  41,274 
Geschiedene  oder  1647ooo.  In  Bern  gab  es  bei  einer  Bevölkening  von 
467,141  Personen  12,578  Qesctbiedene  md  idcht  wieder  Verbeiralhelo  oder 
209*/no.  Da  es  nim  einerseits  seHwtrerstindUch  ist,  dass  man  nicht  mdur 
gesdiiedeae  Bhsgatten  anflVhren  mag,  als  Torbanden  sind,  nnd  da  so  andere 
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Vonwpondcu. 


Miti  von  WicbtifM  iil,  auch  den  wirtbielinfiliclien  ZmUnA  d«r  wrhci- 
rallwtw  Diemlliotin  tennen  in  l«nMn,  4»  ferner  bei  den  KatMIken  die 
IVennmg  Ton  Tiich  nnd  Bett»  die  SebeidwiK  enebl»  eo  eotten  die  felmat> 
lebenden  Ehegntten  fon  den  CMnedenen  geeendeit  aafgeftthrt  weiden. 

Die  AnlMdinnng  im  Alten  durch  Angabe  (dee  MnffiiM««* 
schon  1860  ala  eine  gelungene  zu  betrachten,  da  es  nnr  selten  vorlcao^ 
dang  Peiaeoen  das  Altersjahr  damit  verwechselt  and  die  Zahl  ihrer  Lebena- 
jahre  angegeben  hatten.  Eine  solche  Angahe  war  leicht  aus  dem  Material 
selbst  xti  berichtigen.  Unter  der  GcsamratbovölVornnf^  von  2,510,iW  kamen 
dahtr  \Sf^O  nur  3709  Personen  vor,  deren  AUrr  unbekannt  war, 

Man  lieht  ä\c:  Angnb*»  de»  (rehorf  jahrea  der  des  Altcr^jahres  vor,  weil 
man  dadurch  genauere  Angaben  zu  erlangen  glaubt ,  da  befürchtet  wird, 
dass  ungebildete  l>nt<»,  welche  ihr  Gehnrtsjahr  zwar  kennen,  ihr  Alters- 
jalir  falHch  bereehiicn;  weil  das  Geburtsjahr,  welches  immer  dasselbe  bleibt, 
leichter  zu  merken  ist,  als  daa  Älter,  welches  jedes  Jahr  wechselt;  aud 
weil  die  Absterbeordnong  der  in  jedem  Jahre  Gebefenen  rerfolgt  werden  kann. 

Indenen  iet  dabei  die  UngcnaaigkeÜ  nidil  sn  vermeiden,  daaa  der 
Btnditbea  dce  wliUieiien  Lebenealftefs  Im  QebBrtejtbr  nnd  im  Sterb^alnr 
nielit  genan  enoittelt  iricd,  wümnd  bei  Angnbe  dei  Alten  ov  der  Bndi> 
tbeü  dea  Sterbqabra  in  Frage  kommt  Würden  nirolich  Alle  am  1.  Jnnnar 
geboten  nnd  itQrben  am  81.  Beiember,  ao  wftve  die  Borecbnnng  tinfncii. 
Da  aber  die  Bterbettlle  rieh  aafdaagame  Jahr  TerUieDen,  eoiateamSglidi,- 
daea  die  nur  nnf  Angnbe  dee  Jahiea  der  Geburt  oder  des  Todea  bnairtn 
ParchKcbnitt&herechnnng  die  Lebensdaner  vm  ein  voUea  Jahr  vonrleU. 
Um  dieaer  Ungenwiigkcit  Torxnhcngen,  ist  man  neuerdings  zq  dem  Yer- 
achlag  gekommen  die  Angabo  des  Geburtstages,  beziehnqgaweiae  dea  Tagea, 
dea  Mojiat«  nnd        Jahres  der  Geburt  tu  vorlanpfen. 

Dor  Zr liverein  hat  dies  in  seinen  neuen  Fonnolaren  tüi  die  dieiyahrige 
Zählang  fakultativ  aufgestellt 

Anch  die  ZQrchor  Sektion  der  ficbweizerischen  statistischen  Gesellschaft 
hatte  sich  nach  eingehender  Berathung  für  diesen  Antrag  entfichieden. 
Das  «idg.  statistische  Cürcau  stand  keinen  Aogenblick  an,  die  Richtigkeit 
dosselbeu  anzuerkennen.  Daseelbe  wagte  es  aber  nicht  schon  bei  der 
nächsten  Zahlung  damnf  ebsntreten,  weit  et  daftr  blelt,  diia  et  beaaer  sei, 
dieBrfUbronffMi  deaZonverdunbrawnrten,  dMaenBerSUmmngdnrA^biafaer 
dreijährigen  TolhiiiUnngen  nn  aolebe  Aaflmbmen  Mditer  n  gewObaen  bt 
Ein  grSnerer  oder  fariqgnrar  TfaeD  der  LudberSlkemng  wftfde  vielleielit 
aicher  den  Tanling,  aber  nieht  len  OelnaMg  «anigeben  Termligen. 

Tvoti  dieaer  Bedenken  stimmten  die  Konferenx  nnd  dae  Departement  fttr 
die  Anfbahme  des  CUlbtirttkiffm  nnd  der  Bmdeimfli  beetitigte  dieae  Faeannf  • 

In  Betreff  der  HeimittirerUltnime  war  fon  der  Oeeterraichiachqi 
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S^gitraif  dar  Wtntdi  m  den  sdiiiBÜi,  Botettli  MagMprociM»  üt 
OtHtmiAm  «nd  Piymi  gvCnaat  aafinfthrai,  wibiMd  M  dtr  vwfi« 
Ulimg  mmt  Ott^tmMt  tla  Hainalli  ufOfebMi  wur.  Aach  di»  FiiMdioi 
Am  NofddftttMlMB  Bvdtoi  t^rtck  Md  dwMf  dn  WtMdb  diM  di» 
AagihlMgm  dM  NbfddralMlMi  Biadai  lad  wonBglkk  dk  NotJlwMWi 
■tcb  ihrer  Htbwifiigemdad«  ai^pllliit  werdan  mDIm. 

Beiden  W&nschen  ist  entsprochen  worden;  indem  man  dorch  moimtUebe 
Anffübrnng  der  HeinallMigemeind«  and  des  HeimathaUndea,  wobei  in  der 
Gebraachsanweianng  zur  Hanshaltnogsliate  noch  beaondera  die  Unter- 
Bcheitliin^  von  Oest«rrekbcrn  md  UagMi  aaonpfolilw  wird,  idlm  dieiep 
W&nscheu  entsprechen  kann. 

I>er  Gehürtsort  wurde  nach  ihn  Motiven  des  statibtisclieQ  Bureau'a 
gestrichen,  weil  er  fQr  die  Schweiz  keine  Bedeutung  hat,  da  die  Geburt 
(un  ähnlieh  Ton  Frankreich  und  J^ogiand)  bei  dem  Bürgerrecht  keine 
Boüe  spielt. 

In  Betreff  der  ÄufemkaUt-VerhäUmue  wurde  der  fakultative  Vorschlag 
im  SbUittMindtawunlssioD,  (eine  Verein&ehang  der  beiügUdm  PwcfcHin 
dn  itattitfMhM  Kongresa«  $m  Rorenz)  angenoauMB,  d.  k  waA  der  OMtr 
d«r  Amwenbiil  !■  Miintt«  ind  Jahm  faftagL 

Die  Bdiffik  d«r  Bmiftart  wwd«  dahiii  abgdbiM,  dan  nr  tm 
Vtnmm  lUwr  15  ftall  woa  ttisr  14  Jfthrai  dto  BmAMMguag  ngeidiM 
Verden  udie.  IKeie  Erh&hoag  fluid  wegen  der  Ungorea  Sehilaeit  in  der 
Behweii  itott  VerMr  «udt  «im  ItxMk  Uar  daa  JNiMlMiMMt  Wl- 
genügt,  dnicli  wMa  diftBarofiMAatbtikldiBlIiglMdaolaBdfHam 
Warden  kann. 

Ncn  ist  ferner  die  Babrik  dar  Blinden,  TmbafeoUMn  und  Geisteskranken. 
Weil  diese  Geblichen  nnr  sellaB  vorkommen,  so  wvrden  die  bexQglichen 
Fragen  nur  nntcn  an  der  Haushalton^liste  angebracht,  wobei  die  betreffenden 
Personen  die  Ordnungsnummer  trnf^en  soHen,  hinter  welcher  sleolK»n  fi^riren, 
also  z.  13.  „Von  den  oben  in  der  Uaasluüiangaliste  aafgeführten  Fersouea 
sind  blin<l  Nummer  1  a.  s.  w." 

DiLS  ütati^jtischf  BurfStt  und  mit  ihm  die  Konferenz  hatten  TOr^^isclilaL^en 
die  Blödsinnigen  und  Irrsinnigen  gesondert  aalzuführen.  Der  Buadestath 
hielt  aber  die  Uatcrschcidung  für  I^ien  lu  schwierig  und  entschied  sich 
Ar  die  Zosammenfassang  in  «Geisteskranke*. 

Dia  AafinkBM  der  Mriken  dudi  die  ZlhlnigabeanilaB  tat  voa  dar 
statistischeB  Konfsrent,  dem  eidg.  Departement  md  dem  Budearatli  aaeb 
den  Yorsehligen  daa  eidg.  atatiatladen  BOreao's  anganeninwn  worden. 

Bin  ainaiger  Zoaata  war  von  dar  Konrafeni  dahin  gawaelit  werden^ 
daaa  aia  VWbriltfiicliKle  andi  aaldie  in  beferaalitan  find,  welahe  ftr  den 
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BngfOf-mtdBzpofihaiidclwbeiteii.  I>tollotiTCd«ftBericilitMdMitaiiiliMlieD 
BttiMoTs  iMteten  wfe  folgt: 

In  Betreff  der  YerluUtiibse  der  Indvttiie  betrachten  wir  die  za  stellenden 
Spesialfragen  als  chic  Venrollständignag  und  Vcrtiefang  der  Bubrik  Ober 
die  Berufsarten.  Beide  können  und  sollen  sich  ergänzen.  Wir  erstreben 
bei  den  Spezialfragcn  über  die  Fabriken  Anfklarong  über  den  Stand  der 
für  den  Weltmarkt  arbeitenden  schweizeriechen  Industrie.  Freilich  wird 
ans  vielleicht  ein  Thfil  'Icrjern'gfn  Zwcig^e  »1er  let7tf>rf'ii  putfrrhni,  weiche 
nicht  durch  den  ürossbetricb,  sondern  ihwdx  Ale  selbststandige  Hausindustrie 
genährt  werden;  allein  schon  die  BauunvoUen-  und  Scidcninduwlrie  sind 
an  und  für  sich  wichtig  genug,  um  tiui'  S(»cziftl-En(iuetc  über  nie  zu  ver- 
lohnen. i>ie  Feststellung  der  Fragen  beschraiiktin  wie  Hitxlei  aui  do^i  Aeuaserdte. 
In  erster  Linie  ist  der  Begliff  und  der  Umfang  ciues  Fabrikgeschifts  » 
beetimmeD.  In  Engbiid  wurde  bei  Gclegenhdt  einer  parlwneiilaiiMhai 
Untennebiuig  der  Begriff  dahingestellt,  dass  jedes  Etablisaeneit  duuiler 
«II  fenfcefaflii  sei,  welehee  in  denelben  Aaitatt  wenigitena  SO  Arbeiter 
beeehftftigt  Dieee  Beetimmniig  «ftrde  sieh  für  die  Terhiltnisie  der  Schweis 
lüdit  eigneo,  da  die  Fahrikiiidiistiie  dMeibefc  nidit  so  komeolrirt  ut,  wie 
in  Ovoesbritsimieti.  Biii  weeentüches  Herknial  fabiikiiiissigea  Betriebet 
ist  amh  die  Iftweidnig  vm  Motoren,  beiiehiiiigswelie  necbaBlscher  Tirieb- 
kraft.  Endlieb  giAt  es  in  elliq^en  Kantonen  bedeutende  £r]>orthäa8er,  wie 
z.  B.  Uhren-,  Stlekgeschäfte,  welche  ihr  Fabrikat  dorcli  die  Hansindastrie 
fertigen  lassen.  Alle  diese  Geschäfte  sollten  berücksichtigt  werden  und 
aus  diesem  Grunde  schlagen  wir  vor,  dass  man  als  Erforderniss  der  auf- 
gezeichneten Fahrikgeschaftc  folgende  T^elingungen  aalstellt,  entweder: 
Als  Fabrikgeschäft  ist  zu  betrachten: 

1.  Jede  gewerbliche  Anntalt  ,  welche  zur  Produktion  ihrer  Erzeoguisse 
Ton  Maschinen  und  zugleicii  von  roechaniächen  Triebkräften  (Motoren) 
mittelst  Wa.s8cr  oder  Dampf  Gebrauch  macht. 

2.  Jede  gewerbliche  Anstalt,  welche  (ohne  Beachtung  der  Maschinen  oder 
Motoren)  in  demselben  Etablissement  wenigstens  10  Arbeiter  beschäftigt. 

8.  Jedes  induattiiUo  Qeeehäft,  welefaes  onseerhelb  wcuigstens  60  Persmeo 

in  HMsfaidiistiie  (UhreoiBdastrie,  StrdUlechterei,  Seideiiiiidivtrle,  Heis- 

ednitMrei)  beschiftigt. 
4.  Als  Hikhle  ist  jede  mit  Wasser  oder  Doiapf  betriebene  Qetraide-,  Ott*, 

oder  Sflhnddemttble  n  betradtten,  die  wenigstens  einen  MsUgaog, 

bedehnngsweiso  eine  8|ge  trdbt 

Was  wm  die  Fsnnng  der  Fragen  setbet  betrifft,  so  ^nben  wir 
Alles  ansschliessen  zu  sollen,  was  Irgendwie  dae  lÜMtranen  oder  die 
Besoignias  der  Qeschäfi^siuhaber  oder  Fabrikanten  erregen  k5nnte.  Wir 
werden  daher  weder  nach  dem  jihrUehea  Betrag  der  Prodttkti<Hi,  noch  der 
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feruMtetn  Bohetoffi»,  noeh  to  iMnUtea  lobnet  fngßn,  mäm  den 
ürafkuig  dct  GMdiilUbetriebei  au  «ndeni  Sl«iiieiitn  n  onnittobi  ruImb. 
Denn  ttbenll*  m  in  eimelnen  Kantonen  der  Versuch  svr  ErarfttloBg  ge- 
nannter YerhSItnisee  geniacht  worden,  ist  derselbe  stets  auf  unüberwind- 
lichen Widerstand  gestossen.  So  blieb  t.  B.  der  Versuch,  die  Zahl  der  im 
Jahr  in  Chaux-de-fonds  gefertigten  Uhren  lu  erheben,  welcher  ror  einiger 
Zeit  gemacht  wurde,  vüUig:  wirkungslo??.  Bei  der  Fabrikstatistik,  welche 
mit  der  Volivszülilung  der  Voroini^ten  Staaten  von  1860  verknüpft  worden 
ist,  mr\<\  fulgeude  linbrikcn  aufgefltoUt: 

1.  cingoschosscr  Ka]jital; 

2.  Kosten  ilos  iiulusiülli  > ; 

3.  Zahl  der  Arbeiter,  u)  uiÄnnlich,  b)  weiblich; 

4.  Jahreskosten  der  Arbeil  und 

5.  jihrlicher  Werth  der  Produktion. 

Die  Ifebnalil  dieeer  Fragen  iet  in  der  Schweis  eine  UnnagUdikeit» 
wir  mOseen  nne  daher  nach  anderen  ELsmesten  nmieheo. 

Bei  der  1885  im  Kanton  8t.  GaUen  erliolwnen  8tatlitik  der  Induetri« 
nnd  dee  Bbunddb  liat  man  aldi  heiOglich  der  Lidaetrie  iweier  Formiilare,  das 
eine  Ar  die  Bamnwollen-,  Leinen-  mid  Setdenfklnrikationp  das  andere  fDr  die 

'  •      •      •  • 

ttl»rigen  Indaetrieaweige  bedient.  Das  entere  enthalt  16  Bahriken,  wmm 

sieben  zur  Qualifikation  des  Arbeits-  und  Direktionsperaonals,  eine  für  den 
Taglobii,  zwei  für  die  UMClianiaebe  Triebkraft  nnd  sieben  für  die  Bezeichnung 
der  Spindeln,  deren  Nummern,  der  Webstuhle,  Nadeln,  Haspeln,  Ausschneid- 
stühle und  Nähmaschinen  in  den  Spinnereien,  Webereien,  mechanischen  Sticke- 
reien, Zwirnereien,  Ausschncideren  und  Lingcriecn  dienen.  Bei  der  zweiten 
Kategorie  fielen  natürlich  die  letztern  7  Rubriken  weg.  Dagegen  bli<^b  die 
Prajre  nach  dem  Tagelohn.  Wir  schlagen  vor,  die  Frage  nach  dem  lagluiiii 
fallen  zu  lassen  und  auch  das  Arbeits]>orsonal  nicht  näher  zu  qualitizireu, 
ausser  der  Ausscheidung  in  nünnliclies  iirnl  H  tiblichefs  Geschlecht.  Wir  fragen 
also  nur  nach  dem  ünilaiig  der  Moturen  iu  Wasser-  und  Danipfpferdekräften, 
nach  der  Zahl  der  männlichen  und  weiblichen  Arbeiter,  nach  der  Zahl  der 
Spindeln,  der  Hand-  nnd  mechanischen  Webstühle,  der  Nadeln  bei  Stiek- 
masdiinen  nnd  dw  Zahl  der  Ifahlgänge,  beaielmngBweise  SIgen  hei  Oetreide-, 
Oel-,  Knochen-  nnd  SchneidemOhlen.  Mit  diesen  Elementen  ist  der  Sachrer- 
etindife  im  Stand,  den  Umikng  eines  Valwikbetriehes  seihst  in  soUltien.  Die 
sahheielien  Anfragen,  welehe  an  das  statistisdie  Bnrean  über  die  Terbiltnisse 
der  sehweiteiischen  Haaptindnstrieen  gericbtet  werden,  betreifen  im  Wesent- 
ticken  die  oben  genannten  Gegenstfinde.  Hit  ihrer  Beantwortung  wird  eine 
Lücke  in  der  schweiseriaehen  Statistik  ansgelUllt,  weldie  nm  so  Ahlbam 
ist,  als  die  Entwlckelung  der  schweizerischen  Mannfaktaren  die  Anflnerk« 
samkeit  des  Welthandels  anf  sich  gelenkt  hat. 
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Dia  HaluaiMI,  mkh«  den  ZiMongibMintaii  doroh  die  HtHmAfMaf 
dteier  Fragen  Mfukgt  wird,  iit»  da  auf  «iae«  in  den  letniiukdflit  ZiUttagt- 
beiirltMi  adtM  wAm  ata  aia  adw  tia  paar  BtaWintawato  koanaea  wefd«, 

kanm  nennenawerth  Im  Yergleidi  in  den  groeun  Vortheilen,  welche  darck 
dieie  Erhebung  and  Anfkläning  fiber  dieiea  Theil  der  wirtiuchaftlielMa 
Salnkkelaaf  der  Schweis  erftfaei  werdea. 
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Grundsätzen  und  intlnstriollen  Erfaliningren  mit  bosonderor  Rflcksidit 
auf  England  und  die  Scliwei/-.  proli.  20  Si,'r.  i  Bo-^nnderer  AVidnirk 
aus  der  Vierteljalirs«"lirift  fiir  Volkswirthschiift.  Jahrgang  18Gi).  Band  1.) 

Braun 9  Karl,   Pariamentsbriefe.     Erste  Abtkeilung:  Fried- 
liche Briefe  Ober  den  Bosialen  Krieg,  gr.  d.  geh.  15Sgr. 

BmiiiliiglMms^  Dr.jur.A.»  Allgemeine  Gewerkslehre.  22  Bog. 

gr.8.  l»>Thli-. 

Lammers,  iL,  Die  deutsche  Auswanderung  unter  Bundesscliutz. 

pell.  6  S^. 

PrittwitZ,  Mor.  V.,  Frauenwirthschaft  (YolkswirthachafUlekre  für 

Franen).    8.    18  Bogen.    1  Thlr. 

Acepell,  Die  Bewegung  der  deutschen  Banken  in  den  Jahren 

1804—1866  einsolilies:^liLb,  tabellarisch  dargc^jtellt.   84  S.  4.  1  Thlr. 

Schulze -Delitzsch,  Die  Gesetzgebung  Ober  die  privatrecht- 
liehe  Steliung  der  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossen- 

SChaften  mit  besonderer  Rücksicht  auf  diü  Haftpflicht  bei  commer- 
siellen  Geaetlechaften.  gr.8.  10 Bog.  geh.  22Vs  Sgr. 

Prbiee-Sralth»  John,  Die  Soeialdemekratie  auf  dem  Reichstage. 

(Separat- Abdruck  ans  der  Viertcljahrschrift  für  Volkswirt];?  l  iift.  1869. 
Band  1.^  Nebst  einer  Rede  des  Reichstag-s- Abgeordneten  Dr.  EarlBratm 
(nach  dem  stenograiihischen  Herichtc).    gr.8.    3',iBog.  geh.  lOSgr. 

Wiss,  Dr.  G.  Eduard,  Das  Gssetz  der  BevOlicerung  und  die 

Eisenbahnen.  Kine  volkswirthsdiaftliihe  nnd  statistische  Unter- 
snchuüg  geiiihrt  auf  dem  Terrain  der  Vereinigten  Stautfu  von  Kord- 
Amerika  nnd  als  Torbild  deutscher  YerhSltnisse  Tolkswirthschaftlich 
verwerthot,  mit  Berücksich'ignng'  nnd  statistischem  Nachweis  des  be- 
sonderen Charakters  der  Industrie  inul  des  Handels  der  oiiizelnpn 
Staaten  sowohl  wie  der  gesammten  Union  vom  Jahre  17i^0— lb6^>. 
Mit  einer  Uebersichtskarte  rop  Kord-Amerika.  Preis  S  Thlr.  20  8gr. 

lo  demselben  Verlage  ersi  hica: 

Dr.  Carl  Pl(Btz, 
Auszug  aus  der  alten,  mittleren  und  neueren  Geschichte. 

Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
88  Bogen,  geh.  15  Sgr. 

Diester  Äuszng.  welcher  in  der  dritten  Auflage  bis  zum  Jahre  1869  f  rtge- 
•ctzt  ist.  soll  ai%  Leitfaden  beim  Geschichtsunterricht  in  den  oberen  Klassen  bühorer 
Lehranstalten  gebraveht  werden  kSnnen.  Durch  sein  hendlicbes  Format  und  ein 

ausführliclies  aljdialir  Haches  Namen- und  Sachregister  eignet  er  .^Ich  ;iber  auch  für 
den  Priratgebraach  und  crmögUcht  ein  rasches  Orientiren  über  alle  wichtigeren 
bistorischon  TerhUtniwe. 

Ceberan  findet  man  in  diesem  Auszüge  die  gesicherten  Be.sDltate  der  neueren 
historischen  Forschung.  Für  die  aite  Geschichte  liegen  namentlich  die  Arbeiten  von 
Duncker,  Curtins  und  Mommsen  zu  Grunde.  Inder  neueren  Geschichte  sind 
besonders  die  JVMriensrerfrd^  hervorgehoben  und  dir  Hauiitbc dingungen  der  JVte> 
densscfilüsse,  durch  die  man  allein  eino  Kinsicht  in  die  historische  Gestaltung  des 
heutigen  europäischen  Staatenoystems  gewinnt,  möglichst  genau  angegeben  worden. 


Tüblniren.  Im  Verlage  der  H.  Iiaupp'f^clien  Buchhandlung  ist 
soeben  erschienen  und  kann  durch  alle  Buchhandlungen  belogen  werden: 

lieber  die^Bildiuig  der  Ersten  Kaiiiuiero 

in 

Deutschland 

von 

Augast  Winter. 

gr..8.    broch.    Thir.  3.  20  Ngr.  —  fl  6.  24  kr. 

Es  ist  das  erste  ausführliche  Werk  über  diesen  wichtigen  (üogenstand, 
niid  füllt  eine  schon  lange  und  vielfach  empfundene  Lücke  in  der  politischen 
Literatur  aas.  Es  that  Noth  durch  eine  umfasjiende,  allseitige,  sowohl 
rationell  als  geschichtlich  eingehende  Erörterung  auf  der  einen  Seite  der 
in  stetem  Zunehmen  begriffenen  Zahl  der  Gegner  und  Anfiindungen  der 
Ersten  Kammern  entiregenzutreten ,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  den 
Anforderungen  gerecht  zu  werden,  welche  der  Staat  der  Neuztit  an  die 
Bildung  der  Ersten  Kammern  zu  stellen  hat.  Diesen  Anforderungen  ent- 
sprechend wird  in  dem  Buche  sowohl  die  Bildung  der  Ersten  Kammern  der 
deutschen  Landtage  als  des  Oberhauses  eines  deutsciien  Reichstages  entwickelt. 


Soeben  wurde  complet: 

GruRdsätze  der  politischen  Oekonomie 

nebst  einigen  Anwendungen  derselben  auf  die 
Qesellschailswissenschaft. 

Von 

John   Stuart  M  i  1 1 . 

Mit  Genehmigung  des  Verfassers  übersetzt 

von 

Adolf  Soetbeer. 

Dritte  deutBuhe  A.iit«icabe. 
3  Bände.    Preis  3  Tblr. 

Leipzig,  im  Juni  1870. 

Fües's  Verlag  (R.  Reisland). 

Druck  voD  Alb.  SayffMftb  (vorm.  Otto  8chr6<l«r  iu  BerÜD,  I 
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JULIUS  FAUCHER 


TNTKK  MITWIKKI-NU  VON 


I  V.  B(EHiiniT,  K.  Braun,  A.  Emminghaus,  Jul.  Früuauf, 

I   F.  Y.  HOLTZENDOKFF,  A.  LaMMEUS,  H.  MaRON,  0.  MlCHAELIS,  PFEIFFER, 

I  J.  Prince-Smith,  A.  .Scetdeeb,  M.  Wiktd,  E.  Wiss,  0.  Wolff  u.  A. 


ACHTER  JAHRGANG. 

{\^-,<>) 

DKITTER  DAND. 
(DER  OANZKM  ZEI 1  Üi  IIKIFT  EINU  NDUKEISSIOSTEK  BAKD.) 


BERLIN. 

VERLAG  VON"  F.  A.  HKRBIG. 


Vierteljahrschrift  für  Yolkswirthschaft 

nnd  Kulturgescliiclite 

herausgegeben  von 

Dr.  Julia«  J^ttCiier 


Achter  Jahrgang  1870. 

Der  SubsoriptionspreiB  für  den  vollgtändigen  Jalirgang ,  der 
iu  vier  Bänden,  jeder  14 — 18  Bogen  staik  erscheint,  ist  auf  5  Tlilr.  10  Ögr. 
festgwetit. 

Bestell iniL'on  nehmen  alle  Buohhandlnngen  des  In-  und  Auslandes 
so  wie  alle  Post- Anstalten  an.  Einzelne  Bände  werden,  soweit  der  dafQr 
besÜinmte  Yorrath  reicht,  zu  dem  erhöhten  Preise  von  1  Thlr,  SSV*  8S>^* 
abgelassen. 

Um  einem  Tielseitig  ausgesprochenen  Wunsche  entgegenzukommen, 
und  namentlich  neu  eintretenden  AbonnfMiton  die  Aiisohaffnng  zu  erleichtern, 
ist  der  Preis  der  bisher  erschienenen  sieben  Jahrgänge,  1863 — 1869,  zu- 
sammengenommen anstatt  37  Thlr.  10  Sgr.  —  auf  25  Thlr.  ermössigt,  und  sind 
dieselben  m  ^esem  Preise  durch  jode  Buchhandlnng  211  beeiehen. 

Berlin,  S^tember  1870. 

Die  Verlagsbuchhaudlung 
F.  A.  Uerbig. 

Verlag  von  F.  A.  Herbig  in  Berlin, 

SchGneberger  Ufer  Ko.  13. 

In  nieioem  Verlage  eräcUieu  und  ist  in  allen  Buchliandlungou  zu  haben: 

DAS 


UND 

DIE  ARMEN -GESETZGEBUNG  IN  EUROPÄISCHEN  STAATEN. 

UNTER  MITWIRKUNG  DER  HERREN 
A.  BASCHKL  (dltAUNsCHWF.IG).    M-  M  v.  BAUMHAUBB  (XAAü).     FB-  BTTZEB 
I.STUTTOAKT).  U. BLOCK (i'AniS).   L  BODIO  iVKNfcUlti)-  V.  BOEHMBB,T<ZClt[CUi 

E.  BBX7CH  (BF  KLINI.    A.  OBtTMaBBCHT  illAKBURlj).   P.  KOIiIiMAMir  (LÜttECKi. 

F.  SUBUrwACHTBB  imU).  A.  IJkItfMBBB  iBBEMB»».  P.  Z.OTHBI8EN  (DARU- 
srAt>T).  W.  IjOTZ  (t;ASSEf.).  f.  MAKOWIOBKA  rKMLASGKVi.  D.  H.  MBIBB 
(KTu  rnn;  :).  c  F  NESaKAinr  (UAJlHVUUi.  H. BSiHTSSCH  <PHv:>inRNi.  A.BIB]>- 
FLEISCH  (1>KSSAL>.  K.  SCHOLZ  ^wrRSRAUKSl.  H.  SCHWABE  (BßKLIK). 
W.  8BBLIO  (KM:i.).    L.  STBACKCBJAN  lUl.l'KNKURC).     A.  VABBBBTEAFP 

(b-UANKKl  UT  A.  M.).      0.  WACHENHUSEN  lUul TZKNUUlta). 

HCHACi$6R0EBeK 

A.  EMMINGHAUS. 

Ur,  »V     40  Bogen.   Kl(  u'.  uch.  6  i  lr. 
Ausser  einer  die  Geschichte,  .sa>vir  Uen  heutigen  Zustand  dea  curopäisi hon 
Aruienw^Bcns  und  di«  Pix  die  Reform  der  Armenoetetzgebung  niaass^rebendea 

CrT,  1  V.'»:iTi  li  linl.Mi  r.inloituii c .  u Vi  ili.-s  Werk  *  in>:"  theils  historische. 
theiU  statistische,  theils  kritische  Darstellung  dvs  Arnunwesens  und  der  Armen- 
fresetzgebung-  in  enropniRclien  Staaten;  hesonderK  behandelt  sind  die  Armen» 

einriclitniiiri  n  iu  eiiivr  L'eilie  von  jrri'Süfron  ift;ultcn  wio  Lond<  ii .' Poris.  Berlin. 
Ko|»enba^cu.  ko  wie  die  interessanten  Kiurielitungeu  von  Jiliberfeld  und  Brauuschweig. 


7IEBTELJAHBSCHRIFT 

VOLKSWIßTHSCHAFT 

VTSD 

KULTÜfiöESCflICHTE 


ACHTEB  JAHRGANG. 

DRITTER  SiklTD. 


Digitized  by  Google 


VIEüTELJAHIiSCnßlFl 


VOLKSWIßTHSCHMT 


UND 


KULTUMESCHICnTE. 


H£BAÜSOEGERBN 
VOH 

JULIUS  FAÜCHEE 

iniT£B  UITWIUKVNO  VON 

V.  BaHMKBT,  K.  Bradv,  A.  Ehmihghius,  Jol.  FrOe&of, 
F.  T.  Hoi.TZBmHmFf,  A.  Lammkhs,  iL  BIabok,  0.  MiceiRLis,  PmrPER, 

J.  Princb-Smuh,  A.  Sostbeer,  M.  Wirth,  B.  Wiss,  0.  Wulff  u.  A. 


BAHD  Xm 

DIB  nn.  JAHMAVOfl  (1B70)  ni.  BAND. 


BEELIN. 

1871. 


Digitized  by  Google 


Die  geschlossenen  Hofgüter  im  Grossherzog- 

fhnm  Baden. 

Ton 

A.  Emmi  n  g  h  aud. 


Der  AaaeliroBlBiinis  gwetsUeh  oder  in  Fblge  einer  staiten 
Sitte  gelnindeiien  Gnmddgenthnmee  nnd  die  wirtiiBcluiilfieheii 
und  geeelbehafUiclien  Zneilnde,  welche  eidi  auf  eoleber  Bosie 

entwickeln,  haben  aus  Qründen,  die  dem  Aeäthetiker  leiebt 
verständlich  sind,  den  Stoff  oder  bisweilen  doch  den  Hinter- 
grund ffir  poetische  Arbeiten  einer  ganz  ih  ucn  Gattung  abge- 
geben. Unter  diesen  Poesieen  sind  einige  entschieden  tendenziös 
geflürbi.  Uiehl  möchte  die  Boine  der  gebundenen  B&aerug&kr 
konaervirt,  restaiirirl,  ja  womöglich  aodi  da  (als  eogenannte 
»kflnsUiche  Bninec)  wieder  angebaut  wisBen,  wo  Jede  Spur  der 
Fundamente  beieite  Terwiacht  ist  Jermiaa  Q<4Mf  deckt  mit 
ergreifender  poetieeher  Gewalt  die  ganzen  Gebreeh«i  der  Ineti' 
tntion  auf.  Andere  jener  dichterischen  Schöpfungen  entbehren 
völlig  der  Tendenz  nnd  der  didaktischen  Absicht.  Aua-lHuh 
steht  der  Institutiori  keineswegs  kritisch  gegenüber;  er  sieht  in 
ihr  nur  einen  passenden  Vorwurf  für  die  Gattung  von  Dich- 
tungen, die  er  Torzngsweise  kultivirt  hat.  Es  reizt  ihn  ledij^ 
lieh  der  grove  Abstand  swiachen  den  Lebensyerhflltniflsen,  wie 
sie  sidi  in  den  Betirken  der  grossen  geseUossenen  BanerhOib 
erhalten  haben,  nnd  denjenigen,  wekhe  dorch  die  allgemeine 
Regel  des  modernen  hmdwirthsehaftlichen  Besitses  nnd  Brwerbes 
geschaffen  werden,  und  es  reizen  ihn  die  Kontraste  zwischen 
Ana  und  Keich,  Besitzfrendig  und  Mangelbedrücki,  welche  durch 

Volkairirth.  Viertol^jüirscluift.   1870.   lU.  \ 


Digitized  by  Google 


2 


IH«  iwcliteiwwi  tMgiUit  Im  OiMdMiMflkM  Bai«». 


die  £ig6nthiimsb«8chräikkttngeii  des  Ho^terwesens  gewaltaam 
ensengt  werden. 

leh  Um«  die  ieihel^e  BereclitigiiDg  dieser  neuen  Dieh- 
tnngegaitatig  der  Doi^gfescbiehien  dahingestellt  Ist  sie  bereell- 

so  wild  sie  sieh  halten,  aoeh  wenn  sie  ans  der  Gesehidite 
statt  ans  der  gegenwärtigen  Wirldiehkeit  ihren  Stoff  entlehnen 
müääte. 

Aber  wenn  sie,  falls  berechtigt,  nur  von  der  gegenwärtigen 
Wirklichkeit  zu  leben  vermöchte,  so  würde  ich  es  lieber  sehen, 
dass  sie  an  Stoffmangel  zu  Qninde  ginge,  als  dass  ihr  Stoff 
IcOnstlich  Iconservirt,  ja  vielleicht  gar  verTielfiUtigt  wnrde^ 

Die  Gesohleesenheit  des  bftnerlichen  Gmndeigenthnms  nnd 
ihre  Erhaltung  oder  Beseitignng  hat  aber  aneh  anderen  geistigen 
Kräften,  als  der  peetisehen  Gestaltongskraft,  lange  Zeit  Arbelt 
genug  gegeben.  In  den  meisten  Theilen  von  Deutschland  ist 
sie  keine  Tagesfrage  mehr.  Im  Gras9her70gthum  Baden  lut 
sie  sich  neuerdings  wieder  znm  luiuge  einer  solchen  aufge- 
schwungen. Politische  und  ^virthschaftliche  Gründe  der  drin- 
gendsten Art  heischen  hier  ihre  Lösung.  Ich  werde  den  Leaein 
im  Folgenden  den  Inhalt  dieser  Badisehen  »Frage«  darlegen 
und  eineii  Beitog  m  ihrer  LQsvng  sn  liefern  verancheii* 

L  Dia  Badiache  äflaet^bnng  über  das  Ho^ütarweaen. 

Im  Gro^fsherzogtliura  Baden  ist,  in  kurzen  Zügen  geschil- 
dert, (Ins  gtJtank  RecM  tf»  Beireff  der  Theiibarkeit  des  Grund- 
eigeHÜmm  folgendes: 

Bas  LcmdredU  macht  bezQglich  der  VerfugbarleÜ  unter 
JUbenimf  —>  von  den  BeeUnminngen  Aber  Familieneigenthn« 
edir  Stanungnt  (H  B.  O.  T.  5.  Xap^  S.  577  ea  —  eo^  insbesondere 

mä  unbewegUd^  JBigenfkim,    kher  das  Eänfthmngs-Sdikt 

vom  3.  Februar  1809  erhält,  unter  gewissen  Modifikationen,  im 
Art.  XVIII.  die  Rechtsboständigkeit  der  sogenauuteu  Konsti- 
ttttions-Kdikte  und  gewisser  anderer  Partikulaigesetze  aufrecht* 
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ÜBd  »t6f  diflM  leliiem  befindet  Bich  dk»  £101  vwm 
$3.  Märs  ma.  (R..BI  Ke.  11.)  Nftcii  §.  3  dieeee  Edikte» 

sind  geschlossene  Hofgüter  unter  Lebenden  und  auf  den  Todes- 
faU  der  2ügei  nach  untJieübar. 

Ml  ein  > geschlossenes  Hofgutt  soll  ein  solcbee  gelten, 
wekhee  zur  Zeit  der  Vefkfindigaiig  des  GesetMs  17.  ApnUSOS 
—  angetrenni  taeesoi  wurde,  «nd  yerm^  eines  firfUieren  Ge* 
aetiM,  oder  ret^tegenäglicben  Herkommens  stete  nngetrepuit 
?on  einem  Inhaber  auf  den  anderen  ubergegangen  sei.*) 

Ausnahmsweise  kann  ein  geschlossenes  Hofgut  durch  Rechts* 
gesch&fte  unter  liebenden  in  einselne  Hofe  zerschlagen  werden, 
Bimlioh  wenn  es  »allin  groaec  iet  nnd  die  Oberpolizei  die  0*-^ 
mlmignng  ertbelli 

Eine  YolUugsverorämng  des  Gr.  Ministernms  des  Innern 
vom  4.  Kov.  1!^H7  iclinet  der  Oherpolizeibehörde  die  Grund- 
sAtze  TOTf  nach  denen  in  den  Fällen  des  §.  .S  des  Ediktes  die 
toiebe  um  Trennnng  geeebloeeener  Hofgüter  in  einselne  Höfa 
«dedigt  weiden  wdlen.  Sb  soll  daranf  geteben  werden ,  daai 
der  leeratrennende  mid  der  fibrig  bleibende  Theil  dee  Ontee 
die  lur  Wohnnng  und  Bewirthschaftung  uothweniligen  Gebäude, 
besitzen  oder  erwerben  und  nach  ihren  einzelnen  Bestandtheüen 
ein  landwirtbscbafkliches  Ganze  bilden,  welches  für  sich  zur 
Enfthmqg  «iner  Fimi]ie  anereiebe;  nneb  soll  in  Bflekncbit 


*)  Im  §.  6  dm  Ediktes  heisst  es  w5rtlicli:  ,Für  ein  gesetzlich  berich- 

tijft«  Yonrogareeht  gilt:  d.  dasjenige»  wdcbes  durch  eine,  ttber 

dniHig  Jabie  ildmirti  iMmtotbrodwa  beobMbleto  Ortnitte  «iiiftfUiii 
od  dadtrch  Theil  im  Orts-Buuueehtei  geworden,  mit  Vorbefanlt,  dias  dieee 
Ortudtta  Uagttene  in  6Mm  tchriftHoh  nnfgeseiduiety  tob  dem  mehreren 
IWUe  der  ■timmflhigw  CkmeindegUeder  nr  BtSbahaltang  gewflneeht,  und 
■0  der  ProTiK'Begierimg  snr  Bestätigung  Torgelegt  werde,  indem  «adeiiH 
^  nach  YerfloBS  dieeer  Zeit  es  für  verzichtet  nnd  verfallen  anzusehen 
i't,  folglich  nicht  anders  mehr,  als  in  finzelnen  F'illon  darrh  elterliche 
V erordnunjir,  ^^^^  durch  Erbver^lt  i(  Ii  imdi  in  Anwendung  kommen  kann.« 
Diese  Fcnmuüitaten  Bind  in  <3iiii^'<-n  Amtsltezirken,  z.  B.  dem  Amtsbezirk 
IVibtfg,  wo  285  Hofgflter  Wätelien,  ver»Hunit  worden.  Diese  Güter  haben 
dM»  kehm  geaetxUelie  GrondUge  für  ihr  Hofgüterrecht,  jedenfalls  nicht  Ar  - 
«•  Tertieilffgereehtigkilt 


^  kjui^Lo  uy  Google 


gezogen  werden,  ob  der  Bedarf  an  Brennmaterial  ans  jedem  der 
entstandenen  Güter  gedeckt  werden  könne.  Ausnahmsweise 
kann,  auch  wenn  die  Zerschlagunfr  nicht  Theilc  von  solcher 
Leistungsfähigkeit  ergeben  würdOf  doch  die  Genehmigimg  er- 
theilt  werden,  nUmlicli  wenn  der  Besitzer  eines  solchen,  an  und 
flbr  flieh  zu  kleinen,  Theales  daneben  noch  einen  anderen  sicheren 
NahnmgBBweig  mushweiBt,  sowi«  ans  andmi  diingwictoii  GrOn- 
dflo,  namentlkh  im  IhferMM  to  Wohlfliandefl  eines  Ortes  oder 
des  OffentUchen  Wohles «  softm  die  Thoünng  nieht  aUnselir 

in*8  Kleine  geht. 

Wohlbemerkt  handelt  es  sich  hier  überall  nicht  um  eine 
eigentUcfic  Pars'eUirung  eines  geschlossenen  Hofgutes,  sondern 
lediglich  um  eine  Theilung  in  mehrere  eetbständige  Güter.  Aber 
die  Yerwaltungspraxis  sieht,  gestützt  auf  lit.  a.  des  §.  22 
BeiL  des  OrgamsttiiMis-fidikfe  Tom  Jahre  1809  (K-BL  S.  479) 
und  die  ErUUitening  der  Hdtethsinstniktion  vom  28.  JnH  1794 
S*  28,  die  Seche  anders  an.  Schupp  (>das  Ho%llterwes6n  im 
Amtsbeiiik  Wbliheh.«  Heidelberg.  Ad,  Mmmerling,  1870. 
S.  14)  bestätigt,  da.s.s  auf  Antrag  dor  Betheiligien  auch  die 
Ze  rstückelung  eines  geschlossenen  Hofgutes  jetzt  gmis  mhedtngt 
für  eulässig  gehalten  und  in  der  liegd  genehmigt  werde. 

Weiter  aber  gestattet  das  Edikt  von  1808  im  §.  3  anch, 
dass  »dnrch  Anordnung  der  Eltern  oder  ]E^willigung  des  Vor- 
nigsbeieehtigten  ein  soleher  (nftmlioh  gesehkesener)  Hof  in 
halbe  und  Tierihei]fl  AntheOe  mier  den  Erbe»  Tertheili  werden 
ddrft,  ao  oft  Wehnnng  mtt  den  nOthigen  wirihsehafQldien  Ge- 
bäuden fHr  80  yiele  Familien  vorhanden,  oder  mit  Beobachtnog 
der  polizeilicheu  Erfordernisse  horzustellen  ist,  vvoiaii  uiicli  die 
Zinsbarkeit  der  Höfe  nichts  hindern,  noch  eine  Einwilligung 
des  Ziiirfherni  erfordert  werden  kann,  sobald  nur  für  die  Be- 
stellung eines  Yorträgers  gesorgt  wird  etc.< 

Schupp  (a.  a.  0.  S.  13)  nimmt  an,  dass  in  diesen  Bestim- 
mungen nieht  die  fiigentiuims-,  sondern  nnr  die  Nntinngs- 
theilnng  eines  geseUoestoen  Hofes  habe  statuirt  werden  sollen. 
Daraber  kann  man  TetseUedener  Ansidit  sein.  Jedenfidls  aber 
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wird  in  der  Praxis  eine  solche  Theiluog  meist  eine  £igeii- 
tkumstheilung  aufgefasst. 

Zur  Varämgtmg  waUmdm  Gutes  mit  eifim  geteklmenm 
Btfe  imd  ao  mr,  daas  da«  entere  Pertinenz  dee  leteteieii  und 
mit  diesem  nntheObar  werde,  geliflri  naeh  im  atirteii  9*  3 
des  Ediktes  ebenfolle  oberpolizeiliche  Geßehmigung. 

Von  dicsm  Ausnahmen  abgesehen  ist  gescklossme»  Out  m»- 

Ab  imiheilbaraB  la^geoeeliaaeii  kann  nlelit  jeder  lliterbe 
flmMn  Anthflil  ans  der  Yerlaasenschaft  In  vorliaiideiieii  Eib- 
sUden  yerlaDgen.  Solche  nnfhdlbare  UegenseWten  mtaeii 

Tielmehr  (§.  5  des  Ediktes  von  1808)  »durch  rtnentliche  Ver- 
steigerung auf  üiaen  theilbareu  Werth  gebracht  werden,  sobai^ 
mekt  ein  Miterhe  einen  gesetMlich  berichtigten  VorgugS'JMepruek 
iamf  hatu  Sinen  geeeldieh  bereehüften  yomga-A&spracb 
hat  aber  Irnmar  Eiiier  Yen  mebrem  MIterbeii  d&ea  geacUeeeenea 
He%ate8.  Ala  diesor  boTorreebtigte  Miterbe  gilt  nacb  §.  3 
de3  Ediktes  der  jüngste  von  mehreren  vorliandenen  Söhnen, 
wenn  nur  Töobter  da  sind,  die  älteste  noch  unversorgte  Tochter 
des  firblaaaera.  Dem  YortheilsberechtigteD  mnss  das  Gut  auf 
Tchngen  >iB  einam  tindliebeii  Anaehlage<  tlberlaaaeD  wefdeiu 
(L-R.  S.  827  c.)  Der  >kind]idie  Anaeblag«  aoQ  eiii  Zehend- 
Iheil  und  in  rauhen  Berggegenden  ein  Achtel,  und  kann^  wo 
Eltern  es  verordnen,  aller  Ort-en  ein  Viertel  unter  dem  wahren 
laufenden  Verkaufs werth  bleiben  (eod.  827,  d.).  Der  Vortheü»- 
obe  haftet  den  GUnbigen  nicht  nur  nach  aeinem  2%etl,  aon* 
den  nach  adnem  Bmpfimg  ans  dem  Erbe,  und  anteipfitaidlich 
Ar  das  Ganse  (eod.  827,  e.).  Er  kann  seine  VortMIgefeehtig- 
ktit  an  Miterben  um  ein  Vortlieilgeld  abtreten,  dan  jedoch  den 
hälltigen  Werth  des  Vortheils  nicht  überschreiten  darf  (eod.  827,  f.). 
Dia  Veriheilgerechtigkeit  f&llt  weg,  wo  kein  Miterbe  anstehen 
niU;  wo  der  Yonagaerbe  in  Veraohwendnng  oder  aokhe  Ver- 
biaclMB  gegen  den  BrblaaBer,  die  Schenkungen  anlheben, 
ftnt;  endlich  wo  das  Gut  wegen  Schulden  nicht  behauptet  wer- 
den kann  (eod.  827,  g.). 
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Der  Anschlag,  in  welehem  der  Vortheilsberechtigte  das 
Gai  2U  übernehmen  hat,  muae,  wenn  er  niehi  dorch  Yerordnvng 
des  Krhlaasers,  oder  durch  ErbTergleloh  genüMiht  ist,  dorch 
Schfttning  ydes  WmaeagerkJiis,  oder  der  sonst  jeden  Orts  dant 
verordneten  Personen,  und  zwar  so  bestimmt  werdenf  tes  der 
Preis,  den  es  nach  den  hiinlläufigen  Preisou  alsdann,  wenn  es 
2ur Theilungs-Zeit  verkäuit  würde,  gelten  möchte,  erhoben.... 
werde  c. 

Fasst  man  sämmtliche  Bestimmungen  kurz  zusammen,  so 
besteht  das  badische  Becht,  die  Theilung  von  Qmndeig^thun 
betreffend,  darin,  dass  ufter  aOea  Uegmsckafiiehe  Si^milmm 
unter  Le6endm  oder  attf  den  Todesfall  noek  BeUeben  de»  Eigenr 
ihümers  verfügt  werden  ham;  mir  dam  m  emer  leMeiü^Mi 
Verfügung  des  letgteren  drre  Pßichttheilsvcrktjsung  selbstverständ- 
lich ohne  rechtlirhe  Wn-]:u)ig  bleiben  würde;  (ku>s  femer  die 
Miterhen  einer  Liffjenschatt,  über  weldte  IcUtwülig  nicht  verf'iitji 
wurde f  ein  Becht  auf  Naturdltheüwig  nach  Maassgabe  ihrer 
JsSrbporüon  haben,  wenn  die  Liegenschaft  f heilbar  ist,  wenn  ste 
dagegen  untheHbar  ist,  VerMgenmg  und  Ikeilmg  des  ßddeet 
fordern  können;  dau  endUeh  geaekhsefne  Hofg&ter  für  im  der 
Begd  umithMeHr  gtUen;  bei  ihnen  äber,  kn  Falle  der  Eigen- 
Mmer  eikne  hMwOUge  VerfUgmg  versürblf  an  die  8teUe  der 
Versteigerung  und  VertheUung  des  Erlöses  die  Veranschlagung 
'und  Ui  brri/nhi:  an  tlen  gesetzlich  hereehtigt^n  Vortheiherben  tritt, 
wekJicr  stincn  Miterben  ihre  Ant heile  herauszahien  nmss,  oder 
doch  für  diese  Antheile  Schuldner  der  Ersteren  wird  Wenn 
das  jsuständige  Gericht  es  für  gut  findet ,  tniiesen  die  Miterben 
sieh  eine  ralenweiae  Abtragung  gefaHen  lassen,  haben  ober  für 
den  noch  meht  gefÜglm  Betrag  ein  geaetäUekea  Unterpfanäm^ 
■an  dem  Oute. 

JDmrth  UMmllige  VerfSigung  kann  ein  Eigenthikner  sein 

geschlossenes  Gut  auch  in  mehrere  G iitcr  tJieilen  und  jedem  setner 
Erben  ein  solehes  QiU  bestimmen^  jedoch  nur  unter  gewissen 
VovamseiauHgm. 
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Em  geschlossenes  €hd  m  OanäSH  mu  veräMsem,  oder  durch 
Verßgmtg  emm  DrUkn,  NidikMerockiiglm  mumr 
ysenden^  id  —  im  leMeren  FäBe  mtUrfkhf  wenn  die  FftiM- 
ihelMereehUgieH  tneht  verletst  werden  —  Niemandem  verwehrt. 

Tlicils  wegen  ihrer  Abweichung  vom  Landrecht*),  theila 
mit  Rücksicht  auf  dio  zu  vielen  Zweifeln  und  Kontroversen 
Anlass  gebende  Faäüimg  des  Ediktes  von  1808**),  theils  unter 
Verweisuiig  auf  die  grossen  Ungerechtigkeiten,  welche  dieses 
Sdikt  iBTolviri  und  die  ]iaolithfli%6n  Folgen,  welche  diese 
siagidlnii  Bechisbestimimuigeii  mit  sieh  bringen***),  sind  die 
letsterai  hftnflg  nnd  heftig  nogelbehien  werden. 

Dagegen  hah  man  sie  in  jenen  Jshien,  in  denen  sich  über« 
haupt  nnd  fiberall  in  der  deutschen  Gesetzgebung  eine  stark 
kouiservative  und  iiie  und  da  iCttküouäre  Strömung  zeigte,  nicht 
nur,  durch  Ausmerzung  einiger  augenscheinlichei-  Uebreelien,  bei 
Kräften  zu  erhalten,  sondern  sogar  in  veiinderter  ii'Qcm  für 
weitere  Kreise  wirksam  zu  machen  versucht. 

Nach  einem  GessUeidmurfo,  der  im  Jahie  1^5  im  Mim- 
sterimn  bearlMitet  wurde,  sollten  nieht  alleui  die  m  Becfat  be* 
stehenden  nntheilbaren  Uofgflter  erhalten,  sendern  andi  da,  wo 
solche  nieht  ednr  nicht  mdir  bestanden,  die  lIAglichkeit  ge- 
geben werden,  Landgüter  untheilbar  zu  machen  und  sie  mit  der 
Quaiitiit  von  Familicn-Fideihoiiluisscn  zu  versehen. 

Aber  dieser  £ntwurf  gelangte  nicht  zur  Annahme.!) 


*)  Engelhorn.  «GuUcbtea  über  die  Frage  der  Theilbarkeit«  etc.  in 
No.  617,  Jahrgang  1869  der  Zdtadirift  fllr  Badliche  YerwaUmg  nd  Ter- 
wilbBigi-Beditspfleg«,  a  81.  ito^tr,  »Ueber  die  UBOeÜbHkitt  dw  ge- 
mhimmma  Bo^Star*  im  dm  BUIftan  fllr  Iwtli  udTenraUang  im  Cbm- 
henogthmn  Baden.  Jahrgang  I8i2  pcuHm 

*•}  Engt^hom  a.  a.  0.  &  69.  Mager  a.  a.  0.  8.  ft  Sdmgp 
A.  a.  ü.  S.  12  C 

***)  Mager  a.  a.  0.  S.  589  ff.  i^ngcUwr»  a.  a.  0.  S.  82.  ikkugp 
•»  a.  O.  jpoMim. 

t)  Siae  MharllB  Kritik  «rflhxi  dw  Sntwarf  ▼m  2M«Mi  ia  ebMi  Alf- 
üikfa  d«  Magaiiw  Ar  BadischtBeehteplage  ud  Varwalteqg.  Bd.  IL  1856 
a  aOi  ff. 
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IL  Thatsäoiüidie  Zustände. 

Ea  (^^^  amtliches  Verjgeichniss  der  grsehloasnien  Hof- 
guter.  Die  KatftsterTermessung  des  Landes  steht  ooch  wat 
zurdek  ond  Bcbreitei  namentlidi  in  jenen  Gegenden  nnr  laogna 
?or,  wo  rieb  die  meisten  solcher  Güter  m  befinden  schmnen. 

Nach  den  zuverlässigsten  Schätzungen  ist  die  Zahl  solcher 
Güter  aber  n  <  ]i  /.iemlich  beträchtlich.  Sie  wird  sich  ungefthr 
auf  3000  belaufen. 

Der  Qeeammtflftchengehalt  ond  die  Fliehen  der  vendne- 
denen  Knlturbestnndtbeile  ansageben,  ist  befan  Maagd  ge- 
nügender statistischer  Grundlagen  nmnOglich. 

Die  gesetzlich  gebundenen  HofgiUer  scheinen  sich  auf  das 
siUUklic  Gcbirys-  und  diis  südlKlt*^  lluydland^  d.  h.  auf  d«n 
Schwarzwald  Rüdlich  der  Mnrg  und  auf  den  Seekreis,  zu  be- 
sehiftnken;  die  EhrnnthAlebeiie,  das  nl^rdüche  Hügel-  und  das 
n<(rdliche  Gebirgdand  kennen  zwar  Ihküseh  geschlossene  Gflter, 
nicht  aber  solche,  auf  welche  das  oben  geschilderte  Si^gnfayr- 
recht  Anwendnng  fände. 

lieber  die  Umtdhabung  und  Bawührimg  des  CHU^eckts, 
sowie  iätar  die  dutehfdmltükhen  Wwlihtekafi^  md  Bädtmgh 
ZiuUMe  in  denjenigen  Gegenden,  in  denen  sich  vonqgsweifls 
viele  geschlossene  Holtafflier  finden*),  lernen  wir  ans  den  iirflber 
uud  iu  neueskr  Zeit  dum  GegeuäUude  gewidmeten  Publika- 
tionen Folgendes: 

Anträge  auf  Zerstikhelmg  wm  Hofgütcm  sind  früher  nur 
sehr  schwierig  dniohsusetaen  gewesen**),  werden  aber  jetei  on- 
bedingt  genehmigt***).  INe  Praxis,  der  die  vagen  desfldlsigstt 

*)  Ein  solcher  Bezirk  ist  z.  B.  der  Amtsbctirk  Wolfach,  wdcber  24  Ge- 
meinden, von  (Ionen  14  i«i]M  Uofgftter-GenMiiidflii  nnd,  «ad  iai  Oauai 

571  Hofpiitrr  ^iihlt 

**)  Mayer  a.  a.  O.  8.  5P4. 

•••)  Schupp  a.  a.  0.  S.  14.  Von  27  Gesuchen  wurde  im  Amtsbezirk 
Wollldi  während  der  Jahre  1864—1868  nur  eine«  zarückgewieaeiL  Et 
haadolte  sieh  aher  hkr  neM  aar  i»  AbMaog  eiaMfaier  PaneUea.  Vctgl 


Iii»  gei>cliloM«nea  Hctgitet  im  tiro8sli«csoft]iam  Baden. 
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Bestimmungen  des  Ediktes  von  1808  nöd  der  VoUzuggverord- 
Dung  von  1Ö37  einen  sehr  weiten  Spielraum  lassen,  schwankt 
•ben  je  nach  den  An  Bebauungen  der  kompeteateii.  Behörden, 
«flkiie  ihienelts  wieder  dem  Bittflnaee  der  hemdieitdMi  Zdi* 
sMmmig  neh  iiiehi  entnelieii  kAmien.  üebrigeiu  Bckeuiea  der- 
gleichen Anträge  nicht  allzu  häufig  gestellt  zu  werden.*) 

D14;  Preise^  um  welche  die  Güter  von  den  Vortheihcrbeti 
tmgaiommen  tct  rdm^  sind  früher  ungemem  niedrig  gewesen,  und 
jetit  noch  aofiaUend  niedrig.  Mager  a.  a.  0.  (8.  599)  UuaX% 
Um  FiUe  mit,  in  denen  Hofgftier  toine  Zeü  naoli  der  Erb- 
Übergabe  Terlunll  wurden,  und  rieh  folgende  Audilags-,  Ka- 
Uäier-  und  Verkaufspreise  ergaben; 


Schitzang  fttr  doa  J 

EalMMir-ABiflktaf. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

£nier  Fall 

5000 

10,771 

185,000 

Zweiter  > 

6700 

9,000 

97,000 

Dritter  > 

4700 

26,240 

29,125 

Vierter  > 

8700 

15,900 

34,000 

Aodi  SektgBp  a.  a.  0«  (8.  46  ff.)  enihlt  fthnliohe  Beutele 
■V  fMOierer  und  neuerer  Zeii  Bin  Hof  wwde  im  Jabn  1786 
um  1200  FL  fibergeben ;  im  Jahre  1880  wollte  Ihn  der  Ver- 

ibailserbo  um  30,000  FI.  nicht  übernehmen;  vier  .Lahre  später 
ward  or  um  160,000  FL  verkauft;  der  Käufer  schlug  für 
100,000  FL  Holz  (Beiagewian)  ans  dem  Gute  nnd  verkaufte  es 
dum  wieder  vier  Jahre  später  um  150,000  FL  an  die  Standee- 
hemehaft  Pftrateiiberg.  Bin  and«f«r  Hof  war  in  den  aOer  Jahfen 
in  gutem  Zustande  um  20,000  Fl.  übergeben  worden;  vor  einiger 
^it  kaufte  ihn  die  Standesherrschaft  Fflrstenbeig,  nachdem  die 


iMh  Engdhmm  In  Jalngaag  I.  (1860)  der  ZeitNhrill  ftlr  BadisdMlVer- 
«aUug  el&  8488. 

*)  Dcnelbe  eod.  S.  43.  Fdrmlidie  Zer0]^tUniiig«B  wirden  von  1850 
bis  1868  im  Amfcabesirk  Wolfach"  nur  ?  brantragt  und  genebmigt.  Im 
Amtsbezirk  Triberg  Mhehun  aolche  Anträge  hiafiger  n  nlii.  VergL 
Etigdktm  a.  a.  0« 
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Waldbent^nde  völlig  abgeholzt  waren,  tun  60,000  Fl.  Ein  im 
Jalire  1830  aa  den  jeteigeii  BesitMr  «m  4500  Fi.  ftbeigebeMr 
Hol,  d«  dem  YortliaOserbeii  damate  not  diesem  Firaiee  Tiel  m 
hoch  tuirt  eehlen,  soll  jettt  mindeeteBs  200,000  Fl.  werth  eein. 

IkmakHffeaehiei  fteseftiMrefi  sk^  äk  hmaddheSig^  Eihm 
nie.  Schupp  a.  a.  0,  (S.  45)  sagt:  >Sei  es,  dass  da^  Herkom- 
men ihnen  das  verbietet,  sei  es,  dass  sie  sich  in  ihr  iSchiclcsal 
wie  in  eine  hdhere  Ordiiung  lug^'n,  oilpr  sie  bei  Betretung 
des  ßechtswogee  nichts  zu  gewinnen  glauben.« 

Der  Uebergnttg  des  QtUes  erfolgt  fast  nie  durch  hiiesM" 
erhfoige^  md  wird  fast  ausnakm^  im  ^neiMirag  vwr^ssiim, 
(Sdtupp  a.  a.  0.  S.  44.) 

QmoÖMieh  erfai^  dk  üebergtdie  des  Hofes  noch  hei  Leb- 
seiien  der  EUem  und  sswar  meiet  wahrend  diese  noch  bei  gaten 
Jahren  sind.  Der  Gutsnachfolger  hat  daiiu,  ausser  der  Ab- 
findung etwaiger  Miterben,  auch  noch  die  Leistung  eines  be- 
trächtlichen L^ibgedingrs  an  die  üebergeber,  welches  gewöhnlich 
theils  in  natura^  theik  in  Geld  ausbedongm  wird,  zu  tragen. 

Die  Erbgleichstdlwigsgelder  bleiben  meistens  während  des 
ersten  Vierteyahrvs  naeh  der  Uebergabe  noTeniiislieh  aal  dem 
Hofe  sMisn,  nnd  wesden  dam  TeniDsfc»  so  lange  sie  dem  Yof* 
thsiberben  gestimdet  werden. 

Ueber  den  durd^edMOidken  KmHUirsUmd  der  Ho^utswirth- 
schalten  lauten  die  ürthcile  Kundiger  sehr  verschiedenartig. 
Wer  aus  Kechts-  und  politischen  Gr&nden  der  Reform  oder  Be- 
seitigung des  Hotgüterrechtes  geneigt  ist,  wird  ein  seh&rferes 
Ange  für  die  Uebelstände  haben,  der  Vertheidiger  des  Ho^ter- 
wesens  die  etwaigen  Vorzüge  in  besonders  heUem  Idshtt  er- 
bUeksB.  Indess  jedenlslhi  gehAri  grtsseia  Yersmgenemmea!» 
heit  dasn,  viele  licht-,  als  viele  Sehattensdien  an  dem  Zustande 
zu  entdeehen.  Die  nnbefangensten  Benrtheikr  Ten  beiden  Bieh^ 
tnngen  geben  zn,  dass  die  Hofgüter  im  Durchschnitt  sehr 
mangelhaft  bowirthschaftet  werden,  und  einen  viel  niedrigeren 
Ertrag  abwerfen,  als  welcher  auf  gleicher  Flache  bei  gleicher 
Vertbeilang  der  Jiuitarbestandtheiie  und  gleicher  BodenqualiUt 


eraieli  wffdoi  kflOBte.  Sto  dtlforiren  nur  insofera,  als  die  Einen 
diese  EncheinnnBf  ds  singalftr  nnd  als  eine  Folge  des  Hofgflter- 
reoiiies  hinstellen,  nnd  als  die  Anderen  diese  ErscIieittaBf  anf 

naiftrliche  Gründe  znrtckKaführan  sndieii  and  sie  anter  gleicheu 
natürlichf»n  und  kultarlichen  Bedingungen  aucli  in  dat  Geraar- 
kangen  wiederzufinden  glauben,  in  welchen  es  keinellofgüter  criebt. 

Was  diese  letztere  Auuiümie  au  belangt,  so  sucht  EnigA' 
hom  a.  a.  0.  S.  82  dieselbe  wenigstens  f&r  den  Bezirk  Horn- 
berg-Triberg  zn  entkiiOen  dnroli  den  J^weis  anf  die  Gemfliadea 
Si  Georgen  nnd  lU^neliweOer,  »weklie  iUik  ItOher  liegen,  als  die 
meiBten  Übrigen  Qeatelnden  des  genannten  Beiiika,  wo  gar 
kerne  gewblossenen  Hofgftter  bestehen  nnd  bei  demselben  Boden 
nnd  viel  schlechteren  klimatischen  Verhältnissen  der  Ackerbau 
eine  viel  höhere  Stufe  einnimmt,  als  in  den  benachbarten  Hof- 
güterorieui. 

Apriori  ist  allerdings  auzunebmen,  dass  in  der  Ueber* 
tragung  des  Hofes  auf  den  jängsten  Sohn  oder  die  älteste 
Toohter,  dass  in  der  eiorhitaalen  Tortheilsbereehtigttng  des 
Annehmen,  dass  in  der  trotx  des  niedrigst  denlbnren  AnscUages 
doch  immer  noch  staifcen  Bebfirdnng  des  Biben  mit  Eapital- 
schoMen  nnd  anderen  Lasten  (z.  6.  Leibgedinge) ,  dass  in  der 
▼erhäUiüijriraitssigen  Ausdehnung  der  Fliicha  der  ilofgüter  — 
die  meisten  derselben  scheinen  ein  Areal  von  /wisdien  -M)  und 
600  Badische  Morgen  m  besitzen  —  bei  doch  meist  geringem 
Ter£Qgbaren  Geldkapitalbesitz  des  Bauern,  nicht  eben  Bonderliehe 
Gaamtieen  för  eine  zweekmassige  nnd  gtastige  Bewirthsehaftong 
der  Hbij^üter  liegen.  Wenn,  wie  in  der  Begd,  das  WaUanal. 
das  Feld-  nnd  Wiesenaresl  an  ümfiuig  nm  das  YieUhche  ibei^ 
steigt,  und  wenn  die  Waldungen  gni  bestanden  sind,  Tielleleht 
der  »normale  Richtzustandc  hergestellt  ist,  so  liegt  die  Ver- 
suchung sehr  nahe,  das  Feldgiit  zu  vernachlässigen  —  eine 
Vprsiichimg,  der  /nmal  jene  Bauern  wohl  nur  in  den  seltensten 
Fällen  widerstehen  können,  welche  keine  direkten  Leibeserben 
haben,  oder  von  der  WirthsohafUichkeit  ihres  präsumtiven  £rben 
■niehk  fiel  erwarten  dOrfen. 
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üeber  den  dnnlucliiiitUiobflii  ^nrUuciiiftBiiutaDd  der  Hof- 
gfttor  ftoflseni  voh  Mojfeir  imd  IWfttm  a.  0.  mir  fiftchtilg, 
dft  sie  beide  dieHe%ftterfrag6  lediglieb  nm  jmitlieeben  Stiuid- 

punkte  aus  erörtern.  Aber  beide  haben  offoubar  keine  sonder- 
lich günstige  jMtnnung  von  diesem  Zustande.  Engeihom  a.  a.  O. 
(S.  82)  sagt  Ilicrüber  mit  Beziekuiig  auf  den  hofgüt erreichen 
Bezirk  Hornberg'Triberg:  >  Desgleichen  ist  erwiesen  und  beweist 
der  Augensobein  allenthalben,  dass  mit  wenigen  Ansnahmen  die 
H4i%ater  wiserttB  Beiirks  in  dmohana  sdileobtem  banlicbeii  Zu- 
stande sieh  beOnden,  dass  munsnilleb  die  Wiessn  smneist  auf 
der  niedenten  Stufe  der  Xnltiir  und  Mngsftidgkeit  stehen, 
dass  eigentliebe  Fattergewftebse  nur  wenig  gebaut  werden  und 
dass  die  Viehzucht  gerade  deshalb  auch  auf  einem  so  niedrigen 
Stande  sich  befindet,  während  hier  gerade  schon  voo  Natur  aua 
so  viel  geboten,  und  die  Landwirthschaft  unserer  Gegend  auf 
Wiesenbau  und  Viehzucht  hauptsächlich  angepriesen  ist.i 

Indess  Enfelhom  ist  ein  ganz  entschiedener  Qegncr  des 
HofgAterweaena.  Br  könnte  die  Zusttnde  durch  ein  an  dAstens 
Oha  gesehen  und  nt  sehr  Gnu  in  Gnu  gemalt  haben.  Auch 
sind  seine  Behanptangen  nioht  alatistiaoh  belegt 

Yemdimen  wir  lieber  das  Zengniss  Bthupp's,  der  In  der 
mehrangefülirt+>n  Schrift  eine  so  stark  ausgeprägt  konservative 
Richtung  vei  tritt,  dass  man  sich  ftber  das  zu  Gunsten  der  Be- 
seitigung des  Hofgüterrechts  lautende  Votum  am  Schlüsse  nicht 
genug  wundem  kann! 

Wenn  wir  dem  Gange  seiner  EfOrtenmgen  folgen,  so  finden 
wir  mnSehat  auf  8.  22  ft  eine  sehr  ungAnatige  Kntik  der  land* 
wirthsehalUiehen  Znatinde  im  ^mum  AsMenHm  (W<i|fiudi). 
Der  Adniban,  die  WieeenlRiltar,  der  Obetban,  die  Viebsneht 
werden  theils  ganz  im  alten  Schlendrian  betrieben,  theils  seien 
sie  durchaus  Yornachlrissi^,  trotz  tlieilweise  sehr  günstiger 
natürlicher  Bedingungen.  Auch  die  Wald  wir  thscbüft  der  Pri- 
vnten  wird  nicht  eben  gerühmt;  Haubbetrieb  herrsche  txi  all- 
gemein Tor;  die  Umtriebsperiodea  würden  zu  stark  rednsirt;  zu 
selten  bemflhe  man  sieh,  Beatberge  in  Wald  umniwandeln. 
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IMe  Wohnrinme  werden  als  aalir  tnunreekniMg  und  mogel- 
htfl  gesdiildert;  Ton  HiMie>  oder  Eubrik-Indiietrie  ad  im  B»* 

fsrk  keine  Rede;  die  reichliche  Wasserkraft  als  indostriellen 
Motor  zu  Yerwerthen  sei  wegen  der  Plössereigorechtigkeiten 
nicht  mOglifib.  (Letzteres  ist  mir  zweilelhüft,  da  anderwärts 
FUtaseni-  «od  MOhleabetrieb  ja  «iatiftchtiglich  nebeoeiiuuider 
Mehen.) 

Folgt  dann  (S.  2B  £)  doe  Sehildemng  der  wirUttebaA- 

licben  Zustünde  in  dot  Ii  reinen  Uofgüiet  gemeinden  insbesondere. 

Schupp  berecbnöt  die  Durchschnittsgrösse  eines  Hofgutes 
im  Ämtsbezirk  Welfiu^li  anf  143  Morgsn.  Bei  eineia  solchen 
He^vte  w^rde«  warn  die  Qeb&ade  m  6<HX)  FL  veiaiieolüagt 
weidm»  imd  angwoBimeii«  dasa  anf  die  Wielen  6,  anf  die 
Aeeker  8,  auf  dn  Wald  18  und  auf  das  Bentfeld  28  Thelle 
des  Ganzen  fallen,  der  Morgen  Land  sich  heute  nach  seiner 
Annahme  im  Durchschnitt  auf  ungeföhr  2;'()  Fi.  Verkaufspreis 
(Wiesen  500,  Aecker  400«  Waid  200,  Beutfeld  60  FL  pr.  Morgen) 
bendmen.  Naeh  einer  anf  Qmad  eines  Brtnigs-Ansoblagse 
SQ^geAlbrkenf  von  Schupp  mitgettieitteD  anderweiteB  Bereehnnng 
ergiebt  sich  ein  Durchschnittspreis  yon  nur  etwa  iG9  FL  Die 
Preise,  bis  zu  welchen  bei  der  llofgüterwirthschaft  das  Grund- 
eigenthani  j^^e bracht  wird,  sind  also  weder  im  einen,  noob  im 
anderen  Falie  bocb,  fielmebr  nach  beiden  Anaabm«i  sebr 
aiedrig,  nunal  itan  man  bedenkt«  dass  ^  naeb  dem  Jabree- 
beriebt  des  Landeo-Konuaissan  Ar  die  Eielee  LOnach,  Freibnf^ 
uüd  Offenburg  fär  das  Jahr  1867  —  die  Durchschnittüpreidö 
fttr  die  im  Jahre  1867  verkauften  Grundstücke  in  den  18  Aemtem 
jener  Kreise«  zu  denen  das  Amt  WolÜMsb  gebOrt,  amterweise 
ftbobaapi  niignnds  nnter  108  fL  fOr  Aekerland,  nnter  869  FL 
fftr  Wiesen,  nnter  100  PL  ftlr  Waldungen  binabgeben,  aber  in 
den  meisten  Aemtem  ganz  erheblich  mehr,  und  in  dem  Amt 
Wolfaoh  bezw.  391,  032  und  185  Fl.  betragen. 

Indessen  ist  auf  diese  Preisangaben  nur  sehr  geringes  Ge- 
Wieb!  SQ  legen.  Die  Preiee  der  GrandetAeke  sind  bekanntlieb 
kemeswegs  allein  ducb  die  Ertrage  bedingt«  nnd  selbst  die 
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Krtrfirre  zu  steiirern  liegt  nicht  überall  in  der  Macht  des  Eigen- 
thämers;  die  Erizagssteigerang  bewirkt  sich  hier  leichter,  dort 
schwerer. 

üebtr  dm  8Umd  der  Viekmiad  ia  ta  14  Hofgftter- 
gnoeindeii  des  Besdrls  WolfiMSh  tMatn.  wir  hei  Sdimfp,  welchtr 
genau«  AnipalMii  Aber  den  Viehbedtutaiid  maditi  nur  gelegent- 
lieh  —  S.  89  — ,  dasB  hier  die  objeUi?eii  Yoraineelimigen 

einer  guUu  Viehzucht  vorhanden  seien,  dass  es  aber  an  den 
subjektiven  Bedingungen  —  insbesondere  an  der  nOthigen  In- 
telligenz der  Bauern  —  fehle;  übrigens  sei  in  dieser  Beziehung 
in  neuester  Zeit  eine  kleine  Besserung  in  bemerken.  In  dem 
Beiiilc  Hornberg- Tribeig  sdieint,  wenn  Enkgükam  nicht  zu 
sdiwui  rieht,  ausii  tod  riaer  Mlchn  BesMruiig  nicht  die  Bede 
TO  teitt. 

In  mudiea  Oemrindcn  ritwn  auf  dem  Hofgute  nooh,  wie 
es  sonst  allgemrin  üblich  war,  TagMw^  in  dem  Bauern  ge- 
hörigen lliuseni  und  für  ihre  Dienste  entschädigt  Jurcli  (luts- 
ländereien,  welche  ihnen  auf  Lebenszeit  oder  auf  bestimmte 
Termine  zur  Nutzung  oder  in  Pacht  (auch  Halbpacht)  ge- 
geben rind. 

Das  Dkmlpermmd  der  Hofgfiter  ist  meiatena  gering. 
Der  Forral4  an  BOnMBOj^  wiid  als  relatiT  onbede»- 
tend  geeehildert 

Jfedk  wie  hat  ein  Banemaobn  des  Berirto  Wottush  eine 

Ackcrhauschule  oder  ähnliche  AfistdU,  oder  auch  nur  einen  Obst- 
oder Wiesenbau-Kursus  besucht.  Von  571  Holbauern  des  Be- 
zirkes gehören  nur  etwa  70  einetn  JatulwirOuichaftliclwn  Vereine  an. 

Es  sind  im  Bezirke  Ickht  DarleJien  auf  llanäschriß  zn 
3—4  Prozent  Zinsen  zn  «Hangen;  aber  Niemand  macht  von 
ariaem  Kredit  Gcbranch,  um  aeme  WitOuehafi  jm  «ertaiefw, 
»da  der  Baner  jede  Gridanegab«  f nm  Zweck  der  yemehrnng 
des  Gntsertrtgniuea  aorgfltttig  Temeldeti.  >yen  riner  inten-* 
eiven  Wirthachaft  ist  abeeint  kone  Bede.«  Die  Leibpfetmigs- 
und  GkichstellunysfordtTiwgen  werden  häufig  durch  den  £riui> 
aus  varMcUig  gehmtetietn  Holge  gedccfU, 
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Die  achembate  WoMhahenheit  der  Hofbanern  stekt  auf 
schwachen  l'uasen.*)  Zwar  kommen  liegenschaftliche  Voll- 
streckungen oder  Ganten  selten  vor;  aber  nicht,  weil  die  Bauern 
nur  selten  in  Verlegenheiten  k&men,  sondern  weil  sie  dem 
Aenssersten  durch  Gutsflbergabe  Torzubeugen  pflegen.  Der 
Utbemahmer  kau  dann  natflriieh  vor  dem  Schicksale,  wMm 
dm  üob«Eg«lMr  danMf  nur  dareli  einen  aiofbitMil  »kUidUehon« 
Anwlilag  gentiat,  blaweüen  faum  er  aber  Ml  auch  niohl 
dai?of  gerettet  werden. 

Das  sind  nicht  eben  sehr  erbauliche  Schildeningen.  Und 
doch  rühren  sie  her  von  einem  Oewährsmanne,  der,  wenn  er's 
vor  seinem  juristiöcheu  (iewissen  verantworten  könnte,  das  Hof- 
güterwaaen  gewiss  gern  unangetastet  lassen  würde. 

Man  mag  beweisen,  daee  diese  tranrigen  Wirthscbafts- 
natlnde  in  keinem  ir^aainif  m'ft^iiiigtt  m  der  Gebnndenlieii 
der  Hofj^ter  stehen.  Aber  das  mochte  eu  heweieen  eehmoer 
fidlen,  dm  äiete  CUbmidenheU  dk  Segmmgen  im  Gefolge  gMU 
Än6^  fnn  dertutteutfen  man  sie 

Kaum  weniger  erfreulich,  ja  vielleiclit  üoch  unerfreulicher, 
als  die  wirthschaftlichen,  scheinen  die  BUdungs-  mid  die  geseÜ- 
schaftUchen  Zustände  in  den  Hofgütergemeinden  zu  sein. 

Die  ElemetUarschüle  hat  hier  allerdings  mit  grossen  lokalen 
Sehwiengkeiten  ni  kämpfen;  aber  ihre  Erfolge  sind  deck  weit 
geringer,  ala  sie  nach  Lege  der  Dinge  sein  konnten.  »Wir 
haben«  —  aegt  Scki^jf  i.  n.  0.  (S.  68)  —  >nnr  sehr  wenige 
Bfiigery  die  im  Stande  sind,  einen  balbwcge  bianehbttran  Scfaiili- 
sats  sn  fertigen  und  das  Amt  eines  Batbsehreiben  oder  Bflp* 
germeisters  zu  bekleiden.« 

Von  einer  Fortbildung  über  die  Ele»ietUarschuk  hinaus  ist 
keine  ßede. 

*)  Am  äm  telillwtMi  Synptom  wMm  Wohliftaadei,  bcliaglidMii  Wdh- 

■aagtrerhEitnissen ,  fehlt  es  in  den  HofgQtcrgemeinden  in  hrdi  ii^liofcom 
IfMsse.  Es  kommen  hier  auf  cin«^  Hanahaltang  0,756  Wohngebäude  imd 
3,9S4  Wohnriome,  auf  pin*»n  Finwnhnfr  0,1^^0  Wolint^ehäntlf  und  0,710  Wohn- 
räume. Die  Verhältuisse  sind  iu  ilcm  liLevulkertcu  HofgiiL^rbeiirke 
nnr  sehr  wenig  gOnatiger,  aU  im  DurcliäcUiutte  dta  dicbtbevolkerte&  Landes. 
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Die  BenOkwang       AmMMiMB  ff  t  lo  \  jkalftoüad^  m 

Vft  irangelisch.  Bigott  und  fanatisch  ist  sie  im  Durchschnitt 
nicht.  Aber  unser  Qew&hrsmaua  schildert  sie  als  überaus  ober- 
glmbisch. 

Dem  Hofbauern  wird  (MdtkiU^  miUarmUihtige  Bioihkmi^ 
mitunter  ungezügelte  Gewussm^  nun  Yorwurf  gttBftcht.  Da 
Bchwindm  denn  die  Yentdlnngin  ven  dem  schAnen  pekiarcha* 
liaclien  FuniUeiileban  anf  den  Hftfen  0OM  In  IßditB  inaammen. 

Setten  mmmi  äk  Frm  ewe  ^beiMri^SMhmg  em;  in  d« 
Begel  ist  sie  der  nnterdröckte  Theil.  Verletzungen  der  ehe- 
lichen Treue  gelten  in  den  Kreisen  der  Holfbauem  nicht  für 
etwas  Absonderliches.  Im  Ganzen  werden  die  Kinder  schlecht 
gepflegt^  wenig  sorgsam  erzogen,  und  möglichst  kurz  gehalten. 
Sie  vergelten  es  dann  den  Eltern  im  Leibgedinge,  wetehes  be- 
kanntli^  ttbenll,  wo  ee  eingeUfthrt  ist,  an  änem  perma- 
nenten Ki^gBznstande  der  widerwitiigsten  Art  ftthrt 

KIn  idir  dflsierea  Bild  wird  von  dem  eiMKdbe^ 
«erAetrotibefeK  entworfen.  AusaerMkiie  OeKhMdsoerbMmgent 
geschlechtliche  Ausschweifungen  schlimmster  Art  sind  da  an  der 
Tagesordnung.  Wer  nicht  Bmier  ist,  oder  nickt  eine  Bäuerin 
heimführen  katm,  kann  sich,  auch  wnm  alle  gesetzlichen  Ehe- 
hindei'uisse  beseitigt  sind^  falls  er  nicht  vennögend  ist,  nicht  ver- 
heiratkm.  Denn  rar  familiengründnng  gehört  doch  eine  Woh- 
nnng  und,  wenn  man  anf  den  Betrieb  der  Landwirtbaehaft  an- 
gewiesen ist,  auch  ein  Stflek  Land.  Aber  Bodes  ist  niebi  n 
bab«n.  »Wir  finden  keine  Herberge«  sagen  die  annen  Lrate 
dann  tnr  Entschuldigung  ibrer  KonknMnatsverbaitttisse.  Ün- 
willkührlich  wird  man  an  Fritz  llcuter^s  »Kein  Hüsung<  er- 
innert,  welches  bekanntlich  in  dem  vielgeschmäbten  Xiande 
Mecklenburg  spielt. 

Die  Zahl  der  emsserehelichen  Kinder  ist  in  den  Hofg&ter- 
gemeinden  grOaeer,  als  im  Dnicbschnitt  des  Amtebesiikea  nnd 
tber  nodi  einmal  so  gross,  als  im  Doiebsebnitt  des  Imdes. 
in  den  Jahrsn  1856—1863  kamen  im  lande  anf  100  Geborene 
dnrehsebnittlieb  16,6  ünebelidm,  im  Beairk  Wolftch  25,3,  im 
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Amtsbezirk  Waldkiich  —  auch  einera  Hufgüterbezirke  —  34,3. 
Durch  ein  Gesetz  vom  4.  Oktober  1862  wurden  die  Ehe- 
scbliessungen  wesentlich  erleichtert.  Aber  im  Amtsbezirk 
Wolfiich  war  das  VerhäUnu«  der  ehelicli  zu  dm  ansserebeUch 
Mmam  immer  noeb  wie  75,2  :  24,8.  In  deo  14  Ho^Ater- 
gemeinden  des  Amtsbezirkes  aber  war  es,  auch  nach  der  frag- 
lichen Gesetzreform,  noch  viel  ungünstiger;  es  kaineu  iiauilich 
hier  in  den  Jahren  1859—1 808  auf  100  Geborene  36,6  und 
ia  des  Jahren  1863—1868  :  38,8  Unebeliche.  Aber  das  ist 
MdL  Biehi  die  ganaa  Summe  der  ans  den  jBofgflteigemeiiiden 
twibst  stammenden  ansserdidieheB  Oebnrten.  Denn  die  »Etgen- 
brödleriniii  n<  wohnen  zum  grossen  Theile  nicht  in  den  Kof- 
gütergemeiüden ,  sondern  eben  da,  wo  sie  >Herberge<  finden, 
meist  in  den  Städtchen  des  Bezirkes.  Hfttte  man  genaue  Nach- 
riebten  über  die  EmdersMikhkeU,  man  würde  sicher  ans 
d«i  Bemken,  wo  sieh  der  Einflnss  der  Hofgflterwirfhscbaft 
geltend  macht,  zn  erschreckenden  Besnltaten  kommen. 

Unser  Gewährsmann  beginnt  einen  weiteren,  y  Armmpflegex 
tberschriebenen  Abschnitt  (a.  a.  0.  S;  59  fif.)  mit  den  Worten: 
»Man  darf  wohl  sagen:  so  gross  die  Last  ist,  welche  die  Unter- 
itütsnng  der  Ortsarmen  veranlasat,  so  nnsnlSaglicli  ist  qjMUUOi 
ä  qmmHiaH  die  Verpflegung.«  Nichts  Neues  nnter  der  Sonne, 
üeberall  geht  mit  Gnindeigenthumsbeschränkungen  wachsendes 
Proletariat  und  bis  zum  Exzess  irrationale  Armenpflege  Hand 
ia  Hand.   So  auch  hier. 

Die  Aufgaben  der  Qememäen  fiir  Jmumweeke  betrugen 
uFroienten  derOesammt-Qemeinde-Aui^piben  im  ganzen  Oroas* 
berzogthnm 

1854  16,27,  aber  im  Bezirk  Wolfach  28,61, 
1860    8,02,    >      >       >  >  19,89. 

Wahrend  der  Jahre  1854—1867  kostete  den  Gemeinden 
die  Armenpflege  im  Beiirfc  Woliach  zwischen  46,55  Kr.  nnd 
1  Fl.  11  Kr.  pr.  Kopf  der  BeTüIkemng.  Dabei  florirt  der  Hm»' 
hehel;  an  zweckmässigen  Ansfaltpfi  zur  Armeti-  tivd  Kronken- 
lifkfj«  frlilt  e>?  in  den  Hofgütergeraeinden  gänzlich;  arme  Kinder 

TolkiwirUu  Vi«nelj»hr*ehrifk   1870.  IIL  2 
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in  auswärUge  Pflege-  md  Ermdimg9'An8i(dten  m  brmgen  haben 
die  Hofbauern  wenig  Neigung,  da  durch  eine  solche  1f aaenegel 
das  Angebot  Ton  Kinderkrftften  ftr  Hirten-  und  Hofdienste 
gemindert  weiden  könnte;  das  >ümäiMen€f  die  Reihe -mn  — 

Natural- Verpflegung  der  Armen,  ist  vielfach  noch  üblich ;  Aerde 
uml  ApothiUn  aiad  im  Bezirk  nur  s|iiirlicii  vorhanden ;  für  Be- 
liandlung  armer  Kranken  wiril  den  Kr^teren  ein  Spottgeld  bezahlt. 

Die  LehenshcUtufiff ,  gewöhnlich  so  einfach ,  »wie  8ie<  — 
sagt  Schupp  (a.  a.  0.  S.  63)  bezeichnend,  aber  mit  der  ihn 
ansieiehnenden  Schonung  —  »der  niederen  Enlturatnfe  ent- 
spricht«, artet  doch  hei  besonderen  Megenheiten  in  die 
wfisteste  ünmäsHgkeU  Ais,  nnd  leider  ist  in  den  Hofj^ter- 
gemeinden  das  BnmtOwehUrmkm  bd  Jnng  nnd  Alt  verbrdtet 

In  den  Hofgütergemeinden  heissen  die  Bauern  nicht  Bürger, 
sondern  die  Gewerbtreibenden,  Gntler  und  Tagelöhner  werden 
so  geaaimt.  In  den  14  Hofgütorgemcindon  giebt  es  nur  1061 
aktive  Bürger,  > welche  für  das  Gemeindcleben  zu  rechnen  sind«; 
der  liest  der  BefOlkertm«^  ist  ganz  mittel«  und  einflnsslos  und 
fgMtt  wm  grossen  Theil  nicht  einmal  in  den  Ortsbargein  im 
Sinne  der  Oemeindeordnnng. 

Die  Bauern  —  oben  als  aktifc  Bürger  beaeichnot  ^  haben 
das  Oemekderegimmt  trota  ihrer  geringen  Zahl  in  der  Hand. 
Man  braucht  sich  nicht  zu  wundem,  dass  aus  den  Gemeinden 
selbst  kein  Ruf  nach  Beseitigung  des  Hofgüterwesens  ertönt. 
Schon  Mmjcr  (a.  a.  0.  S.  504)  hat  diese  Verwunderung  lächer- 
lich gemacht  »Man  macht  geltend«  —  sagt  er  —  >dass  die 
Orte,  wo  das  Vortheilsrecbt  besteht,  fast  durchgängig  dessen 
Bttbehaltnng  wflnschen.*)  Ist  dies  aber  anch  wahr?  Wen  hai 

•)  Die  VerwftltnngsboÄmton ,  welche  die  VcrliSltnisse  kennen ,  Sussem 
ffanz  andere  Wünuche  in  dieser  Beziehung,  uiul  fjewis»  nicht ,  weil  ihnen 
etwa  die  patriarclialisckc  Selbstlicrrlichkcit  der  Iloibauorn  unbequem  wäre. 
Ein  solcher  Beamter  ist  der  mchrgcnannte  Engtlhorn^  fr&her  Oberamtmann 
In  Tribargi  ist  def  TtohiUrte  Seftiqip,  jettt  OlieraintiiiHiii  in  LSrmdi,  lad 
in  dem  Jahfetberidit  di»  LandeskommieMra  ftlr  die  Kreise  Lfirraeb,  Ffei- 
bar^  und  OfTcnlnirg  für  das  Jahr  18C8  heisat  es:  »Als  Minsständc  in  dem 
landwirthaeliaftlich«!!  Betriel»  werden  in  den  amtlichen  Berichten  erwähnt: 
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man  darum  gefragt?  Die  Gemeinderftthe  oder  auch  die  Ge- 
meinden, d.  h.  immer  die  Hofbauern,  nicht  deren  Uo^chuisti^r, 
um  deren  Wohl  und  Wehe  es  sich  handelt,  weil  sie  nicht  Qe- 
meindsbnrger  sind,  oder  doch  in  den  GemeindsversaminliuigeB 
dmch  die  Mehrheit  der  Hofbaaern  abenrtammt  werden«. 

Unter  den  14  BOtgenneietem  der'Hofgfltergemeinden  sind 
11  Banem. 

Sf  fM  der  BeTOlkerang  dieser  Gemeinden  m  täUm  mä 

jedem  Gemeinsintt;  zu  keiner  gemeinnützigen  Unternehmung  und 
wenn  auch  der  mittelbare  Vortlieil,  den  die  Einzelnen  ilar  ius 
ziehen  könuen,  noch  so  einleuchtend  wfiro,  sind  sie  zu  bringen. 

Die  Bauern  sind  äus.^erst  Jcomirvativ  im  schlimmsteti  Sinne 
dieses  Wortes.  Unser,  doch  sehr  vorsichtiger,  Qewfihrsmann 
8eki^  ftnesert  eich  darfiber  (S.  68)  folgeodennaaesen:  »Wenn 
de«  —  die  Hofbaneni  —  >darilberc  —  nftmlioh  fiber  ihrem 
starren  Festhalten  am  Alten  —  »nicht  an  Qrmide  gehen,  so 
gesehieht  dies  eben  anf  ünkoeten  Derer,  die  dnrch  sie  im  Erb- 
rechte verkürzt  werden  und  auf  Unkosten  des  Volkswohlstaudc^s, 
folglich  zum  Nachtheil  des  Staates<. 

Uebrigens  ist  der  |Hofbanern-Konsorvativismus  mehr  ein 
wirthsrhnfflirher ,  als  ein  poUiischr.  Für  die  politischen  Ge- 
sammtin teressen  d(  s  Staates  fehlt  es  ihnen  ▼ellhommen  an  Ver- 
stftndniss  nnd  Theilnahme. 

So  im  WesentHehen  nach  Behufs  maassroller  SchUdernng 
die  wirthschaftlichen,  Bitdtings-  und  gesellsehaftiichen  Zustände 
in  den  Hofgütergemeinden  seines  frflheren  ^ricnngskrelses.  Es 
wird  mir  bestäti^l,  dass  die  Schilderung  auch  auf  andere  Hof- 
güterbezirke voUkonuaen  passt. 

Es  wird  Niemand  behaupten  wollen,  dass  diese  Zustände 


Y«B  dem  Besfarktunt  WaMldidi  wiederholt  die  Unfhellbulceit  der  Hof- 

gttor.  Das  T^rzirksamt  ist  dor  Aiifirlit  ,  «Inss  oin?  A^^ndenmg  od^r  voll- 
ständige Aufhebung  der  be.stflicndrn  rjosptzgcbung  liicrüber  Toti  hohem 
Warthe  für  die  Ijftndwirtli  '"haft  wäre.  Au<  h  d^r  Au«scliu.ss  landwirth- 
schaftlichen  Verein«  deu  Kin/.ig-  utt«!  CiuUcli-liaues  hat  ulcli  mit  dieser 
Frage  beschäftigt  und  will  dieselbe  Huer  näheren  Erörterung  unterziehen.* 

2* 
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glückUehe  seien.  Es  wird  Nieouuid  in  Abrede  stellen,  dasa, 
wem  der  ffesehlmene  QftmdbesUt  nadi  jenen  drei  SiMmgen 

hin  mnen  segensreichen  Einflwis  attsjfHäben  vermag,  er  densettfen 

tpeiiigsfcns  tu  dm  Ilofffüterbezirkcn  des  GrosslwrzügthmHS  Buden 
mch  nuiU  geäussert  hat, 

UL  Kritik  der  Qniiide  &a  Fortdauer  des  geeetdiohen 
Schuttes  der  geschlossenen  Holter. 

Demohngeaehtet  spreelum  sieb  ancb  in  Baden  gewiebtige 

Stimmen  für  eine  Fortdauer  des  ffeseUfUcJten  SdtutMes  der  pe* 
schlcsscmn  Ilofffüfcr  aus. 

WdcJics  SiHil  dir  Gründe  dieser  koii.>frvativen  Richtung? 

In  seinem  Werke  »La  hanque  d'AnyUtrrrr  et  les  banques 
d'Ecossct  plaidirt  der  Professor  L  Wohtoski  für  die  gesetzliche 
Besehrftnlcnng  der  Banknoten -Zirknlatiun  und  entlehnt  sein 
Hanptnignment  einer  Scbüderong  der  Ge&bren  einer  fiber- 
mftssigen  Smiasion. 

So  stellen  aneb  die  Yertbeidiger  der  geschlossenen  Hof* 
güter  in  ihrem  Plaidoyer 

i.  die  Nothwonligkeit  der  Erhaltung  eines  grösseren  Primi- 
Gntvdbesitzcs  im  L^nde  überhaupt  und  in  denjenigen  Be::ir}ie»j 
WO  die  meisten  Hofgüter  bestehen,  insbesondere  in  den  Vorder- 
grund, und  argnmentiren  mit  den  unübersehbaren  Gefahren  der 
endUksen  Zersplitterung  des  Ornndbesitses. 

Aber  wie  Fkofessor  WahwM  sieb  der  llftbe  flbeiboben 
glanbt^  an  beweisen,  dass  die  Emissionsfreiheit  eine  Ueber- 
Emission  ?on  Banknoten  snr  Folge  haben  mäsu  —  das  Gegen* 
theil  wäre  unschwer  zu  beweisen,  —  so  nehmen  die  Verthei* 
diger  des  Hofgüterwesens  es  als  dm  Beweises  niclit  erst  bedürftig 
an,  dass  der  Einführung  der  Tlit  ilunL^sfreiheit  die  Zerschlagung 
der  Hofgfiter  auf  dem  Fnsse  folgen  werde  und  müsse  —  eine 
Annahme,  für  welehe  es  sehwer  halten  dürfte,  aus  den  Er- 
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fthruogen  anderer  Lftnder  nnd  te  Lanta  Baden  MUiit  Aber* 

zeugende  Beweise  zu  erbringen.*) 

Ich  werde  den  Gegenbeweis  zu  erbringen  und  dann  die 
Belüixhtungen,  welche  man  von  einer  Zerschlagung  dea  grflssten 
Theilo»  der  Ho^üter  hegt,  auf  das  rechte  Maass  zurücluuf&hren 
venachen;  ich  werde  mit  andern  Worten  zn  beweisen  suchen, 
das$  die  ZersMagmg  der  grosseren  Güter  mehi  die  Folge  der 
BeseiUgmg  der  Uti0uSXbaMi  jm  mmi  hrauM^  und  nkM  die 
Felge  wirdf  fmd  dornt  dasst  wem  ikae  Folge  jemals  wMb- 
Uek  emMUef  das  üngHkk  nkM  so  gross  sein  würde  wie  Man 

es  öchildcrt. 

In  den  Landestheilen ,  welche  vor  18öG  das  Königreich 
Prciussm  ausmachten,  gab  ea  überall  im  vorigen  Jahrhunderte, 
und  thcüweise  bis  1807,  resp.  ISlö  gesetzlich  geschlossene» 
nutheilbare  Banemgüter  als  Minorate  oder  Minorate  mit  einer 
besondeien  SneeeasionaerdDiing  nnd  dem  Institute  des  in  der 
iMdleehen  Geeeta^gelmng  aogenannten  >]dndlidien  Anaeldagee«.**) 

Dieae  Benelirftnlnmgeii  Tersehwanden  in  der  Skeisy^roeku 
hei  der  fHmsOflieelien  Oklnipalion  und  der  Binftbnmg  der  Ge- 
BCtie  der  Ke\  ulutiondepoehe  sowie  des  code  civil. 

In  den  nach  dt/n  XiUitcr  Frieden  dan  prauisiscfteti  ShuUe 
noch  verbliebenen  Ländern  wurden  sie,  zugleich  mit  der  Leib- 
eigenschaft, durch  das  Edikt  d.  d.  Memel  den  9.  Oktober  1807 
gänzlich  und  ohne  seitdem  in  iigend  einer  Form  wieder  aufzu- 
leben, beseitigL  In  nahem  eben  so  grilndlieber  Weiae  erfolgte 
dasselbe  in  den  Jahren  1808  und  1811  im  vormaligen  KOnig- 
reiefa  Wetiglkeim,  im  Qiossherzogtbnm  Berg,  in  den  Tooiala 
fiaaKtoiaehen  Bepartemoits  an  der  deutschen  Nordseekfiste,  ein- 

*)  In  den  Kf«iMD  Am  HofbaiMni  wird,  wie  ich  mich  Tiellkcii  M  por- 
■dnltchen  ümfrifeB  flbtfMiigt  habe,  diMe  Annalmia  keinefWfgi  allffaiwia 

geiheilt. 

•*)  Diese  Thatsacfaen  sind  der  Sohrift,  betitelt:  , Vorlagen  der  land- 
wirthschaftlichen  Abtbcilnng  des  dritten  Konj,TC88es  dcntacher  Volkswirthe, 
herftusgegeben  von  dessen  ständiger  Deputation  Berlin  1860«  und  dem 
Bncibe  d«  TentorbeiMii 2i4tl  aber  «Die  Verth«Uimg  d«  Qmndeigenthiiis  elo. 
B«r)in  18S8«  eatiMimiun. 
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addiestücii  des  il(«iMler{aMiie9.  In  deiyemgmi  dies«  Oebiete, 
welche  im  Jabr  1815,  resp.  wieder,  prensaisch  worden,  sorgten 
drei  Gesetze  vom  21.  April  1825  .für  eine  im  Wesentlichon 
gieicluiitige  liegcluug  der  Tlieilbarkeit ,  welche  liiei  uui  Lm- 
sichtlich  solcher  Grundstücke  beschränkt  bleiben  sollte,  auf 
welchen  noch  irgend  eine  bäuerliche  Leistung  haftete. 

in  dem  vormals  kurkölni&chen,  danu  grosshenogUch  hes- 
BiMhen  imd  seit  1815  preuMiBcbeu  MeräogOmm  WestphakH 
geeUttete  die  bessieche  GemeinbeitBUieilmige- Ordnung  vom 
9.  Juli  1808  eine  beecbrftnkte  Theilburkeit,  wekfae  aber  oacb- 
male  ancb  erweitert  wurde. 

Seit  1SJ5  hesiehf  in  oU^nt  bis  mm  Jahre  1866  eur  prcttssischen 
]\Ioniirchw  gehörigen  LatuicstlieUcn  völUg  freie  UmlbarkiU  des 
Oruiukigculh  ums. 

Gegen  die  Gesetzgebung  von  1807  hat  sich  hin  und  wieder 
eine  mächtige  Beaktion  erhoben,  aber  es  ist  ihr  niemals  ge- 
lungen, eine  wesentliche  Binechränkuag  der  Veifuguqgefreiheii 
dnrebxnseteen;  nur  dass  durch  das  Gesetz  Tom  5.  Juni  1852 
die  EmdUvng  twi  FideHsommiasen  wiederum  gestattet  wurde. 

Wenn  irgendwo,  so  hätte  man  in  Preussen,  und  nament- 
lich iii  Schlesien,  dann  in  den  westlichen  und  mittkroa  Vio- 
vin/AMi  l)efarchten  können,  dass,  wenn  nicht  alsbald,  so  doch 
allmälig  diejenigen  nachtheiligen  Wirkungen  der  freien  Tlieil- 
barkeit des  Grundeigen thuuiä  eintreten,  welilic  die  Gegner  solcher 
Freiheit  als  die  nothwendige  Folge  derselben  darzustellen  pflegen. 
Aber  die»  nacktheiiigm  Wirhimgen  gmd  nieht  angärdm  und 
es  ist  ancb  tSx  die  Zukunft  keine  Ausflicbt  dam. 

Im  Jahre  1859  konnte  die  preussische  Staatsregiflmng,  ge- 
stQtzt  auf  sorgfältige  staiastische  Erbebungen  und  amtliebe  Be- 
richte, erklären:*)  ZLisplitteruugen  liiiidlicher  Grundstücke  seien 
nirgends  in  Besorgnis»  erregender  Auiüihl  vorgrkouimen;  die 
Zahl  der  spannfähigen  Güter  habe  sich  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nicht  in  einem  die  Prästationsiähigkeit  des  Bauem- 


«)  LtUt  hl  den  litiztaa  »Yerligvii*.  &  25. 
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standoa  beeinträchtigenden  Maaase  vermindert;  überall  sei  der 
Wohkiand  des  Landmannes  sebir  erheblich  gestiegen;  vonnga* 
weiM  80l  im  Bauemstaade  die  AnhftngUchimt  an  den  ange- 
Btammten  GnindbesitE  und  die  Nei^Miug,  denselben  niOglichai 
ungetheilt  der  Familie  zu  erhalten,  tief  gewurzelt;  Fälle,  in 
denen  die  Abliadungen  der  Miterben  das  Grundeigeniiium  so 
besGliwert  hätten,  dass  dieserhalb  der  Verkauf  nothwendig  ge- 
worden wftre,  oder  in  denen  deigleichen  Besitaer  ihre  Güter  bei 
Lebzeitea  ans  dem  Grande  verlcanft  hätten»  um  einem  netb- 
irendigen  Yerkanfe  im  Wege  der  Brbtheilang  znTorznkommen, 
seien  den  Gerichten  nicht  bekannt  gewuidcn;  eine  dem  Zusam- 
menhalten des  ländlichen  Urundbesitzcb  feindliche  Zeitströmung 
werde  beim  Banemetande  auch  auf  dum  Gebiete  des  Erbrechts 
nicht  wafazgenommeii;  vielmebr  sei  derselbe  mit  fiifoig  bestrebti 
seinen  Benta  an  konflenriren,  namentlieh  durch  Uebertragsrer- 
träge,  Testamente  und  bei  der  Intestaterbfolge  durch  Abtretung 
des  Gutes  an  einen  Miterbeu  und  juitüsige  Abfindung  der 
übrigen.  Die  Abfindungen  würden  theils  durch  die  Bevenüen 
des  Gates»  theils  durch  die  Brautsehätae  der  anfheiratbendea 
Ehegatten  gedeckt;  anch  werde  die  migetholte  Znsammenhal- 
lang  der  Baaergüter  in  den  Landeetheilen  nnd  Provinzen,  wo 
dü^  lübtitut  der  (jütcigemeinschafl  gilt,  durch  diesem  und  das 
Becht  dea  Ueberlebenden,  das  Gut  zu  übernehmen,  befördert. 
In  keiner  Weise  könne  sonach  anerkannt  werden,  dass  der 
fiauemstand  dnrch  ftbermässige  PaneHurnng  nnd  Verachnldnng 
des  ländlichen  Besitaes  seinem  Bnin  entgegengefiOurt  weide. 
Die  Begierang  habe  vielmehr  die  Ansicht  gewonnen  nnd  mAsse 
die  Meinung  festhalten,  dudS  sich  der  pieuäöiriche  Staat  hiu- 
sichtiich  der  YerthciLung  des  ländlichen  Grundbesitzes  aui  dem 
Wege  dner  gesunden  und  uaturgemässen  Entwickelnng  befinde. 
Miigd  ancb  von  dem  freien  VMehr  mit  GrondatAcken  nnd 
Gätem  hie  nnd  da  eine  missbräucblicbe  Anwendung  gemacht 
worden  sein ;  wo  gäbe  es  eine  IV^heit,  die  nicht  gemissbraneht 
werden  könnte?  Um  deswillen  werde  man  doch  die  Freiheit 
seibat  schwerlich  aufheben  wollen  1  Denn  im  Allgemeinen  habe 
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die  seit  einem  halben  Jahrhundert  bestehende  Diämembiatiou^- 
freiheii  ungleich  mehr  Segen  r\h  Nachtbeil  herbeigeführt.  Jede 
Restriktion  auf  dieaem  Qobiete  würde  ein  echmefzlieher  Qnff 
in  die  ftffentUclie  Wohlfahrt  sein  nnd  Ton  den  Staateangehöpgeii 
tief  empfunden  werden.  Die  Stsatsregierung  hOnne  es  daher 
nicht  für  angemessen  halten,  das  Streben  nach  Yrrhliiderung 
jeder  weiteren  Theilung  des  QrundbesiUes  zom  Fond<imeiit  einer 
durchgreifenden  Aenderang  des  Erbrechts  za  machen.  Sie 
mflsse  dagegen  um  00  mehr  Bedenken  tragen,  als  der  Baoem- 
stand  jede  dahin  zielende  legislatorische  Maassregel  als  eise 
unverdiente  Bevormuuduiii;  uiil  mit  um  so  grösserem  Miss- 
trauen autiiehmeii  würde,  je  weniger  derselbe  durch  sein  eigeoeji, 
vielmehr  auf  Erhaltung  des  Gruadeigentbums  gerichtetes  Ver- 
halten eine  Yeranlassnng  hierzu  gegeben  habe.  UeberdisB 
Hessen  die  Terschiedenartigkeit  der  Yerhiltnisse  und  die  ia 
jedem  Falle  zu  beräcksichtigenden  Umstände  allgemeiD  n- 
treffende  Normen  nicht  zn. 

Diese  Erklärungen  beruhen,  wie  gesagt,  zum  Theil  auf 
amtlidien  Berichten,  zum  Theil  auf  statistischen  Erheboagea. 
Von  den  Besoltaten  der  letzteren  will  ich  ▼orzugawslse  nur  til- 
gende mittheUen: 

Die  Gcsaiuintbewegung  des  Grundbesitzes  in  Preussen  be- 
rührte, bei  völlig  freier  Theilbarkeit,  im  Durchschnitt  der  Jahre 
von  1837  bis  1851  nur  zwischen  3,2  und  7,0  Prozent  Tom 
Qesammtareal  des  landwirthschafUich  benutzten  Bodens.  Bei 
der  Besitzftndernng  blieben  2,91  Ftozent  der  Gesammtfliche  m 
der  gleichen  Klasse  und  nur  2,28  Prozent  änderten  die  Grösseo- 
klasse,  d.  h.  wurden  entweder  zu  eiueiu  ^össeren  Gute  zuge- 
schlagen, oder  mit  einem  kleineren  Gute  vereinigt,  oderbiidetea 
dann  ein  selbständiges  Gut  kleinerer  Eategorie. 

In  derselben  Zeit  hat  sich  die  Zahl  der  Bitteigttter  aar 
von  12,015  auf  11,990  Termindert;  dabei  verlor  diese  Gflter- 
kloiiüo  nur  1,02  Pnfzrnt  vua  ihrer  GesammUUiche.  Die  Zahl 
der  andcreu  spanniahigen  Güter  hat  sich  von  355,454  [im 
Jahre  1837)  auf  359,688  (im  Jahre  1851)  Termehrt,  aber  so 
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gat  wie  uicht  auf  Kosten  der  Durcbsclmittsgrösse;  denn  das 
Qes&iniiitareal  dimr  Klftsse  hat  bei  diesen  Ver&udenuigea  nur 
1,83  Prozent  verloien.  UeberaU  hat  sich  die  Zahl  der  kleinen 
nicht  spaanföhigeu  Besittnngen  yermebri,  und  zwar  Im  Ganzen 
von  159,345  auf  556,10i.  Aber  in  stärkerem  Maasse,  als  die 
Zabl^  hat  das  Areal  dieser  Klasse  zugenommen.  Die  Zahl  stieg 
in  dem  Verhftltnisse  von  459  :  556  oder  am  21  Prozent,  das 
Areal  aber  In  dem  Verhältnisse  ?on  100  :  128,  oder  nm 
23  Prozent. 

Im  Königreich  Würtembcry  besteht  seit  der  ücüetzg^  biiüg 
von  1848  und  1849  weder  ein  gesetzliches  Hindemiss  der  Theil- 
barkeit,  noeh  eine  Abhängigkeit  der  Erlaubniss  zur  Tlieilung 
von  dem  \inUen  eines  Dritten.  Kor  die  den  adeligen  Qnts* 
besitiem  ansdrflcUich  zugestandene  nnd  den  üebrigen  naeh  ge* 
meinem  Recht  ebenfalls,  nnr  in  weniger  mannigfaltiger  Form 
und  mit  beschrankter  Dauer  zustehende,  Befugniss,  die  Untrenn- 
barkeit  einer  Besitzung  durch  Besiimmuugen  über  die  Vei'erbuug 
derselben  an  je  nnr  ein  fVunilienglied  herbeizuführen,  dauert 
noeb  ibrt. 

»Seit  der  Zelt,  in  welcher  die  Landesvermessung  vorge- 

nommea  worden  ist«  (1618—1840),  sagt  Br,  Zelter*)^  ein  sehr 
genauer  Kenner  der  dortigen  eiubchlagendeu  Verhältnisse,  >aind 
zwar  eine  Menge  von  Veränderungen  im  Einzelnen  vor  sich 
gegangen,  wor&ber  keine  offiziellen  Nachweisungen  vorliegen; 
im  Ganzen  hat  sich  jedoeh  der  Charakter  der  fiodenvertheflung 
des  Landes  nicht  geftndert.  Nfoht  sowohl  in  Folge  der  wenigen 
oben  angefülirten  Qesetzesbestimmungen,  als  v  ielmehr  in  Gemäss- 
-heit  eines  natürlichen  Eutwickeluugsganges  ist  in  neuerer  Zeit 
eher  ein  Streben  nach  Arrondirung  der  Besitzungen,  als  nach 
weiterer  Parzelllrung,  zu  Tage  getreten.c 

Es  haben  sichln  Würtemberg,  ohne  jeden  gesetzlichen  Schutz, 
iiamentlicli  in  den  Oberämtem  Waldsee,  Leutkircb,  Wangen  und 
BaTönsburg  viele  thatsäcblich  geschlossene  Güter  erhalten. 


^  In  din  idioii  iltirttii  »Torhifeii»»  Balte  48, 
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Die  wifÜi^chaftlichen  Verhältnisse  der  Bevölk»  rang  sind 
nach  Dr,  ZBÜcr'n  Miitlieilungeu  in  den  Hofgutsdukikten  uatür- 
lich  gans  andere,  aber  in  Tiden  Stacken  keineew^e  günstigere, 
ab  in  den  Beiirken,  wo  es  nicht  mehr  üblieh  Ist«  die  CKiter 
soeammensnhalten. 

>Im  Ganzen,«  sac^t  Dr.  Zellcr,  > findet  sich  auch  iu  Aii- 
Würtcmberg  und  d>ujenigen  Theilen  von  Neu-WürtemWrg, 
welche  bei  der  Theiiung  des  GruadbeeitEes  nie  eine  erhebliche 
Beachrflnknng  kannten,  hierbei  dorciigingig  eine  gewisse,  durch 
die  grossere  oder  geringere  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  Tra^ 
herrschenden  Kultorarteu  und  die  Eutwickclung  der  örtlichen 
Industrie  bedingte  und  dcmgeniääs  in  den  einzelnen  Bezirkea 
vorachiedene  Grenze  eingehalten.  Die  aUerdingä  da  oad  dort 
Torkemmonden  Uebenchreitangen  dieser  natargemftssen  Greue 
haben  rieh  bisher  nicht  in  so  hohem  Grade  sehftdlich  geuigt, 
dass  es  mn  ihrttwOIen  gereehtüntigt  wire,  dem  Volke  ia  seil« 
überwiegenden  Mehrheii  die  Fähigkeit,  das,  was  für  den  eiu- 
zelucn  Fall  angeniesden  ist,  richtig  zu  buui  thuilen,  abzuspreclieu 
und  wegen  einzelner  Miesgriflfe  den  ganzen  Verkehr  mit  Grund- 
eigenthum  unter  bevormundende  Gesetse  zu  stellen.  Bis  jetit 
hat  sieh  audi  die  Landesgesetzgebung  nioht  Teranksst  gesefaeo, 
nach  theoretischen  Ansichten  über  die  nothweudige  OrCsse  eines 
Bauerngutes  oder  über  das  zuläasi^^e  klt  in^ie  Maass  für  eine 
einzelne  Parzelle  in  das  freie  Verfügungsrecht  der  Ein^^iueu 
einzttgreifiNi,  sondern  Jedem  freigegeben,  selbst  darüber  oaob- 
zudenken,  welche  Art  Ton  Gebranch  seines  VennOgens  I9r  iba 
die  nAtiliehste  sei  und  demgemäss  seine  Vorkehnogen  n 
trelTen.c 

Im  Qrosshcrzogthum  Ucsam  wurden  durch  die  Verordnung 
vom  U.  Februar  1811  die  die  Theilbarkeit  der  Koloaat-  und 
LeibeigeoschaftBg&ter  im  Herzogthmn  Westphalen  ansspredMO- 
den  Beatimmungen  eines  Gesetzes  vom  Jahre  1808  sneh  s«f 

die  anderen  Landestheile  ausgedehnt,  und  gleichzeitig  die  freie 
Theilbarkeit  sämmtlicher  bisher  gebunden  gehaltener  eigen- 
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thümlicher  Güter  ^iuabefloudere  der  sogeu.  »Habenstamm-*  und 
»Meier-G&terc)  ansgeaprocliem 

Nadi  dem  ZengiusB  dnes  merlftangea  B«riclii6ntattoro*) 
]iat  diese  Tbellbaikeit  nirgends  nachtheilige  Wirkungen  gehabt, 

vielmehr  in  den  meisten  Gegenden  wescullicli  zur  Hebung  ded 
WohlüUndes  beigetragen.  Wohl  sind  liie  und  da  weitgehende 
Farzelliningen  vorgekommen;  aber  nur  wo  es  die  naturlicben 
und  TeiinlinTerhAlteiBae  indisiri  encheSnea  lieBBen.  Aaderer- 
seitB  Bind  aneh  dnreb  die  fr^  YerflBgbarkeit  in  manchen  Ge- 
genden werthvolle  Arrondirungen  möglich  und  wirklich  in*8 
Werk  gesetzt  worden.  Dann  sind  aber  auch  viele  geschlossene 
Ho^uter  nach  wie  vor  geschlossen  geblieben«  und  wenn  in 
di08en  Hofgüterbearken  hie  and  da  Yerannüng  nnd  aehlechie 
WirtiiMliaft  geftmdeü  wird,  so  kommt  dies  zm  Theil  auf 
Beelmtmg  des  Ifissbranohes,  der  mit  der  bftnerlichen  8itte  der 
Gutsübergabe  und  dos  Auszugs  r^etiieberi  \sh\i.t 

Der  reaktionären  Strömung  der  fünfziger  Jahre,  weiciie  ja 
auch  in  Baden  (im  Jahre  1855)  wenigstens  zur  Vorbereitung 
der  Schafinng  Ten  bänerlichen  Fideikommiae-Gfttem  auf  geseti- 
üdiem  Wege  flUirte,  konnte  in  Hessen -Darmstadt  nicht  mit 
Erfolg  Widerstand  geästet  werden.  IMe  Gesetze  voin  11.  und 
13.  SepU'iuber  18 oS  sehen  es  auf  die  LJiMiint^  von  bäuerlichen 
Fideikonmii^s-  und  »laudwirthiKihartUchen  Erbgütern c  ab,  und 
bcgfinatigen  solche  Schöplimgen  auf  TecscMedene  Weise.  Wie 
wenig  aber  diese  Gesetze  einem  wirklichen  Bedlltfbisse  ent- 
sprechen, geht  darans  herror,  dass  sie,  nach  KekMs  Zeugniss, 
in  den  ersten  zwei  Jahren  ihres  Besteheua  nicht  ein  einziges 
Mal  zur  Anweijdung  geltommcn  sind.  Nach  neueren  Mitthei- 
lungen, die  ich  aus  Hessen  empfangen  habe,  ist  auch  im 
leisten  Jahrzehnt  von  einer  solchen  Anwendung  kaum  die  Bede 
gewesen. 


*)  Kr  h  Ammn  KOuOe  m  Neottedt  1*  O.  in  de»  liUrtsii  »Vor» 
Utg^u*,  S.  49  if. 
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BwonderB  instniUiT  und  die  einaohl^gendeii  YerhJtttiiiBse 
in  den  ITmnngkehm  KlekutaateiL*) 

Die  Gesetzgebung  ist  hier  meistens  konservstf?;  aber  die 

Erhaltung  der  besteheuden  gedchlossenen  Guter  ist  meial  uicht 
unbedingt  geboten;  zur  Zerschlagung  bedarf  es  bloss  behörd- 
licher, unter  Umständen  landesfikrstlicher  Genehmigung,  die, 
wenn  gewisse  Bedingungen  erfüllt  sind,  kaum  je  versagt  wird. 
Es  giebt  Gegenden  mit  vielen  geschlossenen  Banen^tem,  welche 
nach  l»este]iender  Landeseltte  nkmale  gethellt  werden,  aelbet 
obwohl  die  behördliche  Genehmigung  zu  ftst  Jeder  beantragten 
Theilnng  ausser  Zweifel  stehen  wflrde.  Ee  giebt  Gegenden  mit 
grossen  nicht  geschlossenen  Banemgütern,  die  ebcnßills  nie  ge- 
theilt  werden,  obwohl  es  zu  ilirer  Theiiuug  einer  Genehmigung 
Dritter  gar  nicht  bedarf.  Es  giebt  Gegenden  mit  durchweg 
parzellirtem  Besitz.  Aber  man  kann  nicht  sagen,  dass  hier  oder 
dort  sich  UnsutcftgUchkeiten  geltend  machten,  welche  in  ur- 
sIehUehem  Zoeammenbange  mit  den  bestehenden  Grandetficks- 
TheilongsTerbflltnisien  stftnden«  HOehstene,  dass  in  den  Ge- 
genden mit  vorwiegend  gebundenem  Unerliohen  Besits  Aber 
die  grosse  Zahl  ansserehelieher  Geburten  und  gleichzeitig  über 
Mangel  an  tüchtigen  laudwirthscbaftUchen  Lohnarbeitern  und 
Dieuatboteu  geitlagt  wird. 

Aber  im  Grossherzogthum  Baden  selbst  erhalten  sich  in 
vielen  Gegenden  Bauergüter  fortwährend  geschlossen,  ohne  dass- 
ein  gesetalieher  Zwang  dasn  voiülge.  Diese  geht  deutlich  aue 
der  trefflichen  SehUdening  der  landwirthschalUichen  Yerhftlt- 
niese  der  Hddelberger  Gegend  henror,  welche  der  verstorbene 
Gehehne  Bath  Rm  in  der  Festsehrift  för  die  Mitglieder  der 
XXI.  Versammlung  deutscher  Land-  und  Forstwirthe  (Heidel- 
berg, gedruckt  bei  Ad.  Emuu  rUng^  1860)  veröfifentlicht  hat. 
Derselbe  führt  aus  allen  drei  Distrikten,  auf  welche  sich  seine 
Schildenmg  erstreckt  (Rheiuebene  der  badischen  Pfalz,  Oden- 
wald, Hägeiland  bei  Heidelberg)  zahlreiche  Beispiele  für  die 


•)  Veigl  die  liliitm  »YorlagiiK,  S.  49  g. 
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gewohnheitsmässige  Zusammenbaltung  von  Bao^rngütern  an, 
während  in  eben  diesen  Distrikten  von  einer  gesetzlichen  Qe- 
bimdenbeit  längst  nicht  mehr  die  Kedo  i«it. 

So  hekst  es  auf  S.  391  bei  der  Schilderung  der  TheilungS' 
Verhältnisse  im  badischen  und  hessischen  Odenwalde:  »Der  Zer- 
tbeiiiuig  d«r  Qfttar  steht  in  keuMm  der  beiden  Staalegebiete  ein 
geeefadielwe  Ißndeniise  im  Wege;  gleioliwoilil  lutt  flkb  die  Oe> 
ivolmtieit  erhalten,  die  Banemgfiter  in  ihrem  bisherigen  ümfimge 
dem  ältesten  Sohne  m  dbertragen,  demselben  gewisse  Abgaben 
und  Leistungen  an  diu  Eltern  aufzuerlegen  (Auszug,  Lüibgeding)^ 
dagegen  alu'f  ihm  das  Gut  niedriger  anzuschlag-eu ,  als  es  ver- 
kauft werden  könnte.«  Und  weiter  (S.  393):  »Dies  Zusammen- 
halten der  Gäter  wird  sogar  von  den  Kuhbauern  beobachtet.« 
Femer  sagt  Bau  (S.  394):  »Die  Grfinde,  welehe  die  Landwirthe 
des  Odenwaldes  von  der  in  dar  Ebene  fiUiefaen  gleioben  Erb» 
theüong  abhalten,  Hegen  in  der  Besehaffenhdt  des  Landes,  c 

Bei  der  Sehfldermig  der  Laadwirthsehaft  im  Hfigeüand  hei 
Heidelberg  (auf  S.  400)  heisst  es:  »In  liezug  auf  die  Vererbung 
und  Theilung  des  Landes  wird  es  hier  in  der  Regel  wie  iu  der 
Ebene  gehalten.  Aber  auch  iu  dieser  Gegt  n  l  finden  sich  manche 
sog.  Hofe,  deren  einzelne  Güter  ehemals  Domiuial-Erbbestand 
waren  nnd  daher  nicht  ohne  Erlaubniss  getheilt  werden  dorften. 
Die  Gewehnheit  des  Znsammenhaltens  ist  geblieben.! 

Vor  Allem  aber  mSge  darauf  aainierhsam  gemacht  werden, 
dass,  während  nach  dem  flbereinstimmenden  Zeugnisse  vieler 
der  Verhältnisse  kundiger  Personen  auch  in  den  Hofgüter- 
bezirken Anträge  nicht  nnr  auf  Abtrennung  einzelner  Parzellen, 
sondern  auf  völlige  Theilung  geschlossener  Güter,  nur  ganz 
ausnahmsweise  nicht  genehmigt  werden  würden,  flrrartige  An- 
träge doch  imr  verhäUmsmüssig  selten  dnUmftn*  Wäre  die 
weitgehende  Theilnng  als  nnansbleibliehe  Kenseiinens  der  Be- 
sdtignng  des  Ediltes  Ten  1806  anzusehen,  so  mllsste  sn  der- 
artigen Theilongen  doeh  eme  starke  Neigung  Torhandea  san. 
Diese  Neigung  aber  würde  sieh  ohne  Zweifel  schon  jetzt  in 
zahlreichen  Tiieilungsanträgeu  kuud  geben.   Das  geschiebt  aber 
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eifSibrnn^siiiftssipr  nirgonds.  Ich  habe  ftuf  eiiiMr  Irieinmi  Rmid- 

reise  durch  einige  Haupt-Hof^^r^iterbczirke  des  Schwarzwaldes  bei 
den  verschiedensten  sachkundigen  Personen,  Fri'undi^n  wi.»  Geg- 
nern der  freien  Theilbarkeit,  Umfrage  ijehaltcn  fil>oi-  die  var- 
ausaichtlichen  Folgen  einer  eventiielleii  Aufhebung  der  geseU- 
lichen  Geschlossenheit  der  Hofgüter.  Die  Wirbing,  daas  nun 
alsbald,  oder  fiberhanpt,  ein  grosserer  Theil  der  Ho%flter  nn- 
wiiihBehaftlich  paneDirt  werde,  hatien  ebenso  ik  Emen  wie  die 
Anderm  ftbr  inrehmts  miwährstMiiUeh, 

Es  scheint  mir  nach  allem  Vorstehenden  ganf  nngerecht« 
fertigt  und  im  wirksam,  gegen  eine  Beseitigung  der  gesetzlichen 
Theiinngfl- s(  hränkungen  die  Gefahren  zu  weit  getriebener 
Parzellirung  in's  Feld  führen  zu  wollen. 

Aber  diese  Gefahrm  seihst  beruhen  nur  in  der  Vorstellung 
anffsäicher  OemäUier,  ISß  giebt  in  der  Gesehichte  kein  Bei- 
spiel', dass  efaie  landbantieibende  BevOlhenmg  Ze^IfeA  mf/m 
BH  weit  getriebener  Chfmd-Eigentkunng^TMhmff  m  Grunde  ge- 
gangen oder  aut^  nur  in  eine  iSite  wniheehafÜiehe  Lage  ge- 
kommen wäre.  Worin  dos  üebennaass  solcher  Theilnng  be- 
stehen, bis  zu  welcher  Grenze  eine  solche  Theilung  zulässig 
sein,  von  welcher  Grenze  ab  sie  ruinös  wirken  solle,  hat  noch 
Niemand  festgestellt  und  wird  nie  Jemand  feststellen  kOnnen. 
Die  ruinösen  Wirkungen  der  BedlpnreeUirmg  ^  der  getrennten 
Loffe  mammnmffMrigen  Qmndeigenthnms  sind  nicht  in  Abrede 
XQ  stellen;  aber  was  »jw  Heines  Qrmdeigenthnm€  sei,  yennag 
Niemand  an  bestimmen.  Man  weiss,  dass  auf  einem  Morgen 
Waldboden  Hochwaldbetrieb  unmöglich,  Waldbau  fiberhanpt 
Kültcu  Aviiihschaftlich  sein  ufude.  Aber  wie  schnell  würde  ein 
solcher  lyfargen  Waldbodeu,  der  tiiuem  von  vieL'n  Erben  bei  der 
Theilung  etwa  zugefallen  würe,  in  andere  Hände  fibergehen! 
Angenommen  selbst,  dass  es  Einer  von  vier  Erben  eines  Hof- 
gnies von  20  Morgen  Wald,  40  Morg«i  Beutfeld,  5  Morgen 
Acker-  nnd  6  Morgen  Wtesenland,  im  hoben  Sehwarawald  ris- 
kirte,  sich  anf  seinem  Qfltchen  Ton  ansammen  17%  Moigen, 
worunter  nur  1'/«  Morgen  Ackere  nnd  1%  Mofgen  Wiesenlaad, 
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hätislich  nie(lerznlass<*ii  —  wio  schnell  wfirdo  ihn  die  bittere 
Notli  liolrliren,  ii;is>'  auf  diesem  Gütchen  ohiir  aii^li'r.Mi  Verdiei^st 
oder  Erwerb  nicht  zu  leben  ist!  Wie  bald  würdo  er  versucheD, 
den  Wald  und  den  grössten  Theil  des  Beatfeldes  loszuRchlageOt 
den  kleiiMii  Best  spines  Besitstliiiiiia  sorgAlügw,  als  diescB 
Land  je  beeteUt  mirde,  zu  beetellen  nad  so  seuiem  Unterbau 
noeh  eia  anderee  Oeverbe  m  Hfllfe  zn  nehmen  I 

Angenommen,  aber  nicht  zugegeben,  dflM  die  in  der  Rhene 
übliche  Theilung  die  Wirkung  der  Theilbarkiit  der  geschlosse- 
nen Hofgfitcr  sein  würde  —  dmtr  Thei^mg  unirde  je  nach  den 
gegebenen  VerhiUtniisen  entweder  nicht  ntinös  sriu,  oder  nicht 
lange  üblich  bleibm^  oder  itm  Wiedttrvtrhaufe  de»  im  Süicke 
Ererbten  führen, 

A.neh  die  oft  geftnaaerte  Beflbebtnng,  daas  die  Beaaitigung 
der  TbeilbaMia-Beadirtailhuigen,  inabeaondere  der  WMeirä^ 
schaß,  gefilhrlioh  8(te  wflrde,  ist  dnrehana  nnbegründet.  Die 
Waldicirthschaß  befindet  »icJt  da  in  Jcdnem  schlechttmi  Zustrwd^, 
wo  die  stückweise  Vererbung  rechtlich  müglirh,  als  da,  ivo  sie 
amgesrhhasen  ist.  Die  völlig  freie  Disposition  über  Waldeigen- 
thum, welche  das  prcussische  Landeshütur-Edikt  vom  14.  Sept. 
Kill  den  Privat- Waldbeaitiem  eingeräumt  bat,  hat  naob  Lettes 
Zengniaa*)  ütft  dnrehweg  nur  aegemreißbe  Wirkungen  gehabt^ 
nnd  jedeofidk  iat  nirgends  eine  vnwirthaehaftlidie  Devaaftation 
der  Privat -Waldungen  ala  Folge  jenes  SdiUee  an  bemerken 
gewesen. 

Genule  die  Gebundenheit  der  Güter,  die  Nothwendiffkeit, 
dieselben  je  einem  einzigen  Erben  zu  übertragen,  die  üblö  tinrin- 
zielle  Lage,  in  welche  dieser  Vortbeilserbo  oft  geräth,  weun  er 
ein  grosse«  Gut  ohne  reichliches  Betriebskapital  fibemimmt, 
anne  Ifiterben  baar  anaaahlen  nnd  graaae  Leibgedingeiaaten  flbcf- 
nebmen  mnaa  —  gerade  dm  £äikt  wm  1808  und  seine  Tftr- 
hmgm  eMUen  die  grötste  Oefahr  /«r  ^  WäUMrOiiikefi. 


*)  Beitrag?  zor  Erörtcruii?  der  Fra/fo,  betreffend  die  »Staatsaafeidit 
über  WftUwirthscIiftft«.  Als  Manaaeript  godmckt  im  Jahr»  1868. 


Denn  der  Wald  —  mag  nnn  das  anstefaende  Hob  in  welchem 
Stadium  Beines  WaebethamB  immer  eicli  befinden,  mOgen  dqb 

Hanungen  im  Augenblick  noch  so  unverständig  sein  —  der 
Wald  ist  es  fast  stets,  zu  dem  der  Krbe  in  seiner  Verlegenheit 
seine  Zuflucht  nimmt. 

Ueberdies  ermöglicht  die  Theilbarkeit  auch  die  zweckmässige 
Arrondmmg  und  dm  ScMuss  wm  Waldarealf  welches  jetzt 
nattlrlieli  nur  xofUlig  einmal  wirthecbaftliehe  Grenien  bat. 

Hat  man  Orftnde,  groseen  Werth  darauf  m  legen,  da» 
aller  sogenannte  abwlnte  Waldboden  bewaldet  bleibe  nnd  be> 
z^glich  wieder  bewaldet  werde,  so  kSmien  diese  Gründe  nur  von 
dem  Interesse  der  Gesammtheit  hergenommen  sein.  Dann  liegt 
das  einzige  Mittel,  welches  zur  Erreichung  des  Zweckes  zur 
Verfügung  steht,  in  der  Hand  der  WirthächaftspolizeL  Ich 
empfehle  die  Anwendung  eines  solchen  Mittels  nicht.  Die  mit 
dem  badischen  Forstgesets  jon  1854  gemachten  ürfahmagen 
bestitigen  snr  Oenfige  die  derartigen  im  angeblichen  Gesammt» 
Interasse  gestatteten  Eingriffe  in  die  PriTatthfttigkcit  nngflnstige 
Meinung.  Aber  jedenfaiSh  wird  durch  die  bestehenden  Thei- 
lungS'Beschränkungm  dtm  angthlklwn  GesammitHk-rcssc  genuitztk 
mtgcgengewirht.  Sie  erhalten  wollen  heisst  nicht,  die  Erhal- 
tung und  Wiederherstellung  der  Wälder  begCmstigeu,  sondern 
sie,  trotz  des  Porstgesetzes  von  1854,  unmöglich  machen. 

Sndlich  fehlt  aneh  dar  BefOrchtang  jeder  Grund,  dass  die 
Beseitigung  der  TheUungs-Besobrfinkungen  dasu  ftbren  würde, 
dass  die  Oufer  der  iodtm  Hand  uesenüieh  vergrÜsseH  mä  die 
grossen  GnMierrm  viel»  BSfe  ans^tumfen  werden*  Stiftungen  und 
Gemeinden  werden,  wie  die  Standesherrschaflcn,  m>?  5c?^W(?r  öufe- 
parecllm,  als  ganze  Güter  katifen.  Ganze  Guter  können  sie 
jetzt  schon  kaufen  und  wir  sehen,  dass  sie  ?on  dieser  Möglich- 
keit mitunter  einen  reichlichen  Gebrauch  machen.  Ist  die 
TheUbarkeit  der  Hofgüter  hergestellt,  so  werden  jene  Inter- 
essenten nur  in  solchen  FJIllen,  wo  es  ihnen  schon  jetst  unbe- 
nommen ist,  als  Eftnfer  aultieten,  od^  sie  werden  an  Faisellen 


Digitized  by  Google 


köehatena  ni  famfca  Midien,  was  ihnen  snr  Arnndlrnng  ilurer 
Beeitmiigen  bequem  gelegen  ist. 

Die  Verprdsserung  der  siemde^erfliehen  Sesiinmjfm^  die 

übrigens  schwerlich  in  grösserem  VerhiUtniss  eintreten  wird, 
wenn  die  Güter  theilbar  sind,  hat  überdies,  wenigsieus  im 
Sehwanwalde,  hisUmg  mehr  wohlihätige,  ais  bedenHieke  IF«r* 
hmgen  gMbL  Wmü  man  anf  den  Hi^lien  des  Schwanwaldee 
in  den  Beniten  Wolfaeh»  Triberg,  Yillittgen  n.  8.  w.  einmal 
ansgedebnte  und  rationelle  Wald-Nenkoliuren  auf  früherem  Beut- 
bergü-  oder  ödem  Land,  an  Stellen  findet,  wo  die  Knltur  augen- 
scheinlich groBse  Kosten  und  Mühen  verursacht  hat  —  da  kann 
*maii  0iii  liemlieher  Sicherheit  annehmen,  daea  man  Staate-  eder 
stnndeahettBch  FfintenbeigiBehes  Elgenthnm  Ter  sich  hat  Wem 
die  Tolleti&dige  Bewaldung  des  sogenannten  abselnten  Wäld- 
budens  in  den  Hof^füter- Distrikten  am  Herzen  liegt,  der  kann 
mit  Sicherheit  annehmeu,  dasa  zur  Befriedigung  aeiiier  Wünsche 
die  Geschlossenheit  der  Hofgüter  wie  bisher,  so  auch  künftig 
niebts  beitragen  wird;  dem  mfisste  die  viel&ch  angenommene, 
▼OB  mir  keineswegs  angegebene  Wirkung  der  Einfthrnng  frder 
Thdlbarkeit,  dass  die  todte  Hand  nnd  der  standesherrliehe 
Qrossgrundbesitz  ihre  Liegenschaften  betr^U^htlich  ?ergrOssem, 
nur  ganz  genehm  sein. 

Unter  den  Gründen  der  Yertheidiger  des  jetrigen  Znstandea 
hflrt  man 

2.  hiofig  den  aafthren,  äas8  äU  IniereueiikH  Mst  eme 

Aetulerimg  dieses  Zustandcs  nicht  wünschen. 

Diese  Behauptung  hat  nur  dürftige  tbatsächliclio  Grund- 
lagen. Man  beruft  sich  auf  Petitionen,  welche  im  Jahre  1848 
aas  badieoben  Ho^üter-Beairken  an  das  deutsche  Parlament  g^ 
langt  dnd,  und  In  denen  gegen  Artikel  VIIL  i,2&  der  Gnmd- 
leehte  (»Jeder  Orondeigenthümer  kann  «eben  Gmndbetiti  unter 
Lebenden  und  von  Todes  wegen  ganz  oder  theilweise  verllassern«) 
remonstrirt  wurde.  Aber  es  ist  mehr  als  bedenklich,  aus  den 
Petitionen,  welche  gegen  einzelne  durch  die  Grundrechte  an- 

fcikavlrtfc.  YiwMlalnMkrlfl.  1890.  ItL  S 
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gebahnte  Reformen  seiner  Zeit  an  das  deutsche  Parlament  ge- 
richtet worden  sind,  auf  eine  Abneigung  der  Mehrzahl  der 
Tnteressiirten  gei^oii  eine  .solche  Reform  zn  schliessen.  Und 
wena  der  allgemeinste  Widerwille  aller  angeblich  Betheiligten 
gegen  eme  Beseittguog  des  Edikts  von  1808  konatattrt  weidea 
konnte,  M  wire  dies  noch  kein  0nind,  diese  Beseltigang  sn 
unterlassen.  Dem  die  amifdiUf^  BeäieiUgUn  mä  jeäemfaiU 
nitM  die  ättein  BeäkeiU^.  Bin  AnsnahmsgesetK  wie  dieses 
musSf  wenn  seine  geföhrlichen  Wirkimgen  fSr  die  Gesammtheit 
klar  zTi  Tage  liegen,  im  Interesse  der  Gesammtheit  selbst  gegen 
den  Willen  derer,  welche  umniUclOar  an  jener  Gesetzgebung 
betheiligt  sind,  beseitigt  werden. 

Uebrigens  dürfte  es  nicht  sehwer  sein,  zu  konstatiren,  dass 
oNcft  die  uminUdbar  BetkeiUffien  eine  Aofhebmig  des  Edikts 
▼<m  1808  Aeib  fär  wieriMjdl,  ikeib  ßr  ditrekau»  mä^fereid 
Aattlm.  Wenn  man  die  Hofbanern  fiber  dieeeo  Punkt  befragt, 
wird  man  von  ihnen  stets  sehr  Terschiedene,  aber  nnr  ganz 
ausnahmsweise  die  Antwort  hören,  daas  es  wider  ihr  Interesse 
laufe,  weuii  die  gesetzliche  Geschlossenlioit  der  Ilofgutor  besei- 
tigt werde.  Die  Einen  sind  entachiedene  Freimdc  der  Bcieiti- 
gnng,  die  Anderen  erklären,  dass  die  letztere  ihre  DispoeitioneD 
fiber  ihr  Grundvermögen  nicht  beeinflassen  werde.  Bern  jflngtt 
in  Sohwanwftlder  Ho^teivDistrikten  begründeten  Yerdn,  wel- 
cher sich  den  Kampf  für  die  Erhaltung  der  bestehenden  (kseti- 
gebnng  txnr  Aufgabe  gemacht  hat,  ist  es  bis  jetfft  nicht  ^Inngen, 
weder  durch  die  Zahl  seiner  Mitglieder,  noch  durcli  die  Macht 
seiner  Gründe  zu  impouiren;  er  gilt  für  eine  ganz  hoffnungslose 
Unternehmung. 

Bass  die  grosse  Zahl  der  >Abgefbndenen<,  der  Nichterhen 
mit  der  Geaetsgebong,  welche  sie  nnr  gar  an  oft  an  Bettlern 
macht,  sonderlich  anfirieden  sein  solKea,  ist  doch  gewiss  nicht 
anranehmen.  Aber  sie  schweigen,  theila  ans  Pietftt,  tfaeils 
weil  sie  ihre  Lage  als  ein  nnabwendbares  Yerhängniss  betrachten. 

Und  —  wenn  ancli  sie  alle  redeten  und  zwar  zu  Gunsten 
der  Erhaltung  des  Bestehenden  sich  vernehmen  Hessen  —  wer 
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mOehie  ^rin  einen  Beweggrund  finden,  von  der  Befarm,  falla 

aie  nur  sonst  indizirt  wäre,  abzustehen? 

Das  Schweigen  aber  oder  die  konservative  Gesinnung  dor 
beaH  possidenk»  zam  Yorwaad  der  Erhaltung  der  bestehenden 
Qesetzgebimg  zn  nehmen  —  das  geht  doeh  sicher  nicht  an« 
Darf  man  die  Ztlnftler  hOren,  wenn  man  die  Zflnfte,  oder  die 
Baumwollenspinner,  wenn  man  die  Ganr/öUe  abschalleii  will? 

3.  aber  sagen  die  Vertbeidiger  der  geaetzlichen  Geschlossen- 
heit der  Hofgüter:  Historisch- Oeworäenes^  durch  d'w  Sitte 
Qekeßigtes  müsse  man  erhaUen,  so  lange  ds  es  sieh  dem  Qemem- 
wohl  mekt  sehädÜeh  erweise. 

Dieser  Einwand  geht  von  der  ganz  unrichtigen  Voraus- 
setzung ans.  dass  das  Edikt  von  1808  und  viulleiebt  die  Voll- 
zug?^ -Vrrorduung  von  1837  »Hiatorisch-Gewordencs  und  durch 
die  Sitte  Qeheiligtesc  sei.  Denn  m  Gunsten  der  Erhaltung 
dieser  Gesetzgebung  bemft  man  sich  ja  anf  diesen  Gemeinphtz. 
Win  man  die  Geschichte  mid  die  Sitte  Über  die  Gestaltung  der 
Dinge  walten  lassen,  so  braucht  miin  die  Gesetze  doch  sicher 
nicht.  Wenn  man  sich  zu  Gmi.HUn  der  Erhaltung  cinea  Ge- 
setzes von  1808  anf  die  uralte  Sitte  der  üntheilbarkeit  der 
Hofgüier  bemft,  so  wrlmifft  man  StuUen  für  ein  Haus^  an 
dessen  mtsersfofharer  FesHghcU  man  selb^  nkJU  gloM.  Von 
aner  uralt  eingewurzelten  Sitte  der  ZusaramenbaUnng  gebun- 
dener Gütii*  reden,  und  gleichzeitig  furchten,  Jas,s,  wenn  einige 
Gesetzes  Worte  durchgestrichen  werden,  eben  diese  Znsammcu- 
haltang  gefilhrdet  sei  —  wie  reimt  sich  das  zusammen? 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  gezeigt,  wie  anderwärts  nnd 
wie  auch  in  Baden  die  Beseitigung  der  die  Erhaltung  gebun- 
dener Güter  bezweckenden  Gesetzgebung  keineswegs  die  Wirkung 
gehabt  habe,  dass  jene  Güter  zerschlagen  wurden,  welche  die 
Bitte  —  nnd  das  ist  schliesslich  doch  nur  entweder  ein  Vor- 
nrtheil  oder  ein  wahres  wirthschaftUches  Bedfirfiiiss  —  für  un- 
thdihar  erUftrte. 
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17.  Gründe     die  Beseitigung  des  geaetzliclien  Schutzes. 

Es  ist  nicht  nur  meine  Aufgabe,  zu  zeigen,  auf  wie 
schwachen  Fundamenten  die  Gründe  derer  ruhen,  welche  die 
Erhaltung  der  bestehenden  Gesetigebnng  vertheidigeiL  Es  gilt 
aneb,  zu  zeigen,  dass  sieh  bessere  Grfinde  für  die  Erhaltung 
dieser  Oeseti^febung  nicht  anfftnden  lassen,  ja  dass  die  stärkafm 
QfUnde  d^  B€Seiii(jung  dersiSbm  m  etmr  rmskn  PflUAt  maekai, 

1.  Vor  allen  Dingen  ist  es  durch  nichts  geboten,  dass  das 
Privatrechi  dus  Grundcigmihum  als  eine  gtmz  andere  Art  von 
Eignithum  betrachte,  nh  das  Eigndimm  an  bettuglirhet}  Sarfi^n. 
Eine  solche  Untcrsdieidung  ist  ein  längst  überwundener,  ein 
vOUig  nnhistorischer  Standpunkt.  Niemand  kann  verhennes, 
dass  das  Sachenrecht  Oberhaupt  nnbewegliehe  Sachen  den  be* 
weglichen  nicht  völlig  gleich  behandeln  kann«  Die  innerlich 
vetschiedene  Natur,  die  verschiedenen  wirthsehafUiehen  Zwecke, 
die  verschiedenartigen  Funktionen,  welche  unbewegliche  und 
welche  bewegliche  Sachen  im  Verkehr  der  Menschen  zu  ver- 
richten haben,  erheischen  aucli  eine  verBchiedenartigc  liechts- 
behandluug.  Ich  will  nur  daran  erinnern,  dass  der  Zuwachs 
unbeweglicher  Sachen  selbstverständlich  eine  andere  privatrecht- 
liche Behandlung  fordert,  als  der  Zuwachs  beweglicher,  und 
dass  von  Bealservitaten  an  bewegliehen  Sachen  ans  natOrlichen 
Grflnden  nicht  die  Bede  sein  kann. 

Aber  dam  der  Inbegriff  der  Ee^Ue,  wel(^  das  Eit^efUhum 
umfas^st,  des  Kechtes  des  Gebrauches,  der  Vererbung,  der 
Veräusserung,  des  Verschenkens,  des  Rechtis  der  unbeschränkten 
Disposition,  nicht  alterirt  werden  kann  durch  die  verschieden' 
artige  Natur  der  SacJten  —  das  ist  eine  Konsequenz  unserer 
modernen  Bechtsanschaunng,  die  sich  von  der,  unter  früheren 
thatsftchlichen  YerhSltnissen  berechtigten,  Annahme  Ifingst  eman- 
ajpirt  hat,  da»  an  LkgeMchafUn  eine  hesomderef  die  fr6e 
Di^fosi^  aassMessende  AH  von  Eigenthum  hmskmri  werdm 
fKiäsee* 
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Aut  jener  modernen  Anschauung  basirt  das  ganze  badische 
PrivatrecUt.  Die  Landrechtssätze  S27  c.~g.  durchbrechen  diese 
Qraudlage  darch  Ausnahnie-Bedtimmungen,  welche  den  Geist 
frfiherer  Jabrhanderte  atbmeD,  aber  in  unserer  Zeit  des  Becht9- 
grundos  gändich  entbehren. 

Eine  solche  gewaltige  Abweichung  von  den  sonst  durch 
daä  Landrecht  verwirklichten  Grundanschauungen  muss  einen 
mitierU  zwingenden  Grund  futben,  oder  sie  mttss  fallen.  Der 
Termeintlidi  zwingende  Qmnd,  welcher  den  Gesetzgeber  za  den 
Ausnahme -Bestimmungen  der  Sfttze  827  c. — g.  vermocht  hat, 
ist  kein  Bechie-,  sondern  ein  poUBe&ie^  Qnmd.  Man  nahm 
an,  dass  es  jnverhnässig  sei,  gewisse  Güter  für  untbeilbar  zu 
erklären,  nicht  aber,  dass  die  Behandlung  dieser  Güter  gleich 
allen  anderen  Li^cnschaften  eine  Verletzung  wohlerworbener 
Rechte  involvire,  die  auf  anderem  Wege,  als  durch  die  Untheil- 
barkflits-ErklAmng,  nicht  reporirt  werden  könne. 

Von  dem  Auf/cnhlicke  ow,  wo  jener  Ztvechnässigkeitsgrund 
ah  ukld  slkhhaliiff  erfunden  wird,  miussen  dvs/-  Ausnahme- 
Bestimmungen  fallen.  Und  er  ist  als  nicht  stichliaitig  erfunden, 
seit  man  erfi^ren  hat,  dass  die  gesetsliche  Zusammonhaltnng 
gewisser  Güter  die  erwarteten  segensreichen  Whrknngen  nicht 
erzielt,  aber  Tiele  nachtheüige  Whrknngen  erzengt  hat,  und  dass 
es  der  gesetzlichen  Gebnndenheits -Erklärung  da  nicht  bedarf, 
wo  die  Gebundenheit  einem  natürlichen  Bedürfniss  entspricht. 

Alles  das  aber  hat  man  seither  oifenbar  nur  Genfige  er- 
&hrsD. 

Solche  Gesetze,  wie  das  Edikt  von  1806,  aufrecht  eihalten, 

heisst  nichts  weiter,  als  denen  in  die  Hände  arbeiten,  welche 
die  Abschaliuug  des  privaten  Grundeigenthunis  fordern,  also  in 
die  Hände  arbeiten  dem  Komnwmsmm,  der  ja  in  unseren  Tagen 
huter  als  je,  wind  gerade  in  dieser  Riekkmg  sMue  Stimme  ver- 
nehmen  Itat.  Denn  dnee  der  Hauptargumente  jener,  dem 
Pri?at-Grundeigenthum  feindlichen  Partei  ist  gerade  dayon  her- 
genommen, dass  bei  unserem  Verorbungs-System  der  Grund  und 
Boden  imr  jmfatlig  einmal  in  sokiic  Hände  kommet  wdciie  Um 
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am  heuten  su  verwcrtlien  wisseti.  Wenn  durch  das  Vofiheikrecbt 
nad  di0  Uathellbarkeits^ErklAruog  das  U«i>oi  herTOi^gmfen  wird, 
dass  das  Qrnnddgenüinm  oft  genug  und  auf  G«nerationeB  hin- 
ans  nicht  in  die  rediten  Hände  kommen  hann,  so  wird  dadnreh 

dem  KommtmismtiB  in  der  That  ein  sdur  gefährlicher  neuer 
Angriffspunkt  dargeboten. 

2.  Durch  die  haäisrhc  Gcsdegehung  über  den  Vorzug  am 
uutheilbarcu  liegensdiafUiclien  Erbe,  Bet^itz-  oder  Yorthcils- 
Gereehtigkeii  genannt,  wUr^  die  wirtJischafUiifoUjseüiche  Frä' 
mtUionp  dasa  es  für  (femsae  CHUer  iwiheiUu^ter  sei,  ytenn  sie 
wdkffSEbor  (Mften  fmä  je  einem  Erben  Übertragen  werden,  er- 
skeekt  auf  aOe  jene  OOter,  w^che  JtufäUiff  die  maierieüen  Be- 
dingungen  des  Satees  3  b.  ttfid  die  formten  Bedingungm  des 
Satzes  6  d.  des  Edilis  von  1808  erfüllt  haben.  Das  sind  nicht 
etwa  <5ütt  1  ciiii'r  geni».sen  GrSsso,  Lage  oder  Zusammensutzuug, 
das  siud.  nicht  etwa  Güter,  hiusiclitlich  deren  man  sich  hätte 
ubersengen  kdnnen,  oder  binsiohtUcb  deren  man  anefa  nur  ?er- 
sucht  h&tte,  sich  su  ftberzeugen,  ob  bei  ihnen  gerade  der 
legislativ-politische  Grund  des  Qesetaes  zutrifft  sondeni  es  dnd 
Guter,  binsichtlioh  deren  nachgewiesen  werden  konnte,  dass  sie 
>  vermöge  eines  Gesetzes  oder  rechisgeuüglichon  Herkommens, 
das  dem  gegenwärtigen  Landesgeselz  (eben  dem  Edikt  von  1808) 
vorausgogangeii  ist,  stets  ungetreuut  von  einem  Inhaber  auf  den 
Anderen  übergegangen  seien  und  so  auch  jetzo  (am  23.  Man 
1808)  wirklich  unzertrennt  besessen  wordene  Und  es  sind 
weiter  soldie  Güter,  besaglich  deren  die  im  Satz  6  d.  eod. 
Torgeschriebene  Anmeldung  rechtzeitig  erfolgt  ist 

Nun  wird  Niemand  behaupten  mögen,  dass  gerade  diese 
Gütern  welche  zuftülig  jene  materialen  und  formalen  Bedingungen 
erfüllt  haben,  nicht  abei  auch  noch  andere,  im  Interesse  der 
Gesamnitheit  besser  geschlonsen  bleiben,  und  noch  weniger 
wird  Jemand  behaupten  wollen,  dass  unter  den  geschlossenen 
Gütern  sich  nicht  solche  befinden,  deren  Theilung  für  die  Landes- 
kultnr  entweder  gänzlich  indifferent  oder  in  hohem  Grade  segeus- 
reich  wflre.   Die  gesetzlich  gesohlossenen  G^ter  g^hi^ren  den 


Digitized  by  Google 


IM«  t«MUMa«MD  H«l|[ttM  I«  OiMihtrMfflteB  Bad». 


39 


aUcrverschkdetisim  Lagerij  den  ver^hietUmsten  GrössenTdctösen  an, 
«ind  Ml>r  rrrsrhudtiiartig  2us(uniiirnf/i ^vUL  Bald  ist  die  Thei- 
luug  geradezu  wirthschaftlicli  unmöglich,  bald  ist  die  Gebundeu- 
hflii  ein  nunöser  Zwang.  Bald  sind  die  Qfiter  in  ganz  gleioher 
Lage  wie  dicbt  daneben  li^nde,  gesetzlich  ihcübaie,  bald 
würde  gegen  ibre  Theilbarteit  viel  weniger  einzuwenden  edn, 
als  gegen  die  tbal^ächliche  Ziibanimenhaliung  benachbarter 
Güter,  deren  Zerschlagung  rechtlich  nicht  gebindert  werden  kann. 

Niemand  —  und  wftre  er  aoeh  der  Weiseste  und  Erfah- 
rsosta  nnd  Voraauuiditigste,  ?ennag  zu  bestimmen,  wdcke  CHUer 
des  Lcmdea  m  hümm  ihrer  BesiUer  oder  im  Jkterme  ier 
GcsammtkuUtir  besser  gescMosseii  bleiben  und  emetn  Vortheäs» 
Berechtigten  übergeben  werden.  Es  würde  dabei  jedenfalls  die 
wirthschafÜiche  Fersönlichkeit  und  die  ßianjsielle  Lage  des  Mgen- 
thiimefs  gensn  so  viel  mit  berueksichtigt  werden  mtlssen,  als 
die  natörliche  Lage,  die  Grtae  und  Zusammensetiung  des 
Gutes,  und  jene  penOnliehen  Verbflltnlsse  baftea  nicht  an  dem 
Gate,  sie  ändern  sich  von  heute  bis  morgen. 

Aber  die  fragliche  Gesetzgebung  bemüht  sich  gar  nicht, 
die  Flage,  ob  es  im  einzelnen  Falle  zwedimäasig  sei,  ein  Gut 
gesdüossen  zu  halten,  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Sie  hllt. 
untenchiedslos  Alles  zusammen,  was  zufällig  den  gesetdiehen 
Bedingungen  zu  einer  gewissen  Zeit  einmal  entsprach. 

Wie  kann  man  noch  von  einem  legislativ-politischen  Grunde 
dies«  Gesetsfigebung  reden,  von  der  mau  in  der  That  nichts 
weiter  sagen  bann,  alt  iloss  sie  mir  md  ktUiMi,  lAer  garm 
pritu^Sios^  hmtemutio  ist? 

Nun  kann  es  natürlich  nicht  fehlen,  dass  Güter,  die  nach 
der  Meinung  derer,  welche  inuncr  von  den  Gefahren  der  Pnl- 
veriainmg  des  Grundeigenthums,  von  den  Segnungen  einer  ge* 
wisssn  mittleren  Grösse  der  Gater,  von  dem  Wohlstande  und 
der  Behaglichkdt  der  Hofbauem  reden,  anbejfingt  znssmmen* 
gehalten  werden  müssten,  sersohlagen  werden,  weil  sie  eben  die 
oben  anj^^'führteu  BediJigun*,^L"n  nicht  ei lullt  liaben,  und  Üitle 
und  Bedürüiiäs  sie  nicht  zasammeoliält. 
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Aber  es  kann  aucli  andererseits  nicht  tMen  —  un*i  dab- 
ist freilich  nach  meiner  Ueberzeu^ung  der  viel  bedeaklu  ht  re 
Fall  — ,  dass  Güter,  die  nicht  nur  sehr  zweckmässig  getheilt 
werden  könnten,  sondern  deren  Zasammenbaltung  offenbar  eine 
Kalamitfti  ist,  eben  wegen  der  bestehenden  Oesetsgebnng  m- 
Bsnimengehalteii  werden  mfissen.  Kein  ferstftndiger  Landwirtli 
vermag  die  Grfinde  eininsehen,  wanun  ein  selches  Gut  nur  in 
seiner  jetzigen  Znsimmensetsnng  rentabel  sein  soll,  Jeder  er- 
kennt, dass  gerade  an  dieser  Zusammensetzung  und  an  dem 
Umfange  des  Gutes  der  Eigenthümer  krankt,  dasg  es  för  ihn 
viel  besser  wäre,  sich  der  Hälfte  seines  Gutes  entrtussern  und 
einen  Theil  eines  Nacbbargates  hinzukaufen  zn  können.  Der 
Mann  geiit  zu  Gmnde  an  einem  Gesetze,  dem  man  nichts  weiter 
nachrOhmen  kann,  als  dass  es  konservatiT  ist  Er  geht  in 
Grande,  weil  man  ihn  beglfleken  wollte  dmcii  eine  Maassregei, 
die  ihm  die  Hlnde  band,  er  geht  m  Grande  an  Vorartheilett, 
welche  vor  60  Jahren  die  Gesetzgebung  beherrschten.  Er  geht 
zu  Griiridp,  wtiil  die,  welche  diese  Gesetzgebung  geschaffen  haben 
und  wolclie  sie  vertheidigen ,  es  für  eine  >tlieorrti8che<  Phan- 
tasie erklären,  dass  nur  bei  völliger  Freiheii  des  Gnmdeigm» 
thums  «tcA  difye»igen  Zmtmide  mtwirheln  hörnten,  welche  am 
msMlen  dem  wahren  Bedmfimse  der  JEingehm  md  der  Ottommi 
heU  en^Qirwftsii,  dass  BeBchrMmgen  der  freien  Verfiigbarhet$ 
nirgende  in  der  WeU  tdlen  eimMigenden  VeMilmesem  aiut^ 
passen  sind,  und  dau  mtr  die  Freiheit  der  Bewegung  gleich' 
massig  gtd  für  alh  diese  einschlagmden  VcrhäUnmp,  jHtJist. 

Man  beruft  sich  nun  darauf,  dass  ja  auffallende  Missstände 
auf  Verlangen  der  Interessenten  au/'  dem  VerwaUungswege 
seitigt  werden  kennen,  und  dass  in  der  That,  wie  schon  er- 
wMint,  znr  Zeit  in  der  Handhabung  der  Yollmgs-Verordnvng 
vom  4.  Ner.  1837  eine  sehr  milde  PMois  walte.  Aber  einmal 
wird,  sehen  wegen  der  sehr  erheblichen  Kesten*)  keineswegs 
in  aUen  Fftllen,  we  eine  TlMÜnng  wirldicfa  iweekmAssig  wäre, 


X)i999  Koüiea  sind  weiter  vnieii  «nge^ben. 
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eine  solche  nach  g.  1.  der  angezogenen  Verordnung  beantragt, 
und  dann  stellt  sich  doch  offenbar 

8.  der  game  dermaUge  EecMsjmskmd  als  m  hohem  Maasse 

uixsicher,  schwmkend  md  der  Wülkühr  grossen  Spidratm 
lassend^  dar. 

Augenblicklich  ist  vielleicht  die  Art,  wie  das  Edikt  von 
180S  und  die  YolLBUgs*Veiordnung  fon  ld37  m  praxi  gehand- 
Iiabt  wird,  durchsehnittlich  jener  Praxis  m  Tergleichen,  welche 
flidi  in  den  LAndem  des  gemeinen  Strafirechis  bezüglich  der 
Handhabung  der  Carolina  in  den  letzten  Dezennien  ausgebildet 
hatte,  und  derzulolge  schwere  und  grausame  Leibeastrafen 
iiflancemässig  in  sehr  m&ssige  ^'reiheits-  oder  Yermögensstrafen 
amgewandelt  wurden.  Aber  CfeseUe^  die  man,  dem  Geiste  der 
Zeit  entsprechend,  euphemistisch  angedrückt  >m9de  hatidhaben€ 
mnss,  taugen  nicht  in  die  Zeii. 

Aber  gesetzt  auch,  die  milde  Handha innig  der  Verordnung 
TOD  1837  wäre  zor  Zeit  völlig  an  der  Tagesordnung.  Kann 
sich  die  Anschauung,  welche '  eine  solche  Praxis  diktirt,  niM 
sehr  Uieki  ändemf  Zu  Anfimg  der  fhn&iger  Jahre  sind  —  so 
wild  mir  berichtet  —  die  meisten  Theilungsantrftge  abgewiesen 
worden,  jetzt  werden  fast  aubaalimalos  alle  genehmigt.  Wer 
steht  dafür,  dass  yich  nicht  demnächst  die  Praxis  der  fünfziger 
Jahre  wiederholt?  Und  ist  es  etwa  so  unwahrscheinlich,  dass 
such  jwr  ZsU  in  verschiedenen  Amtsbexirken  des  Landes,  je 
naeh  den  Anschauungen  der  Beamten,  je  nach  der  Zusammen* 
Setzung  der  Bezirksrftthe,  der  Qrad  der  MOde  der  HantMnmg 
der  Verordnung  ein  sehr  verschiedener  ist? 

Der  ganze  dermalige  ßechtszustand  ist  unsicher.  Ist  es 
sehen  ungemein  schwierig,  im  Streitfidle  zu  bestimmen,  ob  bei 
einem  einzelnen  Gute  die  Bequisite  der  geeetadichoi  Besitz- 
end Torthetlsgerechtigkeit  vorhanden  sind,  —  bei  den  Hofgfttem 
der  Amtsbezirke  Triberg  und  Yillingen  ist  offenbar  von  einer 
f^^^setzlichen  Vortheilsgereclitigkeit  nicht  die  Rede,  und  doch 
werden  sie  in  praxi  so  behandelt,  ah}  wenn  alle  gesetzUchoi 
Bedingungien  erfüllt  wären,  ^  so  ist  ea  sehr  sweifeKhaft«  was 
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unter  »allzugrossen  Hofgäbern<,  welche  nach  Art.  3.  0.  des 
Edikts  von  1808  tdurcb  Verordaung  der  OberpoliMi  in  eioxelne 
Hftfe  floUen  zenchlageii  werden  kennen,«  m  ventehen  eei;  so 
Ofihei  die  Yorscbrift  des  Art  U  eod.  ftber  die  Fertigung  des 
Anschlages,  welcher  einzutreten  hat,  wenn  die  Anschlagssumme 
nicht  durch  Verordnung  des  Erblas.^crs  oder  durch  Erb  vergleich 
festgestellt  wurde,  der  Willkühi  und  Ungerechtigkeit»  Thor  und 
Thür;  80  provoziren  die  Bestimmungen  wegen  der  Abtretung 
und  des  »Abwechs«  im  Art.  15  cod.  geradezu  Differenzen  unter 
den  BeUieiligten;  so  heieet  es  in  der  That,  der  OrtepoUseibehdide 
eine  groese  Verantwortung  auferlegen,  wenn  sie  —  Art  16  eod. 
—  einen  Erben  wegen  gewieoer»  aber  aiebi  namhaft  geraachter 
Verbrechen  fiBr  >dnen  tintaaglichen  Hofbaner«  erklären  moss; 
HO  schaüt  ciidliuli  die  iai  Ait.  17  eod.  vorgesehene  »lebtägliche 
Verscbreibung  des  Genusses  an  einen  neuen  Ehegatten  des  über- 
lebenden Elterntheils«  ein  unnöthig  verwickeltes  liechtsverhält- 
niss,  welches  vielleicht  einer  bisweilen  vorgekommenen  Praxis 
abgelauBchi  ist^  einer  Praiis  aber,  welehe  doieh  das  Geeeti  niahi 
sanktionirt  zu  werden  branehte. 

üeberhaupi  behandelt  das  Edikt  die  ganze,  an  deh  schwie- 
rige Bechtsmaterie  in  einer  möglichst  schwerfälligen  tmd  imver- 
stäudliclicn  Fornty  und  Joch  hat  du.s  Edikt  neben  den  allerdings 
einfacheren  und  klareren  Salzen  ißskii  827  c  ff.)  des  Laadrechts 
noch  subsidiarische  Geltung. 

Vielleiclit  noch  mehr,  als  gegen  das  Edikt,  lässt  sich  gegen 
die  VoUjmgS'Verordmmg  vom  A,  November  1037  emwenäen^ 
welche  das  Verfiidiren  regelt,  wekhes  in  dem  Falle  eUmtreten 
hat,  dass  ein  Hofgnt  naeh  Art  3  des  Ediktes  mit  oberpolian- 
licher  Genehmigung  getrennt  werden  soll. 

Da  werden  den  betlieiligten  Behörden  Fiageu  wie  die,  ob 
sowohl  der  loszutrennende,  als  der  übrig  bleibende  Theil  nach 
seinen  eini^eluen  liestandtlieilcn  ein  »landwirthschaftliches  Gan- 
zes« bilde,  ob  der  eine  oder  der  andere  Theil  >zur  Erhaltung 
einer  famiUec  hinreiche,  oder  so  verbessert  werden  könne,  dass 
er  dsan  hinraiehe,  ob  dem  einen  oder  dem  anderen  Theil« 
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>genägeuiieä  iireaiimuieriui«  (für  welche  Art  von  Heizungsaala- 
gen?  für  welohoi  zii  erhaltendoa  Wärmegrad?)  übrig  bleib«  — 
km  Fragen,  welche  liiemandea  interessireii  können  als  die 
iBteressenten  selbst,  und  welche  nnr  diese  lediglich  sieh  selbst 
XB  beaotworten  haben,  in*8  Gewissen  geschehen. 

Dazu  kommt  aber,  dass  daa  ganze  Verfahren  noch  mit 
mtwbäUmssmwmgm  Kosten  belastet  ist.  Denn  wer  die  Ab- 
trennung einee  Theiiee  seines  Gates  beantragt,  hat  neben  den 
Sportein  im  Betrage  von  9^29  fl.,  neben  der  Li^nschafts- 
Ak&se,  noeh  Taxen  im  Betrage  ven  5 — 100  FI.  sn  entrichten. 
Taxen  wofür  in  aller  Welt?  lat  es  niclit  das  ülTciitliLlio  Inter- 
esse, worauf  man  sich  bei  der  Vertheidiguug  dieser  VLu  lngungs- 
BeschräükuDgen  beruft?  Hat  mau  nicht  auch  im  ölt  entlichen 
Inleresse  eine  aosnahmsweise  Kaehaicht  gegenüber  den  Beschrftn- 
kongen  de«  Ediktes  ermlS^hen  wollen?  Wie  kommt  der, 
welcher  ron  Hans  ans  über  sein  Bigenthum  nach  seinem  Be> 
(lürfDisse  sollte  verfügen  können,  dazu,  eine  aiidiuihms weise  nnd 
im  öffentlichen  Interesse  eingeführte  Genehmigung  zu  solcher 
Yerfögnng  wn^  tiieaer  au  besahlen? 

Es  besteht  f&r  mieh  darfiber  kein  Zweifol,  dass  dU  hadis^ 
Gfsdegebumg  ^  betreffend  die  üniheitbarkeU  der  Hofyüter  ahne 
ftden  Nachtlieil  beseitigt  tvcnlcn  kamt,  und  ikdls  wegen  üircs 
iimerm  UnwerÜmt  i/teUs  wegen  liircr  sittlich  imd  wtrliiScJiaf  Uich 
bcdenklkhm  Wirktmgettt  theüs  wegen  ifirer  wisicherm  und  m 
Zisafeln  Amlass  gebenden  Fassung  beseUigi  werden  nmss. 

>Be8eitigt  werdende  sage  iclu  Dorn  die  ofkmals  gehörten 
Versddäge  einer  bloesen  Abändemng  scheinen  mir  unausführbar. 

Besonders  häufig  hört  man  die  Forderung,  es  mögen  die 
Holter  auch  ferner  gesetzlich  uutheilbar  gelassen  werden, 
über  es  möge  das  Vortheilsrceht  md  der  »kindUcke  Ansehkig* 
heseUigi  «werden.  Dann  würde  der  üebelstand  nicht  beseitigt, 
dass  gewisse  snftllig  geschlossene  Güter,  welche  ▼ielleieht  viel 
zweckmflssiger  getheilt  wcrdi^-n  würden,  eben  geschlossen  bleiben 
müssen,  aber  der  andere  Üebelstand  liprl)  ei  geführt,  dass  der- 
jenige Erbe,  welcher  das  Gut  um  den  vollen  Anschlag  zu  über- 
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nehmen  rukirt,  entweder  nur  um  so  ncherer  den  Wald,  wenn 
solcher  vorhanden  ist,  devastirtf  oder  nnr  um  so  deherer  zu 

Grunde  geht.  Und  dann  in  der  Tliat  liegt  die  CJefiihr  vor,  dass 
eine  grosse  Zahl  von  Hofgütern  in  die  t^^dte  Hand  oder  in  die 
Hände  von  grossen  Grundherron  oder  von  Spekulanten  übergeht. 
Eine  Weile  worden  die  f  rei^  der  Güter  wegen  starker  Nach- 
frage der  Kapitalisten  noch  auf  einer  gewissen  Hdhe  bleihen, 
hald  aber  wOrdon  sie  sieh  dem  »Idndlicheii  Anschlage«  wieder 
nftheni;  die  beibehaltene  ünthellbarkeit  wflrde  daldr'  sargen, 
dass  das  beseitigte  Vertheilsrecht  oder  doch  der  »ländliche  An- 
schlag« durch  eine  Hinterthür  wieder  einzöge.*) 

Oder  soll  mau  Untheilbai  ki  it  und  Vortheilsrccht  mit  kind- 
lichem Anschlag  als  Itegel  beateheu  lassen,  aber  ikt^  Edikt  lon 
1808  beseiiigeii  und  die  Volleugs-VeronUtimg  von  1837  m  eim 
bestmnUere  und  moeekmSmgere  Form  gicssen,  nnd  zwar  so,  dass 
einmal  das  SMiMtmgiverfQkreH  rationeller  geregelt  wird  nnd 
dann  den  VerwaUmgs'BMrden  gewim  IHrMom  gegdbm  wer- 
den^  wonach  sie  eich  bei  Behandlung  Ton  TheOmigsantrSgen  n 
richten  haben?  Dann  müsste  man  den  Verwaltung» -Behörden 
auch  die  Weisheit  und  Voraussicht  einflössen  kömien,  welche 
noch  keinem  Sterblichen  verliehen  war,  die  Weisheit  und  Vor- 
aussicht nämlich,  um  zU  beurtheilen,  welches  Gut  im  Interesse 
des  Besitiers  und  im  Interesse  der  Gesammtheit  geschlossen 
bleiben  musa,  und  welches  im  beiderseitigen  Interesse,  nnd  in* 
wieweit  es  ohne  NaehtheU  nrtheilt  werden  kann. 

Bs  scAewtf  mir  ^bemo  muiög(kkt  die  hestekmk  ChatUgdnmg 
hfstehm  £u  lassen  ^  als  sie  dem  GfeMe  der  ZeU  entsprechend  mu 
modißjtircn. 

Das  KesulUl  der  UnterMirliung,  zu  welchem  jüngst  auch 
Schupp,  freilich  mit  schwerem  Her;&en,  gekommen  ist,  scheint 
mir  das  einzig  mögliche  zu  sein:  das  EdüU  von  1808  und  die 
gatm  das  HofgOterwesen  befreiende  hadiachtt  GeseUgebimg  muss 


*)  SAttpp  a.  B.  0.  100  tt.  hat  die  UnlhttiiUcblceii  dieser  augcblicbm 
B«fum  gut  nachgewiviwiL 
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aufgehoben  und  kumi  tticlU  durch  etVi  die  Ilofgütet-  midcrs  wie 
€mdere  Güter  bekandelnäea  ßpeMgeseta  erseizt  werden, 

MBU  Inim  üngen,  ob  es  m  dtesem  Sohritte  nicht  einm 
Anstosses  mm  SeUen  der  nrnSuM  BdhmUgten  bedürfe.  Ich  habe 
schon  an  anderer  SteUe  anseinandergeeefaEt,  dasa  nnd  warum  ein 
solcher  Anstoss  nicht  m  erwarten  ist,  aber  anch  nicht  abge- 
wartet werden  darf.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  einou  g^setz- 
geberischon  Akt,  der  wir  dir  JloffpdsJtesUgrr  und  idU'  du  jvmgtm 
Personen,  weJrhfl  mit  ihttet^  in  Zusamnmdumg  Bfehen,  sondern  die 
Bevölkerung  gatuer  Landstriche,  ja  des  ganie»  Lmdes  berührt. 

WiU  man  aber  eine  besondere  Anregnng  aar  staatsseitigen 
InitiatiTO,  —  nun,  ich  sollte  meinen,  jeder  Antrag  auf  Oeneh' 
imgung  emer  PareeUmmg  oder  einer  Lostrenmmg  von  Tore^tn^ 
jeder  solche  Antrag,  wekher  den  Verwaltongsbehdrden  eine 
schwere  Verantwortnng  aufbürdet,  und  die  Verkehrtheit  der 
bestehenden  gesetzlichen  BeachrÄnknni^i  ii  immer  aufs  Neue  ad 
octdos  demonstrirt,  enthalte  ehwn  gi  iüifjend  starken  Antrieb,  um 
endlich  einen  Zustand  zu  schallen,  bei  welchem  die  wirthschaft» 
liehen  Verhältnisse  in  den  Hofgüterbesirken  sich  natnr-  und 
bedftrfiiissgendes  entwickeln  können. 

Karlsruhe,  im  Oktober. 


Die  Foraonal-,  Vcrmogous-  uiid  Eiukommeii- 

Stener  in  Preussen. 

Von 

C.  J.  Berglus. 

Als  1807  in  Berlin  die  Fraaxoflen  eine  KontrilNitioii  Ten 
einer  Million  Thaler  aneeckrieben,  mnssten  dam  die  Hanabesitier 
536,665  TUr.  nnd  die  Miether  138,885  Thir.  beitragen.  EMere 
wurden  nach  dem  Werth  ihrer  Hftneer  im  Feoeitataeter  taiiri, 

und  sollten  die  auf  ihre  Hypothekeugläubiger  fallenden  Antheile 
von  den  ihnen  zw  zahlenden  Zinsen  abziehen.  HriUi^er  von 
weniger  als  8000  Thlr.  VV  ^  rtli  /;ihlten  Prozent,  die  von  HoOO 
his  24,000  Thlr.  1  Prozent,  und  die  von  25,000  Thlr.  und 
daräher  2  Prozent  Die  Miether  hatten  von  einer  Miethe  von 
wenigatene  60  Thlr.  5  Proxent,  Ton  wenigstens  100  Thlr.  10  Pro- 
xeni,  von  wenigstene  200  Thlr.  15  Proxent,  nnd  von  me|ir  ata 
300  Thlr.  20  Prozent  Steuer  an  nhlea. 

In  Danzig  hat  man  in  der  Periode  vom  27.  Mai  1807,  wo 
es  den  Franzosen  übergeben  wurde,  bis  Ende  März  1812,  um 
die  grossen  Bedürfuinse  aufzubringen,  nach  und  nach  etwa?*  nuhr 
als  18  Prozent  von  dem  geschätzten  Vermögen  der  Einwohner 
erhoben  nnd  dabei  wurden  noch  die  direkten  nnd  indirekten 
Abgaben  anfs  höchste  gesteigert. 

In  gaas  Oetprenssen  nnd  Litthanen  wurde  1808  inr  Yer- 
«insnng  nnd  Tilgung  der  KOnigsbmrger  Stadtobligationen  —  da 
die  Franzosen  die  Stadt  Königsberg  verpflichtet  hatten,  die  der 
Provinz  1807  iiufjt^elegte  Kontribution  vorzuschiessen  —  eine 
Kiukommensteuer  eingeführt,  die  beinahe  drei  Jahre  bestanden 
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hftt.  Von  dem  Einkommen  ans  Grandstflcken  nblte  der  Eigen- 

thümer  8  Prozent  nach  Abzug  der  mit  der  Grundsteuer  v£fr- 
bundeuen  Ausgaben,  nämlich:  7  Prozent  dos  ganzen  Ertrages 
xnr  Unterhaltung  der  Gebäude,  sämmtlicher  Zinsen  der  ein- 
getragenen Kapitalien  nnd  der  Zinsen  des  Kapitals,  welches 
zam  Betablissement  des  Gntes  erfdrderKch  war.  Wenn  der 
figentbilmer  die  Bedtnmg  selbst  bewirthscbaftete,  so  zahlte  er 
▼on  dem  nach  obigen  Gnindsfttzen  berechneten  Ertrage  noch 
l*/t  Prozent,  die  in  dem  Fall,  wenn  es  verpachtet  war,  der 
Pachter  zahlea  mnsste.  Von  den  anf  persftniiehen  Kredit  auf- 
genommenen  Schulden  wurde  kein  Abzog  gestattet,  weil  dem 
Gmndbesitxer  freistand,  seinem  GlSnbiger  3  Prozent  Ton  dem 
Zinsbetnij^'c  abzuziehen,  wogegen  dann  der  Glaubiger  von  der 
Steuer  für  ^An  Kapital  frei  war.  Von  dem  Einkommen  aus 
Zinsen  von  Kapitalien,  aus  dem  Ertrage  von  Aktien  und  Staats- 
papiem,  ans  Labrenten  nnd  aas  Gehftltem  m  wenigstens 
3500  Thhr.  war  ebenfiills  3  Prozent  zu  zahlen.  Das  Einkommen 
ans  Gewerbsbetrieb  wurde  in  der  Kegel  nach  Klassen  besteuert, 
irad  in  Königsberg  war  in  der  höchsten  Klasse  der  Stenersatz 
1365V»  Thlr.  Säumige  Zahler  hatten  10  Prozent  jahrliche  Ver- 
zngszinsen  za  entrichten.  Im  Jahre  1810  wnrde  in  Ktoigsbeig 
das  Hinkommen  ans  Gnmdstficken  nnd  Kapitalien  bis  500  Thlr. 
mit  3  Prozent  nnd  von  8000  Thlr.  ab  mit  15  Prozent  Stener 
angesetzt;  das  Einkommen  der  Gewerbetreibenden  wurde  klassen- 
weise  erhoben  und  war  der  höchste  Satz  750  Thlr.;  das  Ein- 
kommen ans  Besoldungen,  Pensionen  nnd  Leibrenten  betrug  bis 
500  Thhr.  1  Prozent  nnd  von  3000  Thhr.  an  7Vt  Prozent  als  das 
M axmrom  für  die  erste  Hebung  eines  jeden  Jahres.  Dazu  kam 
1812  bis  1814  noch  eine  Zwangs- Armensteuer,  berechnet  für 
Schutzverwandte  m  A^l^  Prozent  und  fÄr  Bürger  zu  7  Prozent 
der  jährlichen  Wohnungsmiethe.  Als  181.1  bis  1815  ein  neues 
KOnigsberger  Kriegsschuldenwesen  entstanden  war,  wurden  des- 
halb Steuern  von  der  Wohnungsmiethe,  von  den  Grundstflcken 
und  Gewerben  erhoben. 

In  Schlesien  hat  mau  damals  ebenfalls  bedeutende  Summen 


Digitized  by  Google 


48  I^i*  P«n«n*l',  TMrmögea«-  aad  EiakoauiMuiteMr  im  Ptwwma. 

durch  Vermögenssteuern  aufgebracht.  Um  auch  die  Hypothcken- 
gUubiger  eu  tr^en,  ohne  ihre  Ka^talieii  sa  ermittelB,  besiooefU 
nutti  das  GroadeSgeatbrnn  aaeh  den  Xanfsnmmea  oder  des  yw- 
ha^denen  Ttoea  nnd  geetattete  den  Ornndeigenihtmern  1  Pith 

zent  abzuziehen,  sich  also  dadurch  ihren  Vorscb  iss  erstatten  zu 
laasen.  Stein*)  fand  daran  aiiszu8el/*»n,  dass  die  Cieldl»f?itzpr 
SU  wenig  beigetragen  hätten.  Man  wollte  zwar  eine  Ansmitte- 
Inng  des  lOq^itals  umgeben,  indem  man  den  Sehaidnera  ge- 
Btattete,  1  Prozent  der  Zinsen  absniiehen;  aber  Tiefe  Glaaliigar 
wehrten  sieh  di^egen  dnrch  angedrohte  Ktindignng  des  Kapital 
und  wurden  darin  von  den  Oorichtcn  unterstützt.  Stein  fanJ 
1  Prozent  zu  wenig  und  erklärte  sich  gegen  die  ungerecht- 
fertigten Urtheile  mit  den  Worten:  »Es  kommt  bei  der  Ver- 
tbeilung  der  Kriegssieuer  anf  die  staatswirthaitltQhen  Groad- 
sifcae  an,  wonaeh  Abgaben  erhoben  nnd  Tertheilt  werden,  nidil 
auf  bloss  juristische  Ansichten.  < 

Daa  Kdikt  vom  <).  Dezember  1811  über  die  Erhebung  uer 
Beiträge  zur  Verpflegung  der  französischen  Tnippen  in  den  Oder- 
Festongsn  nnd  anf  den  If&rBchen  ordnete  für  Stadt  und  Laad 
ebe  f&r  die  ganze  IConarehie  gleiche  Klassenstener  naeh  dm 
Ankommen  mit  w«nig  Exemtionen  an.  Es  mnsste  ein  Simplum 
gezülili  werden  von  einem  Jahreseinkommen  von  wenigstens 
20  Thlr,  '/e  Thlr.,  von  40  Thlr.  Thlr.,  von  100  Tlilr.  %  Thlr., 
von  150  Thlr.  \  Thlr.,  von  200  Thhr.  1  Thlr.,  von  300  Thlr. 
3  Thhr.,  von  500  Thlr.  4  Thlr.«  von  700  Thlr.  6  Thlr.,  von  900 
Thhr.  8  Thlr.;  von  1000  Thhr.  an  wurde  Ton  jedem  100 TUr.  da 
Einkommens  1  Thlr.  an  Beitrag  entrichtet 

Diese  Steuer  hni  te  mit  dem  Edikt  vom  24.  Mai  1812  auf 
und  sollte  danach  im  Laufe  des  Jahres  1812  in  drei  Terminen 
eine  Vermögens-  md  £mkommen'  Steuer  entrichtet  werden. 
Erstere  betmg  3  Proient  vom  ganien  Vermögen.  Ton  dem 
Gmndeigenthnm  konnten  die  Schulden  nicht  in  Abzug  gebncbt 
werden.    Die'  Grundbesitzer  hatten  den  Vor^chusä  für  ibrti 


*)  JPtrtM,  Lehm  Sttit^^e.  Bd. 2,  a68.M. 
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CHittbiger  sa  kteten  imd  konnten  denselben  bei  ibrer  Zins- 
ablang  in  Abzug  bringen.  Wer  neeb  ein  besonderes  reines 

Einkommen,  welches  nicht  durch  die  Anwendung  eines  Ver- 
mögens hervorgebracht  wird,  oder  gar  kein  Vermögen,  aber 
ein  beeonderes  Einkommen  aus  Gewerben,  Besoldungen  n.  s.  w. 
hfttle,  rnnsste  bei  dnem  Jnhreseinkonmieii  von  irenigetaiiB 
300  TUr.  5  Phttent  nnd  Ton  wenigstens  100  TUr.  1  Pioxenl 
steuern.  Bei  einem  noch  geringeren  Jahreseinkommen  war  \on 
denjenigen,  welche  blos  durch  die  Anwendung  ihrer  physischen 
Kräfte  ihren  Unterhalt  erwarben,  z.  B.  Tagelöhner  und  Gesinde, 
Vt  Thir.,  nnd  von  denjenigen,  welehe  irgend  einer  Ennet  oder 
besondere  eriemter  Senntnisse  xnr  BeMbni^  Ihres  Gewerbes 
bedürfen,  s.  B.  Handwerker, Thlr.  m  entriebten.  Singegangen 
waren  4,552,271  Thlr.,  einschliesslich  590,9Üü  Thlr.  in  Papie- 
ren, als  am  19.  Januar  1813  eine  neue  Vermögenssteuer  von 
Vit  Prozent  und  eine  zweite  Einkommensteuer,  die  in  der  HAlfte 
de^esigen  bestehen  sollte,  wis  nach  dem  Edikt  von  1812  geiaUt 
war,  ansgeschrieben  wnrde,  wovon  man  nach  Ausweis  des  Ediktes 
vom  5.  März  1813  eine  Einnahme  von  wenigstens  6  Millionen 
erwartete.  Diese  zweite  Vermögens-  nnd  Einkommensteuer  wurde 
jedoch  durch  das  Edikt  vom  7.  September  1814  erlad^en. 

W«m  die  prenseieche  Begiemng  1812  von  dem  damals 
ansgesogenen  nnd  Tetarmten  Lande  dnrdi  eine  direkte  ausser* 
evdentllehe  Steuer  mehr  als  4'/«  IfiH  Thlr.  erhielt,  so  hfttte  sie 
nach  1866  einer  fünfmal  grösseren  und  viel  wohlhabenderen 
Bevölkemng  durch  ausserordentliche  direkte  Besteuerung  offen- 
bar sehr  viel  leichter  22 — 23  Mill.  Thlr.  abnehmen  können  und 
1867  wahrfieh  nicht  nflthig  gehabt,  nm  den  FArsten  von  Thnm 
mid  T^üds  Ar  seine  Postgerechtsame  ahanflnden,  sieh  von  der 
Volksvertretung  die  Genehmigung  zur  Aufnahme  einer  besonde- 
ren Anleihe  von  3  Mill.  Thlr.  zu  erbitten.*) 


•)  Die  flchlftg^<»n(ie  Gewalt  dieses  Vrr^lpichs  dnrftp  Vpinem  Lcner  ent- 
gehn.    Ein  Haaptvdriug  dieser  Notlistnif  rii  lag  in  der  Scheidung  Vpr- 
mögen«  vnm  Einkommen.    Der  Miinf^nl  (UTyelb<?n  ist,  wie  tler  AufsaU  im 
weiterea  zeigen  wird,  ireilich  niclit  der  einzige  licutige  Fehler.    Der  heutige 
V«tfcf«Mi.  VlwMiiiMurlll.  1870.  IH.  4 
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ThM  FlmuiKddikt  Tom  27.  Oktober  1810  btHe  es  ftr  nlltliig 

bi klart,  voü  den  Uriierthanen  die  Entrichtung  erhöhter  Abgaben, 
hauptsächlich  ?on  der  KonsumtioQ  und  von  den  Oegen^änden 
dea  Luxus  zu  fordern,  die  aber  vereinfacht,  sluI  weniger  Artikel 
zurückgebracht,  mit  Abstellung  der  Nachschfisso  und  der  Tlmr- 
AkaMB,  Mmie  mehveier  einidaer  Iftetigw  Abgaben  farknupft» 
und  von  allen  EfaMsea  der  Nation  TerbSltniaaniSBrig  gleidi  ge- 
tragen nnd  gemindert  werden  sollten,  sobald  daa  damit  n  be- 
streEteode  Bedftrfnise  anfbOrcn  wtirde.  ZngMeb  wurde  eine 
»TdUigec  Gewerbefreiheit  gegen  Kiuriclitung  einer  >mä8sigen< 
Patentsteuer  mit  Aufliören  der  biaiicrigen  Gewerbesteuer  ver- 
sprochen. Am  Tage  darauf  schon  erging  düs  Kdikt  über  die 
neuen  KonBumtions-  und  Luxussteuern.  Unter  diesen  Konsum- 
tionssteaem  war  anoh  eine  MaUaksiae  von  12  gOr.  vom  Scheffel 
Weisen  nnd  m  ^1,  gQr.  ?om  Scheüal  anderem  Getreide. 
Wenngleich  die  Kontrole  strenge,  sogar  der  Gebranoh  von 
Handmühlen  Terboten  war,  so  schien  sieh  doch  diese  Stener, 
zumal  auf  dem  Lande,  nicht  durchführen  zu  lassen.  Das  ferner- 
woitc  Edikt  über  die  l'iuauzen  des  Staates  und  das  Abgaben- 
system vom  7.  September  1811  verordnete  daher,  dass,  da  es 
grosse  Schwierigkeiten  fände,  die  sämnitlicheu  Städte  und  das 
platte  Land  »jetzt  sohoa«  nach  einerlei  Grundsätzen,  in  Ab- 
sieht anf  die  Abgaben  nnd  die  Gewerbefrohett  sn  behandehi, 
ein  Untennhied  gemaehi  wfirde  xwischan  selchen  Stftdten,  »die 
in  BAdnicht  anf  ihre  Bevölkerung,  ihres  stidtisehen  Gewerbes 
und  ihres  Handelsverkehrs,«  sich  da/u  eignen,  die  Konsumtions- 
abgaben,  die  das  Edikt  vom  28.  Oktober  1810  vorschrieb,  auf- 
zubringen, und  solchen,  »die  sich  in  jenen  Kücksichteu  nicht 
dazu  eignen,  und  die  solchem  nach»  unbeschadet  ihrer  städti- 
schen Gerechtsame,  in  Absicht  auf  die  Abgaben  dem  platten 
Lande  gleich  an  stellen  eein  werden.c  In  den  Stfidten  der 
lotsten  Art,  sowie  anch  auf  dem  pUtten  Iduide  wnrdo  nun  die 
Jfahlakaise  wieder  aufgehoben,  auch  einige  der  anderen  Kon- 

Frtrn^  nnner^r  EinkommeTiHtcner  fem  BfalmilllMB  ab«r  1000  Thlr*  iai 
geradtrtn  l»«h«rlich.      D.  fied. 
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timiyDBflsteoara  etwas  ermässigt.  Dagegen  wurde  eiue  fixirte 
Farmmsteuer  anfgd^gl,  die  i&r  jede  äberxwOlQAlir^;«  PenNm 
fiküB  Aiunahme  mit  Vt  jftlurficli  gmUt  werden  nmaste. 
FSr  die  Angfidle  tmd  Beete  dieeer  Penonoieteiier  in  den  Ge- 
meinden hafteten  die  Gutsherrea  uud  ansässigen  QemeindeglieJer 
ach  Yerbäitnias  ihrer  Besitzungen,  und  dä,  wo  die  Grundsteuern 
schon  aUgemein  war,  nach  dieeer,  nnd  die  Bepartition  dieeer 
Uehertngmigin  aoflte  in  Ermangelnng  gfltlicher  liinignngen 
direh  die  Dietrikte-PeliseiebrigkeiieD  regulirt  werden.  Wo  kein 
Privatgutsberr  war,  traf  dieser  Uebertrag  die  Gemeinde  ganz. 
In  den  SUdttin  der  erstgedachten  Art  verblieb  es  sowülil  bei 
der  Mahlakzise,  als  auch  den  uhrigen  am  28.  Oktober  1810 
iBgeordneten  Keneumtionasteaem. 

AUe  oben  angefttirten  Edikte  ans  den  Jaliren  1810  bis 
1814  tragen  die  Gegenzeichnung  Hardmberg*8.  L,  v.  Vmcke^ 
der  nachmalige  OberprÄsident  von  Westphalen,  iiatte  an  Stein 
an  8.  August  1800  aus  Manchester  geschrieben:  »Mein  Gott, 
WM  der  König  einmal  genetbigt  werden  sollte,  etwas  Aebn- 
lieles  als  eine  hieme  Tax  bei  uns  zu  verlaiigent  Hier  bat 
Kiemand  widerepreeben  nnd  Adel  nnd  Kanfinanneebalt  benblen 
sie  ueben  der  ungeheuren  Lust  anderer  Autlagen,  welche  aber 
die  Wohlhabenden  so  ganz  vorzüglich  treffen,  ebne  alles  Mur- 
ren! Jeder  wetteifert  mit  dem  Andern,  das  Gouvernement  anf 
alle  Weise  zn  nnterstatien,  nnd  dureb  eigene  Anfepfemng  in 
beMigea;  dagegen  der  grossere  Hanfe  nnseres  Adels  nodi 
nomer  wähnt,  der  Staat  könne  nicht  bestehen  ohne  seine  nn* 
bedingte  Exemtion  von  allen  wesentlichen  Beiträgen,  ohne 
Druck  und  Dienstbarkeit  der  anderen  St&nde,  und  die  geringste 
AbAndemng  nnd  Naebgiebigkeit  müsse  nnfoblbar  den  Znsammoi- 
stui  des  Gonvemements  snr  Felge  haben,  nnd  wieviel  wflrde 

*)  B(Hltlschw\nqh,  Lebrn  Vinclcc's,  S.  137.  Lange  Zeit  nachher,  näm- 
Uch  uu  30.  NoYember  lö68,  sagte  iui  Ab^'cordnetunhanse  Graf  v.  Schrctrin, 
der  Untartchied  zwischen  der  engliacheu  und  unserer  Aristukratie  sei  der« 
dut  die  groAsen  Familien  in  England  stets  an  der  Spitine  der  Freiheit 
itaafai,  jvibmd  nu  M  wn  die  SpilMB  4«  aUaa  YmOkm  iaiMr  wa 
la  MA,  wo  CS  neb  ob  Erhaltnag  tob  PrlTilegioa  handelt. 
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nicht  dazu  gehören^  den  dummen  Glauben  ansrarotten,  dasa 
dies  Alles  bis  an'.s  Ende  der  Welt  stehen  bkibeii  werde,  dasa 
es  daher  thoricht  sein  würde,  etwas  iiufzuopfern,  um  sich  das 
Wesentliche  zu  erhalten.c*)  Stein  war  mit  dem  Hardenberg  ichen 
Finanzplan  von  1810  nicht  einverstanden  gewesen.  Statt  er- 
liOhter  Akase  empfehle  sieh  eine  Abgabe  anf  die  bisher  nn- 
bestenerleii  Eleidongssieffs  ans  roHndiscben  Miiken;  die 
gleiehftimigste  nnd  einträglichste  sei  eine  Einhonunensteoer, 
wodnrch  zugleich  die  privilegirten  Stände  zur  Mitleidenschaft 
herbeigezogen  wurden.  Eine  solche  sei  in  llnglaud,  Oeaterreich, 
Ostproussen  und  Litthaueu  eingeführt,  \uu\  werde  auch  die  ge- 
zwungene Anleihe  ei  leichteru  oder,  soleru  mau  nur  gleich  ver- 
vielfache,  entbehrlich  machen.  >Aaf  die  Opinion,c  so  schloss 
er,  >  ist  in  Fienssen  wenig  Bäeksicht  sn  nehmen.  Hier  hemcht 
ein  tief  eingewnnelter  J^ismns,  halbe  Bildsng,  üngiebnndMi- 
heti,  Tereinigt  mil  der  nordischen  QemathskMrigfceit  nnd  Behheit. 
Biese  verwilderte  üffenüiche  Meianng  mnss  durch  «msthsfte 
Strafmittel  berichtigt  und  nicht  durch  Schonung  und  Nach- 
giebigkeit noch  mehr  irre  geleitet  werden.  Es  ist  schwer,  mehr 
Übeln  Willen  und  Missstellung  in  dem  (Jrade  vereinigt  zu  fin- 
den, als  in  den  Protokollen  und  Verhandlungen  der  km  märki- 
schen Stände  über  die  Einkommenstensr.«  —  Hat  das  K6nig^ 
reieh  Westphalen  2i  MilL  Livrss  geswnngeiles  Anleihen  von 
3  Hill.  Mensehen  erhoben,  so  wird  der  pienssisehe  Staat,  der 
4,600,000  Menschen  in  sieh  fhsst,  7  MQl.  Thk.  fiinkommen- 
stener  aufbringen  oder  24,700,000  Livree,  üeberhanpt  ist  dts 
Staatö  vermögen  des  prenssischen  Staates  bei  weitem  grösser 
als  das  des  Königreichs  Westphalen.  Dies  Land  hat  den 
grösaten  Theü  seiner  Domäut  ii  verloren;  es  hat  eine  Schulden- 
last von  100  Mill.  Franken  oder  etwa  27  MilL  Thlr.;  ihr  sind 
etwa  50  MilL  Thlr.  hannd versehe  Schulden  zugewachsen,  ^ 
so  dass  das  Ganze  77  MilL  Thk.  betrflgt,  —  sem  Einkommen 
ist  27  MilL  Livres;  es  nnterhSlt  eken  sehr  hostbareo  Hof;  ein 
grosser  Theü  der  Truppen  steht  ausser  Landes,  und  hiensn 
kommt  der  Unterhalt  eines  grossen  Korps  französischei  Truppen. 
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"Wird  die  Einkomm ou Steuer  zu  7  Mill.  goiecbnet,  die  Ersparnn- 
gen  zu  3  Mill.,  so  bleiben  noch  10  MilL  zur  Anieihef  die  sich 
holfenUicb  effektuiren  lassen.  —  Soll  bei  dem  gezwungenen 
Anleihen  naeh  iigeod  einem  riebtagen  MaaBSstabe  verfbhren 
werden,  so  mnM  es  im  Yerhftltaies  mit  dem  TeimlSgen  des 
Zahlenden  auigeeebrieben  werden;  Ansmiitelnngen  des  Veraiö* 
gens  sind  also  eiforderfieh.  Dieses  ist  der  gehlssige  Tbeü  der 
Einkommensteuer,  welchen  sie  mit  der  gezwungenen  Anleihe 
gemein  hat.  Ich  sehe  aber  keinen  Grund  ab,  warum  diese  zur 
Erhaltung  des  gegenwartigen  Zustand  es  des  Staates  bezahlte 
Geldealeistnng  die  Natur  einer  Anleihe  und  nicht  einer  Abgabe 
annehmen  soll,  warum  also  nieht  ganz  einüwh  eine  dem  Bedarf 
angemessene  ISnkommenstener  ansgescbrieben  wird.  Jeder  liist 
sich  eine  momentane  seitliche  nnd  nnTermeidliehe  Last  gefallen, 
nnd  findet  auch  noch  Ar  den  Augenblick  ümOs  durch  Erspa- 
mngen,  tbeils  durch  Kredit  Mittel  sie  aufzubringen,  da  die 
Emdte  gut,  der  Wollverkauf  bedeutend,  und  sich  wieder  Zeichen 
von  Wohlstand  und  Limis  äussern.  Ohne  Uebertreibung  wird 
man  die  Einkommensteuer,  auf  zwei  Jahre  veriheili,  zu  einem 
Ertrage  Ton  10  Mill.  berechnen  können.*) 

Naeh  Vorstehendem  Icam  die  erste  Idee  emer  Einkom- 
mensteuer swar  nieht  aus  HairäaAerg;  dodi  hat  er  das 
Verdienst,  die  Idee  Vmekifs  und  in  einer  schweren  Zeit 
iSat  den  ganien  Staat  in  Ausführung  gebracht  su  haben.  Eine 
solche  Steuer  zu  verlangen,  bat  kein  Napoleon  gewagt  Als 
Perl  den  Muth  hatte,  1842  die  Wiedereinführung  einer  Ein- 
kommensteuer zu  fordern,  baliiito  nr  damit  in  England  don  We;^^ 
zum  Uebergang  von  der  indirekten  zur  direkten  Besteuerung, 
zur  Verbesserung  der  Finanzen  und  zur  Erleichtenmg  der  grossen 
Mehrheit  der  Bevölkerung;^) 

Nach  Beendigung  des  Erieges  wurde  es  ndthig,  endlich 
das  ganze  Abgabenwesen  neu  zu  gestalten.  Dies  geschah  zn- 

•)  Arte,  Leben  Steinas.  Bd.  II,  S.  491,  492,  497,  498,  511,  519,671. 
**)  Vergl  W.  Vocke,  Gwchichto  der  Stcueni  de*  Britiflckcn  Rdcb«. 
186«,  &  102-J25. 
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n&cbst  durch  Zölle  und  Verbrauchsstenern  von  auslandischen 
Waaren,  demnächst  durch  Besteuerung  des  inländischen  Hrant- 
weiaes,  Braumalzes,  Weinmostes  und  Tabacks;  fortdauern  sollte 
die  Besteuerung  des  Salles,  und  daneben  sollten  Grund-  und 
Qeweibesteaeni,  sowie  aneli  eine  StempeUtener  bestehen.  Es 
blieb  aber  noch  ein  Bedarf  von  etwa  8  IfiU.  jSlnrlidi  aoftn- 
bringen.  Von  der  Penonenstener  von  1811  hminte  man,  wenn 
sie  allgemein  gemaebt  worden  wiare,  einen  Brtrag  yon  4  Hill, 
erwarten;  mau  zweifelte  a])ir,  oh  dadurch  8  Mill.  zu  erlangen 
wären,  wenn  auch  die  wohlhabenderen  Einwohner  mit  einem 
verhältnissmässig  höheren  Satze  belegt  würden.  So  entstand 
der  Verschilf,  eine  nach  Klassen  abgestufte  Fersonensteucr  im 
ganzen  Staate  einsnf&bren.  In  den  grossen  nnd  Mittelstädten 
hielt  man  damals  jedoch  eine  solche  Steuer  immer  noch  nicht 
für  aasflihrbar.  So  wurde  denn  nach  dem  Gesetse  vom  30.  Mai 
1820  für  die  grösseren  Stidte  eine  Mahl-  nnd  Seblachtstener, 
für  die  übrigen  SUdte  und  das  platte  Land  aber,  statt  der 
Personensteuer  von  V«  Thlr.  für  jeden,  eine  klassifizirte  Personen- 
steuer  eingeführt.  Die  Grenzen  der  verschiedenen  Klassen  zu 
finden,  war  indessen  schwierig,  und  dieso  Schwierigkeit  liess 
sich  anob  doreh  Yermehrm^  der  Khusen  nicht  Yermindem. 
Man  wollte  nicht  eine  Steuer  nach  dem  Einkommen  oder  dem 
YermOgen,  sondern  wenig  Khusen  mit  mftssigen  SitMn  machen 
und  die  Klassen  blos  nach  ftnsseren  Yerbiltnissen,  wie  Stand 
und  Beruf,  abmct^sen  —  worin  ein  klarcü  Trinzip  allerdings 
nicht  vM  erkeunen  ist.  Die  Steuer  sollte  im  Wesentlichen  nach 
Haushaltungen  erhoben  werden;  selbststftndige  Personen  ohne 
eigene  Haushaltung  sollten  den  halben  Haushaltungssats  zahlen. 
Kach  dem  Qesetz  wegen  BinftUirong  der  X^asaensktier  waren 
Jlhrlich  in  der  ersten  Klasse  von  ehier  Haushaltung  48  TUr. 
und  in  der  untersten  Klasse  IBr  jede  ftbervienehnjlhrige  Person 
V«  Tbir.  zu  entrichten,  doch  sollte  dne  und  dieselbe  Haushaltung 
niemals  mehr  als  für  drt'i  Personen  die  Steuer  bezahlen. 

Bald  erschienen  höhere  und  mehr  Sätze  erforderlich  und 
nach  der  K.  0.  Tom  5.  September  1821  zahlten  jährlich:  1)  die 
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beöondors  wolHhabenden  und  reichen  Einwubner  IM,  f>6  oder 
48Tiilr.|  2)  die  «ohlhabe&derea  Eiiiwohiier  24,  18  oder  12  Tlilr.; 
3)  dar  gonngeie  Bii]g«r-  und  Banerostand  8,  6  oder  4  Tlilr. 
tuid  4)  die  gewölmiiolien  Lobnarbeiter,  das  gemeine  Oeelnde 
und  die  Tagelöhner,  so  wie  die  ganz  geringen  Grimdbesitzer 
und  Gewerhekeibeudeu,  welche  sich  häupisächlich  vom  Tageloha 
nfthren,  3,  2,  oder  l'/s  bis  Vi  Tblr.  Der  für  jeden  steuerpflicb- 
i%en  Haushalt  und  Kinzeliieii  innerhalb  dleset  Tier  Havpt- 
abtiwiluDgen  anzinreodende  SIeaersate  war  nach  Maassgabe 
dessen  mehrerer  oder  minderer  Leistnngsföhigkeit  nach  dem 
pflichtmässigon  Ermessen  der  Veranla^^amg-s-  und  Revisions- 
Behörden  zu  bestimmen.  Für  die  liheinprovinz  wurde  1829  die 
Khwenstener  kontiagentirt  In  dieaer  Provinz  sind  Standea* 
(rntarschddangen  veniger  ausffihrbar  ab  in  den  Ostiieheren 
Frovfaizen.  Man  machte  in  der  RheinprovinK  nnn  noch  Biaue- 
haltnngssätze  von  120,  72,  60,  3ü,  30  und  10  Thb-.  Doch 
wurde  dadurch  die  Einschätzung  wirklich  nicht  erleichtert.  Die- 
selbe war  fiberhanpt  s^wier^,  weil  ein  näheres  Eindringen  in 
die  yeini0ge«Hlag8  der  Steuecpfliobt|geD  nicht  gestattet  war. 
Die  Klasaenstener  zeigte  sich  besonders  in  BesiAang  aaf  die 
höheren  Klassen  immer  unlialtlKucr  und  wurde  beinahe  eine 
Vermögenssteuer,  aber  eine  ungerechte,  da  die  Allerreichsten 
verhältnissm&ssig  am  wenigsten  zahlten. 

Besser  war,  nach  meinen  ErfiUumngen  In  Tersehiedenen 
Pfovinzen,  die  Steuer  für  die  unteren  Klassen;'  es  kamen  hier 
veriiiKn^mäsBig  wenifer  Reklamationen  vor  und  diese  liessen 
sich  meistentheils  wohl  nuch  der  Billigkeit  entscheiden.  Da- 
gegen war  die  Entscheidung  der  vielen  lieklamationen  in  den 
obeien  SImsmi  nethwendig  etwas  willkfihrlich,  weil  die  Ent- 
sMdnngsgrO&de  eben  nicdit  aus  nftherer  Bnnittelung  des  Ter» 
negens  entnommen  werden '  durften.  Der  Ertrag  der  Klassen- 
Steuer  nahm  in  geringerem  Verhältniss  zu,  als  die  Bevölkerung. 
Der  bestehendf»  Zustand  wurde  immer  unhaltbarer,  zumal  die 
öffentliche  Meinung  sich  allmahlig  auch  etwas  über  die  Schftd- 
Ikhkeit  der  Hahl-  uad  Schhicbtotouer  aufanklftren  anfing. 
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Die  Verbindimgeii  geflelUgen  Lebens  mit  dem  Atafc- 
UcheD  ^  iohrieb  «T.  Q,  Baffkum  tot  dieieng  Jebren  —  ist 
munentlieb  In  Dentacbbuid  nocb  viel  ra  wenig  ausgebildet,  ab 
dass  die  Staatsgewalt  allen  den  Beistand  von  den  Sitten  erhalten 

könnte,  dessen  sie  so  sehr  bedarf.  Weil  es  noch  nicht  eben  so 
wohl  ein  Ehrenpunkt  wurde,  mit  einer  gewissen  Klasse  *ler 
Einwohner  zu  steaeru,  als  mit  denselben  am  gomeinschaiUicben 
Tische  zu  spelM,  danim  verschmäht  es  auch  der  Wohlhabende 
niebt,  mit  nnermüdlicban  Bescbwerden  dmcb  alle  InetaDsen 
bindureb  den  Steaeilnfleen  Ennftesigungen  adnee  Beitrogs  ab- 
»Idingen,  die  monatlieh  nicht  ein  Zehntel  dessen  betrogen,  was 
er  gleichzeitig  anüntwenden  sieh  Mngt,  nm  in  geselligen  Ter- 
hältnissen  nicht  aucli  nur  auscbeiuend  hinter  seinen  Ötandes- 
genossen  zurück  zu  bleiben. 

Meine  >  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Preussischen  Steuer- 
Gesetzgebung  vom  Jahre  1820«  —  welche  übrigens  schon  vor 
dem  Vereinigten  Landtage  abge&sst  nnd  in  Aw's  Archiv  f3r 
politischa  Oehonomie,  neue  Folge  Bd.  VI.  Heft  2,  S.  167-~188 
abgedmckt  sind  —  gingen  dabin,  unter  Anfhebong  der  Mahl- 
mid  SdilacUstener,  so  wie  aneh  der  Gewerbestener,  die  Klassen- 
steuer allgemein  zu  raachen  und  in  der  Weise  /.u  verbessern, 
dass  bei  der  Veranlagung  derselben  das  Einkommen  der  Steuer- 
pflichHgon  mehr^  als  seither  gesetzlich  war,  berücksichtigt  wird 
und  daher  für  die  Reichsten  einige  hdhere  Jabressteuers&tze  als 
144  Tblr.  zur  Anwendung  kommen. 

Ich  seblng  vor,  von  de^jemgen  Steaeipflichtigen,  welche 
weniger  als  500  Tblr.  jihrliches  Einhommen  haben,  nach  den 
seitherigen  Omndsltsett  einen  der  bisherigen  Sltw  unter  12  Thbr. 
jährlich  zu  erheben,  und  den  Steuersatz  bei  einem  jährlichen 
Einkoramen  von  wenigstens  500  Thlr.  auf  12  Thhr.,  800  Thlr. 
auf  18  Thlr.,  1000  Tlilr.  auf  24  Thlr.,  1200  Thlr  auf  30  Thlr., 
1500  Thlr.  auf  36  Thlr.,  2000  Thlr.  auf  48  Thlr.,  2500  Thlr. 
auf  60  Thlr.,  3000  Thhr,  auf  72  Thk.,  4000  Thlr.  auf  96  Thhr., 
5000  Thlr.  anf  120  Thhr.,  6500  Thlr.  auf  144  Thhr.,  8000  Thbr. 
auf  180  TUr.,  10,000  Tblr.  anf  240  Thhr.,  15,000  TUr.  anf 
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360  Thlr.,  und  endlich  von  wenigstens  20,000  Thlr.  auf 
4ö0  Tblr.*)  festzustellen ;  ferner  die  Zahl  der  Steuerexemtionen 
zu  vermindern,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Geistlichkeit  nnd 
den  Militärstand;  aaeh  den  Peraonen,  welche  weder  einer 
be8teuer(e&  Hausbsltimg  aageh(tren,  noeh  eine  eigene  Han»- 
haltung  fihren,  nicht  mehr  hloe  den  halhen,  sondern  den  vollen 
Stenersak  ihrer  Ehisse  anfiralegen  n.  e.  w. 

Kaeh  dem  Geseiientirarf,  welchen  die  Begiening  1847  dem 
Vereinigten  Landtage  vorlegte,  sollten  die  Mahl-  und  Schlacht- 
steuer, 80  wie  die  seitherige  Klassensteuer  anfhJ^ren  und  an  ihre 
Stelle  fTir  diejenigen,  deren  JahreseiJiknmnu'u  wenigstens  iOÖThlr. 
beträgt,  eine  Einkommensteuer,  und  für  alle  übrigen  eine  vor- 
besserte Kiassenstener  treten.  Auf  eine  Vermehrung  des  Steuer- 
einkommens  im  Ganzen  hatte  es  die  Begiemng  damals  nicht 
abgesehen.  Anf  ihre  «ohlwollenden  nnd  nreckmissigen  Yor- 
scihläge  gingen  die  Herren  des  Vereinigten  Landtags  aber  nicht 
ein.  Die  reichsten  Lente  waren  also  bis  auf  Weiteres  sicher, 
dass  ihnen  eine  höhere  Klassensteuer  als  144  Thlr.  nicht  ab- 
gefordert werden  konnte,  nnd  anch  davon  itamen  sie  nach  der 
K.  0.  vom  18.  Juli  1825  für  das  Kalenderjahr  frei,  in  welchem 
sie  (3  Monat  nnd  1  Tag  sich  persönlich  in  einer  mahl-  nnd 
schhichtsteneipflichtigen  Stadt  angehalten  hatten. 

ünterm  22.  September  1S49  legte  die  Begiemng  der  Zwd- 
ten  Xammer  ein  Gesets  vor,  w^maoh  die  alte  Kiassenstener  and 
die  Mahl-  nnd  Sehlachtstener  durch  eine  verbesserte  Kiassenstener 
und  eine  Kinkommensteuer  ersetzt  werden  sollte.  Zn  letzterer 

*)  Wenn  Audi  diM  SteiMniiaiimiiin  damls  ab  ein  grosMt  FortMüiritt 

gegen  das  Klasscnstoaermaxinmm  von  144  Thlr.  aozuschen  gewr^rn  wäre, 
80  ist  doch  au.  h  jetzt  nl]  rdings  höhere  St«ucrmaximtim  Ton  V2i)0  'J7i!r. 
eüio  anpercchtfcrtigt«  lievorxnpung,  tHc  meht  einmal  Kinwandfrungen  sehr 
reicher  I^eute  aaa  England  oder  Hamburg,  wo  kein  Maxinium  bei  der  Ein- 
kommenateaer  besteht,  herhoirührt,  und  deren  Beseitigung  auch  die  iicichsten 
m  AwwaadMrug  w  PreoMeB  nicht  maSäuea  vlrde.  Steht  «t  ahri- 
gtm  nft  dem  Artlkci  101  d«r  beeehwoneii  Yerfküniif  im  BuiUMig,  daee 
von  einem  Eukommen  von  240,000  Thlr.  S  Pnnent,  Tonjeinem  Emkoramea 
ron  V«  Million  mir  1,44  Prozent,  von  1  Million  nur  0,72  PrOMot  und  ven 
2  HflUoneo  gar  nur  0,36  Prozent  gefordert  «ird? 
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Bollten  alle  beiimgen,  die  wenlgetene  10(M>  TUr.  Jalireedokioni- 
men  hatten,  und  der  Satz  sollte  ebne  üntencbied  3  Protent 

iMjin.  Nachdem  die  Frag*;,  ub  die  alte  Klataensteuer  iiud  die 
Mahl-  und  Schlachtsteuer  allcuthalbun  gau2  aufhören  und  'hivj 
eine  Einkomineiüiieucr  für  diejonii^'en ,  welche  fiher  lüOU  Thir. 
jährliches  Einkommen  haben,  uud  für  die  übrigen  eine  neue 
Klassenstener  eintreten  soll,  am  5.  Februar  1850  mit  250  ge!ge& 
41  Stimmen  bejaht  worden  war,  wurde  demnflchst  das  ganze 
Geeets  angeoonmten.  Die  Ente  Kammer  stimmte  aber  nicht 
m  und  Alles  bBeb  beim  Alten. 

Endlieb  kam  das  Gesetz  Tom  1.  Mai  1851  zu  Stande, 
welches  die  alte  Klassensteuer  aufhob,  die  ^lalil-  und  Schlacht- 
«teuer  aber  beibehielt.  wird  danucli  (nlioben:  1)  von  denen, 
welche  weder  über  1000  Thlr.  Einkommen  jährlich  haben,  noch 
in  einer  mahl-  und  schlachtsteuerpflichtigen  Stadt  wohnen,  eine 
aeue  SJassensteoer^  und  2)  tob  denen,  weldie  jftbrlich  tber 
1000  Thlr.  Einhommen  haben,  eine  Uassifizbte  EinkommeiiBteiMr. 
Jedem  Steneipfilchtigen  in  einer  mahl-  und  scblachtsteuer- 
Pflichtigen  Stadt  wird  jedoch  für  die  gieiehseitig  zu  entrichtende 
Mahl-  und  Schlacbtateuer  jährlich  20  Thlr.  in  Anrechnung  ge- 
bracht und  nur  der  nach  diesem  Abzüge  übrig  bleibende  Kin- 
kommensteuerbütrag  von  ihm  eingezogen. 

Dia  neue  Klassenstcuer  hat  jeder  üebersechszebnjährige  zu 
zahlen.  Ausgenommen  sind  di^jenigeD,  weiche  einer  Bansbal- 
tung  aagehAran  und  Ton  dem  Hausfaerm  oder  der  Hansfta« 
Wohnung  und  Unterhalt  erhalten,  femer  gewisse  MflitArpersonen, 
üeberseebssdgjährige  in  der  untersten  Steuerstufe,  gewisse  Arme 
und  Ausländer  unter  gewissen  Umständen.  Die  erste  Haupt- 
klayse  nmfasst  gewöhnliche  Lohnarbeiter,  HandwiMl;8^'«'selIen, 
gewöhnliches  Gesiude  und  Tagelöhner,  so  wie  Grundbesitzer  und 
Gewerbtreibcndc,  welche  noch  durch  Tagelohn  oder  Lohnarbeit 
NebeuTerdienst  soeben  müssen.  Der  Jahressats  bt  in  der  ersten 
Stufe,  und  zwar  in  der  Unterstufe  a:  Vj  Thlr.  Ar  jede  steoer- 
pflichtige  Person,  jedoch  mit  der  Ilaassgabe,  dass  in  dieser 
Stufe  aus  derselben  Haushaltung  nionals  mehr  als  zwei  Per- 
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sonen  zur  tSteuer  herangezogen  wenlen  dürfen;  in  der  Unter- 
stufe b,  zu  welcher  jedoch  uur  Emzeliiätüuenide  veraulagt 
werden  dürfen,  1  Thlr.;  in  der  zweiten  Stufe  2  Thlr.  und  in 
der  dritten  3  Tblr.  Zar  swdtan  HnaptklasM  gehören  kleinere 
Qnmdelgenihttmer  und  Gewerbetreibende  ebne  Nebenverdienst 
durch  Tligelobn;  in  fremdem  Lohn  und  Brod  stehende  PersoneD, 
welehe  nicht  als  Tagelöhner  oder  Gesinde  angesehen  werden 
können;  endlich  diejenigen  Staats-  und  Uumeindebcamteu,  Aerzte, 
Notarien  u.  y.  w  ,  \on  denen  iiacli  ihrem  Einkommen  und  ihren 
sonstigen  Verbältnidscu  angenommen  werden  darf,  d&m  sie  den 
obengedachten  Steuerpflichtigen  iiinsichtlich  ihrer  Lcistungs- 
fthigkeit  ungefähr  gleichstehen  —  mit  den  Stufen  xu  4,  5,  6, 
8  nnd  10  Thlr.  IHe  dritte  Hauptkhisse  umihsst  alle  flbrigen, 
welche  nicht  die  kfausifiarte  Einkommenstener  zu  zahlen  haben 
—  mit  den  Stufen  su  12,  14,  16  und  24  TUr.  Die  Bin- 
Schätzung  geschieht  von  einer  Komniission,  >  welche  aus  dem 
Gemeindevorstando  und  Mitgliedern,  die  der  Gemeindever- 
tretung gewählt  8ind,<  be^ilelil,  unter  Aufsicht  der  Landräthe, 
denen  auch  die  Vorrevision  obliegt.  Die  Feststellung  der  Steuer^ 
betrtge  erfolgt  durch  die  Bezirksregierung,  ücber  Beklama- 
tienen  entsdieidet,  nach  darihber  eingeholtem  Gutachten  »einer 
inn  der  ErelsTertietnng  su  wSblenden  Kommission,  die  Begie- 
mng.  Diese  Etatsobeidung  muss,  wenn  dem  Gutachten  der 
Kreisvertretung  nicht  beigetreten  wird,  durch  Plenarbeschluss 
erfolgen.«  —  Davon,  dass  die  Entscheidung  über  gewisse  Klassen- 
steuerreklamationen  dem  Plenum  zugewiesen  i:jt.  erwächst  nach 
meiner  Er&hroiig  gar  kein  Vortheil.  —  Gegen  die  Entscheidung 
der  Regierung  steht  dem  BekUmanten  noch  ein  Bekars  an 
das  Finannninisterittm  offen. 

Der  Uasfifinrim  JEuthommeiukiter  sind  »mit  Aosnahme 
der  Hitglieder  des  kdniglichen  Hauses  nnd  der  beiden  Hoben- 
zollemschen  Fürstenhäuser«  alle  Preussen,  auch  wenn  sie  sich 
im  Aublaiide  aufhalten,  unterworfen,  welche  selbständig,  be- 
ziehungsweise unter  Hinzurechnung  des  etwaigen  ln.sonderen 
Einkommens  der  zu  ihrem  üaushalt  gehörigen  FamiliengUeder, 
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ein  jährliches  Einkommen  von  mehr  als  1000  Thlr.  beziehen. 
Keinem  derartigen  ünterthanen  des  Königs  von  Preussen,  auch 
keinem  Al»kOmmlinge  der  im  Jahre  1806  und  seitdem  mittelbar 
gewordenen  ehemaligen  Beichsstäude  und  Beichsangehörigen,  ist 
von  dioser  neuen  persönlichen  Steuer,  welcbe  in  den  alten 
FfOTiaMA  Mit  dem  1.  Juli  1851  und  auch  in  d«»  aanekttfieD 
Lindern  sdi  dem  1.  Jnll  1867  erhoben  wnd,  nadilier  tob  der 
gesetzgebenden  Gewalt  eine  Befteiong  mgeetaaden  worden,  aoeb 
,  nicht  in  dem  Gesetz  vom  10.  Juni  1854,  welches  die  Aufhebung 
des  Artikels  101  der  Verfassung  nicht  ausgesprochen  hat. 
Wegen  des  Eiukomiiiena  aus  ihrem  im  Auslande  beK'i;oni''n 
Grundeigenihum  dürfen  preussische  Siaatsangebdrige  Ton  der 
klassifizirten  Einkommensteuer  nur  dann  finigelaeeen  werden, 
»wenn  sie  den  Nachweis  fthren,  daes  sie  wegen  jenes  Qmnd- 
eigenthnrns  im  Andaade  einer  gleiehsiiigen  Beetenemng  nnter- 
liegen«. 

Die  Yenmlagung  der  blaesiixirton  Einbornmenstener  erfolgt 

lediglich  nach  Maassgabe  des  Gesammteinkoramens,  welches 
dem  .steuerpflichtigen  A)  aus  Orundeigenthum;  B)  aus  Kapital- 
vermögen, oder  aus  Hechten  auf  periodische  Hebungen,  oder  auf 
Vortlieile  irgend  welcher  Art;  endlieh  C)  ans  dem  Ertrage  eines 
Gewerbes  oder  iigend  einer  Art  gewinnbringeiider  Besohftftigaiig 
snfliesst  Nach  diesem  Binbommen  wird  jeder  Stsneipfliebtige 
zu  einer  der  80  Steaerstnfen  dergestidi  eii^eocbftbil,  dass  der 
Jabrasbetrag  semer  Steuer  3  Prozent  seines  Efaibommens  niobi 
übersteigt.*)  Von  dem  Einkommen  A.  werden  die  Zinsen  von 
Schulden  in  Abzug  gebracht.  Bei  dem  Einkommen  B.  bilden 
die  zugesicherten  Jahreszinsen  oder  Renten,  sowohl  bei  dem  in 
öflfentliGhen  Papieren  als  bei  dem  in  Privatüotrderungen  bestehen- 

*)  Nach  dem  Uaniburger.  Eiukommcnsteiiergesetc  vom  26.  Min  1866 
lial  der,  wikber  wtnigec  ab  801  Karmtmark  jiliilioh  «iiuniunt,  dien 
glewr  aidit  n  tthlm.  Sie  Mrigt  ■.  B.  Ar  SOl  Ibrlt  4  Maifc,  Ar 

2000  Mark  17  Mark,  für  5000  Mark  82  Mark,  ffir  7000  Mark  172  Mark, 
für  8300  Mark  249  Mark.  Von  ciuem  höheren  Einkommen  ist  3  Proient 
zu  sahleo.  Jeder  Stcucrpflichti^'o  int  gehalten,  sein  Einkommen  selbst  zu 
deklarirea  nsd  m  dem  Ende  ein  ihm  nznsendendes  Formular  aaszufaUeiu 


Digitized  by  Google 


Dl«  fwt»»»!-,  YtmAff»!»-  «nd  Siako«a«iut«iier  in  Pro«aa«a. 


61 


den  Kapitalvermögen  das  zu  bobteuenide  Einkommen.  Bei 
Dividenden  aus  Aktiemmternehmuugen  ist  der  für  das  vorher- 
gegangene Jabi  gezahlte  Betrag  in  Ansatz  zu  bringen.  Baa 
TSniTAmniAn  C.  um&ast  die  Einnahmen  f  welche  nicht  als  die 
JalmBNnio  einet  lubeweglUtlieii  oder  bewegUehen  VennOgene 
m  Mnditeii  tmi.  Der  Oewinii  aus  Handel,  Gewerbe,  ¥uh~ 
toiigen  n«  s*  w.  ist  naeh  dem  DoiehBdiniit  der  drei  letiten 
Jalire,  solnrn  das  Geeehäft  oder  die  Pacht  eelieii  ao  hnge  ge- 
dauert hat,  zu  berechnen.  Als  Aus^^aben  dürfen  dabei,  ausser 
der  üblichen  Absetzung  für  jälirliclie  Abnutzung  von  Qebftuden 
und  Utensilien,  nur  solche  in  Abzug  gebracht  werden,  welche 
behufs  der  Fortführung  des  Handels  oder  Gewerbebetriebes  u.s.  w. 
in  dem  bisherigen  Umüuige  gemaehi  worden  sind,  mithin  nicht 
Bolehe  Ansgaben,  welehe  iieli  auf  die  Beetreitusg  des  Haushalts 

Bwnltat»  dar  EinkonuMutrattr  in  Knmntnark: 


1806. 

Psnomn, 

Einkonmiraf 

Stenerartrag. 

Stadt  und  Vorttidt» 

82.212 

97,972.600 

2.006,861 

Geestland«    .   .  . 

8,972 

8,067,400 

129,053 

MarThlande  .  .  . 

2,190 

2,191,100 

18,058 

Total 

88,374 

108.281,100 

8.153^78 

1867. 

8tedtiiiid?ontidto 

87,908 

100.211.600 

1.977.848 

GMBtlande    .  .  . 

4,807 

9.417,200 

152,521 

MiraclilMide  .  .  * 

2,527 

2.874,800 

18,900 

TM 

45.287 

118.008,000 

2,148.670 

1868. 

Stedt  and  Vontidte 

42,740 

105,537,500 

2,077,909 

GeMtkade    .  .  . 

10,118.500 

159,875 

Marscihlaiide  .  .  * 

2.561 

2.374.2()0 

I8.90r. 

Tolil 

00,601 

118,085.800 

2^2(6.609 

Die  Steneffithlef  der  mteisten  KlMsm,  etwa  diejenigen,  wekhe  in 
PmuMB  rar  Efaka— atwar  ideht  bdtngMi,  wtam  1866/07  dwrebtdiiiftt^ 
lieh  72  PMMkt  aller  8lMltnahler ,  in  dm  Ocsammtsieaerartrif  Hatelw 

sie  aber  nnr  9  Pmzi'nt.  In  Prensscn  war  die  Einkomroensieaer  1860 
mit  8  005,000  Thlr.»  1867  mit  3.694.000  Tblr.,  1870  mit  5.180.000  TUr. 
etatuuässig. 
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dM  Stou«ipfliditigeE  und  d«  Uniorlialts  seiiier  Ang«li&rigMi 
benehen,  oder  welche  in  einer  Eapitdinlage  snr  Erwettening 

des  Geschäfts  oder  zu  Verbesserungen  oller  Art  besteben.  Fest- 
stehende Einnahmen  sind  mit  dem  vollen  Betrage  zur  Uorech- 
nung  zu  wehen.  Die  auf  Grund  einer  > gesetzlichen  Verpflichtung 
zu  leistenden«  Pensionsbeiträge  (welche  aber  für  die  Zeit  vom 
1.  Januar  1868  ab  von  den  Staaisdienem,  welche  deshalb  einet 
Pension  in  Anaprocfa  nehmen  iLönnten,  nodi  nichi  eingflMgen 
worden  sind)  nnd  WiUwenlnesenhdtrftge  mfiseen  TOn  den  Bo- 
floldungen  oder  Pensionen  in  Abmg  gebracht  werden.  Dienat^ 
Wohnungen  und  Dienstländereien,  für  welche  nicht  schon  ein 
Ali/ii«;  an  der  Besoldung  HLiltfiiidtit,  aiud  ilabei  nach  den  orts- 
fil  liclien  Mieths-,  beziehungR weise  Paclil/.iiiscn  in  Ansatz  zu 
bringen.  Enthält  das  Diensteinkommen  zugleich  die  Entschädi- 
gung fOr  den  Dienataofwand,  so  ist  der  dafür  so  berechnende 
fietraji^  ansser  Ansati  tn  lassen. 

Die  Einkommen  A.  nnd  B.  I^ann  man  als  Ibndirte  nnd  die 
Einkommen  C.  als  nnfimdirto  ansehen.  Während  nadi  dem 
Geaetaentworf  ?on  1847  von  «nftra^rtom  eine  nm  '/>  niedrigere 
Steuer  gezahlt  werden  süllte,  als  von  fuudirtem,  legt  das  jetzige 
Gesetz  (lern  fuuuirten  Einki  nniK  n  durchaus  keine  höhere  Steuer 
auf,  als  dem  unfundirten,  schreibt  vielmehr  ganz  allgemein  vor, 
dass  in  den  angeordneten  30  Steuerstufen  bei  keinem  Steuer- 
]kfliehtigen  der  Jahreebetnig  seiner  Steuer  3  Proient  seines  Ein- 
kommens übersteigen  soll.  Das  stenerpAichtige  Emkommcn 
würde  sich  wahrscheinlith  erheblich  grosser  als  jetit  Imits- 
stellen,  wenn  die  Zinsen  für  Schulden  nicht  abgOEOgcn  werden 
dürften,  wenn  die  Steuerpfliclitigcn  vielmehr  von  ihrem  ganzen 
Einkouimen  die  Steuer  zahlen  und  ibn  n  Gläubigern  entsprechende 
Abziige  an  den  Zinsen  machen  müsäten.  Ferner  würde  die 
Ermittelung  des  steuerpflichtigen  Einkommens  in  vielen  Fällen 
erleichtert  werden,  wenn  behafi»  firhebnng  des  Erbachaftsstenvela 
der  Betrag  oller  Erbschaften  und  Vermichtnisse,  mit  AnsnahmA 
der  ganz  geringen,  festgestellt  werden  müsste. 

Behnfii  der  EinBcbatsung  zur  kbusUiiirtai  Einkommenstener 
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wird  jährlich  für  jeden  Kreis,  sowie  für  jede  zu  einem  Kreis- 
Terbaade  niclit  gehörige  SUdt*)  unter  dem  Vorsiti  des  Laad- 
imthB  oder  eines  beeonderen,  von  der  Besirionegierung  zu  er- 
nennenden KmmmtB  eine  Kommueion  gebildet,  deren  Mit- 
glieder m  der  Kreis-,  besdebongeweiee  Qemdndevertretnng  tn 
einem  Dritlhefl  mm  Mitgliedern  derselben,  tn  swei  Dritüieilen 
nber  aas  den  einkoramensteuerpflichtigen  Einwohnern  dos  Kreises 
oder  der  Stiult  gewählt  werden.  Bei  der  Wiilil  der  letzteren  i 
ist  daraut  zu  sehen,  dass  die  verschiedenen  in  dem  Kreise  oder 
der  Stadt  vorhandenen  Arten  des  Einkommens  (aus  Grund-  ' 
eigenttnun,  Eapitalbeaits  nnd  Gewerbebetrieb)  mdgliehst  gleich- 
mfaaig  vertreten  werden.  Die  Wabl  darf  nur  ans  Gründen» 
weldie  m  Ableknnng  einer  Vormnndechafl  berechtigen,  oder 
in  dem  Nie  abgelehnt  werden,  wenn  der  €kwlhlte  bereite  drei 
Jahre  hintereinander  Mitglied  der  Einschätznngs- Kommission 
gewesen  ist.  Die  Zahl  der  Mitglieder  dieser  Kommission  wird 
für  die  eiir/elneu  Kreise  nnd  Städte  mit  Kücksicht  auf  deren 
Grösse  und  auf  die  Einkommeuä -Verhältnisse  ihrer  Einwohner 
von  der  Bezirksregiernng  bestimmt.  Der  letzteren  steht  anoh 
die  Belngnisa  in,  innerhalb  desselben  Kreises  fibr  einielne 
grossere  stidtisehe  oder  iSndlidie  Gemeinden  die  Bfldnng  be- 
sonderer Einschitiattgs-Kommlssionen  naeh  den  in  Yoratehendem 
gegebenen  Bestimmungen  anzuordnen.  In  grossen  Städten  kön- 
nen mehrere  Unterkunimissionen  gebildet  werden.  Der  Vor- 
sitzende der  Einschätzungs- Kommission,  welcher  zugleich  die 
Interessen  des  Staates  zu  vertreten  hat,  leitet  innerhalb  des 
Kreises  oder  des  kleineren  Beärks,  fOr  wekhen  die  Kommission 
errichtet  ist,  das  Yonnlagnngsgesehftft,  nnd  ist  besonders  daftr 
Terantwortlidi,  dass  das  letatere  naeh  den  hn  Gesetie  aufge- 
stellten Gmndsitsen  zur  Ansföhrnng  gelange.  Br  hat  ?or 
Allem  die  Aufnahme  einer  vollständigen  Nachweisung  aller 

Die  KoBiaisaioafljnitglieder  ia  den  grSstUn  Stldten  fungiren  gtei 
«MDlgelflfelL  Wcahalb  «rludten  nicht  die  MUfliadar  al1«r  SiDMlilttnigi- 
KomniMloiMii  ein«  TanCftn«  von  der  Stcnereinnahme  dM  Krdaet  oder 
der  Stedt? 
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derjenigen  EmwobMr  tind  du  im  Aualaiide  neli  «ttfliaU«iite 
Grandbeeitxer  sdnes  AbseliftteiitigBiMKirln  eo  bewirken,  welche 

auf  Grund  der  Klaöüeübteuerlidteu  imd  sonst  vorhaudenen  Nach- 
richten für  einkominensteuerpflichtig  zu  erachten  sind.  Zugleich 
bat  der  Voräitzende  über  die  Besitz-,  Vermögens-,  Erwerbs-  und 
sonstigen  Einkommensverbälinisse  der  Steueipflichiigen,  soweit 
dies  ohne  tieforee  Rindringen  in  die  enteren  geschehen  ktaB« 
mOgUehst  ToUsftindlge  Nnehriehten  einzazishen;  Oberhaiipt  alle 
Merkmale,  welehe  ein  üitbeil  Aber  das  in  AnsaU  in  bringende 
I^nkonmien  nfther  zu  begründen  Termögen,  zu  sammeln.  Bei 
der  Aufnahme  der  Steuerpflichtigen  sowohl  als  zur  üeschafifung 
der  erforderlichen  Nachrichten  über  deren  Vermögens-  und 
Einkümmeu.s Verhältnisse  hat  sich  der  Vorsitzende  nach  seinem 
£rme8sen  der  Mitwirkung  der  Gemeindevorstände,  welche  allea 
leinen  Aaffordmmgen  Folge  zn  leisten  schuldig  sind,  zu  be- 
dienen. Die  Sigebnisse  der  Ton  ihm  eingesogenen  Nachrichtm 
flbertrftgt  er  m  die  SinkemmensDachwsisnng  seines  Beiirks  nnd 
beseicfanei  dann  in  der  dasa  bestimmten  Spalte  dieser  Naeh- 
weisung  gutachtlich  für  jeden  Steuerpflichtigen  diejenige  Steuei^ 
stufe,  in  welche  derselbe  mwh  (lein  ihm  beizumessenden  Ein- 
kommen  einzuschätzen  sein  dürfte.   Der  Vorsitzende  hat  ausser- 
dem noch  die  zor  iteschiussnahme  der  Eiuschätznngs-Kommission, 
deren  Znsammenberufbng  von  ihm  ausgeht,  erforderliehen  Vor^ 
bereitnngen  an  treffen  und  die  Beschlüsse  der  letsteren,  soweit 
sr  selbst  nicht  dagegen  die  Bemlhng  an  die  Besirks-Xiommls- 
sien  einzdegen  sich  Tcranlasst  findet,  «ir  AnsfÜhmng  zu  bringen. 
Die  Einschätzungs- Kommission  unterwirft  die  von  ihrem  Vor- 
sitzenden aufgestellte  Einkommensnachweisun^  unter  Benutzung 
aller  ihr  zu  Gebote  stehenden  Hüllsuiitlel  ♦  incr  genauen  Prü- 
fung. Dabei  ist  zwar  ebenfalls  jedes  lästige  ii^ndring^  in  die 
Vermögens-  nnd  Einkommensverhältnisse  der  einzelnen  Steuer- 
pflichtigen zn  Tsrmeiden;  jedoch  hat  die  Kommission  das  Bechti 
Ton  den  Yethandlungen  der  MwiUigen  Gerichtsbarkeit  nnd  den 
Hjrpoihekenbacbem  Einsicht  zn  nehmen.  Nachdem  die  Prftfiing 
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Tollzogen  ist,  haA  die  EommisBion  nach  den  stattgehabten  £r- 
mitteliuigeii  oder  anderweli  bekannt«!  Verbftltniaaen  des  ein- 
leben Steuerpflichtigen  die  Steueretiife  festnietellen,  in  welehe 

deiselbe  zu  veranlagcu  i^t.  Die  Beäcklüssc  der  Kommissioo 
werden  nach  Stimmenmehrheit  gefasst.  Nur  bei  Stimmen- 
gleichheit hat  der  Vorsitzende  eine  Stimme,  welche  dann  den 
AusBcIdag  giebt.  Gegen  die  Beschlüsse  der  Kinsehätsunga^ 
Kommiaeion  ist  der  VoiBitzende  berechtigt,  die  Berufling  an  die 
fienrlcB'Eommisdon  anzulegen,  bis  zu  deren  Entscheidung  der 
Steuerpflichtige,  vorbehaltlich  der  Nachzaiilung,  nur  den  von 
der  KonimLüsiou  ie^tgesetzten  Steuersatz  zu  enirichteu  iiat. 

Jedem  Steuerpflichtigen  steht  gegen  die  Einschätzung  bin« 
Ben  drei  Monat  eine  Beklamation  an  die  Bezirks-Komnussion 
oflen.  Innerhalb  der  ersten  sechs  Wochen  steht  ihm  auch  frei, 
nach  »einer  Wahl,  entweder  durch  schriftliche  oder  mündliche 
Verhandlungen,  persönlich  oder  durch  Yermitteluug  von  höch- 
stens zwei  Vertrauen:sniuuueru,  oder  durch  andere  Beweismittel 
der  Kommission  die  erforderliche  Ueberzeugung  von  der  vor* 
geUielien  Ueberbfirdnng  durch  die  erfolgte  Abschätzung  zu  ?er* 
schaffen,  um  solchergestalt  von  derselben  eine  berichtigte  Steuer« 
vei-anlaguug  zu  erwirken. 

Für  jeden  liegieiungäbemk,  sowie  für  Berlin,  wird  uuter 
dem  Vorsitz  eines  von  dem  Finan%minister  zu  ernennenden 
fiflgiemngskomnussars  eine  Bezirks-Kommission  gebildet,  welche 
in  demselben  VerMltniss,  wie  die  fiinschfttzungs-Kommissionen, 
aus  im  Bezirk  wohnenden  Mitgliedern  der  Provinzialvertretung 
nnd  aus  Einkommensteuer  Pflichtigen  des  Bezirks  zusammen- 
zusetzen und  vou  der  riovinziaivcrtretung  zu  w^eu  iai.  Die 
Bezirks-  Kommissioii ,  gegen  deren  Entscheidung  ein  Bekurs 
mekt  stattfindet,  darf  eine  genaue  Feststellung  der  VermOgens- 
und  EinkonmiensTerhtitnisse  des  Beklamanten  veranlassen,  des- 
Lalb  aucli  Zeugen  gerickliich  und  eidlich  veruekmun  lassen  und 
den  Ueklamanten  zur  Erklärung  an  Eidesstatt  über  die  in  Be- 
treff seines  Einkommens  von  ihm  selbst  gemachten  Angaben 

¥«lk«lHh.  Vi«rt6UAhi*ekfflft.  U70.  IQ.  5 
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Di*  tmmü^t  TamffMi^  bbA  JttalMNUMntaMr  im  Frimiw. 


anffoidcm.  Wer  bei  dner  BeUamatiaii  anf  die  dieeerhalb  u 

ibn  ergangene  Aufiforderang  wissentiicJi  einen  Theü  eeinee  Ehn 
kommens  verschwiegen  bat  (abo  moralisch  doch  wohl  nicht  viel 
höher  steht,  ai»  weun  er  eiue  ülVoiitliche  Kass>e  unmittelbar 
bestohlen  hätte),  vernUlt  nur  in  eine  Strafe  zur  Höhe  des  vier- 
&chea  Jahresbetrages  der  Steuer,  um  welche  der  Staat  verkürzt 
worden  ist  oder  verkürzt  werden  sollte.  Wirksamer  wäre  es 
otü6  Zweifel,  wenn  alle  Stenerdefrandanten,  aneh  die  leidieten, 
aoflser  der  Geldboase  noch  Geangniasetnl»  erleiden  müseten.*) 

Die  bei  dem  EinechAtzungsgeMbafik  betbeiligten  Yonitien- 
den  der  Eommissionen  tmd  eonstigen  Beamten  «nd  kraft  dee 
von  ihnen  geleisteten  Ajutücidca  /:ur  Gchcimlialtung  der  Ver- 
mögens- und  EinkommenaverhältuidbC ,  welche  bei  diesem  Ge- 
schäft zu  ihrer  Kenntniss  gelangen,  verptiichtet  Die  Mitglieder 
der  Kommissionen  haben  diese  Geheimbaitang  dem  VorutBendea 
mittelst  Handecblages  an  füdeestatt  vi  geloben.**) 

2n  den  Stenerstulen  und  JabreBetenem  hat  eine  faM»«™!»«-' 


*)  DiittM<toite,iBinkeiiiiii«a* da liMteMr Begriff lein eh wiit.  Siaiitdis 
venciiieiiiflii  IMbiitioiini  de«  Efatomiiwnf  hü  Ban,  BoMber  «te.  D.  B»ä, 

**)  Wenn  dies  Geheimhalten  sich  praktisch  ganz  dorchfühim  licM6> 
so  könnte  es  doch  wohl  nicht  einmal  im  Interesse  der  Handerttansend« 
thalermen^chen  nnd  Millionäre,  welche  ihre  Stenern  ehrlich  und  vollständig 
zahlen  woUeu,  liegen.  —  Im  Jalire  iSG9  war  grosse  Sensation  dadnrch 
erzeugt  worden,  dasa  die  »Tribüne«  die  Tollät<äiidige  Liste  der  An^ben 
über  dii  JEHMtommea  IQr  New-Tork  und  Umgegend,  nad  damb«  «Im  Liitf 
anoer  Laoten  d.  h«  MkEeher,  di*  nuui  flkr  lebr  nieb  gdialteB  «nd  dit  dn- 
aofih  gar  kein  steuerbares  Einkommen  angegeben,  Toröflfentlichtc.  Es  hatte 
dies  die  Folge,  daas  viele  von  den  Armen  plötzlich  ihres  Beiohthams  ein- 
gedcnV  worden  nnd  das  Vcrsfiiiiiitp  nachh'^lten,  unter  ihnen  der  ehemalige 
Mayor  der  Stadt,  Fcmaiida  Wood.  Emen  Begriff  von  aiMrikanitcher 
Wohlhabenheit  geben  die  in  denuelben  Jaiire  verölientUchten  Sieoerliaten 
der  Stadt  New-York,  in  wakben  mit  j&hfUchem  Einkomam  fwi  ftbar 
100,000  DoUan  a.  A.  fignriran  die  Hanw  iL  T,  8teieart  Ml^fOOO  DolL; 
mioB  8,  Hifgim  4ai,000  ML}  t  A.  BernAc«  811,000  DoD.-,  Earweg 
FiaJc  286,000  Doli. ;  Moses  TayVxr  279,000  DoU. ;  A.S.HoAdi  278,000  Doli.; 
W.  K  Dodge  221,000  Doli.;  /.  G.  BmnHt,  Eigenthümer  des  »Herald«, 
186,000  Doli.;  RH.  Bamer,  Eigenthümer  des  »Ledger«,  184,000  Doli.; 
£.  Ddmonico,  der  berQhmte  Bestaoratear,  120,000  Doli.}  JB.  SchUiinger, 
119,000  DoU.  u.  m.  a. 
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sterielle  luätruktioD  v.8.Mai  1851  das  Jahreseinkommen  besiimiut; 

8Mrfi  Htwut  EtukoniMn        SUlf«  Si«Mr  EiakommMi  8taf«  Stauer  Kiakomm«» 
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Heber  die  oi  niedrige  Yeranlaguiig  der  Iftndlicben,  beson- 
ders grosseren  Onmdbesitzer  sagt  ein  Zirknlar  des  Finans* 


laiiii^ters  (u.  Fatuw)  vom  24.  Oktober  1860:  »Das  ErgebiÜBS 
der  diesjährigen  Einkommensteuer -Veranlagung  bestätigt  die 
schau  früher  vielfach  gemachte  Wahrnehmung,  dass  die  Ein' 
hammmiskimppiMgm  owf  dem  platten  Lande  bisher  zn  einer 
verhaUmeamSssig  geringeren  Steuer*)  lienngezogen  worden  sind, 
ils  die  Einkommensteuerpflichtigen  in  den  Städten,  ohne  dass 
in  den  letzteren  irgend  eine  Uebcrlolidung  nachzuweisen  sein 
mochte«  Die  gesammte,  für  das  laufende  Jabr  verauiagte  Ein- 
iomienstener  (ohne  Abzug  der  Mahl-  und  Schlachtsteaer-Yer- 
gAtottg)  zun  Betrage  Ton  3,645,336  TUr.  Tertheilt  sich  auf 
die  Südte  nnd  das  platte  Land  in  der  Art,  dass  anf  die  erste- 
ren  mit  2,444,298  Tlilr.  kommen,  dagegen  auf  das  letztere 
nicht  voll  V»  mit  1,201,038  Tiilr.  trifft,  während  umgekehrt  von 
der  ans  den  Klassen-  und  Einkommeosteoor-Nachweisungen  sich 
eigiebendeii  Gesammtzahl  der  BerOlkerung  von  17,561,519  weni- 
ger als  nämlich  nur  5,273,549  Einwohner  den  Städten,  und 
mehr  als  %  nämlich  12,287,970  dem  platten  Lande  angehören. 
Von  je  157  Einwohnern  des  platten  Landes  /.ahlt  ferner  nur 
Einer  die  Einkorn meaateuer  oder  gehört  einer  Einkommensteuer 
sahhuden  Fanilie  an,  wliirend  in  den  St&dten  schon  von  je 
31  Sawohnem  Einer  die  Einkommensteuer  entriehtet,  beziehungs- 

*)  Bbea  ««Q  auf  d«m  Lende,  wegen  des  munittelhaien  Wssienrtrhraiielu 
ni  au  «iidcrai  Clrfinden,  das  JSiakimam'  achiveMr  abngiSmen  Ist,  als 
iadni8tfa«e&.  flUie  latoL     IKe  Bad. 
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weise  einer  BinkooimeHBteiier  zahlenden  Familie  angehört.  Ist 
anch  die  Zahl  der  Wohlhabenden  In  den  Städten  rerhftltntBS- 
m&ssig  grOeser  als  auf  dem.  phitten  Lande,  ao  ist  doch  nicht 
za  übersehen,  dass  in  mehreren  kleinen  LandetAdten  Niemand 

ein  Einkommeu  von  melii  als  lUOO  Thli,  liat,  dass  iu  vielen 
audern  Stüdtcu  uur  sehr  wenig  Eiiikoinmensteuerpflichtige  sich 
vorfinden  und  daää  iu  den  grösseren  Städten  verliäUnisHiuassig 
viele  Fabrikarbeiter  und  der  dienenden  Klasse  angehörige  Per- 
sonen sich  aufhalten,  wogegen  in  mehreren  Gegenden  des  Staa- 
tes, abgesehen  von  den  gr&sseren  Gutsbesitsern,  sich  viele 
BauemdOrfer  Torfinden,  in  denen  ein  grosser  TheU  der  Aeker- 
bürger  ein  die  Veranlagung  zur  Einkommensteuer  rechtfertigen- 
des Einkoramen  bezieht.  Während,  wie  erwähnt^  die  Zahl  der 
zur  Kinkoinmensteuer  vcnuila^Hen  Personen  in  den  Städten  ver- 
hältnissniftssig  bei  weiLeiu  grosaei  i.st,  als  auf  dem  Lande,  ist 
der  auf  den  einzelnen  Einkonunensteuer-Zahlenden  durchschnitt- 
lich treffende  Betrag  der  Steuer  auf  dem  plätten  Lande  höher 
als  in  den  Städten,  und  es  scheint  daher,  dass  namentlich  die 
TOT  Veranlagung  in  einer  der  unteren  Stufen  der  Einkommen- 
steuer geeigneten  Landbewohner  vielihch  nur  zur  Elassensteuer 
eingeschätzt  sind.  Was  die  Veranlagung  der  grösserm  Qrmär' 
Besitzer  zur  klassiüzirWu  Eiukommenülcuer  beirillt,  so  lässt  sich 
bei  näherer  Prüfung  ihrer  Verhältnisse,  insbesondere  der  der 
Einschätzung^  /u  Grunde  liegenden  Verauschlagong  des  Ein- 
kommens aus  Grund  und  Boden  nicht  verkennen,  dass  die  ge- 
dachten Grundbeeitzer  im  Grossen  und  Ganzen  mit  den  Ertrügen 
ihres  Gmndeigenthnms  Terhaitnissmassig  und  TOm  Theil  eiheb- 
Uch  eingesekoM  sind,  als  die  in  den  höheren  Stufen 

der  lElassenstener  veranlagten  banerlichen  Grundbesitaer,  dass 
namentlich  bei  der  Berechnung  des  steuerpflichtigen  Einkommens 
der  grösseren  Grundbesitzer  dasjenige,  was  dieselben  aus  ihren 
Wirthschaften  unmittelbar  für  sich  und  ihre  Familie  verwenden, 
sowie  der  Werth  der  freien  Wohnung,  femer  dasjenige,  was  ans 
dem  Ertrage  der  Güter  zur  dauernden  VerbeBSsrung,  mithin  zur 
Erhöhung  des  Eapitalwerthes  derselben  verwendet  wird,  theila 
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gar  nicht,  theüs  nicht  zum  vollen  Werthe  bislior  in  Ansatz 
gebracht  worden  ist.  Wie  uugerechtfertigt  ein  solches  Verfahren 
ist,  zeigt  am  augenfälligsten  der  Vergleich  mit  solchen  ein- 
kommeiifltenarpflichtigOD  Bewohnern  der  Stftdte,  welche  acu  ihm 
Einnahme  aUe  WurthschaftebedtlrfliiBee,  eo  wie  die  Wohnnnga- 
mieUie  beiMteo  mUnen,  denen  aber  um  deswillen  so  wenig, 
als  weil  eie  etwa  einen  Theil  ihres  Einkommens  nicht  tm  Be- 
streituiiL,'  ihrer  Bedürfnisse  verwenden,  sondern  ersparen  unii 
kapitalisiron,  ein  Abzug  bei  der  Berechnung  ihres  steuerbaren 
Einkommens  gemacht  werden  darf.  —  In  einigpu  Einschätzungs- 
Bezirken  ist  das  Yornnlagnngs-SoU  der  UassifizirteD  Einkommen- 
ateuer  Ar  das  laufende  Jahr  gegen  das  Torige  znrQekg^ngen 
nnd  die  Ursache  hienron  nicht  in  dem  W^gsiehen  oder  dem 
Tode  hoehbesteaerter  Personen,  sondern  in  einer  dmtkgreifi^itdm 
SUuermitässifftmg ,  insbesondere  der  Gnmdbes&gery  zn  suchen, 
wofür  die  höchst  ungünstigen  Ertrags  Verhältnisse  (Missernten 
n.  8.  w.)  als  Rechtfertigiuigsgründe  angeführt  sind.« 

Ob  und  welchen  Erfolg  dies  Zirkular  gehabt  hat,  ist  mir 
nicht  bekannt.  In  der  Sitzmig  des  Abgeordnetenhauses  vom 
14.  Dezember  18G6  sagte  ein  unabhängiger  Mann,  G.  v.  Vincke: 
»Meiner  entschiedenen  Ueberzeugnng  nach,  nnd  ich  glaube,  ich 
habe  Gelegeoheit  gehabt,  mich  in  YOiachiedenen  Landestheilen 
danach  umzusehen,  kann  TOn  angeblichen  TJeberbürdungen,  na- 
mentlich in  den  Stenern,  die  hier  berfihrt  wurden,  Einkommen** 
Steuer  und  Klassensteuer,  einzelne  Fälle  abgerechnet,  wenigstens 
von  erheblichen  üeberbürdungeu ,  iiiclit  die  lüde  sein.  Im 
Gegentheil,  ich  will  Beispiele  nicht  nennen,  aber  sie  liessen 
sich  anfilhren,  ist  in  einzelnen  Landestheilen*)  die  Einkommen- 
steuer sehr  missig  veranschlagt;  um  nicht  missverstanden  zu 
werden,  sage  ich,  ich  spreche  nicht  von  den  westlichen  Pro- 
vinzen.« Die  Emschfttznngs-Kommisdon  der  Stadt  Bredsii,  in 
die  ich  ftr  die  Jahre  1857/60  gewählt  war,  Hess  damals  be! 
ihrem  Streben,  richtig  einzuschätzen,  doch  immer  eine  gewisse 

*)  Wir  ha>)rii  Ii  inen  Grund  za  schweigen.  Im  Begieraagtbesirk  Garn- 
bisMOi  I.  B.  Aach  in  Posen.      Di«  Red. 
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Billigkeit  i^nd  Milde  walten,  so  dass  wirkliche  Ueberbürdungea 
wobl  nur  selten  voigekommen  sind  und  am  allerwenigsten  bei 
Honderttausendthalermenscben  oder  Millioiiftreii,  wo  ich  mancb- 
mal  den  Eindnick  hfttte,  als  wenn  ihr  EfDkommen  noU  m 
niedrig  angenommeii  sei. 

Nachstellende  Zaeammenstellnngen  sind  nacli  den  Mfttbef- 
lungen  n\  der  Zeitschrift  des  Kgl.  Pr.  statistischen  Bureaus, 
1868,  S.  25—84,  angefertigt. 


Steuer-     Jährlicher    Steaerpfltehtige  BefÖUnning  im  ganscn  Staate: 
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Jibrliobt^r  Steoerbetit«  2,520,540  Ihlr.  3,645,836  Tblr.  4,470,276  Thlr. 
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Jflkrlkher  Stenerbetrag   967,956  Tblr. 

E8  hAUm  im  Doz.  1867  dio  älteren  Landestheüe  19,674,586 
Kmwolmer,  davon  Berlin  702,437  oder  9,57  Prozent.  Es  betrag 
1886  die  einlcommenstenerpfliclitige  Bevölkerung  im  Sta«ate 
70.812,  davon  in  Herlin  11,041  oder  10,03  Prozent:  der  Stener- 
betrag  war  im  Staate  4,470,276  Thlr.,  davon  in  Berlin  967,956 
Tfaaler  oder  21,65  Prozent  Dass  in  Berlin  verliftltnissiiiflesig 
mehr  an  EinltommeBstener  anfkommt,  als  ausser  Berlin,  kann 


1 

iiiclii  autVallon,  wohl  aber  musa  es  in  VerwuDiloruiig  motzen,  dm  \ 
ausser  Berlin  das  Ycrbältniss  so  ausserordenilioh  unguusiig  ist^ 
da  doch  die  Landaristokratie  wirklich  nicht  so  arm  aein  biifi, 
als  man  nach  diesen  Zahlen  scUieesen  möchte.  Es  darf  ftbri- 
gens  hier  nicht  nnerwfthnt  bleiben,  das«  das  Klassenstener-  md 
Einkommensteneri^osetz  vom  1.  Mai  1851  oftenbar  voraussetzt^ 
die  Gemeiiideordnuug,  so  wie  die  Kreis-,  Bezirks-  uml  Pro- 
vinzialordnung  vom  1.  März  1850  würden  ohne  Verzug  aUeot- 
halben  vollständig  zur  Ansf&hmng  gebracht  werden.  Dies  iai 
aber  bekanntlich  nicht  geschehen.  Ein  Allerhöciister  Erh» 
vom  10.  Jnni  1852,  welchen  auch 'der  damalige  FfaiiDnninlster 
Carl  V.  BodeMiii  liujh  gegengezeichnet  hat,  erklärte  sich  damit 
einverstancien ,  dass  mit  der  Einführung  der  Gemeindeordaung, 
so  wie  mit  der  Bildung  der  angeordneten  nenen  Kreis-  nod 
ProTinzial-Vertretungen  nicht  weiter  Torzugehen  sei,  and  » 
blieben  denn  mit  allen  ihren  alten  Hftngehi  nnd  ünTollkommoh 
hciteu  die  früheren  Kreis-  ntid  Proyinzial-Landtage  —  auf  wel- 
chen wenigstens  in  den  östlichen  Provin/,«'u  fast  alleutlialbea 
die  nominellen  Besitzer  der  Ländereien,  welche  Kiltergüter 
heissen  nnd  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  mit  PAundbrieft- 
und  Hjpothekenschnlden  belastet  sind,  die  Aberwiegende  üige- 
ritftt  haben  ~  und  wählten  die  Mitglieder  der  Einschätsiois»- 
und  BozirkskoTTiTTiissionen. 

Das3  noch  kein  Finanzministerium  ernstlich  daran  gedacht 
zu  haben  scheint,  die  Einkommensteuer  wieder  abzuscbalTeo, 
lässt  sich  erklären.  Aber  merkwürdig  ist  es  doch,  das»  di« 
Steueigesetx  in  beinahe  Ewanxig  Jahren  noch  keine  Aendenmg 
nnd  Verbesserung  erfahren  hat*)  In  Hamburg  hatte  Senat  tod 
Bürgerschaft  eine  Kommission  niedergesetzt,  um  die  durch  den 
Anschiu:iä  Hamburgs  an  den  Norddeutschen  Bond  hervor- 
gerufenen wirtbschaftlichen  und  finanziellen  Fragen  an  beratheo. 
Diese  Kommission  erstattete  im  Herbst  1868  einen  Bericht 
und  sagte  darin:  »Wenn  es  sich  nach  den  yorstehenden  Aus- 
führungen wenigütous  mx  Zeit  lediglicli  um  eine  mässige  Er- 
*)  Ja»  gewiss.  Die  Bsd, 
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Mwig  dieser  Einnalimen  im  AnechiiiM  an  das  bestehende 
Steoenystem  handelt,  eo  verdient  vor  allem  ein  Umstand  ernste 
BsrilelEsichtigang,  anf  welchen  die  Komnurikm  bereits  in  ihiem 

ersten  Bericht  hinzudeuten  sich  erlaubt  hat,  nämlich  die  ringsum 
in  unserer  üragebnn^  erfolgte  Einfrilirunfy  des  preu^isischen 
Sieaen^tems.  Bei  oinor  Vergleichung  desselben  mit  unseren 
Stenern  ergiebt  sich  das  Besnltat»  dass  die  höheren  Einkinnmen- 
Uanen  namenlüch  dnrefa  das  bei  ihrer  Binsohätinng  Qblicbe 
Yerfthren  in  Prenssen  niedriger  behütet  als  bri  nns, 
während  umgekehrt  die  mittleren  und  niedrigen  l^inkommen 
dort  eine  ungleich  höhere  und  in  ungleich  weitere  Kreise  aus- 
gedehnte Steuer  zn  tragen  haben.  Es  hat  das  dem  Vernehmen 
aaeh  bereits  den  Erfolg  gehabt,  dass  ans  Altona  nnd  d«r  son- 
stigen Umgegend  gerade  nnbemittelte  Familien  sieh  mit  Vor- 
liebe hier,  namentlich  in  St.  Pauli,  ansiedeln,  auch  wenn  sie 
ihren  Erwerb  ausserhalb  Hamburgs  haben,  weil  sie  hier  nur 
geringe,  dort  verhaltnissmässig  sehr  hohe  Staats*  imd  Kommunal- 
Lssten  zn  tragen  haben.  Nun  wird  Hamburg,  welohes  von 
jeher  seine  BMthe  der  lieiehtigheit  verdankt  hat,  mit  weldier 
M  miehendo  fremde  Elemente  anfnabm  nnd  assimilirte,  gewiss 
keine  Veranlassung  lia])en,  gerade  in  dem  Augenl»lick,  wo  die 
FreiEögigkeit  das  allgemein  anerkannte  Prinzip  geworden  ist, 
sich  gegen  die  Vermehrung  seiner  BoTölkerung  abwehrend  sn 
mhalten;  aber  es  kann  d«in  doch  nicht  unberdeksiditigt  bM- 
kn,  dass  uns  in  dem  dem  Norddeutschen  Bunde  zu  nhlenden 
Afersum  für  jeden  Kopf  eines  neuen  Einwohners  eine  jährliche 
Mehraiis^rabe  vou  za.  2  Thlr.  22  Sgr. ,  für  jede  neuanziobonde 
Familie  also,  dieselbe  zu  4  — 5  Personen  gerechnet,  eine  jähr- 
Ikke  Mehramgabe  von  za.  11—13%  Thlr.  erwächst,  und  dass 
«s  m  der  That  nicht  gleichgültig  sein  kann,  ob  uns  diese  Ans* 
gäbe  in  ftbenriegendem  Maasse  fllr  solche  BerSlkeningsklassen 
trifft,  von  denen  wir,  abgesehen  von  ihrem  iiKÜrekton  Beitrag 
znr  Grund5!t(?ner,  nach  unseren  bestehenden  Kinrichtungen  keine 
oder  doch  nur  geringe  Steuereinnahmen  erwarten,  wohl  aber 
eine  Vennehrung  unserer  Armen-  nnd  anderer  fthnlichen  Kom- 
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mttoalanBgBbeti  zu  Murehton  haben.«  Die  Eomiiu«doii  hat  die 
eich  aufdrängende  Frage^  ob  demnach  eine  etftrkere  Heransiehnng 

der  Terhaltnissmäsäig  nur  gering  besteuerten  mittleren  und 
unteren  Einkommen  in  Betracht  m  ziehen  sei,  nicht  von  der 
Hand  gewiesen  und  glaubt,  dass  bei  einer  nur  mässigen  Ver- 
änderung der  Skala  und  bei  Uerabeetsimg  der  Grenze,  bei 
welcher  der  volle  Satz  der  fiinkommensteoer  von  3  ProMnt 
eihoben  wird,  ein  finaniieU  diurchane  nidii  nnerhebliehee  Beaoltat 
erretdit  werde.  Die  Kmmiflsion  enthült  eich  jedooh,  deialUIrte 
Yonohläge  zn  machen  nnd  beeehrftokt  sich  auf  den  oben  er> 
wähnten  Antrag.*) 

Zum  Schloss  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  besondere 
Gemeinde -Einltofiime^iMmem  von  manchen  Gemeinden  erhoben 
werden,  namentlich  auch  von  den  beiden  grossten  der  Alonarchie, 
Berlin  und  Br(^lau. 

In  Bieebui  besteht  schon  lange  eine  Qemeinde-EittkeouneB- 
stever,  Ton  welcher  das  KmioBnm  berichtet  an  werden  verdienty 
dase  1858— 18H  etwa  m  der  Zeit,  wo  Herr  Mwangcr  Ober- 
bürgermeister war,  Personen,  die  weniger  als  1000  Thlr.  Ein- 
kommen hatten,  höhere  ProKentsätze  ^mhlten,  als  Personen  mit 
grö SS c r c in  K'in ko i ii m e n . 

In  Berlin  wird  seit  dem  1.  Juli  18G0  eine  Gemeinde- 
Binkommenstener,  von  der  auch  juristische  Personen  nicht  frei 
sind  und  die  nicht,  wie  die  Staats -Einkommensteiier^  för  die 
Mchsfcen  ein  Stenarmaiimum  hat,  mit  der  Maassgabe  erhoben« 
dass,  so  lange  die  Mahl*  und  ScUachtstener  beeteht,  von  der 
ESrhebung  derselben  in  den  unteren  Einkommensteuerstofen, 
welche  den  Ein kom  niensatz  von  300  Thlr.  jährlich  nicht  er- 
reichen. Abstand  genommen  wird.  Die  Steuer  wird  nach  iüassen- 
sätzen  erhoben.  Für  die  mit  einem  Einkommen  von  240,000 
Ihaler  beginnenden  ßinkommcnsteueretnfon  gilt  als  Nermal- 
stenenats  3  Prosent  desjenigen  Binkommensteuer-Betrages,  mit 

Die  Prei2ugigkcjt  im  V,i}m\r  niaclit  eben  eine  BuDdes-Einkoromcn- 
steticr,  anter  Wegfall  der  Matrikularumlago  nülliig.  Siehe  G«mi  -Debatte 
des  Preoss.  Abgeordnctenh&usos  über  den  Staatshaushalt  fUr  1H68.   Die  ßed. 
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welchem  die  betrefode  Sienentnft  beginni  Nacbdem  die 
Stnsehfttzsiig  vollendet  und  der  Oesamintsteaerbetrag  befecbnet 

nnd  80  die  Mutterrolle  der  Gemeinde-Einkommensteuer  gebildet 
ist,  bestimmt  sich  nach  der  Höhe  desjenigen  Theils  des  Haus- 
haltsbedarfs, welcher  diirch  die  bestehenden  Abgaben  und  son- 
stige Einnahmen  der  Gemeinde  nicht  gedeckt  wird,  der  Betrag, 
welcher  durch  die  Gemeindestener  anfsubringen  iet,  und  die 
durch  Eemmnnalbesohliise  festzusetzende  Quote,  welche  ▼on  dem 
durch  die  Mutterrollc  nachgewiesenen  Gesammt^ teuerbetrage 
für  das  nacliste  Jahr  erhoben  wird.   Eingeschätzt  wurden 

für  1869:  für  1870: 

im  Ganzen   230,619  Personen,  249,743  Personen. 

Davon  zur  6.  Stufe  (mit 
300  bis850Tb]r.  Ein- 

konunen)  21,296  Personen,   28,882  Personen, 

oder   9,2Pn>Beat,       11,6  Prozent, 

mr  12.  Stnfe  (mit  900 

liie  2000  Tbhr.  Ein* 

kommen).  ....      2,278  Personen,    3,105  Personen, 

oder   1  Prozent,  1,2  Prozent, 

über  lOüO  XMr.  .  .   .      2,739  Personen,     2,747  Personen, 

oder   1,2  Prozent,         1,1  Prozent^ 

«nd  mUet  100  Tbhr. .  .  171,883  Personen,  175,798  Personen, 
oder   74v5Proseiit  70y4FftozcDt 

Wenn  der  Ertrag  der  Steuer  pro  1869  sieb  nach  den 
Maximalsätzen  des  Tarifs  auf  565,950  Thlr.  feststellt,  so  ver- 
anlagt er  «ich  pro  1870  auf  707,012  Thlr.  Zu  der  Staats- 
Einkommensteoer  wurden  1869  12,000,  und  1870  15,000  Per- 
eoMi  flipgieBehfttEt  und  hat  das  anfMlende  Mehr  you  3000 
Personen  hauptsäcblich  darin  seinen  Grund,  dass  die  Erhebung 
der  Gemeinde-Einkommensteuer  ergab,  es  seien  zur  staatlichen 
eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  an  sich  piiichtiger  läiuwohner 
nicht  eingeschätzt. 

Berlin,  im  FriUyahr  1870.. 
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Der  Kaufmaan  im  Krieg. 


Eine  volkawirthsehaf tlich e  Skiixe 

Ton  Dt.  W.  H.  Era«. 

Iii  mma  alten  Cluronik  der  Sachsen  und  Kiedeniaeli«eii,  die 

■ 

▼er  etwa  dOO  Jahren  an  Magdeburg  im  Dmck  eraoUenen,  liest 

man  eine  detaillirte  Schilderung  der  zahlreichen  Kämpfe  des 
KurlüisLeii  Moritz  von  Sachsen,  welche  in  der  Schlacht  von 
Sievershausen  mit  der  Niederlage  des  Markgraferi  .Ubnrld  uud 
der  tödtlichen  Verwundmif^^  des  Kurfürsten  ihren  Abschluss  fanden* 
Der  Chronist  deckt  die  selbstsüchtigen  Motive  auf,  welche  die 
Klemdynasten  jener  Zett  m  ihrer  wechaelvollin  Pelitik  —  bal^ 
im  Bunde  mit  dem  Kaiser  wider  ihre  nftdiBten  •Yerwandteoi 
bald  im  Bande  ndt  Frankreich  wider  den  Kaiser  —  bewogen 
haben  können;  er  erwägt,  wie  viel  die  Unterthanen  unter  der 
Eigennützigkeit  und  Händelsucht  ihrer  Fürsten  zu  leiden  hatteni 
und  er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Knvge  hio^  da£u  gut 
scicfty  um  der  Willkür  der  Grosscft  auf  Kosten  des  Volkea  jnt 
fröhnen.  Das  »gemeine  Sprichwort c  lauter  »Wann  sich  die 
Heiren  mit  emander  ranlTen,  so  müssen  die  Unterthanen  Haar 
laasen.« 

Diese  Ansicht  ist  Jahrhonderie  lang  die  Diirdiwhiiitts- 
mehrang  des  dentsehen  Volkes  Aber  den  Werth  oder  tTnwerth 

der  von  seinen  Fürsten  geführten  Kriege  gewesen.  Und  nicht 
ohne  Grund;  denn,  seit  das  Reich  in  Verfall  gerathen,  sorgten 
die  Dynasten  —  die  Kaiser  ans  dem  Hanse  Uabsburg  voran  — 
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■ur  noch  ein  Jeder  für  sich  und  Keiner  für  Alle,  Keiner  für 
to  Bmebee  Wolü,  Keiner  f&r  die  Integhtftt  der  Beiebegfoiien, 
Keiaer  fiir  ein  fiber  dem  Gmusen  waltendeB«  eiiiheiüicheB  und 
uiTenraeUNra  Beelii.  Die  Aergste  konnte  dem  Beielie  gefwten 
werden^  ohne  dass  auch  nur  Einer  sein  rächendes  Schwert  erhob; 
wfflin  aber  der  Kurfürst  von  Mainz  hessische  Landstreicher  an 
den  kurforeilich-mainzischen  Galgen  knüpfen  liess,  so  schickte 
der  Landgraf  seine  Reisige  nnd  Hess  die  Leiber  der  Hingerich- 
teten abholen,  um  sie,  nir  Walimng  seiner  ?Olligen  SooTeriUietät, 
an  den  vaterländischen  landgräflich-hessen-homburgischen  Galgen 
auöuhängen. 

Man  scheute  vor  Nichts  zurück,  was  dem  höchsteigenen 
Interesse  galt;  selbst  nicht  vor  der  Gefahr  sich  Iftcberlieh  zu 
machen,  oder  tot  den  allenmgesetzlicbstai,  gewaltth&tigsten 
Schritten.   Dagegen  war  die  Wohl&hrt  des  Boichs  den  kleinen 

Herren  so  höchst  gleichgültig,  dase  sie  dafür  nicht  gern  den 
Finger  icrumiu  machten. 

Unter  diesen  kläglichen  Znstftnden  bemächtigte  sich  selbst 
naserer  besten  Geister  eine  gewisse  Geringschfttsigkeit  gegen 
die  Terelnseltett  nationalen  Begnügen  unseres  Volkes  nnd  eins 
offen  7.nr  Schau  getragene  kosmopolitische  Heimathlosigkeit  be- 
r.iiiQ  iü  Deutschland  Mode  zu  werden.  Aus  Göthens  > Wahrheit 
und  Dichtungc  wissen  wir,  dass  die  HeldentUaten  des  grossen 
PMaainkGnigs  diesem  Uebel  nicht  nnr  in  Freossen^  sondern 
anch  >dranssen  im  Beichc  maehtfoll  steuerten;  aber  es  waren 
doch  immer  nnr  Wenige,  die  aus  der  Bntwickelungsgesehichte 
des  SUiites  Friedrichs  II.  den  Glauben  an  Deutsclilauds  nationale 
Zukuüft  schöpften.  Göth-e  selbst  gab  seinen  vielfach  bekundetea 
Pessimismus  erst  nach  der  Schlacht  von  Leipzig  auf,  wo  den 
Dentschen 

 mm  Mek  ^  grMaii  Thaleo 

Zern  enteil  Meie  im  Omum  seratbeiil 

Früher  batt«  er  prophezeit,  zur  Nation  sich  zu  bilden,  sei  ein 
vergebliches  Bestreben  seiner  Landsleute,  und  ihnen  anempfohlen, 
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deshalb  freier  zu  Menschen  sich  auszubilden.  Gothe  ist  in  vielen 
seiner  SchiilWu  betreffs  der  Politik  ^^m  elx  u  ^oich'  eiß  indiffe- 
r«atar  Philister,  wie  jeaer  Bürger,  den  er  im  »Faulte  sagen  iwst; 

Nichts  Be&ue»  weiM  ieh  mir  «u  Soon-  ojmI  FeiertefOd 

Als  ma  Gesprikch  von  Krieg  and  Kiieg^jatchiei» 

^y^■un  hinten,  ireit,  in  der  Tikrlnii 

Die  Hoere  ABfeinander  wblaipai .... 

Göthe  war  bei  seiner  eminenteD  uniTerselleii  Bedentnog  ab 
Dichter  und  HenBdi  doch  auch  ein  Sohn  seiner  Zeit  imd  der 

ihn  umgebenden  Icleinstaatlichen  Veiiultnisse.  Als  PoHtikn 
theilte  Se.  Excelleuz  der  fürstlich  weimarsche  Staatsminiäi<'i 
von  Qöthe  die  Fehler  und  Schwächen  derselben.  Ich  bin  weit 
davon  entfernt^  tn  behaupten,  dass  dieser  Umstand  seine  dich- 
eriscben  Leistungen  beeintrScbtigt  habe;  im  Gegenthale,  di«e 
politische  Neutralität  gewährte  ihm  vielleicht  gerade  jene  freieste 
Eutwit  kt'liiiig  des  rein  Menschlirhen,  welche  wir  mit  anderen 
Nationen  iu  Güthrs  Werken  bewundern.  Aber  es  ist  wichtig, 
auf  diese  Eigenthflmliehkeit  unseres  vornehmsten  KUnik«i 
hinzuweisen;  namentlich  beute,  wo  unsere  Naebham  jenaeito 
des  Rheins  gar  nicht  begreifen  kennen,  dass  DentscUsnd  das 
Bedüiliiiss  hat,  sich  als  einheitliches  Nationalreich  zu  konsti- 
tuiren,  und  wo  uns  zugemuthet  wurde,  die  Schmach  der  Khein- 
bttudszeit  noch  einmal  zu  erleben. 

Der  deutsche  und  der  franiOsiscbe  Jesus-Biograph ,  Hes 
Professor  Dtwid  Sframs  und  Herr  Professor  EmH  Bman^  hahco 
sich  iu  der  letzten  Zeit  interessante  Briefe  über  Krieg  und 
Frieden,  Gernianenthum  und  französische  Zivilisation  geschrieben*. 
Der  berühmte  Franzose  bemüht  sich  in  seinem  Schreiben 
den  gelehrten  Deutschen  so  objektiv  als  mOglicb  zu  sön.  Er 
ist  des  Lobes  voll  för  unsere  klassische  Periode,  namentUcb  isr 
unseren  Ooihe^  und  mit  nicbt  misssuverstehender  AnspieloBg 
ruft  er  aus: 


*  Krieg  und  Frkie.  Zwei  Briefe  von  flmti  Retian  nebst  dessen  Ant- 
rt  auf  den  entten  von  Dmid  Friidrich  AnMM.  Ldptig,  Verlag  vm 
a^MirMti.  1870. 
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»IHmtschlaiid  nehme  sich  in  Acht,  dass  nicht  eines  Tags, 
w«iia  nuui  die  nihmYoUaten  Tage  der  germanUeheii  Bace  be- 
leidmeD  will,  vmn  der  Periode  ihrer  MilitärbernKhaft,  die  viel* 
leidit  dnreli  geistige  und  sittlidie  Erniedrigung  bezeichnet  sein 

wird,  dir  ersten  Jahre  umeres  Jahrhunderts  vorziehe,  wo  sie^ 
äusserlich  l/esiegt,  enikdri(jt ,  der  Welt  die  höchste  Offefibanmg 
lier  Vermmß  gab,  wdche  die  MmckheU  bis  dahm  gekannt  hatte,€ 
Audi  die  Gebildetsten  in  Fiaiilaeiebi  die  BewnnderBr  tuu9er§r 
Idlemiiir,  die  dankbaren  SehUler  nnserer  Gelehrten,  halten  nnsere 
nationale  Bewegung  offenbar  für  ein  Streben  nach  einem  falschen 
^el,  >La9S  andere  Nationen  sidi  koiistituiren  und  ihre  Feinde 
bekriegen,  du,  o  Deutschland,  dichte  und  philosophire!«  —  So 
kniet  die  Menü,  welche  inseite  Nachbarn «  die  Borger  der 
»groesen  Nation«,  nns  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  eifrig 
und  eindringlich  gepredigt  haben.  —  Und  sollte  nicht  eigeutüch 
auch  der  Kaufmann^  der  die  Wahrheit  des  alten  Spruchs  »Frieden 
ernährt,  Unfrieden  verzehrt«  mit  am  liesten  zu  würdigen  weiss, 
in  dem  Streben  der  Naüon  nach  Einheit  und  Macht  ein  tfüsehea 
Ziel«  «EbUdnn  mdssea;  sollte  er  nicht  Ton  Bims  ans  dien 
politiBelien  Üntmehmongen  abhold  eein,  irelche  die  Mögtiehkeit 
eines  Kriegsfalls  nicht  ganz  aasschliessen  ?  Und  kommt  der 
Krieg  doch,  kann  man  es  ihm  denn  verargen,  wenn  er,  nur  an 
seinen  nächstliegenden  Vortheil  deckend,  mit  verschränkten 
Annen  theilnahmlos  sosieht,  wie  VdlkerscUachten  gesdüagen^ 
Eiieenreiehe  in  ihren  Grundraten  erschüttert  und  nene  Staate- 
gebäude  anfgerichtet  werden?  Bs  genügt,  an  die  etflrmiscben 
Demonstrationen  in  horvorrapenden  deutschen  Handelsstädten 
ra  erinnern,  deren  Uegenstand  unpatriotische  Börsenhesneher 
beim  Beginn  des  Krieges  gewssen  sind.  Wie  wir  sehen,  ist 
man  nach  dem  aUgemeinen  Urtheü  berechtigt  vom  Eanfinanne 
noch  etwas  anderes  als  Geediätsrontine  nnd  politisohett  bdÜTe- 
rentismus  zu  verlangen.  Aber  damit  ist  die  Fra^^e  nicht  er- 
schöpft. Weiter  dürfen  wir  behaupten,  dass  es  Fälle  giebt,  wo 
der  Kaufmann  wenig  tieferes  Urtheil  verrathen  würde,  wenn  er 
nicbiy  al»  Qtsehi^Umimi  eüHgst  Partei  ergriffe.  Der  deatsche 
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Kaufmann  musste  längst  —  abgesehen  von  seinen  privaten 
pMsOulichen  Sympathien  —  aus  ffMckäfÜkhm  Gründen  ^  ein 
guu  konkntflB  Interesse  an  der  LOmi^  nneerer  aaJämiäkia 
Frag»  luiben;  er  konnte  nicht  »Friedenefreoad  nm  jeden 
Frafl<  sein. 

Bfiekea  wir  zorfiek  in  die  Blfitheselt  der  TerritoiialiMtieit» 

so  finden  wir,  dass  sich  die  öffentlichen  Zustände  unter  deren 
Herrschaft  für  den  Kaufmann  höehst  ungünstig  gestalteten. 
Die  idemen  Herren  schienen  zu  pflauben,  dass  jede  Regung 
der  WirtbBcbaftath&tagkfiit  nur  dazu  da  soi,  um  der  fürstlichen 
Beaikanuner  ein  neues  Besteuerungsobjekt  zu  liefern.  Die  Land- 
Strassen,  auf  weklien  sich  ein  lebhafter  Veikelur,  entwiokalte, 
worden  abgesperrt  um  der  henschaftiichen  Kasse  Wegegelder 
und  Meilengelder  m  liefern;  an  den  schiSbaren  ätrOmen  enieh- 
tete  jeder  Kleinstaat ,  dessen  Gebiet  sie  leichtsinniger  Weise 
durchkreii/tcü,  ^eine  besonderen  Zollhebestcllen ;  die  Ein-  und 
Ausfiilii  von  Koionialwaarea  und  Laude^produkten  wurde  uach 
BedürüiitiS  mit  Steuern  belegt.  Im  Allgemeinen  galt  der  Grund- 
sats,  dass  jede  neue  gewerbliche  Thätigkeit  eigentlich  verboten 
sei  nnd  daher  nur  »mit  aUergaftdigstem  Fiivüegio<  —  d.  h. 
Btt  deutsch  nach  Entrichtung  einer  entsprechenden  Strafiibgahe 
—  betrieben  werden  dfirfe.  Wer  abziehen,  d.  i  auswandeni 
weihe,  mnsste  zoTcr  einen  gewissen  Protentsatz  seines  Ver- 
mögens auf  dem  Altare  des  Yaterländchens  niederlegen;  wer 
einwanderte  musste  Zn/ugsgelder  bezahlen.  Die  Lasten 
der  djnatischen  Finan^wirthiichatt  drückten  schwer  aui  dem 
ganzen  Volke.  Der  LaftdfHam  und  der  Kaufmann  spurten  nie 
am  meisten.  8ehitier  hat  in  seinem  »Teil«  (III.  An&iig,  3.  Seena) 
eine  poetische  Schilderung  dieser  Zustftiide  gegeben: 

vDm  tad  bt  Mhta  vitd  gütig  wie  der  HinuiMl; 
Doeli  die*s  bebaneiit  iie  genieMsn  niebt 
IKm  Segen,  den  lie  pAameB*  . « . . 

sagt  der  Held  des  Stuckes  über  Deutschland.  —  Ünd  bei  der 
Ausbeutung  durch  die  Kleintur.Hteit  sollte  ch  iiiclil  bleiben,  ibre 
bOaea  JBeispiele  verdarben  auch  die  IxQhejr  guten  bitten  der 
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Kommunen  und  der  ZünfU.  In  ddn  Städten  wucherte  ein  pri- 
filegirteB  Büigertiium  empor;  atu  den  Zünften,  die  früher 
toesBenBehaften  nur  FtSrderong  des  GewerbfieuBee  geweM 
wawo,  wurden  bevorzugte  Kasten,  welche  in  der  ünterdrfkknn^ 

der  uüzüül'Lige!!  Büiiliasen  und  iu  der  W'aliiung  ihrer  Zwangs- 
und  Baonrechte  die  liOchbte  Lebensaufgabe  erblickten.  Einige 
Male  verauchte  der  Reichstag  eine  Intervention  zu  Gonaten  der 
Btahasen,  aber  ohne  Erfolg,  denn,  die  fiei^hflgewalt  war  Iflngst 
»  eineni  leeren  Sefaemen  herabgeannken. 

Wie  die  idemra  Herren  sich  ab  und  zu  mit  Feuer  und 
Schwert  bekriegten,  »o  führten  sie  auch  einen  lebhaften  Tarif- 
krkg  unter  einander,  der  bis  iu  die  neueste  Zelt  fortdauerte, 
gfosee  Snmmen  Nationalvermögen  kostete,  Taosende  von  Familien 
aa  den  Beitelstab  brachte  und  durch  den  Zollvereinsvertrag 
endlich  beigelegt  wnrde. 

Nieuiuiid,  der  die  wirthntlialtliche  Gesetzgebung  in  den 
deutschen  Klein:itaaten  und  Deutsche  Geschichte  keaut,  wird 
sich  der  Ansicht  verschliessen  können,  dass  mimetUlich  der 
Kaufmmm  die  fiiaf&hrong  einer  einheitlichen  freisinnigen  Wirth- 
schaftsgeaetigehttng  und  einer  anr  nach  den  Prinsipien  der  Staats* 
rstion  eingerichteten  Besteuerung  in  Deutschland  dringend  zu 
wüübchen  alle  Ursache  hatte. 

Mau  könnte  hier  yielleicht  einwenden,  dass  sich  dieses 
Ziol  ebensowohl  im  Vertragswege,  wie  durch  die  Gründung 
eines  einheitliehen  Naüonalreiches,  und  h&Uger  sogar,  errtiohen 
httsen  müsse.  Ich  glaube  aber,  über  diese  Frage  hat  die  'Br- 
fahruDg  bereits  (.iidgiltig  entM'liieden.  Der  Zollverein  —  diese 
grossartige  und  vortrefiüciie  InsUtuUon,  der  unser  Vaterland 
seinen  kommerziellen  Aufschwung  verdankt  —  wurde  fiist  alle 
lehn  Jahre  mit  Auflösung  bedroht  durch  das  polnische  liberum 
wto  der  eiuelnen  vertragschliessenden  Theile.  Dynastische 
Büekstchten  hemmten  mehr  als  ein  Mal  die  Entwiekelung  des 
Vereins  und  die  Ausbreitung  des  mit  fremden  Staaten  geknüpften 
Vertragsnetzes.  Hatte  der  Schwiegersolm  eines  deutschen  Fürsten 
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^  üni^fl^  gelubt,  bei  d«r  Binigung  einas  Nacbbantaata» 
dqwfMdirt  zu  werden,  ao  Terweigorte  die  Beglennig  des 

Schwiegervaters  die  Zustimmung  zu  einem  Handelsyertrage 
mit  dem  neuen  Einheit  Staate,  und  Jahre  mussten  ungenutzt 
verstreichen,  ehe  der  deutsche  Kaufmann  als  Mitbewerber  auf 
dem  fremden  Markte  auftreten  konnte. 

Denken  wir  uns  dieses  Vertragssystem  nun  angewandt  aaf 
di«  nblMiclien  Haierieii,  welobe  Artikel  lU.  der  jeteiges  Nord- 
dentseben,  kfliiftigeii  Deutedben  YetftssaBg  anfeSblt,  eo  iMhtet 
dU  ÜDbrancbbturkeit  «iaee  eolcben  mibebilflicbeD  Apparats  obne 
Weiieres  ein.  Wir  können  daher  noch  einen  Scbritt  weiter  gehen 
und  sagen :  <?fi.s  (jaschäßliche  Interesse  des  Drttfffehen  Kauftncmns 
ist  mit  der  Qrmdmg  eines  emhcülkhen  Deutsci^  Seiches  eng 
verknüpft. 

Der  Eanfinann,  behaupteten  wir,  kann  kein  Freund  des 
KriegeB  nber  andi  nicht  »Friedensfreund  nm  jeden  Preis<  sein. 
Seine  ilgliehe  Arbeit  weiet  ihn  doraiif  hin,  daes  sieh  die  Welt» 
ereignisse  niebt  nadi  emer  idealen  Schablone  ihren  Gang 
seiehnen  laeeen;  er  iet  gewohnt,  mit  realen  Mctoren  m  redinen. 
Wenn  er  hört,  dass  der  Hallische  Löwe  Gott  um  einen  > frischen 
fröhlichen  Krieg«  bittet,  der  Europa  durchtoben,  die  Bevöllcerung 
sichten  und  das  »skrophulöse  Gesindelc  zertreten  soll,  so  be- 
dauert er,  dass  ein,  als  Lehrer  der  akademisi^en  Jugend  be- 
ataUter»  Mann  nicht  urtheilafiUug  geang  ist  um  einKnsohen,  dass 
selbst  ein  gtficklieb  gefiUirter  Krieg  immerhin  ^  Üebel  ist, 
welches  man  sowohl  im  hnmanen,  wia  im  wirthsdulUidieB 
Interesse  xu  vermeiden  suchen  muss.  Wenn  er  liest,  dass  ein 
sozialistischer  Kongress  »die  Abschaffimg  der  Kriege  und  die 
Brandniarkung  aller  künftigen  Heerführer  am  Schandpfahl  der 
Geschichte <  mit  imponautor  Majorität  beschlossen  hat,  ho  fuidet 
er,  dass  nur  ein  naives  Gemütb  die  BeBeitigung  der  Kriege 
durch  derartige  Resolutionen  ernstlich  erhoffen  kann. 

Der  Kanlnuinn  weiss  den  Frieden  aufs  höchste  m  sebitien; 
er  wttnseht  ihn  erhalten  su  sehen;  aber  es  kftnnon  Zeiten  kommen, 
wo  er  gegen  den  Krieg  nicht  mehr  protestirt,  sondern  bei  der 
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EnßgaexkVkrang  nur  noch  des  einen  Gedanken  hegt:  jetzt  gilt 
t$  AXk8  tmfmtMt»  md^  ein  Jeder  ow  sevuem  FlaUe,  selbst  das 
grSttk  Opfer  mäig  m  hringett,  damit  der  aufgedrungene  Ka»pf 
ghrmek  m$  Ende  geführt  werde. 

Einen  solchou  l^iU  haben  wir  im  Juli  1870  erlebt. 

Schon  seit  dem  Jahre  1866  war  ein  französischer  Aagnft'cJ- 
krieg  nach  der  Meinung  Vieler  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit. 
Jkat  Ruf  aadi  dar  Khemgreme  ertönte  tAglicb  in  <tor  finnsS- 
oaehen  Prease;  nUe  poliüsdien  Parteien  FraaMobe,  die  Ge-  . 
teimgsgenoeien  Vkt^  Hugo*s  nnd  QemhetMs  sowohl,  wie  die 
Anbänger  Thiers'  und  Kapoleon  s  Günstlinge  machten  der  kuiser- 
lichen  Heg^erung  die  schwersten  Vorwürfe,  weil  sie  Sadowa 
gedablei,  und  Twrlangten  Bevancbe.  Wibrend  der  Luxembuiiger 
Affiüie  waren  die  Friedenehoffimuigen  edion  ein  Kai  ao 
wie  anQuei^eben'  gewesen.  Man  fftblie  in  DentacUaiid  die  ganie 

Schwere  dcb  Dichterwdits : 

„Ks  kann  der  Frommste  i.icht  in  Frieden  leben, 
Wenn  es  dem  böson  Nachbar  nicht  g^ß^Ut"  .... 

Alk  fiandelakainnierberiehte  klagten,  dasa  trotx  der  malurjAbngen 
Frisi,  die  aeit  der  Baendigaug  dea  BObniacben  Feldaogs  bereite 
feratriehen,  kein  reebies  Vertranen  in  die  Sidieriielt  das  Friedeaa 

wiedrrkfiliren  wolle.    Da  —  als  Napolfon  sich  eben  mit  einer 

dogenauüten  parlamentarischen  Kegierung  umgeben  und  OUivi^ 

im  Welt  veraiebert  hatte,  der  Frieden  sei  niemals  feattir  ?er- 

Mtagt  geweaen,  wie  gegenwärtig —  braehte  Frankreich  die  Tbren- 

kantitator  dea  Prinaen  Leopold  in  einer  ao  piOTOxurenden  Weise 

bei  dorn  Präsidium  des  Xorddcutsclien  liundes  zur  Sprache,  dass 

man  sich  sofort  auf  das  Schlimmste  gefasst  machen  musste» 

Kiemais  wohl  ist  Seitens  der  Handelawelt  die  Nachricht  von 

einer  Kriegaeifclfliniiig  mbiger,  würdiger  nnd  entschlosaener  anf- 

gmommeii  worden,  wie  diejenige,  welehe  Iblgta.  Alle  konunep* 

riellen  Fachblätter  Deutschlands  kamen  bei  ihren  Betrachtungen 

übpr  den  Krieg  zu  dem  gleichen  Kesnltat;  sie  sagten  —  in 

threm  Sinn  —  wie  Schilli  >  Lieber  ein  Ende  mit  Bebrecken,  als 
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ein  Schrecken  oltne  Ende!«  Ihr  fibereinstiiiHiiondeB  Urtheil  ging 

dahin,  dass  der  Frieden  um  den  Preis  einer  Bemflthigung 
Deutschlands  mit  den  Interessen  des  Handelsstandes  unvereinbar 
sei.  Die  Haltuug  der  deutticheu  Kiuifmannscliaffc  in  der  ganzen 
hinter  uns  liegenden  Kriegszeit  hat  bewiesen,  dass  dieee  Meinung 
der  Presse  auch  die  Ihrige  war. 

Der  KaaftnaBBSBtand  leidet  unter  allen  Berufeklaeeeo  im 
Staate  beim  Anehradi  eines  Krieges  mit  am  meisten.  Die 
Stellnng  der  Beamten  Terftndert  sich  nicht;  die  Lage  der  Laad- 
wirthe  und  ihrer  Arbeiter  wird  nnr  dann  eine  traorige,  wenn 
das  Kriegstheater  in  den  Bezirken  aufgeschlagen  wird,  die  sie 
bewohnen  und  bewirthschaften;  die  kleinen  Handwerker  und 
Händler  finden  meist  auch  in  Kriegs y-eitt^n  ausreichende  Beschäf- 
tigung; aber  die  Bankiers,  Qrosshändler  und  Fabrikanten,  also 
der  Kanfmannsstand  im  weiteren  Sinne,  und  mit  ihm  die  in* 
dostrieUen  Arbeiter  kommen  am  ersten  in  die  Oefthr  der  Be- 
sehftftignngslosigkeit  nnd  des  Geldmangels. 

Unter  dem  ersten  Eindrucke  eines  Krieges,  dessen  Breignisse 
unberechenbar  sind,  sacht  ein  Jeder  sich  eines  kleinen  Vorrathes 
an  baarpm  Gelde  möglichst  rasch  zu  versichern,  indem  er 
Aussenstandij  einzieht,  mit  beabsichtigten  Einkäufen  /.uiückliiilt 
oder  Zahlungen,  welche  er  aufschieben  kann,  nicht  leistet.  Die 
Allgemeinheit  dieser  Maassregel,  weiche  Jeder  &st  nnwillkfirlich 
ergreift,  bewirkt,  dass  in  den  Qeschftftskreisen  ein  pldtaUoher 
Geldmangel  eintritt;  der  Geschltttsmann  sieht  sich  gendfhigt 
erhöhte  Ansiirfiche  m  die  grosseren  Kreditanstalten  zo  matten, 
deren  Ifittel  nicht  hinreichen  nm  überall  sn  helfbn.  Dieser 
natürliche  Prozess,  der  sich  beim  Ausbruclip  jedes  Krieges 
wiederholt,  ist  von  um  so  schwereren  wirthscbaftlichen  oder 
Handelskrisen  begleitet,  je  weniger  das  betreffende  Volk  in 
Friedenszeiten  an  ein  reichliches  Kassehalten  ^  AnsscMu:i8  der 
JEiMSwnliejM^rMiifo,  Baartmhimge»  hem  Bandwerher,  mä  «or- 
sk^Oige  Bemttmmg  des  KreäiUs  gewohnt  war. 

Beiehlicheres  Kassehalten  wird  dem  deutschen  Volke  von 
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seinen  Volkewirthen  schon  längst  empfohlen.  Man  erblkki  in 
der  et&ikeren  Kasee  des  «nglischen  Volkes,  im  Cheokverkehr  des 
Toreinigton  Königreichs  ond  m  den  dortigen  zahlreichen  Depo- 
sitenbanken Hauptlirsachen  der  ausserordentlichen  Leistungs- 
fähigkeit des  ökonomischen  Ent^lands.  Famlier  äusserte  sich 
auf  dem  YolkswirthschafUiclien  Kongress  zu  Breslau  darüber 
wie  folgt*): 

>AlIe  Kationen,  die  es  Torstehen,  Kasse  m  halten,  sind 
wirtiisehafllich  vnabbSngig  und  reich.  Belgien,  Holland,  die 

Scliweiz,  Eugiaiid,  würden  den  grossen  Einfluss,  den  sie  besitzen, 
ohne  ihren  Beichtbnm  au  Kassö  nicht  errungen  haben  und 
nicht  aafrecht  erhalten  können  ...  In  England  muss  sich  Jeder 
daran  gewdhaen,  der  etwas  nnteniebnien  und  gelten  will,  Sasse 
an  halten  nnd  einen  Bankier  au  haben,  der  sein  Eassefihrer 
ist.  Die  Gesammtsumme  der  Qnthaben  (Depositen)  ist  daher 
in  England  eine  sehr  grosse  und  hierin  liegt  d:is  Geheimniss, 
weshalb  wir  in  der  Konkurrenz  mit  den  Engländern  so  oft 
nntarliegea:  die  Engländer  sind  stärker  im  Einkaufen,  weil  sie 
stirker-  un  Kassehalten  sind.  Die  stsrke  Kasse  giebt  ihnen 
Gelegenheit,  die  Chancen  beim  Einkauf  besser  wahnonehmen, 
alä  wir.« 

Unsere  Laudsleute  sehen  zu  eifrig  darauf,  dass  ihnen  kein 
Qroechen  Gewinn  durch  die  niedrigen  Bankierzinsen  oder  durch 
einen  retchUchen  Kassenhestand  Torloren  gehe.  Sie  beeilen 
sieh  jeden  eatbehrlieh  werdenden  Üeberschnss  sofort  dmeh 
Ankanf  Ton  Hypotheken  find  EiTekten  oder  Beüieiligung  bei 
irgend  einer  geHchältlit  hi'ii  Anlage  dauernd  anzulegen  und  der 
ihnen  dadurch  —  aus  mangebder  Kaufkraft  —  in  entschei- 
denden Momenten  entgehende  Gewinn  ist  viel  grösser  als  der 
Yerloat,  den  sie  Tormeiden  wollen. 

Wenn  aber  diese  unberechtigte  Eigenththnlichkeit  der 
Deutschen  im  Frieden  schon  hemmend  auf  ihre  wirthschaft- 
lichen  Operationen  einwiikt,  so  wird  sie  erst  recht  verhangniss- 
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voll  für  den  gesammten  Geschäftsverkehr  beim  Ausbruche  eines 
Krtr(/e.*i.  Ein  vorsiditig'er  Mann  raadit  sieh  nicht  blos  auf 
günstige,  sondern  auch  mit'  iingiiii8tige  Nachrichkn  gefasöi;  er 
weiss,  dass  im  Kriege  überhaupt  eine  gefüllte  Kasse  das  grosse 
L008  ist.  In  einem  Lande,  welches  an  ein  reichliches  Kaea^ 
halten  schon  im  Frieden  gewöhnt  war,  hat  die  HersteHuDg 
einer  solchen  »Eriegsreservei  Terh&ltnissmflssig  wenig  Schwierig- 
keiten. Aber  in  einem  Lande,  das  sellnt  in'  guten  Tagen  noto- 
risch schlecht  bei  Kasse  ist,  erfüllt  der  Oedanke:  »Du  mtust 
dir  jetzt  Kasse  anschaffen*  beim  Ausbruche  eines  Krieges  die 
Meisten  mit  Bangigkeit. 

Ein  anderer  üebelstand  in  Deutschland,  welcher  in  Kriegs- 
zeiten sich  besonders  unangenehm  fühlbar  macht,  ist  der  schlecht 
konstmirte  Unterbau  unseres  Kreditgeb&udes.  Man  hat  das 
Kreditegfilem  mit  der  Form  eines  abgestompften  Kegels  ver^ 
glichen,  um  aniadenten,  dass  sich  die  Kredite  nach  unten  hin 
mehr  ?ertheüen  nnd  dass  das  Ganse  auf  dner  breiten  Basis 
mht.  In  den  höchsten  Schiebten  denkt  man  sich  die  konzen- 
trirten  Kredite  der  ßaukon,  der  grossen  Bankiers  und  der 
(TrossiiKiiistrielleu;  die  mittleren  Schichten .  worden  von  den 
Krediten  gebildet,  welche  die  Grossisten  und  die  kleineren 
PriTatbankierH  bei  Jenen  und  nnter  sich  gemessen;  die  unter- 
sten, breitesten  Schichten  bestehen  ans  den  sehr  vertheilten 
Krediten,  welche  die  Handwerker,  Deiidllisten  nnd  Schankwirthe 
Ten  ihren  Yordeimftnnem  (Liefoianten  nnd  Banquiers)  nehmen  — 
nnd  an  die  Koimmmtm^  an  ihre  Km^en,  geben.  Eine  jede 
dieser  Kreditkategorieen  stutzt  sich  auf  die  folgende.  Die 
Sicherheit  eificr  Meiiferen  Anzahl  von  Krcdiform,  auf  riner 
Iwhtrrn  Staffel^  ist  stets  von  der  Kreditwürdig knl  einer  grösseren 
Anzahl  van  Debitoren,  auf  einer  niedrigeren  Staffel y  abhängig. 
Sehen  wir  nns  nmi  ein  Mal  die  Debitoren  der  kleinen  Hand- 
werker, Detaillisten  nnd  Schankwirthe  an,  welche  in  Deutsch- 
land vorzQgsweise  die  nnterste  Schicht  im  Kreditkegd,  den 
Unterbau  unseres  Kreditgebftudes  bilden. 

Da  borgt  der  Schnitt waareuhäudler  dem  Anstreicbeigehilfeu 
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das  guuze  Jabr  liindiurcb  im  Betrage  eiuer  Summei  die  der 
Herr  Debitor,  der  nichts  weiter  beeitst,  als  ein  einfaches  Haos- 
mdblement  und  viele  Kinder,  nnr  wenn  alles  gut  gehfc,  kein 
F^UBÜlienglied  krank  wird  und  inuner  ausreichender  Verdienst 
vorhanden  ist,  mit  Ach  niid  Krach  neben  dem  vierteljährlichen 
Miethszins  zu  Neujahr  aufbringen  kann.  Da  borgt  sich  der  kleine 
Beamte  im  kalten  Frülyahr  einen  neuen  Ueberzieher  bei  seinem 
Sehneider  auf  die  ChhaUsmhge^  die  er  an  Weilinaohten,  wegen 
des  auseerordentiich  kalten  Winters  beantragen  wiU^  und  bewil- 
li^jt  zu  erhalten  hofft,  —  da  entnimmt  der  Geselle  und  der 
Fabrikarbeiter  BphI,  Wurst,  Keis,  Kaffe,  Tabak,  Schnaps,  auf 
monatliche  und  vierteljährliche  Eechnung,  wohl  wissend,  dass 
die  kleinste  Störung  im  Srwerb,  eine  einzige  aossergewOhii» 
üeke  unabwendbare  Am^be  ihn  aablnngeunfiUiig  macheo,  reep. 
die  Waareii8(^uld  in  eine  daoemde,  drflekende  Geldschuld  ver» 
wandeln  wird. 

Im  Einzelnen  betrachtet  scheint  die  Kreditunwürdigkeit 
sokber  Debitoren  unerheblich  und  ungefährlich  für  das  grosse 
leitvensweigte  Erediteystem  eines  ganaen  Volkes.  Nehmen  wir 
aber  die  Statistik  aur  Hand  und  fiberzeugen  wir  uns,  wie  sehr, 

nach  Ausweis  der  Zahlen  aach  auf  wirthschaftlichem  Gebiete 
der  Spruch  gilt:  >])ie  Mottjc  niitss  es  bringoK,  so  wuii  uns 
klar,  dass  gerade  die  KonsLrukLion  der  untersten  Schichten 
onseres  Ereditgebftudes  für  die  Stabilität  des  ganzen  Obm-bm^s 
naassgeband  ist  Und  denken  wir  uns  nun.,  die  Lage  der 
tieinen  Kreditoren  beim  Ausbrach  eines  Krieges.  Wie  mit 
Einem  Federstrische  aind  Hunderttansende  von  Forderungen 
eöektlY  uneinziehbar,  Hunderttausende  von  den  in  den  Augen 
emes  geschulten  NationalOkonomen  vorher  schon  »faulem 
lüeiflgGlubigeni  »ob«ilral«  geworden.  Entsetsen  &s8t  den  Hand- 
werker, Detaillisten  und  Kleinkrftmer  jbei  dem  Gedanken  an  seim 
Gläubiger.  Endlich  sagt  er  jnürrisch:  »was  kann  da  sein;  die 
müssen  warimU  Wenn  aber  dies  Wortchen  erst  ein  Mal  ans- 
gesprochen  ist  in  solchen  Zeitverbältnissen,  so  verbreitet  es  sich 
e^idemiadb  • . .  Dem  Kaufinann  tdnt  es  im  Ohr  beim  Anblicken 
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seines  Zahlimgflkaleiiders ;  dem  Bankier  stiert  es  fkst  auf  jeder 

Seite  «einer  Korres)>onden/  in  ilie  Augen;  es  ist  zum  Verzwei- 
feln! Denn  vergessen  wir  s  nicht:  der  Kreditvertrag  bnsirt  eben 
auf  dem  Ausschhtss  des  Wörichais  ywarfnn.  Zu  den  Erforder- 
nissen eines  jeden  Wechsels  gehört  (Art*  lY.  AbsaU  4  der  A. 
D.  W.-O.)  »die  Angabe  der  ZeU^  zn  welcher  er  geuMi 
werden  soll.« 

Wider  die  maassloeeii  EonBiuntioiiflkredtte  und  ftr  Baamli* 
Hing  beim  Handwerker  ist  tod  dentscben  Tolkswirthen  und  Eanf- 

lenten  schon  yie[  geschrieben  nnd  gesprochen  worden,  aber  leider 
oline  Erfolji.  stösst  auf  zu  \iele  Scheingnlnde,  liinter  welche 
sich  die  Bequemiiclikeit  der  Gewolinhpitsin ansehen  versteckt.  So 
wird  nicht  selten  behanptet,  der  Konsumtiouskredit  sei  eine 
Wohlthat  für  den  Armen,  den  man  ihm  nicht  ranben  dürfe. 
Als  ob  der  kleine  Mann  dabei  etwas  geschenkt  bekäme  und  ab 
ob  er  nicht  die  Zinsen  fSr  den  Borg  als  FnismiBeklaff  besthlen 
mttoste.  Der  Vermögenslose  betrflgt  sich  selbst,  wenn  er  sich 
mnbildet,  das  Kreditnehmen  beim  Handweiker,  beim  Detail- 
listen, beim  Schankwirth,  sei  ihm  vortheilhaft.  Der  Konsum- 
tionsborg ist  ein  ralliativmittcl,  durch  welches  die  Kranklieits- 
ursache  —  unzulftnglit  ho  Produktion  —  nicht  gehoben  werden 
kann;  im  Gegentheile:  die  wiederkehrenden  Kraokheitseischei- 
nungen  treten  nach  der  Torflbergehenden  Hilfe  nur  um  so 
schlimmer  auf* 

Es  kann  nicht  oft  genug  danuf  hingewiesen  werden,  dass 
die  Gewöhnung  an  Baansablung  beim  Einkanf  der  tiglichen  Be- 
dffrftüsse  dem  Arbeiter  föst  eben  dieselben  Vortheile  zu  gewähren 

vermag,  welche  er  als  Mitglied  eines  gut  geleiteten  Konsum- 
vereins genicssen  würde.  Die  Preiswurdigkeit  der  Waaren 
solcher  Vereine  rührt  in  den  nm  isien  Fällen  daher,  dass  dieselben 
gegen  baar  gekauft  und  nur  gegen  baar  abgegeben  werden,  und 
dass  der  Verkäufer  keine  fiisikoprämie  für  mögliche  Verluste 
beim  Borgen  auf  die  Preise  zn  schlagen  braucht  Die  Konsam- 
?ereine  hah«i  in  DeuAsdiland  sehr  Tersehiedene  Erfolge  ge- 
habt, sie  sind  an  dnigett  Orten  zn  hoher  Blflthe  gelangt,  an 
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anderen  einmgün^'en.  Wenn  wir  n:ich  der  Ursache  dieser  auf- 
fiHlipen  Erscheinung  lorsclieii,  so  fin<ien  wir,  dass  die  Pro*!]M'ri- 
tät  aines  Konsumvereins  davon  abhängig  ist,  ob  er  das  litKir" 
jMhktnyspnti^p  streng  darchfölirt  und  ob  es  ihm  gelingt, 
seine  Mitglieder  aa  dasselbe  zu  gewOhnen.  Aos  diesem  Qesicbts- 
puiikte  sind  die  anscheinend  so  widersprechenden  Besaltate 
erltUrtich» 

Wir  haben  faftoflg  in  nnsem  rheinisch-westftllschen  Indostrie- 

besirken  mit  kleinen  Händlern,  Wirthen  und  Krämern  gesprochen, 
welche  der  prinziiiiclkn  Richtigkeit  dieser  Ansichten  über  den 
Kleinverkohr  vrdlig  beipflichtet«!,  aber  beliaupteti'n :  die  prak- 
tische Durchführung  derselben  scheitere  an  der  Koukurreox; 
Biner  könne  ffir  sein  Geschäft  keine  Ausnahme  machen»  ohne 
sich  einen  Theil  seiner  Knnden  dadorch  tn  vertreiben.  Nun 
darf  man  zwar  annehmen,  dass  ein  Mann,  der  s.  B.  in  Essen 
einen  Kleinhandel  mit  Koloniahraaren,  Biod,  Wurst,  Tabak 
etc.  er51fiiet<>,  nnd  «her  seine  Thtlr  ein  Schild  mit  der  Anf* 
Schrift  befestigte:  yJIier  icird  nur  gegen  haar,  aber  hillig  ver- 
k(U(ff,<  jedenfalls  ein  gutes  Geschäft  machen  und  mehr  Kunden 
haben  würde,  als  die  meisten  seiner  Kollern.  Indessen  ist  es 
ofienbar  wOnscbenswerth,  dass  eine  so  wichtige  Keform  nicht  blos 
von  Einseinen,  sondern  aDgemein  dnrchgef&hrt  werde;  den  An- 
s(os8  dazn  hat  die  Gesetzgebnng  zu  geben,  nicht  indem  sie  nene 
Gesetse  schafft,  sondern  indem  sie  alte  Gesetze  mnftndert, 
resp.  anfhebt.  Die  Gesetsgebnng  hat  den  kleinen  Kanftnann 
verwöhnt,  statt  der  Kreditwürdigkeit  des  Schuldners,  die  Krchifir' 
hiirktit  der  Schuld  zu  prüfen;  sie  hat  durch  ein  alizuw iiiiges 
Beispringen  in  Ba:_'-atellsachen  die  wirthschaftlichen  Gesichts- 
punkte verrückt.  Indem  das  norddeutsche  Parlament  die  Srhdd^ 
haft  und  die  Besckhyttakme  der  noch  nkM  wrdiettkn  ArheUS' 
und  DimsäÖkne  aufhob,  machte  sieh  dasselbe  um  die  Reform 
des  Eredüwesens  in  der  angedeuteten  Bichtoag  verdient  Man 
sollte  aber  weiter  gehen  nnd  die  Klagbarkeit  der  Konsumtions- 
kredite (wie  Dr.  Alexamkr  Mt-yer  vorgeschlagen)  durch  fort- 
gesetzte Verkürzung  der  Verjähr ungsfrisicn  immer  mehr  be- 
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sebränken.  Vevflndert  man  die  «irtlisdiaflliche  Gwetzgvbimg  abes 
Volkes  nicht  nach  Ifaassgabe  der  verftndertoii  SozialTerbältiuss« 
und  gewonnen«!  bOberen  wirtbschafUicben  Kinsiebt,  so  gebVs 

wie  Göthe  im  > Fauste  sagt:  »Vernunft  wird  ünsiun,  Wohlthat 
Plage!«  — 

Indem  wir  die  Uebel  zusamraensielleii ,  welche  beim  Aus- 
bruch des  gegenwärtigen  Kriegs  die  Lage  des  Kaufmanns  gc- 
fäbrdeteDf  müssen  wir  ferner  berücksichtigen,  dass  nicht  überall 
in  den  obeien  Etagen  des  KteditgebSades  bei  der  Kredit 
benntanng  und  Gewftbnmg  mit  deijenigen  Vorsicht  nnd  Woshelt 
verfiihren  wird,  wetohe  ein  gnter  Kanfinann  sieb  stets  znr  Bieht* 
sehnnr  s^ner  Handlungen  nehmen  soll.  Es  giebt  leider  viele 
Leute,  die  bei  sich  so  denken;  >Kredii  ist  Vertrauen;  ein  star- 
kes Selbstvertrauen  erweckt  Vertrauen  bei  den  anderen  Seelen; 
mitbin  ist  man  berechtigt,  soviel  Kredit  wie  möglich  in  An* 
spmcb  zn  nehmen,  wenn  nuin  sieh  nur  tapfer  selbst  vertraut  — 
Leute,  die  leichtsinnig  genng  waren,  mit  einem  Betriebs-  und 
BeserTefond  Ten  wenigen  Tausenden,  Engagements  einsugehsn, 
SU  deren  sieberer  Durcbf&brung  das  xehn&ehe  Betriebskapikl 
erforderlich  sein  wfirde!  Die  Korrektur  derartiger  Aussebrei- 
tungen,  —  die  sich  iu  Kiiegszeiten  besonders  schwer  rächen  — , 
kann  nm  in  <1em  Verhalten  der  ein  flussreichen  grösseren  Geschalte 
g^en  zweideutige  Firmen  und  deren  üntei nehmungen,  sowie  in 
doer  gewissen  kollegialen  Kontrole  bestehen,  bei  der  sich  die 
soliden  firmen  gegenseitig  unterstatzen.  Die  Wichtigkeit  einer 
znverlftsngen  Referenz  wird  immer  besser  gew&digt.  Wir  ver- 
spreoben  uns  aber  wenig  Erl^lg  von  besonderen  Ausknnftbftreau*s 
und  halten  die  englische  Methode  der  gegenseiHgen  direkten 
Auskuuftertheilung  für  zuverlässiger. 

Die  Mangelhaftigkeit  unseres  BanJcwesens  und  unsere  alln- 
ntge  titlbvnviitmtng  haben  auch  viel  dazu  beif,'etragen,  dass  die 
Lage  des  Kaufmanns  beim  Ausbruche  des  Krieges  als  eine 
kritische  bezeichnet  werden  mnsste.  Ks  kann  nicht  unsere  Absiebt 
sein,  diese  Spezialfiragen  hier  eingehend  zu  besprechen,  wir  wollen 
sie  nur,  als  rar  Sache  gehörig,  berühren.  Wftra^es  sehen  Tor  dem 
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Kriege  geluBgeo,  UDBerer  Süberwäbrung  eine  Gold  Währung  zu 
koolduliien,  und  unsere  Staatssohuldeu  in  eine  eiobeitliehe,  nieht 
aif  SObfr,  aoadtni  auf  CMd^  oder  auf  Doppdwäkrmff  lau- 
tende Schuld  umzuwandeln,  so  würde  der  Staati»inipiere  besitzende 
Privatmann  sich  auf  dieselbe  Weise  haben  helfen  können,  wie 
sich  jetzt  der  Nordbuud  bei  Ausgabe  der  neuen  Anleihe  durch 
fie  auf  lautenden  SebatBanweisuagen  geholfen  hat.  Deuteche 
Staatsschuld  wftrde  beim  Ausbruche  des  Krieges  vielfiioh  nach 
England  yerlaufk  worden  sein  und  mgügehes  Kapital  wftre 
dafür  ^^ebcnso  wie  es  jt^tzi  unsere  Staatökaösen  füllen  hilft)  in 
QiiBere  Pri?atkai^ea  zurückgeäcsäcn  .... 

Im  Allgemeinen  mftssen  wir,  wenn  wir  aufrichtig  sein 
wdlen,  sagen:  Gott,  unserer  Amee  und  nnaeren  Heerfahrarn 
sei  Dank,  dass  die  «nerglacbe,  siegreiche  Niederwerfung  des  Qeg- 
nm  und  die  Hinflbertragung  des  Kampfes  in  Feindesland, 
iHjlii'ji  in  den  ersten  Wochen  des  Kriefrea  die  besorgten  Gemü- 
ther beruhigt,  die  erschutii]  te  üreditbasis  wieder  befestigt  und 
uneren  Handel  und  Wandel  vor  grosserer  Sch&digung  be« 
«ahrt  hat. 

Bs  wQrde,  wenn  die  Eriegsereignisse  einen  fSr  uns  weni- 

gti  güii-tiuen  oder  etwa  gar  rimn  entschieden  ungünstigen 
Verlauf  genommen  hä^cn,  nicht  ohne  zahlreiche  und  schwere 
f  allissements  bei  uns  abgegangen  sein.  Wir  sehen,  was  Frank- 
reich  letdea  mnss,  dae  ohne  seine  HanddsschüEGüirt  brach  ge- 
legt KU  sehen,  aieh  reicher  als  wir,  sofort  ein  Wediselmora« 
tofiam  und  den  Zwang^kurs  der  Banknoten  eingeführt,  um  seine 
Kauflentc  ans  der  von  Tag  zu  Tag  sieh  steigernden  Bcdrängnisa 
zn  retten.  Wie  würde  es  uns  ergangen  sein,  die  wir  weniger 
Natioaakttdithum,  weniger  Kredit  und  weniger  Kasse  haben, 
wenn  nidit  blos  unsere  Häfen  von  der  ftamsOsischen  Flotte  g»* 
sperrt,  sondern  auch  unsere  Heere  geschlagen  worden  waren? 
Wir  fürchten  zwar  nicht,  dass  wir  zu  so  schlechten  liiUöiuii- 
teln  gegriffen  liabeu  würden,  wie  Frankreich:  zum  Zwangskurs 
oder  zum  Moratorium,  aber  unsere  Verluste  würden  unberechen- 
bar und  die  Noth  gross  gewesen  seial 
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Aach  jetst  noch  leidet  der  deatsohe  Kauftnann  schwer: 
durch  den  Arbeitermangel  in  vielen  Induetriediebikten;  dnrdi 
die  exorbitanten  Koblenprei^e;  durch  den  stockenden  RraohtTer- 
kehr  auf  den  Bisenbahnen;  durch  die  Blokade  unserer  Hftfin; 

durch  die  Wegnahme  der  Handelsschilfe  auf  hoher  See;  durch 
die  ünthätigkeit,  7,u  der  unsere  Schiflffahrt  meistens  verurtheilt 
ist,  und  —  iu  eüizelueu  FabrikatioQährauchen  —  durch  Maogel 
an  Absatz. 

Manche  dentscdie  Indastrieerseiignisse  fireilicb  —  ich  nenne 
beispielsweise  Berliner  Eonfektions,  Bielefelder  Devants  und 
Krefelder  Seiden  —  sind  hente  so  lebhaft  gefragt,  wie  nur  je. 
Amerikanische  Kftnfer,  welche  sich  sonst  in  Prankreich  zn  vei^ 

sorgen  pflegten,  sind  auf  unseren  Märkten  erschienen,  haben 
sich  über  die  Treis würdi^'keit  unserer  Waaren  sehr  anei'keunend 
geäussert,  und  machen  bedeutende  Be^UUuiigen. 

Die  vielfach  günstigen  diaocon  der  durch  den  Krieg  ge- 
soliafrenen  Situation  gehörig  anszabeuten,  hindert  leider  in  nur 
EU  vielen  FAUen  der  Wagenmangd  und  die  Außebung  Mr 
lAeferfriskn  der  Eisenbalmen.  Es  sind  nur  FSUe  ans  dsr 
letaten  Zeit  bekannt^  wo  EUgflter  ans  Bottordam  nach  Bielefold 
14  Tage  nnd  länger  unterwegs  waren.  Derartige  Beispiele 
Hessen  sich  leickL  dutzendweis  auftubren.*)  Die  Kaufleute 
beklagen  sich  nicht  ao  6ehr  darril>er,  dass  in  Folge  des  Krieges 
die  gewöhnlichen  Yerfrachtungs-  und  Verkehrs  Verhältnisse  aus 
Band  and  Band  gegangen  sind;  —  gue  ooulotis  notta^  c'u4 
2a  guerrel  —  sie  sagen  aber  mit  Fug  nnd  Becht^  es  sollte  fät 
eine  entsprochend  hofiere  YeifrachtangsgebiUir  doch  jedenCüls 
mm  Yersendnngsart  an  haben  sein,  welche  Idefeifrist  garantirt. 
Man  ist  bereit  daf&r  eine  hohe  Prftmie  an  bewilligen.  Dadeni 
die  Eisenhahnen  sich  dieser  Forderung  der  Qewerb treibenden 
widersetzen,  handeln  sie  meines  Erachteus  ebenso  unmotivirt, 
wie  die  VersicherungHgeseilscliaften ,  weiche  1H66  Lebensver- 
sicherungen fiör  mobile  Truppen  um  keüien  Preis  aimehmen 


*)  y«rgL  ,nnmtr  BmäatUatV,  Jahrgaog  1870,  8.  44». 
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wollteo.  .  Q^gen  ents|urechende  Prämie  mms  jede  Versicherung 
aogenommen  werden,  daa  ist  der  einzig  ratieneUe  Grandeats, 
-  dee  grOBse  prosperirende  Gksaellechiften  schon  Uagit  mit  bestem 

Erfolge  ZQ  dem  flirigeo  gemacht  haben. 

Was  den  Waggonmangel  anbetrifft,  so  vereinigt  aich  der- 
selbe mit  dem  herrsch endeu  Arbeiter maugel  im  Kohlenbergbau 
zu  einer  wahren  Landeskalamität.  Kaum  für  Geld  and  gute 
Worte  sind  Kohlen  zn  haben;  flr  Geld  alldn  einmal  gar  nicht; 
nnd  ist  man  endlich  so  gläcldich,  den  Liefervertrag  einer  Zeche 
in  der  Tasche  zu  haben,  so  tritt  die  weitere  Schwierigkeit  ein, 
nun  das  theuer  erkaufte  Gut  zur  heimischen  Arbeitsstätte  fiber- 
zutuhien.  Unsere  Kisenbahuen,  die  in  Friedenszeiteu  aüe  Klagen 
ober  Waggnnmangel  wie  bOsarUge  Verl&umdnngen  kurzer  Hand 
btttritten,  werden  jetst,  wo  am  grosser  TheU  des  so  schon 
knappen  Wagenpark  in  Frankreich  mit  Mnnitions-  nnd  Pro- 
vianttransport beschäftigt  ist,  es  im  eigenen  Interesse  beklacren, 
früher,  trotz  aller  Beschwerdeu  der  KaulViiaunschaft,  ihre  Trans- 
portmittel nicht  eifriger  vermehrt  zu  haben.  —  Die  durch  den 
Krieg  entstandene  LeistungsunfiUiigkeit  der  fiisenbabnen  bat  es 
dahin  gebracht,  dass  man  oft  wehmfithig  reden  hOrt  von  der 
>gaten  alten  Zeit  des  Frachtfohrmanns«.  Solche  anliqua- 
tischen  GefÖhlsregungen  sind  nur  als  Kunosa  erwähneuswerth; 
volle  Beachtung  verdient  dagegen  die  erfreuliche  Erscheinung, 
dass  vielen  Untemehmero  nod  Staatsmftnnem  heute  das  Gewissen 
sehUgt^  indem  sie  darüber  nachdenken,  was  an  unserer  FUa»-  und 
KmeMiifffäkri  seit  Jahnsfliinten  ?ersftnmt  nnd  gesilndigt  worden 
ist.  In  dieser  Beziehung  kann  die  traurige  gegenwärtige  Be- 
schul ilenlieit  des  Bahn  Verkehrs  Veranlassung  zu  höchst  wilnschens- 
werthen  Anlagen  und  Keformen  werden.  Wir  hören  mit  Be- 
friediguig,  dass  der  Zentralverein  für  Hebung  der  deutschen 
Flu8s>  und  KanalschilEfahrt  anch  schon  auf  die  Widitigkeit 
eines  guten  Kanalsystems  in  KriegsKoiten  aufimerksam  gemacht 
hat,  und  willens  ist,  die  durch  den  Krieg  gefichalfene  Sitiuitiou 
nach  Uöglichkeit  im  Interesse  der  künftigen  deutschen  Binnen- 
schUffiüirt  auaznnutsen. 


D«  Ktmbmam  im  Eritf  . 


Haben  wir  Insber  die  durch  de»  Krie;  hervorgemliBiid  umtp- 
rieüe  Schädigung  der  kaufmännischen  Interessen  betraefatet,  w> 
müssen  wir  endlich  auch  iiocli  auf  ein  intdhUacU/'s  Deß^U  hin- 
weisen, welches  durch  den  Krieg  t  nUUndt^ii  ist.  In  einer  koltur- 
geHcbichtliehen  Epoche,  deren  SUudpunkt  wir  glücklicher  Weine 
ate  äberwnnden  betradiien  dürfen,  predigte  man  die  nnselige 
Lehre  ?oe  der  Dielianiionie  der  Inteceeieii  und  dem  dadnreh 
bedingten  Krieg  AHer  gegen  Alle. 

Nation  eehloBa  stell  gegen  Nation,  Staat  g^gen  Staat,  das 
Motterland  gegen  seine  KolonieeB,  ja  sogar  eine  Provinz  gegen  die 
andere  hermetisch  ab,  durch  Aus-  und  Einfuhrverbote,  Nieder- 
lasHUugsbcscliräiikmigeii  und  FuiJSürdnungen.  Hinter  den  unsicht- 
baren aber  uiiübersteigbaron  Festungsmauern  der  Staatsgesetz- 
gebung  führte  man  die  Position sgeachütze  der  Zolltarife  auf  und 
bekriegte  sich  in  gelifleiigeter,  rftake?oUater  nnd  eohoMMga» 
loeeiter  Weiae.  Man  waeete  eigentlich  uieht,  wie  JVtwce-JhuYifc 
sagt,  worin  das  »eigmec  Isteresae  bestand  nnd  rnnthmaasste 
nnn,  die  Sehftdigung  der  »fremden  Interessen«  werde  wohl  gleiolk 
bedeutend  mit  der  F<)rdening  der  »^geiien  Interessen <  sein. 
Es  war  der  Mangel  an  Logik,  welcher  stets  das  grösste  Luheil 
in  der  Welt  ^e4iftet  hat,  der  auch  auf  ökonomischem  Gebiete 
die  Menschen  irre  führte. 

Die  Idee  von  der  »wirthschaftlichen  Wehrkraft«  und  vom 
»konuneniellen  Kriegt  hat  viel  Besteohliehes.  Der  Veigleich 
li^t  so  nahe,  und  leiht  man  —  Teigessend,  dass  Gloohnisse 
erlftntem  aber  nicht  beweisen  ^  der  Hgürlichen  Sprache  ein 
williges  Ohr,  so  hat  man  im  Handumdrehen  die  ungehenerlichsten 
Dinge  >bewie8eni.  Danvin  spricht  vom  > Kampf  um'i  Dasein« 
in  der  Natur;  fuhren  nicht  auch  wir  Alle  einen  Kampf  um*s 
Dasein  in  der  dkouomii^hea  Welt?  Ehe  man  so  weiter  schliesst, 
sollte  man  bedenken,  dass  unser  Kampf  nicht  geri^'htet  ist  auf 
die  Qefthrdung  der  Mitmenschen,  sondern  aof  die  Ueberwindnng 
nnd  Dienstbarmachnng  der  rohen  Natnrkrftfte.  Dies  ist  unser 
Atter  tägliche  Arlwit,  nnd  je  mehr  sich  Einer  znm  »Uerni'  der 
Schöpfung«  macht,  je  tapferer  er  als  Sieger  den  Eam{if  beetehi, 
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ein  Kampf,  dtr  den  Vorgängen  auf  dem  Kriegatlieater  sehr 
wenig  ähnelt.  Und  blicken  wir  in  die  Natur.  Beim  Kampf 
ub's  Dasein,  wie  ihn  Darwin  beschreibt,  bleibt  nicht  oben  auf 
war  die  floliftrfiBteii  Z&hne,  die  stäiistea  Knochen,  die  längsten 
Krallen  hat,  aondem  dasjenige  Individimin,  welches  im  grossen 
«rgSDiselien  Ganeeit  «n  seinem  Flalse  den  höchsten  Orad  der 
ZiceckiHiUs'igJceit  erreicht.  Der  Gedanke  an  einen  möglicher 
Weise  »nothwendigen«  Eriegszastand  zwischen  den  wirthdchaft- 
liehen  Interessen  der  Nationen  fährt  stets  zu  falschen  Ansichten 
und  Massregeln.  Wir  wollen  nur  ein  eUatsntes  Beispiel  anfllhren. 
In  der  Politik  gilt  als  ausgemacht,  dass  der  im  Fiüle  eines 
Angriffs  oder  bei  einer  Bedrohung  des  Staatsgebiets  durch  das 
Staatsoberhaupt  zu  erklärende  Krieg  immer  nothwendig  und 
gerecht  ist. . . .  Die  neue  Deutsche  lieichsverfassung  bestimmt 
in  Folge  dessen,  dass  anter  diesen  Umstanden  die  Znstimmnng 
des  Beichsniths  nur  KiiegserkUnmg  nicht  erforderlich  sein  soll. 
—  Machen  wir  mm  den  Versnch,  diese  Lehre  auf  die  Handels^ 
Politik  anzuwenden,  so  kommen  wir  zu  den  Prinzipien,  die  der 
deutsche  Reichshandelüminister  Difchrils  in  seinem  Memorandum 
vom  14.  Juli  1849  für  die  damals  beabsichtigte  Neugestaltung 
der  dentscbea  Handelsgesetzgehung  emp&hL  »Der  Tarifkrieg, 
sagte  D.,  ist  im  Allgemeinen  Terwerflich.  Aber  wenn  man 
nngerechter  Weise  angegriffen  wird,  so  muss  man  sich  ver- 
theidigen.  Ein  grosses  k  jitimerzielles  Land  kann  Repressalien 
nicht  entbehren.  Wenn  Spanien  durch  hohe  Zolle  unseren 
Industrieerzengnissen  den  Eingang  in  seine  Halen  erschwert,  so 
hleiht  uns  nichts  anders  übrig,  als  die  spanischen  BHandelsartikei 
imseraeits  ebenfaDs  mit  Zollen  zu  helasten;  wir  mUssen  nns 

wehren«   Aber  wiis  bedeutet  denn  diese  gepriesene 

»kommerzielle  Wehrhaftigkeit<  fragen  wir?  Ein  Schrittsteller, 
der  sich  yÄdnm  Smith  der  Jüngcre<  nennt,  antwortet  darauf: 
*Qma  einfiush!  Wenn  Spanien  die  Dummheit  beg^t  nnd 
fmaere  Lememmä  dnrch  hohe  Zölle  Mwe»  lAimäts^smdem  Yer^ 
thenerty  so  müssen  wir  ebenfalls  einen  dnmmeu  Streich  machen, 
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und  seine  Bosinen  dureh  liohe  Zoll«  unseren  Lanäeskmäem  Ter- 
theuern.«  Zu  solchen  Widersiiinigkeikeii  gelangt  man,  wenn 
man  glaubt,  den  staatlichen  Zwang  im  Iian<lLisiK)litiscb«^n  Tnter- 
esäe  ausbeuten  zu  können.  Reprei>salien  sind  zwekchueidige 
Schwerter,  mit  denen  man  Dhtid  mßki  verktsen  kaaa  ohne 
sich  selbst  schaden  za  thaa. 

Ss  ist  nun  eine  beklageaswerthe  Thatsadie,  dass  hei  eineiii 
Theile  der  deutschen  Indostriellen  die  dtti  Tarifkrleg  betreifeB- 
den  Irrthümer  nene  Nahnmg  eriialten  hahen  dnich  die  Erfolg 
unseres  Heeres  im  deutsch-französichen  Kriege.  Spinner  nnd 
Bisf'nindnstrielle  schwärmten  auf  dem  Maimheimer  Fabrikanteii- 
tage  für  einen  »baudel.HpoiitiüiühenTag  vonSedan«  nach  dem  Kriege. 
In  PeÜliouen  an  den  Bundeskanzler  wird  verlangt,  Frankreich 
solle  gezwungen  werden  den  englischen  üandelsvertrag^  «i  kän» 
digen  und  künftig  nur  nnsern  Fabrikaten  seinen  Markt  an  Offiien. 
Der  deutschen  Seichsregierung  wnd  die  Einführung  eines 
Schtttiaollsystems  nach  amerikanischem  Muster  empfohlen.  Die 
Leute  schämen  sieh  nicht  rund  heraus  zu  erkiftren:  wir  setzen 
aul  eine  wahracheiuliciie  StaatsltnatiZKoth  nach  dem  Kriege 
unsere  schutzzöUnerisclieji  egoistischen  Hoffnungen.  Jetzt,  jubeln 
sie,  haben  wir  einen  Hebelpunkt,  an  dem  wir  nur  unsere  ver- 
einte Kraft  anzusetzen  brauchen,  und  wir  drängen  den  Staat 
xurück  in  die  alten  JBahnen  der  Protektion.  Er  braucht  Geld 
und  wir  brauchen  —  was  dasselbe  ist  »  Schutz  fibr  hohe  Preise; 
durch  einen  hohen  Sinfbhrtarif  kann  ihm  und  uns  geholfen 

werden   Wenn  die  BAckkehr  zum  Merkantilsystem,  rar 

Handelsfreiheit,  zum  bflreaukratischen  Industrialismus,  eine  Folge 
dieses  Krieges  sein  sollte,  so  würden  wir  Ursache  haben,  das 
Schicksal  dos  neuen  deutscheti  Keichs  tief  zu  beklagen.  Aber 
glücklicher  Weise  wurzeln  die  modernen  freihändlerischen  Ideem 
fest  genug  in  der  Ueberzeugung  unserer  meisten  Gebildeteil, 
um  die  Stfirme  des  Krieges  und  die  Wiadstfisse  der  schutziftU- 
aerischeu  Bewegung  zu  Uberdanem.  Auch  weiden  die  Staats«' 
flnanzmJLoner  des  deutschen  Bdchs  —  davon  smd  wir  ttber- 
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sengt  —  kttne  Neigung  verspüren,  »Ameriica  rieh  zum  Yorbüile 
zu  nehmen.« 

Bei  Lichte  besehen  konnten  die  Protektionisten  gar  keine 
unpassendere  Zeit  wählen,  nm  ihre  A^^tation  mcu  aufznfristhen. 
Denn  eben  nach  diesem  Kriege  werden  wir  den  Freihandel  beson- 
ders nöthig  haben«  aus  Ökonomischen  und  zivilisatorischen  Orün- 
den.  Was  ?erleiht  denn  heute  dem  Kaufinam  den  besten 
Traet  nnd  die  stolzeste  ZnTwricht  in  den  traben  Tagen  des 
Eriegselends;  Angerichts  der  Leiden  unserer  Yenrnndeten;  beim 
Oedaoken  an  den  zerstörten  Wohlstand  so  vieler  Tausender^  — 
Doch  niclits  anderes,  als  das  BewuasUeiii,  dasa  seine  friedliche 
Thät.i^keit  nach  dem  Kriege  das  beste  Mittel  ist,  um  die  ein- 
ander entfremdeten  Nationen  wieder  zu  einigen,  durch  die  auf 
der  Harmonie  der  Intere^^^en  beruhenden,  durch  freie  Konkur- 
renz michüg  geförderten  Handelsbeziehungen  1  —  Und  nach 
dem  militäiisch-politlsehen  Friedensschlüsse  soll  (nach  dem  Wil- 
len nnserar  SchntaNlner)  die  Tar^Megs^Vlämii^  erbssen 
werden?! 

Bielefeld,  im  Dezember  1870. 


Tolkmirth.  TktUQalMMhilft  UM.  U. 


7 


Gedanken  ttber  die  Herkunft  der  Sprache. 

Ton  Julivt  Fanelier.*) 

Y.  Auf  dem  babylonisclieii  TburnL 


Ja  wäre  nur  eio  Zanbermantel  mein. 
Und  trüge  mich  durch  alle  L&ider 
Mir  toUV  ff  im  di«  UttUduten  Gevlsdar, 
Nicht  feil  um  dnen  Kömginiantel  «ein. 


Eb  biaeh  ein  ng^  Treiben  nnf  den  denteohen  Hocheobnkn 
ans,  ab  die  Tergleichende  Sprachforsehiing,  in  einem  Eweiten 
Gescbleebte,  In  eine  breitere  Schicht  eingedrnngen  war«  Der 
khueisdien  Philologie  hatte  ein  Heiz  gefehlt,  der  yorzogswene 

den  Naturwissenschaften  eigen  ist,  der  Reiz  der  grossen  Geheini- 
nisae,  beim  gleichzeitigen  Besitze  von  Forsch« ngawaffcn,  mit 
welchen,  so  weit  Erfolg  erzielbar,  sichrer  Erfolg  erzielbar  ist. 
Solchen  Beiz  hatte  die  neue  Form  der  Sprachforschung,  und  er 
übte  anf  die  gelehrte  Jugend  seine  gewaltige  Wirkung  ans. 
Bani  ham  der  weitgesteckte  geogiaplusche  Horizont  bei  dieser 
Forschung.  Je  mehr  sich  damals  noch  das  deutsche  Yolk  als 
im  Winkel  sitsend  fühlte,  um  so  sehnsfichtigere  Blicke  wsif  es 
aus  diesem  Winkel  hinaus,  um  so  eifriger  versuchte  es,  die 
Welt  wenigstens  geistig  zu  durchwandern.  In  Carl  Fnihrs 
grossem  geographisch-ethnographischem  Werk  schuf  es  sich  gerade 
damals  den  Biesen-Belief-Globns  dafür,  der  nicht  blos  Land  und 


♦)  Siehe  Bd.  27.  I.  Eine  orientalische  Frage.  Bd.  28.  II.  PhyBif  vmI 
TlMda.  Bd.  29.  III.  Zopf  und  Schwani.  Bd.  SO.  IV.  Hiarapyiiiik. 
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Meer, ' Gebirge  und  Stromnetze,  Wald  und  Feld,  Städte  und 
Dörfer  zeisfte,  Rondern  auch  der  »Menschen  Sitten,  Tracht, 
Gteberden  und  Erinnerungen«  eingewebt  trug.  Die  jungeii  Adepten 
der  TergleicbeadeD  SpracbfonchaDg  konnte  nnn  das  ilelie  Be- 
wwetBrin  erftllen,  den  WeltQberbliok  dnr^  ünterlagieiimg  der 
Bibliographie  mit  einer  lUckenloeen  und  das  Ueinste  erklärenden 
übnologie  in  ähnlicher  Weise  in  begriifene  Kenntnisa  ver- 
wandeln zu  helten,  wie  durch  die  ünterlagerung  der  aatörlicben 
Geographie  mit  der  Geologie  geschab.  In  dem  allerdings  in 
Dentsebland  —  bei  dem  YoUstilndigen,  die  dentseben  Hocb- 
sditilen  noch  jetzt  kennseicbnenden  Mangel  wiiUicber  Lebrer 
der  Volkswirthschaft  oder  Lehrer  der  n  irllichm  Volks wirth- 
schalt  —  nur  sehr  kleinen  Kreise,  dessien  Aufmerksamkeit  da- 
mals schon  durch  diese  mehr  im  Auslande  gepflegte  Wissenschaft 
gefesselt  worden  war,  bemcbte  ähnliebe  Empfindung.  Das 
Bewnsstsein  neuer  wissenscbaftlfeher  Anfj^aben,  snr  Ünterstütcnng 
des  Verständnisses  der  Weltkidtor,  war  bis  in  fräbe  Lebensstnfen 
eingedrungen.  Die  spekulative  Philosophie,  seit  Kani  in  unab- 
lässigem Verfall,  und  bei  einem  Zustande  angelangt,  der  darauf 
binauslief,  dass  man  die  Giammatik  anf  den  £opf  stellte,  nnd 
Yerba,  Pronomiba  nnd  Adrerbia  mit  dem  Artikel  veisab,  wekbes 
bewitkte,  dass  sie  anssaben  wie  Gespenster  oder  wandelnde  Tisebe; 
und  die  klassische  Philologie,  welche,  umgekehrt  in  den  Banden 
einer  geträuraten,  unlelilbaren  Grammatik  lag,  die,  wie  wir 
gesehen  haben,  selbst  Wilhelm  von  Humboldt  mit  seinem  in  der 
Potenz  fertigen  Sprachbau  noch  im  Leibe  steekte,  absorbirten 
gesundere  Kräfte  nUM  mehr.  So  weit  aber  sieb  dieselben,  M- 
gesetst,  niebt  den  Naturwissensebaften,  oder,  tbätig  itt*s 'Leben 
eingreifend,  der  Politik  und  Industrie  zuwandten,  hatte  die  ver- 
gleichende Sprachforschung,  neben  der  Geschiebte  und  Geograpbie, 
den  Hauptvortheil  davon. 

Bs  ist  am  Sdiksse  des  Yorigen  Abschnitts  schon  erwäbnt 
worden,  dass  WiZXelM  von  MmMäfa  Tersocb,  su  einer  Tor« 
Stellung  vom  Ursprünge  der  Sprache  im  Lichte  der  Denkweise 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  zu  gelangen,  so  wenig  greifbaren 
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Anbalt  derftellie  ftvcb  gow&hrld,  in  weiMchcnder  stülBt^weigendcr 

üebereinkiinft  entweder  als  vorlätvfig  genügend  behandelt  wurde, 
oder  gar  als  Eutschuldigung  dafür,  wtiiin  mau  sich  mit  dem 
Geheimni?s,  dem  i}nher  nicht  zu  kommon  sei,  nicht  mehr 
beschäftige.  Dagegen  trat  von  gewisser  Seite  her  mehr  und 
mehr  ein  Bestreben  in  den  Vordergrund,  dia  Früchte  der  For- 
flchiiDg  im  Eiiueliien,  m  aie  auch  immer  auB&Udn  moebten, 
in  eiiwyenrerihimg  fSr  die  ?oig«fii8ste  Meiamig  bineiimzwiiigai, 
da»  eiüBt  »alle  Welt  einerlei  Zunge  und  l^^raclie  batte<*  Wir 
▼erden  \ms  jetzt  niclit  daninf  einlaesen,  ob  dem  wirklieli  so  war  oder 
nicht.  Was  wir  jetzt  allein  sagen  wollen,  ist,  dass  die  Forschung 
dem  Glauben  anpassen  zu  wollen^  statt  den  Glauben  der  For- 
schung, die  Keli^fion,  welche  ja  schon  auf  Rücksicht  ein  Recht 
hat,  nicht  stärkt,  sondern  gefährdet  Die  Religion  ist  eine  werk- 
thätige  mmschUdhe  Institution,  wie  das  Recht,  und  bestellt  in 
der  Yerbindong  —  rel^  —  der  meD8cUicfae&  Gewissen,  mk 
sie  tmdf  miteinander,  nnd  der  Herstdlmig,  TermOge  dieser  Ver- 
bindung, einee  gebieteriscben  Gesammtgewissens,  welcbes  sieh 
in  einer  Kirebe,  ftbnllcb  wie  das  nationale  Reebt  sieb  in  einem 
Staate  vcrkorport.  Der  Inhalt  des  Glaubms^  dessen  die  Kirclie 
eigentlich  gar  nicht  bedarf,  ist  dabei  sonst  vollständig  gleich- 
Cfültif^,  muss  aber  jedenfalls  entweder  mit  der  Wissenschaft 
stimmen  oder  Jenseits  ihrer  Grenzen  liegen.  Und  jenseits 
dieser  Grenzen  liegt  die  Sprache,  hinauf  bis  zu  ihrem  Beginne, 
eben  mM. 

Der  Pbu,  nach  wdebem  di^enigen  TerAihren,  welcben 
Alles  daran  lag,  die  Fröcbte  der  Sprachforschung,  wie  sie  auch 
ausfallen  mochten,  in  Eintiang  mit  der  Termeintlichen  peota- 

teuchischen  Offenbanmg  einer  ui-sprünglich  einheitlichen  Sprache 
zu  bringen,  nahm,  imlera  dieselben  instinktiv  ihren  Weg  fühlten, 
nur  allmfilig  bestimmtere  Gestalt  an.  Dass  ein  Band  zwicben 
dem  indogermanischen  Spracbstamm  mid  dem  keltischen  vor* 
banden  sei,  war,  wie  wir  gesehen  haben,  begriffen  worden,  so- 
bald nur  die  Augen  för  die  beweisenden  Kennaeichen  der 
Spraebyerwandtschaft  oifen  wurden.  Schon  Torber,  in  der  uik 
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wissenschaftlichen  Zeit  der  Etymologie,  war  es  mit  solcher 
Macht  gefüiüt  worden,  dass  die  Geacbichte  der  Etymologie  eine 
Keltomame  m  Tendehnen  hat,  welche  alle  Spradieii  Soxopa'a 
auf  kaltiBche  Wnrzelii  «irfickznfiUureii  renmchte«  Das  keltische 
KationalgefShl.  welches  am  mftehtigsten  im  Henen  der  Kymren 
iu  Kuglaiid  tlaiimit,  hatU  zäli  an  der  Keitum anie  festgehalten, 
aber  sie  freilich  der  neuen  Erkeuntniss  anzupassen  gehabt*  Der 
l^mrische  Verfasser  der  *Rcsearches  into  tlic  physical  history  of 
mimkmdt^  Priekardf  welcher  in  BkmieNbacks  Fusstai^en  tretend« 
die  geseriseke  Einheit  des  MenschengeschleditB  mit  Beweisen, 
die  auch  über  die  Natorgesehichte  hinansgreifen ,  von  Neuem 
zu  Yertheidigen  gesucht,  und  die  Sprachverwaiidiscliali  dazu 
herangezogen  hatte,  hatte  endlich  mit  Erfolg  gezeigt,  dass  sich 
das  Yerfiihren  der  deutschen  Sprachforscher  bei  Ermittelung 
des  SprachTerwandtscbaftsbandes  auch  auf  den  Kussrnmenhaog 
des  keltischen  mit  dem  indogennanischen  Sprachstamme  anwenden 
Hess,  und  Bopp  selUt  hatte  seinen  Stempel  darauf  gedrückt. 
Aber  je  tiefer  man  eiudrang,  desto  gewisser  schien  sich  heraus- 
lUisteJIen,  dass  eine  Verwandtschaft  gleichen  Kanges  wie  die  der 
mdogermanischen  Sprachen  untereinander  mit  dem  keltischen 
mdU  bestehe.  Neben  dem  grammatikalischen  Foimenreichthom 
der  indogermanischen  Sprachen  spielte  die  keltische  Grammatik 
nur  eine  dürftige  Kolie.  Auch  ist  die,  stets  nur  mit  Unter- 
scheiduAg  verwerthbare,  Vokabelgemeinschaft  eme  unendlich  viel 
weniger  ansgedehnte,  und  sorgfältige  Anwendongeur  4les  Laut- 
TerschiebimgsgesetEes  zeigten  obenein,  dass  verangsweise  das 
Qennanische  Vokabeln  aus  dem  Keltischen  als  Fremdwörter  in 
dunkler  Zeit  herübergenommen  habe,  ja  dass  auch  das  Lateinische 
80  gethan  habe.  Imuier  aber  blieb  des  auf  ursprüngliche  Ver- 
wandtschaft üinweiscndeu  genug,  um  diese  als  ausgemacht  an^ 
nehmen  zn  können. 

Damit  aber  schien  der  indogentaanischen,  nur  in  ihren 
Zweigen  and  deren  Tochtersprachen  erhaltenen,  Stammsprache 
der  Charakter  der  ürwüchsigkeit  geraubt.  Sie  war  dann  seihst 
nur  Zweig.,  höher  entwickelter  Zweig  aus  einem  Stamme,  aus 
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welchem,  im  Keltischen,  ein  unentwickelt  gebliebener  anderer 
Zweig  erhalten  geblieben  war.  Was  ihre  ^\  iii  zti Wörter  schienen, 
waren  Wurzelwörter  nur  in  relativem  Siune,  in  Wahrheit  aber 
Erzeugnisse  einer  höheren  Stufe  des  Sprachbildungsprozesses. 
Und  fdr  die  Vertreter  einer  ursprünglichen  Spracheialieii  des 
MenschaDgeBehleolits  war  ein  Schritt  Torwftrte  in  der  Bewek- 
fUinuig  gemaehi,  welcher  Ansricht  auf  nodi  weitere  Sehritte 
TorwSrte  erOfltaete» 

Der  Enthusiasmus  der  Sprachunitarier  antizipirte  auch 
diese  weiteren  Schritte  bald  genuj?.  Die  Stammsprache,  aus 
welcher  Keltisch  und  Tndogermanis(  fi  stammt  n  sollten,  war  ihnen 
nun  eine  Erhebung  aus  der  noch  tieferen  Schicht,  welche  im 
Kordosten  im  finnisch-ugrischen  Sprachstamme  und  seinen  Ge- 
Deesen  im  ndrdliehen  Asien,  türkisch,  mongolisch  und  maih> 
tsohuiseh,  welche  aUe  der  Name  tnraniseh  nsammenfiuBst,  er- 
halten ist,  und  im  SOdwesten  war  die  basldscihe  Spradie,  die 
Sprache  der  einst  den  Westen  des  Mittelmeeres  nmwohnenden 
Iberer,  ebenfalls  ein  übrig  gebliebenes  Bruchstück  der  tieferen 
Schicht,  nur  mit  einer  eichenen  gewissen  Erhebung,  welche  die 
Vernichtung  der  Iberer  durch  die  überlegenen  Kelten,  oder  viel- 
mehr ihre  Einschränkung  auf  die  PyrenienthAler  aom  Stillstand 
gebracht  hatte.  So  war  also  schon  nngehener  viel  gewonnen. 

Aber  nicht  genvg.  Der  Spalt,  weldien  nicht  flberbracknn 
an  können,  immer  am  nnangenehmsten  war,  war  derjenige, 
welcher  «wischen  dem  indogermanischen  nnd  dem  syrisdi-aFa- 
bischen  Sprachstamme  klafi'te,  beides  hochentwickelten  Spracb- 
stämmen,  nach  der  Klassifikation  Homholdfs,  und  zwar  Spracli- 
stämmen,  die  sich  stets  auf  langer  Grenze  unmittelbar  berührten, 
und  miteinander  um  die  politische  nnd  religiöse  Weltherrschaft 
kimpften,  anch  Jeder  Ton  beiden  an  jeder  Fracht  der  höchsten, 
der  enrc^lisi^en,  Knltnr  ihren  Antheü  haben. 

Das  eigenthümliehe  YerhfÜitniss,  in  welches  die  keltische 
Sprache  mm  indogennaniBchen  Sprachstamm  gebracht  war,  gab 
Hoffnung,  dabs  wenn  es  nur  gi lange ^  ein  ähnliches  Verhältniss 
irgend  einer  Sprache  zum  arabisch  -  syrischen  Sprachstamme 
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aaohziiwdmt  damit  aneh  dflr  Aiiiuig  nur  dam  nicht  mehr 
achwearen  Ü<b0it»ttekinig  des  Spalts  gBinaeht  aet 

Diese  Sprache  fand  sich,  in  den  Augen  der  Sprachimitarier, 
in  der  egyptischcn,  wie  sich  deren  älteste  Form  allmälig  aus 
den  allmälig,  mit  Hülle  des  Koptischen  und  der  Konjektur 
eatiiffBrieii  InaefaniUa  hmiuaohAlte.  Hier  gah  alabald  eiaM 
dar  fOi]Miiiii0te&  Terglaicliaiiiitteli  welohe  aieh  anweadeii  laasaiii 
um  SprachTerwandtschaft  m  «nnittetn,  das  pendnUehe  Fftrwort, 
bejahende  Antwort.  Alit  einiger  Bearbeitung  suliienen  die  Zahl- 
wörter das  gleiche  zu  thun.  Gemeinschaftlicher  Besitz  von 
Vokabein,  welche  wenigw  för  die  Verwandtseh^  in's  Gewidit 
IdlsB,  weil  man  toh  dar  MOglickkeit  der  Herftbemalime  ala 
Frandworte  gana  abgaaehea«  hd  der  XJnkemMsa  dee  Ursprungs 
der  Sprache  nicht  wissen  kam^  ob  sie  nicht  hier  wie  dort  nr- 
ww/tsig  mnd.  also  zu  den  Wörtern  giliören,  die,  wie  Humboldt 
sagt,  von  Sprache  zn  Sprache  übcrwanderu,  zeigte  sich  in  ziem- 
liehar  AiiBdelmang.  Aber  in  Ähnlicher  Ausdehnung  stand  er 
Magst  aneli  filr  Syiisdi^BEabiach  hier  und  LidogeEmaBiaoh  deit 
Qnmitlenmr' fest  mid  dies  Iftsst  sich  selbst,  wie  BuMph  von 
Bttumer  durch  sehr  ^saubere  Arbeit  zu  zeigen  versucht  hat,  mit 
hsi  gleichem  Becht  vom  peräönlichen  Fürwort  behaupten.  Für 
die  Sprachunitailer,  unter  welchen  Bunsen^  bei  allen  Kompli- 
OMiten,  die  «r  stets  für  die  Gewissenhaftigkeit  der  devtschen 
Saaskritphitolegen  und  Orientalisten  bereit  hatte,  Aber  das 
eigensinnige  Festhalten  derselben  an  den  Flektionen  und  for- 
malen ^Vörtern  als  allein  sicheren  Ver\',  andtsr-haftübeweisen,  ganz 
UBgedoldig  ward,  war  dies  genug.  >Wie  kmn  denn«,  klagt 
Bm»m%  >Boppf%  Methode  ausserhalb  des  >eng6it<  Kreises  der 
iad<^(ennasiBeken  Volker,  zu  weiterer  >ünter8aehung<  angewandt 
werden?  Die  Flektionen  und  formalen  WOrter  in  den  beiden 
andt-rii  Famiiieu  ^arabisch-syrisch  und  »turanisch«)  sind  ja  eben 
nkht  dieselben,  wie  im  Sanskrit;  die  der  meisten  oder  aller 
fibrigen  Menschen&milien  erst  recht  nicht.  Ist  es  nicht  ein 
Icgischer  Irrthum  in  sach  selbst,  entfernte  Sprachverwandt- 
admften  meh  derselben  Methode  beweisen  zu  wollen,  wie  nahe? 
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Weiiige  Philologen  der  kritischen  Schule  werden  liiugnen,  da^ 
Flektioueu  und  formale  Partikeln  die  Trümmer  von  Wurzeln  sind. 
Bann  gab  es  eine  Zeit,  wann  diese  Fl^tioDOi  nicht  bestanden. 
Jene  Zeit  nnd  das  Verhftltnies  der  Spiaohen  m  jenem  Zeit» 
pnnkl  kann  also  nicht  erforscht  werden  ohne  meihodisehe  Untcr- 
sucliung  nach  l^nidm  Wurzeln  nnd  ihrer  Entstehung  (/anNa^). 
J«»  wHitor  wir  vordiin^'en ,  desto  mehr  werden  die  Sporen  der 
aanskritüichon  Flectiouen  verschwinden. < 

Man  sieht  die  Qeistesrennming ,  sn  welcher  em  voige- 
ÜMster  Glaube  Ahrt  HAlt  man  an  Bopp^s  Methode  fest,  m 
tit  keine  weitere  Verwandtschaft  sn  beweisen.  AUo  mm  Mi 
an  Iwpj/^  Mothode  festfjehalton  worden!  Denn  —  so  ist  uatürlicb 
stillBchweigend  dabei  angenommen  —  weitere  VerwaudUtbaft 
muM  ja  vorhanden  sein,  oder,  wollen  wir  ihm  suppeditireo, 
mifss  ja  hewie&m  werden.  Die  formalen  Theile  der  Bede  aiad 
yerstfimmelte  —  nnd,  wie  er  Torgessen  hat,  wir  aber  hmor 
fOgen  wollen  ~  durch  irgend  einen  witzigen  und  doch  dalm 
allgemeinen  Denkprozeas,  der  sich  zwar  wiederholen  kann,  aber 
jedenfalls  nicht  leicht  wiederholt,  zu  ihrer  Bolle  berufene  Wun^ 
Aiso  kann  man»  nein  nmss  man  andi  ans  der  Qleichhät  unfor* 
stflmmelter  Wnrseln,  die  noch  das  konkrete  IHng  bedratoOf 
welches  sie  nrsprfinglich  bedeuteten  oder  durch  nahe  liegeade, 
fast  imvernieidlicbe  Metapher,  zu  ihrer  zweiten  Bedeutung  ge-  i 
kommen  sind ,  obgleich  man  vom  Ursprufig  der  Wurzeln  tM 
das  geringste  weiss,  oder,  wo  man  etwas  davon  weiss ^  jS'ater- 
nachahmung  oder  Jntetjektitm,  also  etmas^  das  sieh  fast  imeder* 
halen  ihm»,  vor  sich  hat,  auf  Sprachrerwandtschaft  schlieMl 
Damit  war  also  die  von  ihm  selbst  so  hoch  gepriesene  S^'sehe  I 
Methode  eigentlich  für  ganz  überflüssige  Vorsicht  erklärt. 
Wenigstens  bewies  sie  dann  nicht  mehr  Verwandtschaft  uberhaapt, 
sondern  nur  noch  ganz  nahe  Verwandtschaft.  Welche  unadtu 
Mähe  hatte  man  sich  dann  gegeben!  Wenn  es  die  koakretm 
Theile  der  Rede  auch  thun,  wenn  es  nicht  der  ganae  Spradibsa 
und  die  Steine,  sondern  schon  dazu  verwandte  einzelne  Steine 
allein  thun,  dann  war  es  ja  Tiel  leichter,  den  Vei-wandtöciialto- 
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grad  nach  der  ZM  der  gemeiiiecliafUicheB  Sprachbansieme, 
und  demMaaage  ihres  erhalteneii  gleichen  AnseelieiiB  zu  beetunmeii. 
IKe  SfHraehnaitarier  fhnden  aber  bei  der  i^rrisch-srabiaohen 

Pliilülogie,  zu  welcher  sich  die  alttestamoutarischo  in  ähnlicher 
Weise  erweitert  hatte,  wie  die  kiassi»che  Phiioiogie  zur  iado- 
germaiiischen ,  für  ihr  ägyptisches  Verbiudungsglied  dui'cbaus 
nldit  90  bereitwillige  Aafiiahme,  wie  bei  Sepp  fär  das  keltische, 
mid  kein  JPid^,  kein  Dkferibaeh^  kein  Zbuss  woUtea  erseheiiien, 
am  far  die  kcj^tiedie  Sprache  zu  thun,  was  fßr  die  keltischen 
mit  grossem  Fleisse  geschah. 

Indesä  hielt  dieä,  wie  gesagt,  die  Sprachunitarier,  weiche 
einoi  nicht  geringen  Theil  der  begeisterten  Jagend«  gewonnen 
dareh  die  Qrossarttgkeit  der  Hypotiieee,  auf  ihrer  Seite  hatten, 
nicht  ab,  die  gemeinechafbliche  Vonseit  der  Araber  and  Egypter 
als  bewiesen  aiizuiiehmeDf  Egyptisch  als  in  der  Spiaclie  erstarrteu 
kolonialeu  Niederi>cblag  aus  Yorderasien  zu  behandeln  und  im 
ganzen  nördlichen  Afrika,  bis  zum  Aequator  und  drüber  hinaas, 
Ton  dem  wirklich  arabischen  Dialekt  Abjssiniens  gana  abgesehen. 
Sprachen  des  >roige8chiGhtllchenSemiti8mas<  oder»Chaniiti«mn8c 
zu  entdecken.  Ihre,  die  Hypothese  in  dieser  Kichtuiig  krönende 
HolVuuug  war  natürlich  darauf  gerichtet,  schliesslich  eine  Ver- 
wandtschaft der  nordaMkauischen  Sprachen  mit  der  baakischen 
festznsteUen  and  so  —  durch  Schloas  des  Kinges  —  den  jfthen 
S^t^  der  am  Aiarat  xwisehen  Indogermanisch  und  Syro-aiabisoh 
tiallte^  anf  weitem  Umwege  an  überbrücken. 

Auf  noch  kühneres  steuerten  sie  im  Osten  los,  wo  für  sie 
das  ganze  turaniscbe  Nord-Asien,  sowohl  unter  sich,  wie  durch 
die  Zwiaoheoatufe  des  Keltischen,  mit  dem  Indogermanischen 
als  aUgemeine  Vorstn^B  doBselben  schon  verknüpft  war.  Gerade 
dass  die  VerknüpAing  der  nordasiatischen  Sprachstamme  nnter- 
einander  für  den  oberflächlichen  Blick  nur  locker  erscheint,  imd, 
fügen  wir  hinzu,  nicht  sowohl  wie  Blutsverwandtschaft,  sondern 
wie  Adhnlichkeit  der  Gebilde  hervorgehend  aus  Aehulicbkeit  der 
enengenden  £rftfte,  anssieht^  half  ihnen  hier.  Dann  liess  sich 
ja,  ebne  Qefohr  eines  besonderen  Wagnisses  geziehen  zu  werden, 
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wdier  grelftii.  Daan  KesB  sieh  la  iraik  gnjfen,  irie  die 
Spraeto  giöh  swar  im  Stoife  gar  mobt  mehr,  aber  dodi  in  der 
Stoffrarwendnng  ftlmlicli  aehen. 

Ds  ward  also  bald  aveh  der  nicht  indogermaiiisdie  Tbeil 

des  südlichen  Asiens  zum  turauibclicii  Hprachitamm  liiTangezogen, 
wozu  schon  der  Beweis  als  ausreichend  erachtet  wurde,  dix^s  die 
Si^vM,hklasse  dieselbe  sei.  Die  Sprachen  auf  dem  Südabhang  des 
Himalaya,  die  Sprachen  von  Tfnhd  und  Bhutan ^  die  ^raohea 
der  weetlidien  uid  südlichen  Theiie  Hiaterindiens  imd  sogar 
Malajisch,  ironiit  man  abo  weit  in  das  atille  Meer  hinaeedraig, 
worden  lIBr  itvaniBclie«  Spiaehen  erUiri 

ünd  nna  flthrte  ^  AbsliiAing  in  der  grammatikalif^B 
Auäbüüung,  welche  schon  die  eigentlich  tuiaüischen  Sprachen 
in  abnehmender  Weise  von  West  nach  Ost,  von  der  finnischen 
bis  zur  tungusischen  Sprache,  zeigen,  und  die  bei  solcher  Aus- 
dehnung des  Verwandtseliaftsgebietee  natfirlich  noch  viel  reich- 
haltiger und  feiner  ward,  ganz  leicht  m  der  durch  die  chineeisehe 
SpnMhe  yeitretenen  rein  syntaktiadieB  Spraehfonn  und  eine 
^eMMMaMM  Yerapraehe  von  diesem  Schnitte  oOsr  Sprachen 
bildete  den  Abeohhue  der  Hypothese,  ffir  wekhe  der  Best  der 
Welt  dann  nur  noch  eine  derjenigen  Eroberuiigeu  war,  welche 
mitgemacht  sind,  ehe  der  eroberte  Boden  noch  betreten  ist. 

Der  Eifer  in  dieser  Richtung  hat  sich  seitdem  beträchtlich 
abgekühlt,  auch  in  denjenigen  Köpfen  selbst,  welche  am  mei^^ten 
mit  der  Hypothese  des  einheitlichen  Sprachnrspnnqga  gefüllt 
waren»  and  sie  smd  nicht  nnbeobachtet,  wenn  ae  sieh  jetst 
behntsam  ans  der  selbstTerscfanldeten,  theüweise  anch  wohl 
BOT  ineseriidi  aufgezwungenen,  Yerstrichong  henns  so  winden 
versuclitn.  Jener  Eifer  bat  seinen  guten,  er  hat  aber  auch 
seinen  schlimmen  Einiiuss  auf  die  Sprachforschung  gehabt,  und 
weil  nicht  blos  der  erstere,  sondern  anch  der  letztere  fortdauert, 
ivt  eine  Auseinandersetzung  mit  demselben  am  Orte. 

Womit  haben  wir  es  denn  hier  an  thun?  Etwa  mit  etwas 
anderem,  als  einem  gressartigen  Hokof-Pobis,  genan  mn  der 
Art  des  Aoc  est  corpus,  von  der  mythologischen  oder  theologischen 
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M,  iria  num  will,  welcher  die  Sptachklassen  Wiüukn  mm 
HmMdti'n  ohne  weitetes  m  SpncbTerwandtechafteii  maeht  und, 
OB  wieder  Elnsse  mit  Blasse  sn  yerUndenf  sieh  an  die  eelbst- 

verponie  Vergleichung  einzelner  Wörter  hält?  Wenn  zwei 
Müller  heisseu  und  sich  ähnlich  selien,  mag  Vermuthiing  der 
Yerwaudtschaft  berechtigt  sein.  Wenn  aber  Müller  der  erste 
iiiehft  Müller  dem  sweiten,  sondern  dem  Schnltse  ähnlich  siehtt 
ot  kein  Gmnd  so  der  Annahme  da»  da«  rie  alle  drei  mitein- 
ander verwandt  seien.  Wenn  aneh  gegen  SchUgd  nnd  EumboJM 
m\i  Hecht  behauptet  werden  kann,  dass  jode  Sprache  virtuell 
durch  eine  rein  sjutaktisohe  Sprachfurm  einmal  durchgegangen 
seu  «MS»,  nnd  wenn  ee  aneh  wahrscheinlich  ist,  dass  WOrter- 
lecUndon^  okue  Aenderang  der  WOrter  das  nnfprflngllchere 
Hnlteittol  bei  der  Oliedenmg  der  Bede  ist,  so  ist  damit  immer 
Lur  erst  die  Möglichkeit  einer  ursprünglich  einheitlichen  Sprache 
rein  syntalrtischer  Natur  bewiesen.  Es  kann  gerade  so  gut 
eben  so  viel  rein  syntaktische  Ursprachen  gegeben  haben,  wie 
AB  jekst  Sprachen  giebt,  oder  aneh  mehr  oder  aneh  weniger. 
Oifir,  dasB  die  bewiesene  Möglichkeit  einer  nreprünglitcben 
Einheit  mehr  als  MOgliehkeit  sei,  Iftsst  sich  nichts  weiter  an- 
führen, oder  vielmehr  ist  andej-es  noch  niemals  angeführt  worden, 
als  des  alten  Blunmibach  bekannter  Satz,  dass  bei  lebendigen 
und  sieh  fintpAansenden  Qehilden  man  die  Zahl  der  angenommenen 
IneiigBngBpmikte  nicht  ohne  Koth  Ter?ielflltigett  mtae.  Aber 
gerade  dieser  Sate,  mit  Yerlanb,  rertrflgt  sieh  in  solcher  fiSn- 
seitigkeit  nicht  mit  der  Logik.  Es  gehört  noch  ein  anderer  dazu, 
weicher  lautet:  und  eben  so  wenig  muss  man  diese  Zahl  ohne 
■Noth  flinsdurtaken.  Gar  nichts  muss  man  ohne  NoUi  annehmen, 
sondern  sich  TerÜnftg  etn&eb  an  dacrjenige  halten,  was  man  hat. 
Wüm  man  also  eine  AnaaU  Spraohstimme  ermittelt  hat, 
xwiaehen  welchen  mau  eine  Verwandtschaft  aus  Identität  des 
WörterstofTes  und  der  Bedeform  nicht  mehr  zu  beweisen  ver- 
mag, so  hat  man  so  lange  eine  gleiche  Anzahl  von  Ursprachen 
anamdimen,  bis  man  im  Stande  ist,  durch  wirklichen  Verwandt- 
sekafksnachwelfl  diese  Zahl  zn  verklesnern.   Denn  nidit  daif 
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niiiii  das,  was  erst  zu  beweisen  ist,  als  Mittel  benutzen,  bib 
sich  selbst  zu  bewoisen. 

Der  fftUe  Einfliiw,  welchen  der  Eifer  bei  dar  VerfolgaDg 
dieser  grossartlgen  aber  ebenso  waghalsigen  Hypothese  aasfib^ 
bestand  in  den  Anstrengungen,  welche  gemacht  wurden^  um 
erkliiitii,  wie  es  gekommen  sei,  dass  die  Sprachentwickf  hing 
an  einer  Stelle,  wie  angenommen  ward,  stehen  geblieben  sei, 
nicht  im  WörterstofT  sondern  in  der  Form,  an  der  andern  nicbu 
Diese  Fnge  ist  freilich  in  beantworten,  ob  nnn  ein  einhathcher 
Anfong  der  Sprache  angenommen  werde,  oder  nicht,  and  cl 
man  nun  Stofenunterschiede  oder  Artnnterschiede  zu  sehen  glaobi 
Aber  für  die  H^jiuthese  eines  einheitlichen  Sprachursprangs 
war  die  Frage  dringlicher.  Hiermit  ward  wenigstens  der  Anfuig 
M  der  Znsammenbringang  Ton  Sprachform  and  Wirthschaftsfo« 
gemacht,  welche  noch  eine  grosse  BoUe  in  der  Welt  spidn 
wird,  sowohl  fftr  wissenschafUiche,  wie  fQr  praktische  Zwecke. 
Da«  Vt'nlit'n>t  frühzeiti^,^  auf  diesen  Zuäaiiimculian^'  auliinjrksara 
geworden  m  sein,  gebührt  Herrn  Max  Midier ^  in  den  Augen 
des  Laien  wenigstens  dem  weitaus  scharfsinnigsten  and  gedankeo- 
reidisten  Mitglieds  nicht  blos  der  Schule,  Ton  der  jettt  did 
Rede,  mdeiB  der  Spfachforscherznnft  ftberhanpi  Sr  ngtt 
zaerst*)  rund  heraus;  die  indogermanische  Sprache  is-t  ism 
Ackerhanersprache,  die  >turanische  Sprache«  ist  eine  Ivuuiiden- 
sprachc  und  die  chinesische  Sprache  ist  blosse  Familieuspraclie 
geblieben.  Wie  weit  dies  zntrifft  oder  in  modillxiren  ist,  loU 
jetzt  hier  nicht  erörtert  yerden.  Damit  der,  mit  spiaehwiM- 
schaftHchen  Werken  nicht  vertraute  aber  YolkswirthschaftliA 
orientirtef  Leser,  -  -  für  welchen  wir  schreiben  um  den  bis  jeixt 
ganz  auf  sich  selbst  angewiesenen  Sprachforschern  eine  Hülfe 
anzufahren,  deren  Werth  sie  erst  allmälig  schätzen  leraen 
werden  *  Herrn  Max  MuUer  nicht  in  dem  Verdacht  billiger 
Kategoriemacherei  habe,  mag  beispieUweise  erwihnt  sein,  te 


*)  Buimh  »Christiamt j  aud  manluiid:  Last  renilka  of  tbo  Tnriaiaa  xe- 
icarcbM«.  £iMjr  bjr  ÜC.  lf«U<r.  18&4. 
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er  (He  stets  nnal^geschliffenen ,  aiin  sich  selbst  verständlich 
bleibeiuleu,  Pronomiaal-suffixe  iuraniacher  Sprachen  aus  dem 
schwächeren  Einflnss  gewohnbeitlicher  Uebereinbinft  ableitet, 
den  die  ew%e  OrtsTerftnderong  des  Nomaden  enengt  Dabei  sei  ein 
abgeecbliffenesi  nkht  mehr  ans  sieb  selbst  Teratftndlichee,  Bed^ 
element  so  wenig  in  brauchen,  wie  abgescbliffene,  nicht  ihr  volles 
Gewicht  habende  HUnte. 

Der  schlimme  Einfluss  der  Hypothese  bestand  und  besteht 
ncK  Ii  zuiuichsfc  in  der  Erzeugung  von  Leichtsinn  im  I'unpringen 
mit  den  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Annahme  irgend  einer 
sprachlich  vielleicht  plaustbdn  Sprachverwandtschaft  entgegen- 
steUen,  ans  Gründen,  die  aasserbalb  der  Sprache  liegen.  Man 
kann  i.  B.  unter  dem  Schntse  des  Geschicktsdankels,  noch  lange 
nicht  Volker  späteren  fthren,  wie  man  will.  Bäsn  gebOien 
strategische  nnd  Intendantur ^Knnststflcke,  die  sich  nicht  so 
ohne  Weiteres  voraussetzen,  deren  Natur  und  Schranken  sich 
aber  vielleicht  ermitteln  lassen.    Es  ist  tolles  von  den  fana- 
tischen Sprach unitariprn  geleistet  worden,  und  wird  es  bis  heut. 
Der  Forscher  des  Keltischen,  Herr  Karl  Meyer,  welcher  sich 
der  besonderen  Gonst  Bunsen%  des  Generals  der  Unitarier  er* 
freute,  Hess  merst  die  noch  von  den  Finnen,  S<grtben  oder 
Tnianieftt  sprachlich  nngetrennten  Basken,  die  er  ohne  weiteres 
ünno-Kelten  nennt,  ans  dem  sfldtichen  Bnesland;  Uber  den 
Kiaakasns  steigen,  durch  Armenien  und  Syrien  nach  Egypten 
ziehen,  von  dort  ihren  Weg  längs  der  iiordalTikanischen  Küste 
fortsetzen,  über  die  Meerenge  v(mi  Gibraltar  übersetzen,  und 
dann  in  Spanien  und  Sudfrankreich  sich  festsetzen.  Auf  demselben 
Wege  «oll  ihnen  dann  —  in  periodischen  Stössen  —  der  eine, 
flSlerelftetf  der  Kelten  gefolgt  sein,  der  die  spanischen  Selten  und 
die  Gallier  lieferte,  weiche  des  wdteren  in  drsi  Schflben  England 
besetsten,  sich  sQdUch  nach  Italien  ausbrüteten  und  in  einem 
mittleren  Strom  die  Üonan  abwftrts  stiegen,  bis  dieser  Zweig- 
strom ungefähr  da  angelangt  war,  wo  der  Gesamintstium  be- 
gann? Später  ])rnch,  nach  Herrn  K.  Meyer,  auch  der  im  süd- 
lichen Jiusäiaud  zurückgebliebene  Theil  der  Kelten,  die  Kymren 
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und  Gaelen  umfasseiid,  auf  und  bewege  sich  auf  dem  plau- 
sibleren europäischen  Wege,  und  zwar  in  historischer  Zeit. 
Eerodot'a  Kimmerier,  die  Kr^lten  der  älteren  Auswanderung 
dor^bTeobeadr  duroh  Polen,  Prenesea  und  D&nemark  nach  Nord- 
w«Btf  errfliehte  endlich  ebenlkUe  England  md  km-  in  Wnlee, 
Irlftnd  und  SehotiUuid  som  noftgedtmigenen  StQlBtend. 

Das  alles  ist  aber  noch  blosse  Kleinigkeit.  Herf  jffleelv 
ein  Deutscher,  mit  welcliem  das  Sprachen-Observatorium  am 
Kap  der  pviten  Hoffnung  besetzt  ist,  findet  im  Kaffernspracb- 
stamm  die  Geheimnisse  der  Sanskrit^ammatik  und  Herr  J.  Bae, 
ein  Engländer,  der  auf  den  Sandwichinseln  sitzt,  bat  den  ür- 
sprang  dieser  Grammatik  wieder  dort  entdeckt,  während  Heir 
£leelfc,  der  die  Kaffecn  in  das  Tordem  gana  hottentattiaehe  ^ 
heiiafc  den  ünitttiern  Torseinitiaohe  —  Sfid-Afrika  einbredien 
lisat,  dafür  gesorgt  hat,  das«  ans  Kindemiftrehen  und  popuHta 
Gleichnissen  die  Verwandtschaft  der  Sftd-Afirikaner  mit  den 
Polynesiern  hervorgeht!  ' 

Ein  anderer  schlimmer  Eintiu.ss  d*  r  Hypothese  war  und  ist, 
dass  sie  für  jede  Gleichheit,  welche  nicht,  nachweisbar,  der  Zu- 
laU  herbeigeführt  hat,  die  Verwandtschaft  als  stets  bereite  £r- 
Uftrnng  znr  Baad  hat,  nnd  dadoroh  bei  der  Forachnng  den 
Qedanken  gar  nioht  anfkommen  ttatt,  oh  die  Gleidiheli  bUM 
Tielleloht  eine  äiHMe  Erklärung  haben  kOnne.  Die  Keg^mllM 
Gesetze,  weiche,  am  Mars  entdeckt,  anf  alle  Pfanetenhahnen 
padslLii,  und  zuüuchst  nur  die  Ordnungsliebe  des  Schöpfers  zu 
beweisen  schienen,  hatkfi  eine  andere  Erkl.mmg,  welche  jemand 
fand,  der  nicht  blos  hinaus  in  den  Himmelsraum,  sondern  anch 
dicht  neben  sich  blickte. 

Dieae  beiden  nachtheiligen  Einfifiage  stehen  natürlich  in 
aagftm  Znflatttmenhang.  Wenn  man  aonat  keine  Mwierigkeitea 
ilr  die  AmiAhme  der  Yerwandtachaft  siebt,  aohald  GMehbeit 
dafür  zn  sprechen  scheint,  kann  man  andi  nicht  merken,  daaa 
das  fortdauernde  Vorkommen  der  Gleichheit  bei  wachsender 
sonstiger  Schwierigkeit  für  die  Annahme  der  Verwandtschaft 
gegen  die  Verwandtschaft  spricht  und  möglicherweise,  wenn 
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genaaer  Im  flinselnen  nnteraucht,  die  Beiraise  ttat  eine  andeie 
SrUftnng  fit  iMsduiffeii  im  Stande  ist 

Die  Hypothese  fing  Hbrigens  clnreliniie  nieht  alle  Jünger 

der  vergleiche  LI  de  11  Sprachforschung  ein;  Torzü^^lich  in  Deutsch- 
land selbst  blieb  ein  durch  Leistungen  im  beschränktereD  Kreise 
äek  aiuzeichnender  Stamm  zuräek,  welcher  fortfuhr  sich  kritisch 
oder  wenigstens  misstnnisch  dagegen  m  reriialten;  nnd  wangsleDs 
udhi  gana  arbeitete  «n  an  finden,  was  er  finden  wollte»  sonden 
um  an  finden,  was  eben  zu  finden  war. 

Welche  löbliche  Absicht  freilich,  so  lang«  der  eigentliche 
Aji£äng  der  Sprache  imbekanat  ist,  leichter  gefasst  als  ansr 
gefiUirt  ist 

Demi  ir^md  eine  TorsteUnng  von  dem,  was  man  sneht, 
mnss  man  doch  haben,  wenn  man  Sachen  soll.   Aneh  wenn 

man  nicht  daran  denkt,  dieselben  letzten  Wurzrln  für  die 
Wörter  aller  Sprachen  aufsuchen  zu  wollen,  muss  man  »ich 
doch  irgend  einen  Begriff  davon  gemacht  haben,  wie  eine  letzte 
Wniaek,  im  JAnt,  wie  in  der  Bedentnng,  nngefthr  anssehen  «ums. 
Ist  sie  msthrsilbig  oder  einsilbig  oder  haim  die  eine  mehrsilbig 
and  die  andere  einsilbig  sein?  Ist  die  Zahl  der  Buchstaben, 
welche  schon  in  den  Wurzeln  erscheinen  können,  grösser  oder 
geringer  oder  ist  es  dieselbe  Zahl,  wie  die  der  Buchstaben, 
wttlehe  spater  in  der  Sprache  eneheinen?  Und  geht  der  Weg 
TOB  der  weitgistreeUen  sor  enggefusteii  Bedevtmig  oder  nm- 
gskehrt? 

Diese  und  ähnliche  unbeantwortete  Fragen,  welche  erst 
zu  beautworten  sind,  wenn  die  Frage  nach  der  Herkunft  der 
Sforaohe  selbst,  in  ganz  bestimmter  Weise  und  mit  Unterstützung 
gans  Oberwaitigeoder  logischer  nnd  thatsftohlioher  Beweise,  be- 
aftivoetet wocdea  ist,  gaben  anch  den  Arheitsii  derjenigen  Spraoh- 
forscher,  welche  sich  von  der  Befangenheit  durch  die  nnitarische 
KjFpotbese  vorsichtig  frei  zu  halten  gewusst  hatten,  das  Ge]jrLige 
ainer  grillenhaft  um  bertastenden  WilikührÜchkeit.  Ihr  angst- 
tqH  dnastes  Umskhweifen  mit  einer  aagebliöhen  wissensehaft- 
llelien  Sfeheriieit,  in  weLeher  sie  siioh  smar  den  andom  hinein- 
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redeteD,  TerhUUte  diese  WilliEÜbrIictteit  fAr  Kiemand,  welcher, 

dem  Kreise  der  begeisterten  Adepten  fem  stehend,  ^nweileo  in 
diese  Arbeiten  ernsthafter  hineinblickte. 

Auf  dem  Gebiete  des  indogermanischen  Spraclistauimes 
spielte  dabei  das  Sanskrit  eine  fthnliohe  Bolle  im  Kleinen,  wie 
für  die  SprachuDitarier  deren  angenommene  allgemeine  Ursprache 
Im  Groasen.  Das  Sanskrit  sollte  durehans  dan  Scbati  der  iudo* 
germaiiiBcheii  Unpfache  am  nnnsten  bewaM  haben;  aoae 
WOrterfoimen  den  IMm  Sehlfluel  zn  den  WOrteifmien  der 
andern  indogermanischen  Sprachen  abgeben.  Die  Entdeckung 
vorzüglich  der  Geheimnisse  der  KoujugaLion  gerade  vermittel:;d; 
des  Sankskrit,  wirkte,  fast  unbewnsst,  eben  lange  nach.  Dann 
liess  man  sich  auch  durch  die  grosso  liegelmässigkeit  des  Sans- 
krit dam  verlocken,  durch  die  Regelmässigkeit  der  Laot- 
behandlnng.  aowohl,  wie  der  Grammatik.  Und  mm  Ueberflnai 
hatten  die  tingebemen  Sanakritgiammatiker,  die  Bramanen,  schon 
Im  sechsten  Jahrhnndart  vor  nnserer  Zdtrechnnng,  sich  mit 
Wnnelnntersachiingen  besehftftigt,  und  ihre  Sprache  auf  efnen 
Wurzelschat'z  zurückzuführen  verbucht,  anzudeuUn 
schien,  dass  diese  Wurzeln  als  Wurzeln  im  Sprachbewosstseia 
lebendig  geblieben  seien. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  zwar  im  Heerlager  derjenigen 
indogennaaischen  Sprachforscher  selbst,  welche  sich  anf  die 
mutarlsche  Sprachhypothese  nicht  eingelaasen  haben;  gegen  dieses 
ihren  dgemen  Zopf  daa  F^dheih^tlat  lebhaft  geregt,  md,  am 
ein  Beispiel  von  Gewidit  m  wShlen,  hat  gerade  einer  der  sorg- 
föltigsteü  und  mau  möclite  sagen  gescbmackvollsten  EtjTUologen 
aus  dieser  Schule,  Herr  G.  Curtius,  in  seinen  Gruudzügen  der 
griechischen  Etymologie,  sehr  emsthaften  Einspruch  dagegen 
eingelegt,  dass  man  ihm  nicht,  bei  der  Formenzergliederung, 
mit  apodiktischen  Hinweisen  auf  daa  Sanskrit  kommen  müsse. 
Wenn  auch  er  selbst  indisch  nnd  peiaisob  als  die  kooservitivsten, 
griechisch  nnd  lateinisch  als  die  In  der  Mitte  stehenden  nnd 
sUvIsch  nnd  dentsch  als  die  am  meisten  vom  Binflnsse  der 
Zeit  mitgenommenen  Mundarten  der  gemeinschaftlicben  Ursprache 
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behandelt,  so  will  er  sich  doch  wemgotens  nicht  zwingen  lassen, 
diese  Reibefolge  for  jede  Wortfom  gelten  2a  lassen.  Es  sind 
Ei&lmmgen,  welche  bei  den  saeUichen  Spracbfarsebnngen  ge- 
macbi  worden  sind,  nnd  scbliesslicb  gemacbt  werden  mnssten« 
wdelie  dazu  gefahrt  haben,  die  Sanskritsteckenpferdreiterei  in 
ihre  Schranken  zurück/u wcisnn.  Aber  lansfe  Zeit  hindurch  und 
bis  jetzt  hat  sie  kaum  geringeren  Unfug  angerichtet,  als  die 
Babjknier,  die  Sprachnnitarier,  mit  ihrer  niemals  auffindbaren 
ürspraebe  fttr  die  ganze  Welt.  Und  die  letzteren  haben  sogar 
niemals  mit  gleicher  Anmaassliehlreit  als  wissenscbafkliehe  Ge- 
wi ssb  ei  t  aufgestellt,  was  blos  eine  nun  einmal  in  der  Zunft 
als  Schiboleth  oder  Wahrsprnch  adoptirte  Hypothese  ist. 

Der  Hauptunfajr  hat  in  zwei  Richtungen  stattgefunden, 
erstens  in  der  Aufstellung  von  Wnrzebi  nach  dem  Beispiel  der 
Brsmanen,  Ton  mAglieh  dfinner  nnd  nmfcssender,  abstrater  Be- 
deutung, ursprflnglich  als  Zeitwörter  gedacht,  einsilbig  nnd  dabd 
noch  so  knapp  als  möglich  ans  einem  ao  knapp  als  mOglich  an- 
genommenen Buchstabenschatze  gebildet,  der  nur  drei  Vokale 
ukd  fftr  die  Mehrzahl  der  Fälle  nur  das  a  kennt;  nnd  zweitens 
in  einer  ganz  flbertriebenen  Ymnssetznng  Ton  Znsammen- 
setiungen  in  IVnrm  von  Affixen  und  Suffixen,  die  in  den 
Wörtern  stecken  sollen,  und  nur  durch  Abschliff  und  Laut- 
Terschiebung  zu  einzelnen  Buchstaben  verkümmert  nnd  unkennt- 
lich gemacht  worden  sein  sollen.  Man  nahm  es  in  diesem 
Quartier  mit  der  Vergleichung  der  Wörter  so  leicht,  wie  man 
es  im  Quartier  der  Unitazier  mit  der  Yergleichung  der  Sprachen 
nahm.  Man  erlaubte  sich  in  dieser  Beziehung  alles,  woffir  es 
nur  irgend  ein  Beispiel  gab,  oder  etwas,  das  auch  nur  so  aua- 
sah wie  eui  Beispiel;  man  behandelte  als  giwiss,  was  nur  mög- 
lich war,  oder  auch  nur  als  möglich  erschien,  wenn  man  die 
Theorie  immer  erst  danach  zurechtlegte. 

Die  als  Zeitwörter  gedachten  Wurzeln  mit  mOglieh  dfinner 
und  umfassender  Bedeutung  spielten  schon  frühzeitig  und  spielen 
noch  heut  schon  deswegen  ihre  Yerfuhrerrolle,  weil  sie  so  sehr 
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beqnem  iilr  etymobgiBohe  Yerweiidimg  mnd  und  noeli  obenua 
dem  f ennemtUchen  Spracbanfban  den  ftiuMren  Anstdeb  der 
EnifiuAlieit  und  Ordnung  geben.  Am  frühesten  nnd  BUfsten 

damit  hat  Jacob  Grimm  gewirthschaftet  und  zwar  noch  ohne  auf 
die  indogermanische  Ursprache  zurückzugreifen,  sondern  auf  dem 
sekundären  Boden  der  deutschen  Sprache  für  sich,  wo,  wenn 
eä  ihm  niclit  gelingt  auf  ein  deutsches  Zeitwort,  welches  er  zur 
d&Uschen  Wurzel  braucht,  zurückzukommen,  er  ohne  weitertt 
eine  eifindet,  und  dann  behauptet,  da»  es  Tedonn  gogangan 
sein  mSim,  Bios  mn  ein  Wmelzeitwort  an  behmnaun,  nimmt 
es  also  der  Fondier  der  deutschen  Spraehgesehkhte  anf  einmal 
sdir  leieht  nnt  dem  geschichtlichen  Boden.  Wenn  man  ihn 
wieder  und  wieder  üUer  dieser  wag'haLsigen  Arbeit  entdeckt, 
kann  man  sich  in  der  That  des  Läclielüü  kaum  erwehren.  Schon 
dass  er  so  oft  damit  kommen  muss,  hätte  ihn  selber  stutzig 
machen  mfissen ;  aber  die  mrsprüngliche  Verführung  und  nachherige 
DenkTerranntheit  mdssen  gar  an  stark  geworden  sein.  Kat&rlicb, 
wenn  man  ein  Zeitwort  erfindet,  welches  nahstn  alles  mögliche 
bedeutet,  kann  man  auch  allee  aus  danselben  ableiten,  welebes 
die  betreffende  Stammsilbe  enthSlt.  Wenn  man,  was  sehen  die 
Aufstellung  einer  so  abstrakten  Wurzel  in  vsich  schliesdt,  auch 
ausserdem  niemals  an  die  Schwierigkeit  der  Frage  denkt,  wie 
es  die  Siirechendeu  gemacht  haben  mögen,  einer  den  andern  zu 
verstehen,  wird  das  Ableiten  sehr  leiclite  Sache.  Und  Zeitwörter, 
mit  ihren  Partizipien  und  ihrem  Infinitiv,  die  sich  zu  aDem 
beigeben,  sehen  als  QrundUge  der  Sprache  so  ordentlidi  aus, 
geben  ihr  von  vomhernn  ek  so  grammatikalisches  Ansehen  1 

Doch  Jacob  Qrmm  liess  sich  in  dieser  Weise  eben  anr 
ganz  naiv  gehen.  Es  fehlte  aber  auch  schon  frUhseitig  nicht 
an  bediiigungsloser  theoretischer  Vertieiung  der  dünnsten  Ab- 
straktionen, als  Urbedeutung  der  Wurzel  Wörter.  Wahrhaft  Ver- 
wegenes hatte  hierin  z.  B.  diu  Schrift  Fcrd.  Becker  s  geleistet: 
>Das  Wort  in  seiner  organischen  Verwandlung  <,  welche  im 
Jahre  1833,  nodi  vor  ^mm^o^'s  binterlassenem  Werk  erschien. 
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Dun  hak  sich  die  ganze  Sprache  ans  12  Kardinalbegriffeii  ent- 
wickelt. Das  war  nun  freilicli  selbst  sonst  solir  oi'(lnun<,^-;liebenden 
Sanskritanern  zu  stark.  Sie  bekämpften  selbst  was  doch  nur 
daa  Zerrbild  der  Vorsiellang  war,  die  ihnen  beim  Verfolgen  der 
Ableitongea  aufw&rls  allein  und  stets  Yorschwebte. 

IMe  Hensehaft  dieser  VorsteUung  Ton  den  frflberen  Stufeii 
dnr  Sprache  ist  beständig  gewachsen ,  obgleich  niiigends  anch 
nur  der  geringste  thatsächliche  Anhalt  dafor  sich  finden  wollte. 
£r3t  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  sind  hier  und  da  Be> 
denken  an^etaaeht,  znent  theoretischer,  niletzt  anch  lingnietisoh- 
praktiseher  Natnr.  Ss  maasie  sieh  ja  anch  deon  doch  die  Er- 
iimerang  melden,  dass  der  Weg  der  BegrUbbildnng  snerst  von 
der  engeren  zur  weiteren  Abstraktion  geht,  und  von  dieser  dann 
erst  wieder  zurwh  zur  Komhiuation  der  FAgenschafteu ,  da^is 
also  eine  weitgestreckte  abstrakte  Bedeutung  des  Worts  am 
wenigskn  seine  ursprüngliche  Bedentang  sein  kann.  £s  ist 
wieder  Heir  (kuHm  sn  erwShnen,  nnd  Herr  Heyse^  welche  beide 
sehr  emsüiafte  Einsprache  gegen  den  beliebten  etymologiseben 
Verdünnnngsprozejis  erhoben  haben.  Herr  /Trr/.sr  triebt  dem  so 
eben  augetührten  Gesetz  der  Begriffshildung ,  welches  selbst 
Megd  nicht  zu  verdunkeln  vermocht  hat,  sein  volles  Recht. 
Sr  sagt:  »Betrachten  wir  die  Wurzel  als  den  einer  gansen 
Wortfunilie  gmneiasamen  Grundstoff,  so  mnss  ihre  Bedeutung 
aündings  allgemeiner  d.  h.  unbestimmter  erscheinen  als  die 
jedes  einzdnen  darans  hervorgehildeten  Wortes;  zunächst  formell, 
dann  aber  auch  materiell,  weil  Form  und  Materie  sich  nicht 
abeolnt  trennen  lassen  nnd  durch  die  formelle  Beschränkung 
nah  der  Inhalt  selbst  <nn  anderer  wird.  Denken  wir  ans  die 
Wnnel  hingegen  in  ihrer  Entstehung  als  das  Produkt  einer 
durch  sinnliche  Wahrnehmung  erzen fj;teii  An.schauung,  so  müssen 
wir  sie  im  Go^^a^nllieil  für  den  Ausdruck  von  etwas  ganz  Indi- 
viduellem und  Besonderem  halten.  Sie  ist  allgemeiner,  vager, 
•1«  jedes  daraaa  entwickelte  Wort,  nnd  doch  ihrem  nrsprflng- 
liehen  Inhalte  naeb  individneller,  sinnHeh  aaachanlicher,  umnifctel- 
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bar  lebandigw.«  Und  sp&kr  heust  es:  »Der  Fortgang  Ut  in 
der  Begel  der  Ton  dem  länzelnefi  der  sliuilidien  WaluraeliBiuf 

zum  mehr  uJer  iiiiuder  Allgemeinen  der  Anschauung  und  Vor- 
stellung und  von  diesem  zurück  zum  Besonderen.« 

Indem  Herr  Curtius  die  Frage  berührt ,  ob  der  Weg  t<hi 
der  kflokreteo  tnr  abeiiakteii  Bedeutung  gehe  oder  nmgekebit)  mi 
aieh  für  die  Nothwendigkett  der  Annahme  einer  ersten  koolntai 
Bedeutimg  erldirt,  kommt  er  aUerdlngs  dadurch  in  dne,  li» 
es  scheint  von  ihm  selbst  nicht  bemerkte,  Verlegenheit,  dass  er 
noch  von  HunMdVs  nebelhafter  Hjpotliese  vom  Ursprung  der 
Sprache  beheiraoht  wird.  Um  m  leitenden  Gesichtspnaklei 
lAr  »BaageheimmssfolleGehiet  derBedeatnng8TerBchiebimgc,Ar 
welches  übrigens  sehen  eine  besondere  Disziplin  unter  dem  Nsm« 
der  Semauülugie  vorgeachlagen  worden  iüt,  zu  gelangen,  sagt  er, 
müssen  wir  zunächst  von  der  Voraussetzung  ausfeilen,  dass  über- 
haupt auch  in  diesem  Wandel  eine  Grenze  ist,  dass,  wenn  wir 
gleich  bei  dem  Yersnche  die  wahre  Bedeutung  eines  WortstanuM 
oder  einer  Wurael  au  erhaschen  nicht  selten  ausrnfen  möcMes 
quo  imeam  vuUhs  nmtantem  Protea  modo?  dennoch  am  Ende  te 
bebaiTliclion  Streben  der  Frotms  Rede  stehen  rnuss.  Trotz 
alles  Wandels  ist  in  den  Sprachen  auch  ein  Trieb  des  Beharreoi 
erkennbar.  Wir  sehen  ja,  wie  ungeachtet  der  dazwischen  liegendes 
Jalirtansende  die  Laute  im  Griechischen,  mehr  noch  im  Italiaditt, 
in  anderer  Weise  im  Gothischen  ?erblieben  sind.  Ifit  derselbis 
Lautgruppe  sta  bezeichnen  alle  Völker  unseres  Stammes  vm 
Gan^fes  bis  zum  atlantischen  Ozean  die  Vorstellung  des  Stehens, 
an  die  nur  unwesentlich  veränderte  iiautgruppe  plu  knüpft  sieb 
bei  allen  die  Vorstellung  des  Fliessens.  Dies  kann  nicht  snftlfig 
sein.  Gewiss  blieb  dieselbe  Vorstellimg  mit  denselben  Lsnlm 
deshalb  durch  alle  Jahrtausende  rerbunden,  weil  fltar  das  OeAU 
der  Völker  zwischen  beiden  ein  inneres  Band  bestand,  das  heisat, 
weil  für  sie  ein  Trieb  vorbanden  war  diese  Vorstellung  gerade 
mit  diesen  Lauten  auszudrücken.  Die  Sprachphilosophie  nius« 
das  Postulat  einer  phystolcgischen  Geltung  der  Laute  aoMlw 
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Annalune  einer  Beziehung  ihrer  Laute  zu  dem  Eindruck  erklftren, 
den  die  dnrcli  sie  bezeichneten  Dinge  in  der  Seele  dee  Bedenden 
und  kann  den  Urspirong  der  Wörter  niebt  andere  als  durch  die 
herriorbringen.  Se  wohnt  also  in  den  Lanten  die  VoreteUnng  wie 

eineSeele,  >derB^[riff€ — sagiW.v.Huntboldt,  Einleitung S.  110 — 
»vermag  sich  ebenso  wenig  ?on  dem  Worte  abzulösen,  als  der 
Mensch  seine  Gesichtszüge  ablegen  kann.«  Aber  eb»^n  darauf 
kommt  es  an,  diesen  Typus  der  Gesichtszüge  aus  den  vielen 
Gliedern  einer  Wortfiunüie  herans  zu  erkennen  und  den  Blick 
»1  fibeo  für  die  Yerftudernngen,  welche  in  den  GeeichtnOgen 
der  Wörter  hei  dem  Alternder  Sprache  ebenso  nothwendig  eintreten, 
wie  in  den  Geeichtssftgen  der  Hensehen*  Man  könnte  in  dieeem 
Sinne  von  einer  Physiognomik  der  Sprachen  reden.  Es  wird 
dabei  aber  mit  logischen  Schematismen  gar  nichts  gewonnen 
w ei  tlen,  sondern  alles  auf  gewisse  zutreffende  Grundauscbauun^en, 
bei  deren  Aufstellung  die  Si)rauhfor8chung  sich  mit  der  Psychologie 
berührt,  und  aof  das  taktvolle  Heraoafinden  von  Analogien 
ankommen.« 

Das  oben,  nach  Ihmboldtf  voranagesetzte  mnen  Band 
zwiflchen  dem  OefäM  der  Völker  bei  einer  bestimmten  Vor* 
Stellung,  und  dem  bestimmten  lante,  der  IHcb,  gerade  diese 
VorsteUnng  mit  diesem  Laute  auszudrücken,  setzt  eben  die 

allerdnnnsteu  Abstraktionen  als  Ur])edeutuneon  der  Laute  voraus 
und  es  stimmt  ganz  und  gar  nicht  mit  dieser  dann  nothwen- 
digen  Voraussetzuug,  wenn  Herr  CurUus  nun  fortfährt:  *Die 
Frage  ist  nftmlich  bei  diesen  Untersuchungen  gar  nicht  abzuweisen, 
wie  wir  nns  ftberhanpt  den  ftlteeten  Wortbestand  in  Bezug  anf 
die  Bedeutungen  zu  denken  haben.  Ist  die  Sprache  tob  einer, 
beschrftnkten  Zahl  einlhcher  Begriffe  ausgegangen?  Dann  würden 
wir  solche  ^nlhdie  Begriffe  in  ihrer  natfirKehen  Verzweigung 
überall  als  die  Ausgangspunkte  zu  vermntlien  haben.  Oder  war 
schon  die  Kindheit  der  Sprache  reicher,  beherrschte  sie  schon 
eine  grössere  Manuichfaltigkeit  nicht  sowohl  von  Begriffen,  als  viel- 
mehr von  konkreten,  aus  lebendigen  Anschaanngen  entsprungenen 
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YoTstellaDgai?  Dmui  mtaton  wir  uns  mit  dem  ZmüokflQirai 
mdiTidaeller  Bedeutungen  auf  aUgemeinere  In  Acht  nelimen.€ 
»Begriife  bfldet  sieh  der  Mensch  erst  durch  Abstnktion  und 

Verallgemeinerung  aus  individuellen  Vorstellungen,  die  noÜH 
wendig  «clion  vorhanden  sein  miiaseii,  mn  zum  Begriff,  das  ist, 
wie  ja  der  Name  selbst  sagt  ,  zum  Zusammenfassen  rvgl.  coni- 
preheadere)  zu  gelangen.  Begriffe  also  wie  z.  B.  der  des  Gehens 
setzen  schon  Vorstellungen,  z.  B.  des  Wandems,  Wandehis, 
Schreitens,  Sclüeiohens,  Sieigeos,  Laufens,  EUens,  Springens  Tor- 
ans,  ans  wekhen  der  Mensch  erst  in  der  Periode,  in  welcher 
das  reflektirte  Denken  wacher  ta  werden  begann,  den  ein&chen 
alle  nmfiMsenden  Begriff  ersobloss.  Es  steht  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  aaddrf  mit  nominalen  wie  mit  verbalen  Begriffen. 
Jahrtausende  lang  wusste  der  Mensch  die  eiuzelnen  Thiere  zu 
bezeichnen,  ehe  er  einen  Ausdruck  fand,  welcher  alle  Thiere 
insgesammt  bezeichnete.  < 

Hier  hebt  er  also  Ar  die  Vorstellung  des  Gehens  wieder 
auf,  was  er  eben  fSr  die  Yorstellnng  des  Stehens  «s^'cKe 
angenommen  hat  Seine  linguistisch  praktische  Annahme, 
welche  mit  seiner  allgemeinen  psychologischen  in  schnurgeradem 
Widerspruch  steht,  fasst  er  auch  in  folgenden  sehr  glücklichen 
Ausdruck  zusammen:  >Man  könnte  auch  sagen:  die  DiflFerenzen 
der  Synonym«!  iud  aller  und  urbprüngiicher  als  die  Differenzeu 
der  Begriffssphären,  i 

In  engem  Zusammenhange  mit  dem  Glauben  an  dünne  Ab- 
straktionen als  Urbedeutung  der  Wurseln  stehen  die  xahlreichett 
waghalsigen  Koiyekturen  von  rorliegenden  Zusammensetsungen, 
wo  nur  immer  engere  Bedeutung  und  LantanhMmg  sich 
zeigen.  Vorzfiglich  Bopp  und  Herr  Pott  haben  sich  diesen 
gefährlichen  Konjekturen  mit  einem  Fanatismus  ergeben,  der 
diese  beiden  Forscher  bis  an  die  Grenze  des  Komischen  hat 
gerathen  lassen.  Die  Unterhaltung  innerhalb  der  Schule  möge 
unserem  Leser  einen  Blick  in  diese  Verirrungen  gewftliren.  Um 
als  znsammengesetste  Wörter  darstellen  xn  können,  was  keine 
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nsd,  Mtaen  gw  sentdrende  latttvarstfimmelfingni  der  «inzeln 
rasanmieiigeBetzten  Tbeile  angenoinineii  werden.  Dergleichen 

Laut  Verstümmelungen,  geschichtlich  nachweisbar,  sind  derSprach- 
entmckelung  durchaus  nicht  unbekannt;  sie  liegen  in  den  Töchter- 
Sprachen  des  Lateinischen  in  Fülle  vor.  Damit  ist  aber  noch 
nieht  gesagt,  dass  ihre  Möglichkeit  nun  ohne  weiteres  fibenll 
aogenemmen  werden  kenne.  Diese  Techtersprachen  sind  Sprachen, 
Ton  Völkern  erlernt  und  im  Lernen  ausgebildet^  welche  vorher 
andre  Sprachen  si)rachen.  Die  Verstümmelungen,  welche  dabei 
vorkommen  müssen^  wegen  der  anderen  Gewohnheit  des  Mundes 
lad  dem  Mangel  an  Yerstftndniss  für  die  Verwandtschaften  des 
berftbergenominenen  Wortes ,  die  seinen  Lant  in  der  Heimath 
ftsthielten,  dürfto  offenbar  nieht  als  Beispiele  gelten  ftr  Lant- 
Verstümmelung^»!!,  denen  das  Wort  im  Rahmen  der  cifjnm 
Sprache  ausgesetzt  gewesen  sein  soll.  Das  würde  nur  gelten, 
wenn  hei  der  Forschung  nach  der  Ursprache  einer  Sprachgruppe 
aagenemmen  wflrde,  dass  die  Ursprache  an  den  Sprachen  der 
Grui  j  e  in  demselben  geschichtlichen  YerhftltniBB  stftnde,  wie 
das  Lateinische  zu  seineu  Töchtersprachen,  nämlich,  dass  Völker, 
die  iirsprünglicli  umhe  Sprachen  ge-^]nochen ,  die  Ursprache 
erlernt,  und  die  Sprachen  der  Gmppe  im  Lernen  ausgebildet 
hätten.  Danach  sieht  aber  das  ganze  Verhftltniss  zwischen  den 
dSUesUn  Yorliegenden  Fennen  der  indogermanischen  Sprach- 
gmppe  nicht  ans.  Hier  nnd  da  Mnnen  ja  WOrterformen  tot- 
kommen,  die  wirklich  sich  im  Kajnpfe  mit  der  ganz  fremden 
Sprache  einer  hier  und  da  von  einem  einzelnen  Volksstumm 
der  indogermanischen  Sprachgmppe  absorbirten  eingebomen 
Völkerschaft  ausgebildet  h&tten,  nnd  zum  Gemeingut  der  erobern- 
den Stammessprache  geworden  wflren.  Aber  £es  sind  dann 
eben  besondere  Fälle,  die  als  solche  nacliiiewiesen  werden  müdsen, 
ehe  es  erlaubt  ist,  Konjekturen  nach  Analogie  solcher  Laut- 
Terstfimmelnngen  zu  machen,  wie  sie  in  Sprachen  vorkommen, 
Ton  denen  es  geschichtlich  vorliegt,  dass  sie  ganz  und  gar  auf 
diese  Weise  entstanden  sind. 

Wir  Xd^tn  diü  Abwehr  gegen  die  Annahme  derartiger  Laut- 
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verstümmeliin^^en,  um  ohne  weiteres  zuaammongesetzt*  Wörter 
sehen  zu  können,  wo  ein  einfaches  Wort  der  Herieitung  ans 
einer  Wonel,  die  das  Sanskrit  enthüllen  soll,  sieb  nicht  recht  an- 
bequemen will«  wieder  Heixn  CMtM  abecnelimen.  Er  engt,  den 
UnteEBChied  swisclien  TOchterapraehen  nnd  blooen  Spraefasweigen, 
Ifondarten  in  weiterem  Sinne,  etwas  anderes  betonend,  ab  wir: 
»Aber  anch  in  anderer  Besiehnng  liat  man  das  Sanskrit  in 
unberechtigter  Weise  zum  Regulativ  für  die  übrigen  Sprachen 
gemacht.  Man  hat,  trotz  der  prinzipiell  erkannten  Wahrheit, 
dass  das  Sanskrit  nur  als  eine  Schwester  rait  besonders  scharf 
bervorlretenddu  f'ftmiUenzügen ,  nicht  als  die  Mutter  der  ver- 
wandten Sprachen  7.11  betrachten  sei,  in  der  Aus&bong  jene 
Wahrheit  nicht  selten  übersehen.  Ss  darf  als  nnsgemacht 
gelten,  dass  w.pder  das  Sanskrit,  noch  anch  jene  tSat  nns  nnr 
durch  Kombinationen  zn  ermittelnde  indogermanische  Urq^vache 
zn  den  einzelnen  Sprachen  onsers  Stammes  in  einem  timfiehsD 
Verliiiltniss  ütehl  wie  das  Latein  zu  den  romanischen  Spraclien. 
Die  letzteren  gehen  in  der  Weise  auf  ihre  Muttersprache  zurm  k, 
dass  zwischen  der  Lebenszeit  dieser  und  dem  Aufblühen  ihrer 
Tochter  eine  Trübung  des  Sprachbewusstseins  eingetreten  ist, 
wobei  der  Bau  der  Sprache  —  weil  die  nationale  Ueberliefemng 
gestOrt  ward  —  nicht  wenig  gelitten  nnd  seine  Form  nicht 
nnwesentUch  rerindert  hat*).  Schon  die  LantTerhjÜtnisse  der 
Tochtersprachen  Tcrratfaen  eine  wesentliche  Ersdilaffiing  des 
Artikulationssinoee.  Man  denke  nnr  an  die  zahlreichen  Er- 
weichungen z.  B.  von  r  zu  </  ^ital.  luogo  =  locum)^  von  t  zu  d 
(ital.  poilre  —  paircrn),  von  p  zu  h  franz.  ahcüle  =  apkula\ 
an  die  häufigen  Ausstossongen  von  Konsonanien  (franz.  phre^ 
hm\.  Dass  franz.  onir,  ans  midire  entstanden  ist,  wird  niemand 
leugnen,  aber  wer  wfirde  es  wohl  wagen,  auf  dieee  Analogie  hin 
für  gr.  Um  eine  ähnliche  VerstOmmeluiig  anzunehmen,  durch  die 
es  mit  oMdfO  zusammengebracht  werden  könnte?  Die  Flezion 

•)  Man  rergleicbe  aach  über  den  Begriff  .Tochfceriprache"  Steinthal  A. 
LitteratuTz.  1811»  S  '>m,  Archiv  für  neuere  Sprachen  XXXVi  &  WS  ind 
ItM,  Die  Uoglekhbeit  der  uteoachlicben  1Um«u,     214  f. 
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des  Lateinischen  ist  ja  eben  dnrch  diesen  lautlichen  ProzefiS 
zum  grossen  Theil  aufgelöst,  und  zum  Ersatz  für  die  dadurch 
unbrauchbar  gewordenen  Kasusendungen  u.  s.  w.  treten  neue 
Kittel  ein.  Präposiüoaen,  ihrer  ursprünglichen  Lautfülle  beraubt 
iiiid  iE  Uurem  Bedentong^gtiricht  Tommdftrt,  werden  unter  ein- 
ante  (fians.  meotd  ^  oft  auiB,  devmd  »  de  «6  mie)  und  mit 
Piünommalfimneii  (iiid.  äel  ^  de  Ülo)  lusammengeeetii  So 
ergeben  eieb  die  n]nnnielifii1tig8te&  KnteteUungen.  Aue  nrai, 
drei  und  mehr  WOrieiu  wird  nicht  selten  ein  neues  Wort  zu- 
8aiiinn'riL(t'S(  hlagen,  es  muss  überhaupt  oft  aus  der  Noth  eine 
Tugend  gemacht  werden,  und  all  zu  oft  merken  wir  den  WOrtem 
an,  wie  sie  sich  aus  den  Trümmern  der  älteren  Sprache  merat 
mehr  als  konventienelle  Behelfe  gebildet  haben,  bis  sich  die 
neuen  Keime  answuehBen  und  aUmftUieh  Idiome  berrorbrachteni 
die  in  ihrer  Weise  wieder  bewandemswtlrdig  sind,  pass  itaL 
dmm  aus  -mef  ipnesrnrns,  frans.  tUms  aus  de  itUus  (F&ti  Zdtsohr. 
f.  vergl.  Spracbf.  L  311)  entstanden  ist,  wird  kein  Vernünftiger 
bezweifeln.  Wenn  uns  aber  zugeranthet  wird  ähnliche  Ver- 
stümmelungen anzunehmen,  um  sansknliriche,  griechische,  latdi- 
nisehe  Formen  auf  ihren  Ursprung  zurückzuführen,  so  heisst 
das,  meine  ich,  wesentlich  Tersohiedene  Sprachperioden  mit  ein- 
ander TOTweehsehi.  Denn  Y<m  der  Feetsetsnng  der  inde^erma- 
nichen  ürspraehe  an  fluid,  so  viel  wir  sehen  können,  eine  niemals 
unterbroohene  UeberlieArung  statt,  welehe  uns  Imckeren  Yer« 
suehen  die  Formen  auf  vOlHg  yerkannt«  und  entstellte  Elemente 
zurück /u führen  von  vornherein  abgeneigt  macht.  Für  eine  so 
frühe  Zeit  des  Spraclilehens,  wie  die  vor  der  Sprachtrennnng 
fehlen  alle  jene  Vorbedingungen,  aus  denen  derartige  Ver- 
stämmelungen  in  neueren  Sprachen  erklärlich  werden.  Daxu 
kommt,  dass  man  die  Versuche  scheinbar  einfache  Formen  and 
Wundn  an  ierl%sn  meist  nur  mit  den  Mitteln  des  Sanskrit 
und  in  einer  Weise  Toigenommen  hat,  als  ob  alle  kleinen 
Sehwiehen  des  Sanskrit  schon  tot  der  Sprachtrennung  rorbanden 
gewesen  wären.  In  dieser  Beziehung  besteht  namentlich  zwischen 
FoU  und  mir  eine  Differenz,  welche  nach  meinen  Einwendungen 
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in  der  «ritai  Auflage  diwes  Boches  in  dner  erneuten  Belttadlong 
dieBer  Fnge  von  seiner  Seite  im  sweitca  Bude  to  sweikett 
Anflage  seiner  Ei  Forsch.  (S.  298  ff.)  nnd  sn  einer  knrsea 

Replik  meinerseits  im  Vorwort  zum  zweiten  Bande  der  ersten 
Anflage  dieses  Werks  führte.  Alles  Persönliche  m^vglichst  bei 
Seite  lassend  will  ich,  ohne  auf  die  f^nossp  Menge  des  Einzelnen 
einzugehen,  hier  nur  kurz  das  Verfahren  im  allgemeinen  charakte* 
risiren  und  die  Gründe  hinzufügen,  welche  ausser  dem  sehen 
Erwähnten,  mieh  und  wahrlich  nicht  mich  allein  hindern  es  mhr 
anzneignen.  Der  hftnfigste  Fall  ist  der,  dass  man  im  Anhmt 
einer  Wurzel  ein  mehr  oder  weniger  Terstilmmeltes  PrSfiz  sn 
erkennen  und  sieh  dadurch  berechtigt  glaubte  dieselbe  aus  einer 
kürzeren  Wurzel  herzuleiten.  So  bediente  man  sich  der  meisten 
Präpositionen  deR  Sanskrit  namentlich  dazu,  vokalisch  anlautende 
Wurzeln  wieder  in  derselben  Weise  vom  anschwellen  zu  lassen, 
wie  es  die  ältere  Etymologie  in  ihrer  unklareren  Weise  versuebt 
hatte.  Weil  im  Sanskrit  das  Frftfix  api  sss  fgr,  int  h&nflg  durch 
Aphftreels  lu  pi  wircl,  so  nimmt  Poti  auch  jelst  (IF  901)  kehien 
Anstand  pmg^  das  neben  anderen  Bedeutungen  nach  Indischen 
Wunselyerzeiebuissen  auch  die  des  Malens  bat,  aamnit  lateinischem 
pmgerc  ;ius  ajn-ang  (oblinerc)  oder  —  schon  der  Zweifel  zeigt 
das  bedenkliche  der  Annahme  —  aus  npi-fms(j  (immergcre) 
abzuleiten*)  und  in  derselben  Weise  nun  auch  für  andere  mit 
dem  Vokal  a  anlautenden  Präfixe  ähnliche  Ventdmmelungen 
anzunehmen.  Wo  z.  B.  apa  «  dn6  besser  passt,  wird  ein 
unbequemes  i>  auf  dies  statt  auf  ey»  zurflckgefthrl^  z*  B.  j»4>a^, 
schlecht,  auf  aporäp  d.  i.  >al^1angeD,  abirrent  (8.  305).  Dies 
hindert  indess  keineswegs  jenes  dp  selbst,  das  in  der  Form  0p 
im  lat.  ap'iscar  steckt,  muthraaasslich  ans  ä-api-i,  gleichsam 
»dazu  heran  gehen«  zu  erklären,  wobei  die  vorausgesetzte  Wurzel 
i  ganz  Terschwunden,  oder,  wie  J^ott  sich  ausdrückt,  »den  Weg 

♦)  Wir  Litten  den  Leser,  <He«e  AhlOTtnng  des  Form  7*ntt  fftr  jyinfjere 
im  Sinn  za  behalten,  und  sieh  wieder  daran  zu  eriDucrn,  wenn  das  Wort, 
bei  den  Trobeui  denen  wir  unsere  eigene  Theorie  unterwerfen  werden,  wieder 
ft«ftMidM&  wixd.     D.  Verf. 
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aileB  FliiachMt  gegangw  isi.  —  In  dentolbea  Weise  wird  ein 
•ofaNiiaideB  skt  ftA  eder  grieeli.  ^  auf  o^At  (bei)  znrflckgelQlirt, 
I.  B.  skt.  bhräg  =  gr.        bi  /u7^  auf  a&M-fo^,  anglftazen,  — 

ein  anlautendes  dh  oder  griechiscbes  *  auf  adhi  (über,  bei), 
z.  B.  skt.  dhjä%,  tnedUan^  nebst  gr.  Mofim  auf  a(2/ii-»  (^W»),  odtre 
(8.  308),  —  ein  aolautendes  n  auf  m  (suh,  de),  z.  B.  mka»  auf 
m-iMS  (vas,  wehnoo  8.  908),  —  ein  anlaiitendee  d  auf  «1, 
anfwftrts,  das  naeh  epesifisdi  sanskritischen  Lautgesetsen  Tor 
manchen  Lauten  zu  d  wird,  z.  B.  skt.  duh  ziehen  aus  ut-vcJi 
evehere  iß.  314),  —  anlauiemies  v  auf  ri,  aus  einander,  z.  B. 
skt.  tfcfi^  cmcere,  auf  das  gleichbedeutende  rdh  {V  250),  griech. 
it  in  M«*  auf  skt  vi,  desidmire^  nnd  dies  auf  tv»  (£6e},  Zeit- 
sduift  ly.  164),  oder  gelegentlich  auf  ovo,  wog,  z.  B.  ski.  «oA 
gr.  ix  in  ^zo(>  h^.  in  selb  auf  oihi-M,  weggehen,  weggehen 
machen  (Fott,  V  283,  zurückgenommen  II*  316),  —  anlautendes 
s  auf  50,  sam^  mit,  z.  B.  snmhä  ~  ahd.  57tuc>r  gr.  yvog  lat.  nuru5 
auf  «an-wis,  mitwohnen  (IT  300).  —  anlautendes  s&  auf  das 
FMfix  st*  »  giiecL  a,  B.  sndci  (gutian)  anf  sti^^l-ad,  gut 
anessen  (1F  819).  Man  sieht,  wie  weit  man  damit  kommen 
kaun,  dcün  du,  die  Bedeutung  jener  Präfixe  sich  leicht  hin  und 
her  wenden  lässt  uod  man  überdies  mit  der  Annahme  von  den 
mannicbfaLtigäteu  Ausstossungen  und  lautlichen  Veränderungen 
der  Prftfixe  sowohl  wie  der  Verbalwiirzdn  ftosserst  freigebig  war, 
80  war  es  Ürcifieh  leicht  jedes  Wort  dnrch  solche  Mittel  anf 
einen  8tamm  snrflekznfShren ,  der  in  grosserem  oder  Udnerem 
Fonnat  auch  im  Sanskrit  ^eineisgleichen  hatte.  Diese  ganze 
riäfiitheorie  bat  gewiss  sehr  viel  dazu  beigetragen  die  Ter- 
gtoiehende  Grammatik  bei  denen,  die  sich  nicht  tiefer  in  die» 
seihe  cmliesBen,  in  Venrnf  an  bringen  nnd  wir  mfissen  es  etnen 
grossen  Fehler  nennen,  dass  die  Meister  der  nenen  Wissenschi^ 
statt  sich  uuf  die  sicher  erkennbaren  weitgreifendeii  Aehnlich- 
keiten  der  verwandten  Spraclien  unter  einander  zu  beschränken, 
sich  in  diese  loitigen  Kombinationen  einliessen.« 

Man  wird  ans  den  Anitthmngen  des  Herrn  OurHHS  gleich- 
uaHig  etaehen  haben,  dass  die  »Meister  der  Wittmuchaft«  sidi 
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Ton  der  Torgefassien  Mernimg  zu  Grauten  der  AoMilflaee,  äk 

gerade  das  Sanskrit  geben  müsset  nicht  blos  m  sehr  kayalier« 
mässiger  Beliandlunp:  der  Lautübergänge,  sonderü  aucli  zu  einer 
noch  viel  kavaUtrinab^sigereü  üeiiandlung  der  Bedeiitungsüber- 
gänge  haben  verlocken  lassen,  nnd  dass  für  die  augestrebte  Sa- 
manologie,  die  Lehre  von  den  Gesetem  der  SimiYerscliiebiuig; 
irirklioli  PlaU  and  Bedürftiif»  vorbaaden  sind. 

Fkeeen  wir  znaammeiL  Der  PortBchritt  der  e^mologieehen 
Forscliimg  von  WÜhdm  wm  EmiMäfi  Ableben  bU  «nf  nneere 
Tage,  obgleioli  ftr  deiuelben  Eifer  und  nnermfldfielier 

Flei^ss,  wie  sie  kaum  eine  andere  wissenschaftliche  Disziplin  auf- 
zuweisen vermag,  gesorgt  haben,  bat  doch  nur  sein  Kom  ver- 
graben in  Bergen  von  vSpreu  geiielert,  und  ist  durch  die  nutz- 
lose und  verirrte  Arbeit,  welche  die  letztere  gekostet  hat,  niehi 
blos  gehinderi  und  geschwächt  worden,  sondern  aneh  beetftndig 
von  der  Ge&br  bedroht  gewesen,  sieh  in  sein  QegentheO  in 
verkehren.  Und  hieran  waren  wiUkllbrliche  Annahmen  eehold, 
welche  zwar  nicht  den  loteten  Sprachquell  selbst  mm  Gegen- 
sUüde  halten  aber  nur  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  worden 
waren,  ihre  gefährliche  Rolle  zu  spielen,  dass  es  an  logischem 
und  thatsäc^hlichem  Aut'scbluss  über  den  letzten  Sprach  quell 
immer  noch  fehlte.  Es  hestraße  sich^  dass  man  in  Ermangelung 
eines  besseren  übereinkam^  die  neblige  Hypothese  Wühelm  wm 
EmMälft^  die  sich  fiut  in  allem  heigiebt,  als  eine  wirkliche 
wiflseascliafUiche  Grundlage  zu  behandeln,  bei  der  man  sieh 
beruhigen  kOnne.  Hkr  Hess  man  sieh  dnroh  die  von  Aussm 
in  die  Forschung  hineingetragene  nnitarische  Hypothese  dazu 
hinreissen,  der  Veräuderliihkcit  der  Sprache  alles  mögliche  zu- 
zumutheu, auch  wo  aller  geschichtliche  Beleg  fehlt,  dagegen  von 
jeder  Möglichkeit  des  Vorkommens  gleicher  Folgen  aus  gleichen 
Ursachen  abzusehen,  damit  nur  der  zn  beweisenden  Sprach- 
verwandtschaft einerseits  nichts  entgegensttade,  nnd  ihr  anderer- 
seits Jede  Uebereinstimmnng  sn  Gate  komme;  dbrf,  mn&rhäh 
der  wirkUoh  bewiesenen  Sprachverwandtsdiaf^  fllhrte  die  Ge- 
wohnh^ts-  und  Bequemlichkeits-Hypothese  «dner  Migen  Mutter- 
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spnielie,  wddie  T^bterspracben  zu  Grunde  liege  imd  die  eine 
erstgeborene  Tochter  li;iljt',  Ja/ii,  um  dieser  letzteren  ihren  Rang 
zu  wahren,  för  die  Muttersprache  die  abstrakteöten  Wort- 
bedeutoDgen  and  för  den  Best  ihrer  Töchter  die  waghalsigsten 
Wortsüflammeneetamgen  und  baantrftnbende  LantTerstOinme- 
laogen  usanehmen,  ohne  je  d«nn  in  denken,  dass  allea  Ur- 
sprüngliche und  alles  Nene  in  der  Sprache  sehr  grob  selbst» 
verstäfuUüh  sein  musa. 

Das  Gefühl  hat  sich  denn  auch  mehr  und  mehr  Bahn 
gebrochen,  donr  es  $o  iMi  bkibeH  hömie»  Die  praktische  Sprach- 
Ibnchiing,  voizQglich  inseweii  sie  den  indogermanisehen  Sprach- 
stamm  nun  Gegenstand  bat,  ist,  dnrch  nnendlicben  Fleiss,  an 
Grenzen  angelangt,  über  welche  hinaus,  aus  Mangel  vorgezeichneter 
Wege,  jeder  Schritt  ohne  Kompass,  d.  h.  olme  Kenntnis»  vom 
üothwendigen  Laut  und  Sinn  des  ürworts,  gefährlich  ist.  Die 
SpiBChimcber  fahlen  dies  selbst^  nicht  ebne  einen  Anflug  tcb 
Unbehagliehkeit,  welchen  die  nenesten  Yersncbe  einer  LOsnng  des 
Geheimnisses  haben  entgelten  müssen,  die  denn  auch  durch  dieses 
weitverbreitete  Gefühl  in  ziemlicher  Anzahl  wieder  hervorgerufen 
worden  sind.  Auf  liechnnng  solcher  Unbehaglichkeit  ist  wohl 
Herrn  Max  MiUUr'u  Beaeichnang  der  Natnmacbabmanga^Tbeorie 
aisBavwaii-Tbeoiie  nnd  der  »psychologischen  Hnadkonfignrationsc- 
Theorie  als  Papfr-Tbeorie  tn  setsen,  welche  ganz  beieichnenden 
Ausdrücke,  weil  sie  ihm  von  der  Scholar-Gravitrit  übelgenommen 
worden  sind,  er  nachher  übBillüHsiger  Weise  wieder  abgebeten 
hat.  Die  ünbebaglicbkeit,  sieh  ohne  sicheres  Kriterium  der 
lotsten  ForschniignresQltate  zn  wissen,  auf  denen  weiter  so 
banen  ist,  wird  natflriich  nnr  ?ersch8rft  dmcb  Heinunidiimgen 
mit  Gedanken-Entwickelungcn ,  wie  jeder  praktische  Sprach- 
forscher ähnlichen  schon  nachgegangen  ist,  ohne  das«?  sie  ihm 
geholfen  haben,  ond  die  ihm  auch  nichts  helfen  können,  wenn 
sie  TOD  anderen  nur  in  neuer  Fassung  wiederholt  werden,  ohne 
dass  Uber  die  lintstehnng  eines  für  das  BedfiiflusB  der  Ktymologie 
usreichenden  Schatwe       VrwOrtern,  ihre  ff&uKM  IiantAmn 
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und  ihre  genaue  Bedeutung,  besUmmter  eiuzelner  Aufächlofli 
gegeben  werden  kann. 

Daafl  die  Sprachforschung  nach  Kräften  von  Gefahren  der 
Yerwirmng  und  Arbeitsvergeudung  befreit  werde,  ist  längst 
nieht  mehr  bloB  eigenes  B«dflifliU8  dieier  Disxiplin.  Dan  ein 
BedflrfiiiBS  d«r  Spnebfonelniiig  tngldeb  eis  BediiiftJas  dar 
GeschidktBlbnelroBg  ist,  lag  ron  Tomherein  auf  der  Hand. 
Die  Spraebforeebmig  gehörte  sebeii  zii  den  fofitebiiieteii 
wiasenschaften  der  Geschichtsforschung,  als  sie  noch  die  Fest- 
stellung des  wirkliciien  Inhalts  aller  schriftlichen  üeberliefenmg 
für  die  einzige  Hülfe  hielt,  welche  sie  der  Geschichtsforschung 
au  leisten  vermochte,  als  sie  noch,  im  Verein  mit  der  Faläo- 
grapbie,  fdr  geschicbtswisgenschaftliche  Zwecke  nur  Texte  zu 
QQtovDclNii  Tentand.  Sät  die  Spradirergieiehiing  ana  den 
Spiachen  Belbat  QesehiebteqneUeD  gemaeht,  aeit  WOrieradnIs 
nnd  i^ormenregeln  selber  flberliefimmgareicbe  Texte  geworden 
sind,  und  aneb  die  Paläographie  dam  gelangt  lat,  das  AIpbabet 
für  sich  Geschichte  erzählen  m  lassen,  ist  die  Stellimg  der 
Sprachforschung^  zur  Geschichteforschung  diese,  dass  sie  für  die 
Zeit,  üher  welche  die  Texte  keinen  Aiifschliiss  geben ,  die  Ver- 
sorgung der  Gesobicbtsforschung  mit  überliefertem  Stoff  fast 
aßem  zu  übernehmen  gebäht  hat.  Derjenige  Theil  der  Geschichte 
seines  GiBsehleekts,  mit  welebem  der  Mensch  in  Folge  dieser 
Hdlfe  sehoii  bdnnnt  gemaeht  werden  ist,  nnd  noeb  des 
weiteren  bdcannt  gemaeht  werden  wird,  ist  darum  niebt 
weniger  wichtigen  Inhalts  reieh  noeb  fesselnd,  dass  in  demselben 
dX\&  EiyennamDi  felili;ii  und  die  Jahtes^ahleti,  welche  sich  über- 
haupt nach  rückwärts  mehr  und  mehr  verwischen,  ganz  ver- 
schwinden. Es  liegt  weder  an  Eigennamen  noch  an  Jahres- 
zahlen so  viel,  wie  die  Geschichtsforsebong  früher  daraus  gemacht 
hat,  da  sie  ohne  diese  fasten  aber  an  sich  leeren  Punkte  gar 
nioht  arbeitm  an  ktanen  ^hmbte,  nichts  in  lösten  yenneinls, 
wo  sie  niflbi  anf  EigemiameD  nnd  Jahresaablen  hininwelsen  im 
Stande  war.  FOr  die  wiebtigaten  md  ftaaelndsten  Zweige  dar 
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Ctoscbidiftef  fär  die  Geschichte  der  Abstammnnj^eD,  der  gecgm* 
fhisdieii  Terthefliuig  and  der  Kvltnr  siiid  sie  wenig  freeeniUck. 
Bidera  aber  die  Sprachforschmig  in  immer  wacbeendem 

Maaüse  unentbehrliches  Hülfsujittel  der  Geschichtsforschang,  ja  in 
Betreff  der  ältesten  Ueberliefernngen  zur  Geschichtsforschung  aelbat 
geworden  iei,  and  ikre  Bedürfiiiase  aneb  Bedorfiiisee  der  anr  prak- 
titcben  Anwendung  kommenden  Diaii^linen  geworden,  welehe 
|hre  Nabmng,  an  namhaftem  Tbeile,  ana  der  Geschichte  dehen. 

Dahin  gehören  vor  AUem  die  Keligiüüswiöbeüdcliaft,  die 
Eechtäwiäsenschaft  und  die  Staatswissenschaft. 

Sie  alle  drei  bedürfen,  neben  der  Arbeit  am  rein  theoretischen 
Ansbaii,  degenigen  beatSad^en  lAntenmg  nnd  Bereicherongf 
welche  die  Yergleicbung  aowohl  des  gleichseitig  wbaadeeien, 
wie  des  zeitlich  geschiedenen  miteinander,  jede  in  ihrer  Weise, 
za  beborgtiü  vermag.  Gerade  aber  was  die  Spraehfurschung, 
den  Blicl[  in  das  Dunkel  der  Vorzeit  jetzt  selbsttbätig  hinaus* 
tngend,  der  GeschichtakenntniaB  hinaofägt  and  noch  hinsrnm- 
tilgen  im  Stande  ist,  ist  keineswegs  das  Unwichtigste  in  diesem 
Betrachte,  schon  deswegen  nicht,  weil  der  l&ngere  Zeitraum 
ebeü  üü  gut  wie  das  vseiioie  Gebiet,  das  Blriben  h»,  das  Gesetz- 
liche in  den  Erscheinungen  sicherer  und  schneller  der  Beobachtung 
eaihülien.  Aber  aacä  deswegen  nicht,  weil  der  Anfang  alles 
q^tere  bestimmt,  nnd  die  Yergleichang  des  Sndes  mit  dem 
Anfing  daher  die  bedentsamsten  Bichtersprfiche  der  (beschichte 
ergiebt.  So  habm  die  erwähnten  Disziplinen  alle  drei,  jede 
das  ihrige,  bedeutsames  lernen  können,  aus  der  Auffassung  vom 
Verhältniss  des  Menschen  zur  Natur,  aus  der  Gliederung  und 
den  Banden  der  üamüie,  nnd  ans  der  Bolle  Ton  Kri^  nnd 
frieden,  welche  die  Sptachforsoihnng  bei  dem  indogennaBiacheD 


1 

Li 

Die  Sprachforschung  ist  aber  auch  nicht  hlos  Geschichts- 
iorsciiung.  Die  Sprache  ist  zwar  nicht  der  Geist,  der  mit  der 
That  in  früherer  Wechselwirkung  steht  als  mit  dem  Wort,  wie 
wir  nns  von  JUbnftoiUe  nnd  hntaSD  sagen  lassw,  aber 
de  ist  doch  adn         a^  hOrbaiei  nnd  in  der  Schrift  auch 
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sichtbares,  KleiJ,  welches  seine  Form,  uiclit  geuau,  aber  eben 
doch  wie  ein  Kleid,  wiedergiebt.  Durch  die  Sprache  geht  der 
einzige  Weg  zur  Erkenntniss  des  Geistes,  dessen  Natur  wir 
unserm  eigenen  Geiste  so  wenig  ablauschen  können,  wie  unm 
Auge  sieb  selber  siebt.  Weil  wir  deo  Qeist  nur  in  der  Spnelie 
in  erkennen,  in  adien  Term0gen,  weil  ivir  ihn  nne  nnr  in 
Beflex  der  Sprache  xnm  BewuBsteein  ni  bringen  venmögen,  ist 
die  Tftuflebung  bei  Einigen  entitanden,  daas  dae  Gemeingut 
dar  Sprache  der  wahre  Trftger  des  Grates  art,  welchen  d«r 
Einzelne  nur  dem  Gemeingut  verdanke;  während  der  Geist 
doch  ausschliesslich  vom  Einzelnen  aus  in  die  Sprache  dringt, 
und  durch  diese  den  anderen  Einzelnen  nur  zum  Bewnsstsein 
gebracht  wird.  Aber  das  mindert  die  Wichtigkeit  der  Sprach- 
forachnng  für  die  Geiateswisseneebaft  nicht.  Hat  aie  schon,  ab 
sie  noch  vm  der  VeratellnDg  einea  besten  nnd  featan  Spiach- 
banes,  einer  klasaischen  Gianunatik,  beheitaeht  wnide,  am  diesv 
Oranunatik  den  HauptbestandiheQ  des  Dominiums  der  Phikaophie 
an  liefern  Termocht,  so  haben  sich  jetzt ,  mit  der  im  Gange 
begriffenen  Erforsehuni^  der  Genesis  der  Wörter,  ganz  hindere 
Aussirliti'ii  [ür  die  Kunde  von  der  Genesis  der  Gedanken  iTölVuet. 
Der  sehr  naturgemässe  Bund  mit  der  Psychologie,  der  Psychologie 
des  einaelnen  Menschen,  wie  der  Völkerpsjioholegie,  ist  ja  denn 
anoh  nenerdings  (öffentlich  TcUxogen  worden. 

Anch  als  Bedfliflüsse  der  Geisteswissenschaft  sind  die 
Bedtbrihisse  der  Spiachlbrscbang  sn  Bedtürftüssen  manaicbfiJtigsr 
IMssiplinen  praktischen  Berufe  geworden.  Die  Knnst  der  Bedaktion 
der  Gesetze  und  Verträge,  die  Pädagogik,  die  SchriftsteUerkmist 
verlangen  den  Beistand  der  Sprachfoi^chung.  Die  Aufgabe  der 
tipnukvtihcsmrung  verlangt  ihn.  Gerade  damit  die  letztere 
nicht,  wie  so  oft,  auf  lächerliche  Willkür  verfalle,  auf  Thesis, 
welche  aus  mangelnder  Bäcksicht  auf  die  Geaetse  der  Sprach- 
bildnng,  nicht  inigleich  wirkliebe  Physis  ist,  miiss  der  Sprach- 
hüdnngsprosesa  von  Anftng  bia  au  Ende  klar  gelegt  werden; 
damit  man  weiss,  wohin  man  sn  gehen  hat,  mnss  man  aidtor 
nnd  eraehOplSmd  wissen,  woher  man  kOmmi 
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Wir  haben  das  Verhältiiiss  der  SprachforscliUDg  zur  Volka- 
«irthflchaftslehie  bis  zuletit  aushoben,  eben,  weil  wir  dabei 
in  eigener  Angelegenbeifc  epredien  und  weü  ee  ein  endem 
YevliflltnieB  ist,  als  m  den  selion  erwftbnten  IHanpUnen  bestellt. 

Herr  Max  Müller  bat  die  Spracliwissenscbaft  einen  Zweig  der 
Natorwissenscbaft  genannt,  wohl  um  auch  damit  aüszadrücken» 
daes  es  die  Sprachwissenschaft  mit  einer  natnrgesetilicb  gen- 
gelten WirUiebkeit  an  tbun  liabe,  nnd  sie  sieb  datier,  so  nOthig 
Ihr  Beistand  (ttr  andere  "V^ssensehaften  sei,  selber  Ireine  Drein- 
rede gefallen  lassen  könne^  eben,  weil  sie  entweder  mit  harten 
Wirkliclikoiteii  oder  aus  diesen  abgezogenen  eben  so  harten 
Naturgesetzen  zu  thnn  habe.  Genau  eine  solche  Disziplin  ist 
non  die  Wissenschaft  der  Volkswirthscbaft  auch,  nur  dass,  da 
sowohl  ibr  theoretlBcber,  wie  aneh  ihr  experimenteller  Xheil  mit 
maOiemtaiBehm  Grossen  bandtieren,  zur  Festigkeit  ihrer  For- 
scbungsresultate  noch  die  Genauighnt  kömmt.  Beide  diese 
WissenBchaften  unterscheiden  sich  zugleich  dadurch  vom  Beste 
dar  Katnrwissensebaft,  dass  der  Mmtch  ihren  Mittelpunkt  bildet, 
daas  sie  es  mit  der  Katar  nur  zn  tbun  haben,  in  so  weit  sie 
tum  Menseben  in  Beiiebnng  steht.  Was  die  Dmge  ßr  den 
Meüüclieu  sind,  das  nur  bekümmert  die  volkswirtböchaftliche 
Forschung,  und  da  die  Sprache  nur  benennt,  was  zn  benennen 
för  den  Menschen  nOthig  ist,  sind  die  Vorlagen  for  beide  Wissen- 
sehaften eng  mit  einander  yerwaadi  Das  YeihftltnisB  boder 
Wissensdiaften  zn  einander  ist  dasselbe,  wie  das  des  Kamens 
zum  Dinge.  Damm  sind  sie  auf  gegenseitige  Hülfe  angewiesen. 

Als  UtraklcU  den  Kamen  don  Schatten  des  Dinges  nannte, 
sprach  er  diesen  Zusammenhang  in  der  ernen  Bichtung  aus. 
Sehr  woU  Utast  sieb  mit  dem  Schatten  auf  der  Wand  der 
Schatten  ▼ergleichen,  welchen  das  Ding,  «a  anner  MtMtmg 
ßtr  äa»  memdblidbe  Mm^  mit  dessen  stnibnweiser  Entwiekelnng 
der  Bedürfnisse,  der  körperlichen  nnd  geistigen  Fähigkeiten,  auf 
die  Menschenseele  wirft.  £s  fehlte  ihm  aber  auch  nicht  das 
Qeföhl  für  den  Zusammenhang  m  der  arideren  Bichtung.  Erst 
das  Bing,  das  dnrch  solchen  Schatten  znr  Eenntniss  des  Mensdien 
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g«bncht  ilt,  luit  Existans  flir  den  Hngcbtni  und  zwtr  ^ne 
EiiBteiu,  wekhe  stets  genaa  m  jenem  wsndelbmi,  mit  d«r 

menschlichen  Seele  selbst  wandelbaren,  Sehatten  passt,  den  du 
•Din^  wirft.  Für  den  Menschen  hui  also  diio  Dmg  dieselbe 
Grimdlago,  wie  der  Namen;  macht  das  Ding  seinen  Namen,  so 
macht  auch  der  Namen  das  Ding. 

Indem  die  volktiwirthschaftUche  Forschung  den  wandelbarou 
JBedelmngen  der  Natur  in  den  Bedfiifiiissen  nnd  der  Arbeite- 
ftliigfceit  dee  Uenschen  folgt,  bat  sie  unabltaig  vmi  Fragen  an 
die  Spnehforaclmng  xn  ateOen:  wie  hat  das  Ding  frfiher  ge* 
hessaen,  daa  bente  eo  heiest,  mid  was  hat  der  Name  frfiher 
bedeutet,  der  hente  dies  bedeutet?  Dafür  ist  sie  aber  ancb, 
anf  noch  festere  und  genauere  Schlüsse  als  die  Sprachforschung 
gestüt/.t,  im  Stande,  derselben  /n  t^aL^on:  so  kann  di^  Ding 
7iicht  geheisscn  haben,  und  das  kann  dieser  Name  niclU  bedeutet 
haben.  Es  mag  hier  nur  angeführt  werden,  dass  die  Yolk»- 
^-wirthsohaftslehre  lediglich  dureh  die  Spraehlsraehnng  hinter  das 
«Oeheinuüaa  des  Yntstehongageaetses  dea  Beden-EigenthnmB  ge> 
kommen  ist,  mit  welehem  zugleich  die  Beeohiftnknngea  genau 
gegeben  sind,  unter  denen  es  «ich  mit  dem  raOglioh  krlftigsteD 
allgemeinen  Fortschritt  der  Völkenvirthschait  verträgt.*)  Die 
Sprachforschung  aber  hat  von  der  Volks wirthscliaft  z.  B.  gelernt, 
dass  daa  Wort  pccHnia  niemals  Vieh  bedeutet  hai)e,  welches 
als  Tauschmittel  fungirt  hat,  sondern  abgemessene  Mengen  der 
wirklich  als  Tauschmittel  fungirenden  Waaren  und  zuletzt  aus- 
'■dilieaaUch  dea  Metallee,  deren  ^^measMi^  die  YiehprdM  in 
•Oraide  lagen. 

Die  BedMiiase  der  Sprachforaehmig  sind  daher  aneh  in 
hohem  Maasse  Bedfirfbisse  der  Tolkswirtbschaftlichen  Fomhong 
und  zwar  am  allermeisten  diejenigen,  welche  sicli  aul  die  aller- 
frühes^ten  Stufen  der  Sprache  heziehen.  Denn  das  Spiel  der 
Naturgesetze  ist  zuerst  da  zu  untersuchen,  wo  es  noch  am  ein- 
fachsten ist. 

*)  Biebe  die  Besprechtmi^  ron  l^o^emmiC%  dentvebem  Bergredt  b 
dhwm  Bmde. 
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Kern,  «8  mur  kern  in  biodlose  Kunst  Terinter  Trieb,  der 
«nrt  in  OrieclienlAnd,  nnd  nun  unter  den  Nationen  neuer  Hodi- 

kultur,  unsere  deutsche  Nation  dabei  in  erster  Beihe,  so  viele  der 
besten  Köpfe  da^  stanze  Leben  hat  daran  setzen  lassen,  nui  der 
Sprache  Wacbsthum  und  Gestalt  des  menschlichen  Geistes,  und 
An&ng  nnd  Keihefolgegesetz  der  menschlichen  Geschichte  ab- 
ndansdien.  W»  es  bei  allen  Wissenschaften  der  FaU,  ist  nnr 
sehr  frdhieitig  geahnt  worden,  was  die  Wissenschaft  der  Sprache 
erat  später  praktisch  bedeuten  wird.  Jetzt  aber  wird  ea  wieder 
allgemein  gefühlt,  dass  die  Zeit  der  Üeife  naht,  weil  es  sein  mms» 
Üs  liegt  nicht  in  unserer  Absicht,  auf  sämmtliche  neue 
Yetsnebe  einzngeheny  welche  seit  Wühdm  von  SumbMt  gemacht 
worden  sind,  um  das  ungelöste  Rftthsel  su  lesen.  Herrn  8fekh 
ihal  haben  wir  scliou  im  Vurigtiii  als  eiiicn  Sc-liülcr  HumhohJCs 
eingeführt,  dem  es  nur  ^^elunj^en  ist,  klarer  zu  lUööeu,  was  der 
Meister  meinte,  abpr  niclit  auszudrücken  wusste.  Noch  vor  ihm 
trat  ein  Fnnaose  auf  den  Eampsi^lats,  in  deutsche  Bildung  sin- 
geweiht^  welcher  sp&ter  sich  einen,  weit  Aber  den  Gelehrtenhren 
hinausreichenden,  Namen  zu  erwerben  wusste,  der  Akademiker 
Emst  Ttetian.    Die  erste  Ausgabe  seiner  Abhaudluiig  über  den 
Ursprung  der  Sprache,  welche  schon  in  der  vierten  Ausgabe 
mliegt,  erschien  n&mlich  im  Jahre  1848.  Diese  Abhandlung 
bckliiii»ft  xunftchst  die  Hjfpotiiese  der-  Naturaachahmnag  oder 
Tonmalerei,  und  ebenso  die  der  wülkflhrlichen  und  allmahligen 
Erfindung.    Nach  ihm  hat  der  Mensch  immer  ges]fruclibu,  und 
awar  aus  innerer  Nothwendigkeit,  so  gut  wie  er  geathmet, 
gegessen  und  getrunken  hat.  £r  bat  auch  immer  eine  in  sich 
gaas  TOllkommene  Spraehe  gesprochen.  Die  Sprache  war  femer 
von  Anfimg  an  national  verschieden,  war,  in  ihrer  konkreten 
Eiistenz,  Ausdruck  bestimmten  Bluts,  bestimmter  Basse.  Kei- 
nerlei Ueberlegung  liegt  ihr  zu  önmde.    Das  Volk  im  Ganzen, 
als  Vertreter  der  spontanen  Kegongen  im  Menschen,  hat  un* 
bewnsst  die  Sprache  geschaffen,  nnd  bildet  sie  so  weiter.  Alles 
dies,  behauptet  er^  beweisen  die  bisherigen  Bssultate  der  kon- 
kreten Sprachforschung  nnd  die  Thatsache,  dass  die  Geschichte 
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nichts  von  einer  Schaffung  einer  neuen  Sprache  durch  eine 
Nation  oder  von  der  unllküJtrlkJien  Veränderung  der  alten  Sitrache 
durch  eine  Nation  weiss.  Das  Band  zwischen  dem  Namen  und 
dem  Dinge  Iftngnefe  er  nicht  Kein  Name  sei  willkührlich, 
keiner  nothwendig,  aber  Jeder  motivlri  Die  Hotivining  bestelle 
wesentlicb  in  Immer  neuer  mek^^horisdter  Amoenäumg  dee 
Namens.  Woraof  er  das  meiste  Qewicbt  legt,  ist,  dnss,  je  weiter 
rückwärts,  desto  mehi-  der  Meine  Kreis ^  innerhalb  dessen  die 
einzelne  Sprache  gelebt  habe,  für  das  Yerständniss  gesorgt 
haben  müs;^e. 

Der  kleine  Kroin  des  Herrn  Benan  dürfte  weiter  nichts 
sein,  als  das  Geständniss  seiner  Ohnmacht.  Man  kann  den 
Kieia  bis  anf  mm»  Terkieinem,  und  es  bilft  immer  noeh  nichts. 
Man  kommt  damit  dem  Einen,  weleher  Yon  selbst  weiss,  was  er 
wül,  deswegen  aber  auch  nicht  mit  nch  ro  sprecheii  bmuchti 
damit  nicht  um  einen  Schritt  nfther.  Herr  Renan  beseitigt  die 
Schwierigkeiten  der  Aufgalio  uichi,  sondern  rückt  sie  nur  aus 
dem  Gesichtskreis,  zugleich  in's  unendlich  Ferne,  und  zuc^leicb 
in's  verschwindend  Kleine.  Es  hat  ein  Pfennig  von  unvordenk- 
licher Zeit  her  Zins  von  Zinsen  getragen,  und  so  ist  ein  grosses 
Kajntal  entstanden,  ohne  dass  jemand  gespart  liatl  Aber,  wo 
kam  der  Tfenmg  her?  Diese  Frage  bftngt  augleich  eng  mit 
desjenigen  zusammen,  wie  es  kam,  dass  er  Zinsen  trqg;  die  eine 
dürfte  Bchwerficb  ohne  die  andere  genügend  zu  Idsen  sein.  Heir 
E.  Renan  bat  sich  ebenso  geholfen^  wie  der  französische  Gesetz- 
geber bei  der  Abstammung  des  einzelnen  Menschen.  Seine 
Sprache,  (iie  schon  im  kleinsten  Kreise  und  ärmster  Ausbildung 
nichts  desto  weniger  fertige  Sprache  ist,  und  allen  späteren 
Reichthum  schon  im  Keim  enthält;  sein  Kind,  das  von  vom 
herein  fertiger  Meoscb  is^  liat  nur  eine  MuUer,  die  Menschen- 
natnr  ^  la  recker^  de  h  paiemU  est  mierdUe, 

Demnflchst  ist  wohl  die  Abliandlung  Mob  Qrkim*s  fiber 
den  Ursprunff  der  Sprache  anznfitlbren,  welche  zuerst  im  Jahre 
1851  als  eine  der  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  erschien,  und  die  seitdem,  ein  Beweis  des  anch 
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io  Deutschland  wiedererwachten  Interesses  der  Frage,  sechs 
Aoflageo  erlebt  hat.  Und  dennoch  giebt  dieses,  nur  sechszig 
Seiten  niniluseade  Schriftchen,  aUes  in  allem  eine  äusserst 
magere  Ausbeute.  Sein  erster  Theil  ist  der  Angabe  gewidmet, 
die  xvei  Yorstellimgen  m  beltflmpfen,  dass  der  Anfang  der 
Spraolie  als  Xatursprache,  gleich  der  thierischen,  in  den  Men- 
schen gelegt  gewesen  sei,  also  den  Irrthum  des  Fsamtik,  oder  dass 
Gott,  als  Lehrer,  dem  Menschen  den  Anfang  der  Sprache  gelehrt 
habe.  Die  Beweisföhnmg  dabei  ist  eine  sebr  elementare;  der 
Hanpibeweis  der  naheliegende^  schon  von  ans  gleich  An&ngs 
«rwähnte,  dass  die  FortschrittslUiigfceit  der  Sprache  solchen 
Gedanken  widerstrebe.  Der  positive  Theü  der  Abhandlung 
spricht  von  l^rßidung,  Thesis,  aber  in  sehr  vorsichtigem,  gerade 
nie  bei  HmiboUU  absichtlich  unbestimmt  gehaltenem  Ansdracke. 
Als  eigene  Znthat  nimmt  Jakob  Qrwnm  fOr  sich  in  AnqHmeh, 
dass  er  eine  erste  von  drei  Perioden  der  Sprache  annimmt,  >da 
sie  noch  in  der  Wiege  lag,  den  ich  dadurch  mir  zu  ycrdeul- 
lichen  strebte,  dass  ich  kunstlose  Einfachheit  sinnlicher  Entfal- 
tung als  sein  Merkmal  setzte :  um  diesen  Angel  dreht  sich  meine 
ganae  Vorstellang,  darin  unterscheide  ich  mich  von  meinen  Vor* 
gangem.«  Nor  von  dieser  ersten  Sprachperiode,  also  nicht  im 
mindesten  Tom  Geheimniss  des  ürsprongs  selbst,  versucht  er, 
in  wiederholten  Ansätzen,  Bilder  zu  entwerfen,  die  doch  gar 
verfliessende  Nebelbilder  sind.  Emmal  sagt  er:  > Anfangs  ent- 
Mteten  sich,  scheint  es,  die  Wörter  unbehindert  in  idylUschem 
Behagen,  ohne  einen  andern  Halt  als  ihre  natOrliche  ?om  GeAhl 
angegebene  Aufeinanderfolge;  ihr  Eindruck  war  rein  und  un* 
gesucht,  doch  zu  voll  und  überladen,  so  dass  Licht  und  Schatten 
sich  nicht  recht  vertheilen  konnten.  Allmählich  aber  lässt  ein 
nnbewusst  waltender  Sprachgeist  auf  die  Nebenbegriffe  schwächeres 
Gewicht  &Uen  und  sie  TerdOnnt  und  gekünt  der  Haupt- 
Torstellung  als  mitbestimmende  Theile  sich  anf&gen.«  Ein 
andermal  heisst  es  etwas  bestimmter:  »Ihr  Anffcreten  ist  ein- 
fach, kunstlos,  voll  Leben,  wie  das  Blut  in  jugeudlicheni  Leib 
raschen  Umlauf  bat.  Alle  WOrter  sind  kurz,  einsilbig,  fast  nur 
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mit  kurzen  Vokaleu  und  einfachen  Konsonanten  gebildet,  der 
WariTornth  diftngt  deh  schnell  und  dickt  wie  Halme  des 
Oiaaes.  Alle  Begriffe  gehen  hervor  ans  Binnlieher,  nagetrl&bter 
Aneehannng,  die  selbst  sehen  ein  Gedanke  war,  der  naeh  alka 
Seiten  hin  leiehte  nnd  nene  Gedanken  entsteigen.  Die  Yerhiit- 
nisse  der  Wörter  und  Vonstellungen  sind  nai?  und  frisch,  aber 
ungeschraückt  durcli  nachfolgende,  noch  unangereihte  Wörta* 
ausgedrückt.  Mit  jedem  Schritt,  den  sie  thut,  entlaltet  die 
geschwätzige  Sprache  Pulle  und  Befähigung,  aber  sie  wirkt  im 
Ganzen  ohne  Maass  nnd  Einklang.  Ihre  Gedanken  haben  nichts 
Bleibendes,  nichts  Stetiges,  darum  stiftet  diese  frflheste  Spiadie 
noch  keine  Denkmale  des  Geistes  und  Tcrhallt  wie  das  gUkck« 
liehe  Leben  jener  lltesten  Menschen  ohne  Spnr  in  der  Geschichte. 
Zahlleser  8aame  ist  in  den  Beden  gefallen,  der  die  andero  Periode 
Torbereitet.«  Die  ganze  Abhandlung  hätte  er  wahrscheinlich 
nicht  geschrieben,  wenu  er  nicht,  al^  sprachforschendes  Mitglied 
der  Akademie,  von  dem  Pliilosophcn  SvhcUwff  G^leichsam  heraus- 
gefordert, sich  dazu  gezwungen  geglaubt  hätte. 

Von  den  Bewerbern,  die  in  allemeuester  Zeit  auf  den  Schao- 
plats  getreten  sind,  ist  einer  zu  erwihnea,  weü  sein  sehr  gras^ 
artig  angelegter  Versuch  dn  gewisses  Anftehen  erregt  hat  Bs 
ist  dies  der  Jflngst  verstorbene  X.  Geiger^  der  sein  Wok: 
»Ursprung  und  Entwickelnng  der  menschlichen  Sprache  und 
Vernunft«  betitelt  hat,  ein  Werk,  an  welchem  er,  wie  er  sagt, 
Jahrzehnte  gearbeitet  iiat,  und  das  auch  den  Stempel  sehr 
fleissigen,  zu  tieisfji^^en,  Grübelns  trägt.  Mitten  in  sein  Orübelü 
ist  die  Erscheinung  des  »Ursprungs  der  Gattungen <  YOtkDarwm 
luneingefalien  und  hat  ihn  von  neuem  zum  Grübeln  gezwungen, 
welcher  nene  Ansats  nicht  ohne  Früchte  Ar  ilin  geblieben  ist^ 
die  aber  mit  dem  Ursprung  der  Sprache  selbst  nichts  in  thun 
haben.  Dem  Werke  liegt  überhaupt  ein  nicht  geringer  Bildungs- 
sehatK  m  Grunde,  und  ein  objektiTes  Streben  sprieht  sieh  un- 
verkennbar darin  durchweg  aus.  Die  Behauptungen  sind  meist 
mit  Beispielen  belegt,  ^^obei  freilich  sprachgeschichtlicho  Hypo- 
thesen —  JMorität  des  Sanskrit  und  Zend  und  dergL  mehr  — 
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älä  bewiesen  angenommen  werden ,  die  so  lange  nicht  bewiesen 
sind,  als  geuiigeiulos  Ven?feändni88  der  Herkuult  der  Sprache 
den  wahren  Laut  der  VVun^elu  nicht  hlosgelegt  hat,  und  als 
weil,  um  diesen  Funkt  schon  zn  erwibnen,  der  Einflnss  der 
Schrift  auf  die  Sfiraolie  noch  nicht  genaner  ennitteli  ist.  Ben 
mrflprflnglichen  Laut  erklart  der  Verfiuser  wegen  der  >nngeheiiren« 
Veränderlichkeit  des  LauU,  mit  deren  Ursachen  und  Gesetzen 
er  sich  sehr  ansgcdehnt  beschäftigt,  Überhaupt  für  unfindbar  und 
theoretisch  nicht  vorhanden. 

Was  nns  in  seiner  Qabe  als  die  beatimmteste  and  deswegen 
m  meisten  berfieksiohtignngswerthe  Anfittellnng  erscheint,  ist 
die  vollständige  Znrfickwelsung  der  Annahme  einer  Kachahmong 
von  Naturlallten  am  Ausgangspunkt  der  Sprache  in  Folgendem. 
£r  sagt:  >i>ie  Jugend  und  UrsprüngUchkeit  der  Vokalisationf 
welche  dem  Sprachgefühle  zum  Theil  noch  in  unerwartet  sp&ter 
Mi  nnr  als  wenig  bedeutende  Modifikation  der  Konsonanten 
encbeint,  hat  f3r  die  üntersnchnng  des  Verhältnisses  zwischen 
Ltiul  und  Begriff  eine  besondere  Wichtigkeit,  da  sie  cme  Seite 
des  Irrthums,  als  ob  das  Wort  bedeutsam  sei,  und  in  dem  Ob- 
jekte und  seineu  Eigenschaften,  anstatt  in  einem  andere  Worte, 
Dnaohe  ond  Erklamngsgmnd  finde,  nftmlich  die  Annahme  der 
Entstehnng  gewisser  Beoeannngen  durch  OnomatopOio  oder  Naeb-  i 
shmmig  von  Naturlanten,  ansserordentUoh  erschtltteri  Denn 
der  Naturlaut,  wenn  er  überhaupt  dem  artikulirtcn  nahe  kommt, 
ist  Yorwiegend  vokalisch.  Wemi  es  daher  einer  durch  Laut- 
wisseaschafl  miTorbereiteten  Yermnthnng  vielleicht  nicht  un- 
mfij^ich  scheinen  könnte,  dass  z.  B.  Kuh,  oder  foSs  das  Bind« 
vom  Gesehrei  des  Thieres  entnommene  WOrter  seien,  etwa  wie 
Kinder  thuii  (oder  vielmehr  wir  für  sie);  so  wird  die  Auflösung 
derselben  in  die  Gnmdfonn  (/vai\  aus  welcher  sie  zunächst  eut- 
spfungen  sind,  jene  allein  :ait  den  U-Vokal  zu  gründende  Voraus- 
setzung wdsftt  entlemen.  Der  Name  des  Kuiebuks  fordert  sicht- 
lidi  ZOT  Herleitnng  ans  Schsllnachahmnng  anf,  nnd  obgleich 
dioBer  Name  ans  dem  griechischen  nSnmf  entlehnt  ist,  so  steht 
doch  dieses  neben  »oxxviio,  welches  uuter  anderem  vom  Geschrei 
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d«8  EokkokB  selbst  gebnuclit  irird.  Alleia  die  Yeigleidiiiiig 
dner  gromen  Menge  verBchiedener  Yögelnanieii  Yonnuidter  Bil- 

dong,  deren  Wtineln  sftmmtlicli  mit  der  Lautgruppe  kva  be- 
ginnen, und  zu  denen  beispielsweise  auch  xi'xm  Schwan,  inm}> 
upttpa  Wiedehopf,  vielleicht  Hahn  und  pavo^  r«wV,  Pfau  zu 
gehören  scheinen,  sowie  andererseits  eine  zu  xowre{w  gehörige 
Beihe  fthnUeber,  mannig&ltige  Laute  benennender  Zeitwörtert 
wie  imnnfC^j  mam^i»»  nmnic«»^  lassen  nur  die  ancb  seihet  noch 
sweifeUufte  Möglichkeit  so,  dass  jene  sftmmtUchen  Vögel  toq 
der  aUgemeinen  Bigensehaft  benannt  seien,  Lante  anstostossen* 
welches  da  von  der  Benennung  des  Kakknks  durch  Kaehahmung 
des  ihm  insbesondere  eigenen  Thierlautes  ^än;dich  verschiedenes 
Verfahren  ist. 

Dennoch  ist  eine  solche  Ucbereinstimmung  deR  Laute's  mit 
dem  Objekte,  ^vie  dieser  merkwürdige  Vogelname  sie  zeigt,  nicht 
ganz  und  gar  zufällig.  Die  Worte  haben,  Jedoeh  erst  in  ziem- 
lich sptteB  Schichten,  wie  so  manches  toh  ihrer  ersten  Bichtang 
Abweidlende,  eine  gewisse  Neigung,  den  Objekten  schildernd 
nahertreten,  eine  Neigung,  welche  dgentUch  mit  jener,  die 
Worte  ans  Schilderung  der  Objekte  ni  erklären,  eme  und  die- 
selbe ist.  Der  beständig  der  Phantasie  vorschwebende  Inhalt 
nähert  die  Spraclilaiite,  wenn  es  möglich  ist,  sich  an,  und  um 
80  geeigneter  sind  beide  alsdann  von  eben  jener  Phantabie  ver- 
glichen zu  werden.  Zugleich  aber  verwirrt  sich  die  Sprache 
alsbald  in  ihren  eigenen  Schöpfungen,  schi%t  das  sich  Beräh- 
rende  in  einander  und  fehlt  aus  decselhen  dunklen  Veraussefesnng, 
mit  der  das  Btymologinrsn  beginnt,  gegen  sich  selber.  Ifaa 
wird  TieUeicht  Bedenken  tragen,  der  Sprachforschung  das  Beoht 
in  der  Behauptung  zuzugestehen,  dass  die  Sprache  irre;  aber  die 
Sprache  ist  Trieb,  und  der  Trieb  kann  allerdings  irren.  So 
näherte  sie  die  beiden  Wörter  Kopf  und  köpfen  einander  an, 
deren  Zusammenhanfi:  pie  m  glauben  schien,  obgleich  köpfen 
höchst  wahrscheinlich  nur  eine  Nebenform  von  kt^piptn,  k^ppm 
und  hippen  war  und  hauen,  schneiden,  abschneiden,  besondos 
an  der  SpitM,  bedeutete.  U^bmmtworkH^  von  mukoarit  gegsn* 
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iviriig,  Ist  ebenso  Ton  AmUooH  angesogen  worden.  So  worden 
denn  aoeh  «won^  nnd  Wwr«|  einander  genfthert  nnd  sogleich 

dem  Naturlautef  als  ob  sie  tiro  seinetwillen  geschaffen  worden 
wären,  .so  iiiihe  zn  rflcken  gesucht,  als  ihre  anfängliche,  hierauf 
aicht  berechuoto  Gestalt  es  zuliess.  Es  ist  also  nicht  unmöglich, 
dass  bentaotage  ein  Wort  scballnaehahmendf  daas  surren,  dnieb 
aemen  Yobal  einen  dompfem  Lant  als  se^istrre»  in  eduldem 
bestimini  worden  sei,  wftbrend  an  sieb  beide  gleichmftssig 
Schwäclumgcn  der  Form  svur  sind,  die  sich  ausser  im  Sanskrit 
mit  bcgreiniclun  Verwandlungen  auch  z.  B.  im  lateinischen 
sermo  reden,  im  griechischen  f^ito  icb  werde  reden,  im  deutschen 
9Aw9re»  findet,  nnd  der  Wurzel  seofi,  wober  sofws  der  Lani, 
»wie  mit  wmmen  nabe  verwandt  ist  —  HSngt  mf^^  nseben, 
pfeifen,  ebenfiüls  mit  diesen  Worseln  zusammen?  ist  es  wenigstens 
in  diesem  allgemeinen  Sinne  ein  Natur  laut?  Man  hätte  es  wohl 
denken  sollen.  Aber  ai^ty^,  die  Pfeife,  findet  sich  schon  bei 
Börner  aneh  für  Speerbebälter,  und  überhaupt  für  so  manche 
r(^brennrtige  oder  hoble  G^nstftnde,  a.  E  die  Bttobse  des  Bades» 
Fistel  in  mediziniflcbem  Sinn,  Erdbdblen  und  Katakomben,  be- 
deckte Gänge  u.  dgl.,  dass  wir  ea  von  onQ<ty(  Hohle,  Felsenspalt, 
nicht  losreissen  können ,  besonders  da  die  Urform  beider  wohl 
svdroHX  gelautet  haben  muss.  Auch  fw^/i  und  Aa^vyf  Schlund, 
aeheinen  nahe  zu  stehen;  und  da  dies  mit  Höhle,  htei- 
ni8€b  tpebmeot  kaum  weniger  der  Fall  ist,  so  wfirden  ^Uno^, 
€Mio(,  specus.  Hohle,  Grotte,  ebenfalls  verglichen  werden  müssen. 
Kau  wird  es  nicht  zu  gewagt  finden,  auch  <r«Vniy^,  die  Trom- 
pete ,  anzureihen.  Die  gleiche  £ndung  mag  das  Wort  für  die 
Stdle  des  zweiten  der  alterthumlichen  Bhisinstramente  neben 
der  Flöte  besondeva  geeignet  gemacht  haben;  aber  der  Zusammen* 
hang  ist  tiefer,  bidem  beide,  wie  die  lateinisebeo  Ma,  Trom- 
pete, tibia ,  Flöte,  von  dem  Begrift"  Röhre  ausgehen.  Gewiss 
bleibt,  dass  <y?p»y^  die  Pfeife  als  eine  Kohre,  ein  hohles  Ding 
bezeichnet,  und  «v^it«^  pfeifen,  ein  davon  abgeleitetes,  dem 
Natmrbmt  höchstens  angenähertes  Wort  ist 

Selbst  InsBerlich  hinzntretende  Ableitungssilben  kOnnen 
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unter  dem  Lauteinflusae  des  Objektes  gewählt  und  auf  einen 
entspreehenden  Eindmck  mitzuwirken  föbig  sein;  indessen  ist 
hier  die  fiinbildongskraft  stets  ^jfesohftftl^,  uns  dordi  Binmischnng 

der  an  das  Wort  geknüpften  Vorstellung  lauschen,  wie  schon 
daraus  ersichtlich  ist,  dass  niclit  nur  der  Gegenstand  aus  dem 
Laute  niemals  errathen,  sondern  auch  Aehnliclikeit  mit  eben» 
demselben  in  den  Tersohiedensten  von  den  verschiedenen  Sprachen 
angewandten  Benennnngen  gefunden,  und  andererseits  in  einen 
und  demselben  oder  einem  böobst  Ähnlichen  Sptadüante,  wenn 
er  zuADig  ein  anderes  nleht  Untendes  Objekt  besdehnet^  s.  B. 
in  Tkdg  gegen  plaiMm,  SekmetierUng  gegen  sämätem  keine 
Ahnung  von  jener  verbildlichenden,  fär  so  unmittelbar  gehal- 
tenen Wirkung  zui  iirkgelassen  wird.  Jedenfalls  aber  föhrt 
Schallnachahmung  nur  zur  Wahl  im  1er  MögliclikLitun  der  Um- 
gestaltung, höchstens  zu  einer  geringen  Unregelmässigtteit  in 
der  Behandlung  der  vorhandenen  Laute,  niemals  znr  immittel- 
baren Eischaffung  nidit  vorhandener,  oder  flberfaaupt  zur  £r- 
sehalRing  eines  Auadmoka  Ar  iigend  einen  Begriff  ans  dem 
Niebts,  das  heiast  ans  emem  andern  Stoffe,  als  der  stetig  ent- 
wickelten, alles  Neue  aus  dem  Alten  mit  hinlänglicher  Kator- 
nothwendigkeit  erzeugenden  Kette  des  Lautes.« 

Hieran  schliesst  sich  denn  der  einzige  positive  Anhalt  für 
seine  Voi  ->tt  Ihmg  von  der  Wur/.elbiidung,  welche  an  die  Wurz-el- 
buchstabeatlieorie  erinnert,  auf  welche  zuerst  SokrcUes  im 
Kratylos  den  Blick  vorübergehend  verweilen  liess,  und  auf  welche 
ümHMdt  bei  seiner  »fljjmboliscben«  Wörterklasse  anrUckkam. 
Qtiger  sagt:  »Die  Ursache  aller  bisher  verfolgten  Zerstörung 
sowohl  als  NenbOdnng  von  Lauten  ist,  genauer  betiaclitet» 
^tsammenseUung.  Nur  dureh  die  Zusammensetzung  mit  Ab- 
kitiuigöüilben  kann  eine  Wurzel  den  ihr  eigenen  Acoent  ver- 
lieren, und  um  dieses  Verlustes  willen  drängt  sie  sich  zusaiunien, 
zerstört  und  verwandelt  ihre  Theile.  Sollen  wir  annehmen, 
daas  dieselbe  Ursache  auch  noch  innerhalb  der  Wurzeln  thätig, 
dass  auch  sie  selbst  Zusammensetzungen  kldnerer  Elemente  sind? 
Yielea  in  der  gegenwirtigen  Form  derselben  spridit  für  diese 
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Annahme.  Die  Wurzel  nimmt  in  der  Begel  aucli  dann,  wenn 

der  Accent  ihr  nicht  entzogen  ist,  einen  so  engen  Raum  als 
uiugiicb  ein;  sie  pruppirt  alle  ihre  Konsonauten  um  einen  ein- 
zigen Vokal;  wie  natürlich,  denn  sie  hat  nur  einen  einzigen 
Aeeent:  mnsste  sie  nicht,  nm  eheu  80  viele  Vokale  als  Kon- 
sonanten in  sich  m  vereinigen,  dereinst  auch  eben  so  viele 
Aceente  haben?  Dann  aber  mnsste  jeder  ihrer  einzelnen  vokali- 
miüü  Konsoniuiten  selbstständig  sein;  denn  »Ijen  der  Accent 
ist  das  Keuuzeiciieii  der  Selbstständigkeit  de3  Wortes.« 

Genug.  Wir  schliessen  hier  unsern  nur  übersichtlichen 
Böckblick  auf  die  Versuche,  das  G«heimniss  des  Ursprungs  der 
Menschensprache  zu  entdecken.  Er  wird  den  vor  sieh  selbst 
aafricbtigen  Leser  schwerlich  daran  zweifeln  lassen,  wenn  er 
äberbaupt  daran  gezweifelt  hat,  dass  die  Entdeckung  noch  nicht 
erfolgt  iät.  So  tieissig,  so  gewissenhaft,  so  tief  und  so  fein 
uch  darflber  nachgedacht  worden,  und  so  viel  Beachtnngswerthes 
ons  dabei  auch  entgegengetreten  ist,  die  Hauptsache  fehlt  — 
£e  Sprachwissenschaft  schwebt  in  der  Luft 

Indem  wir,  im  üiicbsten,  den  Leser  einladen  werden,  zu- 
nächst nun  UU3  selbst  zu  folgen,  um  dann  wieder  zu  den  Ar- 
beiten der  praktischen  Spiachforschung  zurückzukehren,  ist  zu 
bemerken,  dass  dasjenige,  mit  dem  er  bekannt  werden  wird, 
einem  Ueineren  Kreise  zum  Theü  sehen  seit  zwanzig  Jahren 
bekannt  ist.  So  weit  wenigstens  reichen  die  ersten,  voUständig 
zufälligen  Beobachtungen,  gemacht  bei  Forschungen  anderer 
Art,  zurück,  die  unseren  Gedanken  über  die  Aufgabe  die  Kich- 
tang  gaben.  Die  Forin  ist  aUmfthlig,  in  langer  Beihe  der 
Jahre,  entstanden.  Nicht  eher  aber  glaubten  wir,  was  wir  ge- 
dacht und  theilweis  dem  Papier  und  den  Freunden  der  eigenen 
Disziplin  anvuitmut,  der  Veioüentlichung  werth,  als  bis  das 
Exempel  zu  unserm  eignen  Erstaunen,  eine  solche  Anzahl  prak- 
tischer Proben  ausgehalten  hatte,  und  dabei  so  bestimmte  geogra- 
phische und  kulturgeschichtliche  AufiMshltlsse  zu  geben  schien, 
dass  Znrüddialtung,  um  der  Wahrheit  der  Dinge  willen,  nach  der 
wir  alle  streben,  nicht  mehr  angebracht  war. 
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TwigtloU  und  fianmwolloimdastrie  in  DentBohUnd. 

Db  dMtNlM  BtUBwollMdadiilri«  klagt  in  jftsgffcaf  Ztii  tehr  Iber 
Uire  ugftiuUg«  Ltge  vai,  itt  der  Thtt  nad  in  diiMm  G«adiiflR««igv 
Mhlnifibe  Btiteotte  tntgebrodiaB.  SehatuSlbier  wdn  Usiftr 

■ofoit  UiMoh«  und  AbhttUtaiiitleL  Unadie  ul  dar  rnminderto  ZoUmMi 
Abhttltaiittot  die  WiadererhObimg  dMMlb«B.  Wenn  die  Umdua  Sali' 
ifaieller  KraaUieitnQttiade  and  Um  HeihaitUl  m  dalkdi  wiMa»  m 
«ira  ateliti  kichtnr  ab  die  Wdt  beglllekaa. 

DiaüiBiiha  der  mtn^OMMm  leheint  aber  la  WirUiebkmt  aadMm 
la  Uegaa,  aaailkli  daiin^  data  aeit  der  BaamvoUeakriae  anf  deai  Ben- 
welleBaiarkte  an  die  Stella  der  frübar  gewobBtaa  laaftea  Prebbewfgaagca 
heftige  FkaiiiQbwaakaBgen  getretn  liad»  aad  daii  dieaea  gefeaHbir  dir 
Spiaaer  aeiaa  Mhece  Fiazii,  aeiae  VoRitiie  aa  der  Zeit»  wo  die  am 
Srndte  aaf  den  Markt  kommt,  aaiakaifm,  die  eleb  aiebt  mit  ^Mm 
flicberheit  beveehaen  lamea,  irie  die  Btadtsperiodea  aad  dfo  fen  diana 
aUilagigaiPreiabewegaagea  and  Zafabno.  Dieeeo  gvoeeea  mid  aangel- 
nimigea  PreliidiwankaageB  gegeatlbef  kaaii  die  frttbera  Pnadi  dir 
Bpiaaer,  die  Yorrithe  sa  der  Zeit,  wo  die  Bradte  aaf  daa  Markt  kema!» 
aaiakaafta,  alebt  mebr  aafreebteibaltea  werdea;  er  mam  aaalbhiBglg «« 
den  JahreeMitea  kaafea,  waan  Prelie  aiedrig,  aad  bei  gftaatigea  Im- 
jaaktarea  aaeh  elamal  varkaAfni,  etait  la  verepiaaen.  IMeia  aeie  fle- 
adilftignmdlaga  flbrt  natargemiw  la  biaügarem  FeUadhlageeu  Kimml' 
lieh  müaeea  diaeelben  floh  ia  der  Periode  hiofeo,  wo  die  neue  Lage  aech 
abie  aagowohnte,  den  Splaaer  die  ihr  laepreebeada  Methodik  aodi  mM 
geliaflg  iit  Jeao  PreteeehwaakaBgea  der  Baamwolle  atad  aber  alcbt  dnik 
die  GreanollherabeettaBg  heibelgefthrty  aad  würden  aaeh  daroh  die  Wi^ 
darerhOhaag  dee  ZoUee  aieht  beeeittgt  werdea.  Die  ZoHerhShaag  wiide 
aar  lai  Folge  habea,  dam  der  Spianer  weniger,  ale  biah«,  Tena- 
laüaag  alhme,  daa  Bewegaagea  dei  BaamwoOeamarktee  eich  aaiapimia. 
Die  weitere  Folge  wttrdo  abo  leia,  daee,  aadidem  die  indaatriellia  yl^ 
hiltaiaee  aieh  der  ZoUeihSbaag  aagepeait,  die  aaffagUdi  futeigerlia 
Gewianite  ia  der  ladaetrie  daroh  die  dem  Zolleehata  eateprediead  iteigeBdi 
tiebe  aar  Beqaemllekoit  eieh  gewShaliehcn  Maam  heiabgadMcfct  bilti». 
die  ladaitria  ebeaeo  den  anmittelbaien  SehUgea  dar  Baamwolleake4nk- 
taren  aaageaetst  wlro,  wie  geganwiitliry  aad  ihaoa  aar  nodi  btilliiir 
gegenttbeiatiDde^  ale  gegaawirtlg. 
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Dass  die  eiiigotretene  ZollermÜssigung  fiir  Game  nicht  dio  Kranklieits- 
ursache  bildet,  ergiobt  sich  umv  id erleglich  daraus,  dttss  ^ic  eine  verliältuiss- 
inissige  \'ernielirung  der  (lanieinfuliren  nicht  znr  Kolge  gehabt  hat,  dass 
Tiehuehr  der  Antheil  der  hcirni^clieu  Spiuueroi  an  der  Voraor^ang  des 
heimischen  Garnbcdarfs  in  fortw^ihrendem  \VachijUiuin  geblieben  ist. 

Der  folgende  Ucbcrblick  der  Veriindöiungen,  welche  der  Vereinszolltarif 
m  den  Einfuhriollsätzen  für  Liaumvvüllengame  and  Baumwolienwaarenerfahren 
hat,  nnd  der  gleichzeitigen  Entwickelung  des  Baumwollenverhraüchs  und  der 
Ein-  und  Ausfuhr  baumwollener  Garne  nnd  Waaren  wird  die  besten  Anlialts- 
pankte  für  die  Beurtheilnng  schatzzöUnerischer  Deduktion  gewähren. 

Wie  fUr  Eisen,  so  liat  auch  für  Banmwollenerzeagnisse  die  Entwickeinng 
dM  Vereinazolltarifs  einen  Kreislauf  ToUzogen,  es  besteht  nur  der  Unter- 
schied, dtkis  liier  das  Ziel  der  Zollbefreinng  noch  in  weiterer  Ferne  liegt. 

BaumwoUa  war  von  jeher  zollfrei  und  unterlag  bis  1861  nor  einem 
die  Dnrchgangsabgabd  vertretenden  AasguigszoUe  der  nns  hier  nicht 
weiter  interemirt. 

Nach  dem  Tarife  von  1836  betrugen  die  Eiugangszölle  pro  Ztr.  für 
Banmwolleng&rn,  weisses  ungezwirutea  nnd  Watten  2  Thlr.,  für  dou- 
blirtes ,  gezwirntes  und  für  alles  geiärbte  Uain  6  Thlr.,  für  hanm wollene 
Gdwebe  aller  Art  50  Thlr. 

1837  wurde  die  Klasaitil.ation  der  Garne  geändert.  In  die  2  Thlr.- 
Position  trat  auch  das  zweidräbtipe  ungebleichte  <  Jarn,  dagegen  wurde 
alles  gebleichte  Garn  in  die  höhere  Tosition  verwioson  nnd  für  diese  der 
Zollsatz  snf  8  Thlr.  erhöht.  Es  bec^ann  also  die  Bleicherei  an  dem  sn- 
gleich  gesteigerten  Zollschutze  der  Färberei  tlieilzunebmen. 

1840  wurde  dio  Fassung  der  nunmehligen  8  Thll.-Potition  dieser 
Vefftuderung  der  Kliyssißkation  besser  angfepasst. 

1843  wurden,  da  baumwollene  mit  Wolle  oder  Leinen  gemischte 
Garne  auftauchten,  diese  gemischten  Garne,  statt  dem  niedrigeren  Leinen- 
oder Wollen^arn^olle,  dem  hDheren  BaumwollengarnzoUe  unterworfen,  und 
in  dem  Ende  der  Bnbrik  „Baumwollengame"  hinzugefügt:  »nngemischt 
rder  gemischt  mit  Wolle  oder  Leinen«.  Femer  erhöhte  man  den  Zoll- 
satz für  das  2u  Zetteln  angelegte  rohe  Gam  TOn  2  auf  3  Thlr.,  der  Beginn 
einer  fär  die  Weberei  vezatorischen  Zollpolitik  nach  dem  Sinne  der  Spinner. 

1847  wurde  dieser  3  Thlr.-Satz  anf  allM  ungebleichte  ein-  und  zwei- 
drihtige  baumwollene  Garne  ausgedehnt. 

Als  Grnnd  für  diese,  die  Weberei  schwer  benaclitlieiligende  ZoU- 
erhöhang  wird  in  einem  für  Wiederherabsotzung  plaidirendon  Zirkular  des 
preussischsn   Handelsministers  vom  16.  Marz  fulgendes  angeführt: 

«Diea«r  Zollsrhöhung  lag  «nnächst  die  Absicht  xa  Grande,  für  die  inländiaclMS 
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BpinMniiem  daa  Nadilbeil  «miaglddiieii,  io  mldhfB  stsh  dimelbem  4iiicih 
die  kort  mh«r  erfolgte  Aufhebung  der  EingangsAbgab«  vmi  rolwr  Biaai- 

«dUa  in  Gro^^^bn'UonieD,  den  britischen  S^rim  .  roicn  gegenüber,  versetit 
iahen,  am  auf  diesem  Wege  den  Schutz  aufrecht  zu  erhalten,  welchen 

sie  gegen  die  Koukarrenz  der  letzteren  bis  dahin  pen.>?if5r!i  hatten".  Die 
erst«  Wirktinf:;-  einer  terständig-en  Refnrni  in  Kugland  wai  ftlso  die,  001 
in  eine  unvtrstäadjge  Zollpolitik  hineinzutreiben. 

Hiemit  war  indessen  der  Höliepaukt  der  Bchntzzöllnerischen  Kutwicke- 
lung  erreicht.  Die  Anträge  auf  schärfere  Ansprugiing  des  /oUschutx- 
3y.stenj8,  welche  Preosseo  auf  der  Kasseler  Konferenz  (1849/50)  stellU', 
blieben  erfolglos.    Die  No.  2  des  Eingangü^uUtarifs  lautete  jetzt: 

2.  Baumwolle  und  Banmwollenwaarea. 
a)  Bolie  Baun  wolle  —  zollfrei 

Ii)  BmMwtmmgUD,  ungemiadit,  oder  gemlieht  mit  Wolle  oder 
Leinens 

1)  nngeUeiolitee  ein-  nnd  iw<idilhfti{ee,  und  Wniten,  pio  Ztr. 
8  TUk;, 

2)  ongebleichftee  drei-  und  mebfdrihtigM,   imgleidiea  allee 
gebleichte  nnd  geftrble  Garn,  pro  Ztr.  8  Thlr. 

e)  Baumwollene,  deifgl.  aus  Banrnvolle  und  Leinen,  ohne  Bei- 
mischung TOB  Seide»  Wolle  und  andern  Thierhaaren  gefertigte 
Zeuge  and  Stmmpfwaaren,  Spitzen  (Tüll),  Posamenticr-,  Knopf- 
macher-, Sticker-  nn(1  Putzwaaren;  «uoh  dergleichen  Zeug-  und 
Strümp fwaftrcii  mit  Wolle  gestickt  oder  brocbirt  ;  ferner  fie- 
spinnste  und  Ires'^enwaaren  aus  Metallfäden  (liahn)  und  Banm- 
woUe,  oder  Baumw  ll^  und  Leinen,  aoaser  Verbindung  mit  Seide, 
Wolle,  Eisen,  Glas,  Holz,  Leder,  Messing,  Stahl  nnd  anderm 
Materialien,  pro  Ztr.  50  Thlr. 
Kä  folgte  uun  der  Versuch  einer  differenziellen  Begünstigung  der 
EIrzeugnisse  einzelner  L&nder  durch  den  Ibndebvertrag  mit  Oesterreich  rom 
Iii.  Febmar  1858,  dnrdi  neldieD  bot  der  Slnft^  ma  Oesterreich  Baum- 
woUengnn  eHer  Art  (No.  1  b.  1  nad  fi  dee  Tuift)  anf  1  Thlr.  22  :5gr., 
bnoanreUene  Waar«  (No.  ft.  o.  dee  Tadlb)  «nf  80  Thlr.  herabgeseist 
iratdiB. 

Die  w^ie  AnabiMnng  dieieo  Sjelenii  dilTeraniioUer  Zollbeglnell- 
gnngin  wnrde  dnrch  den  BendelsTertng  mit  Fimkieidi  fom  8.  Angwl 
1868  nnmSglieh  gemidit,  nnd  die  oniachliMlieho  BegBnttignng  Seter- 
reiehiseher  Erzeugnisse  dnrdi  den  nenen  Tertmg  mit  Oeeteneich  lon 

11.  April  1865  beseitigt 

Darch  den  üandelsrertrag  mit  Frankreich  wurde  Baumwdilenwatte 
anf  1  Thlr.  15  Bgt.  pro  Ztr.  herabgeeetit  Fär  bannweUenee  Qam  wnrde 
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die  Klassifikatioii  geändert,  indem  das  gebleichte  und  gefärljte  ein-  und 
zweidrähtige  von  dem  mehrdrähtigen  gfetrfrmt  wurde.  Das  rühe  ein-  und 
zweidrähtige  ermüssigte  m&n  von  3  auf  2  Thalcr,  das  gebleichte  und 
gef&rbte  von  8  auf  4  Thlr.,  das  drei-  und  mehrdrähtige,  roh,  gebleicht 
und  gefärbt,  ton  8  anf  6  Thlr.  Die  baumwollenen  Waaren  wurden  in 
der  Weise  Iclassifizirt,  dass  man  die  roh(  u  ungebleichten  dichten  Ge- 
webe mit  Aoischluss  der  sammctartigen  zu  einer  niedrigsten  Klasse  mit 
10  Thlr.  (statt  50)  Zoll,  die  undichten  Gewebe,  Spitzen  und  Stickereien 
tu  einer  höchsten  Klasse  mit  30  Thlr.  (statt  50  Tlilr.)  Zoll  aussonderte, 
und  für  alle  &brigen  Gewebe,  für  Strampfwirker-,  Posamentier-,  Knopf- 
macberwaaren  etc.,  den  Zoll  auf  16  Thlr.  (statt  50  Thlr.)  festsetzte.  Bei 
dem  Inkrafttreten  dieses  Tarifs  (1.  Jnli  1865)  wurde  zngleich  die  früher 
der  allgemeinen  Eingangsahgabe  (15  Sgr.  pro  Ztr.)  anteraisUte  kurditsefatei» 
gekftmmte  and  geerbte  BaomwoUe  ?om  Zolle  befreit 

Der  erste  ZoUrertrag  mit  Oesterreich  vom  11.  April  1865  liess  die 
B&omwoUenwwuren  nnberQhrt,  der  Vertrag  mit  Oesterreich  vom  11.  Mfirz 
1868  dagegen  sonderte  Ton  den  undichten  Geweben  die  blos  gebleichten 
und  appretirten  m  einem  enn&ssigten  Zollsatse  ?on  26  Thlr.  20  Sgr.  ans, 
and  der  mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  in  KnSt  getretene  neae  Tarif  endlich 
höh  dkae  ünterscheidong  dadurch  wieder  auf»  dass  er  idk  andiAtMi  Ge- 
webe auf  26  Thlr.  ermSssigt.  Zugleich  wurde  Baumwolleanatto  roni 
Zolle  bef^it.  Der  Bandesrath  des  Zollrereins  beabsichtigte  in  seiner 
dem  Zollparlamente  wahrend  dreit^r  Sessionen  gemaohten  Tarifvorlagen  eine 
Vereinfachung  auch  des  Tarifes  für  Game,  indem  er  das  gebleichte  nod 
gefärbte  ein«  und  zweidrShtige  Gara  dem  rohen  gteichstellte  und  die  mehr' 
diilitigeB  aame  aller  Art  auf  4  Thlr.  erm&3sigte.  Die  ZoUaohiitiiiitofw 
■■MMten  Hessen  diMcn  TnrsflUig  w&breni  zweier  Sessionen  w  eich  ?or- 
übergehen  ohne  zu  remonstriren.  Die  Beform  hatte  offeabef  für  sie  keine 
irgend  nachtheilige  Bedeatnog.  Im  Frühjahr  1870  dag^goi  giaabten  sie 
jede  Position  Tertheidigen  za  müssen,  und  ea  gelang  ihnen  ihren  Einflass 
im  Zellparlamente  so  zur  Gelte  ng  zu  bringea,  daM  der  Tarifkempromiss 
diaae  VorschlAge  beeeitigte.  Die  Vorsohlftgo  waren  übrigens  auch  für 
die  Freihändler  lon  geringem  Werth,  und  die  ZaHachatomtwewcatoii, 
.welche  die  Frage  der  Beform  des  TariÜs  für  binin wollene  Garae  offen 
hielten,  werdon  et  sich  gefallen  lassen  müssen,  wenn  die  greihfadler  jetit 
ibare  Bestrebungen  auf  werthvolleia  Beform en  richten. 

Dia  jetdge  Gestalt  dee  EkgMigiieUiarlfs  fitar  fiaamweUe  and  Banoi- 
vallenwaaiin  ist  folgende: 

2.  Baumwolle  und  Baumwolknwaaren: 
a)  fiMUBwolle,  rohe,  kacdatsebte,  gefärbte,  aad  BamawaUeBwatto 
-  soUüMi 


144 


T  wMmH  mi  BnwM«llMd»AHi|ri«  1«  ]>MtaeU«ai* 


b)  Baamwollengurn,  Ttn^emischt  oder  fsmiadkt  Bit  LaiMa^  Sddft« 

Wolle  o<\pT  andern  Thierhaaren: 
1)  ein-  und  zweiiirähtiges, 

«)  rohes  pro  Ztr.  2  Thlr., 

II)  jfebleiclites  oder  ^efSrbt««  pro  Ztr.  4  Thlr. 

c)  ^\'aurt'ii  auR  Isauiiiwolle,  aliein  oder  in  Veibiiidüug  mit  Lemöii 
oder  Met^Ufädeui  ohne  Beiuii^ichung  von  Seide,  Wolle  oder 
deren  onter  No.  41  genannteo  Thierhaaren: 

1)  niM  (ins  nlMD  Qun  ? erlbrtSgt»)  vnä  gtblcfokto  dtchto 
GamH  Möh  a^fcvttrt,  mtt  AvimUbh  dar  aHiuMlMrttgM 
QflinlM  pio  ZIr.  10  TUi. 

»U*  Mi  imtar  No,  1        8  begrUbnai  diditw  Ctowtbt 
folia  (Ml  fohoB  Gani  wrtorMigto)  «■diaht»  Ctomb«;  StriByC* 
WHian;  Paaiaanttar-  und  KnopAaMhamMiatt;  «tak  0«- 
spiimata  in  Tarbindmg  mit  HsMUldon  pto  füg,  M  Thtr. 
3)  alle  uadialiten  GawaH  ivfo  Jakonet,  Haaaelin,  TflU,  Xaily, 
Oase,  soweit  sie  nicM  unter  N  >.  2  begiUte  aindr  SpitMa 
and  alle  Stickereien  pro  Ztr.  26  llilr. 
Eb  bietet  einige  Bohwierigkeit,  die  Entwiekelong  des  BaiMwelleB- 
Terbranehs  und  der  Baumwolleninduatrie,  welche  sieb  in  Deutschland 
unter  diesem  Zollregime  TOlho^,  dar7nstcllcn.  da  der  in  Foljfe  des  ameri- 
kaniaciien  Krieges  eingetretene  Mangel  an  IldbstoiT  entscheiilemlcn  Ein- 
fluas  auf  Jie  (icstaltang  dieser  Verlmltnissc  übte.    Es  ist  bekannt,  dass 
die  deutsche  Spinnerei  in  der  tecbnist  hon  Beliandlnng  der  ostindiacheB 
BaamwoUe  selbst  dei  euglischen  vorauä  war,  es  ist  ferner  beLaniit,  daas 
die  gröBgeroD  ^'orrätbe  der  deutschen  Indastrie  sie  ru  einem  längeren  W  ider- 
Stande  gegen  die  Krisia  befiüiigien.   Schwer  oder  fast  anniöglich  ist  es 
alMTp  diese  TerhAltoiase  statistisch  darzustellen  nnd  die  Wirkungen  der 
Vaniidamg  dia  Zanaahnlaaa  banMlh  dar  dn^  dli  BanMuoOflAiiat 
hmvtgmttwuk  Oaalaling  dar  ladvatria  mid  daa  Tatbfwiaha  MarnitellM. 
Kinaoflieli  wlid«  tinaVaiilaicliaiig  dar  ZaUM  dar  Eiafdir,  Aufchr  nd 
daa  Yaibimalia  wa  jalit  ud  Mher  n  AMmb  SaUttaa«  flhsaii^  «an 
nn  ilabt  batahtska,  daa  dar  dar  avNpüadiaii  Eanaairtlflii  jünlkh  m 
Oeftola  atahanda  BauiiraUaiifomiHi  d«h  mhütotaamiaatf  vandidtti  bat 
Dar  afaudf  fidMM  Matsastsb  fli  dia  Batniakalavf  «M«rar  fl^iuMNf  iik 
eise  Vergleichnng  des  Terhiltnissmassigen  Antheils,  den  sie  aa  dar  Ba* 
friedigimg  daa  baimischen  BaumwoUenferbrancbs  hatte.   Ist  dieser  ge- 
niaban,  so  mOssan  wir  fawta  aller  Klagen  der  ladnstrialliB  Mf  aiaa 
•kaiganda  Entwickelang  nnserer  Indastrie  schliessen. 

Wir  geben  folgende  üebcrsicht  der  Ein-  nnd  Analabran  dia  Zell- 
Tereins  Ton  roher  ud  renurbeitatar  BaBsiwolla; 
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Twiiiticoll  und  üa«mwoil*iiindiutri«  in  Denicckluid' 


Zwt  Brliutornig  i»t  fonia]i«ilen  Oobenidit  bl  FolfendM  annflainB. 
Dia  Kln*  imd  AwfiihnnMg«  von  whm  Banniwone  iat  in  Btttttonntoom 
ugtgeben.  BehvA  gcoaier  Yeif1«ielinDc«n  wttide  also  die  Tan 
Ahng  xn  btiogca  «ein,  die  naa  wohl  viel  in  hoch  a»f  5*/»  iwinaiiit. 
Die  Antoben  l&r  Qame  und  Waamn  Tacitebmi  aleb  nie  Neitoeentner.  Tor 
1665  ist  b  den  Ein>  nnd  Anifliihniifen  von  roheni  ein>  ud  iweidiilitigen 
BnnmwoUengnni  auch  Bavmwollenwatila  eingeieUoeani.  Seit  1865  ift 
Watte,  die  einem  betondern  Zolliati  nntcrliegt»  nlebt  aofgcrührt.  Da  die 
Einfahren  nach  der  Zollherabsefznng  sehr  gering  geblieben  sind  (1866:  Ein- 
fuhr 305  Ztr.,  Ansfttlir  071  Ztr.;  1867:  E.  283  Ztr.,  A.  877  Ztr.;  1868: 
E.  4C7  Ztr.,  A.  592  Ztr.;  18G!':  E.  482  Ztr.),  so  wcnlen  sie  vor  derselben 
verschv.'indend  klein  gewesen  sein.  Die  Vorgleichung  wird  also  bei  Igno- 
riiung  der  Ein-  nnd  Ausfuhren  an  Watt«.'  seit  18(>5  richtiger  sein,  als 
wenn  dieselben  den  bcziiglidie  \  Ziffern  für  Game  liinzugerecUnet  würden. 
Für  1869  sind  die  Ziffern  dtr  Ausfuhr  noch  nicht  bekannt.  Die  cin- 
gi'klaminerten  ZilTeru  der  Ausfuhr  und  Mehrcinfuhr  TOn  roher  Baum- 
wolle in  1869  berohen  auf  ^Schätzung,  unter  Zugraudelegang  der  Ver- 
hältnisse von  1868.  —  Das  in  der  letzten  Spalte  beKcbnete  Yeibili- 
niia  der  Gameinfohr  ram  Terbxandi  roher  Btnmifoll»  ateUt  den  rom 
Analaade  einfeftthrtflo  Znaebnsa  Ton  Oamen  in  Verhiltniü  an  diana  Vor' 
hnndi  fOtt  roher  Baunwolle  ftr  Spinaeiel  nnd  WaiteDfabrikatioii  dar. 
Wollte  man  die  Verhiltniia  feetatellen,  in  welehem  der  Ckmbedarf  m 
der  inlindiaehen  nnd  der  analiadiaehen  Bpinnerai  befriedigt  ia^  ae  «ttrde 
nuui  Ton  dem  Verbmeh  roher  Baamwolle  den  nnf  Abftlle  nnd  den  anf 
die  WatlanftbrihnÜott  entfallenden  ProientMts  in  Ahng  brbgen  mttaM. 
Diese  Rechnung  ist  unterlaaBeiii  da  aie  auf  sehr  unsicherer  Grundlage 
bemht  Doch  soll  hier  daran  erinnert  werden,  dass  die  in  der  Kriae 
und  theilweise  auch  nach  derselben  umfangreicher  in  den  Verbrauch  ge- 
tretenen orieutaliclion  Baumwollen  einen  etwas  höheren  Prozentsatt  an 
AbfUlen  erj^oben,  so  dass  das  Verhaltniss  des  Verbraucl)S  heiraischer 
Gespintisto  /.u  den  importirten  in  Wirklichkeit  nicht  i^mr.  so  t^'ünistig  ist, 
wie  eB  nach  den  in  der  letzten  Spalte  angegebenen  frosentsäU&en  erscheint 

\Vai>  lehrt  nun  die  obige  Uebersicht? 

Das  interessanteste  Erirebnisa  stellt  sich  in  den  l'fu^tntsatMn  der 
letztcu  Öpaitä  dar.  Danach  ist  das  Verhältniss,  in  welchem  der  heimisclie 
Qambedarf  durch  eingeführtes  Garn  befriedigt  wird,  ein  von  Jahr  in 
abnflluMndeay  daa  Veihfltniaa,  in  welchem  die  hehnlMhe  Spinnerei  dea 
Badttf  balriedigt,  alao  ein  von  Jahr  an  Jahr  ateigwidei.  Durdi  die  Her* 
abaeinng  dea  Qamiollea  iat  diese  Bewegung,  weldie  eine  eteigende  Okka- 
IMition  dea  inlindiacfaen  Harktea  dnrch  die  inllndiacfae  Spinnerei  badentel» 
niflht  nnterbroehen  woiden.  Die  Gmnelnfohr  hat  aich  aneb  seit  Herab- 
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iwlirnin^  dti  Zdkt  verhältaiflsrnSssig  vennindert.  W«iui  heate  OMtn 
BpiBBtr  von  der  steigenden  Konkurrenz  des  Auslandes,  von  der  Ueberfloihsoij^ 
»■Mtrn  Marktes  durcb  englische  Garne  reden,  so  beweisen  obige  Zabka 
das  gerade  Gegentheil.  Von  1840  bis  1850  aani  der  Aatheil  der  «Qs- 
ländiscben  Spinnerei  an  der  Versorgung  unseret  Ifarktei  am  V*  (▼0^ 
17d.d2  %  des  inlfindiscben  VerbnuMbs  rober  Baumwolle  aaf  117.44  7«), 
fon  1851  bis  18G1  im  Verh&ltni«  fOB  3  sa  1  (fon  117.44  auf  35.57  */•>» 
seit  1860  im  VeAUftiiiM  etwa  von  7  zn  4.  soweit  nidit  dieaea  VerUatalM 
darch  die  jetzt  grösseren  Baamwollabfälle  sieb  etwas  minder  gttnatig  ge- 
staltet. Id  dem  Triemiiiim  1862—64  betrag  das  VeibXltoiaa  dar  elnge> 
Ahlten  Game  um  Inläfidiseben  Verbraneb  rob^r  Baumwolle  23.79  in 
dem  anf  die  Beiabaetamig  folgenden  Tiienniom  1866~68  nar  nocb  21,78  V«> 
Bierbei  kommt  noeh  ia  Betraebt,  dasa  1862—54  der  Antbeil  der  oatindiadien 
Buunwolle,  weleba  einen  giOiaem  Proientaata  an  AbfUlen  ergiebt,  an 
dem  y«braseb  nnaam  Spnmereien  ein  grSsaerer  war,  als  in  den  Trien- 
ninm  1866—68.  Könnte  man  die  Abfftlle  in  Becbnnng  atollen,  ae  würde 
der  Büekgang  der  Bethefligang  anBlSadiseher  Gespinnste  an  der  BelHe- 
ÜgoMg  des  dentsdien  Bedarfi  in  den  leisten  Jabren  aidi  ala  ein  noeb 
bedavtendeier  bemniatenen.  Ausserdem  ist  darauf  anfmerksam  an  madben, 
daa«  im  Jahn  1868  die  bedeutend  gtateigette  AaaAihr  fon  gelirbtan 
Banmwollaagamen  nnd  BanmweUenwaarea  (daa  Mehr  gegen  daa  Yoijahr 
bateigt  naammen  66,000  Ztr.  .oder  33  Proxent!)  einen  ao  gesteigerteil 
GaniMarf  anrngta^  daaa  dio  Einlnbr  aieb  ananahmBweiae  bodi  stellte, 
niittlieli  am  oa.  44,000  Ztr.  böber  ala  im  Toijalire  und  38,000  Ztr.  böber 
ab  im  nnmittelbar  folgenden  Jabre.  WAro  diese  an  »ieb  gOnstige  Kon- 
junktur nidit  dngetieten,  so  wflrde  daa  Bild  der  steigenden  Herrschaft 
dar  •Inbeimisdiea  Spinnereien  flber  unseren  Harkt  mehr  berrortrsten. 

Daa  Yerbiltniia  Ton  1  an  5,  anf  welches  die  OameinfiDbr  im  Ver- 
hSttnlm  Bum  Varbraneh  roher  Baumwolle  im  ZoUverein  herabgcdrAckt  is^ 
Utaat  aa  firaglieb  enebeinen,  ob  noch  eine  weiters  erhebliehe  Abnahme 
au  erwarten  ateht.  Gewisse  Oamnummeni  werdm  im  ZoÜTeiain  nidit 
ndt  Qewinn  Ikbriairt,  müsaen  also  TermOge  dar  internationalen  Arbeita- 
tbeilnng  audi  Ibmer  eingeführt  werden,  ohne  dass  dieae  Eiafnhr  eine 
Konkarrens  dea  Auslandes  gegen  eine  gleichartige  inlMische  Industrie 
hadeotet.  Ein  Forti»estehen  des  jetzigen  Verhältnisses  des  Gamimporta 
tarn  Terbraneh  roher  Baumwolle  würde  nicht  einen  Stillstand  der  Ent* 
wiakalnng  unserer  Spinnerei,  sondern  nur  beweiaen,  daaa  wir  bei  dem  ? on 
den  Bedingungen  der  internationaltfu  Arbeitstheilung  forllnflg  beatimmten 
Clleiefagewiebtspuikte  angelangt  seien. 

Em  aweitea  interessantes  Besultat  obiger  Tabelle  ist  daa  folgend«, 
Iii  d«n  letrten  Jahren  hat  der  Yerbraudi  rohrr  Baumwolle  den  Umfang 
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«rreieht  und  ftbenehrittoo«  sa  welehmn  «r  ?or  im  Bnmwollenkrise  ge» 
ikhm  war,  dar  Export  roher  eLa-  und  EweidrShttfor  Oiin«^  der  IMlMr 
gans  nnerheblieh  w&r,  hat  in  dm  lotrten  Jabren  Ziffera  erreicht,  welche 
den  Anfang  einer  Konkurrenz  unserer  Spinnerei  aof  dem  Weltmarkte 

doknmenliren ,  und  die  Ausfuhr  baumwollener  Gewebe  ißt  in  rapider  Zu- 
nalime  be^ifien.  Redaziren  wir  den  BaumwoUeuverbrsuch  des  letzten 
TrieiiniuTtis  (1860-  GS)  durch  Abzug-  von  20  >  (flir  Tara,  Abfälle  und 
Wattenfabrikat i Oll)  aul  du  Oaruwerth,  so  stellt  sich  der  UmfaDg  der 
BanmwoUeniniliHtri' ,  na  h  Garnen  bemessen,  auf; 

Verbranrh  rrihei  Baumwolle  nach  Abzug 

You  20  /o   1,091,200  Ztr. 

Garnimport   296,300  , 

Zusammen   .   .     1,387,500  Ztr. 
Ausfuhr  von  Uarncn  und  Banmwollen- 

waaren   282,500  „ 

Unsere  Baomwollenindustrie  arbeitet  also  zn  mehr  als  einem  Füoftheil 
ihm  FMdaktlon  fOr  d«n  Weltmarkt,  und  bezieht  etwa  V«  ihrer  Garae 
Tom  AasTande,  wogegen  die  Biofalir  iHHunwolteikar  Waaien  mr  «tm  lai 
78.  Thf  ü  der  heimischen  Fcedaktion  anemadit.  Das  beweiil,  dasa  «aaera 
BaamvoUeniadaatrie  in  Gaaiea  geBOumeii  den  heiadMheB  Marid  be- 
iMnaeht,  dan  ale  weeentlieh  daiaaf  angewieaeii  ia^  aieh  anf  den  Well- 
navkta  kenkorreiHlihig  aa  eihalten,  dan  alio  ihr  wohl  ventandenea  Oe- 
sanntiateresw  aaf  eiae  Beeeitigaag  dee  ZoUeehataea  hiBwdet 
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Ute  woriaU  und  wiOttmkihtdiüfUü^  QuätgAwag  det  AUm  TetkUMHit, 
Mtfar  B9rüdtHdiHgimg  moderner  JMte^mmmffW  daifeatellt  toh 
IVane  Eberhard  ESbd,  FÜnnr  In  Eissing,  K9iiigrei«li  Wüittemlmf  . 
Wtebiden.  J,  Ntedner,  1870.  Fhiladdphia.  Sehäfer  *  KxmradL 

Ein  nicht  mehr  nnbedcntondcr  Tlieil  lei  protestantischen,  ein  noch 
viel  grüsü€rer  der  römisch-katholischen  und  ein  ganz  übcrwie^^'-endor  Tiioil 
der  griechisch-katholischen  G*  Istliclikeit  treiben  Dinpe  ganz  unter  der 
Haiul  und  hängen  Zn kunftst räumen  nach,  die  auf  nichts  geringeres  ge- 
richtet sini],  ala  auf  die  Wiederaufrichtung  dt  r  kirchlichen  üebcrmacht  Uber 
die   weltliche  Gewalt  und  die  Wiedcrnntorwerfung  der  durch  ünteraeh- 
iDung  und  Arbeit  befreiten  Gesellschaft,  mit  Hülfe  der  Kommunisten. 
Was  sie  erträumen,  werden  «ie  zwar  nioTinils  orreichen,  aber  was  sie 
allerdings  einmal  zu  \\'ege  briiigeu  könnten,  ist  eiue  blutige  Ver^virnuig 
über  ganz  Europa,  nämlich  blutigf  auf  Kosten  derjenigen,  die  ihrer  Ver- 
fßbrnng  auheirafallen.     Ilegierungsmaiimen  verfallen  dorn   Gesetze  d«r 
Trägheit,  wie  kaum  etwas  anderes.   Schon  längst  hält  nur  noch  das  Träg- 
btitiigcsetz   die  alte  Kegierungsinaxime  aufrecht,   dass  die  Kirche  eine 
Maschineno  sei,  welche  l'.ulie,  ürdnuiig  nnd  Gesetzlichkeit  wahren  helfe. 
Das  ist  clen  nur  u:n]ir  von  einer  7iirdic,  die  sich  beseheidet,  niclits 
ueiier.  ah  dies  zu  tUun.    (Gerade,  weil  Vulksaufregungen  in  religiös«in 
Gewände  die  fcIi reck  1  ich sten  von  alleii  sind  —  auch  die  erste  englische 
und  die  erste  frair/;  sischo  BcYolution,  welche  die  eine  unter  Heiligkeit, 
die  andere  unter  Tugend,  dasselbe  verstanden,  waren  religiöse  Volksauf- 
Kgungen  —  ist  man  so  froh,  dieselben  überstanden  m  haben,  dass,  wenn 
einmal  ans  einer  derselben  eine  organisirte  Kirche  hervorgeht,  die  sich 
vermittelü  des  Brütküibea  von  Staat  und  Geselhcbaft  fe^eln  lässt,  man 
mit  beiden  Händen  danach  greift.    Auf  die  Einzelnheiten  des  Dogma's, 
wenn  es  uur  gehörig  debubar  ist,  und  sich  im  Nothfalle  au^scrluilb  der 
Schussweite  der  Wissenschaft  bringen  lässt,  kömmt  es  dabei  nicht  an. 
Wenn  man  nur  übereingekommen  ist,  sieb  über  das,  waa  man  nicht  weiss, 
nicht  mehr  zu  streiten,  ist  es  gani  gleichgültig,  bei  welcher  Annahme 
man  dch  beruhigt  hat,  welcher  zur  siegreichen,  zwingenden  Phrase  ge- 
wordene Glaube  die  Massen  verhindert,  ergrübein  zu  wollen,  was  sich 
nicht  ercrrübeln  läast.  Weshalb  denn  auch  der  Staat  es  sehr  wohl  erträgt, 
fifih  mit  mehr  als  einer  Kirche  zu  stellen,  sie  alle  anzuerkennen  und  su 
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schützen.  Die  Saclie  inuss  abgcthan  sein;  darauf  l;r.rurat  es  allein  an; 
Kirclicntlienst  ist  Dienst  am  Grabe  nucr  rcli^'i«ison  VolksaafregoDg.  Di^ 
mag  man  schmückon ,  ubiT  man  iiiuss  c  Tiiclit  wieder  aofdecicen  wollen. 
SoDBt  hört  es  aof  zo  den  Grundlagen  dcä  gesellschaftlichen  Friedens  za 
zählen.  Das  Oesetz  der  TrSsfheit  kann,  wie  gesagt,  lange  Tcrhindern,  dass 
die  Entdeckung  ilnrchdrintrt,  und  sich  praktisch  creltend  macht:  es  sei 
ans  dem  angestclltLn  und  hezahltcn  Ordnnngswächter  allmühlig  and  im 
Stillen  ein  gefährlicher  BnhestÖrer  geworden,  aber  —  der  Krag  geht  ao 
lange  zu  Wasser,  bte  er  bricht  Ancli  Könige  and  Stuttmiiiiier  reiben 
sieh  nanchmal  die  Augen  und  eagm  za  sich:  hilf  Kmniel.  in  midier  Ge- 
•elisehftft  häbe  leh  mich  aigoniUcb  schon  satt  lange  heftindenl  Seilte  idi 
mich  «tm  gnr  in  den  Angen  gelassener.  Beobachter  lieheriidi  daoit  fo- 
macht  haben,  welche  bemerkt  haben,  dass  ich  EbrarbietaDg  gesollt  feabe^ 
ohne  sie  gefthlt  sn  habend  bloo  weil  icih  aie  im  Inteveaae  daa  Staates  md  dai 
Gesellsohaft  fttr  n9ihig  hielt,  ohne  hiorabSreni  ob  sie  denn  wirhlidi  aodi 
n9thig,  nnd  nicht  am  Ende  doi^  gerade  Oegentheil  Pflicht  geworden  winf 
Hier  haben  wir  wieder  einen  proteatantisehen  P£ur»r,  der  es  noch 
ziemlieb  gnüdig  macht.  Aber  gerade  wenn  wir  einen  proteatantisehen 
Pfarrer,  geschehe  es  anch  noch  so  rcrschimt,  den  Kommunistengmol 
reiten  und  sich  an  der  «Natinnnlf'lconömic''  die  Sjioren  eines  politischen 
l*ropheten  fcrdionon  sehen,  berührt  es  nns  ini;nrr  doppelt  schmerzlich. 
Die  unverhciTiitlieten  rüaiiÄcli-katholisclien,  von  denen  inclits  besseres  zu 
verlangen  ist,  geben  wir  ziemlich  anf.  Um  die  proteiitatitischea  —  und  auch 
nm  die  crriechisch-katliolischcn  —  Geißtlichen,  welche  sich  znr  Verccbwömng 
gegen  die  »iSatioiiaiukuoomie«  verlocken  lassen,  aber,  ist  es  .schade.  Warum 
lesen  sie  denn  nicht  lieber  etwas  Vollnwirthschaft?  Denn  das  ist  nun 
aebon  einmol  die  Begol,  daea  ri»  die  jüngste  der  Wiaasttsohaften  angreifen 
ohne  je  einen  Blick  hineingewotfen  in  haben.  Sie  kennen  rie  nnr  von 
RjJrensagen  oder  ana  Anderer  AngrifTe  anf  dieselbe.  Wer  weiss,  ob  sIs 
nicbt  sonst  entdecken  warden,  daas  gerade  daa  emate  Stndinm  dar  Yotts* 
wtrtbschafl  fftr  den  GeietUdiMi,  Torsttglidi  für  Gottea  Wort  tom  I<anda^ 
daa  redite  Stndinm  ist;  die  Tolkwirthsehaft  etwa  neben  der  Laadwirth- 
Bchaft  nnd  ein  bisdien  Medisin.  Die  Geittlidten  mtksaSB  ibmn  «ob* 
rm  Bemf  nnr  richtig  von  dem  blossen  Beiwerk  nnterscheiden.  Xben 
das  Wort:  Geistlicher  —  driickt  diesen  Beruf  aus.  Bs  ist  ja  eine  ganz 
Tortreffliclie  Einriehtung,  dnss  m  wenigstens  tinen  wirklich,  in  Geist  und 
Charakter,  gebildeten  Mann  auch  im  entlegensten  Winkel  giebt,  bei 
W'-i-  hem  die  Unwissenden  und  Schwachen,  welche  fühlen,  da^s  «ie  unwissend 
und  3'. hwach  ^ind.  sich  Rath  und  Trost  holen  können.  Soll  er  ihnen  nav 
blos  sa;.,'cn:  bete,  oder  soll  fr  nicht  «-ngen ;  bete  und  arbeite?  Und  zwar 
anch  gleich  dazu:  und  fasse  deine  Arbeit  anf  diese  Weise  an.  Ein  solcher 
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Ällgchiöiu  gebildeter  iAfann,  an  der  Stelle,  wo  sonst  einer  fehlt,  iat  den 
Gei«tliehongehalt  vollanf  werth.  Ks  brauchen  die  Herren  Pfarrer  auch 
deswegen  keine  Besorg^nisa  zu  haben,  aU  Stand  zu  vcrsthwinden.  wenn 
das  Volk  sich  von  einer  bestimmten  Lehre  vom  Unbekannten  übwenden 
«olltc.  Bio  werden  dann  l)]os  eine  unanfechtlaro ,  ^t-.itt  einer  zweifel- 
hfittcn,  eine  auf  dem  Vcrstandniss  und  der  Anerkeuüuiig  aller  beruhendo 
Grimdlagc  unter  dlo  Füsso  bekommen.  Besonders  in  den  Intherischen 
Landern  im  Norden  haben  die  Landf farrer  übrigen^,  anch  Iiini^'st  ircfiihlt, 
dass,  Bol!  ilir  Eiullusa  fortdauern  und  wachsen,  sie  sich  ha  Kirchspiel, 
durch  Verwcrtliung  ihrer  allgiineijieii  Jjilduug,  nutdicJt  machen  müssen 
wie  sie  können,  und  ihr  Eitiflus  ist  ge^vachsen.  Gerade  die  Zerstörung 
volkswirthscliaftlichcr  Irrthümer  im  Volke,  welche  so  vielen  Unfrieden  in 
der  Welt  aussiien,  und  so  viel  lliatsachliehes  Elend  erzeugen,  steht  aber 
den  Aufgaben,  die  ilaiea  iin  Neuen  Testamente  gestellt  sind,  so  nahe, 
daäs  die  Gemeinde,  wenn  sie,  selbst  von  der  Kanzel  herab,  mit  Bastiats 
lerbrochener  Scheibe  bekannt  gemaclit  wurde,  nur  ein  Gleiohniss  darin  sehen 
würde  Ton  Gotte«  ordnender  Weisheit,  welclie  nicht  erlaubt,  den  eignen 
Vortheil  ini  Scliaden  des  Nächsten  zu  suchen.  Und  zwar  ein  Gleichnias' 
welches  ihr  den  wahren  Sinn  der  übrigen  erst  verständlich  machen  wfirdo. 

Was  wir  vor  uns  haben,  ist  ganz  alter  und  ganz  neuer  jüdischer 
Kommunismus,  aus  germanisch-protestantischer  Pfanrersfedcr,  offenbar 
angeregt  durch  die  Schriften  zweier  modemer  Jaden,  nämlich  die  bekannte 
jüdisch-patriotische  Apotheose  des  mosaischen  Rechts  von  Saalschutz  und 
die  Schriften  Ferdinand  LassälWs.  Der  ersteren  entlehnt  der  ehrwürdige 
Herr,  dass  da=i  Mor;^i  nroth  der  Geschiebte  die  vollendetste  Gesetzgebung 
über  Grundeigeiithura,  Vererbung,  Kapital  und  Arbeit  beschien,  die  es  je 
gegeben  hat  und  iiberhaupt  geben  kann,  und  den  letzteren,  dass  die 
soziale  Frage  mit  unheilvollem  Abeudroth  die  Gegenwart  in  die  Zukunft 
hinübeuuführen  scheint,  und  dass  im  Abeadlande  mit  Strumen  von  BInt 
erzwungen  werden  wird,  was  das  Volk  Gottes  schon  vor  8000  Jahren 
besasB.  Das  klingt  fa.st  wie  eine  Lobpreisung  der  mosaischen  auf  Kosten 
der  christlichen  Ofifenbarong.  Die  mosaische  Gesetzgebung,  in  welcher 
der  jüdische  Schriftsteller  nur  jüdischen  Verstand  und  jüdische  Gerechtig- 
keit entdeckt,  ist  dem  prutostantischen  Pfarrer  —  der  Levitihis  sowohl 
wie  der  Deuteronomus  —  von  Jehovah  diktirtes  Geset?.  Alles  daran  ist  zu 
loben,  und  die  Polygamie,  die  dem  Verfasser  übrigens  blos  eine  Kon- 
zession Jehovah's  ist,  deren  Hücknahme  vorbereitet  wird,  wenigstens 
zu  verzeihen.  Anch  ist  sie  immer  noch  b<>8ser,  ,ala  was  heate  Btatt> 
findet«   So  reden  bekanntlich  die  Mormonen  auch. 

Nun  ist  das  mosaische  Recht  unzweifelhaft  eines  der  pikantesten 
uod  in  jeder  Beziehung  bedentsamsten  Stndienobjekte  der  Koltorgeschicht»* 
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B&diencliM. 

« 


forschuDfif;  iinr  etwa  nicht  als  Keclit  an  sieb,  fiondern  eben  als  GeÄchiciik. 
Dio  Reibe  mcrkwürdigor,  nur  oininal  vorkommender  InzideazpuuLt«,  die 
dabei  anterlanfen »  ist  fast  anersohöpflidi.  Ete  groMer  TfaaU,  natftrikh 
Bidit  WoitJsatt,  aber  das  IhhAtte,  wiid  wobl  jedanlklls  rflcMrti  bli 
Mf  dMi  Bxodm  m  vsnreiaeii  ado.  Diaaar  hat  aller  Walifacbdalkibkeit 
iiMh  1S21  r.  Chr.,  afiteatena  1814  atatigeftuidaii.  ffiacmit  gaialliaa  vir 
alao  gtm  in  dieNflie  der  Sltaatan  baktriaehen  nndrogar  janaaitdttiadiaaheB 
Qaaelabadiar,  wenn  aueh  die  letstaiea  lehaii  fange  für  Maimifi  Samnlnngbe» 
gönnen  haben  niSges.  Aber  wihrend  diaee  die  jengfrinUdjeRachteanacihaniag 
—  aie  iafc  kanm  scbon  so  ra  nennen  >-  selbstaftlndig  ihre  Kaltar  büdender 
Tdlker  entbalten,  liegt  uns  im  mosaischen  Qe«ctz  ein  Gesetz  ror,  ent- 
atanden  unter  Leuten,  die  aas  nocb  nicht  ganz  anfgekUrten  Gr&nden  unter 
Fremden,  in  gedrückter  nnd  verachteter  Stellun/y  lebt^'n,  viell<»iclit  sogar 
in  StaatsbörisrVoit,  nnd  zwar  in  einem  Lande  mit  einer  ho clicut wickelten, 
mindestens  nm  'j  Muj  Jahre  alteren  Knltnr,  welches  so  lanpe  chon  Geset7#», 
und  nahezu  so  lange  schon  gescbriebone  Gesetze  hatte.  Mit  dieser  Be- 
sonderheit aber  nicht  erenng,  findet  dio  angebliche  Festatellang  des  Ge- 
setzes anf  einer  Auswanderung  ntatt,  welche  zum  /wecke  liat^  die  Unitza 
dos  Stammes  wiederzngcwinnen,  nm  hier  einen  eignen  Staat  zn  errichten» 
nnd  ee  werden  in  dae  Geaata  Bzinnerangen  an  die  SMt  irerfloeliten»  «ekbe 
dem  etwa  340jfthrigen  Anftnthalt  in  der  Fremde  yerberglDg.  Und  in  der 
iriedateroberten  Haimatii  wird  dann  du  Gaaeta»  weldiea  aadi  bierven  die 
8|mreD  trlgt»  nur  Yollendnng  gebracht.  Wenn  ea  aber  damit  noeh  abfe- 
than  wirel  Aber  nein,  deraelbe  Vorgang  wiederholt  aiah  nnd  zwar  wieder 
nnd  wieder.  Bceondera  daa  babjloaiaeha  Vdkaexil  tritt  ala  £ut  ebenae 
TOllatfindig,  wie  daa  egjptiaahe  anf j  nnd  wieder  hemmt  ee  xnr  BHakkahr, 
and  wieder  znr  neuen  Feststellung  dea  Geaetaea  dlaamal  freilich  ohne 
den  Ansprach  neuer  Eingebung^  es  wird  nnr  geeimmeH  nnd  der  Text 
unter  Ueberwachnng  durch  die  Volkserinnemng  hergestellt.  Ans  dieser 
Arbeit  stammt  was  uns  vorliegt,  und  gilt  dem  Namen  nach,  bis  der 
streng  n&ti  >!uilo  Schoos  dieses  Gesetzes  ein  kosmopolitisches  Kiud  erzeugt» 
welches  behauptet,  dass  es  keinen  Bnchf!taben  der  väterlichen  Weisheit 
verwerfe  (Hergprcdigt) ,  sondern  »ie  nur  eiwas  arders  liest.  Noch  einmal 
wird  der  Nationalstaat  entwurzelt,  und  von  da  au  wird  das  Volksexil 
chronisch,  uiidet  aurli  uichi  wehr  iu  einem  bestimmten  Lande  statt,  son- 
dern in  mehreren,  zuletzt  Qherall,  unter  Begleitung  riesenhaften  Wachü- 
thnnw  dea  aeraftranten  Volke ,  nnd  bindnrali  bia  anf  unare  Tage,  und  hat 
erat  in  aUeroenratar  Zelt,  nnd  aoeh  nnr  ataUenweie,  eine  Gaatalt  ange- 
nommen, walche  die  Abeerption  der  aeltaaman  AnaaQgler  aaa  Egjpten 
dnreii  die  VSIkertoilie^  welefae  die  Welt  regiert,  in  Anaaiaht  in  ataDen 
aebeint  Ifit  den  noMn  Eiflen»  die  der  Xrobemng  Jemaaloma  dnnfa 
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Titos  folgen,  stellen  sieb  äber  aach  alsbald  nene  Kodifikationen  eines 
kraasen  Nachirachsen  ein,  der  sich  an  das  alte  Gesetz  Aiigeaetzt  hat. 
MUehna  nnd  Gemara  entstehen  in  Tibt^rias;  znletzt  der  babylouiHohe  and 
jemsah^mitische  Talmud.  Endlieb  sjeigt  uns  die  Gescliichte  der  christ- 
licheu  Völker,  wiederholt  und  rielleicht  nicht  am  \venit,'8ten  lehrreicli  für  daa 
Verständniss  dessen,  was  wir  in  der  Geschichte  dr^;  JuJlmiIIiuius  und  seines 
Gesetzes  vor  nns  haben,  halb  tragische,  halb  bnrlesko  Nacliahmangen  des 
Kxodus  wie  des  Leritikns,  bei  welchen  die  Verbrcitnntr  des  altheb riiischen 
Literatnnchatz^  ftber  die  Weit  datür  sorgt,  dass  auch  alles  hübscii  in  der 
Spreehart  des  Vorbildes  vor  sich  jjeht.  Die  letzt«»,  der  Eiodns  der  Mor- 
monen durch  die  (i  ras  wüste  nach  dem  Saksee,  welchen  oin  lioman  mit 
d«r  jüdiwjhen  Gfscbiclitd  (wie  wir  sehen  werden,  einem  anderen  Koman) 
Terknüpfeu  mnsste,  nnd  bei  der  sich  die  Richter  nnd  Aeltesten  sogar  die 
altjüdische  Polygamie  nicht  entgehen  lassen,  schlagt  doch,  in  Abatcasiiit 
der  Erscheinung,  dem  Fasse  geradezn  den  Boden  ans. 

Es  ist  daher  anch  stets  L,'ef;ihH  worden,  dasa  es  nni  den  Ursprung 
des  mu»aiäcli€'ü  Kechts  eine  ganz  besondere  Beicandtniss  haben  müsse,  und 
dies  hat  das  Doguui  niclit  wenig  unterstützt,  dass  es  ans  geschichtlicher 
Entwickelnng  überhaupt  nicht  erklärbar  sei,  und  nur  ;iuk  (/*ÜeDbarun^,  aus 
uniiiittelbareiii  Hineingreifen  eines  ersten  Srlii  )[)f''rvYinen.s  in  den  sonst  an f  den 
Ksiusalüt'xus  beruhenden  (ioscluchtsverlauf  abgeleitet  werdeu  kiiiine.  Diese 
btsondere  Beicandtniss  ist  indoss  leiclit  genug  entdückbar.  Daa  mosaisohe 
Keclit  ist  kein  primitives,  soriiiern  rclltiktirtes  Recht;  es  ist  kein  ein- 
bches,  sondern  gemischtes  Recht,  es  ^vard  nicht  bius  vuni  Morgeuroth  einer 
noch  patriarchalichcn  Knltnr,  sondern  auch  vom  anbrechenden  Abendroth 
einer  schon  zweiUnsend  Jahre  alten,  von  den  sozialen  Konvulsionen,  denen 
jede  alte  Knltor  in  einem  dicht  mit  Menschen  gefüllten  Lande  aosgetetst 
ist,  mächtig  ergriffenen  Kultur  beschienen. 

Der  Eiodus  der  Israeliten  war  die  Folge  und  Begleitung  einer  #ozta{- 
dtmoktatischai  lievolutton  in  E^pten,  von  welcher  die  geschichtliche 
Uebcrlicfernng,  wie  die  Anszüge  ans  Manetho  zeigen,  durch  die  Egjpter 
aufbewahrt  worden  ist,  einer  Kt'vvdution,  welche  walirscheinlich  zuerst 
von  Denkern  ausging,  dann  aber  das  durch  den  Abschluss  der  Kasten  und 
die  egyptische  Gesetzgebung  and  Politik  auch  sonst  enengte  Proletariat 
ergriff  und  nun  ihre  Spitze  zonfichst  gegen  die  Staatsfrohnden  köijrtc. 
Vierzehn  Jahre  lang  wüthete  diese  Revolution  in  Egypten;  zeitweilig  war 
der  Staat  ganz  danieder  geworfen,  Mi-Miij  liis  in  den  Händen  der  Aufrührer 
und  die  Anarchie  oben  anl.  Sie  führte  aber  zu  keinem  Djaastiewechsel, 
Bonderu  ward  schliesslich  unterdrückt 

Die  cgjptischc  Geschichtsschreibung,  in  den  Auszügen,  die  wir  besitzen, 
sagt  Qiu»,  dass  zur  Z&it  der  Regiemog  des  Königs  Menephtah  ein  Priester 


im  Temi»!  dos  R«  in  On  oder  HoUopoKs,  d.  h.  ein  Affarononi,  Nmeoi 
Omnif,  dieie  Vermmmg  über  Egyptoi  gelineht  ]i»be.  Der  Anfiitead 
habe  sdMil  Anfang  in  den  Steinbrüchen  genommen,  nnd  die  Aaf^tändip 
sehen  hätten  sich  mit  don  Fremden  im  Lande  Terbflndet.  Nach  Bcsir^^ng; 
det  Anfrtandee  Rcien  die  Sdiuroi  &b«r  die  Gram  faMgen  ud  hätten 
Jemsalcm  gt^grümlet. 

Entkleidet  man  den  Exodus  von  nllcm  Wnnderbaren ,  und  f^etzt  für 
absurd  erklärte  Tbataachen,  welche  die  spateren  Redaktoren  der  penta- 
teachischen  UcberUefernnj»  nicht  verstehen  konnten,  und  deswegen  erklärten, 
wit  sie  konnten,  ein,  was  die  egyptische  Ueberlicfcrunpf  an  die  Hand  giebt, 
so  etimmt  die  epyptischc  TJeberliefcrunf^  mit  dem  Exodus  ganz  genau. 

In  anmitttt'lbarer  Isuhc  der  den  Jaden  ursprunglich  angewicsonca 
Landstriche,  in  denen  sie  alto  wahrscheinlich  noch  massenweise  sassen, 
obgieidi  eie  aitdi  eout  im  Lande  veAnlftet  litten,  {meliitei  aidi 
dam  ihrer  daa  Land  ?ell  ward)  ntd  sugleieb  nahe  bei  HeUopeUe,  «efden, 
in  Fltlumi  ud  Baenict,  das  Sehatdiaiia  und  die  KUIoIIhIIc  dea  Staatct 
gebaut  Die  Staatafrolmde  tritt  ein  fttr  alle  kaattnleeoi  nnd  Ubgenedrt- 
loeen,  alle  beetraflen  8abjekte  nnd  alle  IWaife  Mit  einem  Worlei  mm 
m  einer  mittdalterlidien  Stadt,  hinter  der  Maaer,  So  der  Frohngaaae  nnd 
in  der  Jttdengaeae  welmtei  mnaa  dem  Staat  aeine  Steuer  mit  aeSner  HSnde 
Arbeit  bezahlen.  Die  JQdengane  glanbt  sich  in  ihren  Hechten  gekrankt, 
Indem  auch  sie  der  Fredde  uBtenrorfen  wird.  Nach  ihrer  Ansicht  w<Aat 
sie  lant  Vertrag  im  Lande,  welchen  Joseph  flir  sie  abgeschlossen  hat,  jener 
Keicbsproriantmeister  ans  ihrem  Stamme,  der  die  Staatsgetreidespeiche- 
mng  eingeführt  hatte,  und  auch  wahrscheinlich  in  der  That  durch  Vertrag 
mit  sciuen  Stammcs^ortn'tpfn  eine  für  den  Fleischbe<1r\rf  i^e"  dichtbevidkerien 
Landes  sorgende  Wcidevichzucht,  die  nicht  mehr  nomadisch  war,  in 
der  Nordostmark  des  Landes  in  Gang  m  bringen  gewosst  hatte.  Es 
ging  eben  nur  auf  diese  Weise,  weil  den  Egyptem  selber  die  Woidevieh- 
zncht,  wegen  der  Erinnerung  an  die  Hykaos,  ein  Grenel,  der  Handel  mit 
den  freien  Nomaden  aber  zu  unsicher  nnd  nnregelmassig  war.  Aber  die« 
«ar  reigeesen  worden;  der  Staat  .wnaste  niehta  mehr  von  Joseph.*  Noa 
enihU  derSxodaa  den  handgreifliehen  Unainn,  daa»  det  ESnig  den  egypti- 
adien  —  amtHehen  —  WehemUttem  befidilen  habe»  die  hebrliadka  minn- 
liehe  Geburt  an  todten,  trotademr  dass  l^griptan  die  Inden  hemaeh  nicht 
hat  woHcn  liehen  laaaen.  So  war*»  gewiaa  lüehit;  aber,  wna  dar  Fall 
geweaen  »ein  wird,  ial^  daae  die  Wehenfltteri  eben  wi^en  der  IVebnde* 
mpiiditong,  die  mm  aneh  den  Jnden  aufgelegt  war,  jedea  maMnWflhe  Jfldiidbe 
Kind  beim  Frohnderegtster  anKnmelden  hatten.  Geburtsregister  mit  Be- 
l^nblgnng  durch  amtliche  Wehemütter  mnsste  es  in  Egypten  ja  schon 
wegen  der  Kaaten-Eintbeilung  dea  TeHtea  geben.  Aber  die  WehemQtter 
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Arohtetmi  CfoH  —  dAia  iMiift^  ai»  UtMtii  ■idb  m  d«  iddKiw  Jodfln 
bflitedmi,  vad  iiMldoten  domi  £iiider  lichl  «o.  Sie  iMttMi  dSt  Entidi«l> 
dignf I  daM  die  Iwbraischon  Mfttter  hurU  Weiber  seien,  dJo  inoisi  geborce 
hitten,  elie  noch  die  Wehcinattcr  gekonuMll  «ei.  Natürlich  war  daun  dae 
Kind  entfernt  Qod  ward  ala  iodtgeboren  angemeldet,  um  Ir^^cud  wo  anders 
als  freigeboren  aufzataachen,  was  darch  eine  zweite  Bestechong  möglich 
zn  machen  war.  Und  weil  die  Wehemütt^r,  »chlicsst  der  Toxt  des  Exodas 
schehuisch,  gerade  wi-  es  untordrfifkte  Juden,  tlie  zur  Uestccliung  greifen 
müssen,  noch  hento  las  Vm^  anzudeuten  kit/.cln  würde,  Gott  fürchteten, 
baute  er  ihnen  Hi\u$cr.  Der  egyptischc  Stiat  alx>r,  da  ihm  die  Kontrolle 
darch  die  ^Vl'ht'imltt^"r  vorsai,'t,  wendet  sich  iiuti  an  die  (iesaniinthoit  seiner 
freien  Bürger,  damit  sie  Acht  geben,  dass  das  Ciieaetz  nicht  unigan<rcn 
werde.  Es  folgt  dann  die  Enahlung  von  der  Anssetzong  des  kleinen  Moses, 
mldw  M  HMlnr  ib  «iDem  Kiode  gespielt  lialMn  ^Hlrfte  —  .os  iil  der 
beltrlUfchen  Kindlein  etne»,'  sagt  die  moehme  Dabm,  die  Um  findet»  «le- 
beid.  Es  war  diee,  bei  dem  dordi  nid  dvefa  InunanieirtoB  Volke  Egjpteui 
deeeen  Frsoen  nltspraehon,  oiidk.ein  nOglidier  Awwegi  der  ngleich  be- 
weist, desi  die  Hebiimr  md  die  dogeboreiMi  feditiMOk  Leato  auob  tob 
veraebniai  Egyjileiii  beniitloidet  wnideik 

Diei  spielte  eise  schom  viele  Jabie  vor  dem  Anibnteb  der  Bevolntion, 
Termuthlieh  ir)f>2  nnd  ff.,  nach  dem  Rcgiornngsantritt  Rameses  II.  (8e- 
•eetris).  fiian  sieht  die  Bevolation  im  Exodus  allmihlich  heranziehen.  Der 
nnmittelbare  Anstoss,  den  das  Yolksgedächtniss,  nämlich  das  Gedächtniss 
auf  Seit«  der  Revolutionäre,  gani:  ^wiss  treu,  so  wie  er  war,  bewahrt  hat, 
die  Königliche  Verordnung  oder  das  ('rr"-:etz,  was  es  nur  iunnor  war,  daus 
die  Zieglerfrohnde  die  Beschaffung  des  btrohs  in  sich  schliesse,  ein  ofleu- 
barer  MissgritT,  vielleiclit  sogar  blosse  ReclitsklauWrei  ein«»  nngcichickten 
Beamten,  ist  noch  nicht  erfolgt.  Schon  aber  erschlagt  der  junge  Miv»eg 
einen  der  Frohndemeister,  die  wir  aus  den  bildlichen  Darstellungen  der 
<^jptischcu  Bauaibeit  kennen,  weil  er  cinou  Juden  geprügelt  hat. 

Und  dodi  war  er  in  einem  Tomehmen  egyptischen  Hanse  an  Sohnes  Statt 
erzogen,  freilich  in  einem  «dchen,  wo  man  «ich  kein  Qewiseen  daraus  gemadht 
hatte»  das  jüdische  Und  dem  OrilTe  eüiM  harten  Oeaetieo  n  entgehen. 

Der  Eatsehliss  n  einer  solchen  Tbat  reift  nimmermdir  im  einselnen 
Menacbea.  Er  kann  nur  aaa  einer  allgemeinen  Eewegnng  der  Geiater 
fliessen.  Und  disa  konnte  hier  keine  Bewegung  blas  nntar  den  Hotwiem 
aeb.  Sonst  wir«  ea  nicht  gerade  der  ala  Egjptar  eraogene  jnng»  Hebräer 
geweaen,  der  den  Sehlag  führte.  Es  war  d«  so  in  sagen  fetan^,  gebildete 
junge  Jnde,  der  lur  rerolvtioniren  Partei  im  Lande  gehörte,  der  von  dem 
Geiste  angesteckt  war,  welcher  sich  in  den  Gelehrten  von  HeUojpolis  regte. 
Dass  seine  Abatammnng  hehriisch,  hatte  ihn  natflrUeh  nur  un  ao  emfifingw 
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HAer  Ar  Umw&liiiliglgedattlcen  g^maclit,  aber  als  EgffpUf.  Von  seinen 
StaminesgonosBeii  kam  ihm  der  Math  zur  Aoflehnong  nuäit;  diese,  die 
noch  niclits  anderes  fassen,  als  die  ITntcrwurfiglccit,  sehen  wir  gleich  daraaf 
ihn  damit  be<lroh<'Ti,  d^Ks  sie  ilin  verratlien' werden.  Por,  den  er  räcbk 
hat  ihn  schon  ?errathen,  und  der  Verrath  wird  weiter  getragen,  bis  er 
vor  den  König  kommt.  Und  der  junge  Moses  wird  politischer  Flücht- 
ling in  Midian,  wo  er  semitisches  Nomadenrccht  nnd  seiuitiscben  Gottes- 
glanbcii  bei  dem  Priester  Jethro  sludirt,  der  sein  Schwiegervater  wird. 
Dort  führt  er  sich  nicht  als  Hebräer,  sondern  ak  KgypUr  ein  —  ein 
egypttieber  Mann,  sagen  die  TSehter,  rettete  mie  von  den  EBiten.  Lang« 
weilte  4er  Fllkihtling  dort,  denn  .lange  Zeit  danidi  etub  der  König  ii 
Egypten".  Bameaee  II.  eturb  evit  18S6.  Und  Heaei  war  80  Jalm  al^  da 
«r  nm  nldiaten  Kftnige  redete. 

MUeneplitali  bat  endUeh  den  Tbron  beeftiegen,  und  da  die  CbAiaRfHi, 
die  jeder  ThremreduMl  im  monardilscliea  Lande  erwedt^  getfiuedit  wocden, 
briiiht  der  8tann  loe.  Dlia  «nSUt  mie  mar  der  egyptieebe  Geediicbti- 
anszog;  er  steht  aber  anf  festeren  Füssen,  ab  der  Exodna.  Der  FlAdi^ 
ling  iet  ntrüclcgelcelirt,  weil  es  die  mSehtig  angeschwollene  und  drohende 
BewefUlg  im  Lande  möglich  gemacht  hat.  Sonet  hätte  er  es  ja  nicht 
wagen  können.  Vielleicht  hat  der  altere,  leibliche  Bruder,  der  ihm  ja 
cntgejcrcn  ging,  nach  ilnn  gesendet  Per  Konig  paktirt  noch  mit  dem 
Aufruhr,  hisst  mit  sich  reden.  Die  Hebräer  unter  Aaron's  und  Moses« 
Leitung  schlagen  einen  Weg  für  <?irh  ein;  sie  wollen  nur  lossrelassen  wor- 
den —  Judenemanzipation.  Doch  schininiert  ziemlich  dörf  lich  durch,  dasä 
es  nicht  das  Volk  if-t.  welches  dies  will,  sondern  nur  die  Führer,  deren 
ehrgeizige  Absichten  auf  ein  eignes,  in  Egypten  für  sie  ja  unm5g- 
Uehcs,  Regiment  gerichtet  sind.  Endlich  erfolgt  jene  Verordnung,  das 
Stmli  ftr  den  iSiegelbrand  lelbet  in  beschaffen,  und  damit  der  gewaltsame 
Leebmcb  der  Mieten.  IMe  «eiteren  Yerbandlnngen  den  Aa«m  md  lloeee 
mit  dem  Einige  rind  inkante,  dranatiaeb  epfidie  AwBahmlldnng;  die 
Zanberkvnilitfteltt  EHnnenng  an  die  In  E^Tplen  ao  beUebten  Zanber- 
geatidcbfcen,  die  Landplagen  Brinnernng  an  diigeaigen  Landphgen,  denen 
EgTpkan  ftberbanpt  anqieaetit  lat  Nnr  die  letiteb  die  TSdtamg  der  Ent- 
geborti  mag  die  Erinnerung  an  ein  rerolotienSree  Btatbad,  weldiee  unter 
den  Egyptern  stattfand»  enthalten.  Die  Hebräer  haben  an  den  Qewalt- 
thafeen  gewias  keinen  grossen  Antheil  gehabt,  sind  aber,  bei  dem  ^nt- 
bade,  vocätrviheinUGh  einer  AH  sizüianiscJKf  Vuper  gegen  die  giiilDll 
hourgcoisie  (die  Erstgeburt!)  laut  Verahredtmg  mit  den  Verechieftrnen,  gt' 
seJumt  worden,  wobei  die  Thürpfosten  der  zu  schonenden  Häuser,  nach 
orientalischer  Sitte  bei  solrhpn,  sich  dort  liäuliger  wiederholenden  Vfirkomra- 
niasen,  mit  Lanunblnt  markirt  waren.  Nach  dieeem  r&st^  aie  sich,  ron 
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AAmnuidlbfles  getrieban,  mm  Aufbrach,  da  kein  Mensch  sie  mehr  mrtckUUi; 
Aber  schon  hat  die  Bewegung  Kehrt  gemacht ;  die  Reaktion  ist  wieder  im 
Vosdiingm,  die  Ordnong  stellt  sich  her.  Wie  sie  von  dem  SMnmelplati 
Raemses,  anflnaciben,  gesellt  sich,  nach  der  Eriählang  des  Exodns,  »viel  Pöbel- 
7olk*  ZQ  ihnen,  nat&rlicli  die  Bache  der  siegreichen  Reaktion  fürchtend,  and 
die  fiaekkeiur  in  den  Frohndienst  Mheuend.  IKe  Qemeintcfaaft  mit  diesen 
Bgyptem  war  vollständig;;  sie  tauchen  gar  nicht  wieder  als  Egyptor,  sondern 
nur  noch  einmal,  als  Pöbelvolk,  auf;  der  älteste  Theil  des  Gesetzes,  die 
Einsetzung  den  Paaaahfestes,  die  Feier  des  Beichmmwdt^  macht  au 
dm  Hebräern  und  den  mit  ihnen  Mmiebenden  Egyptem  ein  YoSk,  denn 
.einerlei  Qeeeti  fBr  den  ISnlMimlidieB  nnd  den  Fremdling,  wenn  er  be- 
■cfanitten  ist",  tritt  als  mosaische  Bettimmimg  gldeh  in  Begleitang  dee 
Passahfestee  aot  Eben  die  Sjgj/pier  aber  i^areii  beschnitten,  wahneh^fidi 
als  Zeichen  der  lehr  streng  genommenen  Staatsangehörigkeit  —  man  denke 
wieder  an  die  amtlichen  Wehemlltterl  —  nnd  die  Hebräer  hatten  die 
fieschneidung  in  Egypten  angenommen,  wie  ja  dem  Heiodot  aaadr&dclich 
crzühlt  worden  ist  Was  an  Völkenebaften  tonst  tieb  unter  dem  .vielen 
Pöbelvolk*  befand,  doreli  Kriegtgeüuigentdiaft  nach  Egjpten  geftthrt,  nnd 
noch  unboscbnitten  war,  nroaste  aicb  besehneiden  lassen  um  des  Zasammen- 
halts  willen  bei  dem  Auszüge  fai*8  Ungewisse.  Mit  einem  Wort,  die 
geschlagene  sozial-demekratisefae  Bevelntion  hatte  Znflneht  bei  den  ans« 
wandernden  Fremden  gesneht,  nnd  leg  mtt  ihnen  binaos  in*s  Ungewisse, 
nm  mit  den  Hebriam  an  einem  Volk  ansammenzuBchmelieni  nnd  mit 
ihnen  unter  einem  Gesetze  in  leben,  das  nemadisebes  Herkommon  mit  fwi» 
dsmokratiBclien  Atptratkmen  rasammenmebweissen  hatte. 

Der  Ursprung  der  meeaisehen  Qesetigebang  und  aller  weiteren,  welche 
ans  ihr  hervorgingen,  aus  einer  Bevotntion  mit  den  8eb]agw5rtem  der 
0leiclüieü  and  Br&derllehkeit,  welche  in  dnem  altkaltlTirten  Laad^ 
md  fwai  lor  Zeit  der  Sonnenhöhe  der  Knitor  in  demselben»  naehdem 
ein  erobernder  König  tax  Glans  nach  aoasen  and  Draek  naeb  innen 
gemagt  hatte,  ausbrach,  uid  die  der  franaMsehen  Berolntioii  liemlioh 
ibnlidi  gesehen  haben  dOifte,  darf  vS»  rngtutn  weiden,  wenn  ea  aleh 
sm  die  AaomfariMI  der  meeaisehen  Geeetsgebung  und  ihrer  Schösalinge 
baadeH  Die  rerdringende  Foiadmng  aeigt  mehr  nnd  mehr,  daat  Egypten 
ind  seine  Gesdddilt  damals  dieselben  pelitisefaen  nnd  soatalen  EnebeS^ 
nangen  boten,  mit  dsttsn  ea  die  Jahrhunderte  an  tinm  gehabt  haben, 
wetebe  wwesw  Gescbiehtapeiiodie  bOdem  Es  darf  ferner  nickt  vergessen 
veita,  data  die  erste  Gestaltimg  dsa  nenen  Beebts  unter  gendaehtem 
Ydka  anf  der  lluieht  stattliMid,  und  awar  einem  Tolke*  gemischt  aus 
eg7i»tisclien  anwlnenden  Etdarbeitem,  ans  den  hebr  iischen  ffixten  in 
Gosen,  die  bei  dem  ursprOngUohen  Velksbemf  TerUieben  waren,  so  daas, 
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wit  der  Biodiii  sagt,      BSadir  maä  Sdttüibti  to  Aamg  mtm  an«l 
viel  VIeli;  und  dran  nu  den  Im  Lnnde  tentoeot  gewesenen  Hehfiem,  «ciehe 
walixiclieinlich  H«tdel  getrieben  hnben  mit  Tieh,  mit  Hftnten  nnd  WolK 
raent  die  Firodalrle  «on  Ooeen  vertreibend,  dann  im  geiis»i  Lande  auf* 
tauchend;  wenn  reicher  geworden,  auch  mit  dem  Kornbandel  sich  befassend, 
in  N&chahmang  Josephs,  oder  überhaupt  aus  alter  Gewohnheit  nnd  Kenntoiw, 
herstammend  aus  der  Zeit,  wo  sie  als  Nomaden  nnd  für  Nomaden  das 
Korn  jar(*g'elmii«H!5'!nEoryptenlratifleTi ;  welche  endlich,  sehrnnrweifelhaft,  mit 
dem  Pfnndleihgcachäft  sich  in  allen  Btädton  Egyptens  ernährton.  Dtai 
vcrnTtb  *^er  Exodus  naiv  peunp,  indem  er  erzählt,  dm^  die  H'^hrff^r  auf 
Moses  Geheiss,  sich  TOn  «len  Etrypt^m  viel  «ilWrnr  und  goideiK  li-  räthe 
und  Kleider  , geborgt"  h»it<>n  ,  und  sie  i\m<  u  heim  Ausauge  entwendeten. 
Das  waren  die  Pfamdleihen  (Gold-  und  iSilber.'iachen  nnd  alt«  Kleiderl), 
welche  die  Notb  der  revolutionären  Zeit  noch  besonders  gefüllt  hatte,  denn, 
wie  der  Exodus  sagt:  „der  Herr  hatte  eefaieni  Volke  Gnade  gegeb^  vor 
den  Egyptern,  dtaa  rie  ttnen  bOwten/  TleUelebt  ward  dem»  da  «na 
■Ich  nnm  Anaiag  lange  vorher  Iwimlieh  verabredet  haben  mnaa,  dank 
niedrige  Ziasea  nnd  höbe  8ehMrang  nndi  etwaa  naehgeholfea.  IMe 
beUebenen  Flinder  miieafefi  nimlleh  mitgeoMunen  werden,  denn  rie  ehne 
EinlSenng  inrftdisngeben,  ghig  doeh  erat  reeht  nSeht  an.  Da  wir«  ja  der 
Teilnat  noeh  grSmer»  nnd  wire  anf  bebriUedier  Seite  geweaen.  Alao  war 
Ol  doch  Immer  beeier ,  wenn  weniger  verloren  ward,  md  wenn  en  die 
Sgypter  verloren.   Diebstahl  war  dies  eigentlich  nicht,  sondern  war  Am- 
Wendung  des  Grundsatzes,  dass  Noth  kein  Gebot  kennt.   Dass  es  die 
Hebräer  nichts  de{>rtoweniger  als  Diehetabl  in  ihrem  Gewissen  selbst  empfan- 
den, den  nur  Johovah's  Gebot  durch  Mosen  Mund  entschuldigen  konnte,  ist 
eigentlich  ehrenvoll  für  sie.  Die  Pfarrer  aber,  die  der  „Nationalökonomie* 
80  gram  sind,  rrtöf^pn  Hicls  liierhei  morken,  dass  dieselbf  7n^vei!fn  df>ch  anrh 
dazu  gut  ist,  den  Lobrednern  des  »Jehovah"  aus  dpr  Verl^  L-t^nheit  zu  itelfen. 

Dieser  bunt  zusammengesetzte,  für  nomadisches  Leben  wenig  geeignete, 
Haufe  —  denn  selbst  den  hebräischen  Tlirten  in  Gosen  niusste  dasselbe 
fremd  geworden  sein  —  zog  nun  hinuus,  um  einen  revolntionaren  Muster- 
rtaat,  in  Ikarien,  znn&chst  wohl  auf  unbesetztem  Lande  zu  errichten.  Dan 
vom  Anfang  an  Kanaan  in'e  Auge  gofaiet  worden  aei*  ift  mindeeteaa  aehr 
miwahnohefaiHttb.  Welebe  Vevbindvng  beatand  denn  twlMdban  den  Hebiiem, 
oder  wie  afe  aieb,  mit  beaebrinkterer  Bedeatong,  edber  nannten,  den  Sühnen 
Israel  nnd  Kanaan!  Ihre  üeherlielinmng  war,  der  Wahrheit  gemto^  daaa 
■ie  ana  dem  nAtdIlehen  Heeopotamlen  atanmten.  Nur  aehr  vorftbergehend 
hatten  aie  ekh  in  Kanaan  ala  Matten  anf  dem  Wege,  anf^jehalten  nnd  awar 
nach  gar  nicht  ala  eelbalrtindigeeTellc.  DaaBeatehen  dea  iMneifttaebenVeHMi, 
ala  einoa  solchen,  datirt  Qhertianpt  erat  von#a]cel»-Iarad,  der  inJjifylengeeter 


Dlgitized  by  Goog 


159 


ki  fat-DiB  i»«<lttficto  Volk  in  tgysUm  eitt  iiiMiMWii.  ScteeugtUtelM 
TtiyMdMte  iii  sUgeoMin  lyriicli-anliia«!»  ToigeMthidiia^  u  iraMie,  in 
itr  KniUnDf  yva  JoMph»  du  ^m<*M^>  Helnitwhe  Ubeitiageiier, 
Bottta,  wie  nir  daion  bafttm,  imd  dk  te  cfainedaBte  Rwiauw  stlir 
flndkli  fdMD»  ngtUagt  «I»  m  YerbitlpläBg  mit  dob  Yolk»  dai  Bsodii». 
EbsD  ZuBumnodiaiig,  vnriNmdeii  mit  Piega  älter  XriuMrangieB,  lifttten 
dit  ÜKuütm  In  Egypten,  vor  Hoiw  md  Anrn,  lagmaclieiikBcb  wdhl 
Bi  kmoi  kfline  a&dmi  imditiielMB  Wfizdentriger  vor  HoMt  und  Aaran 
m,  ilt  die  heteiMin  Autate,  wddie  die  egyptiiohe  Begiamg,  der 
SpiMiie  IV  Vemittehmg  wegen,  Uber  die  Hebrte  geiefcit  bitte.  Dar 
SIttnm  Leri  Innmt  ni  eeinem  Bemft  cnt  dnrt*  Anw  nnd  Mom.  St  let 
amh  gw  niebt  gMtgt,  deaa  ailä  bnditeB  wirUüdi  einie  fitioniMB  im 
emena  Binne,  du  heiert  AbkimmUnge  Jakobe  gewewn  aeien.  Wenn  man 
aMh  u  den  ZaUan  dei  Ezodna  nnd  der  Nnmeri  betriWiflii*  alreiebi^  md 
dfe  NkjWinelfteQ,  die  aber  jedaiUh  in  der  Ißndviabl,  dM  idgt  daa 
BAttgewielil  der  bebnüeebffi  Spraebe»  gewieen  Hin  mlliaen,  In  Aboig 
bb^,  bleiben  liA  an  viel  übrig,  ala  daaa  in  etwa  840  Jahren  ana  ifinflr 
Annilie  ao  tIoI  weiden  komtai.  Bs  werden  aaob  andere  MoMpotaiaier 
gakomnMB  aein,  welehe,  im  Anfliahme  in  Sgyptn  an  ündoi,  natttrlidi  be- 
kaaplan  mniaten,  daai  tSe  mit  Jeaeph  vuwaadt,  89bne  aeiner  Vfifter  emtn. 
Dan  Sgptem  kam  ea  mr  daraaf  an,  die  Naebbarvinker,  tot  allem  die 
Fbiliiler,  awaadiebüeMen.  Diea  btidite  die  Erinnerang  an  Ae  Hjkrea, 
wdcbe  einen  itarken  Haas  nnd  Absebea  binterlaaMo  haben  rnttmen,  re 
W«ge.  Bin  Yerwandtw  Joeepha  mag  einen  Moiopotemitr  edikoMwfg  be- 
diBtet  haben.  Dem  nenentetaadenen  Volke  der  in  B|gjpten  gaberoMn, 
mit  egyptiechem  Yelkagrfife  geMnktiB  md  mit  wixUidiHi  Egypln^  w«d 
aoek  nur  niederer  Btlnde,  vermiMbten  Ueeopotamicr,  kennte  ea  nidit  nnf 
OB  bealimmtea  Land,  aoniem  nor  an!  Land  llberbanpl  ankonmttL 

Sie  eeblngen  ancb  gar  nieht  den  'Vhg  nadi  Kanaan  dn,  wekbea  die 
eriialtine  Bedaktien  dea  Siedaa  ana  der  Fiodit  T«r  den  FhiliBteni  erkürt 
flie  Mgen  aaaiebat  dem  Wege,  den  lloaea  kamte,  deaa  Weganadillidiaa, 
wo  Koeea  eein  Wdb  nnd  eeine  Sdkne  bei  aeinem  Behwager  vor  der  Bavo* 
hiliQikinSicherheH  gdnacht  hatte.  Sie  krcwen  daa  Heer  aof  eiMr,  nicht 
■ehr  Torbandenen,  aber  dem  Hoeee,  der  eie  rar  Thigehang  der  Ürenn* 
«aebeee^ftemitel  «niweileibaft  bekanartea  Ebbeliart,  wdebe ihnen  an 
dieeem  geClbiiiciien  Punkte  ttcbeibeit  gegen  Fbmkaagriffe  gewibrt,  wo 
du  MeereewaBaer  .ibMn  dne  Mmer  iel*.  In  der  Wllate  Temag  Moaee, 
dmtb  den  bmgjibrigen  Anlnnthalt  in  Wdian,  mit  deren  Lebenenotbwendig' 
ketten  nnd  deren  BreebeinnngeD  genan  vertraat,  gat  an  fthven  nnd  an 
piD|ifacnelben  nnd  befeetigt  ae  aeine  Haeht  and  baM  kommt  ea  aa  der 
von  ihm  geenebten  Znaammenknnft  und  Beratbimg  adt  aeinem  Sebwager 
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Jetiuts  Btklw  toi  tBlhtt,  iMU  dwoli  die  Enmamg  Ridikni  ntmi 
Ondet  die  «nte  Qrdntuig  in  die  noch  wirta  ümm  fAncbt  «iid. 

Bis  daliin  itt  dem  Eiodns,  wenn  man  Ilm  mit  der  nMUgen  Kiitik 
lieet  und  dann  denkt,  daea  man  ein  Gewebe  fon  wirkIkAen  UeberüeC»' 
rangen  nnd  nadklxigUeiien  Sitten  nad  Qeeete-Xrkttnnigen  tor  mA  bat» 
ein  voUeUndig  ventlndlieher  GeeehlflMBMtrag'in  enUehnen»  der  mit  dM 
mageren  Enerpte  aas  den  egyptitehen  Anaalen,  welch«  wir  besitzfln* 
atitnmt  Von  hier  an  ist  nur  noch  der  Anfzählang  d«r  Ilirsehe  und  Krieg»- 
vorgänge  Bedcatung  im  Sinne  eines  gewissen  Maasses  der  Aathentizitil 
beiznlcpren.  Alles  wqb  auf  die  formelle  wie  die  materielle  Gesetzgebiuig 
Bezug  hat,  tnlfft  flen  Stempel  späterer  Entstchang  in  sich  seibat.  Den 
nnfiblfiMRigfr)  Tlin^'kiimpf  des  Mo«es  mit  der  Unznfriedenbeit  ond  den  Küt-k- 
fallgelüHten  des  ^  nllvs  nnd  dea  eignen  Brnders,  die  Aafst&nde  und  ihtf 
blntige  UnterdriickiiiifT,  das  Prätorianerthnm  des  Stamme«  Levi,  gewähren 
ein  im  Ganzen  gewis«  begründetes,  in  den  Einzelheiten  aber  nachträglich 
erfundenes  Bild.  Ak  endlich  die  Eroberung  Kanaan»,  wegen  seiner  Fracht- 
badceit,  beechloasen  wird,  ist  ans  dem  Haufen  dmr  sosial-deoMdoratiscbea 
BendnftMre  ein  in  der  Sebole  gemeinadiaftlicber  Leiden  naancn- 
geeebwtiBBtfle,  efojatiscbeet  nnr  flr  eieb  eelbet  besorgtes  Velk  gtwerd«, 
deieen  gnnae  CHltlerlebn  anf  einen  leinifan  Nntienalgeit  ledmirt  iet,  le 
welehMn  die  BeminieMnien  an  «nen  TerdenrinÜMiMni  Gewitterfolt  nnl 
an  Amnn,  den  Verborganen,  tneammengeaelunelsen  aind,  an  Amon-kay  di«  bä 
MfoeM  ferbocgene  Senne,  wddie  aber  eieber  wiederkeiut,  nnd  alle  dnnkb 
Untbat  anCleekl;  genan,  waa  den  Grieehen  die  Kiinivea»  die  Sfcrablen  der 
Horgenröthe,  waren. 

An  dieses  neue  Volk,  welches  niemals  Bodeneigentham  gekannt  bnt,  unter 
welchem  kein  einziges  Individuum  dasselbe  je  aus  eigner  Erfahrung  gekanat 
hat  ~  denn  auch  die  Hirten  in  Gosen  weideten  anf  dc3  Königs  Land  — 
tritt  nun,  mit  der  Erobernng^,  dio  Bodeneitfcnthnnisfrago  plötzlich  bernri,  anJ 
zwar  nicht,  ivie  an  ein  Volk,  das  sich  ZUT  Kultnr  erst  erhebt,  sondern 
an  Auswürflinge  einer  hohen  Kultur  und  feinen  Arbeitstheilung,  an  H&ndeb- 
vichzüchter,  Pfandleiher,  Erdarbeiter  und  Schiffszieher,  Schenkwirthe  nnd 
ProduktcnhRndlcT  —  ruLnilicli  in  ihn  in  früheren  Lehenwibschnitt.  Die  ganre 
Jugend  aber  int  beim  Lmherziebeu  alä  Soldatcnbrut  geboreu.  Dass  dabei  nicht 
beranakommen  lu>nnte,  waa  wo  anders  herauskam,  liegt  auf  der  Hand. 

Dan  iit  das  Volk  in  Slimnie  eingettuilt,  in  weichen  eieb  wnbr^ 
BcMdleb  eben  ao  viel  varaeUedene  Sbwaadanugen  naeb  Bgjpifln  wieder- 
eplqgeln.  Die  I^Tpler  nnd  lOaeblinge  ana  Itgyptem  nnd  IVennlen  eind 
nnter  Jeeapba  eignem  NaaMn  nntengebnebit  der  die  Xeehter  dea  Ober> 
prieakera  an  dem  refelntionlren  Sennentempel  in  On,  dee  Petipbem,  ge- 
heirathet  beben  aoll,  und  mit  ihr  die  —  also  gemleebten  —  Stimne 
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Bplinifli  und  Mumm  «MQgto,  Atnm  Nftinw  s«as  wto  ventttaiaMltM 
igjpUMli  klingen.  Sa  wigt  aicb  «Mb  heniMb,  dMi  d«r  Btuiim  Bpbralm 
dM  hebriiMhe  flieht  m  «Mspriolit,  «i«  die  ttbrlgeiL  DieM  Stimine,  die 
rieh  ehen  m  eelheliAditig  fegm  einander  iMhrten,  wie  dM  gum,  nur  derdi 
die  Leviten  nunnmengeiialtene,  Velk  gegen  die  ginw  übrige  Welt,  «uen 
nicfat  geedgt,  bei  der  gemeineebAfUldien  Aiuiedelimg  Uir  beeondree  Stmnee- 
anreeht  einiablUseii.  Sie  mögen  sieh  eebon  in  Egypten  vm  dM  —  wehr- 
eeheinlich  konzcssionirte  —  Geechäft  in  den  verHcbi«dencn  Provimen  gpiankt 
heben.  Es  ist  immothin  b<  iiierkonHwerth,  daee  den  iw9lf  eg^ptiieh« 
Nemen  (Provinzen)  «v  rif  Stiünine  ©nUpredien. 

So  wie  die  Stamme  (Mattotb,  politiscli  Sdiebatim)  zur  Nation,  stellt^'n  <?ich« 
nachdem  solche  eifersüchtige  Spaltung  einmal  im  Gange,  die  (ioschl' ihter 
(Mischpachoth  unü  AlRphiin),  \vi<'J<»rura  die  Selbstuncbt  in  kkinert m  Kreis»- 
fnsamrat'iitaäöeiKl,  txim  Stamrac,  und  die  Familien,  li.  h.  immer  notli  Familien 
im  weiteren  Siiiin  Iii  tuj  Ab  —  VÄt4?rhaiiiier)  zum  Geschlecht,  nii  l  dio  einzelne 
Faiiiilio  nimmt  au  Vaterhaus  wieder  dieselbe  Stellung  ein.  Dt»r  i'artikularin- 
mos  des  wirklichen  oder  vermeintlichen  Stammbaoms  beherrschte  den  ganzen 
fltaalMrgflnlaiBin,  imd  itrenge  Wehmng  dee  Aniedite  nach  IVunUie,  Vater- 
han,  Oeaehleebt,  Stamin  war  der  praktlMbe  AMdnek  flbr  dM  gleiebe  Becht 
Aller,  welobee  die  lÜBaaen  in  Bg]rptai  in  Bewegung  geeetet  hatte; 

Herr  Plkrrer  JCRM  soll  ans  diee  bei  der  BodmeigenthrnnsgeeettgebaBg 
naikweiaeB.  Br  üuet  folgendermaeeen  neammen: 

aAle  dM  figenthom  braeb  im  QanMB  iet  dM  Land  Kanaan  betraehtel« 
Allein  gleieh  hier  stellt  dM  Oeeeta  8.  Xee.  Vi,  28  einen  Qnmdmte  nni; 
der  Qberhaopt  den  Bigenthnmsbegriff  des  Gesetsee  aehVin  belenditet.  «J%r 
§ont  Am  Land  nicht  verkaufen ;  denn  dax  Land  iei  mein  (spricht  Jehova), 
MhI  Ar  ieid  Fremdlinge  und  GätU  vor  mir.'  Eigenthnm  im  strengsten 
l^ne  als  ein  Gnt,  anf  da«  es  irgend  welchen  absoluten  Bechtstitel  hatte, 
hat  Israel  Oberhaupt  nicht  Mag  «las  Volk  etwa  (wie  Saätschütz  S.  651  ft'. 
nachzuweisen  strebt)  von  Alters  her  den  kniiaanitiachen  Völkern  gegenüber 
den  Titel  des  f^r^iffn  Br>iii7<s  gehabt,  und  that?!firhl!ch  nie  aufppt^eben 
haben:  auch  diese  „M<  trii,  hkrit,  wenn  nicht  Wahrscheinlichkeit"  (V)  würde 
den  ganzen  Gesichtspunkt  uid  t  Htidem.  Denn  Jehova  allein  ist  Herr  der 
ganzen  Erde,  sein  EigentLum  i^t  auch  Kanaan.  Auch  die  Kanaaniter  sind 
ihm  gegenüber  nicht  EigenihQmer  gewesen.  Und  da  er  nun  diese  laster- 
hnften  Ydlkerscbaften  nach  seiner  Gerechtigkeit  verstdsst,  and  sein  Bigoithiini 
nnter  iBe  Binde  einw  andem  TeUne  gibt,  se  iet  nndi  larMl  nw  »Gkst 
vnd  Fremdling'  ver  ihm,  lontMgeB  nur  Brbpichter  dea  LandM.  Man  denke 
nieht»  dav  hier  nnr  ein  werthhwer  religiDeer  Gnudgedanhe  (dme  pnJctiaehe 
FelgM  anmMprocben  aei.  Im  Qegantheil  der  Sati  aeigt  aeinen  Bmat  jn 
edum  durch  die  annrittelbar  darnw  gefolgerte  Koosequeu:  ihr  aoUt  dM 
Y«1kswbtt.  mttoHabHehiUl.  18?e.  m.  11 
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Laad  nidit  mtlantn,  Isttel  binn  das  Land  nicht  wttUkflJirUdi  wrinmni 
nnd  alMBBy  irafl  m  nicht  aein  lä^ihnm  iat* 
ünd  weit»,  die  pialitiiehe  Folge: 

,GiH  Ci  nach  dem  Inaherigen  Octt  gegenüb«  ftberhanpt  kein  Sigm- 
thnm  im  Btwngen  Wertsinn ,  so  hat  er  doch  Israel  da»  Land  Auiaan  an- 
dern Völkern  gegenüher  als  (relatirea)  Eigentham  gegeben.  Danun  sind 
Angehörige  dieser  Völker,  atich  wenn  sie  in  Israel  zeitweiligen  Besitz 
haben,  —  Fremdlinge.  Ja  ein  nicht  natnralisirter,  nnbcschnittener  Fremdling 
IcAnntr  nach  dem  angefülirten  Grundsätze  (3.  Mos,  25,  23)  fiberhaapt  einen 
eigentlichen  fcBton  Grundbesitz  in  Isra«^l  trar  nicht  halx  ti*).  Hiemit  ist 
zwar  nicht  aasgeschlossen,  dass  er  innerhaJfi  einer  Halljahr  per  iode  quiui 
Eigenthümer,  sozusagen  Uuterpächter,  sein  konnte;  aher  einen  daoemden 
festen  Besitz  mid  Anthcil  am  Lande  konnte  ein  Heide  sieher  nicht  haben.' 

Dasselbe  wiederholt  sich  beim  ätiimau  »Der  Siaiüui  büiict,  wie  oben 
gezeigt,  eine  staatareditlidie  Gesammtheit.  AI»  solcher  hat  Gr  aw^  e*M 
igen  thnm.  Gelt  selbst  hat  die  Aoctbdlung  des  Laniei  aa  <Be  StiaiaM 
angeordnet  nnd  geleitet  (4.  Mos.  26,  58^51^1  S3,  54).  Nach  der  Gitoe  des 
StaBunes  aoU  ancih  aeiii  Antheil  am  Lande  geneeaeii  werden.  Hiebet  dfiagt 
aidi  eine  Fiage  anf :  Wie«  wenn  nm  apiter  «in  Stamm  aieh  wgrttoasarti 
ein  anderer  aieh  treningert«  alae  nf  der  einen  Seiii  UeberfMinnnig»  anf  der 
indem  etwas  ftberilllaBigea  Grondeigenihvm  dm  wire*  wie  aallte  dem  äb- 
giholfta  werden?  Diese  Fraga  (welche  freiUcb  dnreh  alle  StoCm  dea  Bifsn- 
tlinmsrechtcs  hindurch  sich  erheben  könnte)  wird  im  Gesetze  fijdbt  ivl> 
geworfen.  Der  Herr,  der  die  Geschicke  des  Einzelnen,  wie  dea  ganam 
Volkes  lenkt,  hat  sich  die  dann  etwa  nothig  werdende  Vcrftigung  vorbe- 
halten. Mftn  konnte  vielleicht  in  z.  B.  2.  Mos.  34,  21;  5.  Mos.  12,  20;  19.  ? 
finden,  dass  dann  eine  KrwQiterung  der  Grenzen,  also  ein  weiteres  Bescheeren 
von  Eigenthum  stattfinden  würde,  wobei  in  Anschlag  zu  bringen,  dni?^ 
Isra»  !  bekanntlich  nie  die  ihm  im  Falle  des  Ochorsams  verheissenen  (rren- 
aen  Lekonimen,  nie  also  seine  normale  Ausdehnnng  erlangt  hat. 

Das  Eigenthum  deM  Siammes  üoU  als  solches  bewahrt  teer  den.  Dieser 
Grandsatz  v*ird  aus  Veranlassung  der  Erbtüchter  Zelophchads  4.  Mos.  36 
aom  Gesetz  erhoben.  Der  ganze  Stamm  Manasse-Joseph  fOhlt  sich  dadnreb 
in  idnemBeBitBeditegdlhTde^  daas  Zabphehade  T5ehter»  die  nadi  Htm.  87 
ihree  Yatsra  Erbgut  hekcmmep  hatten,  mSgliolierweiee  tnaserfaalb  deaStammes 
sich  Terheirathen  konnten,  nnd  dass  dadnrch  dann  üir  Erbtheil  an  den  an- 
dmn  Stamm  fitOen  mftdite.  Der  Herr  Ündsi  dieae  Befttrefatsng  gerecM^ 

*)  Ezech.  47,  22,  was  üaalschüts  gegen  diese  nnsre  Anschauoiig  an- 
f&hrt,  möchte  wohl  eher  für  nns  sprechen.  Es  scheint  ja  doch,  doss  hier 
eine  geaetdiehe  Beatimmnng»  die  Uaher  gilt,  für  diejenige  Zcitt  anf  welche 
die  Wäaagmg  geht,  mify4M^  werden  aoD. 
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und  gebietet  daher,  dass  überhaupt  Erbtochter  nie  ausserhalb  des  Stammea 
freien  aollen.  Hicmit  ist  ausdrücklich  dem  Stamme  als  solchem  ein  gewissen 
Anredit  anf  sein  Erbtheil  zugesprochen,  auch  der  Grundsatz  nnf<^ostellt, 
dM8  dieser  Korporation  ihr  Anthcil  für  immer  crhalt^^n  bMbea  solle.  Und 
dasselbe  wiederholt  sich  noch  einmal  beim  Geschlecht. 

Wie  der  Stamm,  so  hat  nun.  subsumirt  unter  ihn  auch  das  einzelne 
Getehiecht  (Wamüie  in  weiterem  Sinne)  ein  gewisses  Erbtheil  vom  Herrn 
empfangen  (4.  Mos.  33,  54,  wo  den  Mischi)achüth  ihr  Loos  zugesprochen 
wird).  Auch  dieses  iTeachleclitseigenthum  bildet  ein  Ganzes,  dessen  Konscr- 
rirung  dem  Gcset^^o  nvn  HrrrrTi  liegt.  Ivs  gehört  hier  besonders  die  der 
.Goelschaft"  (KinlösnngslNTi  cht  igung  von  Seiten  eines  Geschlochtsgenossen) 
her.  Hat  Jemand  wegen  Verarmung  sein  Grundstück  verkaufen  müssen. 
90  hat  sein  Goel  das  Recht,  dieses  (»rundsiück  fTir  sich  selbst  einzulösen, 
und  zwar  nach  dem  für  , Lösungen"  überhaupt  feststehenden  Grundsatz, 
dass  hiebei  nicht  etwa  rorfin  Werter  Werth  der  Grundstucke  oder  sonstige 
Zeitverhältnisse  olnc  Steigerung  des  ursprunglichen  Verkaufspreises  reran- 
laasen  dürfen.  Yi»liiirhr  musa  im  Gcgentheil  vom  Kaufpreise  der  Werth 
df>r  vom  ersten  Käufer  iti/ui^chen  genossenen  Erträge  in  Abzug  gebrarlit 
werden.  (Letateres  boriilit  auf  d*-»r  IJestimniung  über  die  Bemessung  des 
Verkanfspreisea  UberliAapt  unter  B&ckäiehtenalune  auf  das  Jabe^alir» 
3  Mos.  25,  25.) 

Man  ist  schon  im  Zweifel  gewesen  über  den  Sinn  und  Zweck  dieses 
Gesetzes.  Allein  es  scheint  uns  nicht  so  schwierig  zu  sein,  darüber  ins 
Klare  za  kommen.  Soviel  musa  allerdings  zuvörderst  festgehalten  werden, 
ii.R=s  dieses  Oesetz  keineswegs  den  Sinn  hat,  dass  der  Goel  seinem  Verwand- 
Un,  dem  verarmtem  ersten  Verkäufer,  das  Grundstück  mit  seinem  (des  Goel) 
Oelde  furücklanf^n  und  wieder  heimgeben  sollte.  Dagegen  8]>richt  ganz 
einfach  der  Umstand,  dass  der  Goel  nicht  die  gesetzliche  (wenn  auch  mora- 
lische) Pflicht  zur  Lösung  hat,  dass  diese  vielmehr  znnächt  als  ein  Hecht 
des  Goel  sich  darstellt.  Der  Guel  darf  das  Gelöste  also  für  »idi  seihat 
behalten  —  bis  zum  Jubeljahr.  Das  Goelgesetz  zielt  zunächst  auf  den  Fa^ 
mkUenbesitz  als  solchen  ab.  Nicht  ausserhalb  des  Geschlechter  soll ,  wo 
möglich,  ein  Theil  dessen  kommen,  was  diesem  als  sein  Erbtheil  zugespro- 
chen ist.  Und  eben  darum  ist  uns  dieses  Gesetz  hier  von  solcher  Wichtig- 
keit, weil  es  wieder  von  Neuem  zeigt,  dass  auch  die  Ffimilie  im  weiteren 
Sinne  als  eine  eigenthumsberechtigte  Individualität  dasteht." 

Der  Grundsatz  der  Gemeinschaftlichkeit  des  Boden -Eigenthums,  mit- 
gebracht als  Schlagwort  aus  Egypten,  liatte  sich  al.^o  in  dieser  ganzen, 
den  Juden  durchaus  eigenthümlichcn  (ilicderung,  mit  dem  entgegengesetzten 
Grundsatz  der  Hicilung  des  Boden  -  Eigonthums ,  welchen  die  allgemeine 
•iwatwcba  Vorgetdiifihie  ausediliewUcIi  kennt,  so  weit  sie  Boden-Eigentbum 
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tteriumpt  kemil^  mä  welelür  mter  Um  lendslioiibfD  AMrtgkn,  «libill 
rfe  rieli  mit  der  Etfemelit  und  H^ligier,  die  im  Meneehen  dttAi,  mm- 
sdilieeeüdi  auf  ihr  Yerliiltiiifls  miterelamider  ngewlceeo  ISndea,  ilebeM 
nieder  envMclife  WM,  Kof  «lleii  eiPMlnen  Stvfeo  der  OUedemir  €Bg  mqnicfct 
Bas  g»iiie  NfttioiuiQaiM!  wer  nnr  Eigentimm  Aller,  aber  dtm  He$w«§m, 
Iii  eiferafifliitifer  Almiesins  vter  die  Stimme  vetÜMiK.  Des  SUmmlud 
W  «iederaiD  Eigent^riTn  aller  Staaraieigeiioesen,  aber  auch  wiedemm,  ehfn 
äenoegeHt  in  eifersQchtig'^r  Abmeafung,  anf  die  Gc^chlecMer  TerUidH. 
Und  wiederum  war  das  Geschlf^rlitsland  Eigenthum  aller  Gesclileditsarnow«». 
aber  eben  f!f^=?'iT(>gen  wiediTum,  in  eifersüclitijrer  Abmessung,  auf  f^ip  Vat»"T- 
hauscr  vorllieilt.  Und  was  das  Vaterhans  gemcTn^am  bosas«.  daran  nahmen 
die  Fauiilicn  jede  ihr  Theil  in  An.sprnch,  ihr  C''<  lit  darauf  gleich  eifer- 
süchtig schützend.  Da*«  ganze  Volk  Kommnnistcn  mit  r  sieb,  Egoisten  gv^ 
gen  fremde  Völker;  der  ganze  Stannii  Kumirnmiiiten  unter  sich,  Egoisten 
gegen  die  andern  Stämme;  das  ganze  Geschlecht  Kommunisten  unter  sich, 
Egoisten  gegen  die  andern  Geschlechter;  das  ganze  Yaterhaiis  Kommmiiete« 
miter  eich,  Egoisten  gegen  die  eadem  VaAeKliiiiier,  mid  die  kommmdetfette 
Femüie  egoistisch  gegen  ^e  aadeni  Fraiilieii. 

Herr  Ptaer  JUM  aidit  in  dieser  Verqiiiekmig  der  aleli  iMnl  Mb- 
denden  Gnmdaitie  üire  Ten91mmi;;  Mar  sei  der  Aiede  swiedm  IVeiicHew 
ud  der  «NiitieimlSkfliiomfie*.  ünier  Leeer  wird  fieileicbt  edien  ehnrn  an- 
deree  darin  entdeeli  Imben;  ee  dOrllen  alleclwBd  per«9nHe1ie  BHUrnngen, 
^  er  unter  lieatlfen  Jnden,  besonders  uiter  orthodoxen  Juden,  gemacht 
lut,  seltBam  jeirt  wieder  berfilirend,  vor  »einem  GedSchtniee  anfgetaneht 
sein,  schwer  erklärbare  Gegensätze  zwischen  der  einen  und  der  andern  TTand« 
luigsweise  desitXbtn  Jnden,  der  ihm  wie  hin-  und  hergeworfen  zwischen 
einer  fast  burlesken  Familienliebc ,  und  einem  oft  noch  burleskeren  Ei^'-^n- 
nntz  erschienen  ist,  Neigungen  und  Denkweisen  ^Wr^n  tief  im  Blut,  und 
wo  das  Blut  nnvpr-mi?;cht  blfi-iht,  leben  sie  lantre  Kr  wird  fielleicht  auch 
daran  gcilacht  haben,  dass  es  jedenfall."  irgend  eine  Erklärung  fordert, 
wem  man  dort  festen  Zosaromenhalt  nach  aussen  sieht,  w  innen  Zank 
und  Intrigue  am  schärfsten  wüthen.  Diesen  Gegensatz  eben  liat  daä  judische 
Volk  —  Welches  keinem  anderen  gleicht  —  in  seiner  ans  gegliedertem  Egois- 
mus und  gegliedertem  Kommonismixs  seltsam  Terquiditen  Gesetzgebnng  über 
daa  Bedeneigenthom  ans  seinen  alnormen  LebentreiliiltniBaen  in  dem 
aHeisiannl»D  IQgTpteOi  wie  ee  sdieint  llbr  alle  Zettcn,  mit  «if  den  Weg 
feiKnnmen. 

Um  das  gemeinacMliebe  ffigenfhun  dee  Stammee,  des  Qeeeiileehta, 
des  Tnterlmiisee  bei  gleiehseitifer  Znlaeeuig  dee  einielnen  Beeitaee  an^ 
reeliterbalten  m  l:5nnen,  waren  natBrlieh  besondere  Bseetelnknigen  des 
Terftgmgereelitee  n5tbig,  von  weiehen  wir  eine»  nnf  welcher  die  InstitnIieB 
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der  „(IwiKitift*  Wrahl»  a^brn  haben  taum  Itnan.  Du  EinlOmBgireckt 
—  dam  GMeliMt»  gegenlttflr  mgleldi  woU  MlbriMMiiaiute  Fiielit  « 
dM  Ooel  boi  iMiliw«ndig  geirordeiMDi  Tffbnfe  itt  fokhe  Bescbrinkiing  das 
TttkufrocfatM;  ebwM  durfte  es  alier  aadi  aa  dar  Beadirialaiag  das  Ver- 
«rbaiifReditM  Hiebt  fehlen.  Sia  hat  nicht  gefehlt  and  nun  Theil  dne  sehr 
idtsama  Oaatalt  angmoamen.  Herr  Pfarrer  ESM  loll  ea  xmi  enihlen) 
«ffieuB«  gaben  iwalavkl  laatiinkianan  Zeagniaa.  Znant  äm  Oaaati  wagen 
dar  JMMcMer  4.  Hea.  27.  Die  Tochter  Zelophchad's,  eines  Mannee  ana 
tfanasse,  treten  vor  Hoaa  und  die  Gemeine  mit  der  Bitte,  das«  ihnen,  als 
den  einzigen  Nachkommen  ihres  Vaters,  .ein  Out  unter  ifaiaa  Vateia  Brip 
tlcni"  gegeben  worden  möchte,  damit  ihres  .Vaters  Namen  unter  seinem 
Geschlechte  nicht  unter|^c>icn  solle".  Per  Herr,  vor  den  Moses  dii*  Sarhc 
bringt,  giebt  ilmt n  iiiilit  nui  liecht,  suudern  giebt  dem  allgemciiioti  Erb- 
recht (wonacli  herkömmlicher  Weise  nur  Sühne  einen  gesetzlichen  Anspruch 
auf  Erbe  haben)  den  Zusatz,  dass,  wemi  Jemand  ohne  Söhne  sterbe,  die 
Tdcbter  erLf  ihi^  werden  sollen.  (Den  Anhang  hiezu  aus  4.  Mos.  3G,  daas 
diese  Töchter  dann  innerimlb  des  Stammes  freien  niürisen,  haben  wir  üben 
beim  Stammcseigenthui^  besprochen.)  Der  Siau  des  KrbtuchtargoMtzes  ist 
anagga|iffoabaaar  Maaawa  der,  daas  auch  das  einzelne  Haus  ein  OaiiBes  ist, 
daaaan  naMrliahe  Baaia ,  daa  n^useigenthom ,  womögUdi  afahl  aufgelSat 
werden  aolL 

Eben  dabin  liell  eine  mie  im  eratan  Anganbllok  aimUeb  befrandBiidn 
Unridifaii«,  di«  XevMa^Bhe.  Dar  Sebvagar,  d.  b.  dar  Bnder  eiaea  Bbe- 
nanna  CMr),  aoD,  wenn  ktateiar  Underloa  Tenlorben  iai,  die  imtiie 
deeaeiba»  mt  Fkan  aabOMn,  datait  der  erate  in  dieaer  TerUndnng  enteile 
8ebn  dae  Erbgnt  daa  araten  Gatten  der  Wifetwa  erhalte,  und  anf  den  Namen 
dieses  ersten  Ifamiea  (alao  nicht  seines  eigenen  leihlichen  Vatera)  Ihrtf&hre. 
Die  Leviratsehe,  die  übrigeoa  wie  die  Goelschaft,  nicht  absolute  Pflicht,  wohl 
aber  moralische  Nothignng  war  (vgl.  5.  Mos.  25,  10  mit  Roth  4,  6  tt,), 
hat,  wie  go??«^,  neben  der  Erhaltung  der  Familie  hIs  solcher  auch  den 
Zweck,  dem  1  lause  sein  Bealtstbum  als  dn  beeonderea,  indiTldoellea  ErhatAak 
möglichst  za  bewahren." 

Dazu  ruft  Herr  Pfarrer  Kübel  bewundernd  aus: 

«Wie  intensiv  also  wirkt  die  Idee  der  Zusammengehörigkeit  des  Hauses, 
und  der  Verhindnng  eines  (auch  uut  juridischen  oder  moralischen)  Indivi- 
danms  mit  einem  eigenthümlichen  Besitz,  als  natürlicher  und  stetiger  Basis 
»einer  Existenz  1" 

Dar  tadUen-brivobHebe  Zwang  dar  Leviralaebe  —  baOfoilg  nnr  ana- 
fUmbtr  bei  Cieltong  der  Polygamie  —  sa  weldiem  dm  Mnip  daa  IkmüieiH 
BodanaiganQnma  n.  a.  w.  fttbrte,  bat  neab  anf  andre  Weiae  »intanaiv* 
fawfikt  Br  hat  der  jttdiaebanEbe  dnan  gnna  andaniStempel  ani|Biedrlckl» 


Digitized  by  Google 


166 


Bftcbwaclu«. 


ftb  de  l»ei  earopiiiclieii  und  vor  aUem  bei  gothiidi*teiitoiiiMliMi  TISDun 
hfttk  Hier  haben  «ir  eim  Heinfth  nieht  au  Neigung  und  nieht  «iaMl 
um  eignen  TorÜidle  nfllen,  aondem,  am  der  F^uuilie  rnttkn,  nm  dea 
achleehts,  am  des  Stammes  willen,  welche  alle  imammenhleibend  neb  nidit 
im  Bedfei  nodi  in  der  2^1  aundern  lasaen  wollen.  Niehl  am  fluer  atttal 
willen  sollen  die  Gatten  sich  zusaminenfindett,  aondem  nm  der  znk&nftifen 
Kinder  der  Fnmilie,  des  Geschlechts,  des  Stammee,  deo  anserwählten  Volkes 
wülen.  Die  Leviraiaehe  ist  dabei  keineswegs  eine  Tereinzelte  Veriretaag 
dieser  Volkaauffassung;  die  AufFassoiig  der  Ehe  geht  durchweg  Hand  in 
TTaiid  mit  der  des  Bodcncigonthuins.  Die  fremde  l'Vua  lirirathet  in  die 
Familie,  t»  das  Geschleeht,  in  den  Stamm  und  ihr  eigner  iStamm,  ihr  Ge- 
schlecht, ilire  Familie  omplindeii  es  tibd,  wenn  aio  so  that.  Folge  davon: 
ausgpdelmtc  liizucht,  mit  all  ihren  schadliclien  Folgen  für  die  phjrsische 
Entwickelang  des  Volks.  Weitere  Folge:  Kanipi  der  Similidikeit  mit  dem 
Zwange,  xmd  daher  Kampf  der  Religion  gegen  die  Sinnlichkeit.  Sie  eoU, 
ao  kntet  daa  anadrteUSehe  Gebot,  dent  die  patriarebaliNbi  üifeaeliicirte  ge- 
waltaani  angepaast  ist,  in  der  Ehe  gar  ntelil  empflmden  werden,  nad  de^ 
wegen  soll  aio  Uwrhanpt  ertOdtot  werden.  Die  attMamentarisehe  eng^ 
UeclieBorolntion  iii  diea  apiter  nacbj  daa  ist  der  waliro  Sinn  dea  Pnrlln> 
nlam«^  der  ein  eohr  viel  reepektablerer  Moeaienrae  war,  nnd  ea  bia  heile 
ist  Weitere  Folge  diesee  Bingkampla  aar  Erlddtong  der  SlnnUehMI:  ein 
dOstares  Volksphantasma,  eine  Nachtseite  des  Glaubens,  welche  mehr  und 
mehr  die  lichte  Seite  desselben  versehlingt,  in  deren  Sehein  nilein  ieble 
Jfenschlichkeit  und  ächte  Kultur  emporblQhL 

Die  Verquickung  der  Prinzipien  des  gemeinsamen  and  dos  getrennten 
Boden  ei  gonth  ums  kommt  aber  zu  ihrem  letzten  und  schärfsten  Ausilruek 
boi  der  gc»etzlichon  Behandlung  des  Eigeutlium^^rt  cht.  ^  des  EinTrlnen  selbst, 
welche»  ja  durch  das  Eigenthumsrecht  der  kliinurcu  und  grus-i  ron  Kr.'ise 
nicht  aufgeliüLcn  ist,  sondern  innerhalb  derselben,  unter  Verfüguiigs-Bc- 
schrunkungen,  welche  uüthig,  damit  es  innerhalb  derselben  rerbleibe,  auf- 
recht stehen  bleibt.   Hören  wir  wieder  Tfarrer  Kübel: 

.  «Inneriialb  dieser  konsentrischen  Kreise  von  Eigenthnmsberechtigten 
hat  nun  wiederum  der  fiinielne  adnen  Anfbeil  ab  FtiviOeKln.  Dia  bis- 
herige asigl  nan  awar  sdien,  daea  der  Ptifatbesita  von  Jedeaa  in  gewisaen 
Sinne  ala  BeaHa  der  Qesaninitiheil  in  ihrer  oigaoiaehen  Gliedennv,  md 
in  letaler  Beiielning  als  Jelioyals  Sigenfbnm  an  befatnehten  iat  Und  es 
wird  in  dem  gleidi  Folgeaden  noeh  aaf  einidne  Geeelae  ro  iieeen  weidsib 
wdehe  dartban,  dasa  daa  Beritareobl  der  Oesanmlbeii  Miesweia  bioa  en 
ideelles,  ja  nicht  einmal  bloa  ein  allein  anf  die  Erhtil$img  dea  Geeanail* 
beailasa  beschränktes  war,  aondem  dies  es  sogar  in  gewisaen  Perioden  und 
iBler  bealimmten  Normen  geradeni  eine  Mitbmmttmg  dea  Sinaeigniea 
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Jseitons  der  itesammtlieit  gestaltete,  gosetziicho  Brache  und  Äut^prucli  Aller, 
auch  der  Tliiere,  wo  das  was  von  selbst  wächst  (s.  imtea.  rcriodiscbo  Äll- 
mende.  D.  Ilezens.).  Abgcsehon  aber  tou  dioscn  Bcschrankungon  ist  das 
PriYateigentbom  wirklich'^s  und  vo'los  Ki;;oiithum.  Jeder  Kingrilt'  eines 
Dritten  in  ein  fremdes  Eii^ontlium  ist  Diebst&lil,  und  wird  als  solcher  nicht 
nur  vom  Gerichte  bestraft,  sondern  ist,  wie  jedes  Unrecht  nach  biblischen 
Begriffen,  eine  Sünde  wider  Jehova.  Darum  steht  „l>u  »uilst  nicht  stehlen* 
unter  den  Örtmdcresetzeü,  und  „verflucht  ist  jeder,  der  des  Nächsten  iirenie 
fcrcngert"  (5.  Mos.  27,  17).  Ja  sogar  das  blosse  unrechtmässige  „Gelüste* 
nach  des  Nächsten  Gut,  wird  im  (9.  und)  10.  Gebot  als  Sünde  angesehen, 
^rnt,  wie  ein  äusseres  thatsächliche.s  \\ri,'(  ]  «  u.  interessant  bleibt  dabei 
immer  Ii  i  ti,  dass  für  den  Diebstahl  keine  cigentli  Inn  kriminellen  entehrenden 
Strafen  angesetzt  sind,  dass  vielmehr  dem  Diebe  nur  der  KrsatB  des  Ge- 
stohlenen samt  einein  Znschlag,  der  im  Falle  der  Reue  vor  Entdeckung  des 
Diebstahls  sogar  nur  des  Werths  beträgt,  (neben  einem  Sftndopfer  in 
gewissen  Fällen)  auferlegt  wird.  Es  schimmert  IücIm  i  vielleicht  doohEtWftI 
TM  der  Gesainintberechtigung  iUler  als  Milderungsgruud  durch. 

Wie  giuToniiljer  von  anrcchtmüshipen  Eingriffen  so  sucht  da»  Geseti 
den  einzelneu  Besitz  ausserdem  auch  möglichst  gegen  Aali'  suiig  im  FaXU 
(kr  Noth  zu  <'chrit7en.  Dies  thut  es  darch  7'.vei  Einrichtungen,  durch  das 
»Uitigc  Löaung»rcc!it,  und  die  in  no  vielon  Beüeiiungen  aossearordentlich  i&« 
tarasante  Ordnung  des  Jubeijahrtu. 

Das  Lösnngsgeaetz  bestimmt,  dass  jeder,  der  wegen  Verarmung  ein 
tirundstück  verkauft  hat,  jederzeit  das  liecht  behält,  sobald  er  „mit  seiner 
Hand  soviel  zuwege  bringen  kann",  sein  Erbgut  g^nx  oder  theilweise  wieder 
lurückTiikanfen  (3.  Mos.  25,  24  ff.).  Und  7wnr  gelten  die  schon  beim  Goel- 
rQckk^iut  näher  angeführten  Bestimmungen  wegen  der  Preisbestiiunning 
auch  hier.  Ausgenommen  liicbei  sind  nur  die  Wohnhäuser  in  der  Stadt, 
^  welche  die  Tiösungsfrist  auf  Ein  Jahr  beschränkt  ist.  (Die  Ausnahme, 
▼eiche  die  Stadthäuser  in  der  Kategorie  des  beweglichen  Besitzes  stellt, 
hatte  ihren  Grund  wohl  in  der  Möglichkeit  huiifii^eren  Besitzerwcchsels  bei 
den  Stadthfiusern,  und  der  dann  bei  steter  Löslichkeit  entstehenden  za 
groc.^n  ijtorung  des  Verkehrslebens.  Uebrigens  machen  hievon  %Yieder  die 
Hauhcr  der  Leviten,  in  welchen  diose  wirklich  woliaen,  eine  Auraabm^  ia- 
duD  j^it'  üllzoit  losbar  sind.) 

So  war  denn  dtin  Verarmten  stets  die  Möglichkeit  geboten,  jetierzeit, 
ohne  durch  Preiserhöhung  abifeschreekt  werden  an  kdnnenf  in  seineu  an- 
gMtammten  Besitz  wieder  zu  gelangen. 

Letzteres  trat  aber  jedenfalls  und  «Tnnz  tiriCrttgeldlich  im  Hall-  oder 
Jubeljahr  ein.  Dieses  in  Sojähiigcm  Zyklus  rsio  rkuhreade  Festjahr  hat 
di«  Bedeatang  eiaer  foUkonuneaea  rutüuiio  in  integrum  (WioderhenteUiiog 
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der  urnprünglichon  T^age)  t'iir  den  gcsaramteii  BeHitzstand  vonLiegenschaft<>n: 
„Da«  ist  da«  Halljahr,  da  jederniaun  wieder  zu  detn  Seinen  kommen  «oll" 
(3,  Mos.  25,  13).  Alles  was  von  Liegenscliafton  verlauft  wird,  kann  nur 
bis  auf  diesen  Termin  hin  abgegeben  werden.  Deshalb  muss  bei  Bestim- 
mung des  Verkaufspreittes  (Y.  15  IT.)  die  Zahl  der  hh  zum  Jubt.'ljahre  noch 
übrigen  Jahre  in  enter  Linie  in  Berechnung  gezogen  werden.  «Naeh  der 
Menge  Jibn  —  «Imii  nnn  Bal^nlm  io11«t  dn  dn  KiMf  ttn- 
gern,  nnd  ueb  dn  Wenige  der  Jahse  eolbi  da  den  Kurf  riactfn*).  Den 
im  JubelljAhre  ISllt  ea  inenftgeldUoh  «n  den  Yerkfiafer  snrfick.  Dn  fingt 
der  Kreieinnf  dee  lügentlmnlebene  Ton  fene  an. 

Bbie  gnni  »eiagulire''  EEniiditiuig,  nnd  in  der  gnnien  Wdt  mmI  nn- 
beknnnt»  lit  dae  Jnbeljalir.  Wer  mSdite»  wenn  er  dae  HeniebenlieEi  ]»mt, 
eieh  wandern,  dass,  so  viel  wir  ^rissen,  dieses  Jahr  in  Israel  nie  gefeiert 
wurde,  aach  nach  dem  Exil  nicht,  wo  doch  (nach  Neh.  10,  81 ;  Macc.  6,  49  u. 
Sporen  sich  vorfinden ,  daas  wenigstem  dae  in  Tjährigem  Zjrklna  wieder- 
kehrenden Sabbathjalir  gefeiert  worden. 

Und  dennoch  ist  gerade  in  dieser  Verordnung  die  Weisheit  und  ,Sfi8sig- 
keit"  df«*  Gesetzes  so  gross,  dass  ein  redlicher  Denker  sich  der  r?*»ivnn- 
derung  nicht  wird  entschlagen  können.  Die  Schwankungen  de»  Besit/MH-n», 
herbeigeführt  durch  Unglück,  Misswachs ,  wucheruche  BenQtzuug  schwerer 
Jahre  seitens  der  Wohlhabendon  etc.,  können  manchen  ehrbaren  Mann  für 
den  Augenblick  dazu  bringen,  das«  er  vt^rkaufen  muss,  und  zwar,  weil  er 
jetzt  gerade  Qeld  nöthig  hat,  vielleiciit  nm  einen  Spott  preia.  Es  kommen 
beieeie  Zelten»  ee  kemmt  retcheter  Yerdknet}  alier  indeeeen  iet  eein  ehe* 
maligee  Eigenfbnm  im  Werth  geetiegen,  verdeppelt,  verdreifiMlit  Jeirt 
bfitle  ee  ersi  leehtea  Werth  Ar  üm;  aber  eben  wegen  dieeee  Werthi  ver- 
mag er*e  nidit  an  eidi  in  kanfoa.  Der  Gantnuum  kann  lidi  eo  nnr  ineeeret 
eehwer  wieder  beben.  Wie  andere  geilelten  eich  dieee  Terhiltniiee  in  lerael 
bei  Befolgong  des  Halljahr-Geeetse«.  Der  Arme  kann  nioht  Im  Freie  ge- 
drückt werden,  kann  nicht  nur  unter  stets  gerecht  regnlilten  B^ingungen 
eein  Gnt  wieder  Ideen:  im  Jubeljahre  fallt  ee  ihm  gans  tod  eelbit  wie- 
der zu." 

Das  Einlüsungsrecht  und  das  Jubeljahr  bilden  «war  Rechte  für  den 

Einen,  den  Verkänffr,  aber  Bürden  für  den  Andern,  den  Käufer.  Der  Käufer 
int  ei<»t'!it1ic}i  nur  [*ächter,  in  Folge  des  Kinlösungsrechtfi  nach  dem  eng- 
liBchcn  ter minus  technicua  ^atioill",  auf  Kündip^ung,  nni  sugUich,  in  Folge 
des  Jubeljahre,  genau  wie  in  Ene:land  voi züglich  bei  ^städtischem  Grund- 
besitz, Pächter  on  lease,  bis  zum  Ablaut  der  Roihc  von  Jahren,  welche  die 

•)  Anra.:  Diese  Bestimmung  ist  es,  welche  den  bei  der  „Einlösung"  xu 
beobachtenden  Modne  der  Beetimmong  des  Bfickkaoffreieei  eikUürt  nnd 
rechtfertigt» 
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Uwe,  di«  MUUehe  üebevlMraug,  nodi  i«  Iftdim  bai  Jede  Btode  ftr  den 
fibtlnr  ul  aber  ingleidi  amh  Bflcde  fttr  den  VerUnfer,  ia  Geetalt  dee  Ab- 
SDfB  ma  Kanf^rfe.  Wir  weiden  epiter  aeben,  wie  die  myenpeidHche 
TolkfwirtfaaehalllidM  Yerwaadfamg  deaeen  waa  Woblihst  für  eiaen  Kontra» 
bmten  auf  Koelen  dee  andern  Kontrabenten  in  eine  BBvde  f$f  BtÜt  den 
jadiiclMn  MMvah  nuiacherld  Xopterfaredien  Temaadit  bat  Die  Berad»* 
aiang  dee  Kaiif)preiiee  dabei  ist  niefai  leiebt  wA  nraei  aar  Uebung  in  Beoh- 
nen  beigetragen  haben.  Das  Einlösungsrecht  macht  die  Pacht  zu  einer 
Pacht  auf  unbestimmte  Zeit,  bei  welcher  der  Zins  des  Kaufpreises  den  Pacht- 
zins bildet  Hiernach  geht  der  richtige  Kaufpreb  aus  der  Multiplikation 
des  Pachtwerths ,  der  reinen  Rente,  mit  der  Theilzahl  hervor,  welche  bei 
der  Division  im  Hundert  mit  dem  hndo>'i:blichon  Zinssatz  hervorgeht. 
Nun  kommt  aber  noch  die  Aussicht  auf  den  siciiern  Verlnst  den  Knafprriscs 
im  Jobc'ljalir  hinzu,  in  die  K  chnung  einzusetzen  als  jährliche  Tilgung  des 
Kaufpreises  bei  Ausdehnung  der  Tilgung  über  8o  viel  Jahre,  wie  das  Jnl^l- 
Jahr  noch  entfernt  iät.  Diese,  nur  iuidbax  durch  Zins  von  Zinsrechnung, 
also  dnr(^  Logarithmen,  wenn  nicht  sehr  lange  gerechnet  werden  soll,  ist 
den  laadeeibÜidMB  Saeiali  UHUufügou,  ehe  bnndert  damit  dividürt  wird, 
und  dann  de  Beate  nit  der  aiidi  ergebeaden  Tliellnlil  an  aultipliziren. 
Olanbe  nan  ja  nidii,  daas  ea  etwa  nicht  geedieiien  iet^  tMteden,  daas  die 
LegariUinNntafcl  nodi  ftiklte.  Im  Xo§ß  iat  ee  gaeehehn,  md  wenn  aadi 
nieht  gam,  aa  dodi  aiemlich  genaa;  denn  —  man  darf  niebl  targeaian  — 
wir  befinden  ma  im  Morgmlanda,  wo  jetil  jedar  bettelnde  Arnberlouba 
üImt  den  Beiiendai  Indi^  dar  den  Meiatlll  lam  ^^******'  branebk  Und  fem 
wa»  ans  Heliopolis,  die  Geometrie  naA  Oxiedmland  kam,  man  andi  Oba» 
Uaken  antauiehten  Terstand. 

Der  vermeintliche  Schutz  des  einzelnen  Bodeooigenthums  lief  also  auch 
auf  water  nichts  hinaus,  als  Beschränkung  des  Verffigungsrechts  des  Ein- 
zelnen auf  den  Ertrag  des  Eigenthums  bis  zum  Jube^ahre,  im  Interesse 
der  Fauulic,  des  Geschlechts  und  des  Stammes  und  des  gaii/eu  auserwähltcu 
Volks.  Hintor  dem  KinlösungsrLjht  puckt  aber  wieder  die  i'auülio,  der 
Qoel,  hervor,  dem  im  EiniöHungsrecht  il<  s  \  erk  iufers,  das  nie  erlosch,  das 
seinige  auch  dann  vorbehalten  wnrde.  w«  un  ci  von  seinem  eignen  unmittel- 
bar beim  Verkaufe  Gebrauch  zu  muchcu  ausser  Stande  war.  Die  engUaclie 
leiise  aber  Imt  wirklich  im  Familicnintercäse  denüelbcn  Sinn,  wie  das  jä« 
discbe  Jabeljahr.  Sie  beugt  der  hypothekaritcben  Vraraefanldnng  de«  Bodan* 
Bigantbama  dar  FkmiBe  Tor.  Sie  M  ^  Terfautf  Ue  an  einen  JnbaQabre, 
an  welabem  nar  die  viel  grOeeere  HenaebemaU  nickt  jnbelt»  deren  iMee^a 
aMaifn« 

Bant  Ffanar  JCBM  gabt  dann  aaf  die  geaetdieban  Bneben  im  (aia- 
besten)  SabbaHyahr  and  im  (flnUgrtea)  JnbeQabre  Aber,  die  oben  adm 
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enriBut  iM  Wihnnd  der  feMtdidira  Bxadw  rubt«  niclit  Um  d«r  Acfear- 
Iwa,  «mdeiB  w  ndito  Üm  gtone  BodeneiKmilHiiiiirwhi  Lne  und  Weide 
wann  fiel,  ideht  1>loe  Ar  «Ue  Joden  und  ilue  Htnetiiiere,  eondeni  «aeli 
für  die  Wild.  Die  Bnelie  war  also  andb  Sdionaett.  Sna  dauerte  jewei^g 
eoi^  iwel  Jalne  hisleveiuuidw»  im  nean  and  vianifiten  Jabr  der  Jabelr 
periode  all  Sabbathjahr,  mid  im  darauf  folgenden  Jib^alv. 

Die  kominuabttscbo  Seite  dea  Bodeneigentkams,  die  hier  periodisch 
wieder  volbtündig  zu  Tage  tritt  and  zugleich  an  das  WiUtenleben  erinnert, 
hat  auch  in  einem  andern  „Rechte  aller*  ihre  Bethätigang,  welches  niemale 
aufhört,  jedem  aber  nur  für  sich  selbst  froistobt  .Es  ist  die  Verordnung 
(5.  Mos.  23,  'il  ff.),  wonach  es  jedem  Israeliten  freistand,  ,weun  er  in  dea 
Nächsten  W einbor jf  oder  Saat  geht,  dort  zu  C88cn  nach  seinem  Willen  bis 
er  satt  habe,  nur  dass  er  nichts  in  ein  Gefäss  tbut  (am  es  nach  Heuse  ztx 
nehmen),  oder  ,mit  der  Sichel  in  der  Saat  hin-  und  herfahre."  Dass  die 
Verordnung  lauge  galt,  zeigt  Matth.  12.  1,  wo  die  Junger  daTou  (iei^raach 
machen. 

Die  bnne  SefaSpfong,  welche  aoa  der  Yerqiueknig  erbniter  Inonnn- 
nstiaclier  Inaobammg  nit  nomadiaeheni  FamiHen-Bgoianina  anf  dem  QeUele 
dm  Bodenaigentbunaredita  bemniiag,  wirUa  anf  alle  jttdiaeliai  Terhilt. 
niaw  ein,  ao  lange  dae  jfldiaehe  Talk  Bodeabeeitaer,  ala  Volk  and  kraft 
eignen  Beehtea  war.  GeUehen  aoU  warden,  aber  «an  «laeM  Yonttgtmmm 
aoUen  keine  Zinsen  genommen  werden.  Uan  bat  den  Orsprang  dea  kme* 
aiaoiien  Zinaverbole  and  aller  Wnehergeietm  vor  steh,  wddia  in  der  ebriafc- 
Uebon  Welt  eo  lange  nmhergespukt  haben»  nnd  an  Stdlen  nodi  spuken. 
Dae  haben  die  egyp tischen  Sozialdemokraten  gepredigt,  natOrlich  als  ott- 
gtmfin  gültiges  Sozialgesetz,  wie  sie  auch  das  gemeinsame  Bodeneigcnthora 
gepredigt  hatten,  wofdr  ihnen  die  cgjrptischen  Könige,  die  auf  Josephs  Rath, 
durch  Wucbor  niit  dem  Stcuerkoru,  dou  Oberlchnsbosiiz  und  den  Fünftel- 
Ertrapf  IcSuriiih  au  sich  gebracht  hütten,  lange  vorher  in  die  Hände  gear- 
bfit-'t  liattin,  IJci  den  Juden  hatte  dies,  immer  in  derselben  Verquickung 
der  komniunistisi  Iii  II  An-^chauung  mit  dem  Egoismus  des  Bluts,  die  Gent&lt 
angonommeii,  dass  der  Jiultj  dem  Juden  umsonst  leihen  .solle;  Fremde,  deren 
das  liund  stets  voll  blieb,  konnte  er  Zins  i^alüen  lassen,  und  sie  werden 
gehörig  haben  zahlen  mflssen.  Dem  Jaden  solle  er  leihen,  nnd  zwar  dem, 
der  ea  nöthig  hat,  ^em  leihen,  weil  tsuk  daa  bewegliche  Eigenfhum  dea 
einadnen  Jndan,  avf  letater  Stnfe,  ala  aUgemeinea  JadeneigenliHun  gilt. 
Daa  Daiiabn  aöll  anrftekgeaablt  werden;  natftrlteb,  seoat  war  ea  ja  ancb 
kein  Dazlebn.  Der  Sebildnar  kann  aneb  gemabnt,  ea  kann  andi  «in  Pfimd ' 
genommen  werden,  aber  nar  eba,  daa  der  Sebaldnn  nnter  acinen  HnbaaHf» 
kalten  selber  anawOlt»  wie  jetat^  Waa  Ar  daa  Laben  urnntbabrlebt  aoli. 
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wie  jetst,  gar  nickt  güyfändit  wmdm.  Im  Sftbtalljalnr  mU  mdm  gMHiut» 
Mcb  gvpflbidet  mfdfln. 

Dm  tdnkib  sich  Mcht  gnif  nieder  «d«r  Uni  «i«b  Mdii  gtnvgfte- 
Aigta.  AImt  inliiM^li»  Bfiitlinngtn  muMleii  Ak  aliMdnüMtn;  bmi4«t« 
MttH  die  raleM  «miliBto  BetÜBumiig  frtth  dan  gtIHhrt  ImImb.  Ak 
dar  jftdifdM  Jelii>r«b  sei»  V«rk  ansali«  sfth  er,  dMs  doeb  nicht  tXkm  gut 
war.  Yonüglich  im  Jahre  vor  dem  Sabbatlgahre  wollte  kdbi  Jade  einem 
«sdem  Jadm  efeWM  kihfla*  Irgend  elwM  mnsete  dagegw  gttdheh«»;  m 
war  nur  schwer  sn  sagen  was.  Wenn  man  nicht  weiss,  was  man  thon 
goll,  kann  man  doch  befehlen,  nattlrlioh  auf  die  Gefahr  hin,  das«  nicht  ge- 
horcht wird.  Man  hnt  aber  doch  p<>tlian  was  man  konnte.  Herr  l'farrer 
Kiif'tl  bewandert  dcu  bctretieudeu  Befehl  höchlich.  Er  sagt:  .Sehr  schun 
Qud  praktisch  fügt  der  nennte  und  zehnte  Vers  die  Warnung  bei:  «Uate 
dich,  uicht  in  deinem  Herzen  ein  Beliali<tück  sei,  das  da  spreche: 

es  nahet  herzu  das  sieLeuto  Jahr,  £rla»8jahr,  und  sehest  deinen  armen 
Brodel  (d«r  nftmttcb  borgen  will)  nnfiraiindlieh  an,  nnd  gebest  ihm  nicht,  so 
wild  «r  Bber  didi  nm  H«mi  rafn,  m  wini  dn  «  fiflnd«  haban.  Sondan 
da  aollat  ilim  gaban  atc*  Dia  Pffidit  das  Andailiana  an  Badlkrftige  (obna 
Ziaaan)  aail  abo  nntv  kniaar  Badingnng  amgangan  wcrdan.*  Dia  timtaiali- 
Ueha  Vaiga  daa  ZiaaTCKbota  beim  Darlahn  an  Inden  dtolle  noah  hanl  n 
afttmealn.  Dna jttdiidw Volk mwataaiah «nah daran gawttaen, an J^bwnA^ 
mü  daiiatt  «a  nm  Thril  dareheinandor  nnd  denen  ae  «bsnU  nahe  wohnU^ 
an  Idhen,  nnd  dabei  etatk  gar  Itaine,  reaht  gehörige  Zineen  an  nehoMn. 

Bbeoso  machte  sich  der  retcdatioaire,  Boual^daaMteatiedia  Einfloss 
beim  Yerbaltniss  dea  Arbeitgebara  anm  Arbeitnehmer,  zum  friian  Knechte 
wie  snm  Leibeignen,  geltend,  ganz  wie  beim  Bodeneigenthnmsrechte  und 
bei  der  Ehegesotzgebung,  Die  egyptischcn  Sozialdemokraten  hatten,  so 
gut  wie  di*^  heati<!:en,  die  Effsetzliche  Beschränkung  der  Arbeit  auf  ihre 
Fahiir'  ge^chneben.  Der  Streit  um  die  gesetzliche  Anaahl  der  Ziei^i  1  and 
um  das  fcJainraeln  des  Brennstrohs  war  ja  der  Anstoss  zum  Losbruch.  Die 
sieben  Wochentage  sind  umlt  und  allp.  inciu,  (Kim  sie  sind  für  den  Anfang 
der  ZcitrecliULUig  gegeben,  durch  diu  Aiiiaa^s  nur  üui  tim  Wtiisv  lüöglicho 
Unterscheidang  der  nebeneiuan^r  liegenden  Tage.  Bei  Tage  lisst  sich  ein 
Tag  vom  andea  nur  eehwer  antaraahelden,  waU  der  Sonncnaaf-  nnd  Unter- 
gang nnd  jHa  SoBiwahtthe  alehft  ao  leicbt  mambar.  Bei  Hacht  aber  giebt 
die  faiindeita  SteUang  dar  Ilenelan  an  den  FiateMn  md  die  T«f> 
achiabong  dea  Fiiataingtwdlbea  die  ünCambeldnng  an  die  Hand.  Jeder 
Tag  bat  aeiaa  eigna  KonateUaiiani  eia  iai  eain  JmÜüm»  Nm  w 
aabwfaidafc  dar  eina,  nan  eredieitti  der  andre  der  aeefaa  jedem  eidhtharen 
Planeten,  deren  einer  nimUeh  der  Mond  iat  Dia  fwindarle  Kon- 
ateUatien  iat  iadeaa  immer  eine  naaai  ea  fehlt  die  Wiederkehr,  die  mr  die 
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Zdtreduiiuig  nothwendig  ist  Am  h&nfi^tw  kekrt  «m  Himtnel  nickst  der 
äoniM  d«r  Mond  wieder,  noch  ob«ieiii  mit  eeineB  Pbiaeii.  Im  TerlMÜB  der 
PlUMD  Immb  lieli  mit  Gewiasheit  imd  GeoMugkett  lidii  Um  dnr  Nenmmid 

md  der  Vollmond,  sondern  auch  das  erste  and  IM»  Yievtel  benuH* 
erkennen.  06  die  erleuchtete  Hilfte  koBkftv  oder  konvex  oder  von  der  gra- 
den  Linie  begrenzt  ist,  läset  sich  nüt  naivem  Blicke  erkennen,  aber  nicht 
wie  viel  sie  konkav  oder  konvex  ist ;  das  ist  so  schwer,  wie  die  Sonnenhöhe. 
Die  Erfalirnng  zeigte  dann,  dass  von  Phase  zu  Phase  sieben  Tage  verlaufen. 
Also  gerade  so  viel  Tage,  wie  die  bowetrlifbon  Gestirne,  deren  St^lluuj? 
den  inviduellen  ytoinpil  des  Tages  LiWit,  nebst  der  Sonne.  Damit  waren 
nicht  blos  die  sieben  Wochentage,  sondern  aaeh  ihre  Benennung  nach  d«a 
beweglichen  Gestirnen,  den  lebendigen  Lichtgottern,  gegeben. 

Wenn  aUr  auch  die  sieben  Wochentage  malt  und  allgemein,  wcU  eb«o 
aU  erster  unvermeidLicher  Schritt  auf  der  Bahn  der  Zeitberechanng  geg^bm 
stad,  kt  m  Mt  niebt  der  BHhOagt  sondeni  nur  oben,  dtM  wen  eh 
Bnhelag  tetgMetet  mrdeD  Mille,  mia  wibndMiBlIdi  den  aielMBtea  ta 
mluiMii  wUrdtb 

Wir  mrdeB  dwchMu  iiiclii  Cdilgreltoi,  wemt  irir  im  AdMife,  «Im 
mit  obl0SBim  nebeBtenBolieteg^  eiM  «gjfpÜMlia  «ad  mr  «faie  epil  «gjp- 
tiech«  MnWl-demtatiicie  Enuigeiiiehifk  mImii,  du  iUmto  Aüffamehen  dm 
Fkimiie  der  mgliMhai  ZilmrtmideBML  Uil  der  Bttmi^lmiir» 
iOldMi  Gesetz  wo  anders  entstehen  könne,  als  auf  dem  Boden  einer  alten 
Kultur,  mit  hochentwickelter  Arbeitstheiinng  und  mit  durchgeföhrter  8chei> 
dung  des  Arbeitgebers  vom  Arbeiter,  sei  es  als  Leibeigner,  Fröhnder  (hier 
die  Hauptsache)  oder  frei  sich  vermiethender  Arbeiter,  und  zwar  zu  etwas 
anderm  entstehen  Icönne,  als  ram  wirklichen  oder  vcnneintlichen  Schutze 
dei  Arbeiters,  bleibe  man  uns  vom  Halse.  Freie  Hirten  und  Ackerbauer 
arbeiten  und  ruhen,  wann  sie  wollen,  oder  vielmehr,  wann  sie  ^nn«n,  denn 
sie  können  gar  nicht  immer  an  einem  bestimmten  Tage  ruhen,  bo  wenitr, 
wie  die  Seeleute.  Dazu  gehört  Arbeit,  welche  nichts  mit  der  Witterung 
zu  thuQ  hat,  ferner  Arbeit,  die  nicht  in  eigner  Uuterneliuiung  stattfindet, 
endlich  Arbeit,  welche,  weil  die  Arbeitstheilung,  und  die  Grösse  der  Unter- 
nehmnng  sie  mMchiiiemaiMlg  imd  iMm  gamMht  ImI«  ab  das  Libeo 
vetdflBtendoBttrdo  erMheiiit.  Nicht  hei  den  SdnUn  Labam,  nein,  in  den 
fiieaemtidtmi  am  Nü,  auf  den  OeriMeo  dar  egjpttadwB  Bieaeiibaiitan,  «iel- 
Mehlaaeli  aa  derandkean  AaiaU  dar  SpiadehimidWelatttla^  vakbaMlUg 
waren,  am  die  endloeen  LeichenwindelndMjeaigenTelka,  welchM  dnrdiaehvere 
Arbeft  Mm,  dam  m  ao  dia  leiUiaha  Aatevtahany  gInblB,  sa  MigM, 
babaa  lanal  ud  aaiBa  Saima  and  Taeblar  mit  dam  geeetaUdhaii  Babalag 
BatomiitMbaft  genadit 

ünd  im  ab  ainar  Fordenmg»  viaiDaiobt  dar  Haoftfordaraa^ ,  wm 
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welebe  gekämpft  wurde.  Wie  war's  doch  ?  Stroh  sollten  sie  sanimoln  ?  Poch 
nicht  wfihrend  sie  Zteg<e1  Htrirlien,  Ton  denen  so  nel  täglich,  bei  Leibes- 
straftv  nWnlJeff^rn  waren?  Dann  hatte  ja  die  eine  Arbeit  die  andere  gehia* 
dort!  Um  Stroli  /u  sninmeln  musst^n  ^t>  sich  obenein,  wie  der  Exodus  erzählt, 
üher's  T-ninl  verstreuen.  Und,  sap^t  der  Eiodns,  der  König  rerlangte  doch 
nachher  eben  ho  viel  Ziegel,  wie  vorher.  War  die  Forderung  des  gesetzlichen 
Rnhetaprs  ^rhon  (iHrrherefochten  ?  Und  nun,  damit  den  Staat  kein  VerluBttraf, 
Wird  das  Ütroh  verlangt,  welches  sich  nur  am  Ruhetage  ein.samtneln  lies«? 

Und  wenn  die  revolutionären  Priester  in  dei*  Sonnenstadt  Heliopolifl 
den  Tag  dfr  f^nnn'' .  nl-^  Rnh^'+ng  im  Namen  der  Sonne,  des  Ka,  gefor- 
dert hatten»  nm  die  Fäuste  der  MübsoUgen  und  Beladenea  fUr  aicb  m  ge* 
Winnen  ? 

Von  .ilb  n  Bestimmungen,  welche  f1io  mr.saische  Oesetzgebung  zum  Schutte 
des  Ärt)eit<'rH  gegen  den  Arheitc^ebfr  ontliit  It,  iiinl  auf  welche  Herr  Pfarrer 
Kübfl  des  wf  itprn  e!Ti£:^*^lit ,  i-t  /.i;l-'l7t  r  Sabbatli  allein  übrig  geblieben, 
während  aiu  Ii  dnn  auf  neinem  Prinzip  «uferbaute  Sabbathjahr,  und  du  Hnll- 
jnhr.  das  l*>tztere  alsbald.  wi<^der  vt  r^fliwanden  Er  bildet  heut  eine  soxiale 
Frage,  wi-^  er  e-^  vor  f^2n(i  Jahmn  that.  Er  hat,  mit  den  Bauten,  die  ihn 
«chnfeii,  aus!:;oi1aiiert ,  wenn  auch  *jleich  ihnen,  Ruine  dessen,  was  er 
fnlht  r  war.  at  ilm  sreschntJit  hat,  ist  df»r  Stand,  den  er  trägt,  und  der 
ihn  denn  wahrscheinlich  auch  in  Egypten  in's  Leben  rief,  der  Stand  der 
Geistlichen.  Seine  volkswirthschaftliche  Folge  ist  die  Ansdehnnng  der 
Uiglichm  Arbeitszeit  gewesen.  Was  am  Sabbath  nicht  gemacht  wird,  mm» 
an  den  anderen  Wochentagen  gemacht  werdon,  wenn  es  sich  Oberhaupt 
wiegen  läwt.  Die  vermohrt^^  Arbeit,  sechs  Tage  hindurch,  bewirkt  na- 
türlich, dass  (las  Bedürfniss  nach  Kuhe  am  siebenten  om  so  grduser  wird. 
Liefe  d/»r  Mond  in  zwanzig  Tagen  um  die  Erde ,  nnd  gäbe  es  nur  fünf 
sichtbare  bew^^rltrho  fiestirnr^,  dass  der  fünfte  Tag  Sabbath  geworden 
wäre,  so  wQrde  m  <\pr\  übrigen  vier  el>en  noch  mehr  gearbeitet  werden 
müssen,  nnd  das  BcdRrfniss  narh  Ruhe  am  fünften  wäre  noch  grösser. 
Dft.s  Rohebedürfniss  steht  eben  im  umgekehrten  Verhältniss  zur  Entfernung 
der  Ruhetage  von  einander,  so  dass  immer  das  eine  genau  zum  andern 
stimmt,  \m<\  die  7!tfn1h>  sretroflFne  Einrichtung  dem  Menschen  ein  natürliches, 
nifht  lii^ori^^cli  i!ini  autVrlfg^ns,  BedürfmV?  7n  befrievligen  scheint.  Änrh 
diVf  liat  /um  Schtit/r  des  Sabbaths  beigetragen.  Wäre  aber  kein  übercin- 
kunttlicher  Ruhetag,'  da,  so  bliebe  anrh  kein  Bohebedflrfoiss  ftbrig  —  ier 
Abrnd  wfirde  es  täglich  wieder  beseitigen. 

Eine  ganz  ernsthafte  Kollc  spielt  der  Sabbath  übrigens  nur  bei  einer 
einzigen  christlichen  Nation,  dersHbm,  die  es  den  Kgyptern  in  industrieller 
OrossartigktMt  und  noch  in  vielen  andern  Dingen,  von  denen  hier  nicht 
der  Ort  ZU  sprechen,  gleich  that,  der  eDgliacheB.   Dort  la«t  sich  der 
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psychische  KiniiaRS  BtaditTcn,  (Lmi  der  Sfüi]);\th  .  w*hr<>n<'l  s-  iner  langen 
Herrschaft,  aof  das  jüdische  V  olk  hat  au  nlien  müssen.  Er  heisst:  Trennung 
flos  Faroilienlcbens  vom  Gesrhiiftsleben.  Die  Praxis  lautet:  Finde  dich 
.1111  Sabbat  Ii  iiut  dem  Familienleben,  in  dem  die  Selbstsncht  keine  Stelle  hat, 
al),  dann  kannst  da  an  den  sechs  Wochentagen  im  Geschäftsleben  tbun, 
WM  du  willst.  AoMMtdem,  da  die  Verlangtrong  der  täglichen  Arbwit— it 
4i0  Urptim»  AiMt,  die  aa  M  Mliim  bmI»  Zatt  ittteMdit,  hiiter 
tri«  all  aadM  Arbeit  ud  den  Arbeiter  dleier  Ari  wegei  «ifflkta  Zeit- 
nnnselap  der  Gelegenheit  nr  BUdvi^  und  der  Haeee  aar  Überlegten  Lebene- 
einiiditsnf ,  beianbt,  ae  daee  ar  bllflee  wird  nnd  im  Bange  elnbi»  lantet 
eine  awdte  Pkaiie:  Befreie  didi  nadi  Ktita  von  kavporUclier  Arbeit  nnd 
mebe  deinen  Lebenannterbalt  auf  andern  Wegen. 

Die  jtldlaeben  Oraetageber  haben  mit  ihrer,  seltsam  (1k  den  Ham- 
gebrauch  znrechtgestntsten,  egyptisclicn  Rrldiraag  der  Menschenrechte  vn* 
sweifelhaft  die  Welt,  wenigstois  mittelbar,  auf  Jahrtaosende  hinAia 
erschüttert,  was  daher  kam,  dass  wenn  Verhältnisse  gleich  denen  Egyptens  im 
vierzehnten  Jahrhnnriort  vor  imKrer  Zeitrechnung  sich  von  neuem  in  einen 
spSterfn  Kulturiyklus  an<«gebildet  hatten,  das,  'gleich  lien  »»gy]>t!fächon  ^Imnif^n 
aiifhewahite  sozial-demokratische  Revnhitionsproüukt,  mit  uotliigor  w-  iurt^r 
Zustutzung,  von  neuem  brauchbar  war.  Fur  jüngere  Völker  war  diw  geistige 
KfUe  des  ültesteu  Volkes  rrophezeihung.  Aber  wichtiger  ist  jestt  für  uns, 
welches  die  schlicsslichen  Folgen  für  das  jüditcJte  Volk  gewesen  sind.  Es 
kam  die  Zeit»  wo  dk  Eanaaniter  aheorbirt  nnd  im  Lande  nur  Jndoi  waren. 
Meneehea,  die  materteiidar  den  Boden  aiAt  rarbaaftn  ind  feantai  UnMn, 
die  ridi  Geld  leikML  aber  daftr  keine  Snaen  eoUen.  wddie  jaden 

in  ibren  Weinkerga  pflteken  laeaen  mlQeeen,  nnd  alle  Man  Tige  eidi  einer 
den  andern  aaeh  niaht  den  klelneien  IHeaet  Meten  dirfen,  können  dnfiMk 
naf  die  Danar  nM  wOdnnwJer  mutnaiaien.  Für  jeden  Unaelnen  nnd 
für  gama  Kielenleen  ieteettbeiall  wo  andere  beeier,  ala  an  Haue.  Bi  bleibt 
ftnen  nichts  übrig,  als  ein  Bxodas  nach  dem  andern,  einseln  oder  in  G*> 
meinichaft,  damit  sie,  nnter  Fremden,  Land  kaufen  and  verkaufen  können, 
wie  alle  Welt,  damit  sie  Qeld  für  Zinsen  ausleihen  nnd  für  Zinsen  aelbet 
geliehen  bekommen  können,  und  damit  sie  sich  in  einer  Knltnr  befinden, 
die  am  Sabbath  nicht  stille  steht  miä  vertagt.  Zu  Hanse  nichts  als  Zank, 
Propheten,  die  sich  ereifern,  daas  unhaltbarr  ( Jcsetzp  nirbt  gebalteii  werden 
nnd  die  nichts  ah  Schrecken  prophez''irfi  und  herbeiführen;  drausaen  Erwerb 
nnd  lustiges  Leben,  Freiheit  von  dem  eigenen  Gesetz!  Und  doch  hratte  es 
tiefe  Wurzeln  im  Volk,  eben  weil  seine  Verschrobenheit  das  Volk  s  on  allen 
übrigen  Völkern  isolirt  hatte  und  es  sngleich ,  von  btamtn ,  *nn  trotziges 
and  ühe^f  auch  labiges,  Volk  ist.  Dem  Herrn  Pfarrer  Kübel  ist  and  blieb 
ee  4eMnyiR  der  ^neeriedfclle  dea  Hetm.  Hiebt  doehl  Ba  nwd  aidit  Uae^ 
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at  ««or  m  Anlnig  aa  da»  gaaclifclitlidM  Xncliiiaanf  8»*  «Bdivr  Aft, 
die  M«iftiiMsiiMiiiiaiifhlirt.  HlartekkiiinGMalUar.dar  iiUnnlifohm 
MfldMiMif  MinemStahkaitai.  IDi  lliigaiidiin  Baar,  iidt  inm  nad  icliMiMi 
Blicke  die  CMaiel  die  lie  sttditigt,  aelber  MbwiBgand,  hai^  «iae  Geftalk 
TOfUar»  aan,  nd  nach  handert,  nnd  nach  taasaad  Jalira,  daa  Sahreekeiti- 
bild  Ahasvcr,  n-nier  Fremden,  die  ihn  hUnaa  and  tretea,  die  Brocken  aaf- 
1e«end,  die  sein  rnheloses  Lehen  fristen,  ein  ünglOclc  tragend  nicht  eigener 
Schuld,  nßnilich  das  Unglück  allein  von  allen  Völkern ,  in  goincr  Kindheit 
zn  den  FUasen  eines  hochwoisen  Lcltn^rs  £?<^sef>«en  7!i  habm .  der  altors- 
Kchwach  geworden  war.  nnd  diesen  nur  liall»  v- 1 -tßinl- n  zu  hatn^n.  Der 
Lelirer,  ein  jruter  Mann  nnd  ein  reinlicher  Maun.  uh  I  \v:ih  niel)r  als  beide«, 
ein  vornehmeT  Mann,  ist  in  das  Riesengrab  j^estiep  ii,  m  dem  er  gebaut 
hat,  80  lange  er  lebte;  er  hat  keinen  e\gnm  Sohn  iiiakrlassen,  der  an«  die 
BewegungäD,  die  seine  Seele  bewegt  Iiaben,  vcrrathen  könnte;  seine  verlorne 
Weiahait  ist  ana  das,  wodorcb  er  lia  darstellte,  eine  Sphinx.  Nur  der  Hirten- 
kaaba,  der  aisli  alaak  tot  drei  Jalirtaasandiii  aa  Aua  variiaf  and  llna  dia 
Sdralia  patela,  ist  labaad  ftbrigr  gebliahen,  aad  ist  von  dar!  aaaaiahaBd  aa 
daatt  aeratfaataa  Tolka  gawordaa,  waleliea  etat  jetit  Baha  üadctt  aan  akb 
die  groaidaakeadeii  YtSktr  dal  Kordeaa  van  dar  ImtelevaiiB  Mail  ludwa, 
dataa  varftbargalMiide  Roila  ia  Ihrer  Qaadiiahle  ida  abaa  dieaaat  Yolka  var- 
dankai^  walahaa  jelalamgekehitdareh  aia  Tan  aiah  adbar  anaaaipirt  wird. 


VerwäUungilehre  in  Umrissen,  zunilchst  für  den  akademisclien  liobrauch 
bestimmt.    Vuu  Karl  llheodor  von  Inama-Stamegg,  Innabrack, 

Wagner,  1870. 

Eine  Art  terminoloj^ischer  T,eitfaden  —  das  Ganze  der  V'pTwaltaiig«- 
Icbre  auf  16  Bogen!  —  Tür  die  studierende  Jui^end,  mit  ürtlieiien  nnd  Zi- 
taten rersehen.  Derpleichon  Handbücher  siiul  wohl  in  Tyrol  noch  nMhi}»er, 
als  in  andern  Theilen  I)outachlauJ.s.  Die  volkswirtbschaftlichen  Kenntnisse 
des  VerfaBsera  beruhen  im  Ganzen  auf  gnter  Grundlage.  Er  hat  ddi  rkles 
mit  Yerstiadnias  antoeignen  gewnsst,  Ar  iralebia  dla  Vanahaof  aiat  in 
jüngster  Zeit  Uarao  Aadraek  gefondan  bat  Aia  beaandara  erftaallch  beben 
wir  die,  in  Sllddeataebland  aeltaap  Kritik  der  0eberlraibaagan  daa  gdstigea 
Siganfhamareahta  berror.  Hearr  «on  Tm»m^SUintf§  ba*  sieb  Merbei  en 
eigaan  lagiaehen  TJntereehtfdaagea  aad  BegrMangen  Tcnaabl,  die  wir  daia 
Leser  niebt  voiaatbaKen  wollen.  Br  aagfe:  .Qaiatiga  Arbeit  bann  entweder 
in  der  Taras  dar  pentaliehea  Dieaate  gelaiatat  ader  an  kSrperHcben  Fro' 
dnkten  fixirt  ftasgeboten  «erdea.  Im  ernten  FkUe  bietet  sie  weder  beeoa- 
dere  natioBal-BkoBomiache  ron  andrer  Arbeit  wesentlich  verschiedon«  Merk- 
male dar,  noeb  Teraalaeat  aia  eigantbflmlieha  aaa  ihrem  natloDal<^koBaniiaeben 
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Charakter  hermgehende  adminiRtratiTc  KaaiMTCgeln  odfr  Einriclitimgeo. 
Hieber  gehört  nicht  nnr  die  praktische  Thätigkeit  der  Aerzte,  Lehrer, 
Richter  etc.,  sondern  anch  geistige  Arbeit  in  der  F»nii  der  Bede,  de«  Vor- 
trags, der  mtmisdipn  BaratolluTip  etc. 

Dagegen  te\(;i  sirh  im  zweiten  Falle  allertiinps  ein  solcher  prin7i]»iellor 
Unterschied  zwisdien  den  Besoltaten  rein  geistiger  Arbeit  nud  jedem  an- 
dern Produkte. 

Soll  nämlirh  die  an  einem  kurpvrlichen  Prinhikte  fiiirt^  geistige  .\rb»*it 
einen  im  Freite  deftselbon  ausgedrückten  selbslHiiiiigcu  Tauücbwertli  haben, 
■o  muss  dem  Geistes*  Arbeiter  eine  dem  Eigenthumsrechte  «uüoge  »«•> 
B^eialiche  Verftgang  Aber  die  Pom  der  Ver^fliNitiScIiinm  «Ügli«^  aem, 
ia  weleher  er  ('m  Reedtat  aeiiier  feiatigeii  Arhdt  anUetel»  da  der  geistige 
labtlt  eines  loklMn  PrednHee  rem  Üigenttinmnrecfat  nkbt  ergiiffn  «erden 
knnn. 

Eine  sotehe  TaaMshwerthfIbigkeit  der  Ptodokte  geistiger  ArbeH  itt 
dMMO  die  Torbediiisaif  Ar  diese  selikst»  nla  die  FMIieit  der  Pereon  nnd 
des  Eifenihnma  die  Vorsttvetziing  der  Tolkswirliksehnft  UMet  Jn,  der 
Stent  hat  nicht  nnr  ein  wirfhsehnftspolitisches,  sondern  ttberhnnpt  dn  emi- 
nente« knltorpolitisches  Interesse  an  der  steten  Enreiterang  der  geistiges 
Arbeit  and  mnss  daram  derselben  anch  einen  Schatz  angedeihen  lassen,  wel- 
cher aasreicht,  nm  der  Kntfaltnng  dea  geistigen  Arbeitstriebes  suAer  tn 
sein.    (Autorschat?,  Vorlat^srecht ) 

(ierade  <1ie  Erworbfreiheit  bringt  es  mit  sich ,  da^s  Joder  gerhfitzt 
sein  muss  gegen  Thätigkeiten  eines  Andern,  wcMlnrcli  seine  eiga«  Fr- Un  it 
gefährdet  wird;  das  Prinzip  der  bürgcrliclicn  Freiheit  lautet,  dass  su- 
weit  reicht,  als  nicht  die  Freiheit  eines  Andern  (iadunii  verletzt  wiid. 

Mit  Eücksicht  darauf  darf  aber  auch  der  Schutz  nicht  weiter  gelien, 
als  das  specielle  naHonal-Skonomiache  Interesse  reicht,  die  an  körperlichen 
Pmdnitten  HiMe  geistige  Arbdt  tnnsehwerüifahig  zu  mnotiett. 

In  mlelien  Fiüen  wm  nnd  in  weldier  Pom  der  geistigen  Arl»dt  ein 
liessndenr  Seimii  des  Stentes  gewilvt  nerden  innM,  Mngt  m  den  Formen 
nby  in  wflMen  die  Besnlteto  der  r«nen  Gcislesarbeit  in  den  Veitdir  ge- 
tendit  fNrden  kltanen,  weil  lüem  wieder  die  TansebwertiisbeitinMnnng  der 
geislicen  Leisteng  bedingt  ist 

1.  Ist  die  Filirang  der  geistigen  Arbeit  In  einem  basBmmtan  k8r|ier- 
Hdien  Fmdnlrte  nnr  dem  Geistes-Arbeiter  selbst  möglich ,  so  ist  seine  Ar- 
beit, da  er  an  diesem  Produkte  an  sich  schon  Eigentham  besitzt,  taoRch' 
wertllfthig,  ohne  dass  sie  eines  besondem  Stantsseliutzef)  bedürfte.  Diera 
gilt  t.  B.  bezQglirh  aller  Original -Schopfangen  der  bildenden  Kunst,  bei 
welchen  twar  die  in  Qrande  liegende  Idee  ja  das  ganie  Resaltet  der 
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geistigen  Arbeit,  aber  niclit  ihre  ToUkommene  DuateUbarkeit,  Gemeingat 
werden  kann. 

2.  Aehnlicli  Torhalt  es  sich  bezFiglich  aller  Erfindnnpen  auf  dorn  in- 
dustriellen Gebiete,  deren  Darstellungswoise  aus  d<'iii  Produkte  nicht  sofort 
ersichtlich  oder  auf  dem  Weg»  mechanischer  Yerfielfältignng  nicht  ohne 
weiteres  genan  nachgeahmt  werden  kann. 

3.  In  allen  Fällen  gewerblicher  Produktion,  welche  zwar  eine  voraus- 
gehende besondere  Geistesarbeit  unterscheiden  lässt,  bei  welcher  aber  den- 
noch die  S'toffproduktion  und  Verarbeitung  so  sehr  überwiegt,  dass  in  den  * 
Vortheilen  einer  gewerblichen  Initiative  ein  entsprechender  Preis  der  Geistes- 
arbeit gesehen  werden  kann,  rechtfertigt  sich  gleichfalls  ein  eigener  Schutz 
nicht;  so  bei  Tielen  Erfindungen,  gewerblichen  Mastern,  photographi»chen 
Anfiiahmen  etc. 

Dieser  besondere  Schutz  der  reinen  Geistesarbeit  wird  daher  vorzugs- 
weise in  jenen  Fällen  nothwendig  sein,  wo  die  Resultate  derselben  nur  in 
einer  solchen  Form  körperlich  dargestellt  werden  können ,  welche  auf  reift 
mechanischem  Wege  beliebig  vervielfältigt  werden  kann.    Hieher  gehören: 

1.  Der  Schutz  der  Schriftsteller,  deren  geistige  Arbeit  nnr  in  Brack- 
werken  fixirt  und  veröflentlicht  werden  kann. 

2.  Der  Schutz  drr  Kfinstler,  soferne  deren  Kunstleistungen  in  dersel- 
ben Form  gleichfalls  auf  mechanischem  Wege  beliebig  wiedergegeben  wer- 
den kann  (Kompositeurc,  Kupferstecher,  Holzschneider  etc.,  aber  niclit  Archi- 
tekten, Oelmaler,  Bildhauer,  deren  Original.schöiifungon  durch  Kopieen,  Nach- 
bUdnngen  etc.  nicht  in  ihrem  Tauschwerthe  beeinträchtigt  werden  können). 

3.  Verwandt  hiemit  ist  der  Schutz  dramatischer  Dichter  und  Kom- 
positeure,  welche  die  Form  der  Darstellung  oder  musikalichen  Äufftihmng  für 
ihre  Arbeit  wählen,  weil  nnc}\  diese  Verkchraform  vom  Autor  nicht  beherrscht 
werden  und  ohne  sein  Zutlmn  beliebig  reproduzirt  worden  kann.  Nur  wird 
sich  die  Kumulirung  dieses  Schutzes  mit  dem  bchriftstellerschutze  nicht 
rechtfertigen  lassen,  da  doTn  Gr^i^tesarbeiter  nicht  für  alle  erdenklichen 
Fnrinen,  sondern  nur  für  ]•  ni-"  bestimmte  Form  des  Geistesj)roduktes  Schutz 
gewährt  werden  soll,  in  welcher  er  das  Besoltat  seiner  geistigen  Arbeit 
oiUetet 

4.  Der  sog.  Patentschutz  ist  dadurch  zwar  nicht  vollständig,  aber  doch 
grossentheils  beseitigt.  Ein  auaschliessendes  Recht  dc9  Erfinders  auf  die 
Form,  in  welcher  er  die  Erfindung  in  den  Verkehr  bringt,  k;  npte  nur  dann 
gerechtfertigt  werden,  wenn  cinestbeils  die  Resultate  dieser  geistigen  Arbeit 
eine  von  der  Form,  an  welrbe  «in  fixirt  sind,  unabhängige  Existenz  haben 
{?.  B.  wenn  wissenschaftliche  Lehrsätze  m  unmittelbarer  technischer  Ver- 
wendung sich  eignen),  oder  wenn  diese  Form  eine  beliebige  nicht  vom  Er- 
finder abhangige  mechanische  Ver?ielC&ltigung  zul&sst.  Da  aber  einerseita 

T«IMrlk  TkvUUalviAlUt  im  HL  12 
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VnmSgUchlait  MAt«  bd  dm  fragUdMB  Sehnti  der  Mndangon  «ine 
•dlclie  üntendwidiiiig  pnktiMli  ftatnihalteii,  md  dt  udeneitB  du  Selralz- 
l»adftrfiiiis  d«r  AntoBon  mm  Thcfl  wtnigitau  in  ilimr  iMrafraiSnigeii  g«i- 
stig«ii  Thitiglnii  begittiid«!  ist,  welthe  Mm  Erfinder  nicbt  uceDonmei 
werdflD  kum»  ao  wSre  es  uigereehtfertigt,  einen  lUgemdnen  Schutt  der 
Erflndangen  (Pntmte)  n  giewilir«B,  weil  dadnrdi  die  Yerbreitnif  rOfflNil* 
btfter  indulrieller  Terbesienmgen  md  dunift  der  Fortidiritt  der  Prodnk- 
ttoB  Überhaupt  anfgehalten  wOrde,  nm  in  ganz  vereianHen  FEUen  ein« 
kSheni  als  den  freien  Untemelmiorlnhn  zq  sichern. 

Da  der  Antorschntz  nnr  den  Zweck  verfolgt,  die  Geistesarbeit  nnter 
allen  Umständen  tausch werth/'äW^  zu  machen,  also  dem  Äntor  eine  ent- 
sprechende BeloLnunfj  zu  ermöglichen,  so  darf  derselbe  acch  nicht  weiter 
gelien,  als  dem  Autor  das  ausschlicssh'che  Keclit  für  eine  V-stimmte  Zeit 
(LoliPTiszeit,  besser  bestimmte  Schutstfrist  für  jedes  Geistesprodukt)  jsa  ge- 
W  ilircn,  am  sein  Geistesprodakt  in  jener  Form  gewerbsmässig  darznstellen, 
^elclie.er  für  die  Veröffentlichung  gewülill  hat  (Bach,  Photographie,  dra- 
matische Darstellaug  etc.).  Ja  er  künntc  ganz  entbehrlich  werden,  wenn  das 
Yerkehräleben  selbst  solche  Formen  ausbilden  wurde,  in  welchen  der  Geistes- 
arbeit ihr  Tantdhwerth  gesichert  wire.  (Gegenseitigkeitsfereldiening?)* 

Die  Awetattnng  dee  Bneha  ist,  wia  bei  den  melsteD  teterreidiisdien 
Sduiften  dieser  Art,  voctrefflich. 


IkJtrhuch  des  Freussiscfien  Bergredits,  mit  BerücVsiclitiijwig  drr  uhniim 
deutschen  Bergrechte.  Von  Dr.  JS.  KlosUrituiHH,  Uherbörgrath. 
Berlin.    J.  Guttentag.  1870. 

Die  Trennung  eines  besondorn  Hergrechts  vom  liodenreeht  setzt  das- 
jenige voraus,  welclics  wir  in  Deutscblrind  die  B«rgbanfreiheit  nennen, 
welche,  in  ihrer  prinzipiell  durchgebildeten  Gestalt,  durchaus  Erzeucrniss 
der  deutsch-nationalen  Rcchtshildnng  ist.  Die  Geschichte  zeigt,  das»  mit 
der  uralten  und  ureigcntiiümlichen  deutschen  Bejgbaafreiheit,  sobald  der 
Fortschritt  der  Erfindungen  im  frQhcn  Mittelalter  höhere  technische  Be- 
llhigung  hinzufügte»  eine  noeh  jetit  am  Altban  nachweisbare  nnd  damals 
fon  allen  tthrigen  TSUtem  willig  aaerkaaate  gaas  naodnfte  Ueberltganhait 
dee  dentidien  yolke  im  Bergbau  tber  alle  flbrigen  Y9Iker  raammenftllt 
Be  kam  inletrt  eo  w^t»  daia  nnr  noeli  DevtMha,  wo  ee  an^  immer  war, 
den  Bergban  betrieben.  Beehte  hat  man  nach  ihren  wirfiieehafiüehen 
Mehteo  n  benrtfaeileni  ein  aaderee  Maaee  Itlr  dieeelbea  giebt  ea  nicht 
Alt  die  dentsche  Bergbaaüreiheit  frtthmitig  so  Greeeee  an  Mittn  Tirmodtl» 
so  hat  das  auf  ihrer  Gmndlage  anf«rbaute  Speziafaneht  «ine  Bedsntnng, 
die  weit  Uber  dia  Gtemen  dee  Gewerbes,  dem  sie  tn  gat  kam,  hinaat- 
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reidii   Die  B«rgbaiifreiheit  ist  Bescbrankung  des  Bodeneigenihnins,  wie 
das  römische  Recht  dasselbe  kennt.   Wie  das  römische  Recht  dasselbe 
kennt,  hat  es  das  Urrecht,  das  mit  den  germanischen,  oder  besser  den 
gothischen  and  tentonisehen,  Völkern  ans  der  Nacht  der  vorgeschichtlichea 
Zeit  emportancht,  nie  gekannt  Da  ward  nnterschiedeo  und  wieder  unter- 
schieden, im  strengen  Anschlass  an  die  Art  der  Okkupation  und  damit  im 
itrengen  Anschlass  an  die  Ealtorstnfe,  anter  welcher  sie  stattfand,  welches 
bestimmte  an  ein  SiQck  abgegrenzten  Landes  geheftete  Nutzungsrecht  der 
Besitztitel  oder  die  Belehnang  nnter  sich  begriff.    Zuerst  war  es  das 
Jagd-,  Weide-  und  Holzangsrecht,  welches  aasschliesslich  aus  der  Eroberung 
floss,  das,  weis  das  Land  von  selbst  hergiebt,  eine  Anschanung,  die  so 
tief  wurzelte,  dass  noch  so  spfit,  wie  zur  Zeit  der  Eroberung  Engiiind^i 
durch  die  Normanen,  diese  übermQthigen  Sieger  nichts  weiter  in  Anspruch 
nahmen.   Das  manorial  right  ist  bis  heut  auf  jene  drei  Nufxniessungren 
beschränkt,  und  bedarf,  wo  es  zum  vollen  Grund-  und  Bc  len eignen tb um, 
auf  Kosten  des  für  den  Rest  noch  der  Allgemeinheit  vorbcluUteiien  Reich- 
tbums  der  im  Lande  steckt,  werden  soll,  der  Parlamentsakte,  die  zu  dem 
Zaune  oder  der  Hecke  berechtigt,  welche  den  Ackerbau  erst  möglich  macht. 
In  England  fehlt  die  Bergbaufrcilieit,  weil  die  unterirdischen  Schätze,  den 
uralten  Cornwalliser  Zinnbergbau  ausgenommen,  im  sputeron  aristiikrati- 
Beben  Siegesrausch,  von  den  Herren  der  manon ,  als  Sclmtzc,  >die  da^ 
Land  von  selbst  hergiebt«,  annektirt  worden  sind;  dort  aber  nmss  C3  dafür 
eine  Art  Ackerbaufreiheit  gegeben  haben,  deren  gesetzlicher  Ueberrest 
eben  jene  parlamentarischen  ads  of  enclosure,  ebsnso  wie  der  t^esetzliche 
Ueberrest  der  urwüciisio;eu  und  wilden  deutschen  Bergbanf reihe it  die  amtlich 
anter  Bedingung  anerkannte  Mntbung  ist.   Der  Zvvt^ck  der  ^othisclien  und 
teutonischen  Beachränkancfen  und  Unterscheidungen  des  Bodeiieigenthnnis 
war  aber  kein  anderer,  als  dem  srn  iii,'  volkswirthscliaftliLhcn  Grand^^at/e 
gerecht  zu  werden:  das  Bodeneigenthum ,  diia  Ki^onthum,  welches  rticJiL 
ans  Arbeit  hervorgeht,  ist  nur  so  weit  gerechtfertigt,  als  es  zum  genioiiien 
Nutzen  beitrigt;  wo  es  tcider  denselben  gekehrt  wird,  und  Produktion 
verhindert,  kort  sein  Rechtstitel  auf.   Den  tiefsten  Blick  in  die  Auffassung 
der  gothi.schcn  und  teutoiiisclien  1  rzoit  vom  Bodeneigenthum  lässt  uns  die 
Sprach''  thnn.   Warum  saü;t  man  denn,  noch  Jieut^,  natürlich  gedankenlos  r 
(leu  ilig«; Iii lium  an  Grund  tmd  Boden V   Weil  man  es  den  V'orvateni  nach- 
spricht; aber  warum  haben  die  Vorväter  von  Grund  und  Boden  gesprochen? 
Weil  beiüeä  liasaelbe  war  'j'    Dann  wiire  ja  eins  ireuHg  geweaen.    AUo  weil 
beides  verschieden  war.  Boden  nun,  altni;dcrdeut.-ch  Badem,  alihochdeutach 
^Ddtm.  cn^'lisch  tottom  ist  ursprachverwandt,  nach  dem  Laulverschiebungs- 
geaeU,  mit  fodire  graben.   Aber  ea  Ivtnint  darauf  an,  welches  von  beiden 
die  abgeleitete  Bedeutung  ist.  Mau  kann  nicht  anders  graben,  als  indem  man 
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in  d«ii  Bodin  liicbt;  dieM  AbIeitaD|r  Ut  ilio  ebm  lO  mtfodlidi,  ab 
iranB  min  von  SrdwlmtMi  vaultm  iptioht  Alier  omgekelirt  Ist  es  gau 
und  gar  nidit  wittlndlidi,  w^an  man  den  Boden  darch  >dat  Qrab<  tn 

beschreiben  Tersncht.  Die  Herren  Sprachforscher  denken  immer  Hiebt  an 
die  doch  so  sehr  nöthige  Verstfindlichkeit  der  Metapher.  Wir  wissen  eine 
Terst&ndlichere.  Nicht  wahr?  Boden  ist  das,  was  man  unt^r  den  Füseen 
hat.  Man  kann  ja  zeigen,  was  man  meint,  indem  man  mit  dem  Fasse  auf 
den  Boden  stampft  -  das  da!  Nau  lasse  man  die  Lautverschiebnng,  die 
ja  nicht  blo?  die  Sprachen,  sondern  anch  innerhalb  derselben  Sprache  die 
Wörter  aus  gleicher  Worzöl  von  einander  scheidet,  zwischen  Fuss  ond 
Boden  spielen,  und  man  hat  den  Bodon.  Für  diese  Lautverschiebung  gilt 
die  G^^mm'ache  Kegel  nicht.  Ahio  wollen  wir  den  Boden  imr  rnbig  als 
dasjenige  ansetzen,  anf  dem  man  atebt  und  geht,  ein  Wort  gebildet,  wie 
dai  giiMidMibB  swdifoK,  Soeka  nd  Soekel,  and  das  Bigeatbnm  am  Bodaa 
aaf  di«  NatiBitBiang  baMbriokaa,  eich  aaf  deoiMlbeB  im  tSgUebaa  Qa- 
aobift,  Jagd,  Haerdmtriab,  Höbleaa  fni  and  mit  Vorcedit  beweg« 
m  bSaaeiL  la  ist  daa  Bewagoagagebiet  daa  nodi  in  der  Bawagaag 
iHrtbaebafteadeii  ICeniehea,  die  Hauet,  tod  «laiier«  abgalaitet,  webiMi 
Wart  abenftUa  niobta  «aiter  bedantet,  all  daa  Qabiat,  aaa  dem  man  sieb 
nicht  Tertreiban  sa  laaaen  bnracSit  So  hat  man  den  Fechthoden,  den 
Tanzboden  n.  s.  w.,  in  welchem  man  ebenfalls  nicht  graben,  sondern  eben 
bioe  fechten  nnd  tanzen  kann.  Das  Wort :  Grnnd,  welches  der  in  Dental 
bind  in  den  vorletzten  zwei  Jalirhundcrten,  sehr  zum  Schaden  des  Landes, 
bos  erschlaffte  Sprachgeist,  der  Man<:^el  an  Spracligenanigkeit,  mit  dem 
Boden  verfcbmolzen  hat,  heisst  panz  etwas  anderes.  Grund  i'^t  dai 
Participiuui  passivi  von  aUteatoniech  qrinrlan,  englisch  to  grind,  zermal- 
men, und  bedeutet  den  darch  Pflu^'  un<l  r'ijge  zermalmten  Boden,  die 
Ackerkrume.  i>a8  Üigeuliium  davon  ist,  was  der  eiigUacho  act  of  endo- 
mre  schafft.  Das  Eigentham  an  Grnnd  nnd  Boden  aL$o  heisst,  das  Eigen- 
thnm  an  der  Fläche,  mit  aSlam  naa  von  aelbat  dainaf  wiebafc  and  bfcncbt, 
md  nodi  aa  viel  nntar  daradban,  ale  verwarthbav  iit»  nm  «nf  dar  Flidw 
atiraa  waduan  an  Maeften. 

Und  noab  anter  dem  Grande  liegt  dar  Bergt  ^  aeinan  Namen  voa 
bergan  Imi,  Die  Anwendang  aaf  BodenadiebaDgen  iat  wduadieialidi  etat 
abgdeita^  oder,  wann  aieb^  baben  die  Bergbftban  ala  natflrlldie  Feataagaa 
fhian  Nanan  bakamman.  Denn  die  Ablaitnng  vom  Zeitirorte  Kerpen,  daa 
seinerseits  vortrefflich  etymologisch  erklärbar  ist,  steht  ftat.  Dam  dieear 
in  Deataehland  vor  den  Uebergriffen  des  Bodeneigenthnms,  welches  sidi 
schon  cnm  Eigenthnm  an  Grnnd  und  Boden  gemacht  hatte,  gerettet  worden, 
war  die  Quelle  des  alteren  Bergsegen«  und  bat  da?  Bergrecht  go<«rbaffen, 
ftber  deasen  geschichtliches  Wachsthom  wir  nnn  unsem  gelebxtea  Bergrath 
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Tiiii«liaen  mileD,  der  vom  aa4erw»itig  Mhon  fiel  ünutinde  gemMibt  bat» 
iediai  naliiedieiiilioli  lein  Benf  ttm  in  die  Sadkgene  bat  gemthea  lisien» 
dm  Selittti  dee  Bifledeii  alt  dem  Sdiatie  die  Finden  %n  Tetweebieln  nad 
die  Geieleaader  aaoii  Ait  der  Sillieradeni  «i  bdiaadeb. 

Herr  Dr.  KlosUrmann  weist  lanicbet  die  Aanalime  mrfteli,  daea  daa 
deitielie»  auf  die  Bergbanfireiheit  gegtflndete,  Bergieebt  aaa  tbraeieeber, 
grieehieelier  oder  romischer  Quelle  geHoeaen  leL  Im  Altertbam  war  daa 
Recbt  lom  Beigbaa  dniebaoa  mit  dem  Eigentbnm  an  Gmod  nnd  Boden 
feibuden.  Be  kam  aber  vor,  daei,  wo  der  Staat  Bodenelgentbftmer  war» 
Binlieb  im  enbertm  Lande,  er  dai  Bedtt  tarn  Bergban  beeeodeia  ver- 
Ipadttite.  80  Terpachteten  die  Athener  die  Silbeigraben  von  Lanrioo  nnd 
die  tbraelaehen  Ooldbergwerke  g^gen  V  dee  Bob-Ertiagee.  Bieeea 
Veibiltaias  eneogte  besonder»  Geeetie  und  Behdrden  Aber  Bergwerks- 
Angelegenbeiteii»  von  denen  z.  6.  ia  der  Bede  dee  J)emoilfteMee  wider 
Bmlämkm  gesproeben  wird,  aber  damit  noeh  kein  besonderes  BergieehL 
In  Bom  kam  ee  nater  den  spfiterea  Kaiaera,  nnd  nrar  toerst  nnter  JCm* 
MÜH»  Indeas  wbklieh  inr  Bergbanfreibeit,  aber  nur  in  einer  ansnabma- 
weise  kenaesalonirteo,  nnd  ans  weldira  kefai  besonderer  Bergbesita,  keine 
Mathang  bervorgiag.  Es  war  eben  nar  eine  Freibeit  Ibr  aU  nnd  jeden. 
Vir  lasaen  Herrn  Dr.  KMemam  selbst  enihlen:  »Im  römiseben  Beeht 
galt  bis  inm  vierten  Jabibnndert  nnsrer  Zeitrecbnnng  das  nnbeeebrfnkte 
Becbt  des  ChrnndelgenthUmen  in  Besag  anf  Jede  Art  des  Beigbaaee»  wie 
dise  in  den  Pandekten  an  versehiedenen  Stellen  anerkannt  wird.  Ans  dem 
liertm  Jsihrlinndert  sind  ins  dagegen  einige  Kaiaeigesetse  eibalten,  welche 
ebs  geaetaliehe  Siasebriaknag  dea  Orandeigentbnme  In  Beaag  anf  den 
Betgbau  nnd  gawiaaermaaasen  den, Keim  der  Beigbanlireibeit  enthalten. 
Diese  Geaetae  finden  aieb  im  Coäex  Theodottmm  oder  in  der  Tom  Kaiaer 
Huodotbu  äm  Jllmgmm  im  Jahre  488  veranstalteten  Saaualang  kaiaer* 
lieher  Edikte  nnd  swar  im  nennaehnten  Titel  dee  sehnten  Baebea,  weleber 
vea  den  Bergwerken  nnd  Berglenten  (da  «HlaWe  ef  mdeSlarii»)  handelt. 
8ie  beliehen  aieb  mmeiit  anf  die  Marmorgewinnnngt  die  ja  In  der  rdml* 
adm  XaiNfaeit  ehu  nngemeine  Bedentnng  hatte»  wie  naa  noch  jüngst 
die  Entdeeknng  dar  Torsdifltteten  liarmomiedexlagen  an  dem  alten  Tiber- 
Emporium  bewiesen  hat  Doch  lassen  sieb  die  gebraaditen  AasdrHeke 
aach  aal  andeie  Bergwerke  (wMÜki)  nnd  anf  den  Abbau  von  Engfagen 
(mkt,  «aiMe  eaaemaij  beliehen.  Die  erste  dieser  Yerordnnngen,  ein 
Bukript  ANMfaiitffi*«  an  den  Bentmeister  der  Provins  Afrika  (890),  ge* 
itattete  allen  Bergbanlnaßgen  aaa  irgend  welchen  Bergwerken  Marmor  nt 
gnrinaen,  an  TOiarbeiten  nnd  sn  rerkanfen.  Miam  dehnte  im  Jahre  368 
diiae  Terordnnag  anf  den  ganien  Orient  aaa. 

Wenn  diese  Yerordnnngen  in  ihrer  nnbestimmten  Fassang  Zweifel 
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duHlMr  Wteben  Iabmd,  ob  der  (Stoietigeber  «ine  gM«ti1ielM  Eiaidiriitk«^ 
dw  FrivfttelgeiithiiiiiB  in  Chnistan  der  freien  MennorgewiDnnBg  benbiidi» 
tigte  iNler  ob  ee  eieh  etwn  nw  nm  die  Anfhebnng  elnee  nnbekanntea 
Verbote!  dee  Privatbergbanes  handelte,  so  entscbeiden  nrei  weitere  Yer» 

Ordnungen  ans  den  Jahren  382  nnd  393  auf  das  ßcstiinrntcRtc  fQr  die  erste 
Annahme.  Im  Jahre  382  verordnen  n&mlich  die  Kaiser  Gratian,  Fotoi- 
Unian  nnd  Theodositu,  dass  Jeder,  der  anf  fremdem  Grnnd  und  Boden 

Marmorlager  mit  kunstgerechtem  Borirbaii  verfolgt,  den  Zehnten  an  den 
Fi^l(Ti8  und  an  den  (irandeigentiiüracr  zahlen  soll,  während  der  übrigfe 
Krtr;i.g  seimer  Verfütrnncr  anheimfallt.  Im  Jahre  '393  endlich  erliossen  die 
K;ii;er  1  heodosins ,  Arcadtus  nnd  Ilonorms  ein  Verbot  gegen  den  MiM- 
brauch  des  liechtcs  zam  Schürfen  anf  fremdem  (irund  und  Boden,  welches 
beweist,  dass  eiu  üolcheä  liecbt  in  fast  uubcüchrauiitciu  Umfange  ge&bt 
wDide. 

Die  lagefttbrte  Terordnuigi  wdebo  den  Biftilifimi  nntenngte,  die 
Fttttdemonte  der  Gebinde  tn  «iterlibren,  findet  eich  nodi  Sn  dne  weet- 
gethieehe  Geeetsbneh  Alaridi  IL  rem  Jnbro  506,  die  logenftunfo  .Brerte* 
riiiM  Akuriekmim  an^j^enommen,  eo  daae  dnreh  nrei  Jibibnnderte  in  den 
brndenHUften  dee  rSnisebea  Beiehee  TOn  Mneedonien  nnd  Alriln  bie  nncb 
Fmnlcreicli  eine  geeetdiehe  Bioaebrinknng  des  Ornndetgenthnme  m  Chmtin 
des  freien  SdillrflenB  bestanden  hat. 

Allein  dieee  Beehtientiriefcelnng  ist  nicht  bis  snr  nnsgebildetea  Beig^ 
banfreiheit  fertgescbritten.  Sie  hat  sich  nicht  xn  der  Grestaltnng  einee 
selbständigen  und  eigenthümlicb  begrenzten  Bergwerkseigenthams  erhoben. 
Die  Schtlrffreiheit,  welche  die  angeführten  Kaisergesetze  gewährten,  bestand 
in  einer  blossen  gesetzlichen  Einschränkung  des  Grundeigenthuras,  die 
Jeder  sich  zu  Katzen  marinen  Itonnte,  ohne  vorher  ein  Hecht  auf  die 
llineral{T''winnnng  zu  erwerben.  Üie  wurde  an  den  einzelnen  Grundutüclien 
als  Legalservitut  ausgeübt,  ohne  dass  ein  Grabenfeld  mit  eigener  Begren- 
zung als  «elbständiges  Rechtsobjekt  Lithlanden  hütte.  In  den  Justiniani- 
atiiea  Codex  vom  Jahre  530  wurden  von  den  üben  angeführten  Gesetwu 
des  Theodoeisnikcbcn  Codex  nur  die  beiden  Yerordnnngen  aus  den  Jahren 
M  nnd  898  ttboraommen,  weldie  die  Abgaben  TOfn  Bergbra  nnf  fremde« 
Gmnd  nnd  Boden  nnd  das  poliseiUebe  Verbot  der  ünteilUimng  fremder 
Gebinde  betreflto.  Mit  weleber  Bedontnng  beide  Yerordnnngen  in  dsi 
Jnstinianiadie  Geeetibndi  tlbemommen  sbd,  eisebeint  tireifrlbsft,  da  in 
lablreiehen  Fudekteneteilen  das  ansidiliessUdie  Bedit  des  GmndelgeB* 
tiittmere  snr  Bonnt»Mig  der  in  «einem  QmndatAeko  befindlidMu  Bergwerta 
nnd  Btoinbrttebe  anerkannt  wird.  Es  liegt  daker  die  Termvliinnf  nahsb 
dass  die  im  Anigaage  der  rtaiedien  Eaiserzeit  begründete  SchQrffreiheit 
sehen  wieder  nntergegangen  war,  ehe  dae  lOmisehe  Beeht  dnreh  Jmümm 
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in  dojentfen  Chttilt  kodifliirk  wvdik  In  wiUh«  dnwlbt  tpUar  inDenlNlf 
laod  Anünaline  g«Aind«n  hat  und  dMi  di«  nigeftthrttn  GewtM  in  dam- 
janigtn  ZmummHuaffi,  In  mlohtni  in  die  JutinianiMhe  Banniling 
nafSfniMnin«n  lindt  nnr  eine  tnuitoriKihe  Bedmitang  für  die  nnter  der 
frBheren  OeMtxgebuff  anf  fremdeoi  Grand  nnd  Boden  eiOfiMlMi  Beif- 
werke  behnlten  litben. 

Jedenfalls  bat  eine  Bezeption  der  Vorschriften  des  JostioiaiUBchen 
Gesetzbocheä  über  den  Bergbau  in  Deaischland  nicht  stattgefanden.  Die 
Berffbaufreilicit  hat  sich  vielmehr  in  Deutschland  lange  vor  der  Rezeption 
des  Ki'>mis(i.fn  Kcrhtoa  als  ein  all^'cniesTieR  Gewohnheitsrecht  entwiclcelt 
und  die  Anl.uii,'c  ticr  Bergbaufreiheit,  iL  nrn  wir  in  dem  letzten  Jahrhun- 
dert der  römiechcü  Kaiserzeit  begegntji,  bind  spurlo»  und  ohne  Einwirkung 
auf  du  Entwickelang  des  deutschen  Lergrechtea  vorflbergegangen.« 

Dtiiüiiütliöt  betritt  der  Verfasser  einen  geschichtlichen  Boden,  von  dem 
wir  behaupten  müssen,  da^^  auf  demselben  in  diesem  Tunkte  uucii  ikciues- 
wegs  überall  Licht  iit.  Wir  werden  apiler  aeben,  data  er  dies  eigentlich 
eelber  inglebi  Dann  bdlte  er  aber  niebt  mit  aoleiier  Bcatinuafheil  nieder- 
aebv^ben  lAaaan,  wat  folgt,  iribnliehs  »Aneli  in  0entieUand  Inden  eieh 
die  AnHage  der  Bergbnafreilieit  erat  im  12.  Jabrbendetl  Sa  iat  eine  an- 

snm  12.  J^Bluhnndert  die  Beigwerke  in  Deataob» 
laad  ala  Zobelribmagen  dee  Gtraadeigenthnaa  aageNben  nnd  für  Beehnang 
der  CInnideigentikttiMr  bebant  worden.  Und  dieee  Zngeb5rigkeit  dee  Becg- 
banee  mm  Grnndbeeiize  wird  nodb  im  18.  Jabrboodert  nnd  eognr  in  Besag 
■nf  den  Silbererzbergbao  in  einer  der  wichtigsten  Aufzeichnungen  dm  &1tern 
dentiohen  Rechtes  erwähnt,  nämlich  in  dem  Sachsenspiegel  de«  Hagde- 
bnrger  Schöffen  ilike  von  Eepgow  (Buch  II.  Art.  85),  nach  welchem  nie- 
mand uhno  den  Willen  des  Grundbesitzers  auf  fremdem  Gute  Silber  ge- 
winnen darf  *  Dazu  gehört  noch  folgende  Anmerkung:  »Die  angeführte 
Stelle  dos  Sacüaensj'iegolH  ist  hiiulig  missv«  rstanden  worden,  indem  man 
die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte:  >,A1  schat  undcr  l  r  erde  begraven 
deper  den  ein  pfluch  ga,  die  bort  to  der  Konigliiien  gewalt'  i  auf  den  Bergbau 
und  die  unterirdischen  Mineralschätze  deutete,  statt  sie  ihrem  Wurt- 
lante  luch  auf  den  vergrabenen  Schatz  su  beziehen.  Diese  Auslegung  kann 
iadeas  gegenwärtig  als  beseitigt  angeeeben  werden.« 

FBr  Teigl^nng  der  veradiiedMett  HandaefaTiften  dee  Saehienspiegela 
aei  inerat  bemerkt,  daaa  ein  Dmekfeliler  Torliegt  Ea  iet  niebt  U.  85, 
eondera  1. 85,  wo  aieb  die  Steile  befindet  Sebon  eie  mid  ibre  »beaeitigtec 
Aaelegang  efaid  denn  dock  nidit  eo  laiebt  tn  nehmen.  Bemerke  man, 
daaa  der  Anaprneii  der  kanigUohen  Gewalt  nimliob  dee  Ktaige  Ton 
BeateeUand  —  torenatabt  Diea  iat  alao  die  nlff««Mine  Feetaatsong,  von 
der  dinot  in  demaelben  Faingin|ben,  die  Aninahme  -  *  Silber  —  gemacht 
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wird.  Die  allpeinciue  FchtM  t  un^'  --clu'idct  genau  ,  ■«  ie  wir  es  or  en 
ursprüDgliclie  Auffdssiins  ^Its  dcu'  si  li  n  » I  rundbesit^e»,  der  mehr  ist, 
der  Biidenbositz ,  aber  weni^'er  als  der  Vollbesitz  des  Tandeö,  bezeichnet 
habin,  das  was  »deper  is,  den  ein  pfloch  ga*.  vom  Grunde,  den  der  Pf!n^ 
zermalmt  oder  urteutonisch  ^griudüt«.  l'ie  Au-Utitirne  lasst  eik^üueo, 
was  die  Allireraeiüheit  bt>dt)atet,  ud<  r,  b*^!  *  ■  ^elzf.n,  welche  in  der  Bedeo- 
tuug  mit  der  Zeit  und  den  ümstäuden  ja  wan  li  Ibar  sind,  ursprünglicb 
bedeatet  h»t.  Wären  vergrabene  Schfitze  arsprünglich  gemeint  i;^^^e^eD, 
s<»  w/ire  das  ßilbererit,  als  Aosnahnie,  nicht  gerade  ia  diesen  Para^na} hen 
gekommen,  der  übrigens  auch  von  ?»f^Tabenen  und  nicht  von  wgrabenen 
Schäiaea  spricht.  Und  warum  schweigt  der  Artikel,  der  im  §.  *2  nicbt« 
weiter  Mgt,  als  iXm&  >Silber  maz  oacb  uiecbein  man  brechen  uf  eiL*^ 
andern  mannes  gute  au©  dei  willen,  des  die  stat  ist;  gibt  ers  aber  ailoub, 
die  vagetie  ist  sin  dar  über«,  vom  Kupfer,  dessen  Forderung  in  SachFea 
und  Thüringen  mindeft*Mis  m  alt  ist,  wr  die  des  Silbers?  Geborte  das 
Kupfer  nun  der  »uiglichen  (iewalt*  oder  nicht?  Wenn  nicht,  lu&ammen 
mit  dem  SilS  ri  und  allen  übrifjen  Metallea,  warum  ward  dann  das  Silber 
beeonders  genannt  «*  Wenn  aber  ja,  beweist  natürlich  die  Stelle  nichts  für 
das  ursprüngliche  Bergbaurecht  des  Grundbesitzers,  sondern  das  gerade 
Gegeuth^il.  Dann  beweist  sie,  dass  wir  sächsisches  GaoTcclit  Tor  uns 
haben ,  erst  entstanden  im  silberreichen  und  der  königlichen  Gewalt  lu 
trotzen  geneigten  Sachsen,  welches  der  Magdeburger  SchoR"'-.  Kkle  von 
}{eprjoice,  auf  drinf?fiid<n  Wuüfech  des  Grafen  Hoycr  von  Vaiktmitm,  auch 
deutsch  hernusf^^ebtu  nmsste,  damit  alle  Welt  wi&se,  welches  Recht  beson- 
ders siiciiöibcliea  Kccht,  kraft  d^  tächni^ch^n  Volkswillens  sei.  E«  ist 
jedenfalls  auäallig,  dass  die  Vorrede  alle  »Herren  von  deme  Lande  ib 
Sachsen«  aufzählt,  Markgrafen,  Burg^raf^n  und  Reichsscboffcn ,  die  kiina 
Sachst-n,  sondern  Schwaben  und  Fra:iki  ii  sind  und  dann  hinzufugt,  da« 
sie  aber  iillo  sächsisches  Recht  zu  lu Innen  haben.  Es  scheint,  e*;  wird 
ihnen  bedcut^-t,  dass  sie  gefSlligst  das  Maul  zu  halten  hnben.  Viell'-iciit 
hat  sogar  lloijer  von  Valkenstein  Silber  g^abea  \md  Ji^ickc  vonM^mct 
hat  es  für  ihn  verkauft. 

Ib'rr  Dr.  KhHermann  iiebt  nbiigoos,  wie  schon  gesaert.  eine  so  be- 
stimmte Beiiaupiung,  dass  auch  in  I>cat6chland  die  Verbindung  des  Berg- 
besilzen  mit  d«Mn  Grunlb  siti;  urs])rtiuglich  die  Regel  gewesen  sein  soll, 
alsbald  selbst  wieder  aul.  Denn  er  eriiüilt;  »Schon  iirs  12  und  13.  Jahr- 
hundert begegnen  wir  jedoch  an  den  Terschiedensten  i'uukwn  und  zwar 
au  den  wichtigsten  Punkten  des  deutschen  Bergbaues  lokal«n  Gewohnheiten 
von  ganz  entgegengesetztem  Inhalte.  Wir  tinden  in  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Bergbau freiliiit  bereit«  als  ein  weit  verbreitetes  Recht  in 
Meissen,  Mähren  und  Niedeniogani  and  et  ist  nicht  an  besweifeln,  da» 
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schon  zu  En  dp  des?eltifn  Jahrhanderts  dieseb  urBprünglicli  lokale  Gewohn- 
Il«it8re«  ht  sicli  zum  q^em-  inen  Rechto  iu  Deatschlaud  ausgebildet  hatte. 

Die  Cniti  l-,;Lt2c  der  BorgbaufreiheU  entwickelten  sich  zuerst  an  den 
ähuUn  Ptianzstätien  des  dentsd  en  Tlcr^'-baues,  der  seit  dem  10.  Jahr- 
hundert in  Sachaeii  und  Thüringen  aufzublühen  begann,  viplleitht  echon 
mit  den  Anfängen  diecü;,  Eerirbaues,  denn  sie  treten  uns  in  den  ersten 
Aufzeichnungen  des  13.  Jahrhunderts  bereits  in  einer  sehr  entwickelten 
Pürra  entgegen,  die  auf  ein  hohes  AUtr  scJiJtessen  lässt.  Nach  diesen 
Normfn,  wie  sie  nns  in  der  ältesten  vollatäniigen  Anf^oiclinunv^  des 
deutschen  Bergrechts  iu  dcia  Iglauer  Bergrecht«  ^orliegeTl,  war  jodor 
Bürger  der  Gemeinde  /um  Bergbau  berechtigt,  Der  ertte  Finder  war 
berechtigt  die  Zumessung  eines  bestimmten  Distrikts  zuni  Hergwerks- 
betriebe  zu  verlangen.  Das  liecht  auf  diesen  Dis  rikt  blieb  erhalten,  so 
lauge  die  Grube  ira  Betriebe  erfialtcn  wurde.  Die  Zumcsaung  und  die 
Sclilichtung  der  Streitigkeiten  erfolgte  dnndi  ceschwnrrnc  T^ürger.  Der 
BexgwerksbeÄitZ'jr  muaate  einen  Theil  des  Krtrai^es  zam  Unterhalt  der  G«- 
Mdiworenen,  einen  anderen  Theil  für  das  gemeine  Wesen  abgeben. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  ältesten  NoriLen  dee  deutschen 
Bergrechtes  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  ältesten  Form  des  deutschen 
Orundbeaitses  (Bodenbesitzes.  Die  Red.),  der  Markgenossenschaft  zeigen. 
Auch  nach  den  Regeln  dieses  Rechtsinstituts  war  die  Mark  (der  Boden- 
besitz noch  ohne  Grundbesitz,  Die  Red.)  allen  Mitgliedern  der  Gemeinde 
gemelDsam;  es  existirte  daran  kein  gesondertes  Privateigenthwn,  sondern 
dem  einzelnen  Bürger  wurde  jährlich  von  der  Genossenschaft  ein  Stfick 
zur  Kultur  uberwiesen ,  von  welchem  er  einen  Theil  des  Ertrages  an  die 
Gemeinde  abgeben  mnsste.  Beim  Bergbau  musste  natilrlich  der  jährliche 
Wechsel  der  Kultur  nnd  die  gleiche  Vertheilnng  an  alle  Genossen  weg- 
fiülen.  Es  musste  der  freien  Entschliessung  des  Einzelnen  oder  vielmehr 
der  freien  Vereinigung  Mehrerer  überlassen  werden  —  da  Bergwerk  nicht 
eines  einzelnen  Mann««  Thon  ist  —  aicb  g«eignete  Felder  zum  Grabwbaii 
ausiiwahlen.« 

Hier  ist  alles  zugestanden,  was  wir  fär  die,  aus  der  vergleichenden 
Rechtsforsch on^,  ans  der  Sprache  und  ans  den  apriorischen  Beweisen  der 
Tolkswirthschaft  gezogene  Schlnssfolgerang  ndtbig  haben,  dass  die  —  ge- 
setzliche ~  Bergbanfreiheit  und  damit  das  Bergbesitzrecht,  als  vom  Omnd- 
besitxrecht  nnd  vom  Bodenbesitzrecht  gesondertes  Recht,  wenigstens  bei 
den  freien,  in  Rechtsfragen  wachsamen  nnd  eifersüchtigen  gothischen  nnd 
tentoniaehen  Völkern,  die  sich  den  erschlichenen  Ans  lehn nngen  des  Boden- 
besitzes, sogar  nicht  blos  nadi  nnten,  sondern  anch  nach  oben,  in  der 
Vogel£reiheit,  widersetzten,  ursprünglich  die  Regel  gewesen  ist  Der 
SsdnenapMgel,  vie  lohoB  getagt,  b«weiat  fUr  mw,  ftür  iat  di«  Aomabma 
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sieht  aber  ist  ein  säGhaiidiM  Ausnahmerecbt  in  der  umgekehrten  Bichtosg, 
wie  Herr  Dr.  KloMtemom  ftnnimait,  «in  blof  loluÜM  Gewohnbeiter^t 
durch  Aaswanderung  za  einem  allgemeinen  geworden.  Er  fährt  nimlich 
fort;  »Dieses  Gewohnheitsrecht  wandorte  mit  den  dentsdien  Berglentcn 
auB  Sachsen  und  Meilsen  nach  IJr»hmeii,  Mähren  unil  Ungarn,  nach  Tyrol 
und  Italien.  Die  deutschen  Berglcutö  nabiaen  iJire  Gcmciüdererfa«3üTij» 
nnd  ihr  Bergreclit  nut  in  die  Kolonien,  welche  sie  mitten  in  einer  roma- 
nisehen  nnd  Blavuclien  Bevölkerung  gründeten.  Sie  zeichneten  ihre  Ge- 
wohnheiten dort,  wo  die  Bcrühruni,'  mit  fremdem  Rechte,  mit  fremder 
Sitte  nnd  Spradie  dies  nothwendig  eiächainen  liees ,  in  deatschcr  oder  ia- 
MalMfaiT  8|m«lM  Mf  und  im»  in  d«r  B«g«l  die  Stedtoedito  mit  Sm 
BirgMehte  in  «Iner  and  damellMn  ürksnd«.  8i»  Ummh  diMS  B^l»  von 
dm  LudetfarnnMii  bwiätigen  und  uhnim  von  dwwlhen  B«ifd<liter  €d« 
Urbucr  an,  iroldio  In  GenMiwchtfl  mit  den  geediwonieii  BSrgem  dei 
Tliellen  nnd  Biditen  In  BeigwerlmMihen  IlbemalinMn.  Sie  beniUlgten  im 
Laadeeherren  dieielbe  Abgabe,  welcb«  frftber  der  Oaneind»  bednagan  war, 
«ie  aatstMi  deibalb  die  Ednigelane  ala  einen  Antheil  am  Srftiaga  den  Beig- 
werlw  neben  die  Bürgerlene. 

So  verbreitete  aieh  dos  ursprünglich  lokale  Bergrecht  mit  dem  Bergben 
allmälig  Über  das  ganze  deutsche  Land  und  die  Qrenxlander,  ebeoie 
wie  &8t  um  dioselbe  Zeit  das  Lübische  Becht,  entstanden  ans  den  nrsprüoi^ 
lieh  ^nz  lokalen  Willküren  der  Kauflente.  sich  ans  den  Sielten  der  Hanse 
iihfr  ganz  Norddeutschhan  1  und  die  0-itseoländer  verbreitete  und  das  alt» 
deutsche  Ifefht  der  bowero  dorch  das  modeme  Becht  der  Mobüien  und 
des  Erwerbes  ?erdräugte.< 

Der  Sachsenspiegel  enthielt  eine,  gegen  die  erz^obirpinchen  und  liirii- 
schen  Bergmann^geuostionschafteu  und  gegon  den  äcLwubischcü  Kuuig  ge- 
richtete, aritiitokratisch-partikalaristische  Fälschung  des  be^teheuden  .Becbt6. 
Es  ist  nicht  die  einzige,  nnd  nnr  am  dieier  FiUchungon  wiUea  ist  er 
geadirieben. 

Die  g«aelsliebe,  doreh  Flndong  cor  Mntbong  ftbrende  Beigbaafreihelt 
and  dae  Beffregal  anterseheiden  eleb  dadordi,  daae  dae  letatere  da^jeal- 
geo,  der  bloa  Biobter  in  der  Saebe  war,  anm  Sigentbtmer  maebt,  der 
nicbt  mebr  aoipriebt,  sendem  gewibrt  Wie  grom  dieier  UntoadM 
biegt  ▼en  der  Stellang  ab»  welcbe  dae  königllcbe  Amt  Im  Staate  nnnimant 
Dae  Amt  dee  denticben  KOntge  war  nldit  tan  eelcber  Art,  daes  iwiecb« 
eeinem  Begal  nnd  einem  gana  anf  der  Freibeit,  aaf  der  bom  fide  Okku- 
pation ruhenden  Bechtazustand  grosser  Unterscliied  gewesen  wäre.  Die 
Bepnblik  soll  erst  noch  entstehen,  die  so  wenig  in  die  Freiheit  eingreift, 
wie  das  deutsche  Kdoigthom  im  Mittelalter.  Nichtsdestoweniger  ist  es 
den  dentacben  Ktoigen  niebt  eher  gelongea,  die  BergbaaCretbeit  dorch  das 
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Ber^egal  eadgiilticr  m  crsetxen,  als  in  dem  Augenblicke,  wo  «e  nichts 
mehr  von  demselbtu  Laben  sollten,  uiul  es  an  Andere  abtreten  müssten, 
nfimlich  iu  der  goldenen  Halle.  Die  Geschichte  des  Kampfes  zunächül 
ffir  Aofnohtong  dei  Bergregals  verstattet  einen  tiefen  Bliok  in  du  ganze 
g«Mld«lil1l«lit  Mm  OHMM  TolkM,  weilialb  vir  Mb  Hern  Dr.  Khtitr^ 
mann  Iblfoi  wolkii.  Nadidain  ar,  d«r  oImb  wladergegebentB,  von  om 
ftr  gtm  irrdilUBUch  g«linlttD«B  Anfflurang  folgend,  di«  Baigtenfkeiholt 
«■t  Iwt  wtelalMn»  und  dftun  «llgviiMin  aaerktniit  «irden  futen,  erslblt 
er  an,  ging  dit  Befgngtl  im  dm  OktroTirongen  der  Ktieer  nnd  tm 
den  Beetieteingan  der  in  Italien  nav  erwnditen  gelekrten  Jnrie|>radeDs 
herTor»  weldhe  die  Stärkung  der  fadeerliohcn  Maeht  naeh  den  Toriiflde 
der  im  Oorpu»  iuris  überlieferten  kaiserlichen  Allgewalt  begQnstigt«  und 
die  hohenataufischen  Kaiser  in  ihrem  Kampfe  sowohl  mit  der  päpstlichen 
Hierarchie  als  mit  der  italienischen  Stfidtefreiheit  nachdrftektteh  anter- 
gtRtzte.  Als  Friedrich  Barbarossa  nach  der  Untorwerfang  ton  Hailand 
im  Jahre  ll''^  oincn  Reich8taf7  des  longobardischen  Krinfja^eichs  nach  den 
roncalischen  I  rllerii  berief,  beauftragte  er,  wie  sein  Biopraph  Radevicus 
(nach  Andern  J  agcwin  i^eumnt)  meldet,  die  bologneser  Juristen  iftil^anM 
und  Martinus  mit  der  AI  fa^sunj,'  eines  Gesetzes  über  die  Regalien,  wel- 
ches deninäclist  in  die  »Sammlung  dc&  longobardischcn  Lehnrechts  [Uber 
FeudorutUf  II.  56)  auffj'euommen  ond  mit  diesem  in  das  Corpus  iuris 
Übergegangen  ist.  In  diesem  Eeichstagsbcschlnsse  werden  die  Silber- 
bergwerke (ßr^HiariM)  nelien  den  Sinkflnften  tob  den  Salinen  ala  Oegen- 
atiade  dea  Begala  aafgaftthrt  Man  pflegte  danaelken  bia  in  die  nenare 
Zeit  ala  daa  etale  Briahageieta  Alter  daa  Bergregal  sa  beaeiciuMni,  webet 
indaai  nbaraeben  wurde,  daaa  der  raacaUiehe  Beiahatagabaeahlnaa  kein 
deateehea  Reidiagaaeta  lafc,  aandevn  ein  Qeaeta  dea  loagobardiacben  K^nig- 
reicbaa,  welebaa  niehte  anderaa  baiwackte,  ala  die  Beehte  dea  Kaliera 
gegentiber  den  lombaffdiaefaen  Fraittidtan  faatsvaataea.  Dieaar  Baidilnaa 
ist  awar  in  den  libtr  Fenäorum  aufgenommen  nnd  mit  letzteren  ala 
Beatandtheil  des  Corpus  iuris  civilis  in  Dentachland  rezipirt  worden. 
Allein  die  Bezeption  der  in  dem  Corpus  iuris  rereioigten  Bechtebttcher 
bat  sich  nur  auf  diejenigen  Materien  erstreckt,  in  welchen  nicht  die  cia- 
heiraische  dentsche  "Rcchtsbildung  das  üebergewicht  belianptet  hat,  wie 
dies  unter  andern  bei  dem  I?erprechte  unzweifelhaft  der  Fall  ist.  So 
weni^  die  PandeKteuHtrlleu  ,  die  dem  Grundcigenthümer  das  Recht  zam 
Gold-  und  Silbererzbergbaa  beilegen,  bei  uns  reaipirt  siud  und  das  deutsche 
Bergrecht  rerdranpt  haben,  ebensowenig  ist  dies  mit  der  fraglichen  Stelle 
des  Uber  Feuäorum  üb«jr  daa  Bergregal  der  Fall.  Ithlt  also  so  viel 
wie  alles  zu  der  behaupteten  Gültigkeit  des  roncalischen  Baichstagi- 
betchlosses  als  deutsches  Beiebsgeseia  ftber  daa  Bergregal.  Ba  anm  viel- 
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mahr  behMptat  trardm,  dan  tot  d«r  CMtami  Boll«  Ms  aolctet  BiUhK 

(Hei^woU  i«t  6t  «iae  geiöhlclitUeli  b^lMblfto  lliftliacli«,  da» 
WmM^  J.  im  AmöhliiaM  u  d«n  moHaBhen  IMidwtagBbeMlilvM  andi 
in  DeotadilMid  dM  Bergregal  in  Anspfocb  aabm.  Blee  wiid  aaaidiBt 
beatitigt  dnreb  die  TcrlfftboDg  dea  Becbtee  tun  Beigban  an  Biacbof 
JEoNrod  TOD  TrM  T<na  Jabta  1189.  Iii  THeat  wad«  naeh  deat  obei 
angerQhrteD  Bergwerk^rert  age  Ton  1185  ein  freier  Bergliao  aaf  Silber 
gefOhrt,  von  welchem  der  Biscliof  gewisse  Abgaben  erhob.  Friedridk  L 
nahm  diesen  Bergbau  als  kaiaorltohea  Begal  in  Ansprach  und  zwang  den 
Bischof  eine  Verlcihang  darüber  von  ihm  anrnnchmcn.  In  den  Rechten 
der  Trideutiuer  Bergwerksuulernehmcr  und  in  ihrem  Verhältnisse  lu  dem 
Bischöfe  ist  durch  diese  Verli  ihajig  offenbar  nichts  geändert  worden,  wie 
die  oben  angeffthrto  Aufzeichnung  der  Bergwerkagebräucho  von  1208  er- 
giebt.  Dieser  ersten  uktroyirten  Verleihung  folgten  bald  andere  kaiser- 
liche Verleihungen  des  Bergbaues  an  KeichsstSnde ,  namentlich  an  geist- 
liche F&rsten,  so  an  den  Bischof  von  Brixen  vom  Jahre  1189  vob 
Fheirith  L  und  ähnliche  von  seinen  Nachfolgern  IMnrich  lY^  Fhilijpf 
nnd  VrUirkjk  IL 

Allerdiaga  lat  andi  in  llteven  kaiaerliehen  Texleihuigebitelini  len 
Beigweiken  die  Rede ,  alleia  die  nihere  Kritik  jener  Urkonden ,  weMw 
IHUier  ale  Beweia  (Qr  dat  Beetehea  dea  Bergiegala  aeboa  vaier  den  JCmv* 
Himftm  aageflibrt  m  werden  pflegten,  eigiebt,  daae  dieeelbcn  eatwedei^ 
wie  daa  aopttolore  M  «tlKe  MmU  4et  Cfroaeen  Kap.  28  lidi  anf  Binkllafte 
Ton  BeiyweAan  beaiebeii,  dto  aaf  kaiaerlichen  Gütern  betrieben  worden 
(wie  im  Altertham.  Die  Bed.),  oder  dass  sie  den  Bergbau  als  eine  der 
verschiedenen  Bodennutzungen  an  den  verliehenen  Gütern  neben  den  Wäl- 
dern, Wiesen  nnd  Feldern,  der  Jagd  nnd  der  Fiacherei  naoibaft  niaabea 
(wie  in  England.  Die  Bed.). 

Der  Ansprach  auf  das  Bergregal  ist  dagegen  zuerst  \ün  den  hohen- 
stauüschen  Kaisern,  and  zw.ir  im  offenbaren  An^schlusi  an  den  roncalischen 
Reichtagsbeschlnss  erhüben,  i  rttdrkh  1  berid  sich  in  der  ersten  dem 
Bischof  tron  Trient  ertheiltea  Verleihung  ausdrücklich  auf  die  in  anderen 
Theilen  des  Beiches  bestehende  Gewohnheit,  was  ohne  Zweifel  von  der 
angrenzende  i  Lombardei  verstanden  werden  inuss. 

Ans  welcher  Quelle  die  Bestimmaog  des  roncalischen  Beichstagt* 
beschlosses  über  die  BegalitAt  der  Silbererzbergwerke  geflocaen  iat,  Utft 
tUk  nifllit  Bit  Sicherheit  entaebeiden.  Sa  iat  ladeaa  aidit  nawahraebda' 
lieb,  daaa  ftrtlidie  (röniiaebew  Die  Bed.)  Gewohnheiten  in  der  Lembaidn 
beataaden*  dnreb  welohe  der  Bergbaa  den  TertitorinUienea  Tetbehaltai 
war  and  diea  wird  «nah  durah  den  oben  •agefthrtfln  Trideatiaer  Beif- 
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werksrertra^  vom  24.  März  ll^";  boitatlgt,  dnrch  welchen  Jen  Gi. werken 
du  Recht  zum  freien  Bergbau  gegen  eine  Abgabe  an  den  Bi^^chof  und 
gegen  eine  BetheiligntiL;  desselben  ao  dem  Ertrage  eingeräumt  worde. 
Die  hohenstanfibchi  n  Kaiser  versuchten  bei  der  vorubcrg-chcndcn  Niedcr- 
werfang  der  lombardischen  Ft;T  U^^freiheit  dieses  Recht  aa  sich  xa  sieben 
vnd  demnichst  das^-elbe  nnch  Deutschland  zu  übertragen. 

Allein  dieser  Anspruch  ist  in  Deutschland  weder  durch  einen  Akt  der 
Reichsgesetz gf'^b'nnfT  bcstätip:t,  noch  ttit  allf^emeinen  tbat^;^clllichen  Geltung 
gelangt.  Aos  demlglauiT  und  den  gleichzeitigen  Bergrechten  ergicbt  sich, 
djwf?  die  böhmischen  und  die  sächsischen  Berglerte  zwar  dem  Landcsherrn 
Steuern  zaliltco  (die  Urbure)  und  ihm  die  KönigsUne  bei  jeder  Ortibe  7U- 
nuasaen,  Ihr  Bergwerkseigeiithuni  aber  nalimen  sie  von  Niemandem  -/a 
Lehen.  Es  wurde  dem  Finder  kraft  der  Okku[)ation  zu  Tlioil  und  von  dem 
Tlrhurer  als  Verwahrer  der  rirhtcrliiJicn  Gc^valt  nnr  zageniesscn.  Dem 
Landesherrn  wurden  ausser  den  iM-fugiiinscn  ,  wolcho  au.s  der  yteiierhoheit 
der  richterlichen  und  polizeilichen  (iewalt  üiessen,  keine  Rechte  auf  den 
Bergbau,  nameutlich  kein  lligLiithuuisrecht  an  den  noch  im  Freien  liegen- 
den Lagerstätten  eing'eTäurat.  Diese  gehörten  Tielmchr  »den  Bürgern  ,  so 
Armen  als  Reich  n  insgemein«,  d.  b.  sie  waren  berrenlo«  and  der  Okkn* 
pstion  unterworfen. 

Auch  das  bilrgerlicho  Berlit  jener  Tage,  obgleich  in  ihm  die  Bergbau- 
freiheit nicht  zur  Anerkennung  gelangt  ist,  ist  doch  weit  entfernt,  ein 
kaiserliches  Regal  auf  den  Bergbau  zn  statniren.  Die  oben  angeführte 
Stelle  des  Sachsenspiegels  gedenkt  im  Eingange  des  kaiserlichen  Regalea 
an  den  Tergrabenen  Schätzen  und  diese  Erwähnung  ist  anscheinend  gerade 
BOfl  dem  oben  angeführten  roncalischen  Br'ich'^tagsbeßchlassc  entnommen, 
da  wir  eine  andere  Quelle  dieses  sowohl  dem  römischen  als  dem  heutigen 
gemeinen  Eechte  ganz  unbekannten  Regales  nicht  kennen.  Im  unmittel- 
bsren  Gegensätze  dazn  wird  dann  aber  das  Recht,  Silber  zu  brechen,  von 
dem  Willen  des  Grundbositzors  abhängig  gemacht,  ein  kaifierlicbe^  H«gal 
in  Bezug  auf  dun  SilberbergLau  also  gewisserma^scn  ausdrücklich  verneint. 
Aach  Graf  Kaspar  von  Sternberg,  der  ausgezeichnete  Geschichtsschreiber 
des  böhmischen  Bergbaues,  be.^tätigt,  das'?  sich  vor  dem  13.  Jahrhundert 
in  Böhmen  von  einem  Kroureehte  auf  Metalle  fremder  Besitzungen  nicht 
die  geringste  Spur  findet,  dass  namentlich  in  keiner  der  zahlreichen  Stif- 
tongsnrknnden  von  Klöstern,  deren  doch  im  12.  Jahrhundert  so  viele  ge* 
itiftet  und  von  den  Königen ,  Herzogen  und  Dynasten  reich  mit  Gütern 
beschenkt  worden,  Ton  irgend  einem  B«rgwerk6,  lelbst  nicht  Ton  imedlen 
Metallen  Meldung  geschehe. 

Aach  die  Territorialherren  endlich  wassten  sich  mit  oder  ohne  kaiser« 
liebe  YerleUrnng  im  Bei&tM  iiu  Einkaufte  au  des  BmUwrmg  der  B«r^ 
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wprke  zu  erhalten  und  sie  waren  einsichtig  genug,  die  von  den  Kai^oni 
gegen  sie  zur  Anwendung  gebrachte  Tlioorie  von  der  Regalität  des  Berg- 
baues 711  ihrem  eif^enen  Vortheil  in  Ajuvenlang'  zu  bringen.  Die  Könige 
von  Iii  hl  11  waren  die  Ersten,  welche  nach  dem  Vorgänge  der  llohi*- 
ßtaulen  sicii  das  Eccbt  der  Verfügung  über  den  Bergbau  uui  fremdem  Grund 
und  Boden  beilegten.  OUokar  L  schenkte  bereits  durch  die  ürknnde  tm 
1227  dflm  KMtelliui  um  FBttoii,  Erbraer  d«r  SUdt  Jumiiti,  dm  Nates 
und  di«  TTibnm  von  dm  QfMhvtgmtaktn  in  der  Umgegend  toa  JubbHi 
md  dM  itiiiVmwmim  aUer.  Bergfrarke  daMlbal,  die  Boeh  in  Zobuift  enldedt 
weiden  wtodea,  ea  eei  Gold,  Silber,  Bleit  Eiaen  oder  was  ininw  fttr  MeteBe. 
Zngleidi  wild  dem  Bergnnaler  in  Iglnn  vnd  allen  Bergmelateni,  ürbnm 
nnd  Geidiwonien  im  Könlgreielw  Rtbmen  nnd  in  Hul^rafevUiitm  Milinn 
nofgoteftgen,  den  Begabten  gegen  Jedermann  in  eeinen  Bockten  tu  scbstacn. 

Wihrend  ao  die  Landesherren  in  Buhmcn  und  anderwärts  bald  dordi 
Bestätigong  der  alten  Bergrechte,  die  Bergbaufreihe|t  anerkannten,  bald 
ein  ihnen  von  den  Kusern  verliehenes  oder  bestrittenes  Bergregal  ausübten, 
scheint  gleichzeitig  anch  daa  Recht  des  Grundeigenthümers  mtn  Bwgbaa 
noch  in  einem  gewissen  Grade,  nämlich  in  Bezug  auf  die  unedlen  Metall-? 
Anerkennung  gefunden  tu.  haben,  wit»  dies  aus  verschiedenen  TTrknnden  des 
13.  Jahrhunderts  hervorgeht,  iu  welchen  Güter,  Dörfer  und  Höfe  mit 
Eisenerz-  und  andern  Bergwerken  verschenkt  -werden,  die  wie  die  MOhlatein- 
br&che  als  Zubehör  zum  Grun  J  und  Boden  boli  indi  it  werden. 

Das  Bergrecht  befand  sich  alno  im  13.  Jahrhundert  in  einer  Fermen- 
tation, indem  die  Bergbaufreibeit,  das  Regal  und  das  Recht  des  Gmid- 
dgentbflmen  um  die  Henadiaft  kimpften  nnd  nur  ao  wird  es  erkürlidh, 
wie  gleiebsdtig  in  dem  Igtaner  Bergiedite,  im  Sadisenspiegel  nnd  in  dm 
kaiiorlielien  TerleilrangaVriefiNi  geradem  entgegengesetito  Qmndsitw  di 
gelteiidea  Boeht  Ar  den  Bergban  proUamirt  werden. 

Dieier  Kampf  entgegeogeeotiter  Priniipieo  erhielt  einen  TorliaUfm 
Abacblnsa  dardi  daa  nnier  dem  Namen  der  (ToMmsh  Bnite  bekaaal» 
Beicbsgesetz  Karli  IV,  vom  9.  Jannar  1856,  wolebea  Inf  dem  Beidiatag» 
zu  Regensburg  bescUosien  wurde  irad  die  gegenseitigen  Reckte  des  Kaisen 
und  der  Kurfürsten  zu  regeln  lieetimmt  war*  Im  Kap.  IX  dieses  Ges^ite» 
beisst  es  nämlich:  DedaramuSt  quod  suecessores  nogiri  Boemiae  Btgti 
nee  non  universi  et  ainguli  Prineipes  FAectores,  Eedesiastici  et  Secidares, 
qui  perpetuo  fuerint,  unir^r^as  auris  et  argcnti  fodinas  atquc  minfras 
itanni,  cupri,  phinibi,  frrri  et  »Iteriuß  ftrju^qnr  (jevrn-^  mrfnUi  ar  fK'tiw 
salii  tarn  inventas  quam  mventendas  imposlerum  quihmrumqnc  ton^uKÜm 
in  rBffno  prafdicto  (i,it  lerris  et  perlinenciis  eiVkm  Regno  suhjrdt.*  nee 
non  aupradicti  I^nnctpc^  in  PrinciptUibus,  terriSt  dominm  ei  pertinenttis 
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MW  Mwre  jmU  p9i8int  tt  legitime  poiaOere,  cum  omnünu  juribut,  mtUo 
fmtm  exetjpi^  prout  possunt  seu  connmentnt  talia  possidere. 

Durch  dieses  Gesetz  leistete  Kaiser  Karl  JV.,  der  mehr  die  Starknng 
seiner  böhmischen  Hatumadit,  als  die  kaiserliche  Machtvollkommenheit  im 
Alge  hatte,  anf  das  Bergregal  zn  Gunsten  der  Kurfürsten  Verzicht,  und 
diese  Verzichtlostung  hatte  7nr  that<)äohlichen  Folge,  dass  auch  die  übrigiB 
Territorialherren  zur  Ausübung  des  Bergregales  gelangten.  Von  den  wt^ 
Bcbiedenen  Prätendenten,  welche  im  13.  Jahrhundert  um  das  Kecht  zum 
Bergban  kämpften,  schied  also  durch  die  Goldene  Bulle  der  eine,  tiainlich 
der  Kai«er,  «u.  Aber  noch  ein  zweiter  Prätendent  wurde  durch  dieses 
Gesetz  ausgeschlossen,  nämlich  der  Grundeigenthümer,  denn  die  angeführte 
Stelle  der  Goldenen  Bulle  stellt  alle  Metalle,  auch  die  niederen  dem  Golde 
md  Silber  gleich  und  unterwirft  dieselben  yr^^st  dem  Salze  derselben 
gesetzlichen  Kegel,  nimlich  dem  Rechte  der  Kurfürsten  als  Landesheirem 
In  denjenigen  Grenzen,  tu  toelchen  dieses  Hecht  bisher  bestanden  hatte* 

Der  PartikuUriamna  siegte  also,  hier,  wie  auf  allen  übri<?on  Gebieten, 
über  den  König  ganz,  über  die  Freiheit  aber,  das  war  das  Tröstliche  bei 
der  Sache,  nicht  ganz.  Dafür  sorgte  der  hervorgehobene  Vorbehalt  am 
Sehloiae  des  Zitats.  *E8  blieben  also«,  fährt  nämlich  Herr  Dr.  Klostermann 
fort,  »von  den  bisherigen  streitenden  Ansprüchen  nur  zwei  bestehen,  das 
jetzt  zuerst  reichsgesetzlich  anerkannte  Bergregal  der  Landeahearren  und  die 
Bergbaufreiheit,  welche  auf  einem  von  diesen  Landesherren  selbst  bester 
Ugten  allgemeinen  Gewohnheitsrechte  beruhte.  Ueber  das  Verhältniss  dieser 
beiden  Prinzipien  bestimmt  die  Goldeue  Bulle  nichts  weiter,  als  daee  die 
Kurfürsten  dae  Bergregal  in  dem  Umfange  besitzen  sollen,  als  ^^i^  ant> 
üben  können  und  bisher  auszuüben  pflegten.  Es  ward  also  auf  der  einen 
Seite  der  biflherige  Becbtsziiatand  anlirecht  erhalten,  andrerseits  den  Landes- 
hmen  erlaubt,  ihr  Regal  auszudehnen  soweit  sie  könnten.  Die  Aneglei- 
chnng  der  streitenden  Prinzipien  wurde  abo  der  Zukunft  überlassen  nnd 
diese  Ausgleichung  vollzog  <*ich  in  der  Art,  dass  im  Allgemeinen  die  Berg^ 
baufreiheit  überwog.  Die  Landesherren  erkannten  das  Recht  des  freien 
Sehürfens ,  das  Recht  des  ersten  Finders  anf  das  Bergwerkseigenthom  an 
und  behielten  sich  nur  die  hergebrachton  Abgaben  (die  Urbure,  an  deren 
Stelle  BpSter  der  Zehnte  trat)  nnd  die  Rechte  der  Poliaeihoheit  nnd  Geriehta- 
barkeit  über  den  Bergbrni  TOr.< 

Freilich  sollte  es  dem  geretteten  Tbeile  der  uranfinglieben  gesetzlichen 
deutseben  Bergbanfirelhcit  an  Anfechtungen,  welche  nun,  statt  wie  fir&her 
vom  Bodenbesitz,  von  derselben  lan<lesherrlichen  Gewalt  ausgingen,  welche, 
als  sie  noch  beim  König  rofate,  der  Schutz  der  Freiheit  gewesen  war,  nicht 
fehlen,  Anfeclitungen  zu  Gunsten  der  Anadehnnng  der  landesherrlichen  Aua- 
ban&ng  den  Regale,  welche  ihre  Spnmi  «neh  noeh  im  heutigen  Bergrecht 
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hinterlMMn  haben.  Dia  Uiarpatioiien  dieMr  Art  nahmen  früh  ihxan  An* 
üiag.  Herr  Dr.  KiMUmmm  enSblt:  »Allein  angflMhtel  die  Befgbn- 
freOwitTon  dem  Bergregtle  nicht  Terdringt  wurde«  eondem  mb  feeetdlA« 
Begel  bestehen  blieb,  eo  blieben  doch  neh  neben  dieser  Bogel  die  Av- 
nnhmefiUe  einer  willkfiilScben  Tergnbnng  von  Bergwerken  dine  FIndemak 
und  auf  ganze  IHstrilcte,  wie  solche  bereits  im  droi zehnten  Jahrhnndart 
stattgefunden  hatten.  Und  solche  ansnahmeweise  Yerga'bnngen  bekaoMS 
jetzt  anf  der  Gmndlagc  des  Bergregals  ihren  anerkannten  PlAts  im  B«f^ 
reehtp  unter  dem  Namen  der  Spezi  ah  erlePiungen. 

Aach  die  Formen  der  Erwerbung  des  BergwerVseigentbums  veränderten 
sich  anter  dem  Einflüsse  des  Berf^n"»^?'^!*'''  T)a«)  Br>r£fivcrkcf  iiTonthnm  wurdf 
nicht  mebr  durch  die  blosse  Okku]>ation  vuii  il< m  Finder  erworben,  sondern 
es  rnnsstc  bei  dem  Rcgalinhahcr  oder  der  von  ihm  bestellten  Bergb.'hörd# 
gc'iuuthet  und  von  demselben  verliehen  werden.  Dabei  blieb  die  Eegel 
beatehen:  Der  erste  Finder  iit  der  erste  Muther.  Aber  der  Schwerpunkt 
der  Erweibang  des  Bergwerksdgcnthams  wurde  in  die  MnthiiDg  verlegt, 
ao  daaa  man  nmthen  nnd  Verleihiing  erhalten  konnte,  ohne  selbst  gefuadoi 
vnd  Torher  Beaiti  «rgriffen  n  haben.  Die  Landeolierreii  mnehten  aadi 
von  dem  Sedite  der  Oeaefavebnng  bot  Yetbesserang  des  Beigreeifateo  eian 
aoBgodebnten  Gobmcih,  so  daos  an  die  Sfcollo  der  alten  OowohnheitsreebtB^ 
namentlkfb  vom  seehszehnten  Jahrhmidert  ah,  lahlrfiiftho  Ton  den  Landes* 
honen  erlassene  Bergordmtngen  traten.« 

Den  deutschen  Juristen  dee  17.  und  18.  Jahrhunderts  war  indess  alki 
dieses  noch  lange  nicht  genug.  Diese  entweder  ehrlof<on  oder  geistloses 
mit  einer  Gelehrsamkeit,  die  aus  Wortverdrehnngen  bestand,  prunkenden, 
häufig  für  ihre  Dienste  bezahlten,  und  zwar  verächtlich  mit  miserabkm 
Abfall  vom  Tische  der  Fürsten  bezahlten,  zuweilen  aber  anoh  flir  Leb*'n 
lang  vergeblich  um  die  Bezahlung  btihlf-rif^n .  Bundesgenossen  der  den 
Bourbons  ohne  deren  Grossartigkoit  in  Deutschland  nachgeahmton  Füriteo- 
willkür,  welche  in  Kurhessen,  Würtemberg  und  Sachsen  gipfelte,  schrieben 
sicli  iUe  Finger  wund,  nm  zu  beweisen,  dass  alles,  was  tiefer  liegt,  als  der 
Fflug  geht,  dem  Furöteu  gehöre,  der  es  erst  freilassen  müsse,  ehe  ein 
Andrer  darauf  graben  könne.  Die  Substitution  des  römischen  Kaisers,  eb 
Herr  ansserdentsehen  Laadesi  stntt  des  deatseben  XAnigs,  als  Bechtsqaell 
bot  die  bequemste  Handhabe  dam. 

Sie  drangen  indess  mit  ihrer  Theorie,  dem  immer  noeh  fest  im  Volke 
wnnelnden  Gewohnheitsrechte,  welches  in  den  bergmännischen  Genossa- 
schallen  seine,  nm  tosdanemden  Bingknmjpfo  befihigte  TerkSipeinif 
hatte,  gegaitibor  nicht  dnreh.  Der  gtwerbetols»  nnd  tieüBrnsto  Geist,  dar 
in  diesen  Genossenscihaflen  webte  nnd  sieh  m  Gesebledit  n  Geschleckt 
fntpJlanite,  nweOen  aadi  olnon  JCarMi  JMw  als  Beftenscho«  treibmi 
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rna''hte  für  neue  Theoriotn  (\er\  Weg  zur  WirTvliclikeit  denn  doch  TO  schwer; 
die  Jlänner  mit  dem  HammerkreuE  und  Iotu  Aiachieder  gingen  lieber  in 
die  Fremde,  wenn  ihnen  sagemathet  wurde,  ]>ii'ner  statt  Unternehmer  in 
sein.  Amerika  war  entdeckt  nnd  Kussland  erschlossen.  Wohin  sie  aneh 
kamen,  nahm  man  sie,  bei  der  bis  vor  etwa  hundert  Jahren  andauernden, 
ganz  überwältigenden  Ueberlegenheit  des  deaUchea  Bergwerkabetriebes  aber 
jeden  andern,  mit  offnen  Armen  auf. 

So  ist  es  denn  gekommen,  dass  die  moderne  jnriatitche  Wissenschaft 
einen  zwar  sehr  mannigfaltigen,  in  e\r\>r  gro«isen  Anzahl  {lartikularer 
Bergordnungen  zum  Ausdruck  kommend«  n,  borgrechtlichen  Zustand  in 
Deutschland  vorfand,  dass  man  aWr  in  allen  diesen  BergordnuDgen  den- 
selben), auf  die  gesetzliche  Bergbriufreiheit  als  Grundlage  hinweisenden 
Rechtsgmndsätzen  und  Kegeln  begegnete,  und  dass,  Tint>r  der  Hand  der 
Wiasenschaft,  die  umationale  gesetzliche  Bergbauireiheit  wieder  vm 
Dorchbruch  kam. 

»Das  Allgeiu t  ine  Prenssischi^  llcvg^p^et?.  hat  den  Begriff  der  Regalität 
gutt  auageschloHsrn  lind  d\o  B  TL'baufreiheit  in  ihrer  nrsprünglichen  ün- 
eingeschränktheit  wieder  horL,o  stallt.« 

Herr  "Dr.  Klostermann  1 1  in  seinem  Lehrbuch  dann  zunächst  ein© 
Geschichte  der  deutschen  BerLC^'eHr'tzgt'huTiG',  kurz  <,^i^fasRt,  welche  bit  zum 
irorigen  JabT<^  ahwilrU  geführt  ist,  nnd  geht  dann  zu  drn  Gegoiistanden 
über,  ili'^  di'iii  Bergrecht  unt<«rliegen,  ein  Gebiet,  auf  dein  noch  ein  s.lir 
eiugeheoilea  Mitsprechen  der  volkswirthschaftliciien  ^^'iss<'lj^(•]laft  t  rfolc^en 
dürfte,  wie  es  übrigens  bei  Gelegenheit  der  Einverleibung  Nassau  s  schon  be- 
gonnen hat.  Nach  Feststellnn^r  der  qualitativen  Bt^^enzung  des  Bergwerks- 
Eigenthums  folgen  die  Rechtsabschuitte,  die  \  <  n  I  m  Wege  zu  seiner  Er- 
werbung, dem  Schürfen  nnd  Finden,  der  Muthuiig  und  dem- Vcrleihnngs- 
Terfahren  handeln.  Dann  folgt  diö  Begronrnnp,  der  die  Erwerbung  unter- 
liegt, in  Betreff  des  Grnbenfcldes  sowohl  als  de?(  Minerals  und  Materials. 
Die  Torliegeude  Lieforung  schneidet  mit  der  Uebcrsicht  des  Begriffs  nnd 
Inhalts  des  Bergwerk  -  Eigenthums  ab.  Die  Behandlungaweiac  ist  überall 
durchsichtig,  und  so  dass  der  Leser,  der  nicht  Jurist  ist,  ohne  Mühe  folgen 
kann.  Man  hat  fast  überall  aus  der  Sache  und  dem  gemeinen  Nutzen 
erklärtes  Hecht  vor  nich.  Wir  warten  die  Vollendung  des,  hiermit  auch 
einem  weiteren  Kreise  empfohlenen  Werkes  ab,  ehe  wir  fiber  streitige 
Pankte  ans  mit  dem  Bechte  und  seinem  Erklärer  auseinAndersetieii. 


Deutschlands  Uebergang  znr  Gddttährung  vermöge  der  Französischen 
Kriegsentschädigung.  Von  Dr.  He mn.  Weibeznhn.  Jena.  Mauke  1870. 
Der  Vorschlag,  welchen  diese  Schrift  des  Herrn  Dr.  Weibezdfm  %n 
empfehlen  bestimmt  ist,  ist  schon  gleich  n&ch  der  Kapitulation  von  Sod&n 
Yolkvwirili.  Vi«rt«;j»hrac]irlft.  1870.  UL 
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«b  mw  in  IkatoelilMid  m  aiiun  mbm  FrledenneUnii  glmibl»,  gkieb- 
«eitig  ron  Harra  Bthm-BM  und  von  Hein  Dt.  Wtibet^  mUmI  go- 
nwdit  nordsn.      liegt  in  der  That  ancii  uüi  fsnog.  ünteidesB  ist  die  ftr 
den  September  ingeeetite  Tendurang  veii  StchwstÄiKÜgen  durch  den 
Bundesrath,  über  die  in  Betrdf  der  lOnirifonn  Tom  Bondetratb  im  Joei 
formolirten  Vrt^en,  des  Kri^gee  wegen,  mterUiebeB.  H«r  Dr.  WeibeiaJm 
schlagt  vor,  diese  Vemehmang,  welche  die  lahbcichen,  amtlich  und  Iitt<<^ 
rartsch,  abgegebenen  Gutachton  langst  Qberflüsäi?  fT**macht  hätten,  ganz 
ausfallen  zu  lassen,  und  für  den  Fall,  dass  von  i-miikrcich  das  Geld  all 
Entschädigung  für  die  Kriegskosten  zu  bekommen  sei,  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren.   Das  scheint  irns  allerdings  ein  Wort  zur  rechten  Zeit  zu  sein. 
Solche  Vernehmungen  vnn  sof^fniannten  Sachverständigen,  welche  in  diaer 
Frage,  wenn  üs  sich  um  wirkliche  SachverstiiuJige  handeln  soll,  nur  aus 
der  g*,£iugen  Zahl  der  theoretischen  VoUtswirthu  entnommen  werden  kSnn- 
ten,  hftben  doch  gewöhnlich  bloe  die  Bedeutung,  die  gesetzgebende  BebOrde 
gegen  die  TolktumifHedenheit  n  Man,  die  derg^eidieB  B^btmeB,  e» 
auMffelndein  VentindniBB  der  YotkraMeee  fHr  ihre  Cteennunttnunralte*  vn* 
vermeidlidi  hegleitet.  Dw  Bondeerathlut  eldi  aber  dodi  elfanbnr  dardi  den 
UnfUgen  dentidien  Betoheteg  n  deeken,  der  dieee  Deckong  beeeer  be- 
eorgen  kann»  als  alle  fladiventiadigen.  Nimmt  man  Bankiers  oder  San^ 
leate  an  SaehTeretKadIgen,  eo  eneogt  man  beim  Volke  bloe  den,  nidit 
einmal  nothwcndigerwelse  nngegründeten,  Vcrdadit,  daes  die  Reform  miter 
8elb»t<!üchtigen  Einflössen  ea  Stande  gebracht  ist.  Ein  Fraakfiirter  oder 
Hambarger  Komraissionshans  hat  ein  selir  groesee  Interesse  zn  sagen  r  ich 
bedanke  mich  schön  für  die  ganze  Münzreform;  wird  dies  aber  vielleicht 
nicht  ?ti^m,  sondfTTi  statt  dessen  an  der  Goldwährung  mäkeln,  damit  ?or- 
IttUlig  gar  nichts  zu  blande  kommt.    Eine  Sachverständigen  -  Vernehmung 
hat  übf  i  h;iiii>t  nnr  Sinn,  um  Thatsachen,  nicht  nin  Meinungen  zu  ermitt<:In. 
Für  die  W  ahrungareformfrage  gicbt  es  in  Dentsehland  keine  Sachverstän- 
digen im  thatsiachlichen  Sinne.    Man  könnte  höchstens  ein  paar  Londontr 
Deutsche  brauchen,  Herrn  nnd  Herrn  Seyd,  welche  Bullionhündler 

find»  Für  dia  Stiekdnngereibnn  aber  «tttdo  man  am  besten  «in  pur 
Huktkonunieearien  TenMhnieni  «in  Oberbellnerf  efai  MateriaUnimar,  «Im 
Feemantterfra»  nnd  ein  alter  ehnaner  StraMeobettter  «ben  aneb  nickt 
M  TCraohten.  Fttr  die  beeta  lueere  Form  der  Stttcka  «ira  aber  ein 
DioeehknnkntidMr«  groie  geworden  bei  NaehtfUirten  in  Berlin,  ein  gMi 
nnQbertrefliicber  Sachreiatindiger.  Für  den  ISaflnie  anf  Sdralden  aad 
Eontrakto  aber  kSnnta  man  elan  HjpoHiefcar»  «Inen  Haoawirtii  imd  einen 
Ifiether,  aus  demselben  Hanse,  wo  möglich  Berliner,  die  Für*s  nnd  Wider's 
vor  dem  Bandeerath  nntereinander  «rOrtera  laeeen.  An  hSdiet  pnktiMiher 
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Beldiniiig  vaä  bScIurt  dnunatiaclier  ünterhdtaqg  wfiid«  m  Mti  gewin 
nidit  fehl«». 

Mit  Hinbliek  darauf»  diM  tioh  di«  Sachlage»  iMkhe  Inahfir  lUr  uiM, 
ammB  Lem  iMkannten  Vondillga  die  Voniusetamg  bfldete,  insoltani 
geändert  liAt,  ab  Ar  eine  Tollatfodige  Anagleioliaiig  der  Wttmuig  mit 
deqeiiigmi  dw  lateiniaebeii  HlUiikoaTeotioiir  die  von  der  Aufgabe  der 
PeppdwShniDg  fkansSalecbereelta  imd  einer  Yereabirfiiag  der  AvuniliuaiigB» 
beetimmiiiigeii  der  laldiiieehen  MOnzlroiiventtim  abbfiogig  gemadit  neiden 
fflttM,  die  Anieiebt  bieranf  betriebtlieh  in  die  Feme  gerfickt  iat,  bat  aicb 
Herr.  Dr.  Wetbuaihn  jetit  den  beqnemt,  die  Fordemng  fidlen  an  laaeea, 
daas  die  neue  dentoebe  Wibrnngamfiiise  genan  dem  2&-FraDbaitttck  ent- 
iprecbe,  nnd  7,258  Korn  bei  8,0M  Sebrot  aaegemBait  werde.  Br  kann 
iicb  aber  fikr  dieeen  Fall  niebt  mit  dem  Gedanken  be&emden,  der  der 
Bandearegievimg  Tomaebweben  eebeint,  dann  mit  7,25  infiieden  m  aeia, 
aondem  will  glmeb  anf  7,2  berabgeben,  die  Sieherbeit  gegen  die  Umeebmel* 
img  10  noch  TergrSsaemd,  wobei  er  noch  den  Yorthdl  nitnebmen  will, 
em  rnndee  Sebrotgewicbt  von  8  Oranun  an  erhalten.  Es  iat  wahr,  daea 
das  mglmcb  grSisere  Annaberong  an  die  jebdge  SUberwihrong  «nd  bd 
der  StBckehing,  die  er  rorscbligt,  nnd  die  sehr  gnt  ist»  leichtere  üebeiw 
ginge  Tcrtreten  würde.  Aber  es  beiset  doch  immer  die  internationalo 
Aiegleichnng  encbweion»  die  nicht  so  lascb  ans  dem  Geeicibt  Tcrloien 
weiden  aollte. 

Ueber  die  AosflUimng  dea  üeberganga  rar  OoUwIhrang,  onter  Yor- 
umetanng  einer  firauSeiscben  Kiiegsentubfidignng  in  Gold  lassen  wir  ihn 
selbst  reden.  Er  sagt: 

«Unsere  An^be  würde  raerst  darin  in  besteben  haben,  dass  wir  2(K, 
10b  und  S-Oiddenstücke  in  Gold  in  einer  solchen  Ueogo  «osprdgen,  dass 
damit  der  üebergang  snr  Goldwihrnng,  d.  h.  die  Eimishnng  der  silbsmen 
Kniantmlnaen  TOrgenommen  wwden  kann.  Was  die  Gesammtsnmme 
der  hiarsn  erforderlichen  Goldmfinien  anlangt,  so  hege  ich  die  Ansicht, 
dass  mit  einem  Vorrathe  von  500  Millionen  Gulden  üi  Gold  diese  Maasa- 
ngel dnrchznf&hren  sein  wird,  Yon  dieeen  500  IGUionen  Gulden  wfirden 
etwa  100  in  5-,  50.  IßUionen  in  20-  nnd  850  Millionen  in  10- 

GaldenstSckan  ansgepifigt  weiden  müssen.  Yon  einer  theilweism  Yeransr 
gabnng  dieser  Goldmünaen  kann  ftbrigena  nicht  die  Bede  sein,  dn  keine 
Macht  der  Erde  die  nenen  Goldmflnsen  im  Undanfe  ra  erhalten  vermöchtei 
so  knge  die  dentscfao  BIlber^Yalnta,  die  nach  der  hentigen  Werth-Bclation 
siisehen  Gold  nnd  Silber  etwas  ra  hoch  gewerihet  sein  würde«  in  Kraft 
stahl  Es  bleibt  mithin  nnr  der  «ne,  firflher  beieits  Ton  mir  empfohlene 
Weg  übrig,  dass  jene  Goldmünaen  Torlänflg  in  geeigneten  BeseiToirs  unter- 
gebracht nnd  eilt,  Ist  dsr  oben  erwähnte  Yonath  von  denselben  rorbanden, 
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in  mOgliehit  koinr  Friit  fefm  BimicluiDg  der  ailbanMtt  XuAntmSttMit 
in  Umlnnf  foietit  werdon,  inch  daai  der  Tag,  «n  mlclMin  dieie  Mmtiniiilini» 
HaapttMlM  nnek  bcendflft  lefn  wird,  nl«  der  dei  VebergnogB  snr  Gold- 
«ilimng  üsetgeeetst  werde.  Ton  dieeem  Tage  «n  wird  die  deniaelke  YnlnU, 
obwohl  Tor  der  Hand  in  Norddeatschland  nocb  mcb  Tbalem  n.  «.  w.,  in 
S&ddenUchUod  nach  süddeatechen  Qnlden  fortgerechnet  werden  wUrde^ 
nicht  mehr  in  16,666  Gramm  Feissilber  pro  Tbaler  und  9,52  Gramm  Fein' 
■über  pro  Golden  süddeatsch  bestehen,  sondern  der  eratere  wird  eine 
Meellp  Orundlage  von  ca.  1,075  Grammen,  der  letztere  eine  solcho  xm 
ca.  (>,!i22  (!r;unmeu  Feingold  haben.  Da  die  nach  der  gegenwärtigen  Werth- 
Keiation  zwischen  Gold  ond  Silber  hieraus  sich  ergebende  Anfbessening 
der  dentschen  Valuta  im  interuationalen  Verkehre  von  dem  betreflenden 
Tage  an  bei  allen  ZahUmgs-Lcigtungen  herüber  und  hinüber  BeruckBichti- 
gung  lindeu  wird,  so  gewährt  die  Anafuhrung  deutscher  Goldmimzen  vr^n 
da  an  keinen  Yortheil  und  es  ist  daher  deren  Abfloss  über  die  deutschen 
Grenzen  Uittu  nicht  mehr  xa  bef&rchten.  YonHugeaetzt,  das  Fortadirdi- 
ten  meerer  möglichst  in  lieacfalennigenden  Ooldausprägongen  gewShr«  die 
Uehenengong,  daae  die  Snmme  Ton  600  mnionen  in  Gold  am  SU  Deaeaa- 
her  1871  aaageprigt  aein  werde,  nnd  daaa  deninaeh  am  1.  Jannnr  187S 
mit  der  Ein^hnig  der  aübnnen  Enrantmflnaeii  gegen  Goldatftde^ 
10  Gddgidden  an  6%  Thalem  noiddevtaeb,  oder  an  U*ft  Gntden  ald- 
deatMh  gerechnet,  hinnen  werden  fcSnne,  ao  wfirde  ala  den  Ueher- 
ganga  anr  Goldwährung  etwa  der  15.  Januar  1872  feetsusetzen  sein. 
Während  dieser  14täg^gen  Ueberganga-Periode,  in  welcher  faktisch  die 
Doppelwähnmg  herrscht,  lässt  es  sich  allerdings  nicht  vermeiden,  dass  die 
Yom  1.  bis  15.  Januar  fallig  werdenden,  nach  der  alten  SUher-Valnta  nor- 
jiiirtcn  Zahluncrs  I,cit<tungen  nach  dem  Aaslande  mit  Yortheil  für  den 
Zahlungspflifliti^'i  II  Inrch  die  ncncn  Goldmünzen  bewirkt  werden.  Mit  dem 
15.  Januar  wurde  jedoch  dieser  Vortheil  .'schwinden  und  ein  Anreiz  zur 
Ausführung  unserer  Goldmünzen  nicht  mehr  vorliegen,  weil  die  Wechsol- 
karso  von  und  nach  dem  Auslände  ron  diesem  Tage  an  einer  der  neaea 
üoid- Valuta  entsprechende  Krhöhiing,  respektive  Ermasai^Ting  erfahren. 

Bei  dem  Inumlaufsetzen  unserer  neuen  Goldmünzen  gegen  Einziehung 
silberner  Wihnmgamllnaai  wird  von  der  IGttfaaielnuig  der  SttatAaMim- 
sdWAM  sonidtet  Abetand  an  nehmen  sein.  Erst,  sobald  rieh  Anwtchwi 
dafttr  ergeben,  dass  der  7erfcehr  dnrch  jene  500  MOlieneo  Gnlden  GoM- 
mttnaen,  beaiehnngawdse  dnrch  foctgeaetate  Goldani^figingen  nahcaa  ge- 
alt^  iat,  wird  nach  in  dieaer  Biditnng  Torsngehen  nnd  dann  mit  der 
grtaaten  Energie  auf  die  baldigste  Einaichong  des  gesammten  Staati- 
Papiergeldes,  einschliesslidi  der  Darlehn^Msenedidne,  sowie  der  etwa 
Ton  Kommnnen  oder  Korpecatioiien  ansgagehenen  Werthaeidm  entenr 


Digltized  by-Goi^^ 


197 


Qittng,  BadiAt  m  mSamm  teis.  IMt  DsnUfehnrng  diflNr  Ibatgnfdl 
bn  nkfat  mlil  ta  gut»  WOlaii,  MetagifraiM  dar  aMBtnteiai 
imiiitllfli  LMngaflOiigkflit  der  betreffindan  Bbuebtaaten»  rtm  denen 
■ndw  im  YeffkkiM  n  der  KopftaU  ünrar  BvfSDHnmg  aoseergewShii« 
Kell  hA»  Bmmm  toh  Papiergdd  Ita  Unhnf  gteetet  IuImb,  tberUsieD 
Udlnii.  Ei  laQeUt  M  dite  «BpftküMi,  dm  vw  deslMbtii  Bddie  tiuili 
Oew  Angelegeaheit  in  die  Hud  genommeB  und  der  Betrag  raa  eirca 
10  mffienw  Tbalcni,  forbehattUdi  einer  naehträglicliai  AnagMdnng  unter 
dm  deotidMD  Bfaiielitanten,  von  der  franalMadien  Kiiegi-BntBdiidigang 
mr  Hnrieinnig  daa  gaaMUrtai  In  Uadanf  buflndHfltiwi  fllMito>PaplefgeldaB 
nnraidat  werde.  Dioae  Sonune  irttarde  enftirader  In  GoU  nnd  mr  In 
MMmg  (20-,  lO- oder  S-ChüdanatOeli),  Ittr  iwalahe  akh  neck  alnBadnif 
im  Yetkahm  haltand  mncM,  oder  a1»ar  In  Silber  ala  nene  Scheidernttnaen 
In  nUanf  n  aainn  aein.  Weilar  nttaeta  die  Beveelitigang  rar  Anagalie 
lan  8MB*FapiergeU  In  lenaeqventer  FortbUdong  dee  Geeetme  vom 
IC  Xml  1870  tter  die  Ausgabe  ven  Papiergeld  im  Nerddeoteehen  Bunde, 
den  BfaHdatanten  abgesproeben  nnd  ea  kann  bBebatoBe  Ar  gana  «uaer^ 
Mianlllcb«  Fllln  die  Tansigabang  von  Beielia-Papiergelda  vorlMlialieB 
wndem.  Daa  Beete  wftre  freUich,  man  vendehtete  gani  nnf  einen  dorarti- 
gm  Yorbebalt* 

aWae  die  Banlmotm  anlangt,  so  werden  dleeelben,  abgeseben  von 
der,  in  Folge  der  Zirkulation  der  neuen  Qoldmfbiien  voranssicbtUoh  all- 
■lUg  ^tretenden  Beeehrioknng  des  I7mlaa£i  der  Appoints  von  10  Thalem 
ani  danmter,  durch  daa  Mknzgeseti  nnr  insoweit  berttbrt,  als  dai  in  den 
Baaknoten  ansgedrflekten  Zablnngs -Versprechen  in  Silber,  dn  solches  in 
Oeld  nnd  swax  daa  lO-Qnldenetttok  in  6Vs  Ilialffn,  respektive  in 
11'^  Golden  aflddenladi  gerechnet,  snbstitnirt  wird  ete." 

Be  sind  aber,  für  die  gesetzliche  Uebergangsbestimmnng  noch  einige 
Nebeofragen  zn  Ifisen,  über  die  wir  ihn  selbst  hören  wollen,  nm  nnava 
vdfarwirthschaftlichen  Fragezeichen  dann  hinznznf&gen.  Er  flUni  fort: 

«Läge  die  Mdglichkeit  vor,  bereits  bis  zum  VoUnge  des  Uebergaaga 
aar  Goldwlhrnng  ausser  den  hierin  erforderlidien  GoldmUnxen»  nndi  den 
Beirag  von  etwa  100  Millionen  Golden  der  neuen  AeftefibaiAnie  nnd  twar 
ia  silbernen  l-GnldenstOeken  fertig  zn  stellen,  so  könnte  man  wohl  daran 
denken,  die  jetzigen  silbernen  2 -Thaler-  nnd  1- Thaler- Stücke,  sowie  die 
ilddentschen  2-Galdenstücke  sofort  voUstindig  ans  dem  ümlaofe  in  lieiieii* 
Da  jedoch  die  dentschen  MOnzanstalten  dnrch  die  Anfertigung  der  Gold- 
münzen vollauf  in  Anspruch  genommen  sein  werden,  so  dürfte  im  Intereeae 
des  Verkehrs  ein  Theil  der  l-Thalerstücke  im  Umlaufe  ra  belassen,  besie- 
hoogsweisc  daroD  nach  Bedarf  wieder  in  Zirkel  zu  setzen  sein.  Diese 
ThalerstQcke  neiimeu  selbstverständlich  die  Natur  von  SchddemOnzen  an. 


üigiiized  by  Google 


198 


Blckmelwii. 


welcher  durch  die  Bestimninnf,'  itn  Münz -Gesetze  Ausdruck  zu  geben  sein 
würde,  dnsR  Nii^iiiHüd  vorpfliclitot  spi ,  bei  Boträf^ou  tou  10  Thaleru.  otler 
15  QuMi  11  iiUUniUich  und  na-lir  (später  bei  dwa  10  (Joldguldcn)  Zahlung 
ÄUsschlicsc^Hch  iu  iJilbenininzeii  zu  ciupfttugeu.  Waa  smianii  die  dcrmaiigcn 
silbomcu  Kurantmünzen  uniar  1  Tlialer,  sowie  die  Scheidoiniiiizon  in 
Bilber  uud  Xupfer  bctritlt,  m  blüibeu  äinsü  vur  dur  Uaiid  üümmtlich  im 
Umlaufe  und  sie  werdcu  nur  in  dein  Umfange,  wie  die  Ansprägiing 
der  neoM  MwiAnnftiiiiiii  Tonehrritet,  omIi  md  ii»di  «m  den  Ycrkrbfi 
gezogen. 

8o  laof»  nvB  di«  im  VbntalMiideii  beieicluietM  Silber-  und  Kvpfer- 
mtauen  als  SelieidfliiiÜBiea  i»  Terlwlii«  Ueilmt,  wifd  man  die  Beebwvf 
naeli  Tlwleiii  im  Nerden,  imdi  Goldeii  im  SQdmi  boibehaUen  mid  eral  daaa 
die  ümmrihmg  äOer  SdmlämhSUmäte  im  ChUgMm  und  die  BaeiiMM^ 
fUmmg  aaek  OtHim  and  Kfmtem  ale  Pfliebt  anlbrlegeii,  irean  die 
Letsteren  faktisch  in  Umlanf  getreten  and  die  Meherigen  silbernen  and 
knpfenien  Scheidemünzen  gegen  dieselben  eingesogen  worden  sincl.  TliaW 
sowohl,  als  auch  Silbergroecben  lassen  sich  nun  ohne  Bruchtheil,  die  süd- 
deutschen Gulden  wonigst^ns  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  in  Güldgnlden 
und  Neukrotizcr  umwerthcu.  Eiiie  Ausnahme  liicrvon  machen  nur  (abge- 
sehen von  (If'tTi  sächsischen  u.  s.  w.)  der  nurddcutsch^  PffTinig-,  Fowi«^  die 
Buddeut.si:h' n  l^reuzer  und  Heller,  da  jener  =  '  u  Neukreuzer,  «hesc 
sss  *"'7,  r.'siM.ktivo  V'*  Neukreuzer  sein  würden  In  dem  Kl<  iii  -  Verkehrt 
wird  intjofcni  eine  Äasgleichunff  sofort  stattfinden,  als  die  ^\'^^ikr€ll-l^lan- 
titäten,  welche  bislicr  für  Pfcnuige,  oder  Kreuzer  uud  Heller  feilgehaltea 
worden«  eine  entsprechende  Aenderung  erfahren. 

Tan  dner  gani  beeondereu  Wiektt^ceÜ  lat  endlieh  noak  der  TTmataad, 
daaa  eine  Heng»  you  Säbemlkum  hetuMart»  Skuim,  namantüd  die 
Ottslerreidn  aieb  ToUitlndig  in  oneeren  Geldamlanf  eingabüifert  babca 
and  daea  im  Sflden  Devtecblanda  Bilbenntasen,  wie  a.  B.  die  brabaaler 
Kronentiiaiar  im  Umlaafe  aich  beftaden,  welehe  inswiaeben  «aUaliiidig  bei» 
mafbelea  geworden  eind.  Beide  Gattnngen  tou  fremden  Ifbnaen  kfiaaen 
nach  Yeliang  daa  Uabetgaaga  «nr  Goldwihrnny  ni«ht  fennr  im  Verlebn 
belaeien  werden  und  rar  Enrdelmng  dieeee  Zielea  bleibt  kab  aaderea  Aia- 
kauftHmittcl  übrig,  als  jede  Zahlunge-Lelstung  in  usterroichischcn  o.  i.  w. 
SilbermQnzen  mit  Strafe  zu  bedrohen.  Hierdurch  werden  die  Silbermünzen 
noch  eiistirender  Xuchharstrtaten  iu  ihre  Heimath  zurückgedrängt,  wäbreud 
die  Silbermünzen  der  letzteren  Gattung  dadurch  aus  der  Welt  geschafii 
werden  luüsfieii,  dp.ss  sie  innerhalb  eines  nicht  zu  lang  zu  bemcaeen-Ien  7At' 
rauro^  zu  einem  liirem  Gehalte  an  Feinsilber  cntÄ^rerlien  l-jn  Kassenkur^e 
?on  den  öi&tttlicbeQ  Jütsecn  augenonunen  oad  der  Münzanstalt  überwiflMB 
veidea." 
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Es  ist  yor  allem  das  Tertioi,  Zahlungen  in  fremder  Münze,  uiclit 
Papicrgddp  tu  Kisten,  welcbet  anser  Bedenken  erregt.  Eine  wirklicho 
Einbürgerang  frenulor  MQnzc,  so  dass  sie  nicht  blo«  als  Waate  eine 
Bolle  spielt,  die  in  der  Kegel  an  den  Wechsler  verVanft  wird,  hat  freilich 
ihre  Minsüchkeiten:  es  könnten  sogar  auHwiirtij^e  8tnnt.'T> .  vorzüglich 
solche  iii  deuca  da«  oiifcno  Mctaligtlil  ganz  vcrsohwuudc u  ist,  das  Ver- 
hältuiss  dorch  Koruverschlcchterung  in  gowinsen  Grenzen  geradezu  aas- 
beuten, nnd  üo  ihre  Eier  in  fremde  Nester  K^geti,  auH  denen  dabei  nar  gerade 
ebensoviel  eigne  Eier  —  bei  der  strikt  gegebenen  GrösHC  dos  Oeldomlanfs 
henuugeworfen  worden.  Aber  man  hat  zu  btHlenken,  dass  mau  gegen  den 
WM  witket  Bq  lange  «  Staaten  giebt,  welebe  ihm  Mttmen  dareh  Papier- 
geld kbiner  StQokeliiiig  mit  «eaetiliclier  WOniiig  tm  d«n  Land»  tnibei« 
wifdan  ihn  HOnaeB  aidi  anteiwot  wo  dar  Tavachinittallsadarf  al6%t  — 
und  aa  lit  die  Bega!»  daaa  er  afcaigi  ^  ala  gebrKneUiahcB  TanadiBiittel 
«nlarliiiageiL  TwUatei  man  ala  UH  Btrafa,  ao  maai  auui  aia  aben  aalbar 
ainiielian,  and  m  Xttnia  eigner  Wifanuig  nnd  eignen  Geptigee  verwan- 
Mi.  Ea  lat,  wie  wann  man  dne  ikamde  Spraeha  Terbieten  iriQ,  deren 
Verbreitungsgebiet  in  den  Staat  hinreicht  Das  kann  man  nar  Hand  in 
Hand  mit  der  Srlemiiag  dnrdi  die  betheiligto  BevAlkenng  der  banaeben« 
den  Spnwba» 


Eingegangene  Bflcher. 

(Di«  «rftfeniaKxniaiiiig  botrf^ktlldw  WirkvDK  itt  aMBtgdtlichmi  liiMnkU  aa  ei«Mr 
Stelle,  welch«  niAt  USS  tit  volkBwirtluichaftliohe  nnd  kuUargoachichtliclie ,  sonderD  Mch 

fOr  gescbicbtlii'Ii«,  (;en;^t>^>'*'^o>  aprKchwUiwnschaflliche,  NUat«-  uikI  privatrochtlicli)«,  und 
Mlk«(  tochaologiscti«  LitUiratmr  Uftltoog  hal,  TeranljiMt  nua,  4»  «Im  lBi»er»l  hi«r  n»tttrlicii 

aiekl  wiaesrksH  wwe«i  tsa«,  als  TsrisfstacttkaallBsisa  Isrsaf  satewkimi  n  auSh«»» 
assa  wir  Unsa  umIi  Isssiatkslvnm««  lir  laMratgsMte  vu  ywngiiag  «1*11««.  Dar  Tsrlsfer.) 

Der  SudhtemspiMid,  Kadi  der  itteaten  Leipaiger  HandaabrUt  barauH 
gegeban  van  FrefSeaaor  Br.  JiMtu  WMt»  marte  Anllaga,  nett  be- 
arbeitet TOB  Ftof.  Dr.  ü.  BiUUbnmi,  Ldpng.  JEMMb.  1870. 

Die  teekie  md  eoHMirlfti  cfto/Ueoika  Geada^abrntf  dtt  eUem  TealaemiB. 
Unter  BertaknabtignDg  madenar  inacbaunngw  daigealallt  von  FWmf 
l>W'lii«i'<  XBiM,  narrer  in  Esslingen,  Kgr.  Wfirttcmberg.  Wiesbaden. 
/.  Niediier,  1870.  PhiUdelpbia.  Sdtä^er  d-  Coradi.  (S.  BOcfaenchaa.) 

Die  Arbeit,  ihre  unberechtigten  und  ihre  berechtigten  Forderungen,  ihre 
wirkliche  Gegenwart  und  mögliche  Zukunft.  Von  Wüliam  Thomas 
IhorntoH.  kns  dem  Englischen,  mit  Anmeijkongen  von  Dr.  Hugo 
Sehramm,  Leipzig.  J,  Klinkha€dL  1870. 
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m  Biehm«hM. 

YenoaUungtlthre  in  Umrittm.  Zanächst  tOi  den  ökonomisehen  Oebr&ndi 
bestimmt.    Von  Karl  Hieodor  von  biama  SUnugg»  IiialMraeL 

'H'fu/NtY.    1870,    (Sicho  Büchcrsrhau.) 
LehrbucJi  dt*  prrussischen  Bergrechts.  Mit  Berücksichtigunp  der  iibriu'en 

deutschen  nergrechte.  Von  Dr.  JB.  Klostermann.  Oberbergrath.  Berlin. 

J.  Guttcntag.  1870.    (Erste  Liefemn^.)   (Siebe  Bücherscbau.) 
Z>te  liefortn  des  GruntkrhrediU  im  Uenogthum  Oldenburg.  Mit  einem 

GcaeUaUwwrf.    Von  A.  Snümaim,  GrossL  Oldenburg.  AppelUtion»- 

filli.  OUflnbarg.  Mmrä  StäOiiig.  1870. 

SepmIiMriuk  «vt  ,J>mM3nA\    Jahrgang  I.  Bd.  I.  BeiÜB. 
Stakt  4  9m  MH^im.  1870. 
Sem  Mam  Moft^t  Zia  dtr  MMMtme^mtg»  Von  M»  IVfiMf- 
BmOt.  BtfÜD.  F^ASMiff.  1670. 

gcfeben  vqd  Dr.  From  Bmr,  Profeitoc  in  HoImiiIinb.  Heft  8: 

hehaltung  oder  Veräuaeerung  der  StaaUwaidtmge».  Von  Dr.  Ottomar 
Vidor  Leo,  Priratdozent  in  Tharand.  Stuttgart.  Schweiterbart.  1870. 
Topographische  Erwägungen  üfrer  den  Bau  von  Kanälen  in  Deutsch- 
land.  Von  Dr.  August  Meitzen,  Kgi  Oprawf.)  fiagianutfanlk.  Bcriia. 

Wiegandt      Htmpd.  1870. 
J)fr  projel-tirte  Elbe-  Spree-Kanal,  Von  £ml  Meyer.  Berlin.  SeU»it- 

vorla^'.  Iö70, 

Deutscht  Ml  äs  üehergang  zur  Ooldwalirung  verviogc  der  Framösisdi^n 
Kriegsenischadtgung.  Von  Dr.  Herrmann  WeUicsahti.  Jena.  Hauke. 
1870.   (Siehe  Bücherscbau.) 

D<ja  neue  Maass-  und  Gewichtssystem  nebst  einigen  Bemerkungen  iiar 
dm  Sedummimieht,  Ton  C>riilt«Mi  Bam»,  OMmlNirig.  Btndt 
4f  Sdvmrtt,  1860. 

Sittorkeh»  Zeätehriß,  Herausgegeben  m  Bditriek  «o»  %ML 
Xn.  Jalirgaag  (1870),  Heft  8.  Inhalt:  L  Zar  Oeachichte  der 
8t£dlmfiwBuig  im  Mittelalter.  Ten  a  EigA  —  IL  Dev  HanhaH 
der  Stadt  Aunbarg  im  14^  Jahrhandert.  Yoa .  &  Uwmger, 
lU.  Bine  adiweiieziidie  Havsohroiiik  ans  der  Beformatioasidt.  Yen 
G.  Meyer  mm  Snmu,  —  TV.  Manfiredini  nnd  Carlottl  Von  ^  <hw 
Eeutnont.  —  V.  Das  pactum  de  lebarüs  and  die  beniventoaisdMa 
Tertiatoren.   Von  F.  Bluhme.   München.  E.  Oldenburg. 

Jahrbücher  für  Nalionaiökonomie  und  Statistik.  Herausgegtfben  ron 
Bruno  Jfiläibrartd.  VIII.  Jabrgang,  Heft  5  nnd  6.  Inhalt:  Zur 
Fra^'o  de»  Sach%v(>rths  des  Geldes  im  Alterthom.  Von  Modbertus. 
(Fortsetzung.)  Jena.  F.  Mauke. 
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SkmMdPg  SlMliwMtrMk,   BmlMitet  tod  0r.  XMitg.  Heft  10. 

Zürich.  F.SMUhm.  1870. 
MrwMdU  dtt  BrndtlOtammn  iw  JEHm  flir  1869.  Kftln.  Dw  ITqnI 

8dMiAer§.  187a 

im  Nkätr-'OultrrtMi  vShnnd  dti  Mret  1669,  VnMMk  von  dat 
Baiidflli*ii]idCtowttlMluH»iii«rlii  Wien.  WUn.  1870.  XwSmmMr^Cb^ 


Preisfragen  der  Fürstl.  Jablonowskisohen  Oesellflohaft  in 
LsipalS  für  die  Jahre  1671t  ^878  und  1878  ane  dem  OeUete 
der  Geeeihlähte  und  Nattonalöko&omie. 

^  doi  Jähr  1971.  Dio  OMchidite  der  landsliiidiBelieB  8ieiur- 
bewilligaiig  iit  miitreltlir  eine  der  «iditigsteB  Seitea  der  Territorial- 
oitirieklong»  ebeuo  bedeotBam  iBr  die  AvibiUiuig  des  Staatneditee,  vi« 
d«  Iliiuisweeeiu  imd  der  YolkswUrßitelttft.  OMciiipehl  feUt  ee  ooeh  edir 
aa  Mefer  «iogelwiiden  Spciialiiiitannieliiiiigeii  darikber,  oMkni  jedee  geeehielit- 
lidi  weit  nrftek  sdehaide  laadatSndiielie  Antbii  Steff  Uetet.  Uaa  wüniclii 
daber 

die  m/hmdHAe  G^cMcMf  Ar  lauMMMim  &mmht»ffligung 

«ebd  lArigeiia  die  kmatttatkadleii  Yolkererbetiiiifeii  dea  19.  JahrbuderU 
anigeechloeseii  bkiben.  ^Teia  80  Dakaten.) 

Fikr  das  Jahr  1879,  Die  Geacbidite  der  stldliecbeii  Selbit&idigkeit 
and  FMheit  Iii  Denfeidilaad,  bat  Ifaget  die  AvAaerluaiBkdt  der  Feredier 
in  Anspmdi  genommes,  und  mit  Erfolg  ist  der  Weg  elDgesclilageii  werden, 
jene  üntwicUnng  an  einaelnen  faerrerrageaden  Stidtea  naditawelaai.  Da- 
gegen sind  die  Eigenfhttmliehkeiten  der  stSdtiscbeii  Yerwaltaag  in  Jnria- 
dOdion,  Polizei,  Kammerei-  nnd  Beebnongsweaen  n.  a.  w.  aoeb  wenig  oder 
doch  nar  beiläufig  erörtert  worden,  so  rddien  StofF  aneh  für  die  ilteie 
Zdt  etwanige  Urkondenbucher,  für  die  spätere  die  Akten  der  atCdtiseben 
Archire  selbst  gewUiren.  Die  QeseUaobaft  stellt  daher  die  Anfgahc,  ee 
mögen 

die  miUelälUrlichen  VerwäUungs formen ,  VerwaUungsheamIm  mtd 
das  Äktenwesen  einer  deutsehen  Beichs-  oder  grösseren  Landttaät 
«rlaatert  werden.  Als  äaeserste  Zeitgrenze  d&rft«  die  Mitte  des  16.  Jabr- 
honderts  anzueohen  sein.  Soust  wird  sich  die  Gestaltung  nnd  Begrenzung 
der  Aufgabe  natürlich  nach  den  cigenthiunlichen  YcrbiUtnissen  der  Stadt 
und  uacii  dum  uui  behaltenen  Quelleumatcrial  richten  müssen.  (Preis 
60  Dukaten.) 
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Für  das  Jakr  1873.  Die  &ltesten  Schrift«  Umt  cigviitlielMs 
nehi  htteuä  mua  Ihrer  jartotiMh«!  BedflUtiuqr  nmdi  dae»  biilwr  wmig 
beacSiteto,  mtioiialftkoiwiidBdie.  Kiohtbk»  iiMofern,  alg  fkct  ttotiiefclkliw 
YorMuaetmiifeii  oft  eilieii  tieCeni  und  lebendigtm  XUblhtkt  «k  tadan 
QeidlichtBqwIlni,  in  das  Imiere  dar  gidebaaitigw  YattawirUMclaft» 
imigstent  dar  itidtiaclMD,  gaataMoi»  aondani  «nali  «äl  ^  Ibaaivliaelia 
ücSwneagwgm  Qmr  abanao  TarinhiMrfUireiNii  ab  wiaaenaekAlUkh  g»* 
Irildfflan  Yarteer  aisan  «ialit^aii  Bditiag  iiefam  sw  Anaftllmff  dar  dogn» 
gaaahicliflldieD  LQcke»  welche  die  Abneigang  zumal  der  Tor  Colbfilitdict 
Zeit  gegen  alle  Systematik  der  Yalkawirtltach«fttlahfa  offm  gfilitiwi  bat 
Dia  Gesellscbaft  wünscht  deshalb 

eine  Darlegung  der  nationalöJionomifchm  Ansichten,  wtldie  ik 
vornehmsten  Jfandelsrecht8-S(^rift3teller  fies  16.  und  17.  Jakr- 
hun'lerta,  zu-nal  vor  öolbert  ausgesprnrhfn  Jiahrn.  {Vrch  ^0  DnVcsf""/^ 
Die  ProisbewcrbnnysHrliriftcn  siml  in  deutficher,  lateimach^y  oder  frm- 
süsiicher  Sprache  zu  verfassen,  niiisscn  deutlich  ^'escliricbcn  und  pagtniri, 
ferner  mit  einem  Motto  verschen  und  voa  einem  rersicgclteii  Zettel  begleitet 
■ein,  der  auswendig  dasselbe  Motto  trägt,  inwendig  den  Namen  und  Wyho- 
ort  des  V^erCuä^ers  augiebt.    Die  Zeit  der  EioBcudung  eudet  lux  das  Jahr 
der  Preisfrage  mit  dem  Monat  November;  die  Adresse  bt  an  den  Sekreik 
dar  Ckwalkahaft  m  riehtan.  Die  ReaoHate  dar  Pr&foiig  der  «ingegangeaea 
Sdirifkaa  werden  jadaraett  darah  dia  Leipziger  Mang  im  Mits  «dar  Afftt 
■bakaant  gcmaelit. 


Draekfehler  im  Baade  XXX  (1870.  IQ. 

8.    18  Zeil»   S  li0a:  iC.  J.t  pdtU  0 

*    43     *      9    »    >ld'/»  bi«  lü>  «1  »Uii  l&V*  bii  t6>  ». 

«   48   »   ta  s    •■Mete  —       itrti  Heeks,  «tau 

>     48     »     18    •     »H'  slaH  Vf. 
»  240    >     10    »     »C.  J.<  «UU  0. 


l>rack  TM  Alk.  SAjflMrtli  (vona.  0.  SehrMw)  ia  BttUa,  rriaMulrJ7. 
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T&blnsen.    Im  Verlane  dor  H.  Iiaupp'ächea  Bucbimadlonff  ist 
soeben  enchiaMii: 

Zeitschrift 
fiir  die  gesammte  StaatsAvissenscliaft. 

In  Verbindnng  mit  Prof.  RoBCher,  E.  v.  Mohl,  Prof.  Schäffle,  Q.  Haussen. 
£Leiferlcli  herausgegeben  Ton  den  Mitgliedern  der  staaUwirthschftlichen  Fakultät 
in  TAbiogeD,     flohüs,  HoAnann,  Weber,  SYtoker  oad  Heek, 
fttt.  9maxrm^^m  1870.  2.  u,  8.  Heft. 

Preis  des  Jahrganjf^s  Ton  4  Heften  a  10—12  Bogen  gr.  8. 
Rtfclt.  4.  20  Ngr.  fl.  8.  — 
Inhalt: 

I.  AbhaudlnngeQ«  |  Cohn,  Colbert,  vornehmlich  in 

Sergius,  Gtschicbte  des  Preussi-  |     staatsvirthschaftlicber  Hbiüfeht. 

sehen  Papiergeldes.  Hantten,  Zur  Geschichte  dor  F.  Id- 

HiMiiz«,  Mittel  und  Aufgaben  unserer       Systeme  in  Deatachland.  Dritter 

Universitätsbibliotheken.  ^  Artikel. 

Inama-Stcrnogg,  Die  Kechtsver-  '  Kltinwfiohtert  Die  veterreichische 

hältnisse  des  Staatsgebiet.^.  Branntweiiuteiier-GeeetzgelMUig. 
Heek,   Ueber  eine  internationale  .r  r 

Munz-CiiDigung. 

Das  kärzlich  erschienene  4.  Heft  des  26.  Jabrgangei  (1870)  enthält: 
L  Abhaadlimgen. 
tebaiik.  Die  ConeolidatioQsi^esetxe  IL  Lltenter. 

im  sudwestlichen  DeutsrMan«! 
Höider,  Das  Wesen       JStiiiits,  du?        III.  Staatswh^oJi^rbaftllche 
Gliederung    des   Kcciitssjstems  |  ltücher.schau. 
nnd  das  System  des  Staatsrechts 

a7.  J'Ala.XTjSA.xx«  X07X.    1.  Heft. 
Prds  des  Jabrj,'angs  von  4  Heften  a  10—12  Bogen  gr.  8, 
Rthlr.  4.  20  Ngr.  ü.  8.  — 
Inhalt. 

t.  Abbandlmgen.  Bergiue,  Oeffentliebe  Amgabennnd 

V.  Mohl,  Die  geschichtlichen  Phasen  Verantwortlichkeit, 
des  Eepräsentati?  -  Sv^tenis  in  H.  Literatar 

Deutschland.  .,.,oK«««. 
Heek,  Ueber  öffentliche  Pfandleth-  ^"  Geset/gebung. 

yinsi  v.  iV.  Miscellcn. 

Du.s  Signalbucli  tür  di-  Kauüalirtei-SchitVe  allor  Nationen. 

Alle  Bochhandlungeu  und  Po.>tüniter  nehmen  fortwährend  Bestellungen  auf 
diese  &itscbri(t  an. 

Verlag  von  F.  A.  Herbig  in  Berlin. 

Dr.  Carl  Ploptz, 
Auszug  aus  der  alten,  mittleren  und  neueren  GescMohte 

Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
28  Dogen,    geh.  15  Sgr. 

Dit  si  r  .\nszug.  welcher  in  «ii  r  dritten  Autlair«^  bis  711m  Jahre  f  rt- 

ge^etzt  ist.  Süll  alsLeitfaden  beim  Geschichtsunterricht  in  den  oberen  Khisscu  h«dierer 
Lehranstalten  gebranebt  werden  kennen.  Dnrch  sein  handliebes  Format  nnd  ein 
ausführliches  alphabetisches  Namen-  und  Sachregistt  r  ( igiu  t  er  sich  aber  auch  für 
den  Privatgcbraucli  und  ermöglicht  ein  rasches  Qrientireu  über  alle  wichtigeren 
hi.slorischon  Verhältnisse. 

Ueberau  findet  man  in  diesem  Au.szuge  die  gesicherten  Ref^ultatc  der  neueren 
histori'sclien  Forschung.  Für  dir-  alte  Gosihichte  liegen  namentlich  die  Arbeiten  von 
Dnncker,  C'urtius  und  Monimsen  zu  Grunde.  Inder  neuere«  Geschiclite  sind 
Väonder»  die  FrUiknsvertrnge  hervorgehoben  nnd  die  Hanptbediugungen  der  JFWe- 
ImsßdiilüMe,  durch  die  man  allein  eine  Einsicht  in  die  historische  Gestaltung  des 
itigen  enropäischen  Staateusystems  gewinnt,  möglichst  genau  angegeben  werden. 


T  üb  Inn  r  IB.  Im  ^  t  r!ii  L:<  (l,>r  H.  LauppVclMi  Eucbhaiüdlung  ist 
soebc  I)  traliiiuni  und  kaim  durch  alle  Buclhasdlurgen  liKgtn  Verden: 

Kapitalismus  und  Socialhmiis 

mit  lts<'r»Urcr  L'üiis-itlit 

.auf  Geschäfts-  ind  Veririüsensforinen. 

Vol  l  lüge  zur  Yersolumi  g  der  Gcg€ii.«-ätze  mix  Lohüarleit  rnd  Kaj  ital. 

Von 

Hr.  Allierl  Klierh.  Wwieär.  Sclififlle. 

47  Bog.  gros»  8.  broch.  4.      ü,  6.  48  kr. 

In  VoTttagsftnn  und  ohne  die  VoranpFctxunjr  Batiomil-r»loikoinixc]i«r 

Biltlurp  \'*'\  dni  T.fKin.  sItkI  liitr  alli'  S'ticitliap  ii,  velcl.e  jetzt  zvifd-u 
ilcm  Sociali.-^nius  uiul  (kr  libcrak-n  iVati^nnlökonoitnV  j^oIiw^Ikii,  nut  dtr 
L'uhe,  dem  Emst,  dmi  Froimullic  uml  der  rnltlanirnili»  it  ^.l  umilicher  W'isstn- 
Fcliaft  ciörtcit.  l!<  s(iTidcrs  cii  kIiüomU  lid  iiiul  lür  jenen  i'iaktijicließ 
Geschäftsmann  lehrreich  i.>.t  tJi--  \ »  rgleiclieiide  \Vr,riIiL:ini^'  •' f:.  ntli  J.tr, 
])rivater,  ciweili-geKlhchattHclKr  ui.d  ^ecotHnschaltliihtr  Ue^diiiltslühiuDg. 
Die  Jnrisprudrttt,  die  Ethik  ui  d  die  Kerht  i^vhi1o»o)>hio  werden 
durch  die  Vnt( rj-iuluing  s  Herrn  Verfji^sn  s  \i(  I.-t  ittg  siili  »ngcregt  filldes. 
K  re  <u siliicite  npd  Kritik  nllor  H au pta^s ti me  d(s  &ociali»iniii ond 
K  0  m  nj  u  n  i  K  III  u  s  i.st  ciDgeilechtcn. 

So  halt  »ieh  denn  die  Vertafri>hondlvng  Gbfrzftigt,  d«ni  Puhliltm  ein 
hedciitende)«,  ^riiiiz  nn  >\  öli  n  1  i  e  Ii  e  s  \V»ik  d:irzi'li<  t«  n.  welches 
da  uern  den  AViiili  le1nii)ten  und  «•eintni  Hu>^:e^jireel  (n«n  Z>\etl<' die  Ver- 
i-i.Lnung  d(r  (jegduülze  zwischen  Lohnarbeit  tnd  Kujätal  aut  lange  Zeit  Lin 
dienen  ivird. 

Nitie  VctlMg.>>>verke  dir  H.  LauppV.l.ui  I^uc l.landliirg  iHcrin.  SftbMk)  in 
Tübingen  vciHi  Ja)  r.'  T^Tn    In  ulliii  1  ).< IJ.r-rdlM',:,'* n  '/II  I  nli  n: 

Jurisprudenz  und  Staatswistenschalt  etc. 
Both,  Prof.  3>r.  r..  Layrisclies  Civilrecht  I.  Bd.  gr.  8.  Irocli.  1,6.— 

RtWr.  S,  15  Npr. 

Pas  vollht-imlij:*?  Vtrk  ir»clirirt  in  3  t^olrben  Thti'i  ii  iiioriLklb  Jalirrn. 

Both  T.  Schreckeiistein,  Dr.  C.  JI.  Freiherr,  (ie&ihicbte  der  ehemaligen  freieu 
Keichsritterschai t  in  i^chwalen,  Franken  und  ttn  Bhein^trome,  IL  S«L 
2.  Alili.  fS'cliliiK'.)    gr.  8.  Iroch. 

 daM>cllc  Werk  2  Bande  gr.  8.  tcm^Ut  Ii.  1?.  —  Kthlr.  7.  10  Ngr. 

8cliiff]e>  Dr.  A.£.  F.,  Kapitalisniitfi  und  SoeUlisBins  mit  besonderer Bfick- 
sieht  auf  Oc:cl<afts-  und  VerniÖßcn.'- formen.  Vorträge  7ur  Yerföhtung  th-r 
(ie<rensätze  von  Lelinarbeit  und  Kapital,    pr.  S.  hr.  lltllr.  4.  —  fl.  6.  4S  kr. 

Tlindichuniy  Dr.  Fr..  V  erfas.s  u  ngs  re  cht  des  uorddeut.'-elieii  Bundes  und  d»* 
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üeber  die  Baumwollen-  und  Wollenindustrie  der  einzelnen 
Staaten  hat  sich  Bishop  für  seine  Mistory  of  Amerikan  Manu- 
facturea  zwei  sehr  werthvolle  Tafeln  anf  dem  Cenau  Office  wa^ 
arbeiten  lassen.  Sie  sind  bisher  ansser  in  dem  genannten 
Weikef  das  dnieh  seinen  Umfang  und  Preis  nieht  Jedermann  sn- 
gänglich  sein  dürfte,  meines  Wissens  nicht  publizirt.  Darum 
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Wenn  wir  uns  damit  auch  nicht  den  Dank  derer,  welche  Auf- 
sätze nur  lesen,  erwerben,  so  hoffen  wir  doch  denen  die  Aibeit 
zn  erleichtern  t  welche  die  Torliegeaden  Daten  weiter  benutzen 
wollen. 
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.02 

0,01 

.01 

0,01 

0  Ol 

V,V  1 

— 

0,ti_> 

1  OOu 

It  (H 

11  in 

O  17 

V.  i  f 

1 7 
•  •  * 

0  oo 

U.W 

Ifl 

,18 

0,11 

15 

0,14 

0  11 

V.  1  iJ 

0.-22 

0,2<J 

0  09 

f  1 

V.W 

t*" 

O  1A 

17 

0,28 

0.15 

,22 

0,21 

0  17 

U.  t  4 

0.68 

0.27 

0  01 

• 

n  fi4 

0  ni 

v.vt 

01 
•vi 

O  01 
U.U  1 

Ol 

0,01 

0,01 

.01 

0,01 

0  Ol 

0,01 

100 

H,2 

(l.lS 

O.l'l 

1 1 J  1 1 

,02 

0,63 

O.Ol 

.02 

II.IIJ 

(1,0 1 

o.<i:i 

O.OJ 

<',0 1 

1,V41 

o.Oö 

2,75 

0,98 

0.V5 

0,57 

.67 

0,09 

0,77 

.01 

0,73 

0,jS 

0.77 

0,60 

11,1 1 

1 1.Ooo 

1,46 

1,39 

I,<8 

0,94 

1.42 

1.48 

0.99 

1,20 

1,22 

1.09 

2.21 

1.28 

t.OOD 

8,ö< 

1,13 

1,31 

0,80 

1.05 

0.9Ö 

1.71 

1,29 

1.28 

n  WM 

0,1  $ 

1,50 

0,86 

A  Ai\ 

1  >^A 

n  ti4 
u.os 

III 
.»4 

U,ov 

,75 

0  71 
V,  #  o 

',•2 

0  73 

u,o  1 

1  '>9 

0  61 

0  M 
1 

9  lA 

9  I^A 

2.42 

2.24 

2,34 

2.31 

1  "71 

2.13 

2)04 

1  TiTh 

I4f) 

1  1 

V.W 

0  (Ii 
v.vo 

U,Vlo 

.v4 

0.08 

0.03 

.06 

0.06 

0  Öl 

0.08 

0,03 

0,01 

7  At  1 

r  .V  1  J 

9->  4 

1  Ofi 

1  Ii 

1  94 

1  IM 
1  .uo 

1,16 

1.02 

1.10 

1.08 

u,r>o 

0,61 

0,89 

0.66 

i,376 

16.06 

0.18 

1,02 

0.47 

0,13 

.39 

0,47 

0,19 

.34 

0.31 

0.20 

0,40 

0)2 1 

1,131 

26.60 

0,36 

0,23 

0.17 

0.12 

.14 

0.23 

0,14 

.19 

0.18 

0.15 

0.03 

0.15 

0,10 

719 

9.00 

0.09 

0.46 

0.14 

0,(V,j 

.11 

<».2.S 

.15 

0.13 

0.07 

0.07 

0.06 

86;..'üj 

.')■-', J 

Tu,.') 

"7.1 

7-:37- 

6  j,7 

6S.7 

C6 

66.5 

70.1 

67 

6H.I 

238,703 

31.2 

IV.  1 

20,6 

lft.9 

24.4 

25,9 

22.3 

24.3 

23.9 

22.0 

•22.6 

23.4 

19.9 

8,»72 

.13 

2.02 

0.96 

1.88 

0,84 

1.65 

1,66 

1,14 

1.43 

1.37 

1,31 

1.94 

1.4 

0,78 

5S.353I 

99.87 

14,50 

9.» 

10.4 

5,55 

8.24 

8.68 

7.85 

8,23 

8.16 

6.00 

8,65 

6.96 

4.65 

1.148.252] 

100 

100 

M 

llH) 

Inn 

II«)  1 

1(111 

lOII 

100 

100 

loO 

|oo 

Wollen- Industrie. 


Die  WoIleB-Tndaiitrie  der  einzelnen  Staaten  nnd  Regionen  in  Prozenten  der  ganzen  Union. 


Ellen 
fertige 
VVollen- 
itügt. 

000. 

Pro- 
duktion 
roher 
Wolle. 

•0. 

Ge- 
schäf- 
te. 

Oq. 

Kapital 

in  den 
Geechäf- 
ten. 

Ob. 

Yerart 

Wolle. 

°a. 

leitete 
Wolle 
and 
Baum- 
wolle, 
"o 

Werth 
dos 

Roh- 
material. 

Zahl  der 
buHchäftigten 

Män-  Frauen. 

nor.o/n.  "n. 

Männer  uad 

Frauen. 
Fran  i  Frau 
=  0,5  =  0,76 
Hann.  1  Mann. 
Ob.    i  "/«. 

Lohn 

in 
üold. 

0  n. 

Wert! 
Produ 
1850. 

O'o. 

1  der 
ktion. 
1860. 

"h. 

Ellen 
WoHen- 
leng. 

2,509 
5,783 
3.970 
.'U,399 
19.344 
14,301 

2.62 
2.02 
6.23 
0.66 
0,17 
0.59 

3.2 

3,46 

2,59 

7.01 

2.90 

4,27 

3,09 
4.52 
5.49 
28.1 
9.8 
7.8 

2,95 
4.4 
4.6 
37.7 
7.7 
fi.l 

2,55 
8.76 
4.12 
36,20 
9,33 
8.16 

2.86 

4,3 

4.4 

32.5 

10,65 

10,.'>j 

2,28 
3,34 
.3,47 

29,3 

10, 
8.9 

3,34 
4,05 
7.08 
31,3 
9.84 
8,76 

2,»4 
3,53 
4,35 
•29.9 
9,95 
8.85 

•J.Ü2 
3,56 
4.65 
30.1 
9.94 
8.6h 

2,77 

4.2 

4.1 

30. 

10.6 
9,4 

2.4& 
4,73 
4.03 

•28.2 
5.55 

11.00 

2. 86 
4,10 
4.60 
30.5 
10.8 
10.6 

2.01 
4,63 
3,17 
27,.'iO 
15.6 
11,45 

7.W2 
23,405 
1,755 
1,154 
427 

16,60 
8,S5 
0,61 
0,86 
0,09 

V,U1 
15.7 
1,78 
1.52 
0,30 

10,05 
13.75 
1,83 
1,01 
0.37 

8.72 
8.23 
1.32 

0.17 

7.48 
10,98 
1,35 

0,23 

9,3 
11.72 
1,43 
0,70 
0,21 

9.UÖ 
14,7 
2.04 
0.98 
0.30 

10,:i.» 

14.15 
1.82 
O.'^O 
0.23 

10,05 
14,55 
1,99 
0.94 
0.29 

10,1 
14,5 
1.97 

0.92 
0,28 

10,08 
14.13 
2,01 
0,87 
0,28 

16,8 
f2.8 
2,'25 
0.70 
0,55 

9.4 
12,9 
1.7 
0.95 
0.24 

6.37 
18.7 
1,40 
0,92 
0,34 

1.078 
680 
177 
173 
283 
133 
358 

2,230 

18.7 
4.33 
4.S5 
7.15 
1.77 
1.14 
3,64 
4,09 

H,  2y 
6.1 
2.54 

I.  52 
1.32 
1.42 
4,93 
ß,0o 

^,43 
1,61 
0.87 
0,42 
0.37 
0.34 
0,78 
1,61 

l.Sl 
1,50 
0,65 
0,35 
0,40 
0,36 
1,06 
2.5 

1,54 
1,25 
0,54 
0,29 
0,34 
0,30 
0,H9 
2,25 

1.6? 
1,20 
0,50 
0,31 
0.30 
0.29 

0.  74 

1,  '.>9 

2,40 
1.96 
0.70 
0,40 
0,35 
0,47 
0.72 
2,36 

0,60 
0,21 
0,33 
0,19 
0,14 
0.11 
0,52 

2.14 
1,02 
0,58 
0,33 
0.32 
0,39 
0,57 
1.92 

1,52 
0.54 

0,38 
0,30 
0,36 
0,52 
1.77 

2.0'.> 
1,69 
0,59 
0,39 
0,32 
0,31 
0,55 
1,43 

3, .33 
1.17 
0.82 
0,42 
0,13 
0,25 
0,79 
1,77 

l.til 

1.25 
0,46 
0.32 
0,33 
0.28 
0.71 
l.Sl 

0,86 
0,64 
0,14 
O.U 
0,23 
O.ll 
0.29 
1,79 

1.003 
639 

m 

1,4.30 
610 
40 

»0 
660 

10 

4,00 

1,55 
0,75 
1,66 
1,19 
0.52 
2.62 
1.12 
0.72 
8.46 

5,4V 
1.42 
0,51 
1.53 
0,81 
0,05 
0,51 
0,51 
0,56 
3,56 

1,64 
0.79 
0.19 
0.82 
0.48 
0.24 
0.21 
0.29 
0,10 
0,28 

1.6Ö 
0,67 
0.34 
1.22 
0.89 
0,06 
0.19 
0.37 
0.14 
0,52 

1,40 
0,56 
0,29 
1,16 
0.33 
0.07 
0,18 
0,38 
0.12 
0,43 

l.ÜO 
0,47 
0,-20 
0,75 
0.30 
0.08 
0.13 
0,37 
0,09 
0,43 

1,10 

0.63 
0.19 
0.74 
0.42 
0.15 
0,19 
0.83 
0,08 
0,39 

0,09 
0.84 
0.33 
1,30 
0,62 
0,12 
0.04 
0,22 
0,03 
0,06 

1,60 
0.61 
0.23 
0,88 
0,47 
0.15 
0,16 
0,68 
0,07 
0.31 

i.41 
0,63 
0,24 
0.92 
0.48 
0.14 
0,16 
0,63 
0.07 
0.23 

1.22 
0,04 
0,13 
0,68 
0.38 
0,07 
0,12 
0,26 
9,05 
0.22 

1,83 
0.16 
0,03 

0.05 

0,05 
0,07 
0,02 
0,24 

1,33 
0,52 
0,16 
0.78 
0.36 
0.07 
0,12 
0,-29 
0,07 
0,35 

0,81 
0,51 
0.24 
1.15 
0.49 
0.04 
0.07 
0.45 

O.Ol 

14,693 
6,115 

4,726 

11.3 
26.5 
46,2 

17.0 

29.2 
82,2 

14,9 

69,0 
27.1 
6.42 

B.06 

65,6 
18.4 
8,64 

6,63 

f.4,0 
20,0 
7,38 

4,93 

0^.3 
23,4 
6,93 

4,15 

23.0 
9,4 

5.28 

64,8 
27,3 
8,85 

4.26 

27,8 
7.94 

5,04 

59,8 
27.8 
7.47 

4,95 

01,0 
27,4 
7,36 

8,77 

55,8 
33,1 
8.7 

2.4 

63.6 
25,3 
6,9 

4.2 

64,3 
27,8 
4.1 

3,8 

124.8» 

100 

100 

100 

100      1 100 

ioi) 

100 

100 

loo 

100 

100 

100  ■ 

100 

100 

Google 


(F«ito0taucO  Tabelle  6. 


No. 


ä  i  a  a  1 0  n. 


M.mi-  

Vermnnt  .... 
Musacbasfltt« 
Klio4«-Ialud  . 
ConBtctioat.  , 


Der 
fOnft« 
Th«il  dcü 
KaptUli. 

000. 


Vom  Warth  des  l'rodoktwi 
aalme»  mf 


20  ofo 
oder  ' 6 
doB  Ka- 
pital« 


material 


Artolto-  lioh- 
lohn.  |niati^ri.il 
Lohn 


3äT 
Ö2.i 
50,7 
4ö,3 
47,ft 
45,'» 


■5TT 

21,1 

21.S 

•20,5 
23,» 
19,0 


or«. 


Zahl 
<lor 
Spintleln 

por 
GMChift 


BoluMlerial  p«r 
Oowliift 

Id 
Mtua 
PM. 


ia  Oold. 


Poll. 


000. 


Arbeiter 

per 
Geschäft 
1  Freu. 
=  0.75 
Mann. 


Pfand 

««Ib 

p«r 
Spii 


Wew-Tort 

Pt-nnuylvania 
New- Jersey  . 
1>'  l.iw  »rf  .  • 
MarvUnd  .  . 
Columbia  (Pilitr.) 


1.204 
2,517 

6.741 
2.010 
1 .32r> 


I''..' 
IM 
15.1 
17.7 
IM 

14.S 


tf4.4 

91,7 
87.0 
8;{,5 
87,6 
:'.»r, 


I  ».SIIU 

2,2CKt 

7.:i:o 


15,»i 
2:1.3 
10,4 
27.0 


löJ.ixX) 
22,000 
7y,5O0 
37,siiO 
31.200 


I.IGU 
IHl 

f.i: 

272 
247 


21*1 
243 
43 

79 
60 


82,1' 

rii.i 

50,6 


6. 

9. 
10. 
II. 

12. 


l,oT:i 

1,H42 
2IV3 
IIH 
451 
0 


TT 
80 
1 
U 

40 
1 


U..2 
13.5 
H,9 
12  5 
15.2 
12.a 


TT 

14^ 

M 
14,8 

15.5 

10 


45,y 

54.0 
42,1 
60,5 
57,0 
6.3.6 


W 
67.0 
0S,1 
47,9 

68.3 
60 


24.7 
15.8 
13.5 

13.0 
3(» 


H!.<J 

87,H 
«iC.6 
9rt.3 
91. G 
102.7 


1,110 

2..">7o 

2,;yo 

.1.540 
2,590 
2.560 


3'H.4O0 
40.000 
2M..'}00 
fil.MXI 
84.920 
47.400 


IIS^OW 

4,000 

55,000 

.*i5,'^00 
ß.fM>0 


aoet 

202 
206 
30^» 
644 
294 


82 
70 
48 
87 
114 
«9 


68.3 

'^.'^ 
TJ." 

24S.0 
115.0 

1«M 

19S,0 

22S.0 
ITS.n 


18. 
14. 
U. 
16. 

17. 
18 


üKIö  .  . . 
Indiana  . 
nUaola  . 
Miaaonrl . 

Kentocky 
Utah  .  .  . 


;io,4 

27.7 
1'^.4 
22.1 
22,9 
17.9 
16,0 
25.3 
42.8 
26.1 
III.O 


TO" 

55.1 
54.5 
59,7 
60.6 
61,9 
60.0 
59.5 
4S.5 
45.5 
79,0 


79,8 
106,2 
84.2 
76.2 

96,8 

1IX),0 


2.400 
5,500 

2,500 
1,S<»0 
70 


400 
«07 

82 

500 

305 
12 


160 
4 

75 
36 

ß 


19. 
20. 
2J. 
22. 
23. 
84. 
». 

se. 

«7. 

28. 
29. 


A  rk.uixas  .  .  . 
Tr lies. so«  .  .  .  . 
Virginia  .  .  .  . 
North-Caroliaa 
SonUt-CaieUaa 
Oear^  . .  •  . 
Ploriaa  .... 
Alaliama  .... 
Louifiiaiia  .  .  . 
Missi.s.sippi  .  . 
Texas   


t 

19S 
274 
223 
160 
436 
6 
263 
200 
46 
90 


tot.  N.-O. -Staaten 
Tot  Uittel-StaatOB 
Tot.  WoBt-Staatan  . 
Tot.  8&d-8taaten  .  . 

Tot.  Union  


19.9 
17,5 
lfi.4 
17.3 
17.5 
20.0 
10,0 
10,5 
20,4 
19.7 


99,V> 
102.7 

90.4 
100.2 
l(i».3 

97.3 

95.0 
10.H.8 
101.8 

92.0 
209.7 


9'.>5 
3.0sO 
1.070 
1,820 
2.690 
1.600 
2.550 
3.360 
1 ,5sO 
2.700 


(l.tiOO 
12.S00 
.■»0.70<1 
15,400 
25.400 
44,400 
24,000 
44.100 
11S..'W0 

1 9,m) 

64.  MO 


93 
136 
470 
142 
234 
422 
200 
874 
998 
174 
68S 


11 

25 
79 

ao 
44 

72 
6« 

80 
162 
47 

no 


l".7.ii 

1. 

1S2,0 

mo 

164^ 

247,0 
11".'» 

2IH..1 


13.H,-,2 
3,755 
188 
I.W  7 


17.4 
13.8 
11.4 

23,3 


47.5 
51.3 
57.Ö 
58.3 

"49X 


21.1 
19,5 

l»,l 
17,7 


Hti.O 
84,6 
88.1 
9.I.3 


6,790 
3.070 
1,990 

l.*^22 


6'<.luo 
41.100 
43,000  1 
29,600  I 
52..yKi 


49S 
256 
860 
27« 


120 
73 
65 
53 


180.« 

151.0 


19,6HJ 


16.9 


8t>.6 


4.790 


;i87 


94 


(FortsotxwBg.)  Tabelle  7. 


Vom  Worth  d«a  WodaktM 
Bduaaa  wag 

20  0  0  I 
oilor  ' »  Roh' 
des  Ka- 


So. 


Staat«». 


Dnr  fftnftc 
Thcil  der 

Kapitale  in 
n  doB  Oe- 

«ch&ften 
betragt 

000. 


pitala 


Inatarlal 


T3T 

62.2 

56.9 
63.2 
5H.9 
.19.0 


!  Kapital, 

Arbeit«- 


lohn. 


«Vq. 


(isatorial 
I  Laha 


IST 

16,1 
14.0 
16.3 
15.4 

13.9 


■»IT 

89.2 
82.7 
87.6 

83.5 

'^l>.'> 


Wolle 
per 
OM«hift 


Bohmatorial  por 
eaaeUft 

in 

in  Geld.  nAlara 
Pfd. 


Poll. 


HT 

66.6 
86.6 

278.0 

17:!.0 
loa.O 


ArbtittT 
per 

I  Fr»u. 
=  0.73 
Mann. 


35.0 

84.0 
67.0 
40.5 


Maine  ...... 

New-Hanpolihro 

Vermont  

Maasarhasetta  . 
Rhode- lt>l and  .  . 
('onnecticnt.  .  . 


197 
S88 

350 
1,7'.'6 
IV 14 

4 '.»8 


10,6 
10,9 
11,8 
9.1 
9.2 
7..H 


41,600 
67.400 
80,300 

243,000 

12(<,ili  Ml 


17,800 
24,100 

88,000 

90.000 

7 1 ,5(X1 
4  ■^^Ml 


87.7 
40.5 

41.4 


18,0 
21.7 
11,8 
18.0 


7: 
8. 
9. 

10. 

11. 


New-Iork  .  . 
Penuylraaia 
Now-Jeraey  . 
Maryland  . . 
Dalawar«  .  . 


i.42 
879 
117 
64 
84 


105 
53 

27 
24 

o.» 

49 
103 


Iii,») 
10,6 
10,8 
10.5 
15,3 


5s.'.) 
54,3 
60,5 
44,0 
60.3 


17.2 
19.7 
14.4 
17.8 


1!ÖT 
21,3 
20,3 
19.1 
14.9 
16.8 
12.0 
12.4 


82.1 
80.0 
68,9 
83.4 


23.700 
83,600 

8M60 


9.S00 
11.100 
11.500 
10.300 
13,700 
11.500 
9,7<X) 

1S,H(M) 


14,50<i 
15,7<»0 
8.950 
13,200 


3.910 
3,890 
3.860 
3.900 
4.430 
3,980 
2.980 
O.SOO 


18. 
14. 
15. 
10. 
17. 
18. 
19. 


DUO  

Indiana  .... 
1 1 1  i  n  "  I  .  .  .  ,  . 
Michigan  .  .  . 
Wiflconala  .  .  . 
Jara 

Miasonri  .... 

Kentucky   .  .  . 


\\,:< 
Ki.l 
17.9 

I.  i.2 

II.  l 
12,0 
10.7 

8.8 


61,.» 
57,2 
65.4 
57,4 
53,5 
59,8 
62,0 
62.7 


54,7 

76,0 
57,5 
49,4 
69.0 
65.S 
76.0 

7J,1 


9ij.8 
91,6 
103.6 
89.7 
79.5 
S'*,6 
S4.7 
83,9 


19.6 
13.0 
13.8 
16.2 
15.6 
15.8 
13.8 

n,i 


4,600 

6,500 
7.600 
9.6W 
7.250 
3.10<J 
O.50O 
1,430 
0.:?27 
0,2.V> 


9.8 

11.1 

11,5 
10,3 
13.7 
11.5 
9.7 
20.2 


•21.2 
80.4 
41,1 

C9.0 
1\9 
40,5 
1 1,1 


4.9 
4.9 
4,1 
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Dto  Onpf  inigr  dir  bdwlria  isMrlMlb  l«r  MOidttMril.  Vid«». 


In  dor  AoordniiDg  ist  ein  Untanchied  fS^gfia  die  obige  Za- 
sammensteUnng  der  ganzen  Industrie:  Die  Begion  des  Westens 
ist  ganz  mit  der  nord-westlichen  Begion  znsammenge&sst,  weil 
daselbst  BanmwoUen-Indnstrien  nnr  «in  Spuren»  Torkommenf 

namentlich  eine  Spinneroi  in  Utah.  Bei  der  Wolle  kommt 
ctwii^  Indnstrie  vor:  in  Michigan,  Jowa,  AVisconsin,  Minne- 
sota mit  zusammen  600,1'09  Doli.  Produkt  im  Jahre  ISGO, 
d.  b.  mit  0,935%  der  ganzen  Union.  Das  ist  nicht  Grund 
genug,  eine  eigene  Region  des  «  Westens*  ans  der  Tafel  Ton 
Bishop  ansznscbeiden.  Die  Geeammtregion  des  Westens  wie 
des  Südens  decken  sich  übrigens  bei  Bicftop  nicht  ganz  genau. 
Florida  im  Süden  bat  Wollen*  aber  nicht  BanmwoHenindnstrie; 
im  Westen  haben  Michigan,  Wisconsin,  Jowa  und  Minnesota 
keine  Baumwollenindustrie,  dahingegeu  hat  Utah  keine  Wollen- 
industrie, und  ebenso  felilt  in  der  östlichen  Mitte  dem  Distrikt 
Columbia,  (Washington)  die  Wollenindustrie. 

Das  Auffallendste  in  beiden  Industrieen  ist  ganz  entschieden 
die  Erscheinung,  welche  qmfUaUv  bekannt,  deren  Qumtüäl 
aber  noch  nicht  gemessen  war,  namentUeh  dass  die  Indostiie 
so  ungemein  wenig  an  den  Ort  sidi  bindet,  an  welchem  das 
zu  Terarbeitende  Bohmaterial  erzengt  wird.  Die  Baumwolle 
wird  fast  ausnahmslos  (99,87*^/0)  in  den  Südstaaten  produzirt, 
fast  ausnahmslos  aber  in  den  Nordost-  und  den  östlichen 
Mittelstaaten  verarbeitet  (87,7  %),  und  zwar  mehr  im  Nord- 
osten weiter  vom  Produktionsort  entfernt  (07,1 "',,),  als  in  den 
Mittelstaaten  näher  am  Ort  der  Produktion  (20,6  ""Z,  der  ver^ 
arbeiteten  rohen  Baumwolle). 

Die  Staaten  der  westlichen  Mitte  und  des  Westfloa  produ» 
ziren  fast  gar  keine  Baumwolle  (0,13*/«)  und  Yerarbeiten  fiwt 
gar  keb)e  (1,88  .)  Unter  diesen  Weststaaten  Im  weiteren 
Sinne  sind  von  Rudeutung  überhaupt  nur  Ohio  (0,75  "  „),  Indiana 
und  Kentucky  ^mit  je  0,43%  der  gesammten  Union).  Man  kann 
den  Satz  aufstellen:  Je  mehr  Baumwolle  die  Staaten  produziren, 
um  so  weniger  verarbeiten  sie,  nur  ist  hier  die  Produktion  der 
rohen  Baumwolle  nicht  die  Ursache  der  Nichtverarbeitung,  son* 
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dem  es  heisst,  obwohl  so  viel  Baumwolle  profluzirt  wird,  wird 
doch  80  wenig  yerarbeitei  Andere  Grfinde  als  der  Gewinnangs- 
ort  des  Bohmaterials  bestimmen  den  Stand<»t  der  Industrie.*) 
Wir  werden  sogleich  seilen,  welche.  Bei  der  Wolle  dieselbe 
Erscheinung,  nnr  nicht  in  demselben  Maasse. 


ProdidrtioD 

ioh«r 
BAumwol]«. 

■ 

Yenu-bdiiiag 

roher 
Banniwollo. 

Prodvktioii 
rober 

roher 
Wolle. 

n  / 
/o. 

Nord-Üstea  .  .  . 
Süden. 

0,00 
0,00 

o,in 

99,87 

73,7 
19,9 
0,85 
5,55 

11,8 
26.5 
45,2 
17,0 

65,60 
18,40 
8.64 
7,86 

Baumwollmtndnitafto  In  dm  Steatan  wetohe  rohe  Baumwolle 


cewiaiMa: 


Produktion 

Banra- 

per  Kopf  wird 

gewonnen 

Staaten. 

rohe 
Baumwolle 

wollen- 
induatrie 

Bevölke- 
rung. 

rohe 
Baumwolle 

au'.jiwolleii- 

iudustrie- 

Prodakte 

DoU. 

Ballen. 

DoU. 

5  Staaten 
4StaAteu 
5  Staaten 

4,023,000 
1,093.000 
81,100 

2,005,000 

4.142,000 
3.242,000 
4,114,000 

0,070 
0,336 
0,019 

1,00 
0,75 
0,51 

Für  die  Wolle  ist  eine  solche  Zusammenstellang  nicht  xn 
machen,  da  alle  Staaten  Wolle  prodnziren. 


Der  Nordosten  prodnsirt  von  den  58,168,000  Pfd.  WoDe, 
welche  er  Terarbeitet,  nur  11,1 ''  ot  in  den  östlichen  Mittelstaaten 

decken  sich  15,097,000  Pfd.  ujid  Verarbeitimg  16,371,000  Pfd. 
fast  ganz ;  umgekehrt  verarbeitet  der  Süden  von  seiaen 
9,6öH,0U0  Pfd.  Wolle  51,5%,  die  weltliche  Mitte  von  ihren 
25,738,000  Pfd.  gegen  nur  2D,8'/o.  Die  üeberschüsse  beider 
gehen  in  die  Staaten  des  Nordostens. 

*)  Trotzdem  ist  der  rroduTctionsort  der  rolien  Bautüwollij  nicht  gmt 
ohne  Einflass  auf  den  Verarbeiinngaort^  denn  wenn  wir  nur  die  Staaten 
wOdea«  «eldiB  ^nmwdk  haneii,  io  ergiebt  sich,  dais  inaorhalb  &Mr 
14  Staaten  die  Yerarlwitinig  der  Baumwolle  um  eo  p4Seeer  iet  ab  die 
OewiDDung  der  lohen  BaamwoUe  praefaüri. 
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Immerhin  ist  der  Ort,  wo  das  Rohmaterial  prodazirt  wird, 
nicht  ganz  ohne  Einfluss  auf  die  Verarbeitung,  denn  wenn  die 
PhntagenstaAten  des  Sfidena  keine  Baumwolle  bauten,  wHiden 
sie  eotflcbiedeD  die  BaumwoUenuidnsbie  gar  nicht  koinen.  So- 
dann, wenn  nicht  die  Weatetaaten  aelbet  bo  viel  Wolle  piodn- 
zirten  (Aber  45,2*/«  des  Ganzen),  so  würden  rie  aneh  weniger  oder 
gar  keine  Wolleniiuiusiric  liaben,  denn  der  eigenlliclie  Standort 
für  die  Spinnerei  und  W^eberei  ist  der  Nordosten  und  die  östliche 
Mitte.  Diese  beiden  partizipiren  an  der  Baumwollenindustrie  so 
stark  wie  an  der  Wollenindustrie.  Die  Östliche  Mitte  mit  20,6*/« 
aller  venurbeiteten  Baumwolle  und  18,4%  aUer  Wolle,  der 
Nordosten  mit  67,1*/«  der  Baumwolle  nnd  65,e*/«  der  Welle. 
Für  den  Sflden  nnd  Westen  Terhftlt  es  sidi  nmgeitebrt  Jede 
Kegion  Terarbeitet  ttberhaopt  wenig,  aber  doch  yorzugsweiee 
das  eigene  Produkt.  Der  Westen  hat  nur  1,88%  Antheü  an 
der  Baumwollen-  aber  8,64  7o  an  der  Wollenindustrie,  der  Süden 
nur  5,63  7o  an  der  Wollen-  aber  10,4'*/o  an  der  Baumwollen- 
industrie. Merkwürdig  ist,  dass  innerhalb  der  Staaten  der  Union, 
welche  überhaupt  industriell  sind,  nämlich  deaNordostens  und  der 
östlichen  Mittelstaaten,  Ar  die  Wolle  nnd  Banawolle  der  Nord- 
osten so  kolossal  ttberwiegi  WShrend  von  dem  Werth  der  ge- 
sammten  amerikanischen  Industrie  anf  den  Nordosten  nnr  2!Sfi\ 
Hillen,  hat  er  an  der  Spinnerei  nnd  Weberei  63,6%  der  Banm- 
wolle  und  gar  68,2%  der  Wollindustrie.  Dahingegen  partizi- 
piren die  östlichen  Mittelataaten  mit  42,67n  an  aller  Industrie 
und  nur  mit  2f?,4''',  ro<«p.  25,3%  an  Baunnvolle  und  WüUe.  Da 
dieser  Gegensatz  für  Wolle  wie  Baumwolle  ein  so  gleichmässiger 
ist,  muss  es  wohl  einen  gemeinsamen  Grund  haben.  In  aller- 
erster Linie  dfirfte  der  Gmnd  für  das  Uebeigewicht  des  Nord- 
ortens  bei  der  Wollen-  wie  bei  der  Banmwollenindnstrie  in  den 
Voranssetningen  der  motorischen  Kraft  in  suchen  sdn,  iriOirend 
für  die  östlichen  Mittelstaaten  das  industrielle  üebergewicht 
einerseits  in  Holz,  in  Mehl  und  besonders  in  Eisen,  welches  dort 
gewonnen  und  mit  Steinkohlen  vorar!)eitet  wird,  andrerseits  in 
der  speziell  städtischen  Indui^the  üegi   Die  östlichen  Mittel- 
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Staaten  haben  ftberbanpt  mehr  städtieehe  Befdlkening  als  der 

Nordosten  nud  naittentlich  mehr  grosse  Städte:  New- York, 
Washington,  Philadelphia,  Baltimore.  Wäre  auch  für  die  Textil- 
industrie die  Rt''iakohle  als  Krafterzeuger  im  hohen  Grade 
maassgebcnd ,  dann  müssten  die  Staaten  der  öätlicheu  Mitte 
besonders  Pennsylvanien  in  Wolle  und  Baumwolle  euelliren,  in 
etwas  bestimmen  sie  die  Industrie  allerdings  mit,  denn 
unter  den  Staaten  der  Ostliehen  Mitte  steht  obenan  Fennsyl- 
vamen  mit  11,7%  der  Baomwollen&biilaite  nnd  12,9*/«  der 
WoBenfiibrikate.  Diesem  Beste  folgt  das  benaehbarte  mit  Koh- 
len leicht  zu  versorgende  New- York  mit  5,7 'o  Baumwollcu- 
nnd  9,4*/,  Wollen waaren.  Die  anderen  Tier  Staaten  dieser  Region 
haben  zusammen  nur  5,96 °/o  Baumwollen-  und  2,89%  der  Wol- 
lenindustrie  f  obwohl  sie  wenigdtens  für  die  Baumwollenzttfuhr 
ebenso  günstig  wie  New- York  nnd  PennsylTaoien  liegen. 

Sine  Hauptfrage  ist  nun  liier,  ob  der  Standpunkt,  den  die 
Industrie  hauptsfteUieh  einnimmt,  auoh  der  natflrliehe,  der 
richtige  Standpunkt  ist.  Diese  Frage  waren  wir  x.  B.  f&r  die 
Gmppirung  der  Industrie  innerhalb  der  Stadt  Paris  nicht  im 
St^de  zu  beantworten,  ^vii-  nur  den  Stand  der  Industrie  im 
Jahre  lÖOO  genau  kaunteu,  nicht  aber  deu  Gang  derselben  bis 
1860.  Wenn  nämlich  nachgewiesen  werden  kann,  dass  an  be- 
stimmte Orte  die  neuanfkommenden  Etablissements  imjner  wie- 
der liehen,  entweder  alle  oder  wenigstens  die  Mehrsahl,  und 
dass  andere  Orte  andauernd  sehr  gemieden  werden,  so  Usst 
siefa  sehliessen,  dass  es  Tortheühaft  ist  in  jene  Gegenden  und 
nicht  in  diese  mit  der  Industrie  sieh  zn  wenden.  Der  gßäek- 
mässige  Gang  iu  einer  bestimm  ton  Richtung  weist  uns  auf 
IsotliwmdigJceü  in  dem  Gange  hin.  Diesen  Gang  können  wir 
für  einen  kurzen  Zeitraum  nach  mehreren  Tabellen  in  Ame- 
rika bei  Baumwolle  und  Wolle  betrachten,  da  wir  wenigstens 
den  Werth  des  Produktes  vom  Jahr  1850  und  vom  Jahr  1860 
in  jedem  einzelnen  Staate  kennen.  Daraus  können  wir  ersehen: 
1)  das  absolute  Wachsthum,  d.  h.  um  wie  viele  Dollars  die  Industrie 
in  jedem  Staate  sieh  vermehrt  hat;  2)  das  relative  Wachsthum, 
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d.  b.  mn  wie  viele  Prozente  die  Indnstrie  jedes  Stutee  1860  ^rOwer 

war  als  1850;  3)  das  Waelisthuni  per  Kopf  der  Berrdkening  in 
Dollars  und  4)  da.^  Wachsthum  per  Kopf  der  I Bevölkerung  gegen 
den  Stand  von  1850  in  Prozenten.  Es  soll  dieses  Alles  an 
dieser  Stelle  nicht  n&her  ausgeführt  werden,  da  wir  für  die 
Beantwortung  der  Frage,  ob  der  Standort  1860  der  richtige 
war,  ein  beseeree  Material  haben.  Diesee  beaeere  Uaterial  ist 
zuerst  m  betnohtcn  und  dann  das  andere  damit  n  Torgleieben. 
Wenn  die  Indutrie  an  einige  Orte  mebr  hingehört  all  an  andere, 
so  mQss  die  Indnetrie  an  jenen  Orten  mehr  gedeihen,  d.  h. 
besser  rentiren  als  an  diesen.  Können  wir  durchschnittlich 
höhere  llentabilität  der  Wollen-  und  BauinwoUeuindüsirie  in 
einigen  Staaten  nachweisen  als  in  andern,  dann  ist  damit  be- 
wiesen, daes  jene  am  natfirlichen  Standort  waren,  diese  an 
einem  minder  naiärliohen«  Die  höhere  Bentabilitftt  in  einem 
oder  wenigen  Staaten  beweist  aDerdings  niehta,  wohl  abor  dne 
B^lmisngkeit  im  DnrehBchmtt  vieler  Staaten.  Wir  haben 
anf  den  sogleieh  folgenden  Tabellen  8  mid  9  die  19  Baum- 
wollen- und  WoUenwaaren  produzirenden  Staaten  geordnet  nach 
der  Grösse  ihrer  Produktion,  also  nach  der  Attraktion,  welche 
sie  auf  diese  Gewerbe  ausüben  und  zwar  nicht  nacli  dt  r  abso- 
luten Bedeutung  eines  jeden  der  sehr  verschieden  grossen  Staaten, 
eondem  nach  ihrer  relativen  Bedeutung,  d.  h.  dem  Industrie- 
Produkt  per  Kopf  der  Bevölkerung  im  Jahr  1860,  Ist  eine  Beihe 
TOtt  Staaten  von  der  Industde  besonders  stark  bevorzugt,  und  ist 
in  diesen  Staaten  durehscfanittlioh  die  Bflmtabilitftt  grösser  als  in 
den  Staaten  mit  weniger  Produkt  per  Kopf,  dann  muss  der  Stand- 
ort dort  richtig  gewählt  sein,  wohin  so  viel  Industrie  gezogen  ist. 

Unsere  grossen  Tabellen  und  7  bieten  uns  nur  die  Mög- 
lichkeit auf  Umwegen  die  Iteutabüität  beider  Industrieen  in 
jedem  Staat  zu  ermitteln,  wenn  auch  nicht  ganz  genau,  so 
doeb  ungefthr,  und  wenn  auch  nieht  fftr  jeden  Staat  in  posi- 
tiven Zahlen,  so  dodi  die  verglichene  Rentabilitit  der  ver^ 
sehiedenen  Staaten  und  Ornj^n  von  Staaten. 

Laut  Tabelle  6  kennen  wir  s.  B.  das  Baumwollen-Jahres- 
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Produkt  eines  jeden  Staates«  ebenso  kennen  w!r  die  liauptMUdi- 

lichsten  rroduktionskosten ,  mittelst  deren  das  Resultat  erzielt 
wurde.  Wir  kennen  1)  den  Werth  alles  verbrauchten  Iv  lnna- 
tcrials  in  Dollars;  2)  die  Summe  aller  gezahlten  Arbeitslöhne; 
i\)  das  in  der  Industrie  steckende  Kapital.  {Capital  invested^. 
Die  beiden  ersten  Posten  Rohmaterial  und  Lohn  sind  als  nm- 
laiUSBndea  Kapital  ganz  als  FrodoktionskoBten  anzosetMii.  Von 
dem  dritten  Poston  gehören  an  den  Produktionskoiten  nnr  der  Zina 
des  ganzen  Kapitals  und  der  mnlanfende  Theil«  die  Alnintiang 
im  weitesten  Sinne  (die  s.  ff.  >Prftdiilkation8qiiote<).  Se  fngt 
sich  nun  wie  hoch  sollen  uir  Zins  und  AbnuLzuug  in  Kecliuuiig 
setzen?  Wir  haben  für  beides  zusammen  20*  o  oder  V»  des  Kapi- 
tals genommen.  Duss  dieses  richtig  ist,  wollen  wir  durchaus 
nicht  behaupten ;  es  ist  vermuthlich  viel  zu  hoch,  allein  der  Fehler, 
der  Torli^  ist  ein  durchgehender,  hat  also  ftr  die  relatire  Renta* 
bilitftt  der  Industrie  in  yerscfaiedenen  Staaten  niehte  zn  bedeuten. 
Anf  den  andern  FeUer,  dass  wir  Ar  alle  Staaten  die  gldchen  20*/« 
anf  Verzinsung  nnd  Abnutzung  genommen  baben,  geben  wir  wei- 
ter nnten  näher  ein,  es  ist  ein  Fehler,  aber  einer,  welcher  das 
von  uns  geiuudene  KcsultaL  höchstens  noch  sicherer  macht. 

In  Tabelle  8  und  9  ist  neben  dem  Produkt  r  Kojif  ver- 
zeichnet, wie  viel  Prozente  des  Produktes  gehen  auf:  1)  Lohn, 
2)  Eobmaterial  und  3)  diese  zwanzigprozentige  Yerzinsong  nnd 
Abnutzung  des  Kapitals. 

Naob  vorstehender  Tabelle  6  geben  in  der  ganzen  Union 
Ton  den  116,884,000  DoU.  Baomwollenpiodnkt: 

auf  Arbeitslohn   23,907,000  Doli.  =  20,5  V«. 

auf  Kohmaterial   67,331,000  DolL  =  49,2  >. 

Summa   100,920,000  DoU.  «  86,6  % 
es  bleiben  noch     15,414,000  DoU.  =  13,4  7». 

Von  den  64,243,000  DolL  Wollenprodnkt  geben  naob  Tib.  7 

auf  Arbeitslohn   10,088,000  DolL  =  15,7  7o. 

auf  Kohmaterial   38,235,000  Doli  —  59,5  7o.  . 

«qf  EuMdm      I         ßim.cm  Doli.  ^  lo  7«. 

und  Abmitznnt:  j    ^   ' 

öomma    ö4,7u3,(>Uü  DoU.  =  85,2  7«. 
M  Mbsa  aoch     9,540,000  DoU.  «  14,8  7f. 
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Diu  /wischen  den  beiden  Industrieeii  in  den  einzelneu  Posten 
sich  zeigenden  Unterschiede  gehen  uns  hier  zunächst  nichts  an, 
wohl  aber  die  Aehnlichkeit,  dass  die  oben  bezeichneten  Produk- 
tionskosten in  beiden  Gewerben  fast  genau  gleich  viel  "/o,  86,6 
und  85,2,  hinwegnehmen,  also  13,4  und  14,8*/«  ftbrig  blaben, 
olmohl  die  einzelnen  positiTen  ProdnktionskoBten  eturk  von  ein- 
ander abweichen,  em  statistieclies  Indunnm  für  die  Ton  der 
Theorie  behauptete  Ausgleichung  der  Gewinnste  in  Terschiedenen 
Gewerben.  Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Tabull«  n  s  und  9 
belehrt  den  Tiiliellenkundigen,  dass  in  den  Staaten,  welche  iu 
Wolle  oder  in  Baumwolle  exzelliren,  die  Produktionskosten  we- 
niger Prozente  hinwegnehnipn  als  in  den  Staaten  ohne  bedeu- 
tende Textilindnetrie.  Viel  deutlicher  wird  er  bei  Zoflammen- 
£ä8sen  der  29  Staaten  in  3  Gmppen  von  10,  10  und  0  Staaten. 

TaheUe  10. 
BaimiwoIleB  -  Didnetil«. 


timppen. 

1860. 

,  in  i>t>ti. 
1840. 

Bitwohitr. 

im.  1  iMo. 

Produkt 

1  Sf.l) 

wehr  »l« 
1^. 

Don. 

>. 

d«e 
KapiUla. 

Don. 

Bob- 
meteriel. 

Don. 

ArMto. 

DoU. 

1  . 

kapital. 

Koh- 
matertaL 
Irbeita- 

lokn. 

Doli. 

10  SUalen 
iO  StMten 
9  Staaten 

io,i:a.(><x» 

I01,>i.*».j,0üii 

la.isi.ooo 

0,799,000 
4,031,04X1 

8.254.000 
7,410,001 

.t,(>iiv_(i«i. 

4;aiooc 

.',.'j<f.'J"HI 

2l*4,UO0 

^O.^'T'^.OOCi 

Jl.'i'.tj,0O<j 

r)4,r>6_',0('n 

10.173,000 
4«6.0UO 

10  .SUaten 
10  Hiaaten 
9  SImUb 


IMioOtt 


Woün^Indnatrie. 

\ 

8,720.000  10.T0C,O'rtl«.5O5.000 


aO.OU.ft'Hi  .''»«.U'.t.OOO 
4,674,0O0;    0,1S*,00(J  »,llö,000 1I,7>>0,0044  1,&10,OÖU 


Baumwollen -Industrio, 


6,425.000  S3/.4  7, OfK 


3,576.000 


'^.^27j  I" 
»i»7,Ui'i 
St4,0O0 


5.:äüö,Ouo 
1,321^ 


Orofipen. 

Produkt 
per 
Einwohner 

Doli. 

Vom  Produkt  nehmen 

15*50. 
Produkt 
per 
Einwohner 

DoU. 

1860 
MekntoaaM 

Einwctner 

als  1850. 

Dell. 

V» 

K.'ipital. 

Koh- 
material 

•h. 

Lohn 

«Va. 

Kapital. 
Material. 

Lohn. 

10  Staaten 

12,30 

16,6 

49.0 

20,7 

86,3 

8,03 

4.27 

10  Staaten 

1,04 

19.0 

50,9 

19,6 

89,4 

0,95 

0,09 

8  Staaten 

0,17 

22,0 

60,8 

18,3 

102,0 

0,17 

±  0 

Wollen  -Industrie. 

10  Staaten 

5,2c 

9,6 

59,7 

15,0 

84,9 

4,58 

0,68 

10  Staaten 

0.53 

11,0 

16,1 

85,8 

0.51 

0,02 

d  Staaten 

0,20 

13.6 

66.0 

15,3 

94,9 

0,14 

0,06 
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Für  bdde  Industrieai  das  kkte  Bflsoltat:  Ji»  grSster  da9 

Produkt  per  Emwühner  ist,  oder  Je  fueftr  die  Lndushie  »irh 

honzmt'nrt ,  um  so  weniger  Frozmte  macJien  die  Produktions- 
kosten vom  Produkt  aus,  d.  h.  um  so  hrsifer  retifircn  die  Ge- 
schäfte. Je  besser  aber  die  Geschäfte  retUircUj  weil  sie  in  einer 
für  die  Industrie  passenden  Gcgetid  liegen^  %m  so  mehr  zeigt  es 
«idb,  dm$  die  MehrgM,  und  ewar  die  meistoM  Obermegende 
den  ricM^  Skmdori  gewähU  hat.  leb  sag»  die  mektem  flber- 
wiegende,  denn  in  der  ersten  Oinppe  eind  87,6%  aller  Banm- 
wollen*  und  87,6%  aUer  Wollenlndnatrieen,  in  der  nrelten  Gruppe 
nur  ll,37o  Baumwolle  und  9,(3 7o  Wolle,  in  der  dritten  Gruppe 
nur  1,1  "g  Baumwolle  und  2,2%  Wolle,  Wie  wenige  uaii  wie 
gleichmässig  wenige  Prozente  der  Industrie  gehen  in  minder 
gonBÜge  und  gar  in  ganz  ungünstige  Gegenden! 

Diese  Darstellung  giebt  uns  aber  noch  ein  schiefes  Bild 
und  bedarf  einer  bedeatenden  Jäektafiaining.  Nachdem  wir 
nftmlicb  geftmden,  dass  wo  die  Ftodnktion  per  Kopf  gioea 
ist,  die  Prodnktionskoflten  tob  dem  Ertrage  weniger  hinweg- 
nebmen,  als  wo  die  Produktion  per  Kopf  gering  ist,  haben  wir 
umgekehrt  zu  fragen,  ob  die  Produktion  um  so  grösser  ist,  je 
geringer  in  jener  Gegend  die  Produktionskosten  im  Verhältnis^ 
zum  Ertrag  .sind.  Zu  dt^n)  Belnif,  mnssten  die  29  Staaten 
geordnet  werden  nach  der  Höhe  der  Prozente,  welche  in  jedem 
Staat  die  Produktionskosten  hinwegnehmen,  anfangend  bei  Wolle 
von  78,4%  in  Alabama,  endigend  mit  117,9%  in  Louisiana 
und  b^  Baumwolle  anfangend  von  76,2%  in  lOssouii,  endigend 
mit  209,7%  in  Texas.  Die  Umrechnung  giebt  folgende  Re- 


sultate: 

Tsbello  IL 
^ttmwollen  -  Industrie» 

Gnps«n. 

Prodaktions- 

Doli. 

E»pit«l. 

Holl. 

lUbaatarid. 

Düll. 

Loh«. 

Doli. 

L..1I 

10  StuUn  . 
10  BUttUm  . 

f  SIUlM  . 

70.061.000 
28.240.000 
17,000 

13.:{»t>,*)00 
&,«>»7,000 
1,189.000 

2,1110,000 

17.J^,7,^M>o 

8ia»ooo 

24,237.000 
4.4a«,000 

U,S7J.(W 
6,»26,O0U 
OhM7.000 

10  Staaten  . 
10  at^toa  . 

29,120,000 
1  i,1lbJM 

Wollen  •UndnsMe. 

1    2,r,7:i.(Nf   1  1  ..fi«6.ÜO0  1  4,»ie.ooo 
3.270,000  1  lu,ft&&,000  1  ft,l»».<MO 
1     9M,000  1   t,1«O,O0O  1 

27.79y.iHH) 
1  a3,3S5,000 
M»«»O0O| 

».124.000 
12.417^000 

•.m,eoo 
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Baiunwollen  -  Industrie. 


Ovappen. 

Vom  Produkt  nehmen  7»  hinweg. 

Produkt 
per  Kopf. 

\h,\} 

7»  Kapital. 
SobiDaterial. 
Lohn. 

Kapital. 

RobmaUrial. 

Lohn. 

10  Staaten  . 

10  Staaten  . 
9  Staaten  . 

83,7 
H7.0 
104.2 

!(•> 
18 
26,8 

•17.0 
54,4 
58,9 

20.7 
2ü,n 
18,5 

5.62 
4,08 
0.68 

Wollon-Indiutrie. 


10  Staaten 
10  StiKiton 
ü  ätaattfu 


9^ 

9,8 
14.1 


66.5 

62 
03,6 


15.6 

15.5 
18,8 


Durch  diese  DsroteUangsart  wird  mm  obige«  Besultat 
etwas  modifizirt,  aber  nur  qoaatitatir,  mebt  qualitativ.  Naeh 
aaserer  ersten  Tabdle  10  kAnnte  es  scheinen,  als  eb  eine  ziem« 
lieh  geringe  Differenz  in  den  Prodnktionskosten-nroienten  eine 
Gegend  för  die  Industrie  nnliebBam  machte,  da  12,3 7o  Doli. 
Baumwollen-Prolukt  auf  den  Kopf  fielen  bei  B(>,37o  Produk- 
tionskosten, und  nur  der  zwölfte  Theil,  d.h.  1,04  Doli,  bei  89,47o 
Produktionskosten.  Ebenso  für  Wolle,  wo  bei  84,97o  Kosten 
da.s  Produkt  5,26  Doli,  war  bei  85,87«,  also  bei  fast  genau  gleichen 
Produktionskosten,  nnr  der  zwanzigste  Theil,  d.  h.  0,53  Dollar. 
Nach  unserer  eben  berechneten  Tabelle  II  erglebt  sich  aber, 
dass  noch  eine  ziemlk^h  grosse  Düforenz  in  den  Produktionskosten* 
Prozenten  für  die  Wahl  des  Industrieortee  lueht  viel  ▼ersehllgt. 
Bei  83,7  7o  Produktionskosten  ist  das  IJunmwoUeuprodukt  5,62 
Dollar,  bei  93  '/o  aber  4,08  Doli.  Ebenso  ist  das  WoUenprudukt 
3,42  Doli,  bei  8,5 "/o  Kosten  und  2,79  Doli,  bei  87,3%.  Erst  wo  die 
Produktionskosten  sehr  viele  Prozente  vom  Produkt  hinweg- 
nehmeu,  wird  die  Industrie  in  sehr  schwachem  Qrade  betrieben. 
Bei  93*/*  Kosten  war  das  BanmwoUenprodukt  noch  4,08  Doli, 
bei  104,2*/«  nur  0,68  DoU.  und  das  WoHenpiodokt  bei  87,37« 
Kosten  nur  3,42  Doil.,  bei  96,57«  nur  0,29  Doli. 

Die  Besultate  dieser  letzten  Darstellungen  dflrllen  folgen- 
dennaasseu  zu  deuten  sein  :  1)  Dfr  Grradf  in  welchem  die  tti- 
dmiriellen  Untcrnthmi*H(fe)i  UtsUmmter  Gegenden  retUirett,  hat 
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eiN«ii  bedeutend  JBkfflius  auf  Üe  WM  des  ProMHtmt09ie$; 

wem  also  die  Meisten^  welche  an  solchen  Orten  guter  IMoN- 
Utät  sich  niederlassen ^  mehr  tnötinktiv  als  hctcusst  handeln^  wie 
sollten  auch  die  IndurStricTlcn  die  I^odiiktionskv.sU)i  wui  die  £r- 
tiri^fe  bestimmter  Gegenden  so  genau  berechnen  können? 

2)  Ein  Indusiridlerf  welcher  in  seinem  Gewerbe^  das  fiidbl 
auf  LokaihoMSum  an(fewiesm  isi,  dakm  mekij  wo  eme  hedm- 
iende  MusMe  der  gUUckm  Jri  ts^,  M  unier  sonsi  ffladkH 
ümsiänden  eme  grössere  Chance  der  JReutabÜüät  als  derjemge, 
wacher  m  Gegend  ohne  vtde  hidnsirie  gleicher  AH 
begibt.  Der  Grund  ist^  dass  für  die  Grossindustrieen  ^  wcicÄe 
nicht  für  LokeUkoiision  arhcitenf  es  viel  weniger  darauf  uitkommt, 
wo  sie  sieh  niederlassen,  als  dass  sie  sich  irgendwo  zusammen 
niederlassen,  um  einen  guten  und  grossen  Markt  für  Einkauf 
wie  Verkauf  eu  hohen.  Die  Bedeutung  der  Konzentrirnng  an 
vr^mid  emem  Orte,  emerlei  welehfliii»  haben  wir  ieUMfc  limcrlian» 
eU«  BO  Ueiaen  FUchenranm«  m  die  Stadt  teis  ist',  ans- 
findig  maelMB  kennen. 

Die  gute  BentabtUiäi  ist  danach  der  Onrnd  der  Esmam- 
trirung  und  die  Konzentrirnng  der  Grund  guter  Jientabilitüt ; 
die  beiden  Erscheinungen  st^h  n  in  Wechselwirhmg  eu  t  i)ia>i(ler. 
Weil  die  Industrie  an  jenern  Orte  gut  gedieh^  vermehrte  sw  sfch 
daselbst,  und  weil  sie  sich  daselbst  koiusentrirte ,  hatte  sie  ffüH^ 
sHgen  Markt  und  rentirte  gut,  ^md  weil  sie  nm  gut  rentirte,  ver- 
nuMe  sie  sieh  und  so  fort*  Kiebt  ebeneo  regehnfimig  wie  die 
Indnatrie  nach  den  Geeanuntprodokttonekosten  sich  richtet,  riditet 
eich  dieselbe  auch  nach  den  einaelnen  Thülen  der  Prodnktiona- 
kosten,  nach  Kiapital,  Rohmaterial  iradLohn.  Die  Presente,  weldie 
der  Lohn  hin  wegnimmt ,  20,7,  19,6  18,3''/o  bei  Baumwolle  und 
15,6,  16,1,  13,3  bei  Wolle,  sind  fast  ganz  gleich,  ja  etwas  nie- 
driger, wo  wenig  Industrie  ist.  Wir  kommen  mch  <1aranf. 
Anders  mit  dem  Bohmaterial.  Der  Antheil  des  Rohmaterials 
am  Prodnkt  ist  &8t  gar  nicht  Terschieden  awiechen  den  in- 
dnetriellen  Gegenden  der  ersten  nnd  zweiten  Gm^,  aber  swi- 
schen  diesen  beiden  nnd  der  dritten  und  swar  bei  der  Banm- 
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wolle  nicht  mehr  noch  als  bei  der  Wolle.   Auch  davon  später. 

Am  meisten  mit  den  Gesainmtrüh{>rozeiiteu  der  Produktions- 
kosteu  iii  ulf  iclier  Kiclitung  gehen  die  Prozente  für  Kapitalzins 
and  Kapitalnntzongy  nämlich 

M  Banmwollnprodakfc  pw  Xopf  m  .  1230  DdIL  10,4  DdL  0»17  Doli 

Ol  Kapil^  10,6  %    19,0  «/«•  ^2,9  •/•. 

fllr*U«Eo«ten  .  .  .  ,  86.8  V».    89,4  */o.  102.0 


bei  Wollenprodukt  pro  Kopf  von  .   .   .   5,26  DoU.   0.53  Doli.   0,2u  Doli. 

Ittr  Kapital  9.6   7«.   11,9    »/o.  i3.ß  ">/o. 

ftr  alle  XmI«d  .  .  .  .  ^10   'V'-'.  ^^'.'n.  "  <,9  7o- 

Dm  helfl&t  entscliiedeii:  Die  Industrie  flidd  die  Qegendeih 
tn  denen  das  KapUtd  einen  bedeutenden  Foeten  der  FroditkHana-' 
hosten  ansmeuM. 

üm  die  QrOsse  des  EinfliiaseB,  wekhen  das  Kapital 
auf  die  Stellung  der  Indiietrie  ansfibt,  benrtheilen  zu  kfinnen, 
mflssen  wir  aueb  bier  die  Umrecbnnng  macben,  indem  wir  die 
Staaten  ordnen  nacb  den  Prozenten,  welche  das  Kapital  vom 

Produkt  hiüwegnimmt. 


TabeUe  12. 

Die  Indasiri«  geordnet  nach  äfim  Antheil,  welchen  das  Kapital  in  den 

ProdnkttoDB-KoBten  anamadit. 


Baumwol  len  -  Industrie. 


•/» 
Doli. 

BokBBtKllL 

Doli. 

AtMttloto. 

Dttll. 

Alle 
pMdnktUm«- 
KottMi. 

Doli. 

DolL 

BoTSlktniiig'. 

10  Sta&ten  . 
10  St«mt«ii  . 
«  Stuten  . 

3,r.v<''i,i'00 
ia,<"ii»i,i>(iu 
2^,000 

14,017,000 
37,576,000 
6,748,000 

l6,-y.'),i'>"j 
Ü.ll^.OUO 

2:!,'204.O0O 

1)7,1  1 

10»2Ö8,000 

27,«^0/iOii 
77,!*sl,ixnt 
10,440,«W 

1 0,849.000 
10,063,000 
6,937.000 

WoUen-Indiia&el«. 


40.227.ono  10.201.000 
li,731,0UU  I  ll.uM.OOO 

2.9»!^  I  9jmjm 


10  StMten 
10  »tMU« 

a  ataAtoo 


4.2r.O,OiiO 
1,639,000 


27.731,000 
»,G;i9,U00 
1,788,000 


7,0M.O0O 
2,347,000 

na,«» 


n?),osn,ooo 

1:2.6  lä.OUO 
8jB88,WW 
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Gnppm. 

Ymn  Prodvlt  nelinien  liiinrag. 

Doli. 

des  Kapitals. 
•/•. 

Roh- 
material. 

»«. 

Arbcits- 
loliii. 

Alle 

Prodaktioni'» 
Kosten. 

10  Staaten  . 
10  Staaten  . 
9Bte*t«i . 

}Ü  Staatän  . 
10  Staaten  . 

13.2 
17,1 
28,1 

50,3 
48,3 
55,5 

19,7 
20,9 
20,5 

83.2 
86,6 
994 

2,67 
7^ 

Wollm  -LaxhiBtei». 

11,1 
15.1 

GO.l 
58.4 
59,6 

15.3 
15.9 

ao.o 

84,5 
85.4 
94^7 

4,52  1 
1.33  1 
0.33  1 

Was  hier  zuerst  die  Wollenindustrie  angeht,  so  ist  eine 
merkwfirdige  üobereinstiiimraiig  mit  Tabelle  10  m  koiistatlren. 

Tabelle  9  ist  geordnet  nach  Produkt  per  Kopf,  vorstehende 
Tabelle  12  nach  Prozenten,  welche  des  Kapitals  vom  Pro- 
dukt hinwecrninimt. 

In  den  Staaten  wo  per  Kopf  produsürt  wird:     5,26      0.53      0,20  Doli. 

jiuuiut  Vs  <3eB  Kapitals  hinweg    .    .    .     9,6       11,9  13,G  "/a. 

Iq  den  Staaten  wo  V&       Kapitals  iiinwegaimmt  9,1       11,1       15,1  7«* 
ist  dM  Produkt  per  Kopf   .....     4,52      1«88  O^DolL 

Hiernach  hängt  die  WoUenindnstriestfttte  in  hohem  Grade 

von  dem  Kapital  ab. 

Ganz  anders  sieht  die  Sache  bei  der  Baumwolle  ans.  Hier  ist 
nicht  die  Produktion  per  Kopf  durcbschnittlicb  um  so  grösser,  je 
weniger  Prozente  das  Kapital  in  Ansprach  nimmt  an  dem  Produkte, 
sondern  nur  bei  sebr  bedeutendem  Eapitalanthoil  (23,1 ''/o)  ist  das 
Prodnlct  gering  1,51  Doli.,  gegen  7,38  Doli.  Produkt  bd  17,4*/«  des 
Kapitals  an  dem  Fkodokte.  Zwischen  den  beiden  ersten  Staaten- 
gnq^pen  findet  das  umgekehrte  YerhSltniss  statt  la  den  zehn 
Staaten  mit  nur  18,2*/«  Antheil  des  Kapitals  an  dem  Ph>dukt, 
ist  das  Produkt  per  Kopf  2,67  Doli.,  aber  bei  17,47o  Antheil  des 
Kapitals  wird  per  Kopf  7,38  Doli,  produzirt.  Es  heilst  das 
offenbar:  Ohtmhl  die  Kapitalkosten  an  dem  Produkt  in  der 
zweiten  Staatengruppe  mehr  ausmachen,  als  in  der  ersten,  so 
ist  doch  die  Produktion  daselbst  stärker  als  in  der  ersten 
Gruppe.  Die  Baumwollenindustrie  kflmmert  sieh  um  die  Pro- 
duktionskosten, welche  aus  dem  Kapital  herrühren,  weniger  als 
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4i«  WoUouBdutrid;  das  Ist  um  flo  «ni&Uiadw,  «Ib  In  te 
WoUenlndiutrie  das  Kapital  viel  wcaugor  Im  Dmebaelmitt  d«r 
gamen  ünioa  ]iiitKiind«D  hat  alt  k  der  BsomwoUeidiidiiitria. 
M  der  WoQe  nelmieii  die  Eapitalansgaben  nur  107»  hlnwef^f, 

bei   der  Baumwolle  aber  16,9°,'«.    Bei  der  "Wolle  entscheidet 
aber  der  Produktionsort  des  Rohmaterials  mehr  als  bei  Baum- 
wolle. Uebrig^ns  sind,  worauf  wir  schon  weiter  oben  hinwiesen, 
die  Differenxen  swiacben  den  einzelnen  AmeiikaniBchen  Staaten 
und  gaiiBeii,Oeg«ndeii,  was  KapitalTeniiiBiiiig  und  Eapitalnatning 
angdit,  Tfel  grOaser  als  anaere  ZaUen  zeigen.  Wt  haben  ja 
angenomaien,  daaa  IQr  YerzinaQnflr  nnd  Abnntximif  in  allen 
Staaten  gleieh  viel  m  nehmoi  tet,  nUmHch  Vb-  1ha  ist  eine 
entschieden  verkehrte  Annahme.    In  diesem  Fünftel  ist  einmal 
der  Zins  des  Kapitals  enthalten.    Der  Zinsfuss  in  Amerika  ist 
aber  so  wenig  flberall  der  gleiche  als  er  es  in  Europa  ist. 
Wie  in  ganz  Europa  der  Zinsfuss  nach  Norden  und  Westen  zu^ 
Holland  und  England  —  niedriger,  nach  Oeten  und  8flden  zu  hoher 
lit,  Bnaaland,  TUei,  Italien,  Spanien,  so  lat  amgekehrt  in 
Amerika  deaaen  irätiidi  Oatücher  Sehweipnnkt  in  Nordeaten 
nnd  nieht  im  aUerftnaflenten  Hegt,  der  Zinaftiaa  am  ao  hoher,  Ja 
wdter  man  in  die  westlichen  nnd  in  den  südlichen  Staaten 
vorschreitet.   Um  sind  aber  die  industriearmen  Oegeuden,  und 
muss  hier  auf  den  Zins  bedeutend  mehr  angerechnet  werden 
als  in  Nordosten.  Auch  die  Abnutzungsquote  wird  Terh&ltniss- 
missig  im  Süden  und  Westen  höher  sein,  da  alle  Reparaturen 
der  Maaefaine  a.  B.  fem  von  dem  Ort  wo  die  Maschine  gebaut 
wude,  themer  ahid,  wo  die  weniger  Intelligenten  Aihelter  der 
wenig  indnstrlellen  G^j^enden  mit  der  Haachlne  nicht  nmxn- 
gehen  wiesen,  nnd  wo  man  jeden  Udnen  Sehaden  beim  Mangel 
an  Reparaturwerkatätten  nicht  sogleich  verbessert,  sondern  gross 
werden  lässt,  ehe  man  auf  Heilung  sinnt.    Gerade  die  Gegen- 
den in  der  letzten  Omppe  von  neun  Staaten,  in  denen  nach 
unserer  Berechnung  von  *U  Kapital  23,1*/«  des  Frodoktee  auf 
lEüq^talabnntsDng  nnd  Vendnaong  fidlen,  sind  mit  einer  ein* 
rigen  Ananahme  Sttdataaten,  n&mKch  die  beiden  Carolina, 
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lUlMunaf  Ififlsisippi,  TenneaM,  Arkanai»!  Lonisiaius  Tena.  b 
dieser  Bdhenfolge  betrtgt  das  'jL  immer  mefar  Proieitte  des  Fnn 
dnktes,  in  dieser  BeUienfolge  eotfenen  aie  sieb  aber  aocb  Immer 

mehr  vom  Kapitalzentrum  der  Staaten  der  östlichen  Mitte  nach 
Südweslen.  Der  einzige  Staat,  welcher,  in  dieser  Gruppe  übrigens 
an  erster  Stelle,  nicht  dem  biuhn  angehört,  liegt  nach  Nord- 
osten am  weitesten  von  dem  an  Kapital,  Eisen  und  Maschinen 
reicherem  Zentrum;  nämlich  Maine.  In  dieser  Gruppe  der  letzten 
neon  Staaten  ist  der  Antheü  der  Kapitalnutzung  und  Yerzifr* 
rang  hAber  als  %  anznsetsen,  fiUla  ftr  den  Doiühsebnitl  aller 
Staaten  7«  ^  Bioht^e  wftre;  vir  Terwahren  nna  aber 
dr&cklieb  aoehmals  dagegen;  im  Durchschnitt  wird  venlgar 
als  Kapitalnntzung  und  Abnutzung  zn  reebnen  sein. 

Die  Industrie  meidet  die  (legenden,  in  denen  die  Kapital- 
kosten zu  bedeutend  sein  würden.  Unbedeutende  DiÜerenzen  im 
Eapitalantiieü  beeinüussen  die  Stellung  der  Industrie  aber  nicht. 

Weiter  fragt  es  sich,  ob  die  Industrie  sich  danach  richtet, 
in  einer  Gegend  der  Lohn  viele  Frosente  des  Produktes 
ausmacht  Wir  können  hier  sogar,  da  wir  den  Duiehsebaitts- 
lohn  In  der  Wollen-  und  BanmwoUenlnduBtrie  der  einielnen 
Staaten  kennen,  die  Fn^  dahin  erweitem,  ob  die  Wollen-  nnd 
BanmwoUenindustrie  sich  nach  der  Höhe  des  Lohnes  richtet, 
d.  h.  ob  diese  iniu^itrie  die  Gegenden  miL  hokem  ArbeiUlobn 
.flieht  und  die  mit  niedrigem  aufsucht. 

Wenn  die  Industrie  dieses  thäte,  dann  müsste  die  Banm- 
woUenindustrie in  höherem  Grade  die  Gegenden  mit  hohem  Lohne 
.flieheH  und  die  mit  niedrigem  aufsuchen,  denn  der  Arbeitslohn 
macht  in  dem  freie  der  Banmwolleninduetne  durchschnittUch 
20,5*/«  aus,  in  dem  der  Wollenprodukte  nur  1$,7*U  eine  DüTe- 
rsiia  am  Lohn  wftre  also  wichtiger  bei  Baumwolle  als  hei  Wolle. 
Freilicb  muss  auf  der  andern  Seite  in  der  WoUenindustrie  der 
Lohn  aus  einem  anders  Grunde  mehr  berücksichtigt  werden,  weil 
nämlich  der  Durchschnittslohn  in  der  "Wollindustrie  um  lo,4*/o 
hülier  ist  als  in  der  Uaumwollenindustrie  (2G'2  Prdl.  jahrlich  in 
der  WoUenindustrie,  231  Doli,  in  der  BaumvvoUeuindusthe). 

Die  Arbeitslohne  per  Jahresmannesarbeit,  wobei  eine  ^uen- 
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arbeit  =  0,75  Mamiesarbeit  gesetzt  ist*),  variiren  bei  der 
Banm wolle  von  123  Doli,  in  Texas  bis  500  Doli,  in  Utah, 
welche«  letztere  aber  eine  Ausnahmeerscheinimg  ist,  denn  gleich 
die  nächsten  Lohnhohen  sind  nur  273  resp.  371  Doli,  in  Illinois 
und  New-Hampshire.  Bei  der  Wolle  sind  die  Differenzen 
107  DoU.  in  Jüesieippi  und  315  In  Kew-Hampahire. 

Uehzigena  sind  die  BanmwoUenli^hne  nleht  fiberaU  gleidi, 
wo  es  die  Wollenlohne  sind,  und  nmgekebri.  Das  zeigt  die 
folgende  Tabelle,  welche  die  30  Staaten  in  Wollen-  und 
BaumwüUeiiindu^trie  nach  der  Keihonfolge  der  BaumwoUeiilöhnö 
enthalt.  Dazu  stimmt  nicht  immer  der  Wollenlohn,  denn  wäh- 
rend im  (ianzeu  der  Lohn  in  Wolle  zu  dem  in  Baumwolle  sich 
Terhält  wie  113,4  : 100  ist  das  VerhAltniss  in  einzelnen  Staaten 
ein  anderes.  Sehr  natfirlieh  auch,  denn  die  WoUenindiistrie 
kann  in  gans  andern  G^enden  der  zum  Theil  sehr  grossen 
Staaten  liegen  und  in  so  versobiedenen  Gegenden  kann  aueh 
der  Lohn  lür  dieselbe  Industrie  stark  würen. 


Tabelle  18. 

Jfthreslohn  der  Wollen»  und  Baumwollenarbeiter. 


Staaten. 

Jahreilahn 
far  Mannerarlxit 

WuUo 
tn 

Banm  wolle. 

Wolle. 

üaamwolk 
«  100. 

(Cuk*»)  

273 

290 

io6 

New-Hampshire .  .  . 

271 

815 

ue 

266 

294 

110 

Maryland  

252 

249 

101 

247 

276 

112 

Massachusetts    .  •  . 

2i2 

261 

108 

Rho'1"-T'']antI  .... 

e;^5 

280 

110 

259 

113 

Conneetiait  .... 

225 

279  1 

124 

*)  Ob  der  Lelm  der  Franen  fllr  Atnerflca  mit  V«  Mimieiloliii  rlditig 

angesetzt  ist,  vermag  ich  in  Ennangelunisr  genügend  umfangreichen  Material« 
für  Amerika  nicht  zn  cnt^^choiden.  ^ar  für  Paris  kennen  wir  meiner  Mei- 
nung nach  genügend  das  LohnTerhältniss  Ton  Mann  und  Fran,  daselbst  ist 
Franenarbeit  fast  genau  =  '/>  Maunesarbeit »  M&nnerloliii  1860  4,21  Fr. 
tnp-lirh.  Fraurnlolin  2,09  Fr.  Für  Amerika  mit  pHnen  wcnip»"!!  Frauen  ist 
der  i^ohu  derselben  circa  auf  */<  Mannesarbeit  anzusetzen.  Im  »chlimmsten 
Vaü  ein  durchgehender  Fehler. 

**j  Wo  nur  Wollen-  oder  nur  Banmwollenindiiitrie  eiirtirte,  sind  die 
Staaten  nicht  mitberecbnet. 
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•m^m  

noue 

für  Mamientfbdt. 

n 

Bmuiw«11». 

Wölk. 

Bnnmili 

tun 

WH» 

(Miabii)  

(2S) 

224 

232 

104 

New-Jewey  .... 

219 

267 

122 

FeiujrlTania  .... 

216 

256 

118 

213 

262 

128 

9. 

Ohio  

209 

266 

127 

208 

275 

182 

208 

226 

109 

192 
189 

107 
212 

56 
112 

184 

90« 

112 

182 

192 

10« 

177 

204 

115 

174 

194 

III 

SÜd-CarolinA  .... 

163 

143 

88 

151 

127 

84 

Kord-CaroUn»    .  .  . 

140 

268 

191 

(IM) 

128 

211 

171 

m 

(223) 

jlilkifMr).   •   «    •   «  . 

m 

Der  Iiolm  ist  ftrt  ftbenü  bei  Wolle  hdher,  wo  er  ee  Midi 

bei  Banmwolle  ist,  Ausnahmen  kommen  nur  ?or  in  den  Staaten 
mit  niedrigem  Lohn,  welche  zugleich  Staiiteii  mit  unbedenten- 
der  Wollen-  und  Barnnwolienindustrie  sind:  Missisippi,  Süd- 
Carolina  und  Louisiana.  Auch  weichen  in  den  industriellen 
Staaten  die  Wollen-  und  Baumwollenlöhne  überhaupt  Ton  dem 
Mittel  119:100  weniger  ab,  als  in  d«i  nieht  induetnellen. 
Die  «nfflülend  groeeen  AbweichimgeE  nadi  oben  mit  171  und 
1dl  finden  Bieb  in  Teias  und  Nord<<]flroUna.  Theilt  man  die 
26  Steaien  gar  in  3  Gruppen  von  0,  9,  8  Stuten,  md  nimmt 
den  Dnrcbschnittslohn  einer  eolchen  Gruppe,  so  eibalten  wir 
eine  noch  bemerkea^iwerthere  Uebereinstimmung: 
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TabelU  14. 

VMAIltaiw  der  JjpbritelShw  In  detr  BaomwolUm-  tmd  WoUaau 
^Didnstele  dorMllMii  Btantan  der  TXnloii. 


Banm- 

wollen- 

Baom- 

wollen- 
lühae. 

DolL 

Wollen- 
arbeiter. 

Wollen- 

Doli. 

Lohn  für 
Mannes- 

arteit. 

0»U.|  DoIL 

Ycrbiltaus 

TOB 

WoU«b]^ 

SV 

BaamwoUcB- 
lohn  s  100. 

9  Staaten 

71,939 
24,316 
6,819 

17,533,000 
5,212,000 
14S9,000 

22,435 
14,448 
1.119 

6,088,000 
3,617,000 
881,000 

244 
214 
165 

271 
250 
207 

111.5 
116,8 
125.4 

i6  Staaten 

108,074 

23,874,000 

38,002 

9,936,000 

231 

261 

118 

Die  drei  gebildeten  Gruppen  verhalten  sich  zum  Durch- 
sehiiitl  allflor  26  Staaten  in  der  Wolle  fast  ebenso  ala  in  der 
Baumwolle,  ntir  düferiren  die  durchweg  niedrigereii  BaunweUeD» 
lohne  in  den  8  Gruppen  etwas  mehr  Ton  olninder  als  die  lii^ 
heren  Woll6Dl5bne. 

Nach  Erledigung  dieser  Vorfrage  sehen  wir  zu,  ob  die  In- 
dnstrie  die  Gegenden  mit  hohem  Arbeitslohn  flieht. 

In  der  folgenden  kleinen  Tabelle  15  nind  die  29  Baum- 
wolleninduatriestaaten  in  3  Gruppen  geordnet  nach  der  Lohn- 
höhe per  Jahresmannesarbeit,  wie  in  der  vorstehenden  Tabelle. 


Tabelle  15. 
SaaxawoUeu  -  Industrie. 


Gruppen. 

LohahOhe. 

OolL 

Geaamrot- 
lobn. 

Doli. 

Geaaamii- 

Wochen- 
Dnrch- 

schnitta- 
lofan. 

Doli. 

Lohn- 
Vorbältnisi 
der 
Ötuftten- 
^ruppoa 
Itim  Dnrch- 
8chnitt. 

Bann» 

wiillfin  Pro- 
duktion 
darühioB. 

10  Staaten 

10  Staaten 
0  Staaten 

500-225 

225 -18f» 
184—128 

17,538,000 

".,232,0*10 
1,137.000 

71,945 
24,405 

244 
214 

165 

105,6 
92,7 
71.5 

71,71 

22,81 
5,52 

10  Staaten 
lOBUatea 
^Staaten 

500—123 

315—268 
267-223 
212—107 

23,907,000 

Wo] 

8,142,000 
6,560,000 
836,000 

10ä»22S 

llen-mdn 

1  11,090 
25,512 
1  1.818 

231 

Btrte. 

283 
258 
185 

100 

10,8 
96,6 
70,6 

100 

31,95 
68,51 
4,01 

2e8taatMi 

815-107 

10»088,000|  88,420 

262 

100 

100 
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Diese  ZnsammensteUiuig  zeigt,  wie  wenig  die  Industrie  rieh 
tim  die  Lohnhöhe  Icdmmert.  Die  Baumwolle  geht  mit  beson- 

Ueror  Vorliebe  iu  die  Gegenden  mit  holiera  Lobu.  In  den 
10  Staaten  mit  244  Doli.  Lohn  sitzt  fast  '/^  der  ganzen  In- 
dustrie, wo  der  Lohn  niedrig  ist,  nur  5**/o.  Bei  der  Wolle 
findet  sich  hingegen  die  Hauptindustrie  in  den  Staaten  mit 
mittelholiem  Lohne,  aber  auch  besonders  wenig  Industrie  in  den 
Staaten  mit  niedrigem  Ari»eitslohn.  Von  einer  Begelmtesigkrit 
in  beiden  Gewerben  ist  Nichts  zn  sparen,  eine  Begelmtosighrit 
soll  rieh  anch  gar  nicht  srigen;  die  Baumwolle  racht  ja  nicht 
besonders  die  Gegenden  um  ihres  hohen  Lohnes  wlBen  auf, 
sondern  trotz  der  Lohnhöhe,  die  Wolle  gleichfalls  trotz  der 
Lohnhöhe.*)  Die  AVoUenindustrie  sucht  r  andere  Gegenden 
auf  als  die  Baumwollenindustrie,  namentlich  geht  sie  etwas 
mehr  nach  Westen,  von  wo  sie  das  fiohmaterial  bezieht,  d.  h, 
in  die  (östlichen  Mittelstaaten  and  die  angrenzenden  dee  Westens: 
Ohio,  Indiana,  Kentucky  und  Missouri,  welche  zusammen  nur 
1,38*/,  der  Baumwollenindustrie  beritzen,  aber  5,387«  Wol- 
lengowerbe.  Beide  Qewert>e  locht  der  niedrige  Lohn  des  Südens 
nicht.  Bis  hieher  wissen  wir  nur,  dass  die  beiden  Indnstrieen 
sif'h  nicht  darum  kümmern,  ob  der  Lohn  da  hoch  ist,  wo  sie 
i^K-h  niederlassen;  es  fragt  sich  oh  sie  wulil  daran  thnn.  Dajs 
wird  wie  oben  an  ihrer  Rentabilität  zu  erweisen  sein,  oder  an 
den  Prozenten,  welche  %  des  Kapitals,  der  Lohn  und  das  Boh- 
material  von  dem  Gesammtprodukt  hinwegnehmen. 

Vor  Allem  ist  wichtig,  ob  in  den  Gegenden,  wo  der  Lohn 
fOr  männliche  Jahresarbeit  hoher  ist,  deiaelbe  auch  einen 
grösseren  Theil  des  Jahresproduhtes  hinwegnimmt,  als  in  deu 
Gegendon  billigen  Lohnes,  und  wenn  es  der  Fall  ist,  ob  der 
erste  Antheil,  an  eichen  der  Lohn  am  Jahresprodukt  beansprucht, 
der  Lohnhöhe  proportional  iai  oder  nicht. 

Beide  Sachen  geschalte  Arbeit  -  ako  gerade  Lohuböhe  auf.  6choü 
darum  ist  die  Vcrikoilaug  der  devUdum  Bmiiw«IleBiB4itttrfo  Bdiwidit. 

D.  Bei 
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Tabelle  16. 
Baumwollen  -  Industrie. 


«ler 
M»nnM- 
•rMl. 

Doli. 

SniBBa 

gomin« 
•Iter 
Produkt«. 

Bnmma 
aller  LAhnc 
in  */n 

!';''"V-l;ti', 

Dor  Lehn 

OurcliecLiutt 
der 

aller  Löhn« 

in  "o  de« 

Purrhschniti 

1.  r  \' 

10  Staaten 
lOStMten 

9  Stuat^'n 

2U 
214 

M5 

17,536,000 
4,232.000 

l.!?^7,000 

83,261.000 
26.644,000 
6,439,000 

21,1 
19,7 
17.7 

i05j; 

1-2,7 
71,5 

103 
96.3 
86.4 

29Staat«ii 

10  Stuten 

10Staat<^n 
9  Staak-n 

231 

m 

258 
1«5 

^,907,000 

Wo] 

3,142,000 
6,560,000 
336.000 

116,344,000 

20.529,000 
40,888,000 
2,582.000 

20.5 

15,3 

i:^,0 

1  10.0 

108,0 

96,6 
711.6 

10»0 

97.5 
102,6 

82,8 

29  Staaten 

202 

10.038,000 

03,999,000 

15,7 

iu,u 

10,0 

In  allen  3  Gruppen  nimmt  der  Lohn  vom  Produkt  fiist 
gleioli  Tiel  Ph>zeiit6  weg»  allerdings  etwas  weniger  Prozente  in 
den  Staaten  mit  niederem  Lohn,  d.  Ii.  den  Südstaaien,  aber 

lango  nicht  in  dem  VerbäUniss,  als  im  Süden  der  Lohn  niedri* 
ger  ist  Diese  Differenz  findet  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Staatengrnppo  bei  Baumwolle  nur  in  ganz  geringem  Grade  statt. 
Der  liOhn  verhält  sieh  zum  Durchschnitt  in  der  ersten  Gruppe 
zu  dem  in  der  zweiten  Gruppe  =  105,6:92,7  (Differenz  12,9); 
Die  Differenz  in  dem  Antheil  des  Lohnes  am  Produkt  ist  nur 
96,2 : 108  (Differenz  6,8).  Bei  der  WoUe  gar  hat  der  höhere 
Jahreslohn  Ton  283  Boll,  in  dem  Oesammlq^rodukt  weniger  zu 
bedeuten  als  der  niedrigere  Yon  250  Doli.,  denn  der  höhere 
Lohn  nimmt  vom  Gesammtprodukt  nur  15,3%  hinweg,  der 
niedrigere  Lohn  aber  16,1 7o- 

Ein  übler  Einfluss  des  Lohnes  auf  das  Yerhflltniss  der 
Kosten  zu  dem  Produkt  ist  nicht  uachzuweisen ;  der  Lohn  bo- 
einflusst  die  Rentabilität  nicht;  vor  Allem  nicht,  weil  ans  den 
Angaben  über  Hohe  des  Geldlohnes  noch  nicht  hervorgeht,  wel- 
ches Qnantnm  Ton  Arbeit  dafür  wirklich  geleistet  wird.  Der 
hohe  Lohn  im  Nordosten  reprAsentirt  sicher  eine  höhere  Arbeits- 
leistung als  der  niedrige  Lohn  in  den  südlichen  SclaTcnstaaten. 


Wir  sdixen  endlich  nodh  lunni,  wie  viel  in  den  Gruppen 
verBebiedenen  iK^nee  Abnntanuig  und  Verrinsnng  des  Kapitals, 
das  Bohmaterial  und  der  ArlwitBlolin  limwegnebmen. 


Tabelle  17. 
Bavin  wolle. 


Darch- 

Yom  GeMunmtprodokt  nehmen  V«  hinweg: 

scbnitts- 
lohn. 

KapitaL 

Boh- 
nnteriaL 

Lohn. 

Kapital. 
Bohmateruü. 

10  Staaten    .  . 
10  Staaten    .  . 
9  Staaten    .  . 

244 
214 
165 

17,3 
13,9 
24,4 

4« 

50,6 

59,5 

21.1 
19,7 
17,7 

''"  '  ^1 
86,4 

84,2 

101.6  i- 

29  Staaten   .  . 

231 

16,9 

49,2 

20,5 

^  f 

Wolle. 

10  Staaten    .  . 
lOBtenUa   .  . 
9  Stantm    .  . 

283 
258 

185 

9,4 
10.2 
10,4 

59,4 
59,5 
68,4 

15,8 
16,1 

18 

853  1 
86,8  B 

29  Stanlm    .  . 

262 

10 

15,T 

Besultat  der  Tabelle  17  ist:  Dass  die  Piodnzenten  um  die 
Lohnhöhe  sich  nicht  kOmmem,  sondern  auf  andeie  YonCIge 
mdir  Qewii^t  Hgen,  schadet  der  Bentabilitftt  nicht;  fSa  die 
Wolle  ist  sie  bei  allen  3  Lohnhöhen  fast  genau  die  gleiche,  ja 
mit  sinkendem  Lohn  ein  klein  wenig  sinkend.  Fttr  die  Baom- 
wolle  verdienen  sogar  die  in  den  Staatengruppen  höheren  Lohnes 
den  Vorzug  vor  der  Grnppe  mit  niedrigem  Lohn,  am  die  erste 
Gruppe  mit  dem  allerhöchsten  Lohn  nicht  ^anz  in  dem  gleichen 
Maasee  wie  die  zweite  Crruppe  mit  dem  mitUeren  Lohn. 

Endlieh  mfissen  whr  noch  (wie  oben  Itlr  den  Kapitdlohn  an 
dem  Gesammtprodnkt)  nach  den  Lohnantheil  am  Produkt  er^ 
mxtteln,  beginnend  von  dem  Staate,  in  welchem  der  Lohn  am 

wenigsten  Prozente  vom  Gesammtprodnkt  verschlingt  bis  zu 
dem  mit  den  meisten  Lobnprozenteu.   (Tabelle  18). 


27 


Bauxnwollen-IndtiBtrie. 


ArMtakh& 
]>*n. 

Dell. 

AHp 
ilroi  Arten 
Prodnktions- 
Kofton. 

IML 

FNAakt. 

D«n. 

Etornkmag^ 

10  StMt«n  . 

10  8tMt«B  . 

l,57'2,(X)<J 
13,441.000 
8,892.000 

1.636,000 
1 1,070.000 
7,030.000 

&,  120,000 
31,692,000 
20,301,000 

8,337.000 
66,343.00^) 
3A,298,000 

S,587.000 
66.320,000 
40,9««,000 

10,216,000 
11,238.000 
26,903,000 

Wollen  -  Indostria. 


10  SUfttflB 

10  StMUA 

tl 


1,880,000 
6,964,000 


1,213,000 
3.705,000 


7.948.000 
23,387,000 


10,976,000 
33.073,000 


18.84«.000 

88,280.000 


fl.806.000 
9,979,000 


Baiunwollen  -  Industrie. 


Arbeits- 

V» 

Boh- 

Alle 

Pro'lulctifiiis- 
Kosten. 

Produkt 
I>or  j^pf. 

•h. 

DilL 

IM 
20,3 
82 

17,1 
IM 

58,5 
48,1 
60,4 

87 
85 
89,9 

0.94 
5,88 

WoU«a  -Indiurtxi«. 


10  Staaten 
10  Staaten 
9  Staaten 


0,1 
9.5 
10.6 


59,4 
61.1 
56.0 


82,1 
86.3 
84,6 


Auch  ]i]er  ilaaseUN»  Besoltat:  üm  den  Lolm  Ummert  sich 
die  Indiutrie  nicht  viel,  dmin  wo  dar  Lohn  viel  Ftozente  in 
dem  GcBammtprodulct  aasmaebt,  ist  das  ProduM  grosser  per 

Kopf  bei  WoUenindustrie  so  gut  als  in  der  BaumwoUenindustrie. 

Endlich  bliebe  noch  zu  untersuchen  übrig,  ob  die  Industrie 
lun  so  l  e^li  iitender  ist,  je  weniger  das  Rohmaterial  koft^^t.  nnd 
je  weniger  Pmente  das  Rohmaterial  im  fertigen  Produkt  beträgt. 

TaheUe  19. 

Die  IndntCrie  gvordnet  aadi  d«m  FttiM  dei  Bolmatniab  per  Pfd. 

Baumwollen-Industrie. 


T«r%n««ktM 
■atvlal. 

!»•«. 

Prodaktian 
rnlier 
IM  - 
woli«. 
Batlea. 

l'ri'ii 
per  Ffd. 
B&am- 
woll«. 

€1«. 

l'rodukt 
per 

Kin- 
wobner. 

Doli. 

H  nll  )II  At  1»- 

nftl  nimmt 
vom  Pro- 
dukt Wtff 

•k. 

m  DoO. 

10  SUftUn 

tfllMln 

37,519.000  3.9«7.000 
71.«66^i^mOOC 

6.798,00fi 

3410,1 
1787 
0 

10.6 
14.1 

0,80 

IMO 

BM 
47,1 
48.1 
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Wollen  -  Industrie. 


VnbMMUM  Rfth- 
PISL    1  Dolt 

ProflvVt. 
Don. 

Ein- 

rohtr 

WoUe. 

PCL 

Proi* 
V«ri'fd. 
Wuile. 

Cfa. 

Prodnkt 
p«r 
Ein- 

D*n. 

rial  aixBJBt 
vom  l'r»- 
d«kt  Vif 

•»IL 

lOStMtra 
•SImWb 

44.770,000  (14,281.000 
9Jtmjm\  S479fiOl 
47,M2,M0  10,llt,0M 

22,713.000 
6,067.00( 

8,350.000 
8,»ia,Ü<M 

0,99H.OOO 

»1.» 
M.S 
4^0 

2,7« 
0,71 

62.9 
M.7 

Nach  dem  Preise  des  Rolimatorials  richtet  sich  der  Stand- 
ort der  Industrie  nicht.**)  Die  Woilenwaarenproduktion  per  Kopf 
ist  gleich  gross  beim  Preise  von  31,9  und  bei  42,0  Cents  per 
Pfand  Terarbeltetes  Rohmaterial  und  bei  einem  mittleren  Preise 
von  36,2  Gents  ist  die  Froduktien  ganz  gering.  Bei  der 
BanmwoUe  ist  geradewegs  4ie  Pradnktion  unbedeutend, 
0,80  BoIL  per  Einwohner,  wo  der  Preis  niedrig  ist,  10,6  Cents 
per  Ffnnd  BanmwoUe,  grösser,  1,44  Boll,  per  Einwohner,  wo 
der  Preis  hoch  ist,  nämlich  12,5  Cents  per  Pfund,  und  am 
grössten,  13,30  Doli,  pur  Eiuwuliner,  wo  der  Preis  am  höchste 
ist.  Die  Industrie  sucht  gerade  die  Gegenden  auf,  in  denen  die 
Preise  am  höchsteu  sind.  Obige  kleine  Tabelle  zeigt  auch  zu- 
gleich, dass  keineswegs  das  Kohmaterial  im  Werth  der  Pro- 
dukte viel  aasmacht,  wo  das  Rohmaterial  theuer  ist;  im 
Gegenthdl,  wo  das  Bohmateiial  billig  ist,  macht  es  im  Produkt 
Tiele  Prosente  ans,  wo  das  Material  theaer  ist,  wenige  Ptosente. 
Das  weist  uns  von  selbst  darauf  hin,  dass  es  mit  dem  Preise 
des  Bohmaterials  noch  eine  besondere  Bewandniss  hat,  die  so- 
gleich untersucht  werden  soll.  Zuvor  ordnen  wir  die  Staaten 
nach  den  Prozenten,  welche  das  Rolunaterial  im  Produkt  aus- 
macht. 


*)  15lii«r  der  99  Staaten  Maryltiid  konnte  wtgen  niaagahider  Mm 

in  dieser  ZuHammenstellang  nicht  benatzt  werden. 

**)  Wozu  Aucli,  wo  Hohmaierial  und  Fiil>rik;it  iiiiluzu  gleichviel  wiegen? 
Nur  (];>>  Gewichtsdifferenz  bindot  die  Industrie  an  den  Fandort  des  Bcdi- 
materials.  D.  Bed. 


Digitized  by  QßO^e 


Dt«  Ornppiruog 


TMO»  20. 

Die  Indwtrie  geordaet  imch  den  Procetit«ii|  «elclie  dut  Bohnaterbl 

Produkt  htniregiiimnit. 

Bauiiiwrinön  -  Iinlust  rie 


IUbn«t«r{jü. 

Doli. 

>» 
RapiUl. 

Doli. 

OaII. 

Alle 
ProdnkiiMu- 

Doli. 

10  ftaatsn 
U)  SUAUjn  . 
9  StMtoB  . 

3,060,000 

o,y7.),<>iHj 

U.'lT.'j.OlKI 

4,mjm 

70..' sj. IX  Ml 
4U,HA),(H>(» 
4,SM,000 

n,7r.5.rtoo 

0,910,000 

Wollen  -  Industei«. 


10  Rtaaton 
10  ütuten 
•  BtMtM 


<),054,0OO 
16,^1,000 


1.  Ö71.000 

2.  (Ha.OO0 
S,1»7,000 


2.504.000 


12.239.000 
Ifl,ll^<IOO 


I4,«)1.000 
27.311.000 


9.024,000 
12.320.000 


Bfttanwon«n-liidiuitrl0. 


Vom  ProUukt  nehmen  liinvvejj: 

Produkt 

Frei«  per  Pfd. 
Robmaterial. 

Grnppen. 

KohmaVeri»!. 

'.!»  tLkpiUl. 

1 

Loh«. 

Koat^n. 

per  Kopf. 

«0. 

Doli. 

cu. 

10  Staaten 
10  Staaten 
OQtfMtea 

4.'>,8 

62.5 

16,7 
17.1 
18,5 

20,0 

20., 

l'J 

83.1 
91.4 
100,0 

6,01 
4,22 
0,71 

13,0 
14,9 
11,7 

Wollen-Industrie. 

10  Staaten 
10  Staaten 
9  Staaten 

54,2 
59,6 
68,6 

11.2 

f.7 
M 

16.8 
15,4 
15,2 

82,2 
81,6 
88,2 

1.56 
2,22 
2,58 

39.0 
41,8 
S2,3 

Die  ludusitrie  der  vorscliiedenen  Staaten  ist  in  Hauin wolle 
um  so  grösser,  je  wenit,'er  das  Rohmaterial  im  Gesumm twcrth 
des  Produktes  zu  l^edeutön  hat  und  noch  dazu  in  sehr  starkem 
Maasse,  denn  bei  45,8%,  53,87«i  62,5 X  Rohmaterial,  ist  das 
Produkt  6,01  DolL,  4,22  DoU.«  0,71  DoU.  pw  Kopf.  Ob  das 
Bohmaterial  viel  oder  wenig  Plrozente  betrilgt,  hftngt  fibrigens 
nicbt  vom  Preise  des  Bobmaterials  ab,  denn  dieser  ist  in  der- 
selben Belbenibige  13,0  Ztr.,  14,9  Ztr.,  11,7  Ztr.  per  Pfiind, 
sondern  eä  muss  von  etwas  Anderem  abhängen. 

Das  weist  wieder  auf  die  schon  angedeutete  besondere  Be- 
wandniss  mit  dem  Preis  des  Kolimaterials  hin. 

Die  Wolleniudiistrie  umgekehrt  ist  um  ein  Weniges  bedeuten- 
der, wo  das  Bobmaterial  im  Produkt  viel  aasmacht,  nftmlicb  bei 
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54,2 °/o,  59,61,  eS^ö'/o  Rohmaterial  ist  da^  Produkt  per  Kopf 
1,56  Doli.,  2,22  Doli.,  2,58  Doli.  Aber  aucli  liier  hängt  die  Be- 
deutung des  Rohmaterials  im  Produkt  nicht  von  dem  Preise  des 
Kohmatehals  ab,  denn  wo  das  Hohmaterial  billiger  ist,  da  macht 
60  im  Produlit  viel  Prozente  aus;  es  steht  in  derselben  Beihan- 
folge  wie  39^0  Cte..  41,8  Cts.,  32,8  Ota.  In  den  Staaten  nach 
dem  PtosentflDtiieil  geofdnet,  ist  der  Fteie  dar  Wolle  imd  des 
BaunwoUeniohmateriala  in  der  Bewegung  liendieli  glflidi. 


Baumwolle. 

Wolle. 

13.0  =  100. 
14,9  =  115. 
11,7«  90. 

30    =  100. 
41.8  =  107. 
82,8=  88. 

Jedoch  es  lohnt  sich  nicht  bei  diesen  Erscbeinangen  sich 
lange  an&nhalten,  da  wir,  wie  inzwischen  schon  erwfthnt,  beim 
Mangel  erginzender  Daten  ans  dem  Freifle  des  Bohmateriala 
und  desien  Antheil  am  Geeammtprodakt  fltr  unaen  Frage  wenig 
Bchlieseen  können. 

Der  Preis  des  in  den  Staaten  verarbeiteten  Bohmaterials 
weicht  nämlich  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Gründen  von  ein- 
ander ab.  Er  ist  einmal  verscliiiden,  weil  zu  dem  Preis  in  den 
Staaten,  welche  nicht  selbst  Baumwolle  produziren,  noch  die 
Transportkosten  aus  den  BaumwoUenstaaten  hinzutreten,  so  dasa 
die  Preise  der  Staaten  um  die  Transportkosten  düferiren  müssen. 
Anaserdem  aber  werden  nicht  alle  Staaten  dnrduchnitUieb  die 
gleichen  Qualitäten  Terarbeilen,  sondern  die  länen  dnrehschmü- 
Uch  feine  BanmwoUen,  die  Anderen  aber  gröbere.  Wie  viel 
in  dem  DaTchschnittspreis  der  groben  Baumwolle  in  jedem  Staat 
auf  die  Qualität  und  wie  viel  auf  den  Transport  zu  schiebüii 
jst,  kann  beim  Stan  le  des  uns  vorliegenden  Materials  nicht  ent- 
schieden werden.  Selbst  wenn  uns  aber  die  Preise  aller 
Qnalitftten  in  alleu  Staaten  vorlägen,  so  würde  der  Antheil, 
welchen  das  Rohmaterial  an  dem  Geeammtprodukt  hat,  ein  sehr 
Terachiedener  sein  müssen,  je  nachdem  das  Bohnuterial  gleicher 
Qnalitftt  einer  grosseren  Yerarbeitnng  unterzogen  wird,  oder 
nicht  Znr  Beantwortung  aller  dieser  Fragen  scheinen  unsere 
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TalMlIen  6  und  7  6iiug«n  Anhalt  zu  geben,  namentlich  für  Baum«  • 

wolle,  wo  wir  die  Zahl  der  in  jedem  Staat  lese  hilf  tigten  Spin- 
deln und  die  durchschnittliche  SpindelgrO^äO  jedes  Etablissements 
kennen. 

Man  wird  z.  B.  daraus,  ob  das  Rohmaterial  ein  grobes 
oder  ein  feines  ist,  TieUeickt  echlieaeen  kOonen,  irie  viel  Pfiuid 
Mftterial  toh  jeder  Spindel  Terubeitet  werden.  Viel  Fflmd  anf 
eine  Spindel  wflrde  bedenken  eine  geringe  Qnalitit  flr  grobe 
Qespinnste.  In  der  That  kommt  bei  niedrigem  Freie  des  Bob- 
matorials  auf  eine  Spindel  viel  Material. 


Staaten. 

Preis 
|>er  Pfund 
Baninwoll«. 

04«. 

Pfund 

Baumwolle 
per  Spindel. 

lU 

10,6 

149,5 

10 

12,5 

81,5 

9 

i4,a 

76,5 

Der  niedrige  Preis  der  Baumwolle  bemht  danach  zu  einem 
IjeJtiutenden  Theil  auf  der  Qualität,  aber  auch  zum  Theil  auf 
der  Billigkeit  aller  Qualitäten,  denu  die  Staaten  in  der  eralen 
Gruppe  sind  ausnahmslos  Länder,  welche  Baumwolle  bauen. 

In  der  zweiten  Gruppe  aind  nur  noch  4  Staaten  anter  10, 
welche  Baumwolle  gewinnen,  und  in  der  dritten  Grappe  gar 
keiner.  Die  BanmwoUe  bauenden  Staaten  Terarbeiten  bavpi- 
aftchlieh  die  geringeren  Sorten  eelbat,  wobl  gewiesermaaflsen  ftr 
den  eigenen  geringen  BeUeidungsbedaif  der  Sklaven ;  die  Staaten 
des  Nordens  hingegen  verarbeiten  besonders  die  Inneren  Sorten. 
Das  stimmt  hier  wiederum  mit  den  Transport  Verhältnissen.  Die 
feineren  werthvoUereu  Sorten  worden  dnrch  einen  gleichen  Trans- 
port um  weniger  Procentn  vertheueri  als  die  gerini^eren. 

Wir  haben  hiermit  eine  qualitative  Analyse  gemacht, 
nachgewiesen,  dass  der  Preis  in  der  letzten  Gruppe  hoher  ist, 
weil  zn  den  örtUohen  Produktionskosten  noch  Transpcörtkosten 
hlnzokommeii,  und  weil  die  Qnalitftt  eine  bskere  ist,  eine 
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gwmHkitke  Analyse  nach  onfleren  Baten  noch  unmöglich, 
d.  h.,  wir  hfinnen  nicht  uachwösen,  wie  viel  Ton  dem  höheren 
Fraise  dee  Bohmaterials  in  den  indostiiellen  Staaten  anf  den 

Transport  und  wie  viel  auf  die  Güte  dea  Materials  zu  i^chlagen 
igt.  Dass  in  den  Staaten  mit  geringer  Haumwolleniudustrie 
geringe  Waarcn  gelertigt  werden,  zeigt  auch  die  WertherbGhung, 
welche  das  Bohmaterial  erfährt. 


Tabelle  21. 
Baumwolle. 


Preis  jii-r 

Pfd. 
Baun» 
wolle. 

ctt. 

Werth  dcH 

Roh- 
materials. 

DtlL 

Werth 
des 
Prodnlrtee. 

Mehrwerth 
dcfl  Frodaktea 
als  dee  Boh- 

uatuiya 

10  StMten  .  .  . 

10  Staaten  .  .  . 
9  Staaten  .  .  . 

10.6 
12.5 
14,2 

8,965.000 

-."^9,000 
44,425,000 

6,798,000 

18,829,000 
90,677,000 

71 

III 
104 

In  den  Staaten  mit  geringer  Industrie  d.  h.  den  Südetaaten, 
wird  das  Material  um  71*/«  durch  die  Yenurbeitung  erhöht» 
in  den  beiden  anderen  Staaiengruppen  nm  III*/«  resp.  104 V», 

obwohl  eine  auf  werthloseres  Material  verwendete  gleiche  Arbeit 
und  Kapitalmenge  dieses  werthlosere  Material  um  rnelir  Prozente 
erhöht,  als  dn^  wertli vollere  Material.  .  In  der  vor^teiiendeu 
Tabelle  liaben  wir  auch  noch  die  Menge  von  Geweben  angeführt, 
welche  per  Kopf  produzirt  werden,  nm  zu  zeigen,  dass  in  den 
industriellen  Staaten  viel  mehr  Arbeit  aof  jedes  Pfund  Roh- 
material verwendet  wird  durch  Umwandlung  nicht  nur  in  Qe- 
spinnst,  sondern  in  Qewebe.  Aus  37,519,000  Pfd.  verarbeitete 
lohe  Baumwolle  werden  in  denSfidstaaten  nnr  gefertigt  44,317,000 
Ellen  Zeug,  in  den  schon  industrielleren  Gegenden  aus  71,6r>5,000 
Pfund  Koliiuaterial  1(38,455,000  Ellen,  und  in  den  eigtiiUichen 
Baum  W  üllenindustriegegenden  aus  313,531,000  Pfd.  roher  Baum- 
wolle i>.]5,r)80.O00  Ellen  Zeuj,'.  In  den  er'^twn  Staaten  bleibt 
viel  mehr  Baumwolle  in  der  Gestalt  von  Gespinnst,  um  so  aus- 
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geführt  2u  werden,*)  oder  aber,  was  wohl  das  Bedeutendere  ist, 
aus  gleicher  Quantitiit  roher  Baumwolle  werden  weniger  Ellen 
fertige  Zeuge  gewebt,  d.  h.  geringere,  schwerere  Stoffe.  Wieder 
eine  quaUtative  Analyse  ohne  die  Möglichkeit^  bis  zur  qnanti- 
MTen  UntenaGhimg  Tikmuehreitai«  B«  inftgsten  wir  viel 
mehr  Daten  kenneii. 

Ob  sehr  wertbvoUeB  Material  Terarbeitet,  und  mit  dieeem 
eise  liohe  YerailMitimg  vorgenomiiieii  wird,  könnte  man  viel- 
leicht noch  daraus  ersehen,  ob  auf  einen  Arbeiter  ein  grosses 
Quantum  liohmaterial  fällt.   Das  ist  allerdings  der  Fall. 


Tabelle  22. 


Orappen. 

Preis 
per  Pfd. 
Bimmwolle. 
Ctc 

Material 
per  Arbeiter. 

Spiodel 

Lohn 
per  Arbeiter. 

DoD. 

PM. 

Poll. 

per  Arbeiter. 

I. 
II. 
III. 

10  Staaten  . 

10  Staaten  , 

10.6 
12.5 
14.2 

5380 
4130 
3980 

570 
515 
563 

86,0 

50,5 
51,9 

174 
215 
240 

•)  So  fuhrt  Bithop  in  einer  Spalte  seiner  BauniwollentaLelle  auch  noch 
an,  wj*»  viel  in  den  4  verschiedenen  Staatenreg'ionen  Bauniwollengam  neben 
den  GeweLen  gemnrht  wird,  d.  h.  also  wohl  xiir  Atufolir  nach  den  anderen 
Staaten.    £a  prodiuirco  in  der 

BaumwoUen-Xndostrie. 


Pounds  of  eotton. 
Yam  and  Thrcad.  j 

7«  dea 
Rohmaterials. 

Kord-Osten .  .  . 

12,409,527 

4,4 

Mittel-Staaten  . 

16,212,651 

18,6 

Westen  •  •  •  • « 

3,24U,ÖO0 

41,0 

15.3e9.825 

35,0 

47,241,603 

1  n,2 

In  der  WoUeaindastrie  ist  das  nicht  ^leicheiBaMeeo  der  Fall, 

Wollen-Induatrie.  


Bmiouen. 

Fmds  of  Tara. 

Vo  des 
Bohmateriale. 

Nord-Osten  .  .  . 
Mittel-Staaten  . 

2,6.^1.601 
3,219,860 
525,755 
21.000 

3,9 
15.1 
6,7 
0.4 

Süd':'n  

6,401.206 

OjO 
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In  den  Gegenden,  in  denen  billiges  Bohmaterial  Terarbeitet 
wird,  ?6varbeltet  jeder  Arbeiter  ein  gtOeaereB  Quantum,  ala  in 
d«k  Gegenden  mit  Yerarbeitaiig  thearan  Bolunatariali,  luid  zwai- 
00,  dass  der  Qeldwerth  des  BohmaterialB  ia  allen  m  Gmppeii 
TOn  Staaten  fiwt  der  gleicke  ist;  übrigens  at^MD  Qroppe  n 
tmd  in  einander  sebr  nah  in  dem  Gewicht  des  yerarbeiteten 
Kuliniaterials  und  bilden  zusammen  einen  Gegensatz  zur  ersten 
»Staateugruppe,  auch  in  der  Spindelzahl  per  Arbeiter,  welche 
in  Gruppe  II  und  III  fast  ganz  gleich  hoch,  in  Gruppe  I  unge> 
mein  niedrig  ist,  so  sind  in  Gruppe  I  fast  nur  Sädstaaten,  wo 
die  Arbeit  so  schlecht  ist;  der  niedrige  Lohn  per  Arbeiter  ist 
kein  Yortheil,  die  Arbeit  ist  im  höheren  Grade  schlecht 
als  der  Lohn  niedrig  ist.  Das  eigiebt  sich  anch  ans  dem 
Produkt,  welches  anf  jeden  Arbeiter  ftllt 


Tabelld  23. 


Obige 
Gruppen. 

Prodolct 
per  Arbeiter. 

Ellen  Zeng 
auf  je  1  Pfü. 
verarbeitete 
BaunwoUe. 

Arbeiter 

per 
Oeacbftft. 

Spindeln 

per 
Arbeiter. 

Splnddn 

per 
Geecbift. 

0*0. 

Sllra  Zfif. 

10  Staaten 

975 

6,350 

1,18 

48 

36,0 

1740 

10  Staaten 

1080 

9,700 

2,35 

69 

50,5 

3480 

9  Staaten 

1150 

11,870 

2,97 

lU 

51,9 

5900 

IMe  erste  Gruppe  fiibrizirt  sehr  wenig  Qewebe,  nimlieli 
anf  jedes  Pfhnd  rohe  BaumwoUe  nur  1,18  ^n  Zeug,  die  bei- 
den andern'  Omppen  aber  2,35  resp.  2,97  Ellen,  die  beiden 

letzten  Gruppen  verai'beiten  also  ihr  Material  viel  mehr,  wie 
sich  anch  daraus  orgiebt,  dass  sie  es  dem  Werthe  nach  stei- 
gern um  III  7o  resp.  104  Vi  io  der  ersten  Gruppe  nur  um  TT',^ 
Wo  Tiel  gewebt  wird,  gehen  von  der  Gcsammtzahl  der 
Arbeiter  viel  Weber  ab,  es  bleiben  weniger  für  die  Spinnereien 
übrig.  Die  Spindelzahl  vertheilt  sich  auf  weniger  Arbeiter,  die 
Leistnng  jedes  wirklichen  Spinners  nnter  den  Arbeitern  ist 
also  grosser,  als  sie  ans  Yerglelchnng  aller  Arbeiter  nnd  der 
Spindeln  einer  Gegend  msheint  Danacb  bedeuten  die  86  Spin- 
deln per  Arbeiter  (Spinner  nnd  Weber  zusammen)  in  der 
Gruppe  I  eine  sehr  geringe  Leistung  per  Arbeiter,  da  unter  den 
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gesammten  Arliciteni  nur  wenige  Weber  sich  befinden;  die 
50,5  resp.  51,ti  Spindeln  per  Arbeiter  in  Gruppe  II  und  III 
bedeuten  bei  viel  Webern  unter  den  Arbeitora  eine  sehr  grosse 
Leistung  per  Arbeiter.  Di6  Differenz  ist  grösser  als  sie  durch 
die  Zahlen  86  und  51  aoflgedrOckt  ist  Die  geringe  Leistang 
bendil  aber  nidit  nur  in  der  Arbeit,  eondem  za  einem  grossen 
Tbeü  ancli  in  dem  Kapital  and  In  der  gaasem  Anlage  des 
Btablissementa.  Der  Stiden  aibeitet  mit  geringerem  Kapital 
und  mit  kleineren  Geschäften.  In  Gruppe  I  Ifomnien  uuf  jedes 
Etablissement  nur  1740  Spindeln  und  48  Arbeiter,  in  Gruppe  II 
3480  Spindeln  und  69  Arbeiter,  in  Gruppe  HI  5900  Spindeln 
und  114  Arbeiter. 

Weil  genfigende  Daten  mangeln,  verlohnt  es  sich  auch 
nieht  die  Eiaeheinimgen  genauer  dnrdmiaprechen,  weMe  sich 
ei|;ebeii,  wenn  man  die  Staaten  ordnet  nach  den  Prozenten, 
welche  das  Bohmaterial  im  Produkt  ansmacht.  Wir  geben 
darum  nur  die  Hauptreaultate  unserer  lieiccimuug  zur  weitoreu 
eigenen  Benutzung  des  Lesers. 


Tabelle  M. 


Onippm. 

Vom  Prodnkt 

nehmen  hinwepf: 

BaamwoUe 
P«r 

Spindel. 

Preis 
fttr 

Pfd. 
Banm- 
wolle. 

et». 

Spln- 

per 
Ar- 
b«it«r. 

VenrbeiUte 
B«a«W»n«  per 

Arbpitor. 

Produkt  j>«r 
Arbeiter. 

JabrM- 

lohn. 

Doli. 

m&tvrial 

Alin 
Kosten. 

•it. 

Ellen 
Zeof. 

Doli. 

Pfd. 

Doli. 

Pfd. 

DoU. 

leeiMiM 

MSlMtM 

9  etMiM 

46.S 
M.8 

83.1 
91.4 
100 

72,1 
92.0 
144,0 

9.4 
13,7 
1«^ 

IS 

14.9 

11.7 

«*4 
44,7 
9i,t 

3.990 
4.120 
6,800 

517 
013 
680 

11,700 
10,380 
0(460 

1.130 
1.140 
»94 

233 
234 
18» 

Ob  das  Bohmaterial  viel  Prozente  vom  Prodnkt  hinweg- 
nimmi,  hangt  nieht  Ton  dem  Preise  des  Bohmaterials  ab,  son- 
dern Ton  der  Quantität,  welche  verarbeitet  wird*). 


*)  Das«  der  hohe  Prei«  des  Bohmaterials  in  den  meisten  Staaten  des 
Nordostens  nnd  der  östlichen  Mitto  nicht  blo«  anf  dio  Transfortkosten,  sondern 
auf  die  höhere  Feinheit  des  Materials  zu  hetzen  ist,  durfte  &ich  aus  einigen 
Angaben  beweisen  lassen,  welche  nur  für  sich  für  ein  späteres  Jahr  18GS 
vorliegen,  hl  HttMnHMTt  JahrlAchern  fllr  NatimuJ-Oekoiioiiiia  1869, 
Tn.  Jahrgang,  Baad  L,  H«ft  L»  8. 77.  Dort  iat  von  548  Spfanenieii  in 
S4  Staaten  der  Union  angegeben,  welche  Gamnommer  durchschnittlich 
geaponnen  wird.  Da  mit  wenigen  Aosnahmen  die  feineren  (höheren)  Garn* 
nammem  aae  feioerein  Kohmaterial  gearbeitet  ni  werden  pfiffen,  können 

8* 
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Die  8  Staaten  in  der  ereten  Gruppe  gehören  ohne  Ane- 
■ahme  dem  Sfldeii  und  dem  Westen  an,  sie  spinnen  nnr  sehr 

grobe  Nummern,  das  Rohmaterial  ist  ein  geringer  Preis, 
10,8  Cts.  per  Pfd.,  wobei  freilicb  die  fehlenden  Seetransportkosten 
zu  berücksichtigeu  sind.  Die  beiden  anderen  Staatt'n(,TU]ij»eu 
spinnen  feinere  Sorten  und  haben  werthvolleres  Rohmaterial. 
Dasa  aber  der  Preis  des  Bohmaterials  nicht  nur  von  der  Güte, 
londem  aoeh  Ton  den  Transportkosten  abliängt,  aei|^  sich 
darin,  dass  nieht,  wo  die  ganz  fernen  Nommem  geq[Mmnen 
werden,  das  Material  das  allerthenerate  ist,  sondern  ein  etwas 
billigeres. 

Endlich  ordnen  wir  die  Staaten  noch  umgekehrt  nach  dem 
Preise  des  Rohmaterials  und  stellen  dazu  die  durchschnittlich 
gefertigte  GarnTinnniicr. 


Preis  per  Pfd. 
Baumwolle. 

Cti. 

Garn- 

10  Staaten  .  .  . 
10  BtMteB  .  .  . 
9  Staaten  . .  . 

10,6 
12,5 
14.2 

U 
20 
24 

Wir  haben  in  den  letzten  ErOrtemngen  die  Wollenindnstrie 

nicht  mit  der  Baum  wollenindnstrie  zugleich  betrachtet.  Die 
Wollenindnstrie  kann  nach  gewissen  sehr  wichtigen  Gesielits- 
punkten  nicht  beurtheilt  werden,  weil  wir  die  Zahl  der  Wollen- 
spindeln  in  unseren  Tabellen  leider  nicht  haben.  £s  kann  also 
nur  nach  Kopfzahl  der  Arbeiter  eine  Vergleichnng  angestellt 
werden,  was  nngenflgend  ist,  so  lange  die  Anzahl  der  Weber 
nieht  m  den  Spinnern  zn  sondeni  ist   Soweit  wir  hiermit 


wir  vergleichen,  ob  die  Staaten,  welche  grobe  Sorten  spinnen,  billigerea 
Rohmaterial,  in  diesem  Falle  also  gröberes  verarbeiten.  Eiae  Zusammen^ 
itellang  ergiebt: 


Gesponnene 

(Garn- 
nummern. 

Verarbeitetes  Rohmaterial. 

Preis  per 
Pfü.  Mbe 
Baomwollfl. 

GU, 

Pfd. 
Banmwolle. 

DolL 

8  Staaten  .... 
8  Staaten.  .  .  . 
7  StMimi .... 

8  -lOV« 
1278- 18  V> 
22'/a— }o7. 

17.OPfi.000 
104,756,000 
293,009.000 

1  «11,000 
15,Jt23,U00 
3ii,03.1,000 

10,8 
15.3 
13,2 
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irui/.dem  auäkoinmcu  kOuneii,  äei  auch  die  Wolluamdustrie  nach 
dem  Preis  des  Koliniateriala  und  nach  dem  Autheil  derselben 
am  Produkt  dargcstclll,  namentlich  um  zu  sehen,  wie  weit  sie 
der  BaamwoUenindtiBtrie  in  dieser  Hinsieht  fthnelt.  Wir  mfls» 
sen  weitere  Untersnohnngen  nach  obigem  Hnster  dem  Leier 
überlnssm. 


Tabelle  2S. 

WoÜMi-Indastrie. 
Die  SlaatM  ^«ordnet  aacih  dem  Preife  des  Roliniatotials. 


Gruppen. 

PreU  per 
Pfd.Roh- 

matcriiil. 

CtB. 

R«iliiiir\to)-ial 
por  Arbeiter. 

Produkt 

per  ArLeiter. 

Kilon  Zeag 
auf  je  1  Pfd. 

vorarhcitctofi 
iiohuaterial. 

Arbeiter 

per 
Geschäft. 

UM. 

Cll.Zeng 

Doli. 

10  Staaten 
10  Staaten 
9  StMten 

31.9 
36.2 
42,0 

3330 
2i50 
2S20 

1061 
885 
970 

2990 

1870 
8690 

1690 
1515 
1680 

0,90 
0,76 
1,50 

28 
8 
81 

Ein  bestimmter  üang  iu  den  Zahlen  der  drei  iStaatcngruppon 
mit  dem  Preise  des  Rohmaterial»,  wie  bei  der  Baumwolle,  list 
hier  fast  uiigends  zn  bemerken;  nnr  die  Qoantitftt  Bohmaterialt 
welches  auf  jeden  Arbeiter  kommt,  nimmt  ab,  wie  der  Preis 
des  Bohmaterials  zunimmt.  Alle  anderen  Zahlen  sind  in  der 
mittleren  Staateugiuppe  niedriger  als  in  den  beiden  äusseren, 
und  die  beiden  ftusseren  differiren  ▼erh&ltmssmässig  nur  wenig 
von  eiiuiuder. 

Endlich  ordnen  wir  die  Staaten  der  Wolleuindiistrie  auch 
noch  nach  dem  Rohmaterial  in  Prozenten  d^  Produktes  zur 
Vergleichuug  mit  Tabelle  24  der  Baumwolle. 


TbbeUe  26. 


Ornppen. 

Vom  Produkt 
nehmen  hinwefr: 

Preis  jier 
Pfd.Koh- 
material. 

Verarbeitetes 
Rohmaterial 

per  Arbeiter. 

Produkt 
per  Arbeiter. 

loba. 
n«iL 

Kokaateri«!. 

A 1 :  r 
Kosten, 
»b. 

Pfd. 

Doli. 

ElLZeng 

DolL 

10  Staaten 
10  Staaten 
9  Staaten 

54,2 

59,5 
63,6 

82,2 
84.6 
88,2 

:v.\\ 
41,9 
32,3 

2100 
2'>00 
3280 

810 
1145 
1060 

3471) 
2900 

IMG 
1760 
1  1670 

254 
272 
254 

Ob  das  Bohmaterial  die  Prozente  vom  Produkt  hinwcig- 
nimmt,  hängt,  wie  bei  der  Baumwolle,  auch  bd  der  Wolle  nicht 
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von  dem  Preise  des  Robmaterials  ab,  sondern  von  der  Qualität, 
welcbo  von  jedem  Arbeiter  verarbeitet  wird. 

Es  bleibt  in  diesem  Abschnitt  noch  das,  was  wir  oben 
aufsparten,  zu  betrachten  übrig,  ob  in  der  Zunahme  der  Pro- 
duktion von  1850 — 1800  in  den  verschiedenen  Staaten  ein 
St'hluss  auf  die  richtig  vollzogene  Wahl  des  Produktionsortes  ge- 
zogen werden  kann ;  die  Frage  nach  dem  Gange  oder  der  Bewegung 
der  Industrie  gegenüber  einem  momentanen  Statide.  Was  diese 
Bewegung  der  Industrie  angeht,  so  ist  hier  die  Hauptfrage,  ob 
dieselbe  sich  immer  mehr  konzentrirt  oder  mit  dem  Fortschrei- 
ten der  Bevölkerung  \md  der  Kultur  nach  den  Süd-  und  West- 
staaten hin  mehr  und  mehr  an  Extension  gewinnt.  Zur  Beur- 
theilung  dieser  Frage  müssen  wir  von  der  bisher  eingehaltenen 
Betrachtung  der  Staaten  in  einer  durch  je  einen  Umstand 
bedingten  Reihenfolge  zurückkehren  zu  den  natürlichen  Staaten' 
rcgionen  des  Nordostens,  der  Mitte,  des  Westens  und  des 
Südens.  Nach  Tabelle  6  und  7  hat  von  1850  —  1860  der 
Standort  der  Baumwollenindustrie  sich  wenig  verändert,  jedoch 
mit  einer  Konzentrirung  mehr  und  mehr  nach  Norden  und 
Osten.  Der  Süden  und  Westen,  welche  zusammen  noch  10,59  "  o 
der  Baumwolleniudustrie  im  Jahre  1850  bei  sich  zurückhielten, 
betheiligten  sich  1860  nur  noch  mit  8,36 "/o.  Die  abgehenden 
2,23"/o  sind  auf  den  Osten  und  namentlich  auf  den  Norden  mit 
übergegangen.  Bedeutendere  Lokalfinderungen  hat  die  Wolle 
erlitten,  aber  sie  ist  nicht  mit  Ausbreitung  der  Bevölkerung 
und  der  Landwirthschaft  nach  dem  Westen  gezogen,  wie  man 
vielleicht  vermuthen  sollte,  sondern  sie  hat  sich  noch  sehr 
stark  konzentrirt.  Die  Wollenindustrie  des  Westens  ist  von 
8,7 "/o  herabgestiegen  auf  6,9°  o,  die  Wollenindustrie  der  Mittel- 
staaten hat  abgenommen  von  33,r/o  auf  25,3  7o  und  ist  die 
Konzentrirung  im  Nordosten  erfolgt,  wo  63,6  "/o  im  Jahre  1860 
produzirt  wurden  statt  35,8  "/„  im  Jahr  1850.  Andererseits  hat 
die  Wollenindustrie  im  Süden  eine  Erweiterung  erfahren  von 
2,4%  auf  4,2  7o.  Die  Wollenindustrie  war  1850  noch  nicht  zu 
der  lokalen  Stetigkeit  gekommen  wie  die  Baum  wollenindustrie, 
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sie  hat  iln<  ii  Standort  noch  gewechselt.  Wenn  wir  hier  von 
einer  Vcrmindeniu^  der  Industrie  in  einigen  Regionen  reden, 
80  ist  darunter  Ireilicli  nur  eine  relative  nicht  eine  absolute  zu 
▼erstehen;  absolut  haben  beide  IndoBtrieen  überall  xogenommen 
in  den  4  Begionea.  Geht  man  aber  von  den  grOsBerea  Begionea 
anf  die  dnielneii  Staaten  nfflck,  so  aSnd  einsehie  Staaten  aneh 
abeolnt  znrftckgegangen.  So  in  Baumwolle: 

186a  18«0. 

Kentucky  Ton  446,000  OolL  auf  315,000  DoU.,  d.  h.  vm  131,000  Doli. 
South-rarolhiÄ  »    84?  000    »      ^  713,000   »      »      >  129,000  » 

Columbia  »  lOu.Ouü  »  »  74,000  »  »  »  20,000  » 
Florida  »      50.000    »       »    40,000    »       *       *     10.000  » 

Summa  1,438,000  DoU.     1,142,000  Doli.  296,000  Doli. 

Das  sind  jedoch  Staaten  von  geringer  industrieller  Bedeutnng 
mit  nur  2,19*/«  aller  Baamwolienindnatrle  im  Jahre  1850.  An« 
den  hei  der  Wolle.  Hier  haben  abgenommen: 

1860.  1860. 

Kew^Tork  von  7,606,000  DolL  md  6,049,000  DolL,  d.  h.  am  1,557,000  DolL 
Ohio  *  1,514,000    «      >  1,036,000    >       »     »     478,000  * 

niinois        »     871,000    »       .     295,000    »        «     »      76,000  » 
Delaware     »     250.000    »      »     157.000   *       ^     »      93,000  ^ 
Summa  9,741,00u  Doli.       7,537,000  Doli.  2,204,000  Doli. 

Diese  4  Staaten  hatten  1850  zusammen  21,5%  aller  WoUen- 
indnstrie,  also  in  den  grossen  Ihdnstriestaaten  die  Abnahme, 
ja  in  dem  zwdtwichtigsten  von  allen  Staaten,  in  New-Tork. 

Bhie  neue  Seite  gewinnen  wir  der  Sache  ab,  wenn  wir  die 

Zunahme  in  den  4  Hegiouen  von  1850 — 1860  beti  acliten ,  so- 
wohl in  den  absoluten  Zahlen  als  auch  auf  den  Kci  t  der  Be- 
v(^lkemng  berechnet.  Von  der  c^nnzen  Vemiehning  der  Baum- 
wollenindustrie um  50,853,000  Doli,  fallen  auf  den  Westen  nur 
373,000  Doli,  oder  0,73%,  anf  den  Sftden  2,440,000  Doli,  oder 
4,79%,  anf  die  Kitte  12,447,000  DoU.  oder  24,5%  nnd  anf  den 
Nordosten  85,574,000  oder  70%  also  fiist  %  der  ganzen  Yer- 
mehmng  ftllt  aof  die  kleinen  Nordoststaaten.  Noeh  viel  anf- 
allender sind  die  Unterschiede  bei  der  Wolle.  Auf  den  Nord- 
osten fallen  hier  von  18,901,000  Doli.  Mehrprodukt  des  Jahres 
I8t^0  nicht  weniger  aia  15,006,000  Doli.,  d.  h.  82,3%; 
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liest  vertheilt  aich  zu  fast  gleichen  Theilcn  anf  die  Mittelntaiiton 
1,104,000  Doli,  oder  6,3%  und  den  Süden  1,500,000  Doli,  oder 
7/J%  und  für  deo  Westen  bleiben  nur  418,000  Doli,  oder  2,2*/,. 
Die  Konsentrinuig  nach  dem  Nordosten  ist  kolossal. 

War  dieee  weilere  Eonaentrinuig  iwecfaniraig,  d.  b.  war 
1850  die  Industtie  noeli  nicht  genftgend  an  die  TortiunllialkeBteii 
Lokalitaten  gezogen?  Die  Frage  könnte  ziemlifih  gnt  beant- 
wortet werden,  wenn  fftr  1850  Daten  darüber  yorl^en,  wie 
viel  Prozente  die  Kapital-,  Arbeits-  und  Rohmaterialkosten  von 
dem  Gesammtprodukt  liimvegnehmon.  Diese  Daten  liegen  nicht 
vor,  aber  wir  wissen  wenigstens  wie  die  Rentabilität  nach  der 
weiteren  Konzentrirung  von  1850 — 1860  sich  gestaltet  hat. 
Einmal  kennen  wir  die  Hentabilit&t  naeh  den  4  B^onen  laut 
der  grosaen  Tabelle  6  und  7. 

Tabelle  27. 


Vom  I3aumwoll(jii-Piodaltt  nchuvea  liinwop: 

Regionen. 

% 

ßohiaateriAl. 

Lohn. 

Zutamni^ 

Norrloston  .    .  . 
Mitte  .... 
Westen.  ,  .  . 
ä&d«it  .... 

17,4 

13.8 
11,4 

47,3 
51,3 
57,6 
58,3 

21,1 
19.5 
19,1 

17.7 

86.0  ^ 
84.6  /4 

88.1  -^^ 

Umon  .... 

IM 

49,2 

20,5 

Vom  Wollcnprotlukt  nehmen  hinweg: 

Regionen. 

V»  Kftpitnl. 

RohmateriaL 

Lohn. 

Znsamnun. 

Nordosten  .   .  . 
Mitte  .... 
Westen.   .  .  . 
SQdoil  .... 

M 
12,8 

12,4 

55,4 
60,6 
60,6 

15.1 
17 
17 
14.5 

85,8  ^ 

813jÄ 

89.9 

87.5 

Union  .... 

10,0 

59,5 

15,7 

Daas  der  Süden  von  der  Banrnwollenindnatrie  immer  mebr 
gemieden  wird,  ist  laut  TOiatehender  Tabelle  sehr  erklirlicb, 
die  Produktionskosten  sind  daselbst  gar  za  hocb,  99,3%,  (!)  aber 
auch  der  Westen  mit  85,1  °/o  Kosten  ist  niebt  sweckmlasig. 

Die  '\Vullin(lui*trie  hat  den  Westen  mit  Recht  mehr  und  mehr 
gemieden  wegen  seiner  89,97«  Kosten,  hingegen  den  Süden  mit 
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nur  87,5  7o  Kosten  relativ  bevorzugt.  Fasst  man  aber  die  bei- 
den ungünstigen  Regionen  dos  Südens  rnid  Westens  zusammen, 
80  hat  mit  B6cbt  die  Baumwollenindustiie  von  10,59  auf  8,86% 
gioh  Teimindert,  weil  die  P»>diiktioii8ko8tett  tod  97,8%  gar  im 
boch  emd.  Die  WoUeniEdustrie  hatte  nicht  so  sehr  Gnind  den 
Süden  und  Westen  zu  meLden,  denn  die  Prodnktionshesten  be- 
tragen nnr  89,3**;„.  Atif  der  andern  Seite  gingen  beide  In- 
dustrieen  mit  Recht  in  die  beiden  Regionen  des  Nordens,  denn  die 
Baumwollenkosten  sind  nur  85,8 ''/.j  und  die  WoUenproduktions- 
koaten  84,7 '/o.  Auflalleu  dürfte  nur,  dass  der  Nordosten  von  beiden 
Industrieen  den  Mittelstaaten  rorgescgen  wird,  obwohl  im  Nord- 
osten die  Piodnktionskoeten  86%  resp.  85,3%  betragen,  in  den 
Mittelstaaten  nnr  84,6  re^.  81,8V  wOssten  Torlftufig 
dafür  keine  andere  Erklilrang  zn  geben,  als  die,  dass  die  Zn- 
sammenfassnng  von  nur  je  6  Staaten  noch  zu  klenie  Zahlen 
giebt,  um  darin  schon  zu  sehen  wie  die  eine  konstante  Ursache 
alle  accidentellen  überwindet.*)  Wir  dürfen  nach  dieser  Richtung 
vielleicht  nur  vergleichen  Norden  und  Osten  mit  Süden  und 
Westen.  Die  Ergänzung  zu  der  vorigen  Betrachtungsweise  ist 
eine  zweite,  nämlich  umgekehrt  zu  fragen,  ob  da,  wo  die  Ren- 
tabilitftt  der  Geschäfte  besonders  gross  ist,  die  Industrie  be- 
sonders zugenommen  bat  in  absoluten  wie  In  relatiTen  Zahlen? 

Tabelle  28. 

Baumwollen  -  Induatrie. 


DieProdnlrtioiM- 

Vosten  rielrmcn 

hinwea;.**) 
•£ 

Pro« 

1850. 

ML 

1860. 
OolL 

lüehriirodii] 
Don. 

et  1800. 

•/». 

10  Staaten  . 

10  Staaten  . 

11  8teatai  . 

10  Staaten  . 
10  Stuten  . 

9  Staaten  . 

66.6—  87,8 
90,4-  99,9 
100  -209.7  •♦•) 

WoU 

68,9—  83,5  1 
83,9-  89.7 
89,9—117,9  1 

45,157,000 
17,128.000 
2,921,000 

on-InduBti 

16,765,000 
25,914,000 
2.003,000 1 

83,634,000 
28,237,000 
4,433,000 

pie. 

22,799.000 
23,385,000 
2,815,000 

38,483,000 
10,800,000 

1,512^)00 

li,o:u,ooo 

7,471,000 
212,000 

85 
62 
52 

66 
29 
8 

*)  Nicht  Mob  die  Unternohrauuf ,  sondorn  auch  di«  ArbiU  sucht  den  fftr  si«  rorUwtt- 
ksftestta  P]«tS  »of  und  tbnt  der  Uiit«rn«hinnng  Zwang  au.     D.  KecL 

**)  Wir  Mtsea  hier  nicht  dta  DiurehKhnitt  4«r  l'rodiiktioukMtvg,  «OBdern  die  Onnm, 
ia  §mtm  «r  ^Uh  bawaft,  ««  akhi  Iraer  wMar  dte  «■iliadliek*  Bmchnnnc  ta  nidtra. 
Bt  geatfi  dM  TolIeUndig. 

*«*)  Itl  dM  «lazige  gaoi  ttaMHM  BxMhoiaaBf  *  4ir  mlatetv  Steal  «iMbt  avr  IMJt  I9 
■tottHWi?^  V«rflM«h«  di«  gcone  X»M1«  «  m<  7. 
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"\\'eii:i  Tiuin  annehmen  darf,  dass  die  Rentabilität,  soweit 
sie  voü  der  Lokalität,  dem  Produktionsorte  abhängt,  in  Id  Jaii- 
ren  nicht  wesentliche  Aenderungin  erleiden  kann,  so  ist  der 
Inhalt  der  vorstehenden  Tabelle;  JDie  neaeutstehendcn  Fabriken 
sind  vorzugsweise  dahin  gegangen,  wo  der  natürliche  Standort 
üEbr  diese  Indnetrieen  iet  Sowohl  in  absolnien  Zahlen  als  in 
Prozenten  hahen  die  Oegenden  hoher  BentabOitit  die  Banm- 
woUen-  nnd  Wonenindastrie  an  sieh  geiogai.  In  beeonders 
hohem  H aasse  ist  das  der  F4U  bei  der  Wolle,  wo  die  Yeimeh- 
rung  in  den  günstigsten  Gegendon  66%  beträgt,  in  den  nn- 
^nstigsten  8"/o«  Das  stimmt  witder  mit  dem  oben  Bemerkten, 
dass  die  Wollenindustrie  1850  noch  nicht  den  richtigen  Stand- 
ort gefunden  hatte,  sondern  ihn  noch  suchte.  Bei  der  Baum- 
wolle war  der  Standort  aehon  in  höherem  Grade  1850  einge- 
nommen« 

So  können  wir  nun  anch  nmgekehrt  noch  fragen,  ob  da, 
wo  die  Ihdnstrieen  so  bedeutend  aioh  TOrmehrt  haboi,  die  Ben» 
taUHtftt  dch  gut  oder  eohlecht  gestaltet  hat. 


Tabelle  29. 
BaumwoUen-InduBtrie. 


Vcr- 
mehruag 
1800 
ge^en 
1850. 

Don. 

Vom  Produkt  nehmen  hinwig: 

Ontppeo. 

Capital. 

material. 

Lohn. 

SuiDIBftt 

lOStaaten 
lOStaaten 
9StMt«D 

48,512,000 
2,488,000 
.286,000 

16,6 
21,8 
19,8 

48,6 
58»6 

20,7 
10,8 
17,6 

85.9 
97,6 
90,0 

107,555,000 

WoUeil-IndnBtrle. 

lOStaaten 
lOStaaten 
9StMten 

10,244.000 
1,408,000 
2,204,000 

0.5 
11,6 
11,8 

69,7 
57,4 
59,5 

17,1 
17,1 

84,5 
86,1 
88,4 

51,405.000 
3,827,000 
8,767,000 

Ein  wesentlicher  Einfluss  ist  nicht  herauszufinden ;  bei  sehr 
yerscMedener  Vermehrung  der  Produktion  ist  die  Rentabilität 
der  WoUengeaehftfte  eine  nahezu  gleiche,  84,5'/«,  86,1 '/«,  88,4?, 
aber  doch  immer  mit  etwas  besserer  Bentabilitftt,  wo  die  Yer- 
mehrüng  eine  bedentoide  war.  Bei  der  Baumwolle  ist  der 
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Unterschied  bclcutcnJci-.  Bei  48  Millioneu  Dollars  Vermeh- 
rung der  Produkiiou  üi  10  Stiiateu  sind  die  Kosten  85,9  "/o, 
aber  bei  2,488,000  Doli.  Vermehrung  in  10  Staaten  und 
280,000  Doli.  Verminderung  in  d  Staaten  sind  die  Produktion»- 
kosten  97,6  resp.  967».  Jedenfalls  in  beiden  Industrieen  an 
Zeichen,  daas  eine  lokale  AnhftQ&ng  in  dieien  IndoBtrieen,  wekhe 
niclit  fOr  den  lokalen  Konemn  aibeiten,  die  Benlabilitti  niidit 
beeinkflohtigt^  sondern  dieselbe  sogar  erhöht 

Noch  auiüidlender  sind  die  Beatabilitttsantenehiede,  wenn 
wir  die  Staaten  nicht  genau  nach  der  Vermehrung  von 
1850— 18G0  ordnen,  sondern  nach  dem  Produkt  18G0,  wobei 
übrigoDS  die  Zunahme  in  den  10  Staaten  der  gröbsten  Produk- 
tion des  Jahres  I8G0  fast  genau  ebenso  gross  sich  darstellt, 
als  in  der  andern  Anordnung;  ein  sicheres  Zeichen,  dass  die 
Vennehrang  in  dm  Staaten  stattgeftmden  hat»  in  denen  die- 
selbe schon  bedentend  war. 


Tabelle  30. 
BaiuawoUen'IndoBtrie. 


Yermdinnf  lOfiO— 1860* 

Pro- 
diikti<HW- 
koeten» 

Omppen. 

Pröda  ktion 
18C0. 

Abioloi 

Doli. 

•/o. 

per  Kopf  der 

Bevölkerung. 

•/•. 

]OSIut«n 
10  Staaten 
lOStaaten 

101,885,000 

in.i^i.ooo 

1,288,000 

47,823,000 

3,008,000 
473,000 

86,7 

30.3 
Gl, 8 

4,27 
0,09 
+  0 

&3,3 
9,5 
0 

86,8 
89,4 
108,0 

Wollen-Industrie. 

10  Staaten 
lOSlMten 
98taat«n 

56,419,000 
0,184,000 
1,890,000 

16,505,000 
1,510,000 
702,000 

41,4 
32.3 
101,1 

0,68 
0,02 
0,06 

14,8 
3,9 
42,9 

1  84.9 
85,8 
H9 

Diese  Tafel  ist  zugleich  neben  der  liaui>tUbelle  G  und  7 
im  Anfang  dieses  Abschnitten  dafür  wichtig,  dass  man  die  Zu- 
nahme der  Produktion  niemals  nach  der  prozentalen  Vermehrung 
allein  beurtheilen  darf,  denn  diese  muss  selir  bedentend  sein, 
wo  die  Industrie  bisher  unbedeutend  war,  oder  gar  nicht 
existirte.  In  der  Tabelle  6  nnd  7,  welche  die  einzelnen  Staaten 
enthält,  sind  die  DÜTerensen  zwischen  der  absolnten  nnd  der 
Ifozentalen  Termehnmg  natOrlich  noch  bedentender  als  m  den 
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obigen  Durchschnitten.  Auch  die  Vermehnmg  per  Kopf  d«»r 
B^^völkorung'  ist  solir  verächieden  von  der  absohiten  Yonnflming; 
diebc  Zunahme  braucht  aber  hier  nicht  so  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt zn  werden,  als  bei  den  Industrieen,  welche  ihre  Produkte 
aoBsehliesslich  oder  hauptsftchlich  da  prodaziieen  mäsaeii,  wo 
dieselben  konanmirt  werden  soUen.  Bei  imserer  Befaracbtimg  dar 
Paruer  Indneftrie  iniieete  diese  Berechnmig  überall  sq  Gnmde 
gelegt  werden,  khr  war  die  nmstliidliehe  Üioreelmung,  die  wir 
nur  für  ein  paar  Erwägungen  vornehmen  zu  müssen  glaubten, 
in  den  meisten  Fällen  nicht  so  notbig.  Kanm  eine  Inclnstrie 
kann  sich  unbeschadet  der  iientabilität  ja  mit  Förderung  der- 
selben so  sehr  lokal  kooaeDtriren  als  die  Textilindustrie,  welche 
Produkte  liefert,  die  so  wenig  durch  weiten  Transport  Ter- 
ttieoert  nnd  so  selten  mit  Ufflgehung  der  Termltteinden  Hindier 
nnmittelbar  an  den  Konsumenten  abgeeetst  werden.  Wie  schnell 
hat  hier  nicht  die  Ifaschine  die  Prodnktion  im  eigenen  Hanse 
zum  eigenen  Konsum  in  den  grossartigsten  Fabrikbetrieb  in 
wenigen  Fabrikstädten  umgewandelt! 
Dor^,  1870. 
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Von  Jalins  Faneher*) 

VI.  Eine  occideutaiiscliä  Autwort. 


Willst  du  immer  veiUr  ichweifen? 
SMi  iMM  Gute  Hegt  aa  tuAl 
Lame  wat  4m  OiOdb  eatgnStn, 
Und  du  OUck  igt  immer  da. 


Wie  die  Sprachfonchimg  sieh  bemttht  weiter  nnd  weiter 
in  die  Yeigiuigeiibeit  zn  dringen,  um  das  Werdegeheimniss  der 
SpnMshe  zn  lOsen,  90  hat  es,  hinge  Zeit  hindurch,  ausschUesslieh, 
aueh  die  Geologie  gethan,  för  welche  die  Beihefolge  der  Schich- 
tung das  einzige  Mittel  m  bieten  schien,  dem  Werde-  und 
Lebensprozess  des  Planeton  nuf  die  Spur  zu  kommen. 

So  lange  die  Geoloinf'  auf  diosan  Weg  der  Forschung  be- 
schränkt blieb,  sehen  wir  ilireii  theoretischen  Kompass,  ohne 
welchen  ja  anch  keine  sachliche  Forschung  denkbar  ist  —  da 
man  mn  suchen  zn  können  doch  irgend  «nen  Gedanken  haben 
mnss,  warum  man  gerade  da  sucht  wo  man  sucht  — ,  nun  durch 
die  eine,  nun  durch  die  andre  Hjpoihese  gebildet»  welche  keine 
y«rs9hnuii^  der  dnen  mit  der  andern  Kulassen.  IHe  Neptn- 
üisteii  und  Vulkanisten  fechten  ihren  G<3ttcrkrii'<;  iu  den  Wolken. 
Neben  diesem  unveräöhnjiicheu  Zwiespalt  kennzeichnet  diese  Hypo- 


•)  Siehe:  Bd.  27.  I.  Eine  orientalische  Frage.  Bd.  28.  II.  Physia 
irad  Thesit.  Bd.  29.  III.  7x)pf  nnd  Schwuii.  Bd.  30.  IV.  UieroDjraiik. 
B«L  31.  V.  Auf  dem  habjrloaiacba)  Tbomi. 
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thesen  noch  ein  andres  bedenkliches  Merkmal.  Sie  sind  gefällt 
mit  > revolutionären <  Vorstellungen.  Sie  bedürfen  glühender 
Gebirgskt'iten ,  ;vrlche  dem  Sclioosse  der  Erde  entsteigen,  oder 
ungeheurer  Sündflutheni  welche  selbst  der  Taube  keinen  Sitz 
lassen.  Der  fenerspdeiide  Berg  und  die  Uebenchwemmmig 
werden  ui*b  Bieeengroese  flbanetst. 

Dis  war  um  dieaelbe  Zeit,  wo  Frieärkh  wm  Bddegd^ 
von  den  Eatdeefcnngen  dee  Sir  Wü^am  Jenes  beraaseht,  von 
einer  indiecben  Yorseit  schwftimte,  »da  mit  dem  hellen  Blick 
der  Menschen  ffir  die  natfirliche  Bedeutung  der  Dinge,  mit 
diiii  feinen  Gefühl  für  den  ursprünglichen  Ausdruck  aller  T^ute, 
welche  der  Mensch  vermöge  der  Sprachwerkzeuge  hervoibriug»*ii 
kann,  auch  der  feine  bildende  Sinn  gegeben  war,  der  Buch« 
staben  trennte  und  einte,  die  bedeatenden  Sylben,  den  eigentlich 
gehdmnissToUen  und  wunderbaren  TheU  der  Sprache,  erfiind 
und  aniEmd,  bestimmte  mid  biegend  yeiftnderte,  an  einem 
lebendigen  Qeweho,  das  nnn  durch  innere  Kraft  weiter  fort- 
wueha  und  sich  bildete.  Ünd  so  dieses  schtoe,  einer  nnond* 
liehen  Entwickelung  fähige,  kunstvolle  und  doch  einfache  Ge- 
bilde die  Sprarhe  entstand. < 

Für  die  Geulogic  kam  eine  andre  Zeit,  als  zueilt  englische 
Männer  ihren  Blick  aufhoben  und  zusahen,  was  mit  der  Erde 
heufe  vor  sich  geht;  als  man  auf  die  Spturea  aufioaerksam 
ward,  welche  die  unablftssigen  Hebungen  und  Senkungen  hente 
anzeigen,  als  man  die  HOndung  und  den  Quell  des  Stroms, 
den  Wasselfall  und  den  Qletscher  bei  ihrer  tfi^dien  Arbeit 
belausehie;  als  man  endlich  dem  Meteorsteinfall,  der  jährlich 
zweimal  sich  einstellt,  und  so  seit  Millionen  Jahren  gethan  hat, 
Aufmerksamkeit  schenkte,  und  schliesslich  die  rilauze  und  das 
Schalthier  bei  ihrer  bauenden  Thätigkeit  beobachtete.  Die 
Kluft  im  Glanben  fällte  sich  rasch,  und  die  Revolutionen, 
durch  besseres  durch  abschatzbare  Zeitrftume  ersetzt^  Ter* 
schwanden  aus  seiner  Eikonik. 

Ein  gleiches  Yerfohren  ist  flir  die  Spraohfofschuqg  go» 
boten,  deren  theoretische  Sdte  zwar  Yom  Qbnben  an  Wunder, 
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wie  an  KttMtropleB  gereimgi  ist,  aber  nicht  dnreh  fbren  Er- 
satz mit  etwas  besserem,  sondern  durch  ihre  Autlodiuig  iu  uu- 
greifbarcn  Nebel,  und  deren  praktische  Seite  hierbei  wo  möglich 
noch  mehr  geföhrdet  ist  als  vorher. 

Die  Sfjrachforschung  hat  zuzusehen,  auf  welche  Weise  heute 
der  noch  sprachlose  Mensch  zur  Sprache  kommti  und  auf  welche 
Waise  kaUe  Wörter  entatehen,  nm  wiaaan  ni  kO&aen,  und  zwar 
mU  BkherMi  wiazan  zu  können,  wie  dar  Menseh  iMkmpt 
twt  Sprache  gekemmen  lat  und  wie  die  mfm  Worter  entatan* 
den  sind. 

Was,  in  dieser  Beziehung,  giebt  es  denn  zu  sehen?  Nämlich 
was  giebt  es  zu  sehen,  welches,  obgleich  sichtbar,  nicht  mit 
ausreichendem  Bewudsbsein  gesehen  worden  ist  um  weiter  zu 
helfen? 

Es  giebt  zwei  Gntnde,  ans  welchen  sichtbares  doch  lange 
Zeit  hindurch  nidii  gesehen  worden  sein  kann,  nftmHdi  well  es 
entweder  gar  an  gross,  oder  gar  zu  klein  ist  Oder,  »  wie 
an  sagen  ist  wo  ea  rieb  um  geistiges  Sehen  handelt,  —  wril 
ea  gar  zu  allgemein  oder  gar  zu  selten  Ist. 

Die  Schwerkraft  ward  lange  Zeit  hindurch  geistig  nicht 
gesehen,  weil  sie  zunächst  auf  der  Erde  ganss  allgemein  und 
gleic  hen  MaasdOj*  ist.  Erst  die  Beobachtung,  dass  die  Himmels- 
körper nicht  herunterfallen,  erweckte  schrittweise  den  Oedanken, 
daaa  es  entweder  um  die  Himmelskörper  oder  um  den  Fall  eine 
besondre  Sache  aein  mOsse.  Die  besondre  Sache  ward  aber 
zuerat  und  noch  Jahrtausende  nachher  bei  den  HimmelskOrpem 
gesucht  und  zwar  entsprechend  dem  was  auf  Erden  der  Schwer- 
kraft widersteht,  als  eine  Lebenskraft  besondrer  Art,  als 
unsterbliches  und  keiner  Unfreiheit  unterworfenes  Leben,  als 
Göttlichkeit.  Dem  Fall  wandte  sich  die  Aufmerksamkeit  erst 
zu,  als  (liese  siclitl)aro  Göttiirlikeit  vollständig  in  Nichts  zer- 
flossen und  nur  eine  unsichtbare  Göttlichkeit  übrig  geblieben 
war.  Da  prst  entstand  Aufmerksamkeit  auf  die  ziehende  Kraft, 
die  den  Fall  bewirkt,  und  ward  zuletzt  auch  die  uneikl&rlleh 
gewordene  Bewegung  der  HimmelkOrper  als  Fell  begrifEan. 
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Eben  ao  Ist  die  beetiiidige  Znnalime  der  SrdmiHe  dnick 
den  Meteontein£Ul  mit  dem  geistigen  Auge  nicht  gesehen  wor- 
den bis  in  die  allerneueste  Zeit,  weil  der  einzelne  Meteorstein, 

der  Erdmassc  ^C|ß:enfiber,  verschwindend  klein  erseheint,  und 
die  Seltenheit  der  wirklich  beobachteten  Falle  den  Gedanken 
an  eine  bedeutsame  Kolla  des  Phänomens  in  der  kosmischen 
Mechanik  nicht  aufkonmien  Uees*  Man  sah  den  Meteorstein 
fiülen  nnd  anh  doch  nicht,  daas  er  die  Eidmane  um  eben  ee 
viel  YetgrOaseri,  wie  er  ivi^  Die  kosmieehe  Bedentong  ent- 
hflllte  sieh  erst  bei  der  Entdeckung  der  schwebenden  Meteor- 
stmn-Binge  mn  die  Sonne,  welche  die  Erde  in  den  Stern- 
schnuppenuächten  des  August  und  des  November  kreuzt,  und 
der  Darstellung  der  Kometen  als  in  sich  kreiseutier  kosnuHcher 
Staubwolken,  wofür  das  ungebrochen  durch  sie  hiudurchlkUende 
Licht  der  Steroe  zeugt. 

Der  Wind  und  der  B«gen,  der  Fioet  und  der  Than,  aind 
ao  grosae  und  ao  aUgemeine  Eiacfaeinungen  in  der  Natur,  daaa, 
obgleich  aie  jeder  Geologe  täglich  und  jfthrlich  aah,  die  Geo- 
logie sie  lange  nicht  aah.  Und  die  Yerrfiebing  der  FIntiimarke 
an  der  Meeresküste  ist  so  langsam  und  auch  in  der  längsten, 
vom  Menschen  übersehbaren.  Zeitstrecke,  so  gerinj^,  die  Sen- 
kung, Verschiebung  und  Zerreissung  von  Bauwerken  durch 
s&kolare  Bodenbewegung,  so  unbedeutend  im  Vergleich  mit  der 
aonstigen  Bearbeitung  derselben  durch  den  Zahn  der  Zeit,  dasa 
bia  in  die  neneate  Zeit  niehta  Ton  dem  ewigen  Schwanken  dea 
Bodena  unter  unaem  Fdaaen,  dem  milMonenjflhrigen  Erdbeben, 
gemerkt  wurde. 

SoUte  die  Sprachforschung  tiur  der  Allgemeinheit  der 
Thatsache  wefjen  sich  nicht  zum  Bewusstsein  gebracht  haben, 
dass  jpder  Miuiscb,  weicher  spr^^it,  zu  sprechen  (/clcnit  hat? 
Oder  —  vielmehr  —  sollte  sie,  da  ja  das  Bewusstsein  ihr  nicht 
abgehti  daaa  jetet  alle  Welt  die  Sprache  lernt  nnd  seit  Meu- 
flchengedenken  die  Spiache  gerade  ebenao  gelent  hat,  eben 
weffen  der  Auanahmaloaigkelt  dieaer  Erachdnung,  aich  nieht 
zum  Bewuaataein  gebracht  haben,  daaa  gerade  die  AmuAme^ 
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losigktU  dabei  die  Hauptsache  ist,  und  dass  sie  beweist^  ohne 
alle  Möglichkeit  der  Einrede,  beweist,  dass  auch  die  allerersten 
Menschen ,  welche  gesprochen  haben  —  d.  h.  da  alles  was 
Heasoh,  mit  sprechfähigem  Munde  und  hörenden  Oiiren  und 
unTerkOmmertem  Gehirne  ist,  jetzt  spricht  und  stets  gesprochen 
hat  —  auch  die  <dler  erskn  Hensehen,  welohe  es  gegeben  hat, 
nur  durch  Lernen  zur  Spiache  gekommen  sein  hdnnen? 

Es  mnss  woU  so  sein.  Aber  dann  liegt  die  Pflicht  ob, 
das  bisher  Versäumte  nachzuholen,  und  znnilchst  einmal  zuzu- 
sehen, wie  denn  alles  Lernen  vor  eich  geht? 

Man  leint  vermittelst  eines  Lelirers,  und  man  lernt  uhue 
einen  Lehrer.  Vermittelst  des  Lehrers  lernt  man  sehr  wenig; 
ohne  Lehrer,  wenn  man  überhaupt  lernt,  lernt  man  sehr  viel« 
Wieviel  lernt, man  von  einer  l^uracke  yermittelst  des  Lehrers; 
vioTiel  ohne  ihn?  Das  »igt  die  Yergleiehnng  der  Frucht  des 
Unteirlchts  in  einor  firemden  Sprache,  mit  deren  Aneignung 
durch  blossen  Aufenthalt  in  dem  Lande,  in  dem  sie  ge* 
aprochen  wird. 

Der  allererste  Gedanke  über  die  Herkunft  der  Sprache 
der  noch  ganz,  naive  war,  dass  der  Mensch  überhaupt  sie  ge- 
lernt habe,  wie  der  einzelne  Mensch  sie  lernen  nms;  dieser 
nai?e  Gedanke  verband  mit  dem  Begriff  des  Leinens  alsbald 
das  Bild  eines  Lünmts,  Der  jmigfrftoliche  Gedanke,  der  G»> 
danke,  welcher  von  sich  selbst  noch  nichts  weiss,  verlegt  sich 
sdbst  überhaupt  ans  sich  selbst,  sieht  sich  selbst  als  unwider- 
stehliche Gewalt  an,  die  von  aussen  kommt,  als  Eingehung. 
Nicht  das  gleiche  Bild  sehen  wir  überall  als  des  Uraprachleh- 
rers  Bild  auftauchen,  aber  irgend  ein  solches  ist  überall  vor- 
handea.  Später  werden  wir  sehen,  dass  an  mner  Stelle,  und 
zwar  an  einer  Stelle,  von  welcher  aus  bis  heute  unermessliche 
praktisch*psychologische  Wirkung  flieset,  und  wo  sich  xngleich 
mehr  dergleichen  fiberraschend  sichre  KinbBcke  in  das  Dunkel 
der  Anfönge  vorfinden,  der  richtige  Lehrer  getroffen  war,  so 
weit  derjenige  Lehrer  ist,  von  dem  gelernt  wird,  auch  ohne 
daää  er  lehH.   Im  Lcbrigeu  gehen  die  Bilder  weit  auseinander, 

Yolltswirth.  VMrtoljihnekrifl.  1870.  IV.  4 
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von  Göttern  und  Halbgöttern  bis  zum  brodelnden  Eett^el  der 

Esthen. 

Weil  für  iIlmi  jimgtmulitlien  Gedanken  der  ßcgrilT  des 
Lernens  noch  ganz  an  d&a  Bild  eines  Lehrers  geheftet  war, 
nnd  der  jungfräuliche  Oedanke  deswegen  sich  eine  Fülle  phan- 
tastischer  Bilder  dieees  Lehren  mrecht  gemadit  liatte,  die  dum 
vor  dem  stete  waebsenden  UnteracheidmigaTermOgen  awiadieti 
der  Wlilrliclikeii  und  der  Einbildung  nicbi  Stich  hielten,  rer* 
schwand  mit  diesen  Bildern,  anch  die  sonst  selbetfersttodliehe 
Voraussetzung,  dass  der  Mensch  überhaupt  die  Sprache  ebenso 
gewiss  gelernt  habe,  wie  sie  jeder  einzelne  Mensch  lernen  muss. 
Erst  als  die  Kgypter  nicht  mehr  au  Tliot,  *]en  lehrendeu  Gott, 
glaubten,  konnte  sich  Psamcik's  Kopf  mit  jener  anderen  Vor- 
anssetsnng  füllen,  die  seinen  haibnengierigen,  halb  tendensiiieen 
Yersnch  herbeIfQhrte* 

Das  Lernen  der  Sprache  oJbie  Lehrer,  welches  allein  Ar 
die  Erhaltong  der  Sprache  soigt  —  denn  der  willentliche  and 
wissentliche  Unterricht  des  Kindes  im  Sprechen  durch  Eltern 
oder  Pfleger  ist  nicht  der  llede  werth,  und  Kinder  unter  Men- 
sc  heu  leinen  sprechen  anch  wenn  kein  Mensch  »ich  besonders 
um  sie  kümmert,  —  fesselte  die  Aufmerksamkeit  älterer  Zeiten 
gar  nicht,  eben  weil  man  beim  Lernen  zuerst  nur  an  den  Lehrer 
dachte,  und  that  es  sp&ter  nicht,  weil  die  Unm^chkeit  einen 
ürsprachlehrer  su  entdecken,  wie  man  denselben  dch  Torstdlte, 
Anlass  ward,  dass  man  xnnichst  die  Vonteilung  des  Ltraena 
überhaupt  über  Bord  warf,  und  es  mit  anderen  Annahmen  Ter- 
suchte;  und  dabei  ist  es  eben  bis  heute  geblieben. 

Versuchen  wir  es  mm  einmal  mit  dem  Lernen  ohne  Lehrer 

Was  hat  das  Kind  zuei.st  /u  lernen,  wenn  es  sprechen 
lernt?  Sind  es  bestimmte  Wörter,  oder  ist  es  nidit,  dass  über- 
haupt gesprochen  werden  kann? 

Natürlich  handelt  ee  sich  nicht  um  em  überlegtes  Ver- 
sttndniss  der  Ifittel  und  Zwecke  beim  Sprechen.  Das  Lernen 
des  heranwachsenden  Menschen  ftngt  übereil  mit  unbewnsstm 
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Lernen  an.  £r  lernt  ohne  zu  wissen  was,  ohne  sn  wiesen 
warum,  ohne  an  wissen  dasg  er  lernt 

Giebt  man  es  zu,  dass  das  Kind  —  wohl  yersianden,  anf 
diese  nnbewnsste  Welse  —  erst  zu  lernen  hat,  dass  fiberhaupt 
gesprochen  werden  kann? 

Oder  nicht?  Dann,  warum  sprachen  die  Kinder  in  Psam- 
tik's  Versnch  nicht?  Doch,  sie  sprai  lien  ja.  Aber  sie  sprachen 
die  Ziegensprache.  Und  diese  liatten  sie  —  man  merke  ohne 
Lehrer  —  gelernt.  Dann  hatten  sie  aber  von  den  Ziegen  auch 
vorher  gelemt,  dass  ^proohen  werden  kann.  Von  Kindern, 
welche  gesprochen  haben,  ohne  sprechen  gehört,  oder,  wie  Taub- 
stumme, gesehen  zu  haben,  weiss  die  QeBebiehte  nichts. 

Wie  lernt  nun  das  Kind,  dass  gesprochen  weiden  kann, 
und  was  lernt  es  dabdP 

Der  Weg,  auf  dem  es  lernt,  dass  gesprochen  werden  kann, 
im  Sinne  der  freiai  Sprache,  um  die  es  sich  handelt,  hat  Stu- 
fen. Schon  ehe  von  dieser  Sprache  noch  die  Kedo  sein  kann, 
spricht  es  die  eingeborne,  die  un&eie  Sprache,  die  Thiersprache 
des  Menschen,  mit  ihren  zwei  WOrtem,  wekhe  wir  gleich  im 
Bsgum  eingeladen  haben  im  Sinn  zu  behalten.  Es  weint  und 
es  lacht.  Zuerst  weint  es,  gleich  nachdem  es  geboren  ist  Es 
weint  so  lange,  bis  es  gesftttigt  wird;  dann  seblsft  es.  Bs 
folgt  die  Zeit,  wo  es  nicht  immer  einschläft,  wenn  es  gesättigt 
ist.  Dann  laclit  es  nach  erfolgter  Sättigung.  Schon  arbeitet 
nun  der  er^to  kleine  Gedanke.  Er  brincft  das  in  der  Vorstel- 
lung vorher  auftauchende  Behagen  der  Sättigung  mit  dem 
Aagenpaar  der  Matter  zusammen,  welches  lierblickt.  Das  Kind 
weint,  fordernd,  wenn  die  Mutter  wegblickt;  es  lacht,  vorab- 
nend,  schon,  wenn  sie  herblidct^ 

Es  ventändigt  sich  also  schon  durch  die  eingeborne  Sprache 
foit  der  Mutter,  auch  ohne  dass  «Bese  es  KU  sprechen  lehrt, 
sondern  nur  den  Wunsch  erfüllt,  den  die  eingeborne  Sprache 
ungewollt  ausbrechend  ausdrückt.  Der  Keim  des  Bewusstseins, 
dass  sein  Sprechen  eine  Folg^  hat,  ist  beim  Kinde  gelegt. 
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Aber  auch  eben  nur  der  Kdm.  Oder  vielmclu  die  l:^mptäüg- 
lichkeit  des  Gehirns  für  diesen  Keim  ist  erzeugt. 

Dies  ist  die  erste  Stufe.  Hüte  man  sich  derselben,  wie 
Jiftttfig  geschehen  ist,  mit  Bficksicht  aaf  die  Entstehnog  der 
freien  Mensehensprache  mehr  als  das  gehflhrende  Gewiehi  bd- 
zdegen.  Man  darf  niemals  Teigeeaen,  dasa  des  Ihivea  Kind 
diese  Stufe  mit  des  Uenachen  ffind  ToUatttndig  gemeinsam  hat« 
und  bei  den  Thieren  doeh  nichts  wdter  danras  geworden  ist. 
Einer  rühreuden  Adsiiahme  weitien  w'n  allerdings  begegucu; 
sie  bat  aber  eine  ^nz  besondere  KrkUiuüg. 

Dass  eine  Sprache  gesprochen  werden  kann,  welche  zu 
lernen  ist«  erfährt  das  Kind  erst  durch  —  immer  noch  unbe- 
wusste  —  Beobachtung  der  Folgen,  welche  Laute,  die  der  Eine 
ansstösst,  im  Gebahren  des  Andern  eintreten  lassen.  Die  fir- 
fahrongen,  welche  es  beim  Clebranche  seiner  eiiigebamen  Spiacho 
gemacht  hat,  sind  ihm  der  Schlfissel  ftr  das  YeihSitniss  swi- 
eehen  den  Lanten  ans  dem  Mnnde  des  Binen  nnd  bestimmten 
Handlungen  des  Andern.  Die  eingeborne  Sprache  ist  nur  so 
weit  lifilfreich  bei  der  Erzeugung  des  Gedankens,  dass  gespro- 
chen w(  rden  kann,  wie  es  der  Schlagschatten  und  das  Spiegel- 
bild im  Wasser  bei  Erzeugung  des  Gedankens  gewesen  sein 
mflssen,  dass  Dinge  auf  der  Fläche  oder  körperlich  abgebildet 
werden  ][^en.  Auch  die  Tliiere  sehen  den  Schlagschatten 
nnd  das  Spiegelbild  nnd  bilden  doch  nichts  ab;  so  haben  sie 
eingeborne  Sprachen,  welche  anm  Iliell  viel  reicher  als  die  des 
Menschen  sind,  nnd  kommen  doeh  nicht  nur  freien  Sprache, 
auch  wenn  es  ihnen  an  einem  Sprachwerkzeoge  nicht  fthlt,  wel- 
ches riel  mehr  leisten  könnte,  ak  es  leistet,  im  Gehirn  liegt 
der  Unterschied. 

Wenden  wir  gleich  an.  Mit  einer  eigenen  Thierspmche 
und  einem  grossen  wissensdur'^tigf'n  und  deswegen  beobach- 
tnngsdurstigem  Gehirne  ansgerästet,  Iconnte  und  nmtte  der 
Mensch  znnichst  lernen,  dass  gesprochen  werden  kann,  sobald 
nnr  nm  ihn  hemm  von  AMd&m  gesprochen  wnrde,  sobald  na 
ihm  nnr  dadurch  nahe  gelegt  wurde,  dass  bestimmte  Lante  ans 
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diiii  Monde  to  Ebien  bertunmte  Handlmigeii  to  Auderen 

hervorriefen. 

Hier  ist  der  entacheidende  Punkt.  So  lange  unerklärt 
bleibt,  wie  litr  Gedanke,  dass  man  sprechen  hmn,  entstanden 
istf  bleibt  die  Herkunft  einer  freien  Sprache  unerkl&rbar.  Und 
diäter  Qedanke  konnte  im  MeoMhengeschlechte  wu  entstehen, 
wie  er  im  Menschenkinde  entsteht^  doroh  die  Znsammenwiibing 
einer  Sprache,  die  guis  von  innen  heranskommii  wenn  sie  auch 
nur  aas  iwei  WDrtem  bestellt,  dem  Weinen  das  >bitie«  nnd 
dem  Lachen,  das  »danke«  heisst,  und  einer  Spraohef  aber  einer 
wirklichen  Sprache,  keinem  wirkungslos  verhülk»nden  Naturlaute, 
wie  sich  die  Theorie  der  Natnmachahinung  mit  demselben  be- 
gnügt, einer  Sprache,  welche  über  die  Wiei^re  des  Menschen- 
geschlechtes hinweg  gesprochen  wurde,  und  zwar  Ton  Leuten, 
mit  denen  der  Mensch  sogar  selber  sa  q^eehen  wenigstens 
Tersnehte. 

Sddis  Lente  aber  sind  die  nntoeinander,  in  dngebomer 
Spradie  sprechenden  Thierarten;  nicht  nnr  einselne  dieser  Thier- 
arten, sondern  alle  rasammen.    Wir  werden  aber  wohl  darauf 

gefasefe  sein  mfissen,  die  eine  mehr  uud  früher,  als  die  andere 
den  Lehrer  spielen  zu  sehen. 

Der  Pentat-puch  i.st  en,  welcher  von  diesem  iiehrer  erzählt. 

Die  Sammlung  von  Sagen,  weiche  die  Genesis  bildet,  ist 
eine  sehr  bunte  Zusammenwürfelung  jüdischer  Lesefrfldite  im 
ExUe  nnd  aof  Handelsreisen.  Die  Zeit  wird  kommen  nnd  ist 
TieUdcht  nieiht  mehr  fem,  wo  wir  beginnen  werden  stfickweis 
in  den  Originalen  kennen  an  lernen,  was  ans  l»is  jetst  nur  im 
Zerrspiegel  der  Lesart  Torliegt,  welche  sieh  die  Jaden,  ein 
Volk  ohne  selbsterzeugte  Kultur,  entstanden  aus  den  semitischen 
und  anderen  Heloten  Egyptens,  nach  einer  gescheiterten 
sozialen  Kevolution  von  dort  geflohen,  und  welches  geistig  und 
wirthschaftlich  bei  seinen  sämmtUchen  Nachbarn  umher  schma- 
rotzte, für  babylonische,  assyrische,  phOnizische,  idnmflisehe 
nnd  Tielleicht  selbst  modische  Oeistesprodnkte  aarecbt  gemacht 
hatten,  die  sie  nicht  Yerstaaden. 
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Di^wttgin  Sagen,  wekbe  den  Anfing  der  Sammlnng  bilden 
und  die  SchOpfangsgescbichte  darstellen,  tragen  eelir  dentlidM 

Spüren,  dass  sie  imgcnatie  Auslegungen  hÜtlHeher  Darstdlongwi 
sind  und  zwar  bildlicher  Darstellungen,  iu  welchen,  ^Yeil  sie 
etwas  erzählen  s<j]]ten,  das  Sinnhüd  mr  Anwendung  gekoinnien 
ist  nnd  kommen  musste.  Wo  sich  diese  bildliclien  Darstel- 
lungen befanden  haben  mögen,  mag  jetzt  nnenUchiedeu  bleiben; 
an  allen  grossen  Knlturpflegestatten  ringe  nm  das  Jerdanland 
her  sind  sie  jeden&lls  ale  möglich  anzunehmen.  So  gut,  wie 
die  egyptieche  Sobrifl  In  reitier  Sinnbildnerei  ihren  Anfing  ge- 
nemmen  haben  mnes,  moee  ea  auch  die  Keilschrift  am  Enphiat 
nnd  die  Alphabetschrift  in  Syrien,  welchen  ja  ebenfiills  ffiero- 
glyphik  m  Gründe  liegt.  Auch  die  reine  Sinnbildnerei  war 
alter  immer  nur  dem  verstän»ilieh,  der  im  Glauben  und  in  der 
Sprache  den  nöthigen  Schlüssel  besafis.  Je  weiter  aufwärts, 
desto  mehr  ist  der  Gedanke  an  den  bestimmten  Glauben  und  die 
bestimmte  Sprache  gebunden. 

Das  Sinnbild  nun  hatte  sich,  wie  uns  die  Monnmente  sei* 
gen,  überall  im  alten  ICoigenlande  nebm  der  entwickelteren 
Schrift,  die  ans  ihm  herToiging^  erhalten,  als  einmal  lieb  ge- 
wordenes Mittel  für  den  Ausdruck  vorsfiglicfa  religideer  und 
philosophischer  Gedanken.  Die  entwickeltere  Schrift  ward  dabei 
snr  Aushälfe  gebraucht,  aber  absichtlich  in  knapper  Anwen- 
dung und  so,  dass  der  Reiz  eines  vum  Leser  zu  lösenden  liTith- 
sels  nicht  ganz  zerstört  ward;  ahnlich,  wie  bis  in  die  aller- 
neueste  Zeit  hinein  die  zünftige  Gelehrsamkeit  es  geliebt  bat, 
ihren  Belehrungen  den  Beiz  einer  geheimnissvollen  Termino- 
logie nicht  zu  nehmen,  auch  wo  dieselbe  nicht  nAthig  ist. 

Die  Hebrier  —  die  Fremden  —  waren  Fremde  in  Egyp- 
ten gewesen  nnd  in  Ilgypten  wiedemm  der  semitischen  Welt 
entfiiemdet  worden,  aus  welcher  sie  stammten.  Hflben  wie 
drfiben  fehlte  ihnen  der  Schlüssel  fSr  die  nationale  Sinnbild- 
uerei.  Sie  lasen  die  ihnen  fremden  Sinnbilder  rings  nm  sie 
her  daher,  wie  sie  es  allein  konnten,  nicht  als  Sinnbilder,  son- 
dern als  unmittelbar  gemeint.   Man  hat  nur  das  erüte  Kapitel 
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des  Eiedüel  Mfinuchlagon  nnd  w  m  eber  Sammhuig  baby* 
lonüeher  und  assyrischer  Bilderw^'ke  zu  lesen,  um  zu  seheo, 
welch  krauses  Zeug  dabei  herauskam.  Nicht  blos  die  sinnliild- 
lichen,  aus  dem  Thierreich  entlehnten,  Köpfe  der  Göttergestalten 
nebst  der  sinnbildlichen  Mehrzahl  der  Arme  Augen  und  Flügel, 
und  die  Räder,  welche  den  Zeitcnkreislanf  veniimlichen,  erhal« 
ten  da  phaniMtiaehe  .Existenz  im  Gesichte  der  Behieckliafteii 
Honllchkelt  des  von  allen  Seiten  zosammengeboigten  UebrSlselien 
Natimialgottee,  sondern  sellwt  die  ZeitihnenliiUer«  welöhe  die 
Schwierigkeiten  der  Projektion  phwUsctaer  Gegenstände  auf  die 
Fläche  nnd  der  Perspektive  anfangs  mit  Nothwendigkeit  zu 
Wefi^e  brachte  und  dann  gewohnheitlich  fibereinkünftlich  machte. 
>Ihre  lUdno  standen  gerade,  aber  ihre  Füs.se  waren  gleich  wie 
runde  Füsse«  und,  >wenn  sie  gingen,  durften  sie  sich  nicht 
herumlenken,  sondern  wo  sie  hingingen,  gingen  sie  stracks  vor 
sich.  Wo  sie  Ungingen«  da  gingen  sie  stracks  TOr  sich;  sie 
gingen  iü>er,  wohin  der  Wind  stand  und  dnrflai  sich  nicht 
hmmlenken,  wenn  sie  gingen*€  Dies  »Gesicht«  hat  fiiecbiel 
In  Chaldsea  gehabt,  wo  Ihm  Jehovah  denn  anch  beAeUt, 
Jerusalem,  acliL  cbald.tisch,  auf  einen  Ziegel  zu  zeichnen. 
Bas  Gesicht  stanuut  von  einem  Bilde  wich  auf  einem  Ziegel, 
einem  nicht  verstandenen  chaldseischen  Sinnbilde,  gut  verwend- 
bar, um  das  verstockte  Volk  Israels  zu  schrecken.  Dass  dem 
Proleten  die  Bedeutung  chaldsiacher  Symbole  fremd,  gesteht 
er  nSmlich  selbst;  denn,  sagt  sein  Gott  tn  ihm,  »ich  sende  dich 
ja  nicht  zun  Volk,  das  eine  fremde  Bede  und  unbekannte 
Sprache  hat;  frolHch  nicht  an  grossen  Völkern,  die  fremde  Bede 
nnd  unbekannte  Sprache  haben,  welcher  Worte  du  nicht  ver- 
nehmen konntest.«  Die  Verwirrung,  welche  die  roissversban- 
denen  Sinnl)ildfr  der  Nachbarn  in  den  Köpfen  der,  der  eigenen 
Kultur  entbehrenden,  Juden  anrichtete,  welche  seit  ihrer  Ent- 
stehung in  Egypten  gewohnt  waren,  in  eine  unTcrstandene  fremde 
'  Kultur  von  aussen  hinein  zu  lugen,  und  Bilder  nnd  Schriften  zu 
sehen,  die  sie  nicht  entiiffem  konnten,  ist  niemals  wieder  gans  aus 
diesen  dabei  höchst  gesehftftigen  Köpfen  gewichen;  die  fertigeBuch- 
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siabonselirift,  welche  ihnen  der  Yerhehr  mit  Tyti»  bnchte,  fand 

in  ihnen  ein  Volk  vor,  dessen  geistiger  Schatz  ans  lauter  sinn- 
losen Zerrbildern  bestand',  welche  fortan  immer  neue  Zerrbilder 
gebarrii.  wühreiul  dieselbe  Schrift  den  ganz-  jinigfräulichen  Gehi 
der  Griechen  zu  der  lichten  Höhe  des  Olymps  der  freigewor- 
denen Wissenschaft  sich  erheben  Hess.  Die  ganze  jüdische 
Kulkur  und  Litteratar  sehen  gennn  wob  wie  ein  Trödelknm, 
errichtet  im  nrlofenen  Winkel,  im  geogrnphiBchen  CHietto,  dee 
Meigenlandee,  zwischen  den  eigentlich  die  Knlinr  schnffonden 
und  tragend«!  TOIkero;  man  hat  es  mit  lanter  abgelegten 
Sachen  anderer  zu  thun,  welche  zum  Theil  höchst  bnrl^  för 
Zwecke  zugestutzt  sind,  die  ihnen  ursprünglich  ganz  fremd 
waren.  Wir  in  <]o:-  Gegenwart  aber  haben  doch  den  Gewinn  — 
den  grossen  Gewinn  —  davon,  eine  Fülle  von  Fingerzeigen  in 
diesem  Zerrspiegel  oder  Tr"d.?lkram  zn  finden,  welche  uns 
wirksame  Hälfe  bei  dem  Aofschloss  der  ans  dem  Boden  wieder 
emporsteigenden  Eultnrdenkmale  des  alten  Morgenlandes,  der 
Eianmg  seiner  Geschichte  und  der  SSnsammensteliiing  seiner 
geistigen  Schätse  sn  leisten  vermögen. 

Der  Zweck  der  Abfassung  der  Genesis  war  eine  Zusammen- 
fassung dessen,  was  dem  jüdischen  Volke  aus  den  Beleliniu-  rii 
seiner  Nachbarvölker  über  die  wahrsclieinlichen  Anlange  des 
Menschengeschlechtes  bekannt  geworden  war,  als  Einleitung 
zum  Exodus,  der  des  jüdischen  Tolkes  eigene  älteste  Ueber- 
lieferungen  enthält  Die  Genesis,  den  Anföngen  gewidmet,  fibigt 
mit  dem  Worte  Anfimg  an.  Das  B&thsel  der  Anfänge  aller 
Art,  anf  dem  Gebiete  der  Natnr,  wie  auf  dem  Gebiete  der 
Knltnr,  hat  noch  jedes  Yolk  beschäftigt,  dessen  Knltnrentwicke- 
Inng  es  zn  einem  j)esonderen  Gelehrtenstande  gebracht  hatte, 
und  zwar  als  ein  Eäthsel,  welches  der  Verstand  zn  lösen  habe. 
Und  mit  dem  Verstand,  wie  die  Genesis  zeigt,  hat  man  es 
auch  im  alten  Morgenlande  zu  lösen  versucht.  Für  die  Enf- 
stf'hung  der  Natur  Hess  sich  mit  dem  Verstände  nichts  weiter 
feststellen,  als  die  Bdhefolgf;  för  das  Wie  gab  es  keine  Mög- 
lichkeit eines  anderen  Gedankens,  als  der  Erschafiiing  durch 
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geheinmissvoll  bleibende  Gewalt.  In  der  Reihefolge  wird  dk 
Pflanze,  von  welcher  du»  Thier  lebt,  wüliiend  sie  umgekehrt 
des  Thieres  nicht  bedarf,  vor  das  Thier  gesetzt,  >das  da  lebet 
auf  Erden,  dass  es  allerlei  grün  Kraut  e8se.<  Auf  Rämmtliche 
Thiere  erst  folgt  der  Mensch,  »weil  er  über  alle  Thiere  herrscht,« 
und  die  Thiere  dah«r  schon  da  Bein  mfissen,  damit  er  über  sie 
hermben  kann.  Der  Menseh  ist  nach  dem  Bilde  des  geheim- 
nlssToU  bleibenden  Seh^pfen  aelbrt  gemaeht,  weil  er  Ventand 
bat  und  in  der  Enltor  aelbet  ala  Schöpfer  anftritt,  der  fpaa 
nenee  mit  ITeiberlegung  schafft.  So  weit  reicht  das  erste  Stfick 
altniorgenlilndischer  Nutiü}iLilusophie,  im  Gegensaiz  zu  den  be- 
stehenden Keligfionen  und  doch  vielleicht  in  deren  eigenen 
Tempeln  entwickelt,  welches  die  Juden  von  den  Nachbarn  nach 
Hause  geschleppt,  und  dann  auf  ihre  Weise  in  sehr  rohem  Aus- 
Züge  Tenurbeitet  hatten.  Die  Form  der  Vertheilung  des  Schöp- 
fimgaweikeB  anf  eeche  Tage  nnd  der  daiaof  folgende  Bohetag 
des  Schöpfers  sind  ganz  ihre  eigene  Znthai  Sobald  es  sich  nm 
Arbeit  handelte,  dachten  rie  auch  alsbald  an  das  soxial-demo- 
kratische  Arbdtsgesetz,  welches  sie  als  Erbstttci  ans  der  egjrp- 
tiscben  Heloten-Revolution  mitgebracht  hatten. 

Demnächst  findet  ein  besonderer  Vorbehalt  Aui'nalime,  wel- 
chen die  altmorgenliindiscbe  Naturpliilosopbie  in  Betreff  der 
Herkunft  des  Mensehen  machen  zu  müssen  geglaubt  hatte,  da- 
mit ihr  sinnbildliclier  Vergleich  des  schaffimgsfthigen  Menschen 
mit  der  geheimnissroUen  Kraft,  die  die  Welt  sehnf,  nicht  mit 
der  göttlichen  Abkunft  des  Mensehen,  welche  in  den  fiberlie- 
ferten  Beligionen  gang  und  gibe,  Tcrwechselt  werde.  Der 
Mensch  ist  irdiaeker  Abkunft,  ist  gemaekt  wie  alles  Andere^  ist 
also,  sinnbildlich,  ans  Erde  und  Wasser ,  aus  feuchter  Erde 
gemacht.  Nur  die  Seele,  die  die  Sprache  vom  Athem  nicht 
schied,  weil  mit  dem  Athem  die  Seele  verj^(  li^vindet,  ist  nicht 
aus  Erde  gemacht,  ist  eiugeblasen  von  der  geheimoissvolleu 
Kraft,  der  sie  ähnlich,  die  also  seihst  Seele  ist. 

Nun  folgen  Versuche,  die  Rftthsel  der  KMUmanfmge  zu 
losen.  Hier  sind  die  jfidischen  Entlehner  an  den  sinnbildHchen, 
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wie  gesagt,  mit  Absiebt  eMierisefa  gohaltMiefi  Fingerzeigen,  mit 

denen  sie  es  zu  thun  hatten,  ganz  ge^clicitert. 

Die  f^rossen  Räthsel  der  Kultur  sind :  die  Ehe,  die  Sprache, 
das  Feuei  uinl  <lio  Kleidung,  die  Vieh/.iidit  und  der  Ackerbau. 
Denn  die  Wohiniiiir,  auch  die  künstlich  heigestellte  Wohaoag', 
haben  zahllose  Thiere  mit  dem  Menschen  gemein: 

Sehr  fiberlegfc  liest  der  alt^morgenlftHdisehe  Denker»  tesen 
Konjektoren  hier  hei  der  Zusammenstop^nng  der  Rnlhlirag  der 
Qenesis  hemtxt  sind,  die  Ehe  —  nieht  die  Erschaflfang  des 
Wdbes,  denn  dieses  ist  mit  dem  Manne  zusammen  im  erst^ 
Kapitel  schon  geschaffen  worden,  wie  ja  auch  paarweise  Schaf- 
fung der  Thiere  stillsclnveij^end  vorausgesetzt  ist  —  der  Spiiuhr 
erst  folgen.  Dem  Feuer  und  der  Kleidung  aber  geht,  wieder 
eben  so  fiberlegt,  die  Ehe  voraus.  Und  es  ist  ebenfalls  mit 
üeherlegang,  dass  die  Kleidang  dem  Feuer  erst  folgt  und  die 
Yiehineht  nnd  der  Ackerbau  beiden. 

Der  ürsprong  der  Koitar  wird  zovGrderat  an  eine  bestimmte 
SteUe  Teriegt,  nimlieh  irgendwo  in  das  gemeinschaftliehe  QoeDen- 
land  der  verschiedenen  vorderasiatischen  Ströme,  deren  Ufer 
ihr  Aufblühen,  so  weit  man  in  Yorderaaien  davon  wusate  — 
Egypten  lag  fem  —  stattgefunden  hat.  Die  Lage  im  Osten  ist 
Auffassung  vom  Jordanlande,  vom  Judischen  Uebersetzer,  aus. 
Die  geographische  Voratellang  dabei  ist  dnnkel,  aber  der  fiuphrat 
nnd  Tigris  leigen,  welches  Land  gemeint  ist  In  diesem  —  pban- 
tastisehen  —  Lande  lebt  der  Mensch  nach  der  Yorstellnng  ?en 
der  Fhicbt  der  Bftnme,  ohne  Arbeit  Das  ffild,  welches  dies 
yersinnlicht  bat,  ist  übersetzt  in  den  Baum  des  Lebens.  Es 
giebt  aber  daneben  auch  einen  B.iuui  der  Erkenntniss,  einen  Baum 
der  Unterscheidung  des  Guttun  vom  Bösen.  Von  diesem  darf  der 
Mensch  nicht  esäen,  denn  »welches  Tages  er  davon  isset,  wird  er 
des  Todes  sterben«.  Die  samarltanische  Uebersetzung  der  Genesis 
giebt  die  Todesart  an;  sie  sagt:  er  wird  Terzehret,  nämlich  vom 
Feaer  verzehret  werden.  Das  Sinnbild  zeigte  woU  einen  Baum, 
der  einen  Oranatapfel,  Sinnbild  des  Feuers',  trftgt,  und  ^nen 
Mensehen,  der,  nach  dem  Apfel  greiieodf  vom  Feuer  verzehret 
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wurde.  Der  Gedanke  war  ja  unab weislich:  wenn  der  Mensch, 
der  noch  kein  Feuer  kannte,  einen  Baum  entdeckte,  den  der 
Blitz  in  Brand  gesteckt  hatte,  und  der,  der  Sonne  nnd  den  Ge- 
stinien  gleich ,  Licht  gah,  auch  in  der  ängstevollen  Nacht,  so 
dsM  mik  das  Gute  Tom  Bosen  anteraoheiden  liess,  wird  er,  wie 
uidere  Frfielitoy  auch  diese  glftnseiide  Emcfat,  das  Feuer,  htihea 
pflflekeB  wollen  und  mh  dabei  verbrannt  baben.  Aleo  blieb  es 
ibm  Torlftufig  eine  verbotene  Fmebt. 

Dann  hatte  ein  Sinnbild  den  Menschen  gezeigt,  umgeben 
Von  den  Thieren,  mit  ihren  Namen  über  den  Köpfen.  Der  jii- 
(lisclu^  Ivoiupiiutor  las  dies  so:  >Denn  als  Gott,  der  Herr,  ge- 
macht hatte  von  der  Erde  allerlei  Thiere  auf  dem  Felde  und 
allerlei  Vdgel  unter  dem  Himmel,  brachte  er  sie  zu  dem  Men- 
schen, dos»  er  säAe,  wie  er  sie  nennete;  denn  wie  der  Mötsch 
allerlei  lebendige  Thiere  nennen  wfirde,  so  sollten  aie  heissen. 
Und  der  Mensch  gab  einem  jeglichen  Vieh  und  Yogel  unter 
dem  Himmel  und  Thier  auf  dem  Felde  seinen  Kamen,  c 

Das  wäre  Thesis,  im  demokritisebeu  Sinne,  bis  aufs 
Aeusserste.  Danach  können  gerade  orthodoxe  Theologen  nun 
schon  einmal  niemals  an  eine  göttüclie  Herkunft  der  Sprache 
glauben.  Im  Gegentheii,  hier  lässt  sich  ja  sogar  Gott  selbst 
Tom  Menschen  belehren!  Aber  der  Denker,  den  der  Jude  be* 
stahl,  hatte  die  Sache  denn  doch  etwas  tiefer  aufge&sst,  als 
der  Jude,  dem  fSac  seine  Kompilation  alles  schon  recht  war. 

Es  ist  ja  kein  Sinn  und  Vorstand  in  der  Sache,  wenn  das 
Bild  80  gelesen  wird.  Wozu  wird  denn  dies  erzählt?  Wenn 
weiter  nichts  zu  erzählen  gewesen  wäre,  wäre  gar  nichts  über 
den  Anfang  der  Sj)rache  erzählt  worden.  Lese  man  flas  Bild 
einmal  umgekehrt,  wofür,  wenn  ein  Bild  der  Erzählung  zu 
Grunde  liegt  —  wie  mit  Bücksicht  auf  die  Geschichte  der  Schrift, 
wenn  die  Genesis  auf  noch  ftltenur  schriftlicher  Ueberlieferaag 
fassen  sollte,  als  wir  glauben,  jedenfalls  nothwendig  ist  —  ja 
keine  Schwierigkeit  obwaltet.  Dann  heisst  es :  Und  jegliches  Vieh 
und  die  VOgel  unter  dem  Himmel  und  die  Thiere  auf  dem  Felde 
gaben  dem  Menschen  ihre  Namen  —  oder  lehrten  ihm  die  S(>rache. 
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Das  ist  aber  ganz  etwas  anderes.  DemnU  war  etwis  ge- 
sagt. Dass  äks  gesagt  werden  sollte,  verrathen  übrigens  allerlei 
charakteriiitischc  Nebenumständo.  Die  stummen  Fische  im  Meer, 
die  in  der  Geschichte  der  Entstehung  der  Natur  nicht  ver^e.-en 
sind,  spielen  hier  nicht  mit,  natürlich,  weil  sie  keinen  artiku- 
lirten  Laut,  also  keinen  Namen  für  sich  geben  konnten.  Die 
Pflanien,  die  doch  so  Mk  da  waren,  wie  die  Thiers,  nad  die 
der  Mensch  zu  benennen  gerade  so  grosses  Interesse  hatte, 
fehlen  auch.  Der  jfidtsche  Kompiktor  hfttte  sie  sonst  wohl  ge- 
nannt, aber  sie  waren  eben  nieht  auf  dem  Bilde.  UnnOthiges 
selbst  blnzninithun,  war  seine  Sache  nieht.  Dann  ist  aber  auch 
noch  die  merkwürdige  Verknüpfung  zu  beacliten,  in  welcher  die 
Entstehung  der  Sprache  mit  dem  Leben  in  ehelicher  Gemein- 
schaft gebracht  wird. 

Ehe  nämlich  der  Mensch  den  Thiereu  ihre  Namen  giebt, 
spricht  Gott:  >es  ist  nicht  gut,  dass  der  Mensch  allein  sei;  ich 
will  ilim  eine  Gehütfin  machen,  die  nm  ihn  sei.«  Und  naek» 
dem  die  Namen  gegeben  sind,  heisst  es  ganx  ahmpt:  >a(er  für 
den  Menschen  ward  keine  Gehfllfin  gefimden,  die  nm  ihn  wiare.< 

Das  heisst:  der  dnrch  die  Thiere  zur  Sprache  gekomnene 
Mensch  war  damit  zugleich  zur  menschlichen  Gesellschafi  ge- 
kommen, und  der  Keim  der  menschlichen  Gef?ellschafl  ist  die 
Ehe.  Der  freie  Verkehr  zwischen  Menscli  und  Ar  iHch,  der 
Friede,  die  gegenseitige  Hülfe,  hat  seinen  Keim  im  friedUchen 
Verkehre  zwischen  dem  Manne  und  dem  Weibe,  die  nun  nicht 
mehr  blos  ein  Wild  ist,  das  er  jagt  und  knechtet,  sondetn  »eine 
Gehnifin,  die  nm  ihn  ist«  Dieser  friedliche  Verkehr  zwischen 
Mann  nnd  Weib  aber  setzt  allerdings  l^muihe  TOrans,  und  nmu 
zugleich  eintreten,  sobald  Sprache  da  ist. 

Der  Sinnbildner  hatte  in  der  Darstellung  des  Wesens  der 
Ehe  keine  leichte  Aufgabe.  Was  er  darzustellen  hatte,  war  das 
Hinzutreten  der  Liebe  zum  Geschleclitstrieho.  des  verbundeneu 
Wehs  zum  verbundenen  Wohl.  Das  verbundene  Weh  bildlich 
darzustellen,  geht  kanm  anders  an,  als  durch  den  rerbundenen 
Leib.  Der  war  aber,  unter  Götterbildern  zusammengesetzt  ans 
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Mensch  und  Thier»  su  ausserorUeutliches  nicht.  So  gab's  vielleicht 
eiuPaar  siamesische  Zwillinge,  zuerst  verbunden  >tlui  ('h  eine  Rippe,  < 
—  an's  Hers  getcachsen,  wie  nnser  sprachliches  Sinnbild  ist — dann 
getrennt  und  »die  Stätte  geschlossen  mit  Fleisch. <  Nun  war  ver- 
ständlich, wttui  ülMr  dem  Paare  geschrieben  stand:  >Das  ist 
dooh  Bän  Ton  meiM  Beinen  und  Fleisch  Ton  meinem  Flei8ch.f 

Der  Yeranschaiiliehiuig  dm^eh  die  YolUtftndii^eit  wegen  sei 
die  SinnbildeReihe,  welche  rieh  hinter  diesem  Thette  der  Qenesia 
%n  bergen  scheint,  zu  Bnde  geführt.  Es  geht  nnn  an  das  Feuer 
und  die  Kleidung.  Die  Verkuppelung  ist  nicht  zuMlig;  wer 
Feuer  kennen  gelernt  hat,  braucht  auch  bald  Kleidung. 

Das  Feuer,  "wo  keine  Vulkane  giebt,  bringt  der  geschlän- 
gelte Blitz  vom  Himmel,  im  Sinnbild  die  Schlange.  Sie  fährt 
in  den  Baum  nnd  macht,  »dass  er  lieblich  anzusehen,  dass  es 
ein  lustiger  Banm  ist,  wril  er  klu^  macht,«  weil  man  bei  sel- 
aem  Schefaie  auf  eimnal  sehen  kann,  wo  man  vorher  nicht  sah. 
Aber  die  strahlende  Ftacht  zu  pflfickeB,  ist  hei  Todesstrafe  ver- 
boten. Sehr  fiberlegt  hat  das  Sinnbild  bei  der  Pflfickung  trotz 
des  Verbotes,  die  ja  statt  gehabt  haben  muss,  an  das  Weib 
gedacht.  Braucht  das  Weib  denn  an  die  Verbote  des  Mannes 
zu  glauben?  Wer  weiss,  weswegen  er  verbietet!  Mit  einem 
Lichtgott,  der  vom  Himmel  herabsteigt,  oder  im  donnernden 
Kampfe  des  Gewitters  herabgestürzt  worden  ist,  wird  sich  ja 
doch  leden  lassen.  Wie  man  mit  StMeren  umgeht^  weiss  das 
Weib;  der  Mann  weiss  es  nicht. 

Das  Sinnbild,  beim  Gianataitfel  bleibend,  wird  haben  das 
Weib  einen  Zweig  mit  dem  Apfbl  tragen  nnd  ihn  dem  Manne 
geben  lassen.  Gemeint  war  die  Fackel,  das  dem  holzfressenden 
Gotte  demüthig  dargereichte  erste  Ojjfcr^  auf  das  er  auch  gierig 
sprang,  mit  welcher  sie  das  Feuer  heimbrachte.  Des  Weibes 
Fackel  zündete  des  Mannes  Fackel  an ;  als  Gabe  wanderte  das 
Feuer  von  Hand  zu  Hand  in  der  entstandenen  Menschengeeell- 
schaft,  die  noch  selbst  kein  Fener  machen  konnte.  Für  die 
gewöhnliche  Auslegung  der  Yorfflhrung  zur  >Sfinde<  bietet  der 
Text  auch  ni<^t  den  geringsten  Anhalt.  Er  widerspricht  anfi 
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deutlichste  jeder  anderen  >äünde«,  alb  der  dea  Vergreüens  sm 
einer  »Fruchte 

Danach  folgt  Sinnbild,  welches  die  Erfindung  der  Klei- 
dung enfthlen  soll.  Mann  und  Weib  erscheinen  mit  Schfiizen  aus 
Buttern.  Das  bat  nor  bedeuten  sollen,  dass  naeh  dem  Feuer 
die  Kleidung  kommen  musste,  das  sweite  Mittel  der  kflnstlicben 
Erwftnnung.  Denn  wer  anders,  als  die  verboteneFrucbt  desPeuerSi 
das  ihn  verwöhnt,  sagt  es  dem  Menschen,  »dass  er  nackt  ist?t 

Nun  aber  war  er  zur  Aiiswamlerung  aus  dem  phantastischen 
Paradiese  der  Lebensbäume,  ohne  %Yelche8  die  Konj»'ktiir  die 
Anfänge  nicht  fertig  bringen  konnte,  reif.  Mit  dem  Feuer  und 
der  Kleidung  ausgerfistet,  konnte  der  Mensch  sieb  ernähren, 
wo  er  wollte.  Das  Feuer  behält  er,  denn  »er  ist  geworden  wie 
unser  (der  Hinunelslicbter)  einer  und  weiss,  was  gut  und  böse 
Ist«  Das  berabgestfirzte  HOnmelsfeuer,  dessen  Wesen  ancb  Ar 
die  Konjektur  Gebeimniss  blieb,  ist  verurtheflt^  auf  Erden  Dienst 
zu  leisten,  auf  dem  Banebe  zu  gehen,  d.  b.  nnglHeb  den  Feuern 
des  Himmeln,  an  KOrpera  zu  haften,  uiiJ  ^kh  mit  iliUe,  d.h. 
mii  irdischem  Stoffe,  zu  ernähren.  Doch  sticht  es  den  Men- 
schen, dem  es  unterthan  geworden,  noch  in  die  Ferse,  und  Feinfi- 
sohaft  bleibt  zwischen  seinem  Samen  und  des  Weibes  Samen, 
wofür  alles  die  Schlange  als  Sinnbild,  gut  zu  passen  fortfuhr. 

Die  Kleidung,  bei  der  es  sieb  aunftcbst  nur  um  den  ersten  An- 
satz bandelte,  verbessert  nun  der  M enseb,  denn  bald  «rscheinen 
Hann  und  Wdb  —  die  menscbliebe  Gesellscbaft  —  In  »Bficken 
▼on  Fellen.«  Dann  bSrt  das  mttheloee  Leben  Im  pbantastiacben 
Land,  wo  dieliaumfriicht  zum  Leben  ausreicht,  auf,  und  das  Schwert 
—  das  eigene  nämlich,  der  Kriejf  —  treibt  die  Menschen  hinaus, 
wo  sie  durch  Arbeit  dem  Acker  das  Leben  abzugewinnen  haben. 

Die  zusammenhängende,  offen!  ai  aus  ettief*  Quelle  stam- 
mende Sinnbilderreihe,  welche  die  Anfüge  der  Kultur  darstellen 
sollte,  ist  bier  nocb  niebt  abgescblossen,  aondera  gebt  im  nich- 
sten  an  Konjekturen  von  grosser  Scbftrfe  Aber,  aber  fiir  uns  iat  es 
genug,  um  ricbtig  wffidlgen  au  können,  was  bier  wirkHcb  Aber 
den  Sptadüebrer  des  Henschen  gesagt  war.  Dieee  alt-moigen- 
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Iftndische  illustrirte  RohinsonnJe,  welche  vielleicht  in  den  ]5uch- 
läden  von  Babylon  oder  Niniveh  oder  warum  niulit  von  Tyrus? 
WO  ja  ein  leicber  Schatz  unmittelbarer  Bdtaontschafi  mit  Völkern 
auf  nnterater  Kaltnrstofe  aufgespeichert  war,  und  der  Gedanke  mit 
Nothwendigkdt  solche  Bichtang  nehmen  musste,  hftnflieh  zu 
haben  war,  hatte  also  etwa  gerade  zur  selben  Zeit  naiT  in*8 
Schwarze  gctrolTen,  wo  der  egyptlsche  K9mg  die  Sprache,  die 
im  Menschen  steckt,  und  die  ihm  jedes  wcineude  und  lachende 
Kind  ersrhüpfend  angeben  konnte,  durch  ein  Experiment  zu 
ergründen  versuchte,  bei  welchem  gerade  umgekehrt  in  dem 
den  Ziegen  entlehnten  Laut  die  Herkunft  der  nklU  eingebomen, 
der  erknUen  l^racho  an  den  Tag  kam,  ohne  dass  er  es  merkte. 

Kehren  wir  nun,  um  über  den  Weg  des  sprechen  lemens 
weiteres  zu  erfahren,  in  die  Kinderstube  zurflck. 

Das  Kind,  welches  sprechen  hört  und  sUM,  nftmlich  die 
Folgen  des  Sprechens  sieht,  spricht  doch  noch  nicht  alsbald. 
Es  möchte  wohl,  aber  es  kann  nicht.  Sein  Lachen  ist  zu  beob- 
achten; dies  beginnt  sich  einzustellen,  auch  wenn  sich  daa 
Kind  allein  glaubt,  und  bekommt  dabei  eine  Artikulation,  welche 
unab weislich  zeigt,  dass  es  mehr  als  Lachen  sein  solL  Man 
zwdfelt  bald  nicht  mehr,  dass  es  sieh  im  ßipreehm  M,  Unsere 
deutsche  Spraehe  unterscheidet  diese  einsamen  üebungen  durch 
einen  sehr  bestimmten  Namen.  Sie  sagt:  das  Kind  kmU,  Es 
Yersncfat,  ohne  besonderen  Zweck,  die  ganze  Fülle  der  artiku- 
lirten  Laute  wiederzugeben,  die  es  um  sich  heiuiu  sprechen 
gehört  hat,  natürlich  zunächst  ohne  Erfolg.  Die  Töne,  die  es 
dabei  herausbringt,  und  das  ganze  spielende  Benehmen  —  es 
spielt  nämlich  wirklich,  ganz  in  dem  Sinne,  wie  es  überhaupt 
spielt  —  erinnern  dabei  lebhaft  an  den  Papageien  und  die  an- 
dern menschliehe  Laute  nachahmenden  VOgel. 

IHese  Erinnerung  kommt  sehr  an  rechter  Stelle.  Sie  ver- 
pOanzt  uns  auf  einmal  in  die  Mitte  des  Phänomens  der  zahl- 
reichen Thierarten,  welche,  wie  vor  allem  der  Spottvogel,  sich 
ein  scheinbar  zweckloses  Vergnügen  daraus  machen,  die  einge- 
bornen  Laute  anderer  Thierarten  naclmMhnmu   Wir  denken 


64 


CedADken  aber  di«  UvrkuAit  4«r  6|>r*che. 


auch  an  das  Afleugesclilechl  und  au  den  Waschbären  oder  das 
Rakoon  und  warum  nicht  an  unseien  Hasen?  —  welche 
BmrffHtKjcn,  die  sie  bei  anderen  peaeheu  haben,  nachahmea. 
Je  schärfer  und  länger  wir  unter  dem  Lärmen  nnd  Geschwirr 
dM  Urwaldes  laiuohen  uad  spähen,  desto  mehr  der  Art  bekom* 
meii  wir  va  hören  und  za  sehen. 

Es  ist  andi  noeh  allerhand  besonderes  dabei  m  beobachten. 
Die  Naehahnrangshist  geht  keineswegs  Hand  in  Hand  mit  der 
Nachahmun^'srähigkeit.  Beim  Kanarienvogel  bringen  erst  die 
Gefangenschaft  und  Isolirun^  mit  einem  bestimmten  Vorbilde 
die  Xachahniuiigsfiihigkeit  zu  vollem  Spiel.  Die  8pottdri>-s- 1, 
die  ihm  darin  nicht  gleich  kommt»  lernt  im  Käfig  nicht  mehr, 
als  sie  schon  im  Walde  konnte,  sondern  verliert^  Im  Gaaien 
ist  die  Zahl  der  Thierarten,  welohe  aar  Naehahmnng  erst  er- 
xogen  werden  müssen,  grosser  als  deijenlgen,  die  spontan  naeh- 
ahmen,  nnd  dann  gewöhnlich  wenig  mehr  lernen. 

Die  Lantaaehahmung  wfirde  Monopol  der  VOgd -sein,  wenn 
es  nicht  eine  einzige  sehr  autlullige  Ausnahme  gäbe.  Unter 
den  Saupfethieren  ahmt  der  sonst  so  nachahmungsluatige  Affe 
durchaus  keine  Laute  nach.  Er  Jainn  nicht.  Schon  deswegen 
ist  es  bober  Leichtsinn,  in  der  hypothetischen  Entwicklungs- 
geeohichte  der  Gattnngen  eine  irgendwie  nahe  VerwandtechaA 
des  Qnadmmanen  mit  dem  Bimanen  ansnnehmen.  Im  vorigen 
Jahrhundert,  also  dem  Mokboidai  war  dergleichen  nadisasehen, 
wie  aneh  ihm  nnd  dem  Lmnaeua  ihre  geschwftnzten  Menschen; 
aber  heutzutage  sollten  Naturforscher,  welche  selber  noch  gar 
nichts  entdeckt  haben  und  sich  doch  selber  sagen  müssen,  dass 
sie  von  Herrn  Danmuä  logischer  Entdeckung  ihrer  Zeit  voll- 
ständig überrascht  worden  sind,  wenigstens  nicht  vergessen,  dass, 
wenn  sie  mit  diesem  geborgten  Kalbe  pflftgen,  sie  sich  in  Acht 
nehmen  mflssen,  sich  dahin  m  wagen,  wohin  sich  derjenige, 
der  am  besten  mit  dessen  Handhabnng  Bescheid  wisaen  muss, 
noch  nicht  gewagt  hat.  Herr  Damm  wird,  wenn  er  bestimmte 
Gattungsabzweigungen  gefunden  hat,  schon  reden.  Bis  dabin 
ist  es  Unverschämtheit,  seinen  Gedanken  solche  zu  suppeditiren. 
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Di8  Singetliier,  wekiiAS  ebenfidb  mit  dttr  Flbigkmt  dnr 
LjniBifthaliiniiBg  b^bt  ist,  ist  daqenjge,  weleh«  die  allein 
Älteste  Fbrm  eines  S&ugethiers  flberhanpt  sn  seigeii  seheint, 
nimlich  die  Robbe  und  ihr  Gescblecbt.   Es  liegen  Beispiele 

vor,  dasii  vorzüglich  der  SeelÖwe  zu  ganz  deuiiiclieni  Ausdprecheu 
solcher  menschlichen  Laute  gebracht  worden  ist,  wie  wir  ihueu 
im  Eindermuad  begegnen.  Aber  von  9p<mtmim  Nachahmung»- 
Tersucben  desselben  weiss  man  nichts. 

Diese  gaaie  Eracbeinimg  eines  thieriseben  NsebalininBgs» 
Iriebes,  der  nimaU  den  Lftnnen  der  iadim  N»tnr  mm  Gegen- 
sttnde  hat,  wdst  jedenfidb  anf  eine  Beobaehtnng  der  Thier« 
untereinander  hin,  welehe  die  Grauen  des  thierisohen  Gattung^- 
lebens  nicht  als  nothwendige  Grenzen  des  thieriseben  Geistes 
erscheinen  läsat.  Es  giebt  allerdings  Thierarten,  deren  Geist 
gans  in  der  Gattung  aufzugehen  scheint,  wie  vor  allem  die  ge- 
selligen Insekten.  Die  geselligen  Vögel  und  die  geselligen 
Säugethiere  dagegen  sind  deswegen  noch  nicht  stumpf  für  das 
tbierische  Leben  am  sie  Jier.  Der  Staar  ist  ein  Beispiel  eines 
inntnachahmenden  geseUlgen  Tegels.  Die  nkht  geselügen  Thiora 
höherer  Ordnung  aber,  ?or  aUem  die  JSger,  mflssen  sehen  um 
.  ihrer  Bnihmng  oder  doch  ihrer  Lebenasieherheit  willen  das 
Wesen  und  die  Gewohnheit  anderer  Thiersrten  beobachten,  bn 
ürwalde  lebt  eine  bunio  Gesellscliaft,  die  sich  untereinander 
kennt  und  aufeinander  einrichtet,  eine  Gesellschaft,  deren  Per- 
sonal die  Gattun^^'n  ^<ind  imd  deren  Studium  für  die  lueisten 
Iluerarten  weit  wichtiger  ist,  als  das  der  Nachbarn  aus  der 
eigenen  Gattung.  AufiiEillend  scheint  dabei  allerdings,  dass 
getade  da,  wo  der  Naehahmnngstiieb  und  die  NaehabmmigB- 
fthigkeii  aal  Gewohnheit  der  Bedbaehtnng  hinweisen,  der  swinf- 
gende  AnhMs  fttr  dieselhe,  welehe  tor  Allem  die  Smihrang 
dnreh  die  Jagd  mit  sich  bringt,  nirgmdg  TOihanden  ist.  Denkt 
man  weiter  hierüber  nach,  so  fällt  einem  wolil  ein,  dass  dn 
zugleich  mit  Nachahmungsfähigkeit  begabtes,  durch  Xach- 
ahiniiugslust  hohe  und  gewohuheitliche  BfH)bachtungsfähigkeit 
bekundendes,  und  sonst  für  die  Jagd  ausgerüstete»  Thier  Ar 
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die  adrigen  sehr  gefthrlieh  sein,  ein  grosser  Ji|;«r  tot  dem 
Eitm  Bda  wfirde*  Aber  da  taucht  auch  acho«  vor  dam  as^ea- 
dm  Auge  der  If  eosch  auf. 

Und  mehr  drftagt  sieh  auf.   Die  PWiigkeU  des  Ifeasoh», 

Ihierische  —  nicJd  andere  —  Laute  nachzuahmen,  erweist  sich 
auf  den  ersten  Blick,  verseuchen  mit  derselben  bei  den  Thieren 
vorkoiniuondi  n  Fälligkeit,  als  eine  nngelieure.  Die  meisten  Tbier- 
sümineü  vermag  er  ga$uf  genau  nachzuahmen;  der  Beweis  ist, 
dass  er  die  Thiere  selber  zu  t&uschen  vermag.  Was  die  wilden 
Stimme  Koidamerika*s  daria  leisten,  ist  snr  Oenftge  bekamit^  Bs 
ist  aber  dafBr  gar  nidit  nOthig,  ni  den  WOden  an  gehen.  Unsen 
devtsehen  Bemfsjäger  Terstefaen  es  f&r  bestimmte  Zweeke  gerade 
so  gut  Eän  besonders  berQchsichtigmigswerthes  Beispiel  Ist  [die 
Herausforderung  des  Hirsches  in  der  Brunstzeit,  uuf  die  sich  viele 
derselben  verstehen.  Dabei  muss  sojrar  nicht  blos  der  Schlacht- 
ruf des  Hirsches  überhaupt,  sondern  der  eines  bestimm teo 
Hirsehes  nachgeahmt  werden.  Jeder  Hirsch  nämlich  hat  seinen 
beaondesea  Nebenbuhler,  und  stürmt  mit  Sicherheit  nur  herbei, 
wenn  dreier  ruft  Der  Bevieijager  kennt  die  Feindaehaften  deir 
Hirsche  seinee  Bevien  and  die  Stimme  emes  jeden  nnd  kamt 
sie  alle  nachahmen.  Ifan  erinnere  sieh  aneh  der  FU»el  des 
Phädnis,  in  welcher  der  Possenreisser  nach  der  Meinung  des 
Publikums  das  Ferkelgrunzen  besser  heraus  liat,  als  das  Ferkel 
im  Sack.  Dergleichen  Possenreisser  <\nd  dueh  heut  nicht  aus- 
gestorben. Die  komischen  YolkssäTiL:«  r  in  England  z.  B.  mengen 
ihren  Produktionen  sehr  überraschende  Nachahmungen  der  Thier- 
stammen hftafig  beL  Wir  erinnern  ana  eines  selchen  Volk»» 
singoa,  welcher  das  Duett  iwiaehen  dem  Affen  and  dem  Kater 
tber  den  heisaen  Kastanien  mit  genaneeter  Nachahmung  beider 
Thierstbnmen  hilr  6m  bodiaften  THumph,  dort  das  Jammer'! 
geschrei  —  vortrefflich  vortrug. 

Die  Nachahmnngsrilliigkeit  des  Menschen  bedarf  alit  r  der 
Hebung,  um  zur  vollen  Geltung  zu  kommen,  wie  überhaupt  alle 
Fähigkeiten  des  Menschen.  Für  gelungene  Nachahmung  der 
Thierstimmen  dürfte  etwa  eine  ähnliche  Uebnng  erforderlich  sem, 


Digitized  by  Google 


«ilnkw  iWr  dto  Ihrkafl  iv  tfti^ 


67 


wie  Ar  Srbngung  dar  Sprache.  Wenn  ivir  ^aher  einen  Znitend 
der  Spnebe  umehmen  wollen,  in  welchem  sie  selber  auf  nach- 
geahmte Thierstimmen  beschränkt  war,  würde  das  Exempel  doch 
immer  noch  stimmen. 

Es  dreht  sich  aber  nicht  allein  um  die  Fähigkeit,  sondern 
auch  um  den  Tridt,  der,  wie  wir  bei  den  Thieren  gesehen  haben, 
durchaus  nicht  immer  mit  der  Fähigkeit  Hand  in  Hand  geht. 
Dieser  Trieb  anoh  beim  HenBchen  ist  es,  den  wir  im  Erelen 
des  XSndee  rieh  haben  regen  sehen,  nnd  wie  er  rieh  beim  Kinde 
regt,  mnss  er  rieh  beim  Henschengeeehleehte  in  dessen  Undi- 
echer  Zeit  iferegt  hri^  da  ee  noeh  keine  Spraehe  wmämmder 
lernen  konnte,  sondern  sie  von  anderen,  von  der  ganzen  ge- 
schwatzigen Gesellsrluift  des  Urwaldes,  z«  lernen  hatte,  zu  der 
es  noch  «elber,  als  Gleicher  unter  Gleichen,  gehört t». 

So  haben  wir  uns  die  erdte  Erlernung  der  Sprache,  die 
nicht  dann  und  dort  stattgefonden  hat,  nicht  nun  begann  and 
nnn  beendigt  war,  sondern  nur  logisch  von  der  Veipflansong  des 
Srleniten  von  der  Mutter  auf  das  Kind  und  dem  FortbUdungs- 
proMsse  trennbar  ist,  sn  denken,  daas  xweeUeses  Spiel  und  be- 
wuaste  üebung,  wie  beim  Kinde,  dureh  einander  lanfen,  der 
Gebraueh,  der  sieh  vom  Brlemten  machen  laset,  dann  daxu 
kömmt,  und  zwar  fortwahrend  in  der  Mannigfaltigkeit  wach- 
send, und  80  die  bewusste  Uebunsi:  immer  mehr  Uebermacbt 
Ober  das  zwecklose  Spiel  gewinnt,  welches  ^u-\i  zuletzt  [^an/.  in 
solche  Uebung  verwandelt.  Mit  der  bewuasteu  Uebaug  tritt 
aber  natürlich  bewtmte  Beohachiung  ein,  und  mit  dem  Schats 
der  l4Uite  wächst  der  Schati  der  Bedeutungen,  der  Begriffe. 

Der  Oebiaueh,  der  airii  Tum  Srlemtan  machen  ttsst,  stellt 

rieh  alsbald  •*  wiederum  ein  bles  hffitcheB^  nicht  zritliches  >ahh 

bald«  —  als  ein  sweühdier  heraus;  einmal  Gebrauch  bri  der  Jag4 

wie  er  bei  der  Jagd  des  Wilden  und  des  Berufsjägers  rieh  erhalten 

hat;  daa  anderemal  Gebrauch  im  inneren  menschlichen  Verkehre. 

Diese  Srheidung  abgeleiteten  Gebrauchs  vom  Jagdgebrauch  ist 

es,  welche  aU  Ursprung  —  Ursprung  wiederum  in  blos  logischem 

Sinne  —  der  Sprache  anzusetzen  ist,  wenn  man  überhaupt  von 

5* 
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eilism  UfBpmnge  Bproehen  will,  wo  doeh  mir  Yernndlong  w- 
]]6gt^  odtt  Abstammung,  wie  wir  es  deswegen  geiuumt 

haben,  ana  einem  lebendigen  Schooas,  nftmlich  der  Qeaammi- 
apnehe  des  Urwaldes,  ffir  welche  es  ewm  hUeba^  geleiuigen  und 

deswegen  höchst  erfolgreichen  Schülor  gab. 

Die  Frage  der  Abscheidung  einer  freien  Sprache  zwischen 
Mensch  und  Mensch  ans  der  Sammlnnip^  f^ehorgter  Laute,  mit 
welcher  der  Mensch  zu  Spiel  und  Ernst  am  Konzerte  d&A  Ur- 
waldes Theil  nahm  und  hier  und  da  noch  Theil  nimmt,  d.  h. 
die  Frage  der  finistehimg  von  Wörtern  mit  numehUdier  Be* 
deatong,  die  de  eben  an  YfCxtiera  macht,  fthrt  uns  in  die 
Q^nwart  znrfich,  tax  moeUen  Beobachtong:  wie  heute  Wörter 
entaiehen?  Dean  aneh  hente  rdeht  die  gelernte  Spraehe  ftr 
das  wachsende  Mittheilungsbednrfiiiss  des  Mensehen  nicht  ans, 
sondern  liedarf  der  beständigen  Bereicherung.  Wenn  wir  aber 
herausbekommen,  wie  heute  Wörter  entstehen,  werden  wir  auch 
herausbekommen,  wie  die  ersten  entstanden  sind,  ebenso,  wie 
die  Erinnerung  an  die  Art  und  Weise,  auf  welcher  der  Mensch 
hente  zam  Sprechen  kommt,  uns  Aufschlosa  darüber  venehalil 
hat,  wie  er  ftberhanpt  nun  Sprechen  gekommen  ist 

Die  emedne  8pi«che  bereichert  ihren  Sdiats  nnd  Termehit 
ihre  LdatongaOhigkeit  auf  drei  W^en:  durch  An&ahmo  Ton 
Fremdwörten,  dnrch  ZnsammensetEung  eines  dritten  ans  fwei 
Wörtern,  die  sie  schon  besitzt,  und  durch  neue  metaphorische 
Anwendung  der  einzelnen  Wörter,  die  sie  schon  besitei 

Bei  allen  drei  Wegen  sind  zwei  Stufen  nntersdioidbar,  ge- 
trennt durch  eine  eintretende  Veränderung  des  Lauts,  durch 
welche  das  neue  Wort  erst  sein  volles  Bürgerrecht  in  der 
Sprache  erwirbt  Vor  dieser  VerAndemng  ist  dfts  Fremdwort 
nnr  Schntzrerwandter,  die  Zosammensetrang  nur  wilde  Ehe,  die 
Metapher  nur  Händel  ohne  eignen  Beditsatand. 

Ton  diesen  drei  Wegen  ist  offenbar  einer  anaaasGheiden^ 
wo  es  sieh  um  die  erste  Entstehung  von  Wörtern  handelt,  und 
zwar  gerade  derjenige,  welchen  unsere  am  meisten  gepriesenen 
Sprachforscher  —  wir  nennen  jetzt  nur  Herrn  Fotij  den  wir  im 
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vorigen  Abschnitt  bei  der  Arbeit  gesehen  haben  —  in  unbe- 
greiflicher logischer  Verblendung  allem  aufwärts  verfolgen  zu 
müssen  ge^Uubt  haben,  um  die  Anfänge  zu  erreichen^  n&mlich 
die  Zusammensetzung.  Denn  die  Ziwammcneeteung  allein  aettt 
vdMndig  fertige  Memchenworier  sdion  Tonm.  JHm  dennlben 
ee  idder  alle  Logik  mit  Blickaiebt  anf  die  Anfinge  belfelugte 
Gewiebt  nmsate'  die  ioUen  Yotstellongen  Ton  bomoeopaUüseher 
BegrübTerdünnang  am  AusgangsponHe  dee  Denkens  mr  Folge 
haben,  durch  welche  so  viele  sonst  gescheidte  Leute  sich  selber 
verurtheilt  haben,  wie  sich  zeigen  wird,  mit  sehenden  Äugen 
nicht  zu  sehen  und  mit  hörenden  Obren  nicht  zu  hören.  Wir 
werden  an  die  Bolle,  welche  die  Znsammensetzung  bei  der 
Spraehbildang  wirklich  spielt  ond  gespielt  hat,  viel  epftter 
kommen. 

Bd  den  beiden  anderen  Wegen  giebt  es  kein  solcbea  logi- 
sehes  Hemmniss,  von  ihrer  BoUe  in  der  Q^genwart  anf  ibie 
Rolle  am  Anfinge  larAekzoseblieBsen.  Ward  die  Spraebe  am 

Anfange  erlernt,  wie  sie  hente  erlernt  wird,  also  Yon  den  Leh- 
rern im  Urwalde  erlernt,  so  sind  auch  ihre  ersten  Wörter  lauter 
Fremdwörter  gewesen,  welche  aus  der  Fülle  der  eingebomen 
Thieraprachen  in  die  Ment^eliensprache  herübergenommen  sind, 
wie  wir  hebräische,  griechische,  lateinische,  keltische,  slawische, 
firanzOsisGhe,  italiänische ,  spanische,  englische,  ja  selbst  tärki- 
Bebe,  pendsche  und  arabische  Wdrter  in's  Deotsehe  beraber^ 
genommen  vnd  dnrcb  LaatYcriLnderong  mü  dem  BQigerrecbt  der 
dentflebea  Spraebe  bekleidet  haben.  Und  sie  waren  sowobl  in 
der  Bedentnng,  welche  sie  im  ibieriseben  Verkehre  haben,  als 
auch  —  und  dies  ist  weitaus  der  fruchtbarste  Weg  der  Wörter- 
entstehung —  alsbald  vollständig  selbstverständlich  in  metaphKh 
ri^'^h'-r  A)iwendnn(j  zu  gebrauchen.  In  Wahrheit  ging  die  Her- 
übernahme des  thierischen  Worts  in  die  Menschensprache  skts 
in  metaphorischer  Anwendung  vor  sich,  eben  weil  Bedeutungen 
im  thieriseben  Leben  auf  Bedeutungen  im  menschlichen  Leben 
nnr  metapborisdi  passen.  So  findet  die  metapborisehe  Anwen* 
dmig  gkieb  bei  der  Herfibemahme  ]a  auch  bei  vielen  WOrteni  statt, 
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welche  tiu  ■  Natioüaisprache  der  anderen  entlehnt,  denn  oft  ist 
die  ganz  gleiche  Bedeutung,  wegen  des  Unterschiedes  der  beiden 
natioiialeii  Kulturen,  nicht  möglich.  Das  griechische  Wort 
flyrntiftrinm  mud  ifln  Deatscheii  steti  nur  metaphoziadi  aiige- 
wmdet  OBd  selbst  ein  deatscbes  BesAMk  ist  dne  Ustspher. 

Bs  Ist  daher  der  Weg  der  Metapher  fBr  den  Getrinn  neaer 
Wörter,  dem  wir  ansere  ganze  Aafineiksamheit  sasaweadea 
haben,  um  uns  die  Entstehung  auch  der  allerersten  Menschen- 
Wörter  Tcranschaulichen  zu  können. 

Jean  Faul  F.  Richtftr  war  es,  der  es  zuerst  rund  heraus 
aussprach:  die  gasux  Sprache  ist  eine  Sammlung  verblichener 
Ketaphem  —  wobei  er  von  dem  noch  erkennbaren  Theile  auf 
dea  als  Metaphern  aieht  mehr  erkeaabaren  Iheil  sehloes.  Seit- 
dem hat  sich  denn  dieee  Erkenntniss  mehr  and  mehr  Bahn  ge* 
brochea,  and  die  Spiaehfbischang  ist  immer  aafkneiinamer  anf 
die  BrseheiBnBg  geworden.  Henr  Rman,  wie  wir  im  Vorigea 
gesehen  hüben,  weiss  von  ihrer  überwiegenden  Rolle  bei  der 
SprachenWaltung.  Vorzüglich  aber  hat  Herr  Max  Müller  eine 
seiner  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache  ganz  der 
Metapher  gewidmet.  £r  erkennt  wenigstens  die  Wahrheit  der 
Loeki^Bchen  Aufistellnag  an,  dass  alle  Namen  immaterieller  Ob- 
jekte Ton  den  Namen  materieller  Objekte  abgeleitet  sind.  Br 
erklftrt  die  Metapher  fttr  »einen  der  mftchtigstan  !nngpftiler 
in  dem  Qebftnde  der  mensehlichen  Spraehec  und  »kann  sieh 
kaum  denken,  wie  eine  Sprache  ohne  sie  Aber  die  einfiidistni 
i^ieniente  hätte  hinaus  schreiten  können.  <  Das  ht  freilich  für 
unseren  Zweck  knge  nicht  genug,  denn  uns  soll  die  Metapher 
eben  zu  den  einfachsten  Elementen  selbst  verhelfen. 

Dazu  ist  vor  allem  nöthig,  dass  man  sich  des  vollen  üm- 
üuigs  der  Bolle,  welche  die  Metapher  (ur  das  Waohsthnm  der 
l^raefae  in  der  Oegemmi,  in  jeder  Gegenwart  qpldt,  dentlieh 
bewasst  wird.  Die  üebertragang  des  Namens  TOn  matariellsn 
Objekten  anf  inuaaterieUe  Oi  jukte  bildet  aar  einen  kbuien  Tbeil 
dieser  Rolle.  Die  Metaphern  dieser  Art  haben  einen  schon  mftchtig 
wuchernden  Wuchs  anderer  Metaphern  zur  Vorbedin  gong,  zur 
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MÜlicben  und  logischen  Vorbedingung,  welcher  darum  forti»- 
wnehoni  nkht  imtoiüsstf  weil  auch  diese  GewIchsehdliererOrdamg 
unter  Miner  Fälle  und  Haniiigfaltigkeit  emponohioeeen. 

Dies  Bind  die  meti^beriaohen  Ue1»«tngDngni  des  Namens 
Ten  einen  nwiMellen  Objekt  nnf  die  anden, 

IHe  Glocke  IStitet.  Sie  hat  einen  Namen.  Wir  verbitten 
uns  äich  einzubilden,  d-döH  wir  ihn  üüumaLopoeisch  —  oder  wie 
wir  statt  dieses  leeren  Auadrucks  das  was  er  besagen  soll  jetzt, 
bezeichnen  wollen,  phoneffraphiHch  —  vom  Klange  ihres  Geläuts 
ableiten.  Hütte  sie  solchen  Namen  bekommen,  welches ,  als 
später  Seitentrieb  des  Spradiwncbses  in  noch  zu  erlftntemder 
Weise,  nieht  nnm^Ueh  goweeen  wflr«,  so  wHide  sie  im  Deutschen, 
wie  wir  ganz  genau  wissen  können,  Bommel  heiseen,  «in  Name, 
den  sie  als  Seitenname  aoeh  geHIhrt  M,  wie  bim-bam,  bimmeln, 
bammeln  und  Bummler  zeigen,  der  aber  nnr  einer  spielenden 
Abbildung  der  Glocke  metaphorisch  verblieben  ist.  Man  soll, 
und  zwar  bald,  sehr  genau  und,  wie  wir  hoffen,  zu  allseitiger 
Zufriedenheit  —  denn  die  Herkunft  ist  ganz  wunderscbön  —  er- 
tahreUf  wo  die  » Glocke c  herkommt.  Jetzt  ist  für  uns  nur  von 
Wichtigkeit ,  dass  sie  den  Namen  schon  hat.  Das  setzen  wir 
so;  wir  fangen  jetzt  da  an,  wo  sie  ihn  sohon  bat,  schon  seit 
unTordenklichen  Zeiten  gehabt  bat.  Jedermann  ist  gewebnt, 
sie  lintsn  zu  bUren,  und  Jedeimantt,  der  de  Unten  Utart,  weiss, 
wie  sie  anssiebi 

Der  Scbwertfeger  bOrt  die  Oloeke  Unten,  der  im  Sonn- 
tag das  öcliWLri  betrachtet,  welches  er  am  Sonnabend  ge- 
schmiedet, und  bei  dem  er  einen  ganz  neuen  Handschutz  seiner 
eignen  Erfmduug  angebracht  hat,  eine  hohle  Haibkug(  1  aus 
funkelndem  Messing.  Es  hängt  zwar  kein  Kldpfel  in  der  hoh- 
len Halbkugel  und  ihr  Beruf  ist  nicht  die  Gemeinde  zur  An- 
dacht zusammensumfen.  Aber  sie  siebt  doch  wie  eine  Qloeke 
aus.  ISinan  Namen  bat  de  nicht  mit  auf  die  Welt  gebracht; 
muss  aber  doch  einen  Namen  haben.  Denn  was  Ist  mit  einem 
Dinge  ebne  Namen  anzufangen?  Kann  man  es  kaufen;  kann 
man  es  verkaufen ;  kann  man  sich  etwas  dafür  kaufen,  wie  der 
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Oadaaken  ftb«f  die  Htrkonfl  der  Bpftikm. 


Berliner  sagt?  Warum  es  nicht,  naeb  dem  Aussehen,  eine 
Glocke  nennen?  Wenn  Jemand  eine  ülocke  beim  Schwertfeger 
ver laugt,  versteht  es  sich  doch  von  selbst,  dass  er  keine  Kir- 
chcnglocke,  sondern  eine  iSchwertglocke  meint?  Und  wenn  man 
den  Handschutz  eines  Schwertes  als  Glocke  besehreibt,  weiss 
doch  jeder,  wie  er  aussieht. 

Der  GlasbUaer  bOrt  sie  Iftnten.  JSr  hat  halb  ipielflnd 
nach  Arbeit  am  Sonnabend  das  eiuftehate  mit  seiner  Gla^ 
bkaa  YOigenommen,  was  damit  foromebmen  ist,  bat  flra 
Blaaebals  in  einen  Knopf  gedreht  nnd  ihren  H&ngetropf  bi 
einen  andern,  und  sie  dann  in  zwei  Halbkugeln  zerschnitten. 
Die  abgekühlte  Frucht  der  spielenden  Arbeit  steht  nun  Tor 
ihm.  Ist  etwas  damit  anzufangen?  Giebt  es  aber  wohl  ir^^end 
eine  r^elmassige  Form  aus  Glas,  mit  welcher  gar  nichts  an- 
zufangen wäre?  Auf  den  Kftse  and  die  Butter  soll  kein  Staub 
fallen,  and  sie  kommen  deswegen  anf  den  Tisob  mit  Binsen- 
matten, Papier  oder  einem  mngeatfilpten  TeDer  bedeckt  Wie 
bisdiefa  nnd  wie  sehmatiigt  Ifan  will  doch  sehen,  was  man 
essen  soll,  nnd  die  Oberflftcbe  wenigstena  mnsa  doch  nnbertint 
bleiben.  Deckt  nicht  Glas  ohne  zu  yerhüllen,  und  ist  in  Qhs 
die  hohle  Bedeckung  nicht  so  leicht  hergestellt?  Hier  srnd  die 
Deckel  fnr  Butter  und  Käse!  Wie  nennt  man  sie  denn?  Die 
Form  ist  die  der  Glocke,  welche  eben  läutet;  hohle  Halbkugeln 
sind  es,  welche  beim  Gebrauch,  wie  die  Glocke,  die  Oeffnung 
unten  haben.  Und  Glocken  giebt  es  nun  auch  beim  Glasblftssr, 
welche  Niemand  nOtb%  bat,  Qlaifglocken,  oder  Klaeglocken  oder 
Buttttgloeken  ni  nennen.  Denn  wo  sie  aneh  genannt  werden, 
wmss  man  schon  ohne  die  Znsammenaeinmg,  Sie  mut  JMfie- 
helf  ist,  uHi  die  Metapher  niehi  ammeld,  was  fflr  eine  Glocke 
gemeint  ist  Dass  auch  hier  der  Klöpfel  fehlt  aber  ein  Knopf 
vorhanden  sein  muss,  braucht  gar  nicht  erst  besonders  bemerkt 
zu  werden;  das  weiss  Jeder  von  selbst,  bei  dem  Butter  und 
Eftse  auf  den  Tisch  kommen. 

Auch  der  Gftrtner  hört  die  Glocke  läuten,  nnd  sieht,  in 
Folge  dessen,  seinen  Garten  toU  Glocken  bftngen,  welch«  woU 


Digitized  by  Goosli 


73 


dM  Aage  «o  die  Glodk»  eiüuieni,  doch  sonst  aidit  mm  CMiOr, 
flondern  mn  Gsrudi  spradMUi. 

Eine  ganz  andere  lEßehtongf  nimmt  die  Metapher  im  Kopfe 

des  Apoäteb  neuer  Ideen,  der  iibor  dem  Entschlüsse  brütet,  die 
trägen  Massen  durch  eine  niahueude  Zeitung  wach  zu  rufen. 
Wie  er  die  Glocke  läuten  hört,  sagt  er  zu  sich:  ich  will  von 
denen  da  lernen.  Unablässig  will  ich  die  Gemeinde  rufen,  dass 
sie  sieh  Tersunmele  und  nach  dem  Rechten  gehe.  Unablfteaig 
•oll  fN0Me  Olook«  tOnen;  die  Oh^kn  —  Kolokol  —  Ia  Clocbo  — 
foll  d«r  Name  meiner  Zoitnng  sein.  Die  hohle  nach  nnten  ge- 
kehrte Halbkugel,  wenn  ea  nkfat  snAllig  sein  Sdhftdel  ist,  ist 
hier  ganz  yerschwunden. 

Das  Wachsthum  des  Wört^rscliatzcB  uud  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Sprache  durch  die  Metapher  enthüllt  sich  an 
diesem  .Beispiel  wohl  genugsam  als  ein  solches,  welches  für  die 
Benennung  der  materiellen  Objekte  gerade  so  viel  Bedeninng 
hat,  wie  für  die  Benennmig  immaterieller  Objekte,  und  xwir 
heute,  wie  immer,  und  wie  whr  es  deswegen  nmandiehen  uns  be- 
rechtigt ftUen,  immer  wie  heute.  Es  ist  nicht  im  Besondem 
die  UnmOgliehkeit  immaterielle  Objekte  anderweiilg  zu  benennen, 
welche  die  Metapher  nöthig  macht,  sondern  die  Unmöglichkeit, 
überhaupt  etwas,  sei  es  materielles  oder  immaterielles  Objekt, 
zu  benennen,  welches  noch  kernen  Namen  hat,  anders,  als  iadem 
man  einen  vorhandenen  Namen  durch  metapboriacbe  Anwendung 
SU  dem  noch  nnbenannten  JHnge  bringt. 

Yergegenwftrtigen  wir  uns  nun  zuerst,  was  bei  den  meta* 
phorisohen  Anwendungen,  die  wir  soeben  bebrascht  haben,  vor 
flieh  gegangen  ist  Bei  den  drei  ersten  ist  das  nene  Bing  mit 
dem  schon  vorhandenen,  in  einer  einseinen  Eigenschaft,  einer 
sehr  allgemeinen  stereometnsschen  Form,  sehr  im  groben  ver- 
glichen worden,  und  zwar  einer  Form,  welche,  woran  uns  die 
Blumenglocken  erinnern,  ausserordentlich  häufig  und  von  vorne 
herein  in  der  Natnr  vorhanden  war.  So  häufig  und  nranf&ng- 
Udi  diase  Form  aber  auch  foriianden,  felilte  ein  allgemeiner 
Kam«  fttr  dieselba  gans.  Wtre  die  Bsichieibmig:  hohle  Halb- 
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kugel  ein  soklier,  iü  der  lebendigen  ßede  von  Mund  zu  Münd 
brauchbarer,  Name,  so  gäbe  es  keine  Sobwertglocken  keine 
Käseglocken  und  keine  Blumenglocken,  sondern  einen  »hohlen 
halbkngligen  Handschutz  am  Schwert,<  einen  »hohlen  halb* 
kugügen  Deekel  fnr  Eft86€  und  »hoUe  balbkugUgie  Blnineii. 
Und  die  Beeehreibung:  hohle  Halbkugel  —  lekht  noch  nicht 
eimnal  fllr  das  waa  gemeint  ist  ans.  Es  ist  die  Voistelhuig 
emer  nach  urdm  gerichteten  Oeffirang  mit  einer  Glocke  ver- 
bunden, liciudelt  es  sieh  um  eiue  hohle  Halbkugel  mit  uach 
oben  gerichteter  Oeffnuug,  so  nennen  wir  sie  im  Deutschen  mit 
einem  Freradworte,  welches  das  Bürgerrecht  seit  sclir  liiager 
Zeit  durch  LautForänderung  erworben  hat,  JLekh,  in  metapho- 
rischer Anwendung  des  Namens  eines  andern  hauptsächlich 
kircliliehen  Werinengs.  Die  Beechreibiing  wfirde  also  noch  viel 
umstindlicher  haben  ansfiülen  mUssen.  Da  hat  es  die  Spiache 
Torgezogen,  statt  selber  umständlich  su  sein,  sieh  daianf  m 
yerlassen,  dass  die  ümUinde,  utUer  dmen  geaprocken  wird,  da- 
für schon  sorgen  werden,  dass,  wenn  von  einer  Glocke  oder  lAmm 
Kelche  gesprochen  wird,  aber  eine  andre  hoiile  Halbkus^el  oder 
eine  hohle  Halbkugel  überhaupt  gemeint  wird,  nichtsdestoweniger 
verstanden  werden  wird,  welche  gemeint,  oder  dass  die  Fonn 
überhaupt  gemeint  wird. 

Bei  der  vierten  metaphorischen  Anwendung  ist  eine  ganz 
andre  iSgeneobaft  der  Glocke  »i  Grunde  gelegt,  welche  mit 
ihrer  Form  durchaus  keinen  andern  Zusammenhang  hat,  als  ekit 
dmrd^  die  JM^Mke  ta  dmr  Kirdie}  die  Bigmehaft  eines  Werk- 
zeugs zum  wacfafufen  und  zusammenniüBn  aus  weitem  ümkreiss, 
welches  eine  Zeitung  so  gut  leisten  kann,  wie  eine  Glocke. 

Die  Metaplier  enthüllt  sich  also  als  ein  Mittel  die  ver- 
schicdt'iieii  Ei<^(  nschaften  eines  Dinges  von  demselben  abzulösen, 
und,  in  der  Sprache,  auf  die  eignen  Fume  zu  stellen.  Dies  ge- 
schieht aber  zunächst  nicht  durch  Uebertragung  des  Namen:; 
ran  Dinge  auf  seine  eine,  seine  aweite,  seine  dritte  Eigenschaft^ 
sondern  auf  ein  andres  Ding,  oder  auf  eine  ganse  Anzahl  andrer 
Dinge,  die  die  eine,  und  wieder  auf  eine  Anzahl  Dinge,  diedis 
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andre  und  wieder  auf  eine  AiuuUil  Dinge^  die  die  dritte  Eigen- 
Schaft  mit  ihm  theileo. 

Das  Watiliathum  der  Sprache  aof  diesem  Wege  iei  fi»Bt 
aUtSglich  wnA  UDgeheuer*  Demi  dase  ein  Wadutkum  schon 
vorliegt,  auch  ehe  noch  die  LantyerSndemng  dasn  honimt, 
vnd  wenn  sie  anch  gar  nicht  dazn  kommt,  um  die  netten  Wörter, 
welche  die  metaphorische  Aüweiidung  des  alten  in's  Leben  rief, 
welche  das  alte  Wort  geboren,  zu  trennen ,  und  selbststandig 
und  mündig  zu  machen,  ist  doch  wohl  begriüen?  Gerade  so 
wuchs  mBt«  Beichthum^  als  wir  entdeckten,  dass  wir  unser  Gel 
■Icfat  blos  lum  Essen,  Erleuchten,  Seifsieden,  Malen  und  Deka- 
tiren,  sondern  auch  sum  Maschinenschmieren  Tsrwenden  kannten, 
auch  ehe  noch  Olivenöl,  Erditt,  Leinöl,  PahoDAl  und  Nussöl 
ihren  hesonderen  Zwecken  angepasst  waren,  sondern  Oel  über- 
haupt noch,  gleichviel  welches,  für  diese  Mannigfaltigkeit  von 
Anwendungen  Dienste  thun  muj>3te. 

Das  Wachsthum  der  Sprache  durch  neue  metaphorische 
Anwendungen  ihres  Wörterschatzes  geht  nun,  in  erster  Linie,  im 
Anscbluss  an  das  so  eben  beispielsw^  erwähnte  Wachsthom 
der  wirthschaftliohen  Hannigfiiltigkeit  vor  sich,  wo  es  dch, 
durch  die  Nothwendigkeii,  gaui  neue  Dinge  sn  henennen,  deren 
Kamen  keine  andre  Sprache  liefern  kann,  und  Ar  welohe  anch 
die  Znsammensetrang,  ohne  dass  eine  Metapher  dabei  wäre, 
nicht  ausreiclit,  so  zu  sagen  von  selbst  macht.  Man  kann  dies 
das  objektive  Wachsthum  der  Sprache  nennen.  Daneben  geht 
aber  auch  noch  ein  solches  vor  sich,  welches  nicht  von  neuen 
Dingen  sondern  von  neuen  ^lenschen  ausgeht,  ahiO  ein  suhjek* 
üves  Waohsthum  ist.  Jedes  neue  Geschlecht  findet  neue 
Melai^hein  auch  ftr  üUe  Dinge,  ohne  dass.  dabei  noch  irgend 
ein  pen0nlicher  Erfinder  das  Verdienst  trflge.  Häufig  ringen 
sie  sich  gerade  im  Kampfe  der  Ungeschiektheii  mit  der  ün- 
vollkommenheit  der  Sprache  los,  welche  ja  auch  ein  unendliches 
Wachstbum  niemals  beseitigen  könnte.  Wo  eine  Sprache  ver- 
pfropft wird,  wo  die  eine  die  andre  verdrängt,  geschieht  dies  in 
alles  überwuchernder  Ausdehnung.  Aber  auch  der  Genius,  der 
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Wits  voD  Gotte^oadon,  sdifiltel  ans  Miii«m  Fflllhome  ntm 
Metaphern  wieder  und  immer  wieder  aus.   Em  Theil  bleibt 

dankbar  beuulztes  Volkseigciithuin  und  wird  von  der  Sprache 
in  blaue  Zukuuftäfernen  hinausgetragen;  ein  andrer  bleibt,  wo 
sein  Vater  bleibt,  steigt  in's  Grab  mit  ihm  oder  schmückt 
besten  Falls  dies  Grab  als  litt^raturgeschichtliche  Kiinnerung. 
Saum  war  ja  in  der  Welt  ein  Schriftsteller  an  nmm  Meta- 
phern reicher,  ab  Jean  Powl  F,  BkhUt^  welcher  ihre  aoanahme- 
lose  Herrschaft  Aber  die  Sprache  zaerst  henuufBhlte  und  nehea 
Bdaem  Beichfhnm  an  kraneen  Masken  ist  es  dieser  Beichtinm 
an  krausen  Metaphern,  welcher  seinen  Zeitgenossen,  die  dsnm 
überrascht  und  geblendet  wurden,  den  Zauber  authat,  den  wir 
heute  nicht  mehr  empfmden.  Aber  wenig  oder  nichts  ist  von 
diesen  Metaphern  in  der  lebendigen  Sprache  übrig  ge  blieben, 
und  das  gleiche  ist  der  Fülle  zierlicher  Metaphern  bei  i^einem 
Landsmann  im  landschaftlichen  SinnCi  Friedrich  Bückeri,  wido^ 
fahren.  Denn  man  kann  bewuideni,  was  man  doch  nicht  bnra- 
chen  kann,  nnd  auch  was  alle  kennen,  wird  darum  neeh  nicht 
allen  gellnflg.  Aber  wo  Lesamg^  der  sehr  selten  eine  neue 
Metapher  wagt,  wo  der  es  hftufiger,  aber  stets  ans  dem 
deutschen  Volksgeiste  nach  dem  Vorbilde  der  Volkslieder  herans, 
thut,  hingepackt  haben,  da  hat  der  Griff  auch  gesessen.  Ge- 
glückte Metaphern  verbreiten  sich  übrigens  schneU  von  Sprache 
zu  Sprache,  theils  durch  Aufnahme  in  der  fremdzungigen  Form, 
theils  durch  Nachbildung  innerhalb  der  eignen  Zunge,  woraof 
f&r  die  Folge  zu  achten  ist.  Ein  Stern  hat  rasch  dasselbe  be- 
deutet anf  aUen  europäischen  Bühnen,  troti  der  AbkUming, 
welche  der  Metapher  die  SdbstrerstAndlichkdt  geraubt  hat,  da 
ursprünglich  ein  Stern  erster  Klasse  gemeint  war,  und  die  eng- 
lische Metapher  Buägd  ist  in  slle  Me  Linder  gedrungen.  Die 
Sprache  ist  eben  nach  Bereicherung  gar  gierig  und  auch  für 
die  kleinste  brauchbare  Gabe  dankbar. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  /weiten^,  welche  Schwierigkeit 
es  haben  würde,  zu  erklären,  warum  eine  Schwertglocke,  eine 
Glasglocke,  eine  Blnmenglocke,  und  eine  Zeitung,  welche  Qlocke 
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beiflst,  gleicliai  Namen  tragen,  wenn  das  Weikzeng  der  Iftni- 
gloeke  ans  der  Welt  verseliwmiden  eein  und  seine  frühere 

Existenz  auch  ^iu  der  üeberlieferung  keine  Spur  hinterlassen 
haben  sollte.  Es  würde  wahrscheinlich  ein  »Wurzelzeitwort«  vor- 
ausgesetzt werden,  mit  der  lieJeutung  hohl  sein  oder  aushöhlen, 
und  auch  der  Zeitangsname  würde  davon  abgeleitet  werden, 
wegen  der  onterwtUüenden,  die  Zustände  anshohlenden,  Wirk- 
samkeii  Es  wSie  wenigstene  naeh  dem,  was  ähnliehee  schon 
geleietst  worden,  dnzehaoa  kein  Wunder.  So  weit  dueh  meta- 
phorische Anwendnng  aof  eine  Ansabl  darin  fthnlieber  Dinge 
die  eine  Eigenschaft  des  Dinges  abgelöst  wird,  ist  es  gerade  so 
bequem,  wenn  der  sprachge.^chichtliche  Aufschlusä  fehlt,  die 
Namen  der  Dinge  vom  Namen  der  Eigenschaft  abzuleiten,  wie 
umgekehrt.  Wo  der  metaphorischen  Anwendung  des  Nameuä 
noch  eine  anebre  Eigenschaft  des  zuerst  damit  benannten  Dinges 
an  Qmnde  ]ag,  steht  es  freilich  misslicher  um  die  Aufgabe,  die 
Thataaehe  mit  der  Annahme  an  TOisOhnen;  aber,  wenn  nichts 
beeseiee  an  haben  ist,  liest  sich  die  Welt  eben  auch  das  erste 
beete  klingende  Gefiwel  gefiUlen. 

Hiermit  haben  wir  aber  die  Entstehung  neuer  Wörter  durch 
metaphorische  Anwendung  der  alten  erst  auf  der  ersten  Stufe 
verfolgt,  bei  welcher  die  Leistungstaliigkeit  der  Sprache  zwar 
schon  die  volle  Erhöhung  erfahren  hat,  aber  die  Zahl  der  auch 
laiUUeh  geschiedenen  Wörter  noch  nicht  Termehrt  ist.  Damit 
dies  geechehe,  musa  LautTertnderung  hinsutreten  und  swar  eine 
LantTerftndenmg,  welche  die  eine  metaphorische  Anwendung 
(mdat  trifft  und  mitnimmt  ab  die  andere. 

Solehe  Lautrerftndening  wSre  denn  also  als  whtUicb.  und 
zugleich  als  erklärlich  nachzuweisen. 

In  der  unmittelbaren  Qegenwart  lässt  sich  die  Wirkli(  bl^eit 
natürlich  so  schwer  nachweisen,  wie  die  säkulüren  Hebungen 
and  Senkungen  des  Bodens.  Unmöglich  indess  ist  es  nicht, 
nnd  wir  wollen  das  Mögliche  versuchen. 

Bs  muss  beachtet  werden,  dass  der  Hinsutritt  der  Schrift 
zur  Sprache  eine  Befestigung  des  Lautes  der  Wörter  zur  Folge 
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bat,  viel  hOberen  Hauses,  als  sonst  stattfindet.  Die  Scbrift 

kann,  um  ihren  stets  wachsenden  Zwecken  genügen  zu  können, 
je  später  dosto  wenis^cr  einer  Rochtschrdbnng  entbehren.  "Diese 
Rechtsciireibuii^'  ui  nicht  anders  auslührbar,  als  indt'iii  sie  der 
Beweglichkeit  des  Lautes  der  Wörter  gerade  zu  abgetrotzt  wird. 
Es  muss  Gewalt  gebraucht  und  dieser  Beweglichkeit  ein  Ende 
gemacht  werden.  Das  mns«  schon  da  geschehen,  wo  sich  die 
Schrift  noch  nicht  an  einer  Bnchstabensehrift  entwickelt  hat 
Das  gleiidie  Zeichen  kann  fftr  denselben  Mund  nur  gleichen  Lant 
▼ertreten.   Auch  eine  Wort-  oder  Sylbensehrift  würde  daher 
z.  U.  Tnitz  und  Trotz,  oder  Trat/,  wie  das  letztere  nrsprüng- 
lich  gesicliriuben  ward,  verhindert  haben,  sich  im  Laute  in  An- 
schluss  an  die  schon  unterschiedene  Bedeutung  zu  trennen,  wenn 
die  Trennung  nicht  schon  v<»r  der  Schrift  vollzogen  gewesen 
sein  wfirde.  JBine  Wort-  oder  l^lbenschrift  wurde  sogar  Tielleioht 
die  schon  Tollcogene  Trennung  wieder  anfj^oben  haben,  da  es 
die  Mfihe  nicht  verlohnt  haben  wfirde,  Ar  zwei  so  naheliegende 
Laute  mä  naheliegende  Bedeutungen  iwei  Zeidien  sn  fahren. 
Die  Buchstabenschrift  konnte  der  vollzogenen  Trennung  des 
Lautes  gerecht  werden,  aber  nachdem  dies  einmal  pfeschehen, 
ist  ilire  bindende  Kraft,  welriii'  weitere  Lautveränderungen  ver- 
hindert, auch  um  so  stärker.   Die  Wort*  oder  Sylbenschrift 
zwingt  nur,  dass  im  Laute  beisammen  bleibt,  was  durch  glei- 
ches Zeichen  ansgedrfickt  wird,  sei  nun  diese  oder  jene  meta- 
phorische Anwendung  des  Namens  gemeint;  die  Bnchstabensehrift 
zwingt  aber  den  Wortlaut  dazu  noch,  in  den  einzelnen  Theflen 
des  Lautes  anch  mit  ganz  anderen  WOrtem,  mit  der  Sprache  im 
Ganzen,  Schritt  zu  halten.    Sie  kann  in  ihrer,  erst  allinalilig 
erstarrenden,  "Reclitsclireibung  eine  Zeit  lang  schwanken,  wie 
denn  im  obigen  Beispiel  sie  zwischen  Tratz  und  Trotz  bis  in's 
sechszehnte  Jahrhundert  geschwankt  hat,  während  der  Trutz 
nicht  blos  lautlich,  sondern  auch  begrifflich  schon  vollstAndig 
abgelost  dastand  —  Hans  Sachs  hat  »zu  tratz  «nä  tmtzc  — 
aber  endlich  muss  es  zu  einem  Abschlnss  kommen,  nnd  dann 
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ist  68,  so  weit  die  Schrift  wirkt,  mit  weiterer  Laotuntsreehei- 
dung  im  AniclüiMS  M  metej^otlMhe  Anwendang  ans. 

Aber  auch  nur  so  weit  die  Schrift  wiikt,  in  deren  Ent- 
wickelung,  beüftnfig,  die  Bnchetabensehrift  nicht  das  letxte  sein 
durfte,  welche  Ton  der  Stenographie  nnd  aneh  von  der  Tele- 
graphie  ja  schon  theilweis  wieder  verlassen  wird,  und  die  bei 
einem  nenen  Fortschritt  auch  eine  ueuo  Stellung  znr  Sprache 
einnehmen  würde.  Die  Schrift  fesselt  nämlich  nicht  die  ganze 
Sprache,  wobei  wir  nicht  etwa  im  Sinne  haben,  dass  sie  die 
Sprache  derjenigen  nicht  fesselt,  die  nicht  lesen  können.  Dies 
tiiat  sie  schon,  mittelbar,  durch  den  BinfloaB  deijenigeni  die  lesen 
können  aofdi^enigen,  die  nicht  leaen  können,  wenn  nicht  pl4(tdich, 
doeh  aihnfthlig,  nnd  selbst  die  krftftigaten  Mnndirten,  wenn  sie 
nicht  selber  einer  eignen  ftsselnden  Bechtschreibnng  Teifiülen, 
widerstehen  ihr  nicht.  Was  wir  meinen  ist  derjenige  Theil  des 
Wßrterschatzea  auch  der  durcli  di '  Sclii  ilL  zui  Herrschaft  berufenen 
Mundart,  welcher  qar  nicht  geschrieben  wird,  weder  so,  noch  so. 
Einen  aolchen  Tlieil  giebt  es  überall  und  immer,  und  es  ist  keines- 
wegs ein  altvorhandener  und  fester  Theil,  ein  blosaer  £est,  sondern 
ein  Theil,  welcher  hier  schwindet  und  dort  wächst,  welcher,  als  ihn 
die  Schrift  vom  Hanpttheil  der  Sprache  absonderte,  dämm  nicht 
abstarb,  sondem  nrngekehrt  die  Aufgabe  fibemahm,  neben  dem 
rein  göstigsn  Wacfaatbnm  der  Sprache,  ftlr  wdches  nene  metSF 
phorisehe  Anwendungen  der  dnreh  Bechtsehreibnng^  im  Laut 
gefesselten  Wörter  der  Schriftsprache  sorgen,  das  körperliche 
Wachsthuin  uichL  ganz  zum  Abschluss  kommeu  zu  lassen.  Hier 
gehen  Lautveränderungen  um  der  ünterscheidnng  willen  im 
Deutschen  noch  heute  vor  sich,  und  als  Früchte  liegen  neue 
Wörter  bereit,  welche  die  Schriftsprache  wenigstens  aufnehmen 
kann,  wenn  sie  will,  und  nicht  selten  anch  aufnimmt,  -  theilsi 
weil  das  Wort  in  der  nenen  metaphorischen  Anwendung  ftr  de 
rnSgUeb,  theila  aber  aneh,  weil  es  ffir  sie  nS^iff  geworden  ist. 

Derjenige  Theil  der  Sprache,  welcher  in  der  Schrift  nicht 
gefemelt  wird,  besteht  ans  bunter  ZuUuit;  der  Best  Srüiek 
ojuadarliicher  Manoigfaltigkeit  bildet  natürlich  den  Haupttheil. 
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Aber  auch  Handwerksaosdrflcke  gehören  dasu,  welche  nur  inner- 
halb dea  Haadweriu,  dar  Saehe  w^gen,  Terst&ndlich  aind.  la 
Gawarben,  wakha  ea  mit  baaondaren  Saiten  dar  Katar  la  tban 
liabaii,  aind  dieaa  AnadiAclM  ao  laliMeli,  diaa  tob  «iiiar  Ge- 
werbaprache  geeprochen  werden  kann  nnd  wird.  In  diaaen 
Sinne  giebt  es  eine  Schiffersprache,  eine  Bergmannssprache  nnd 
Yor  allem  diejcnipre,  von  welcher  alle  andre  Sprache  ausgebt, 
und  liiiiter  wrb  he  sicli  'lie  Bprachforscher  noch  gar  fleissig  wer- 
den legen  müsaeu,  und  zwar  mit  Waidtaachef  Jagdgewehr  ood 
Hund,  die  Waidmannaapiadief  das  Jägerlatein.  Dann  giebt  ca 
aneh  AnadrUcke,  welabe  ana  der  Sehnftapraehe  feibnoAt  aind, 
theila  w^n  gar  an  taraltetan  Anfimgea,  dar  an  BanenitraefataB 
erinnert,  theila  weil  aie  naeh  der  KllGhe  nnd  der  Elndarslnba 
rieeheii,  theSla  wegen  nnanatihidigeii  BenebmeBs.  Andare  Ana- 
drückü,  im  DeuLachen  sehr  zahheich,  und  einen  Hauptreichthum 
des  Deutschen  für  <itis  Gespräch  bildend,  haben  weiter  nichts 
verbrochen,  als  dasä  sie,  für  die  der  deutschen  Schriftsprache  — 
aber  z.  B.  nieht  der  englischen  —  eigenthümliche  ftagatlich 
höfliche  Uubeatimmthait  in  ehankteriairen,  den  Nagel  in  aahr 
Ulf  den  Kopf  traifon.  Nor  Qüßiß  hat  aieh  an  die  flbliehe  Sdian 
Tor  denaelban  gar  nicht  gekehrt  nnd  verdankt  dem  nieht  wenig 
daa  Fleiach  nnd  Blnt  aeinea  Siylea.  Daa  beaelehnende  bei  vielen 
dieeer  Ausdrücke  ist,  dass,  während  es  anst^ssig  ist,  sie  in  der 
Schrift  zu  gebrauchen,  es  umcfekehrt  unauflialUam  lächerlich 
wird,  sie  im  GeHpräeii  zu  vermeiiien.  Endlich  g^ifbt  es  eine 
ganze  Seitensprache,  die  nicht  von  jedermann  verstanden  werden 
aoll,  und  in  welcher  zu  schreiben  dem  Schreiber  £ut  immer  noch 
achlecht  bekommen  iat,  die  Gannenprache. 

Für  dieaa  gaaie*bmite  QeaeDaefaaft  hat  der  Baehatahe  keine 
bindende  Kraft.  Wenn  Jemand  daa  Wert  etwia  andere  ana- 
apricht,  schadet  ee  nicht.  Er  kann  Ja  Bedit  haben,  nnd  der 
eine  Aenderung  zu  huren  glaubt,  kann  bis  dahin  Unrecht  ge- 
habt haben.  In  Wirklichkeit  iat  freilich  immer  nur  ein  be- 
stimmter Laut  etymologisch  der  richtige,  oder  wenigstens  der 
etymologisch  am  meisten  berechtigte.  Denn  alle  dieae  Wörter 
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sind  nicht  aus  dem  Nichts,  weder  ouomatopoeiscli  malend  noch 
physiologisch-psychologisch  herausgequetscht,  entstanden,  son- 
dern haben  eine  Hcrkufiß  —  wie  die  Sprache  überhaupt  eine  Her- 
kunft hat  —  welche  hier  in  der  Geechichte  der  eigenen  Sprache  in 
ihren  Mandarften,  dort  in  der  Gesoliichte  einer  fremden  Sprache 
ond  deren  Beoehnogen  m  der  eignen  zu  enehen  ist.  Aher 
wer,  der  sieh  ihrer  bedient,  weiss  mehr  fiber  sein  Becht,  sie  so 
auszusprechen,  wie  er  thut,  als  dass  es  ihm  so  rorl-ömmt,  als 
ob  er  sie  so  sein  ganzes  Leben  lan^  habe  aussprechen  hr«ren? 
Das  gilt  aber  för  Beide,  welche  entdecken,  dass  sie  das  Wort 
nicht  ganz  gleich  aussprechen.  Es  liegt  also  zunächst  ein  mund" 
artUdier  Unterschied  vor,  bei  welchem  die  betreffenden  Mundarten 
—  Ihr  Wörter  aosserhalb  der  Schriflsprache!  —  «dbr  kleine 
Kreise  vertreten  kOnnen.  Was  Hegt  daran?  Versteht  man  sich 
dochl  Und  so  bleibt  jeder  bei  seiner  Anssprache. 

Eine  neue  metaphorische  Anwendong  eines  dieser  Wörter 
findet  dasselbe  daher  oft  schwankenden  Lautes  vor.  Unmittel- 
bar an  der  stelle,  wo  sie  auftaucht,  wird  aber  doch  immer  nur 
die  eine  der  miteinander  ringenden  Lantformen  gebraucht.  Und 
damit  ist  wenigstens  schon  vorbereitet,  dass  diese  Lautform  und 
zwar  nur  diese,  sieh  an  die  Metapher  heftet.  Denn  wenn  nnn  das 
Wort,  in  dieser  metaphorischen  Bedeatnng  nnd  in  der  einsei- 
tigen Lautfoim,  auf  seiner  Wanderong  von  Mnnd  in  Mond 
einen  Kreis  erreicht,  in  welchem  das  Wort  eine  etwas  andre 
Lantform  hat,  so  ist  man  dort,  oß  mit  vollHändiffem  Beumsst- 
nein,  zuiVieden,  die  neue  Bedeutung  von  der  alten  durch  Zitat 
der  mundartlich  fremden  Lautform ,  welche  in  Begleitung  der 
neuen  Bedeutung  kam,  trennen  zu  können.  Das  geht  zunächst 
an  zwischen  allen  denjenigen,  welche  mit  der  Mundart,  inner- 
halb deren  die  Metapher  entstand,  Berflhmng  und  Bekanntschaft 
haben.  Und  nun  verbreitet  sich  das  glficklich  abgel(tete  neue 
Wort  Ton  der  Mundart  aus,  die  es  eigentlich  nur  aufgenommen 
hat,  und  Tielleicht  nur  humoristisch  ritirend  gebrauchte,  und 
erreicht,  wenn  seine  Bedeutung  sich  dazu  eignet,  zuweilen  sogar 
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die  Schriftsprache,  die  der  wirthschaftliche  Fortschritt  an  der 
betreffiBudan  Stelle  vielleielit  schoa  eine  Lflcke  empfinden  lien. 

Die  HindemiBBe  fftr  eine  Anfiialime  in  diese  sind  swir  ge- 
rade im  Dentschen  jekt  sehr  gross  geworden,  bn  BeateelMii 
hat  das  znssmmengcsetaEfo  Wort,  das  spfttere  Hfilfemittel  der 
Sprache,  dessen  Bildung  bei  uns  viel  freier  steht,  als  anderswo, 
dem  metaphorisch  gebildeten,  welchem  den  originellen  und  far« 
bigea  Schriftsteller  und  Redner  auszeichnet,  theils  wegen  wirk- 
licher Unbeholfenheit,  theils  wegen  anspruchsvoller  Pedanterie, 
theils  wegen  überflüssiger  Vpi  sclifnnUieit  jetzt  gar  zu  sehr  den 
Bang  abgelaufen,  selbst  in  der  Sprache  des  tftgliGhen  Lebens. 
Nehmen  wir  ein  Beispiel  ans  dieeem.  Das  Bntterbrod  ist  eine 
keineswegs  Tollstftndig  selbatTer^tftndliche  Znsammensetsnng,  wie 
eine  solche  überhaupt  blpe  sebdner  Traum  ist,  weil  man  dabei 
noch  nicht  wissen  kann,  ob  es  mit  Butter  geschmiert  oder  mit 
Butter  gebacken  ist.  Die  Butterwecke  z.  B.  ist  wieder  nur  mit 
Butter  gebacken.  Es  ist  ihm  a))er  gelungou,  die  selbstständigen 
Namen  Bemme  imd  Stulle  auii  der  Schriftsprache  fa.st  ganz 
fem  zu  halten.  Indcss  doch  nur  fast,  denn  Schiller  ]iat  wenig- 
stens  die  oberdeutsche  Bemme  geadelt.  Dies  Wort  dürfte  zu- 
gleich siemlich  nenen  Ursprungs  und  deswegen  jetzt  als  Beispiel 
ffir  uns  brauchbar  sein.  Die  ungeschriebene  Sprache  bat  für 
Speise,  jetzt  Ar  Einderspeisei  den  Ausdruck  Puppe.  Eine  an* 
dere  Lautform  desselben  ist  Pampe,  in  der  Schweis  am  Leben, 
auch  in  der  englischen  Schriftsprache  in  pamper  sich  mästen^ 
und  selbst  in  der  deutschen  Schriftsprache  in  der  Zusammen- 
Hetzung  alten  Schnitts  si  likinipampeu,  sclilemmerisch  essen.  Aus 
der  Pampe  machte  die  bekannte  Neigung  der  thüringischeo 
Mundart,  welche  in  Obersachsen  am  stärksten  2am  Dnrchbruch 
kommt,  die  tenma  und  media  miteinander  zu  Tertausohen,  ein 
höchst  merkwflrdiges  Beispiel  der  mundariUehen  psychologischen 
LauiTerschiebung,  welches  sich  vor  nnsem  Ohren  volhieht,  zneist 
Bampe,  dann  Bambe,  und  dies  ging,  indem  das  m  nach  den 
bekannten,  im  dentschen  Munde  sehr  thätigen  Absehleifiittgs- 
Qesetz,  das  zweite  h  verschluckte,  in  Banime  über.  Aus  diesem 
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ward  dann  Bämme  oder  Bemme  —  die  Schreibart  nicht  die 
Laiitfonn  srhwanlrt,  —  welcher  Ausdmck  am  Hutteilinide  haf- 
ten blieb,  mit  dem  man  den  ewig  hungrigen  Kindern,  ausserhalb 
dar  regelmässigen  Mahlzeiten,  als  Fortsetzung  der  Kinderpappe, 
den  Mund  stopft.  Die  Ableitang  ist  Herrn  TFeipoiNf «.  Sie 
teigt  uns  eia  Wort  dnreh  nur  leichte  raetaphoriscbe  Anweodmig 
eines  nngescliriebeiieii  AusdrookSi  aber  stirke  LaatTerindeniiig, 
in  verb&ltnisBmftssig  neuer  SSeit  gebildet;  einen  einselnen  Meteor- 
stein snf  den  man  kanm  achtet,  der  aber  Tropfen  in  einem 
säkularen  Kigeii  solcher  Meteorsteine  ist.  Schüler's  Widtrgabe 
desselben  in  geschriebener  Form  ist  wenigstens  in  Thüringen 
und  Obersachsen  nicht  ohne  Nachfolgo  gehiieheu;  seitdem  hat 
aber  jene  nimmerrastende  Neigung  der  Mundart  es  richtig  wieder 
%n  Stande  gebracht,  dass  dasselbe  in  Leipzig  Pemme  ansge- 
sprochen  wird. 

Die  niederdentsche  Stulle  hat  einen  weit  edleren  Stamm- 
banm,  bei  welchem  nns,  da  sich  die  Gelegenheit  hiermit  gerade 
bietet,  ement  klar  werden  soll,  welche  Schwierigkeit  die  Ver- 
folgung der  Metapherkette  nach  aufwärts  bietet,  in  Folge  des 

häufig  uirkUrh  stattfindenden  Wefffalls,  aus  der  Kultur,  eines 
Dinges,  auf  welches  die  Metapher  springen  musste^  um  so  weiter 
springen  zu  können,  wie  sie  gethan  hat.  Und  dass  deswegen 
erfolgreiche  Sprachforschong  ohne  eng  damit  verbundene,  aposte- 
riorische sowohl  wie  apriorische,  heisst  TolkswirtbschaftUche, 
Knltnrforschnng,  geradeso  nnmOglich  ist  nnd  anf  geflUirliehe, 
nicht  sslten  in  Idcherlicbkeiteii  endende,  Abwege  gerathen  mm. 

Die  Stolle  oder  der  Stollen  Ist  eine  alte  dentsche  Benen- 
nung für  eine  Unterlage,  eine  Stfttse.  Der  Fnss  eines  Gerftthes 
oder  der  Absatz  unter  diesem  Fusse  hiess  so.  Das  Wort  ist 
hier  für  uns  gegeben,  denn  es  ist  Eigen thum  des  gemeinsamen 
indogermanischen  Sprachschatzes,  der  jetzt  noch  in  blauer  Ferne 
vor  uns  liegt.  Man  mag  nur  an  den  griechischen  siylos,  die 
Säule,  die  Stütze,  denken.  Slavisch  heisst  der  Tisch  stol,  nnd 
dies  bringt  uns  auf  den  dentschen  Stahl,  der  anfangs  ebenfaUs 

stol  hiess.   Eine  metaphorische  Anwendung  dieses  alten  Worts 
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bat  in  der  BergmannBspmhe  auf  den  Stollen  stattgefimden,  den 
dorcli  Stätiung  ermögliehlen  Eingang  in  den  Berg.  Heute  heiaat 
nnn  aber  aneh  «in  groeser  flacher  Kucben  eine  Stolle,  und  aia- 
derdenteeh,  in  der  nngeecbriebenen  Sprache,  heinl  Mb  Baitor' 

brod  eine  Stulle. 

Wo  bleibt  man  hier  mit  der  >üntorla<!fp,<  wenn  man  nicht 
weiss,  dasd  dsus  deutsche  Volk,  und  nicht  bius  di^eö,  sondern 
viele  Völker,  das  gebratene  Fleisch  einst,  statt  von  einem  Teller, 
von  einer  Unterlage  aee«  welche  aus  dem  flachen  Brode  bestand, 
das  es  dam  aeeP  Der  Teller  (von  tagliare)  war  nrsprfinglich  nar  die 
Hols^hflibe,  auf  welcher  der  Vonchneider  den  Braten  TOtacfanitt 
Daa  flache  ungeeftoerte  Geratenbrod  der  Utesten  gotfaiach-tente- 
machen  Zeit  bot  Ach  von  aelbst  zur  Unterlage  für  die  vertheitteD 
Bratenstflcke,  mit  deren  Tranfe  es  sich  tr&nkte.  Im  sogenannten 
Yorkshire-rud  liiig,  der  du  Ti;ii!te  des  Wendtbiatens  aufnimmt 
und  mit  demselben  am  atrahl' nden  Feuer  backt,  stellt  das 
urkoudervative  englische  Volk  die  achniuckliatte  Zuthat  zum 
Koastbeef,  welche  in  der  Urzeit  dessen  Unterlage  beim  Essen 
bildete,  noch  heute  her.  Und  wenn  jetzt  ein  belegtes  Butter- 
brod in  Korddeutsclüand  eine  Stulle  heiaet,  aind  nur  daa  alte 
Ding  und  der  alte  Käme  treu  hdaammen  geblieben.  Nur  der 
Euchen,  —  die  Stolle  iat  aeinen  Weg  ftr  aich  gegangen.  Daa  iat 
der  gewfirate  und  gesflaate  alte  Brod-TeUer  ohne  den  Braten. 

Der  Weg^  auf  welchem  hier,  bei  der  Entstehung  des 
Namens  der  Bemme,  die  Spaltung  des  Lauts  bei  der  wirklich 
voUz ogneu  Ablösung  eines  neuen  Worts  von  einem  alten  durch 
metaphorische  Anwendung  sich  vollzieht,  hat  Anspruch  auf  die 
grOsste  Beachtung.  Von  einem  psychologisch -physiologischen 
Einfloss  der  Bedenitmg  auf  den  Laut  iat  hier  weoigatena  nicht  die 
Bede.  Die  Mmäaiim  —  ja  —  mOgen  durch  aolcfaen  Einfloaa  ge- 
trennt werden  oder  Tielmehr  von  Aufong  an  getrennt  worden  aeüi, 
wie  Heer  Uax  MSSkr  ihre  Trennung  gewiaa  richtig  anflSuat 
Ea  wird  aich  steigen,  daas  wir  darin  sogar  noch  viel  weiter 
gehen,  wie  er,  und  eine  Nothweudigkeit  sehen,  wo  er  nur  eine 
i  hatsaohe  sieht.  Die  allgemeine,  sehr  säkulare  Lauivet  sckuijHug^ 
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die  hier  diesen  dort  jenen  Weg  verfolgt,  und  zum  Heispiel 
Landvölker  und  Seevölker  durch  den,  nur  den  letzteren  ge- 
läufigen, aspirirten  Zungenlaut  scheidet,  hnm  nur  auf  snlohen 
Einfluss  geschoben  werden;  aber  sie  hat  nichts  weiter  mit  der 
Lautverschiedenheit  zweier  Wörter  aus  derselben  Wurzel  in 
derselben  Spisehe  und  derselbea  Mundart  in  scbaffeD,  als  dasB 
de  flbr  das  Wort,  um  dessen  Spaltong  in  Mwei  Wörter  es  sieh 
lumdät,  sehen  wrAer  jnm  Laute  bereit  bSlt. 

ünd  das  Exempel  stimmt  noeb  immer.  Die  Bpm^be  m 
ihrer  lautlichai  Seife  ist  also  nicht  blos  am  Anfang  gelernt 
worden,  um  dann  immer  wieder  von  den  nachgebomen  Ge- 
schlechtern gelernt  zu  werden,  sondern  auch  der  ganze  unge- 
heure Zuwachs,  welchen  ^ip  im  Laufe  der  Zeit  erhält,  in  seitier 
htuüiclien  Seite  y  wird  gdcrnt^  zwar  nicht  mehr  den  Thieren 
abgelernti  welclie  nnwülkührlich  sprechen,  wie  sie  sprechen,  son« 
dem  den  Menschen,  welche  in  Ührm  Mmdarkn  ebenihUs  nn- 
wiUkührlich  sprechen,  wie  sie  sprechen. 

Des  Menschen  Anthol  an  den  Worten  besteht  nur  — 
wenn  dies  wirkHeh  ein  imr  Ist  —  in  ihrer  Bedeutung,  die  er 
sich  mühsam  in  Metaphern  abringt,  bia  die  viel  spätere  Zu- 
sammensetzung, die  keine  Lautbildnng  if5t,  ihm  die  Arbeit  er- 
leichtert, aber  niemals  ganz  abnimmt.  Die  Bedeutung,  die  mit 
dem  Laute  gar  nichts  schaffen  hat,  ist  abex  dafür  auch,  wie 
sich  bis  zum  Anfange  hinauf  zeigen  wird,  gans  des  Menschen 
Werk,  iet  die  mensclüiche,  die  nicht  thierische  Seite  der  Sprache. 

Der  Lant  steht  zur  Bedentang  in  demselben  Yerhaltniss, 
wie  in  der  Yolkswirthschaft  der  Stoff  m  dem  Weihzeog  oder 
der  sonstigen  »Sache,€  die  daraus  gemacht  Ist.  Der  Stoff  mtss 
genommen  werden;  kein  Atom  desselben  lässt  sich  machen;  die 
Sw  hc  aber  ist  gemacht,  auch  <Unu  gemacht,  wenn  eine  vor- 
gefundene Form  ohne  Bearbeitung  benutzt  wird.  Wird  eine 
Muschelschale  zum  Becher  benutzt,  so  ist  doch  der  Becher 
erst  gemacht.  Und  es  besteht  kein  nothwendiger  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Stoff  nnd  der  Sache.  Zum  Becher  ist  auch 
eine  Kokosschale  oder  ein  aosgefadhlter  EQrbiss  gut,  nnd  er 
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kann  aus  Holz,  Leder,  Thon,  Glas,  Bronze«  Gold  oder  Silber 
Min;  ein  Becher  bleibt  er  drum. 

Diflseibe  Bild  einer  offenen  und  siehibaren,  nocli  Gibrange- 
piodttUe  av88to8eenden  Gtiirung,  weloKem  deijenige  Thal  der 
Sprache,  den  die  Schrift  nicht  fesselt,  noch  heute  gewfthrt,  ist 
natflrlieh  zugleich  auch  das  Bild  der  pnisen  Sprache  vor  der 
Schrift,  wcklie,  was  sie  fesselt,  gleichsam  zu  einer  unsichtbarea 
Gährung  unter  Verschluss  venirtheilt,  bei  der  nicht  mehr  aus- 
geschieden, sondern  nur  noch  Stoff  in  Geist  verwandelt,  das 
lantiieh  lest  gewordne  Wort  durch  immer  neue  metaphorische 
Anwendung  geistreidier  gemacht  wird. 

Aber  ehe  wir  uns  aaf  das  marksteinanne  Gebiet  der  Sprache 
vor  der  Schrift  hinauswagen,  können  wir  die  Bildung  neuer 
Wörter  durch  metaphorische  Anwendung  schon  vorhandner  und 
zu  derselben  hiniutretende  Lautsoheidung,  auch  wflhrend  des 
langen,  bei  den  gothiscb-teutonischen  Sprachen  und  den  Töchter- 
spracben  des  Latein  sehr  langen  Zeitraums  verfolgen,  als  die^e 
Sprachen  zwar  scliou  geschrieben  wurden,  ihre  Fesselung  durch 
einheitliche  Bechtschreibung,  die  ja  beim  Deutschen,  auch  für 
den  geschriebenen  Theil,  sogar  jetzt  noch  nicht  vollständig  ist, 
aber  noch  nicht  erfolgt  war.  Das  nur  langsam  schwindende 
Bild,  welches  die  Schriftspiaohe  bis  zu  dieser  Fessdung  bietet, 
gleicht  dem  Bilde  der  ungeschriebenen  Sprache  von  heute,  in- 
dem alle  Zfige  desselben  nur  stibrker  auftreten,  und  ist  damit 
ein  Beweis,  dass  die  Gfthrung  der  Sprache  vor  aller  Anwendung 
der  Schrift  auf  dieselbe,  zu  vvelcbtr  die  Sprache  mit  noch 
schwankeiKler  Rechtschreibung  den  Uebergaug  bildet,  nicht  blos 
extensiv  somiera  auch  intensiv  die  jetzt  nur  in  der  unge- 
schriebenen Sprache  fortwirkende  Gährung  übertraf. 

Je  weiter  aufwärts  desto  schärfer  erscheint  auch  die  ge- 
schriebene Sprache  in  örtliche  Mundarten  und  swar  in  desto 
sahlreichere  Hundarten  geschieden.  Je  weiter  aufwärts,  eine  desto 
grossere  Bolle  spielen  besondre,  oft  gehdme,  Gewerbspraehen, 
deren  AusdrAcke  hier  so,  dort  anders  geschrieben  werdm.  Es 
ist  von  dem  allen  gewiss  nur  ein  verhaltnidsmässig  kleiner 
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iheii,  welcher  uns  ia  der  Litteratur  und  in  den  Uechtsdo- 
kumcnten  aus  der  Zeit  der  nocli  freien  schriftlichen  Darstellung' 
erhalten  geblieben  ist,  aber  was  heute  noch  gleichartiges  am 
Leben,  steht  an  Umfang  beträchtlich  dahinter  mrftck.  Daneben 
seigt  doh  eme  viel  gcOraere  Kähnbrnt  in  d«B  met^^horiiohea 
Anw^ndiuigeD,  welches  begreiflich  ist,  oben  weil  die  Noihwendic^ 
helt  dnrselbes  noch  grosser  war.  Bei  grosserer  solcher  EOhii- 
heit  wird  die  Auswahl  grosser  nnter  sehen  Terhandeneii  Wör- 
tern, deren  metaphorische  ABwendnng  zur  Benennung  eines 
Dinges  dienen  kann,  das  noch  keinen  Nanien  hat.  Die  ausge- 
dehnte Synonymik,  welche  bemerkbar  ist,  ist  daher  gleichfiüls 
begreiflich. 

Sebald  wir  aber  in  unsrer  eignen  Sprache  so  weit  zarflck- 
gieiftn,  wie  nOthig  ist,  nm  sie  in  ihrer  Gesammtheit  in  laat- 
lieher  Ofthning,  welche  die  metapherischen  Anwendungen  scheidet^ 
begriffen  in  sehen,  dringt  es  sidi  aneh  von  selbst  nns  anf,  das« 
wir  nns  einer  anderen  grammatikaUschen  Stah  derselben  nihem, 
anf  welcher  vor  allem  die  Unterscheidung  der  RedetheUe  nicht 
durch  dieselben  Glitte!  bewirkt  wird,  die  wir  heut  dafür  an- 
wenden. Es  ist  indess  zunächst  nur  die  Unterscheidung  des 
Hauptworts,  des  iiomen  substantivum,  vom  Eigenschaftswort. 
vom  uomen  adjectivum  und  dem  dazu  ^nhOrigen  adverbium, 
um  welche  es  sicli  handelt.  Unsere  Sprache  bildet  heute  so 
wohl  üigenschaftswOrter  aas  Hauptwörtern,  wie  Hauptwörter 
aus  ISgenschaftswOrtem  durch  Suffixa,  durch  Anhangsylben, 
weldie  ursprfinglich  selbstständige  Wörter  waren,  die  dann,  nur 
im  susammengesetsten  Worte  fortlebend,  in  der  Bedeutung  so 
stark  erhlassten  und  sich  verdfinnten,  dass  eben  nur  eine 
grammatikalische  Bedeutung  übrig  geblieben  ist,  und  deswe^'en 
zugleich  der  Verstümmelunf,'  des  Lauts,  welchen  der  WecffnU 
des  eigenen  Akzents  beförderte,  keinen  Widerstand  entgegen 
an  setzen  vermochten.  Heit,  keit,  ung,  scbaft  und  thum  (die 
Anhangsylbe  e  ist  adjektivisch  und  deutet  auf  ein  ausgelassenes 
Hauptwort  hin,  das  darauf  folgen  sollte)  sagen  uns  wenig  mehr, 
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als  das8  das  Wort  ein  Hauptwort  mit  abstrakter  Bedeutung' 
sein  soll,  und  pü,  ern,  ig,  ich,  isch  ,  icht,  haft,  als  dass  <l,is 
Wort  ein  Eigenschaftswort  sein  soll,  welches  das  Hau[»twort, 
zu  dem  es  gehört,  in  nähere  oder  fernere,  innigere  oder  ober- 
flächlichere ,  nur  grammatikalisch  untersciiiedDe  Beriehniig  » 
einem  beschriebeneit  Dinge  bringt. 

So  mircleii  frflher  du  Hauptwort  und  ESgeBsdiaftgwoit 
nkht  nntenehieden.  Sie  worden  nrsiurflnglidi  im  Lanie  gar 
nicht  onterschieden;  dafOr  liatte  die  Santax,  die  Umatände, 
nnter  denen  sie  gebranelit  wurden,  und  die  Deklamation  m 
sorgen.  Sie  waren  diis  eine  metaphorische  Aimaulnnq  des 
andeiTi;  denn  ebenso  gut,  wie  eine  Metapher  vorliegt,  wo  die 
(xlocke  dazu  angewarfrH  wird,  ein  Ding  zu  bezeichnen,  welches 
eine  ihrer  Eigenschaften  mit  ihr  theilt,  liegen  auch  Metaphern 
vor,  wenn  ein  Ding  dazu  angewandt  wird,  eine  seiner  Eigen* 
Schäften  selbst,  oder  ungekehrt  eine  Eigenschaft»  welche  sb 
solche  einen  Namen  schon  erlangt  hat,  daau  dienen  mnss,  ein 
bee&nmtee  Ding  va,  beseichnen,  dem  diese  Eigenschaft  miter 
andern  Eigenschaften  nikommt. 

Unsere  Sprache  hat  den  vollen  Gleichklang  des  Hauptworts 
und  Eigenschaftsworts  iu  zahlreichen  Fällen  bewahrt,  besonders 
da,  wo  Ding  und  Eigenschaft  sich  gegenseitig  erschöpfen.  Ein 
Beispiel  ist  das  Kecht  und  recht.  Der  volle  Gleichklaog 
kömmt  aber  auch  noch  vor,  wo  sich  Ding  und  Eigenschaft 
keineswegs  gegenseitig  erschöpfen,  wie  das  Gnt  and  gut  Dies 
ist  einer  der  fibrig  gebliebenen  Fftlle  von  dem,  was  einst  die 
Bcgel  war. 

Und  da  gehörten  die  Metaphern  düeatr  Art  natirlich  zu 

den  allerhänfigsten.   Sie  hatten  alles  das  vn  leisten,  was  heot 

die  Anhaugsylben  oder  noch  erkennbaren  zusammengesetrtaB 
Worltr,  welrlie  ein  Hauptwort  vermittelst  eines  Eigenschafts- 
wortes oder  ein  Eigenschaftswort  vernntteist  eines  Hauptwortes 
f»(h:<t^f'n,  zu  leisten  haben.  Wir  werden  also  bei  Beispielen 
darauf  gefasst  sein  mfissen,  der  Sprachentfoitong  durch  die 
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Metapher  ohne  B  rüi  ksicliiigung  des  Unterschieds  swisehen 
HaDptwori  und  £ig«niMsbaft8wort  naAbspQran  zu  mässen. 

Dem  Btw»8st$eiH  der  Zeit,  in  irekhem  die  Sprache  die» 
jenige  Stofe  einnahm,  der  wir  uns  nun  langsam  nfthem,  war 
dieser  üniersehied  in  der  Thai  vollständig  fremd.  Fflr  die 
Denkgewohnheit  nnserer  Zeit,  anerzogen  durch  den  gegen- 
wärtigen gramTuuiikalischcTi  Organismus  der  Sprache,  ist  es 
nicht  ganz  leicht,  sich  m  solch  ein  Bewusbbein  zurückzuver- 
setzen, dem  auch  nur  zwei  so  nah  aneinander  liegende  Bede- 
tiieile,  wie  Hauptwort  und  Eigenschaftswort  nebst  Adverbinm 
Boeh  derselbe  fiedetheil  waren.  Da  dieser  Zmnnihmig  noch 
mehr  dezgldcfaen  Zmnntbnngen  folgen  mdssen,  wird  es  am 
besten  sein,  gleich  Mer  einen  BUck  anf  den  Vorgang  im  Kopfe 
dee  HOrers  m  werfen,  den  der  Sprecher  anregt,  allein  anxn- 
regeü  vermag,  und  desto  mehr  zufrieden  sein  musste,  nur  sehr 
im  Grohen  anregen  zu  können,  je  mehr  Anstrengung  auf  Seiten 
des  Hörers  um  zu  verstehen  die  onausgebiidetere  Sprache  noch 
zur  Voraussetzung  hatte. 

Die  Sprache,  auch  in  ihrer  denkbar  höchsten  Ansbildnng, 
leistet  nichts  weiter,  als  dass  sie  erinnert,  gemahnt,  in  des 
Hdrers  Kopfe  eine  Bdhe  tod  Bildern,  Vorstellongen  hervormft, 
auf  die  er  sich,  wie  es  eine  krSftige  Redensart  bei  nns  sagt, 
Bon  selber  seinen  Vers  znrecht  «u  machen  hat ,  d.  h.  die  er 
gell)er  in  den  richtigen  Zusammenliang  zu  bringen  hat.  Je 
weiter  die  Sprache  ausgebildet  ist,  desto  mehr  Mahnungen  auch 
an  den  f^ewfinsrhten  Zusammenhang  der  Erinnerungen,  die  sie 
hervorruft,  enthält  sie;  denn  es  kann  an  Unterscheidungen  der 
Laatform  durch  innere  Wandlang  oder  Znsata  gemahnt  werden, 
welche  sich  bd  dieser  Lantform  nur  in  einem  besümmten 
Zusammenhange  derselben  mit  anderen  I<autfbrmen  eingebfirgert 
haben  —  die  inneren  Wandlungen,  Fkneht  der  Verschiedenheit  der 
mundartlichen  Lautverschiebung,  welche  sie,  in  Begleitung  des 
bestimmten  Zusammenhangs,  von  selbst  zur  Verffigung  stellte; 
die  Zusätze,  J:'rüchtc  der  Anstrengung,  den  gewünschten  Zu- 
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sainnimihaiigf,  In  welcben  die  Reihenfolge  der  Bilder  gebracht 
werden  soll,  «lurch  besonders  deäwegeu  dazwischen  geschobene 
Bilder  näher  zn  legen. 

Der  Unterschied  der  ßedetheile  ist  daher,  wie  auch  ihr 
Name  besagt,  keiner  der  dem  Worte  für  sich,  dem  Lante,  der 
im  HOrer  nur  ein  Bild  wach  mit«  anhaftet,  eondem  steckt 
lediglich  in  BoUe  des  Worte  im  ZneammenhaDg  der  Bede, 
und  heftet  flir  dai  Bewnsstaeini  erst  dann  an  das  Wort 
ffir  eich,  wenn  LantTerftnderung  oder  ZnaatE  einen  Haken  an 
dem  Worte  bildet,  an  welchem  sich  dieser  Unterschied  an- 
hängen nnd  das  Wort  fortan  liefrleiten  kann,  älmlieh  wie  eine 
bestimmte  raetaphoriailio  AnweaduiiL,^  eines  Worts  sich  an  eine 
bestimmte  Lautveränderung  desselben  anhängt.  Das  Wort 
spaltet  sich  gerade  so  in  Bedetbeiie,  wie  es  sich  in  mehrere 
Wdrter  spaltet 

Beim  Znrflckgreifen  auf  die  Zeit,  in  welcher  nnsre  Sprache 
noch  in  ihrer  Gesammtheit  in  lantiicher  Gfthrung  begriffen  war, 
können  wir  es  ansserdem  bei  hefspielsweiser  Darstellnng  der 
von  Laut  Veränderung  begleiteten  iiietaphorischen  Kntlüllung 
nicht  vermeiden,  wenigstens  die  gothisch-teutonisclien  Schwester- 
sprachen, hauptsächlich  angelsächsisch  nebst  englisch  und  alt- 
nordisch nebst  schwedisch  und  dänisch,  damit  ausammenznfassen. 
Es  handelt  sich,  bei  dem  Mangel  chrDnol«>gischen  Anhalts,  um 
einen  grosseren  Zeitranm,  in  welchen  der  genau  nicht  sn  be- 
stimmende Zeitpunkt  noch  hineinfMlt,  da  ans  Mundarten  mit 
noch  iiiessenden  sprachlichen  und  geographischen  Qrftniea 
Sprachen  mit  festen  Gränzen  wurden.  Anch  der  alte  möso- 
gothische  Markstein  biMet  noch  keinen  oberen  Abschluss  dieses 
Zeitraums.  Alles  was  wir  thun  können,  ist,  das  Beispiel  ii  'eh 
ausserhalb  der  urverwandten  Sprachen  diesseits  ihrer  Trennung 
zn  halten  und  es  so  zu  wählen,  dass  l^r  heachtungswertheste 
Theil  der  Metapher-Entfaltung  auf  die  Mundarten  ftUt,  aus 
denen  die  deutsche  Schriftsprache  henrorging. 

Nehmen  wur  das  Wort:  Ruck,  Zeitwort  rficksn.  Wut 
kOnnra  demselben  bis  ia*8  IfittelhocbdeutsiBbe  nachgehen,  wo  es 
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noch  pbcn  so  hebst;  nie,  Gcnit.  ruckes.  Pas  Zeitwort  reicht 
bis  in's  Althodideiitsche  hinauf,  und  heisst  dort  rucchann.  Der 
Umlaut  fehlt  in  den  oberdeutschen  Mundarten  bis  heut. 

Das  Wort  m  dkser  Form  und  Bedeatnng  Iii  jedonfikUs 
ftltor,  als  die  Answandemng  der  AngelaacbBen,  obglekh  ea  rieh 
im  hentigen  B&gliscli  nur  in  einer  eiiiz^^  Anwendmig  eilial- 
ien  hat.  Wae  wir  eiaeii  Sdinb  nennen,  also  etwa  einen  Sehnb 
Menschen,  der  durch  ein  Thor  gelassen  wird,  ist  englisch  ein 
ruck.  Das  Zeitwort  rücken  hat  im  Englischen  die  beschränkte 
Bedeutung  des  Kinder\viegend  erhalten,  mit  Verwandlung  des 
u  in  0,  to  rock  a  cradle. 

Dieses  Wort  setzen  wir  wieder  als  vorhanden;  wir  fangen 
eben  wieder  bei  ihm  an,  verbitten  uns  aber  auch  hier  wieder 
Jeden  Gedanken  an  Tonmalerei 

Uns  im  Althochdeutschen  nnd  noch  im  Hittelboehdentechen 
unter  den  GleichUftngen  nmeehanend,  entdecken  wir  alsbald, 
Wils  offenbar  ein  da/u  gehöriges  Eigenschaftswort  ist,  nämlich 
rikh.  Die  Bedeutung  ist  uneben,  vom  Wege  und  Boden  ge- 
braucht. Wurden  wir  das  Eigenschaftswort  heute  bilden,  so 
würde  es  ruckig  heissen.  Und  siehe,  so  heisst  es  im  heutigen 
Englisch  ruggy  ^  während  das  angelsichsische  noch  ruh  hat. 
Das  angelsichsische  ruh  geht  durch  die  mundartlicheLautverscbie- 
bung  in  rfmgk  Aber,  und  so  hat  nun  das  Englische  rwgh  und 
ruggy  nebeneinander,  deren  Unterschied  anfang»  nur  em  Gradunter- 
schied war,  jet7.t  freilich  in  Folge  metaphorischer  Anwendung 
viel  mehr  ist.  Ddiiu  hat  das  Englische  noch  to  no  k^  schrumpfen, 
uneben  werden.  Damit  stimmt  altnordisch  hrida,  die  Falte, 
welche  sich  auch  im  lateinischen  ruga  mit  gleicher  Bedeutung 
wiederfindet,  so  dass  wir  uns  so  weit  noch  auf  indogermanischem 
Boden  befinden.  Dass  die  Metapherkette  nicht  fiberall  voll* 
sttodig  erscheint,  darf  uns  hier  wie  spftter  nicht  stören,  da  die 
Metapher  einer  Metapher  sehr  hftuflg  diese  Mnttermetapher,  die 
irgend  ein  Synonym  ersetzt  bat,  voQstindig  verschlingt.  Im 
Deutschen  hiess  die  Falte  einst  —  mit  Nasalirung  des  Gaumen- 
lauts —  im  Diminutiv,  die  lUuM^  heut  Rmmh  Das  zeigt  Bun- 
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klinke],  ein  runzliches  altes  Weib,  die  narbige  iiuukelrübe,  und 
das  englische  xvrinhley  die  Runzel. 

Das  mittelhochdeutsche  ruch  wird  m  rauch,  und  schliesst 
endlich  in  der  vollendeton  neuhochdeutschen  Rechtadmibuiig 
mii  laah  ab.  Baoh  stimiiit  ziemlich  mit  dem  engüioheii  nmglt. 
Es  bedeatot  die  Unebenheit  einer  Oberfiftobe»  welche  sieh  beim 
drOber  hinfthren  mit  der  Hend  doch  meht  mehr  steseweiee 
fthlbar  macht  Weil  dies  flr  ftUbarere  Unebenheit  nicht  mehr 
pamt,  haben  die  Engländer  ihr  ruggy  ntehtriglieh  gebildet,  tu 
einer  Zeit,  da  die  Wurzel  di'b  angelsächsischen  nth  noch  durch- 
fühlbar  war,  wofür  wir  bald  weiteres  Zeu|?niss  haben  werden. 
Wir  aber  haben  uns  für  solche  Unebenheit  mit  uneben  beholfen, 
uid  dem  aus  der  ungeschriebenen  l^ebenspracbe  erst  spät  and 
unwillig  in  die  Schriiftsprache  aufgenommenen  holprig. 

Die  metaphoneche  Entfiütong,  welche  wir  verfolgen  wollen, 
knüpft  an  dae  Eigenechaftewort  an.  An  der  «nten  Metipher, 
die  wir  finden,  ist  die  Uebeigangdantlbrm  vom  lütteihodi- 
deutschen  mm  Nenhoehdentschen,  romeft,  haften  geblieben. 
Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dasa  die  Metapher  erst  entstanden 
sei,  nachdem  dieser  Uebergangslaut  zur  Herrschaft  gelangt  war. 
Sie  jRndet  sich  c-y:\m\  im  Gebram  li,  da  da«  Eigeiibchartswort 
noch  ruch  ausgesprochen  wurde.  Die  liauchwaare  des  Kürschners 
ist  nur,  festgehalten  durch  die  Gewerbssprsche,  nicht  mitge- 
gangen, als  rauch  sich  in  rauh  verwandelte*  Sie  hielt  so  Isi^ 
Zdt  hindurch,  bis  unmittelbar  vor  dem  Abschluss  der  Becbt- 
schreibnng,  in  der  LantTerschiebung  mit  dem  Stammwerte 
Schritt,  wdl  der  Sprung  der  Metapher,  blcsse  Anwendung  der 
schon  selbststftndig  benannten  Eigenschaft  auf  eine  bestimmte 
Waarengattung,  ein  so  gar  kleiner,  weil  jedem  immer  verständ- 
lich war,  warum  Pelze  ranhe  Waare  genannt  wurden.  So  wur- 
den sie  nämlich  im  Gegensatz  zum  gcsrhabten  Leder  genannt, 
mit  welchem  es  derselbe  Handelszweig  zu  thun  hatte.  Denn 
Leder  —  heisst  etymologisch  i&eicAgegerbtes  Fell  —  war  ur- 
q^rftn^ch  beides.  Die  Metapher  hat  sich  gerade  in  der  deutschen 
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stets  der  Ilauptsitz  der  Kürdchiierei  und  des  Pelzhundels  war. 

Die  nächste  Metapher,  auä  welcher  durch  hinzugetretene 
mundartliche  Lautveränderung  ein  Wort  entstanden  ist,  liegt 
nicht  so  nah,  hängt  aber  damit  nuammen.  Das  Wort  iat 
der  JBäeken»  Das  anslauteBde  n  ist  ginz  mn;  M  ZuMer  heisst  ee 
nodi  d«r  Bücke.  Die  Adverbift  sarfiek,  hinterrflekB  der  Bfickgrat 
luid  der  Name  Hnndsrllek  «igen,  dies  aneh  das  e  nicht  uniprfiii^ 
lieh  ist.  Bie  Slieeten  deniBehen  Formen  sind  zwar  nooh  hrueki, 
hntcciy  ruchi,  ntcci,  rukke  und  —  altsächsisch  —  ruggi.  Aber 
angelsächsigch  zeigt  sich  nur  hrtfcf/  und  altnordisch  hyggr. 
Wir  haben  alao  wieder  ruck  vor  uns.  Denn  der  Umlaut  hier  und 
das  auslautende  i  dort  verrathen  sich,  eben  weil  beide  getrennt 
vorkommen,  als  der  ursprünglichen  Lautform  nicht  angeh5rig. 

Die  Metapher  des  »rauhen  Tlieüesc  ffir  den  Bücken  geht 
wieder  Tcm  Peb  aas.  FSr  den  Vensehen  hat  sein  eigner 
BAcken  später  einen  Kamen  gebrancht,  ak  der  Bflokcn  der 
Thiere.  Die  Ortebeceiebnimgen,  wie  rfiekwärts,  ftr  welche 
dann  der  menschliche  Rucken  die  Metapher  abgegeben  hat, 
bedurften  der  Benennung  noch  später,  da  hier  die  redebegleitende 
tieberde,  die  zeigende  Hand,  aushalf,  welche  je  früher  eine 
desto  wichtigere  Bolle  gespielt  hat.  Die  Benennung  des 
thierischen  Kückens  erforderte  dringlich  die  beim  ältesten  Ge* 
werbe,  bei  der  Jagd,  nothwendige  Yerständigimg;  dann  ebenso 
die  Verständlgnng  bei  dem  nralten  l^nschhandel  mit  Pehwerk 
nnd  bei  dessen  Yenurbeitung.  Dem  nnhen  Peliweik  des  Bfiekens 
steht  das  weiche  des  Bauches  gegenüber,  welches  in  später  Nen- 
büdung  aus  dem  (lateinischen)  Fremdwort  phttm,  im  Leutigeu 
Schriftdeutsch  deii  besonderen  Namen  Flaum  führt.  Der  ur- 
sprüngliche deutsche  Name  dafür,  der  damit  nur  unverwandt 
ist,  ist  im  heutigen  Schriftdeutsch  dnrch  die  Wörter  Flausch 
nnd  Yliess  vertreten.  Die  Metapher,  wehshe  alle  diese  W6rter 
sehn(  ist,  wie  hier  eingeschaltet  werden  mag,  gans  entsprechend 
deijenigen,  welche  durch  Bnck  and  raoh  anf  den  Bfleken  kam. 
Dem  mekig,  welches  wir  heute  bilden  wfirden,  steht  flüssig 
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gege&ttber.  Der  Name  (Ar  den  Bauch  ist  aber  niebt  durch 
metapborisebe  Anwendnag  dieses  Worts  gewonnen,  weil  eben 
eine  andre  Metapher  den  Zweck  schon  erfttüt  hatte. 

Bei  einer  dritten  Metapher,  die  wir  wagen  wollen,  iat  der 
Hinzutritt  der  liaut\  .nfmdemne:  gcsrhichüirlt  nicht  nachweisbar, 
wuder  unmittelbar,  noch,  wie  im  vorigen,  mittelbar.  Sip  ist 
darum  eben  gewagt,  wie  wir  bald  beim  weiteren  Vordringen, 
binans  auf  das  von  Denkmälern  cntblösste  Qebiet  der  gemeia- 
Bimea  indogennanischen  UiapiaGhe,  von  aUer  Unterstatsong 
dnieh  gesehiehilicbe  Nachweise  Terbsson,  noch  weit  mehr  werden 
wagen  mOssen.  Wir  hoffisn  aber,  daas  sie  darum  anf  nicht 
weniger  sicheren  FQssen  steht.  Das  Wort  ist  der  Aodfe. 

Das  Wort  liegt  im  altbocbdentseben  ans  dem  9.  Jahihnndert 
vor,  rocrÄ,  roch  und  roc,  zuweilen  auch  mit  vorgesetztem  unächten 
h  hrorh  geschrieben.  Altfric^isch  hat  rok,  angelsächsisch  roc,  ait- 
norfli>ich  rohkr.  Mittellatein  zeigt  dieselben  Luiit formen  mit  angi*- 
hftngtem  us.  Das  Wort  heisst  also  Hock,  so  lange  wir  davon  wissen. 

Die  englische  Sprache,  welche  jetst  keinen  Rock  kennt, 
sondern  nnr  einen  coo^,  dem  unsere  Kntte  entspricht,  hat  für 
die  Woiael  doch  noch  eine  timliche  metsphorisdie  Anwendnog 
geftmden.  Die  rauhe  Hatte  znm  Beinigen  der  Fasse,  dann  das 
dicke  ranbe  Teppichstfick  vor  dem  Bett  und  vor  dem  Kamin 
heisst  mg,  welches  sich  lautlich,  wenn  auch  jetzt  nicht  in  der 
Austsprache,  so  zu  rnufih  vorhält,  wie  phig  znplouffh.  der  Pflock 
zum  Pflug,  die  ja  aucli  metaphorisch  verbunden  sinl. 

Dies  Beispiel  hat  uns  nur  Muth  machen  sollca  für  die  Fahrt 
in*s  pfadlose  Land,  die  wir  jetzt  antreten  wollen.  Soviel  haben 
wir  gesehen,  dass  es  um  die  stattgefundenen  Lautver&ndemngtn 
denn  doch  nicht  eine  gar  so  geAhrliche  Sache  ist  Wenigatens  die 
Nomina,  die  HanptwOrter  nndBigenschaftswQrter,  welche  die  meta* 
phorische  Anwendung  immer  eins  ans  dem  andern  entwickelt,  schei* 
nea  denn  doch  in  derLautform  »emlich  nah  bei  einander  su  bleiben. 

Wa8  uns  dagegen  Furcht  venirsachen  muss,  ist  der  kecke 
Sjiniiißf  der  Metaplipm.  Das  sind  ja,  wie  sich  jetzt  scbr-n  z^igL, 
wahre  Kösselsprünge !  Darum,  dass  er  keck  ist,  lüt  der  einzelne 
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Sprang  nicht  minder  8«lbrtventliidlieh,  weil  ihn  oben  die  Um- 
stände —  bleiben  wir  im  Gleichniss  —  die  ^anze  Lage  des 
Schachspiels,  die  volkawirtbschaftliche  Gliederung  der  Zeit,  dazu 
machen.  Wenn  diese  aber  verschwunden  und  vergfessen  ist, 
dann  ünde  einmal  jemand  herauä,  wo  der  Rösselsprung  herkam ! 
Noch  konnten  wir,  ein  oder  zwei  sdemüch  sichere  BAokachlüsee 
wagend,  des  Spieies  Stand  wieder  anfbanen.  Aber  wenn  es  nnn 
weiter  hinaoflgehen  soll,  wo  diese  Rjtaselsprfinge  bei  einem 
Stande  des  Spieles  statt&ndea,  welcher  sich  wenigstens  durch 
iUioInchlltase  meU  mehr  herstellen  Iftsst! 

Nicht  in  einer  nngebenren  Verftnderlichkeit  des  Lauts  Hegt 
die  Schwierigk<Mt  der  Sprachforschung,  sondern  in  der  ungeheuren 
Veränderlichkeit  der  Jicdminng,  indem  derselbe  Name  von  einem 
Dinge  zum  andern  gelangte  auf  Brücken  eines  einst  sehr  leichten 
VerstindniaseSf  welclie  Brücken  jetzt  grossen  Theils  von  der 
rastlos  vordringenden  Fluth  des  Geistes  weggeschwemmt  sind. 
Und  nicht  um  eme  solche  Brfioke  handelt  es  sich,  um  Ding 
und  Name  znsammensubringen,  sondern  nelleicht  um  swei, 
drei,  Tier,  immer  eine  der  andern  folgend  und  immer  eine  durch 
die  andere  ermöglicht ,  um  wer  kann  wissen  wieviel  P  Fehlt 
aber  auch  nur  ein  einziges  Zwischenglied,  so  ist  es  fast  un- 
möglich, die  Verbiniliini^^  herzustellen.  Wäie  die  Rauchwaare 
nicht  erhalten,  so  blieben  der  Rock  und  der  Rücken  Räthsol. 
Wird  sich  nun  auch  linden  lassen,  was  dem  Ruck,  der  bisher  für 
uns  Wurzel  war,  seinen  Namen  gegeben  haben  kann,  und  zugleich 
auch  dem  Bauch?  Welches  dritte  ist  es,  durch  welches  einst  nun 
an  einen  Buch,  nun  an  den  Bauch  in  der  Bithselspraehe,  in  der 
Hittogljphik  der  metaphorischen  Anwendungen,  gemahnt  werden 
konnte,  und  wie  sah  das  menschliche  Leben  und  wie  sah  die 
menschliche  Seele  aus,  als  diese  Mahnung  selbetveratindlich  war? 

Die  Kcrklieit  und  die  durch  die  Keckheit  ermöglichte 
Zahl  der  metapliorischen  Anwendungen,  der  wir  schon  begegnet 
sind,  und  noch  mehr  ihre  stufenweist'  Wiederholung,  die  Ver- 
wendung des  durch  Metapher  und  LaatTCränderung  erzeugten 
Worts  SU  neuen  metaphorischen  Benennungen,  aus  denen  die 
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LavlTtirtndening  von  Nenem  selbststiiidige  Wörter  maekt,  also 
gerade  was  die  Etymologie  des  einzelnen  Wortes  erschwert, 

hat  aber  /iigleich  auch  sein  trGstliehes  tmd  ermnthigendes  fibr 
die  Aussichten  der  Sprachforschung  im  ailgemeineu.  Wir  sehen 
die  Wörtcrbildung  in  einer  geometrischen  Reihe  vor  sich  gehen. 
Mit  einem  Factor  von  drei,  vier  oder  fünf  metaphorischen  An- 
wendungen des  einzelnen  Worts  auf  jeder  Stufe,  erreicht  eine 
solche  fieihe  schon  mit  drei  Gliedern  Summen  von  18,  21,  31, 
weiche  ansdrflcken,  wie  viel  WOrter  aas  «nem  Wort  geworden 
sind,  nachdem  mm  ürwort  nnd  den  anf  erster  Stufe  durch 
metaphorische  Anwendung  nnd  LantveriUiderung  desselben  ge- 
bildeten W9rtem  on  zweiter  Wörterwuctis  getreten  ist,  der 
wieder  aas  lantveränderten  Metaphern  der  ersten  Metaphern 
besteht.  Die  vierten  Glieder,  also  die  Wörterbiklungen  auf  «ler 
dritten  »Stufe,  bringen  es  aber  schon  auf  40,  Ö5  und  156  Worter, 
80  dass  jedenfalls  die  Möglichkeit  vorliegt,  einen  Schatz  selbst  von 
einem  Paar  Tausend  Stammwörtern  einer  fertigen  Schriftsprache 
auf  wenige  Dutzend  wirklicher  Urwörter  snräckzufflhren.  Es 
konnten  selbst  ganze  Wortstfimme  wieder  rersehwunden  sein,  nnd 
doch  der  Best  ausreichen,  eine  sehr  reiche  Sprache  an  eridiren. 

Die  Frage  ist  nun,  ob  es  wirklich  der  beste  nnd  erfolgreichste 
Weg  fftr  die  etymologische  Forschung  ist,  bei  den  Zmeigm  zu  be- 
ginnen, um  die  wirldichen  Stämme  aufzufinden,  udt^r  umgekehrt,  es 
apriorisch,  wie  wir  oben  schon  angefangen  haben,  mit  AnfstellniiGren 
\on  Stümmm  zu  verjsüchen,  die  niö</Jlrhe}i 'Aweige  <hii  au^  a]>/iili  iten, 
nnd  dann  zuzuselien,  ob  sie  wirklich  vorhanden  sind.  Will  m^u 
eine  Fflamce,  die  unter  ihr  ähnlichen  FÜanzen  emporwuchs,  und 
ihre  Krone  mit  den  Kronen  der  andern  verflocht,  von  denselben 
anssondem,  so  ist  es  doch  wahrlich  nicht  dsr  kfirzeste  Weg,  bei 
den  Blftttem,  die  die  Krone  bilden,  ansufimgen,  nnd  einem  Blatt 
nach  dem  andern  von  Zweigen  zu  Zweigen,  die  es  tragen,  nachsn- 
gehen,  bis  man  gefanden  hat,  ob  es  zu  der  auszusondernden  Pflanze 
gehört  oder  nicht;  sondern  man  reisst  diese  an  ihren  SLunm 
heraus  und  bat  alsbald  aucli  die  ganze  Verzweigung,  ohne  müh- 
same Vergleich uug,  Zusammenstellung  und  Trennung  vor  sich. 
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Weon  wir  jetzt  diesen  letzteren  Weg,  die  wahre  Wurzä 
pBclraiid,  Tersudieii  wollen,  geBchieht  es  keineswegs  mit  dem  An- 
spmeh,  dws  wir  dabei  lauter  nnaofeelitbaTe  Besoltate  erzielen  wer- 
den. Dazu  ist  der  apriorisehe  Weg  der  Forselrang  ftbertaanpt  nidit 
da.  Die  Aufgabe  der  apriorisehen  Forschung  ist  nur  die,  der 
aposteriorischen  in  die  Hand  zu  arbeiten,  indem  sie  für  eine  ganze 
Answahl  von  Landungspunki  n,  von  Hftfen,  sorgt,  in  welchen 
diese  ihr  Schi£flein  in  Siciierheit  zu  bringen  vermag,  wenn  sie 
wirklich  den  Weg  dahin  auffinden  sollte.  Der  Zuaammenschluss 
der  Arbeiten  von  beiden  Seiten  her  wird  immer  Sache  der 
aposteriorischen  Forsehnng  bleiben.  Erst  wenn  sie  das,  wns  die 
apriorische  Forsdimig  nur  als  mögüdi  nachweist,  anf  «Armi 
Wege,  der  die  TOrhandene  Wirklichkeit  zum  Ansgangspunkt 
und  keine  Strecken  Teilorener  Spur  hat  oder  doch  haben  darf, 
erreicht,  ist  es  als  einstige  Wirklichkeit  nacligewiesen. 

Es  würden  also,  bei  dem  Versuclie,  nach  der  von  uns  auf- 
gestellten Hypothese,  zunächst  wirkliche,  wenn  auch  unbewusst 
gebrauchte  Warter  aus  der  Sprache  der  redenden  Thiere  tm 
Grande  an  legen  sein,  und  dann  zuzosehen,  ob  diese,  unmittelbar 
oder  metaphorisch,  in  derselben  Art,  wie  es  die  lebende  und 
die  gesdiichlliclie  Sprache  xeigt,  nur  unter  Yoranssetsnng  noch 
gönßUchm  Fehlens  einer  Scheidung  der  Bedethefle  angewendet, 
zur  selbstTerstftndlichen  geistigen  Mittheilung  zwischen  Mensch 
und  Mensch  gebraucht  werden  konnten;  iiainlich  als  der  Mensch 
nicht  blo»  noch  ohne  übereinkünftlich  gewordene,  vom  Menschen 
erlernte,  Sprache  war,  und  deswegen  die  Sprache  von  den  Tiiieren 
zu  erlernen  hatte,  sondern  auch  im  übrigen  mit  den  Thieren 
eine  und  dieselbe,  nicht  von  der  Kultur,  sondern  nur  Ton  der 
Natnr  gegliederte  wirthschaftlidie  Gesellschaft  bildete. 

Es  wSie  Leichtnnn,  wollten  whr  beim  Aufnichen  der 
thieriaohen  Wörter,  welche  zu  diesem  Yersncfae  dienen  können, 
den  Fingmeigen  nicht  folgen,  welche  sich  aus  den  Nothwendig- 
keiten  des  noch  aller  Kulturhülf.sinittel  haaren  Menschen  unserer 
Voraussetzung^  CT_feben.  Dieser  Mensch,  wenn  wir  entweder 
von  einer  bestimmten  Heimath  noch  ganz  absehen,  und  an 
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seine  Verbreitung  über  alle  Erdgürtol  denken,  welche  so  alt 
wie  seine  Ueberlieferungen  ist.  oder  wenn  wir  die  Heimath 
irgendwo  innerhalb  des  Gebiets  derjenigen  Ursprache,  die  ans  znm 
Versuch  dienen  soll,  der  indogerraanischeD,  ansetzen,  war  sehr 
unBwei&lhaft  e»  Jäg»^  da  die  VoriMdiBginges  flbr  aeiiie  perai- 
niraide  EmUmiiig  aus  dem  Pflaniearelehe  aichi  anttdehiB, 
aber  kann  Anfrage  doeh  nur  ein  JAger  geweeen  lein,  weldur 
das,  was  er  lieute  jagt,  aodi  nieht  jagen  kennle.  Dallr  aind 
Waffen  und  Werkzeuge  die  Vorbedingung,  über  welche  er  nicht 
von  Anfang  au  gebot.  Des  Menschen  leibliche  Ausrüstung  för 
die  Jagd  stobt  weil  hinter  derjem*,!  ii  zurück .  welche  den  von 
der  Jagd  lebenden  Thieren  jedesmal  für  ihre  besondere  Jagd- 
aufgäbe  sa  Statten  kömmt.  Der  dnrch  Schiffbraeh  verschlagene 
KaUomenech,  der,  wie  es  wiederbolfc  feigekemmen,  ohne  Walfen 
und  Werkaeog,  etneam  auf  Oder,  oft  noeli  so  nnftndifbanr  Inaol 
aeinen  UntarltaH  an  finden  nnnockie,  zeigt  ma,  welche  Art  Nah- 
rung den  kottarlMen  Menaelien  trag:  VogelMer,  Selialtiiiera  nnd 
Batrachier,  Chelonier  und  fletschige  Insekten.  Damit  fing  der  o«mti- 
rorax  an.  Er  lässt  sich  übrigens  Kiebitzeier,  Austern,  Froschscheu- 
iiüi,  Schildkröteiitjuppe  und  Krebsschwänze  noch  beut  J-ecker- 
bissen  schmecken,  welche  er  in  dieser  Beziehung  wo  möglich  noch 
iber  den  Wildbraten,  dea  Preis  seines  späteren  Waidwerka,  ateUI. 

HanplBifllilicb  IBr  das  Vogelei  tpreeben  aber  aneli  nodi 
andre  In  der  Katar  das  Menschen  Hegende  Ortade.  Dan  Vogelsi 
ist  die  einsige  Nahrong,  bei  noch  fishlendem  Pflanaeaaebl  nnd 
ftfatonder  thieriBclier  Mlleh,  weidie  ohne  Geldir  tininftlelbar 
für  das  lange  zu  äUeude  menschliche  Kind  die  Muttermüch 
ZQ  ersetzen  vermag,  waan  ditsf,  und  sei  es  auch  am  spätesten 
Zeitpunkt,  der  jetzt  noch  vorkommt,  auäbieibt  Der  kulturlose 
Mensch  war  wesentlich  ein  Eicrjäger. 

Auch  hierbei  wird  wieder  einlenefatend,  dass  an  nahe  Ver- 
wandtsdiaft  asii  den  Qiadnuaainen  nicht  an  denlGsa  ist^ 

Wir  sind  also  darauf  Ungewiessn,  «ine  sehr  genane  Bee^ 

*)  Wir  habei»  Darwin' s  so  eben  veröffentlichtes:  On  Ui€  duuni 
Jman  —  noch  nicht  losen  ki>nncn. 
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achtung  der  Vögel,  ihrer  Lebensweise,  ihrer  Zeiten,  ihres 
Nesterbau's  beim  kulturlosen  Menschen  auumabmen  —  mtd  su' 
gleich  ihrer  Sprache,  durch  welche  sie  verrathen,  was  sie  treibfln, 
und  deren  Nachahmung  duroli  den  MauBi^en,  dem  heiUgpt 
Ntcbahmni^^eb  md  nnbegiiaita  NaduhmungBiUiigk^t  diäK 
Wafiu  und  dieus  Warbeug  Ar  die  Jagd  ateta  an  Gebot  ateUtaD,  aar 
Yerfibung  aehaaeliToIIen  Vemlha  an  ihnen  benntit  werden  konnte. 

Unter  den  Vögeln  sind  es  aber  wieder  offenbar  die  Gänger, 
welche  fllr  den  iiieijager  die  grösste  Wichtigkeit  hatten ,  und 
n&chst  ihnen  die  S^hwimmtr.  Denn  sie  sind  die  dümmsten, 
und  deswegen  am  wenigaten  acheuen  Vögel;  sie  legen  die 
meisten  und  grössten  Eier,  und  legen  sie  an  die  zugänglichsten 
Oerter.  Und  geeade  aie  haben  die  artUraUrteBle  Sprache  unter 
Mlfln  TbiMen,  und  swar  tum  TheQ  eine  solche,  wekhe  ans  einer 
gar  lüeht  UeineB  AsKahl  gaos  bectimmt  wtikolirier  Lftute,  toh 
denflo  jeder  ateta  eine  beatlmtnte  Handlung  begleitet  —  also 
wirklicher  Wörter  —  besteht  An  der  Spitze  \on  allen  aber 
steht  darin  das  HausLuhn,  und  hat  natürlich  auch  sein  nnge- 
zähmter  Vorfahr  gestanden.  An  die  Gänger  nnd  Schwimmer 
schliessen  sich  dann  aber  auch  Flieger  —  vor  allem  die  Taube, 
die  Sehwalbe  und  die  Möve  —  an;  Sumpfvögel  und  Kletterer 
f<4geii  demnftchat,  «detat  die  vom  Menachen  mit  Neid  betraehte- 
tes  Ba«bTlSg4  wekhe  aUOp  wenn  nicht  mdueie,  ao  doch  jedea- 
fidls  ein  meiaphoriaeh  leicht  anzawendendee  Wort  liefem  kowiteB. 
Auch  S&ngethiere,  Amphihten  und  Insekten  haben,  wie  wir  tot- 
ausbugen  wollen,  an  der  Erzieliung  dos  Menschen  zur  Sprache  ihr 
Theil  gehabt.  Wir  haben  aber  guten  Grund,  bei  einem  ersten  Ver- 
buche zunächst  unsere  Aufmerksamkeit  dem  Huhne  zu  schenken. 

ünd  dem  Menschen,  der  ihm  seine  Eier  rcM.   Ein  liartea 

Wort,  und  doch  iat  ea  hier  nicht  gebrancht  worden,  um  zu 

lodbln,  aondem  um  an  lobm^  waa  dea  Lobea  werth  iat.  Daa 

Wieael,  der  Iltia,  der  Marder,  der  Fncha  —  die  Mitbewerber 

dea  MeMdMo  um  dae  Htthnerei  —  ranheit  ea  nkht,  ale  aauftn 

es  nur  aus,  wenn  sie  es  finden.   Sie  machen  keinen  Unterschied 

mit  dem  Uuho,  weuii  sie  es  dabei  tiuden;  im  Gegeuiheil,  dann 

7» 
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giebt  es  für  8ie  erat  rechte  Beute  Daim  beissen  sie  dem  Huhu 
die  Gurgel  diircli  und  verzehren  es  mitsammt  dem  Ei.  P.is 
kömmt  aber  blos  davon,  weil  sie  nicht  dciUim.  Der  beobachtende 
Mensch,  der  ein  Ei  findet,  denkt  dabei  gleich  an  das  nächste 
Ei.  Dos  ist  der  Unterschied  xtnicbeB  dem  menschlicbeo  Jäger 
und  dem  Banhthler.  Heute  nennen  wir  ihn  die  Tolkewirthschftft- 
liche  Wieeenschaft.  Auch  eie  hat  eine  Herkunft;  auch  sie 
entsttnd  in  keiner  generaHo  oegukoca  sondern  in  einer  gene- 
raüo  ex  ovo.  Alles,  wp«  sie  heute  lehrt,  steckt  in  dem  einen 
ältesten,  tiefsten,  heiligsten  aller  Gebote:  du  solkt  die  Henne 
nicht  schlachten,  welche  die  goldenen  Eier  legt  —  n&mlich, 
damit  du  zunächst  wie<lev  Eier  rauben  kannst. 

Denken  wir  uns  nun  den  avf  das  Eier-Auauehmeu  ange- 
wiesenen Menschen,  und  zwar  das  Weib,  das  ein  Kind  ätzt, 
das  Hähnerrolk  in  s^ner  Nachbusehaft  als  seine  Hauptwebl- 
thftter  betnditend,  und  das  fiiedlidie  YeihBltnias  swischen 
heiden  Parteien  hergestellt,  su  dem  beide,  das  Huhn  ans  Oe- 
daakenlongkeit,  der  Hensdi  aus  Gedankenfülle  und  Neugier» 
so  sehr  geneigt  sind,  so  wird  es  leicht  genug  iassbar,  dass 
die  eiiigeborue  Familiiii^j. räche  des  Hohnes  zugleich  erlenite 
Familiensprache  des  Menschen  ward.  Und  eben  weil  es  eine 
erlernte  und  damit  eint'  freie,  fortbildungsffibige  Sprache  ge- 
worden war,  weil  ihr,  durch  Uebertragung  von  thierischem  auf 
menschliches  Thun  und  Lassen,  der  Anstoss  zu  weiteren  Me- 
taphern und  mU  üir  durch  Veränderung  des  thierischen  I^auts 
im  mensehlichen  Munde,  der  Anstoss  su  weiteren  Lautrer- 
ftndenmgen  gleich  tou  Anftng  an  mit  auf  den  Weg  gegeben  war, 
haben  wir  schon  hieran  genug,  um  ein  Saamenkom  vor  uns  su 
sehen,  aus  welchem  der  riesenhafte  Baum  auch  der  allerreichsten 
und  vollendetsten  Sprache  auf  Erden  emporwachsen  konnte. 

Theoretisch  nämlich;  aber  wir  müssen  es  auch  prakti^li 
sehen  und  hören.  Dafür  aber  handelt  es  sich  nur  um  eineu 
glQcklicken  Fund,  um  das,  welches  das  letxte  Wort  bei  allen 
Erfolgen  hat,  das  Qlüek. 

Qlucfcluckluck  —  ssgt  spottend  die  Mutteihenne  auf  dem 
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Hofe,  die  eben  ein  Koru  im  Miste  gefunden  bat,  es  heraus- 
achaoi,  als  Frau  Kratzefuää,  und  ihre  Küchlein  herbeiruft. 

So  sagt  sie  nämlich  fQr  ein  deutsches  Ohr  von  IteutCy  in 
dajenigen  Wiedflfgabo,  welche  die  denteche  Bnchstebeneebrifib, 
in  ihrer  gewohnten  Sctoibweiee,  ermOgliohi.  Denn  anaere 
W<^rierbtlcher  enefthlea  ans  ja,  daea  die  Hntterhenne  ghickt 
oder  gluckst  nnd  nennen  de  selber  die  61nche. 

Nun,  sie  hat  schon  licclit.  Glück  ist  es,  wenn  Jemand 
etwas  findet.  Das  Glück  hiess  freilich  früher  nicht  so,  sondern 
wie  heut  im  Englischen  lue?:.  Das  y  ist  nur  die  bekannte 
deutsche  Vorsatzsjlbe  ge^  und  Gluck  aus  Geluck  gsworden. 
Aber  die  Henne  sagt  auch  nichts  weiter,  als  Utek,  Sie  sagt  es 
nur  gleich  mehrere  Ifal  hintereinander.  Wenn  man  die  Wieder- 
holong  abgttkfint  auadrftcken  wül,  geht  das  am  besten  durch 
Yoreati  des  Bndbnehstabens.  Alse-  aus  kiek  wird  dann  Uuek. 
Darum  heieet  sie,  die  es  eben  wiederholt,  die  Klueke,  Teriioch- 
deutücht  m  Glucke.  Für  den  liul  selbst,  welcher  an  das:  Glück 
auf!  des  Bergmanns,  der  die  Silberader  gefunden  bat,  bedeutsam 
erinnert  —  Glück  auf!  der  gesuchte  Schatz  liegt  auf,  ist  offen 
gescharrt,  ist  gefunden  ~  hat  das  englische,  die  ältere  Form 
Imk  bewahrt.  Dann  wird  das  Englische  wohl  auch  an  der 
alten  Bedentang  fester  gehalten  haben.  Und  die  ist  allerdings 
im  Englischen  gar  nicht  so  umÜMsend,  wie  die  unseres  Glflckes, 
sondern  läuft  wesentlich  auf  einen  glücklichen  Fnnd  hinaus. 

Niederlftndisch  und  niederdeutsch  hdsst  das  Wort  Utk^  alt- 
nordisch lukka,  schwedisch  lycka,  dänisch  hßJcc.  Jiapp  bringt 
es  mit  erlangen,  Schwemk  und  Weiyuud  mit  locken  zusammen 
—  wicy  darüber  schweigt  n  aie.  Wir  werden  aber  weiter  unten 
sehen,  wie  ein  Zusammenhang  wirklkh  herauskommt. 

Auf  das  Latein  hinüherblickend,  in  welchem  glocire  den 
Ruf  der  Mutterhenne  beschieibt,  neben  einem  sehr  beachtens- 
werthen  gntciBare,  finden  wir  luemm,  den  Gewinn.  Das  r  ge- 
hört so  wenig  zur  Wund,  wie  in  fidenm  die  Stfitse,  wo  füldre 
es  beweist.  Verwandtschaft  mit  ^Koftm,  erbeute,  europäisch  lavya 
Beute,  eine  Wurzel  lu^  gewinnen,  und  gar  Zusammenhang  mit 
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lifo  löfle,  ivi0  M  Herr  JPM  ferllg  tnisgfc,  mvn  man  öhii« 

Nachweis  anderer  Gedankenverbindung,  als  hier  sichtbar  ist, 
nicht  ü.uf6tellen ,  wenn  raan  ernsthaft  sein  wilL  Lucrum  ist 
lurl-,  im  Laut  wie  in  der  Bedeutnne,  und  steht  im  lateinischen 
so  einsam  da,  wie  Gluck  im  deutscheu,  luck  im  englischen. 
Kirchenslavisch  hat  luca  und  locoy  lucati  und  po-lecUiy  erlangen 
und  griechisch,  welches  xXioquy  und  »XtayaSs  fflr  den  Glnckennif 
hfti,  hat  kuyx^-'*  ämh  giackliehen  J&n&il,  ditreh's  Loos  er- 
langeDi  hat  aber  aaeh  noch  einen  anderen  Laut»  der  eine  Ihn- 
liehe  Belle  spiett,  in  dieser  Metapher  verwendet  nnd  mosi 
daher  vorbehaltett  bleiben.  ZnnI  und  SatuisrU  kennen  ^emN» 
dieselbe  Metapher  nicht,  weder  dieses  noch  des  andern  Lautes. 

Einen  glückhciieu  Fund  zeigt  diis  Gluck  der  Henne  an,  und 
£vvar  ist  er  den  Küchlein  angezeigt,  die  auch  alsbald  herbeilaufen. 
Wird  dieser  Vorgang  ereahU,  so  wird  doch  erzählt,  dass  die 
Henne  die  Küchlein  gelockt  habe  ?  Das  ist  ein  ganz  anderer  Begriff, 
als  der  gl&ckliche  Fund  und  doch  eine  eben  so  nahe  liegende,  eine 
ehen  so  eelbstTerBtiadliehe  Metapher.  Die  Lanthierogljrphe  der 
gluckenden  Henne  konnte,  unter  Beihilfe  der  Ümstinde,  sehr  gut 
▼erwandi  werden,  nm  eine  Lod^nng  zn  befehlen  oder  lu  enihlen. 

Mittelhochdentsch  nnd  althechdenisch  —  loedtm  ~  iet  der 
Laut  des  Wortes  ganz  derselbe.  Anch  schwedisch  hat^X^a,  dänisch 
hhke.  Lateinisch  heisst  locken  Imere^  >velches  sich  in  der  Laut- 
verschiebung genau  so  zu  (jlotire  verhält,  loi  kon  zu  plucksea, 
Nur  ans  der  vollen  Hieroglyphe  mit  vorgesetzt«  ni  ä,  wird  ver- 
ständlich, dass  auch  das  griechische  xokaxtia,  die  Schmeiehelfli, 
anf  die  gleiche  Metapher  hinaushinfen  Mimie,  Komm,  neb 
Potchen  (Kfichlein)  —  sagen  wir  nooh,  wenn  wir  daa  Kind 
schmeichelnd  locken.  In  den  beiden  axisehea  Sptachen  ist  die 
Metapher  wieder  nicht  anfllndbar. 

Bildet  der  Ruf  der  Glneke  die  Laüthieroglyphe  für  die 
Lofkun<<,  so  ^Mid  dadurch  auch  diu  Glucke  ^.ell>»t  lui'  passenden 
Wiciuglvphe  fflr  eine  künstliche  l*ockerinf  eine  künstliche  liiucke, 
die  Glocke,  deren  Nanitii  uns  /.iierst  dazu  dienen  mnsste,  die 
kecken  und  doch  so  sicheren  j:iprüuge  der  Sprachbildung  in  den 
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metaphorischen  Anwoüdungcü  des  Namens,  der  schon  vorhanden 
ist.  auf  ein  Ding,  das  noch  keinen  Namen  hat,  m  vei-anschan- 
lichen,  wie  solche  noch  beut  stattfinden  und  neue  Wörter  bilden 
würden,  wenn  nicht  die  Schrift  den  Laat  gafeaselt  hfttte.  Dieser 
Nune  der  Olodke — althochdeatseh  cloeca^  mitteUateiBiscli  (8.  Jb.) 
chea^  ni«derlftBdi8ch  eZodb,  «ngilsldidscli  (9.  Jh.)  äucge,  aor- 
diwk  hbikha,  nenkoltifleli  (herfibeigeiiommeB)  dog  und  dCpdt, 
slatiseh  hokM  —  iifc  dne  aniscUieaslich  geniia]DKli*daTuche 
Emmgenscbafl.  Der  laiehilBehe  Name  ist  das  tomnaleiide 
tmfuibuluin,  vvekhea  iiidtsi  mukr  unserer  Klingel  gilt,  während 
die  eigentliche  Qlocke,  in  si)uter  Bildung,  caytyMna  heisst;  der 
griechische  ö  xwVw»'  bedeutet  eigentlich  die  Schüttelschelle,  und 
bat,  bierfür  auch  sprachlich  bezeichnend,  n  xwVi},  den  Mohnkopf, 
neben  aleb.  Auch  die  Arief,  ecbeint  es,  haben  weder  dasselbe  Ding 
noeh  denselben  Namen  gekannt  Natftrliob  bat  die  Glooke,  ebe  sie 
die  cbristUfihe  kiicblicbe  Oemdnde  ausammenrief,  die  pelitisdie 
Gemdnde  ansammengernfen,  auf  welcbe  die  Idr^liobe  gepfropft 
ist,  und  ehe  sie  die  politische  Gemeinde  zusammenrief,  rief  sie  — 
noch  ein  blosser  Kiopfhammer  aus  Holz  oder  Stein,  engliith  clog, 
von  welcher  Fonn  au«?  eine  benondere,  sehr  reiche,  Metapherent- 
wickelung stattgefunden  hat,  die  jetzt  uicht  verloigt  werden  soll  — 
die  Familiaiigemeinde  zusammen,  als  Tischghckc,  wie  sie  es  heute 
nocb  tbat,  gaaan  dasselbe  für  die  Menscheniamilie  bedeutend,  was 
der  Bnf  der  glueksendenMotterbennefOrdieHllbnerflunilie  bedeutet! 

Baa  oben  erwähnte  grieehisehe  MaSiMtu»,  die  Scfamelebelei, 
welebes,  alsebenMtodaaMjclilbeimLoekenbeuicbnend,  im  Toife- 
setztenSchlnssbuchstaben,  derdieWiederholmig,  und  ebendadnreb 
das  die  Hiindlung  wiederholende  Subjekt  bezeichnet,  iauiUch  mit 
der  ^1  locke  übereinstimmt,  wäre  eigentlich  die  Frucht  einer  meta- 
phorischen Anwendung  statt  auf  ein  körperliches  auf  ein  geistiges 
Werkzeug  zum  locken.  Versucht  an  einer  Metapher  in  dieser  Rieh« 
tong  kSnnte  sieb  daher  die  griechische  Sprache  wohl  anch  haben. 

Hat  der  gUkMkhe  Fund  das  Mutterben  der  QkiMmM 
bewegt^  dass  sie  ihre  Kfiehlein  herbei  hdU,  indem  sie  lu  ihnen 
in  der  Sprache  tprkM,  welcbe  ihr  und  den  Kleinen,  in  Mnnd 
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mi  Ohr,  eingeboran  ist,  80  «nisteht  demnlduit  die  IVage, 
sie  denn  eigenüic]!  apricht?  Dbbb  sie  lodrti,  en&hli  nur  der 
Britie;  dass  sie  einen  gttcklichen  Fund  gethan,  erzählt  sie  zwar 

selbst,  aber  üie  crz^ililt  es  nicht  darum,  dass  die  Küchlein  es 
eben  blos  wissen  sollen.  Sie  sollen  wissen,  dass  der  Fond  lur  sie 
gemacht  ist,  und  wenn  man  beim  Suchen  für  einen  andern  auf 
gefundenes  aufmerksam  machen  will,  so  sagt  man  doch:  sieh  liier! 

Natürlich  wiU  die  Henne  dies  nicht  mit  Bewusstsein  sagen; 
ihr  Hof  ist  eben  lediglig  unwiUk&hrlicher  Freodeamf,  wie  unser 
GeUcbier.  Aber  ßr  einen  denkenden  Dritten,  weLdier  beobaelitei, 
was  erst  sie  thut  nnd  dann  was  die  Kflehleln  tluin,  welchem 
siebt,  dass  sie  das  gefbndene  Kern  nieht  selbst  firisst,  sondern 
es  den  hinznlanfenden  Kfichlein  flberlftsst,  dnen  Dritten, 
welcher  au  sprccht-n  Itrni ,  indem  er  die  ihier tischen  Laute ^  die 
er  hört,  mit  den  Handlungen  verißtuht  ^  wdcJte  ak  begleiten,, 
md  den  Folgen,  welche  sie  lurcorritfen,  da  sagt  sie  doch  nun 
schon  einmal  ganz  gewiss:  sieh  hier! 

Also  lug!  englisch  look!  Schwedisch  heisst  das  Zeitwort 
hha.  Die  älteren  gothiscb-tentmiisohen  Formen  sind  altboclH 
deatsdi  und  mitteUiochdetttsdi  htogm^  angelsMsiseb  locjon. 

Lettisck  beisst  luk^  seben,  hik»  das  Eoni  an  der  Flinte, 
Utbanisch  UM  aosschanen.  Kircbenslanscli  nnd  lateiniseb  feltlt 
das  Wort.  Griechiscb  giobt  es  Ui^tt»  =«  Uituw  seliea  und 
sanscrit  ist  lokj  hhäe  erblicken  vorhanden.  Im  Ganzen  hat 
der  Ausbreitung  des  Wortstammo'  in  dieser  Bedeutung  des 
Sehens  die  grosse  Zahl  dabei  koiikurureiider  WortHtfinime  Schran- 
ken aul'erlegt;  die  zum  Theil  bewahrte  feine  öcheidung  der 
▼ermeinüicben  Sjrnonjme  wird  sich  indess  sp&ter,  wenn  mebr 
Wortstlaime  Torliegen  werden,  herausstellen. 

Die  gewObnliche  ZnrflckfSbnuig  ist  auf  Imcktm;  so  bei 
Sekwenck  nnd  Curümf  nnd  der  Zusammenbaqg  ist  auch  wohl 
zienüicb  olTenbar,  da  grieebiscb  iUv««<ir  beides,  leuohten  und 
sehen  heisst,  ähnlich  wie  anderweitig  Blick  und  BlitK  im  Deut* 
sehen  —  man  denke  an  den  Silberblick  -  dasselbe  sind.  Die 
Frage  ist  aber  eben  welcfies:  sehen  oder  sichtbar  s&n  —  froher 
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zu  seinem  Namen  gekommen  ibt?  Von  dem  Fingerzeige  noch 
ganz  abgesehen,  dass  wir  hier  eineD,  aus  dem  Leben  selbstver- 
stflndlichen  ImperatiTUS  —  dk  Bedefonn  ftltesteii  Bedfirfaiases  — 
von  Mhen  scbon  Tor  uns  haben,  sollte  man  doch  tberhan^t 
ghuiben,  daes  ee  weit  eher  nothwendig  war,  Uber  das  Sehen,  als 
Aber  die  Helligkeit  einander  Mittheiliing  zn  machen,  nnd  dass 
Torzüglich  die  Handlung  des  Ausschauns,  des  Liigens,  des  Na- 
mens eher  bedurfte,  als  das  Licht.  Es  hell  zu  nuichm,  stand 
dem  Menschen  iedpiifalls  nocli  nicht  frei,  da  er  noch  kein  Feuer 
kannte,  oder  stand  ihm  doch  wenigstens  nur  unter  ganz  beson- 
dern Umstanden  frei,  auf  welche  wir  bald  kommen  werden,  und 
wobei  eben  weiteres  Licht  auf  die  Sache  ftUen  wird  aber  sum 
Sehen,  nimlieh  zum  Herflhenehen  nach  dem  Sprecher,  hatten 
einer  den  andern  nnablftssig  aufzufordern,  sobald  ntur  gesprochen 
ward,  nnd  damals,  eben  weil  die  Sprache  noch  so  wenig  leistete, 
erst  recht.  Durch  das  Ohr,  welches  auch  weggewendet  hört, 
wird  das  Auge  aufgefordert,  seine  Schuldigkeit  zu  thun,  sich 
dahin  zu  wenden,  von  wo  die  Stimme  schallt,  oder  wohin  der 
Finger  zeigt,  also  eben  zu  lugeu.  Und  nun  war  der  Zin  iiI  der 
Henne  an  die  Küchlein  vorhanden,  der  ganz  auf  dieselbe  Mah- 
nung hinaaaiftuft,  und  jeder,  auch  das  Kind,  war  damit  vertrant! 

Es  ist  80  eben  angefthrt  worden,  4isb  es  dem  Menschen, 
als  er  noch  icein  Feuer  kannte,  nur  unter  ganz  besondem  Um- 
ständen frei  stand,  einer  Auiforderung,  fftr  Lieht  zu  sorgen, 
Folge  zu  leisten.  Dies  konnte  und  kann  er  nftmlich  im  ge- 
schlossenen finstern  Kamaf  turcli  Herstellung  einer  Oeffnung, 
welche  das  Tageslicht  hüreiulasst.  Line  solche  Oeffnung  hat 
aber  auch  noch  einen  zweiten  Nutzen,  nämlich  den,  durch  die- 
selbe hinausschancn  zu  können.  In  ihr  ist  also  thatsächiich 
vereinigt,  was  im  Griechischen  zusammengebracht  ist. 

Uan  habe  ein  wenig  Geduld;  sie  wird  sich  belohnen.  Was 
WUT  jetzt  treihen  Ist  eben  ein  St(i<^  der  Semanoiogie,  der  Lehre 
TOTO  Gange  der  Bedeutnngsyerftnderung  oder  metaphorischen 
Entwickcluiig.  Hiagen  wir  jetzt:  der  geistigen  Metamorphose  des 
Wortes,  einer  Lehre,  deren  Nothwendigkeit  neben  ihrer  Laut- 
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vmiUlderniigsIdfare,  ihrer  Fhoiielogie,  die  Sprachforscher  adictt 
empfunden  haben. 

Die  Oeffnmig,  bei  der  wir  angelangt  sind.  Iiat,  in  ihrer 
doppelten  Rolle,  auch  schon  die  leinereii  Deüker  auf  dem  Ge- 
biete der  äicbitektonibcheQ  Theorie  beschäftigt.  Herr  Mmkmi 
von  dem  man  in  Deutschland  nicht  so  viel  weiss,  wie  man  von 
ihm  witsen  mfisste,  hat  in  mast  ezotisehai  aber  kraftfoUoB 
DaistellangaweiM  den  gml^en  Ibitonehied,  im  Siaiia  to- 
Btmktivflr  Behandlniig,  geliend  zu  machen  Tetataite,  wtkku 
zwiflchea  «n«n  Fenster  obwaltet,  das,  also  ww  ein  Eirdban« 
fenster,  mir  die  Aufgabe  hat,  Liebt  in  einen  verschlossenen 
Kaujii  einzulassen,  einem  solchen,  das,  wie  ein  Zimmerfenster, 
beiden  Zwecken  dient,  hell  zu  machen  sowohl,  wie  den  Blick 
ins  Freie  m  ge^^tatten,  und  endlich  einem  sulcUeii,  da?,  wie  in 
einem  festen  Thiume,  nur  zum  binauslngeu  da  iät,  ein  archi- 
tektonischea  Auge  ist,  naoh  deaaen  Vorbild  Herr  Eushn  solchts 
von  anam  Im  aehrflgen  Jfoiierschnitt  einnuMbiiaidindaa  Jta> 
ater,  «nf  dautaeh  eina  Uike^  behandelt  wiaien  will,  im  Qtgm-* 
aats  xnm  Kirohenfittater,  daa  naoh  innen  atrahleod,  den 
sdirSgen  Haaersehnitt  innen  Torlangt.  £r  hat  gezeigt,  mit 
welchen  Erfolgen  vorsflglich  die  gothische  Bauknnst  des  Mittel- 
alters den  koiiätruktiveu  Auädi'uck  dieses  Untersclüedes  xu  be- 
nutzen verstmden  )iat. 

Die  Luke,  schwedisch  ylngy,  dänisch  glugge  —  Herr  We^- 
gand  fuhrt  in  HchmittJtenners  Wörterbuch  lucka  and  luge  an,  die 
den  Scliliessladen,  nicht  die  Luke  bedeuten  —  zum  Hinanssehen 
ana  der  entweder  veratecfcten,  oder  venammelteii  nnd  aonat  wie 
heftstigten  Wohnung,  anfiuoga  einem  Uoaaen  SeUa^lata,  di^eniga 
XMfttf,  welehe  ßtt  dkm  Zweck  zuerst  nMhig  war,  nnd  Inr  weleha 
die  Angelsachsen  anch  den  zosammengesetaton  Anadmek  ed§imm^ 
Augenthor,  gebrauchten,  ward  zugleich  zum  lAcht  ffir  die  Wob- 
nune;,  und  nttr  dtsucgeti  giebt  es  ein  Wort,  welches  sehen  und 
hf'lUtin  zugleich  bedeutet.  Weil  das  Licht  die  Dinge  sichtbar 
macht,  lasst  sich  sein  Name,  in  selhstverständHcher  Weise,  noch 
lange  nicht  gebrauchen,  um  Jemandem  zu  sagen,  daas  er  aeben 
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soll,  ofler  (la-s  man  selber  sieht;  oiii  solcher  Versuch,  klar  zu 
macMo,  was  mau  meint,  wäre  eine  schöne  Quälerei  gewesen, 
und  hfttte  BeUieislich  den  verblüfften  Hdxer  so  klug  gelasMH, 
wie  er  yerher  war.  Das  Licht  konnte  aber  aach  neeti  gar  kernen 
beRmdem  Kamen  kabeif,  eo  lange  es  denselben  nielit  nie  Lieht 
erhalten  konnte,  welcbeB  dnrdi  eine  Oeftitnig  in  einen  dunklen 
Baum  flieiei  Das  Lieht  iet  eine  Abstraktion.  Die  Sonne  ist 
eben  die  Sonne,  und  der  Mond  ist  der  Moud  und  die  Sterne 
sind  die  Sterne,  und  selbst  der  Tag  in  seiner  Fülle  ist  eben 
der  Tag;  das  Licht,  getrennt  von  aeinen  Queiieii  gedacht,  konuto 
80  erst  im  Annchluss  au  seine  Erscheinung  gedacht  werden,  wo 
es»  von  der  Quelle  abgelöst,  schlechtweg,  in  den  Gegensatz  zum 
Dinkel  tritt  Aneh  des  Dunkels  einer  Name,  wie  wir  bei  einem 
and«m  Wortstamme  finden  werden,  ist  Shnlich  an  die  Vemei- 
nnng  des  Sehens  g^nfipft,  wie  das  Licht  selbst  an  die  zum 
S^n  bestimmte  Luke,  die  erst  in  zweiter  Linie  mm  Ftmier 
wird,  dessen  —  dtm  Uriechiöclieü  eniieimter  ^'ame  —  sein 
Scheinen  bedeutet. 

Es  ist  ein  sehr  reich  entfalteter  Zweig  des  Namens,  an 
welchen  wir  angelangt  sind.  Die  ursprünglichste  Lautform  hat 
das  lateinische  in  seinem  Im  bewahrt.  Das  lateinische  kennt 
die  Luke  nieht.  Ihr  Name  seheint  dort  eben  ganz  und  gar  in 
den  des  Lichts,  seiner  so  gewichtigen  metaphorischen  Anwen^ 
doDg,  aufgegangen;  dieser  Name  aber  konnte,  wie  aneh  der  des 
Lichts  im  deatschen,  an^itektonisch  auf  ein  Fenster  angewandt 
werden,  welches  soiibt,  ausser  dieser  griecliisclicji  üfzcickiiung, 
heitiiu  lateinischen  Namen  hatte.  Die  ältesten  gothisch-teuto- 
nischen  Lautformen  von  Licht  zeigen  statt  des  jetzigen  »  das 
tf,  mit  vorgeschlagenem  i.  Gothisch  hat  liuh(Uh,  angels&chgisch 
leoht,  altsik^hsisch  nnd  fricsiseh  UolU,  altnordisch  UoSf  schwe- 
disch Ijfis,  dftniseh  n.  s.  w.  Kirchenslariseh  hat  hUseha 
Stiahl,  lettisch  JonM,  leuchten.  Griechisch  hat  ausser  dem 
schon  erwähnten  lehrreichen  U^wt»  noch  Jivzt^^,  far  das  kfinsi- 
liehe  Licht,  neben  seinem  dem  Tageslicht,  und  ist  reich 
an  kecken  metaphorischen  Anwendungen,  in  denen  es  sich  über- 


baupt  auszeichnet,  dai unter  /*ixo<.  ^lanztud  und  weiss.  Indi^h 
hat,  an  das  tokrotc  Selien  des  Sanskrit  anschliessend,  dessen 
Nebenform  loc'oU  m  einem  loo-am  —  erhellend  —  fährt, 
Wsch  leuchten. 

Sanskrit  bat  ab«r  andi  rv jfc,  leoehten,  und  diee  hat  ninl 
Bofp^  nach  seiner  AtiiEuaang  der  Stellung  des  BiiMkrit  in  der 
Gruppe,  ale  die  nrsprüngUdie  Lantfona  beliehnen  m  müsMo 
geglaubt.  Die  Yertanschung  der  beiden  Liquida  r  und  l  mit- 
einander ist  eine  liaufigc  Erscheinung  und  die  ilrglichkeit  der 
IdentiiiU  vdii  ruk  und  hih  daiier  durchaus  nicht  ausgeschlossen. 
Aber  bei  dieser  Yertauscbong  bleibt  stets  zu  frageu,  ist  l  aus  r, 
oder  ist  r  aus  l  geworden.  Beides  ist  gikAck  mögtioh,  wo  der 
sprachgeflchichtliche  AnftcMofls  noch  fehlt;  denn  fOr  beides  lie- 
gen Beispiele  vor,  ftber  welche  spiaehgoschiditliofaer  Anfsehh» 
Yorbanden  ist.  Bie  Yerwandlnng  von  I  in  r  spielt  dabei  in 
Ganzen  eine  grössere  Rolle,  als  die  umgekehrte.  Die  portugie- 
sische Sprache  hat  viele  lateinische  2  in  >-  verwandelt.  Es  soll 
aber  hier  nicht  geUeiid  gemacht  werden.  f>9  dünkt  uns  besser, 
der  neuen  üntersuchungsgrundlage  gegenüber,  von  der  wir  aus- 
geben, absQwarten,  ob  die  zweite  Laatform  des  Sanskrit  nicht 
rielleicht  einer  andern  Thierbierogljphe  an  verdanken  ist 

Die  deutsohe  Lnke,  in  ihrer  stolzen  ürspriknglichkeit,  hat 
ihre  BoUe  flbr  uns  noeh  nidit  ausgespiell  Sie  hat  nidit  bloe 
dem  Lichte  den  Kamen  gegeben,  sondern,  im  deutschen,  auch 
der  LhI\  und  hierbei  tritt  im  Seitenbeweise  zu  Tage,  da^s  sie 
eben  nicht  selber  dem  Lichte  ihren  Kamen  verdanken  kann. 

Die  Luke  zum  Sehen,  die  zugleich  Licht  giebt,  ist,  von 
diesen  beiden  Bollen  abgesehen,  eine  Ltidbe,  so  genannt,  wo  sie 
in  der  Wand  gebssen  ist  und  ein  Loch  genannt,  wo  sie  ge- 
macht ist 

Die  Lücke  und  das  Loch  sind  in  keinem  etymologischen 
Wörterbuche  getrennt.  Die  Lücke  heiast  althochdeutsch  hicchn 
und  lukka^  das  Loch  /o/i,  ursprünglich  aber  wie  die  Mehr- 
heit Itihhir  beweist.  Gothiscb  heisst  das  Loch  noch  eiotach  litL 
Diese  Wdrter  werden  aber  nicht  von  der  Oeffiinng  zam  Sehen,  son- 
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dem  diese  von  ihutMi  abgeleitet,  welches  Vergnü^^-  n  ninn  itatiirlich 
fr«i  hat,  so  lange  die  Frage  Bach  der  kut&i  Wurzel  nicht  be- 
aotwortet  ist.  Die  Ableitangea  gehen  dann,  wonnf  uns  Herr 
Weigand  dnroh  seine  Vertanflchnng  der  Luke  mit  dem  Schliees- 
laden  schon  Torhereitei  hat,  weiter  rarück  anf  gethisch  lukm, 
EDgelsaehsiseh  hiem^  altnordisch  luka,  TerseUleseen  und  Jok 
Deckel,  setzen  dUo  deo  Deckel  üüher  als  das  Lüch,  und  dann 
schnappen  sie  ab. 

Dass  wir  in  leichter  metaphorischer  Anwendung  des  Na- 
mens der  Luke,  sobald  er  vorhanden  ist,  auch  Namen  für  die 
Lflcke  nnd  das  Loch  haben,  liegt  anf  der  Hand. 

Schwieriger  war  die  nftehste  Stufe  der  metaphorischen  An- 
wendung, die  vMe^  rom  Oluckenmfe  aus,  durch  lugen,  Luke 
und  Lfieke  oder  Loch,  auf  die  Luft. 

Sie  war  aber  nur  deswegen  schwierig,  weil  zum  Begriff' 
der  Luft  zu  kommen  schwierig  war,  noch  schwieri<^pr,  in  der 
That)  als  es,  wie  wir  gesehen  liaben,  gewesen  ist,  zum  Begriffe 
des  Lichtes  zu  kommen. 

Die  Luft  macht  ihr  Dasein  dem  Menschen  mir  durch  den 
Wind  und  den  Athcm  bemerkfieh.  Nur  die  Bem^fmg  der  Luft 
sagt  ihm  —  und  hat  es  ihm  erst  allmfthlig  gesagt,  —  dass  da,  wo 
nichts  ist,  doch  etwas  ist.  Erst  dann  ist  ihm  klar  geworden,  dass 
dies  etwas  die  fliegenden  Thiere  trage,  die  ihm  vorher  als 
Zaubt^rer  erschienen,  als  Zauberer,  über  die  er  sich  indeas  nicht 
im  geringsten  wunderte,  weil  sie  ihm  eben  nichts  Neues  waren, 
Müdem  etwas,  unter  dem  er  auQpewaehsen  war. 

Die  Luft  war  ihm  xuerst  nur  das  was  4a  ist,  wo  nichts  ist, 
war  ihm  der  Uen  Maim;  damit  war  ihr  ganzer  fi^ff  Ar  ihn 
erschöpft. 

Für  das  »da,  wo  nichts  ist,<  gab  es  aber  einen  Namen, 
im  Augenblicke,  wo  die  Lücke  und  das  Loch  einen  Namen 
hatten.  Es  war  nun  die  grosse  Lilcke  vorhanden,  welche  den- 
selben Vortheil  bot,  wie  das  kleine  Loch,  nämlich  ungehindert 
Tun  einem  Orte  zum  andern  durchzulassen,  was  hindurch  soUte, 
das  Licht  eingeschlossen.  Durch  die  Hieroglyphe  luek  Hess  sich 
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also  z.  B.  andeuten,  dass  eiu  Yoigaug,  wie  wir  sagen,  m  freier 
Luft  stattfinden  solle,  oder  stattgefunden  liabe. 

Genau  so  weit,  aber  nicht  weiter,  nicht  die  Luft  selbst 
erreichend,  verwendet  das  Sanakrifc  die  Hieroglyphe,  wo  wir  ihr 
ihenfallB  in  lok-aU  sehan,  bflgegneien,  und  «üiem  daatu  abg«- 
Ittteten  Uiatk  lanolitfiii,  wdehe  zanuniM  auf  an  Lnfttodi  nun 
Bthen  und  erlrallen  biaweiien.  Denn  dai  Sanslorit  der  Tedea 
hat  loJca,  der  freie  Raum  schlechtweg;  lokam  kar  heisst  Baan, 
Lnft  schaffen ;  später  heisst  hka  das  Weltall.  I  LiujiniF?ch  aber 
hat  neben  dem  ganz  äliiilich  von  sperere  abgtiieitettii  spiUmtn 
locuSf  den  Platz  der  offen  ist,  mn  ihn  einzunehmen,  und  Jocitm 
parare  heisst  gan2  dasselhe  wie  lokam  kar.  Herr  Fidi  hat 
aneh  den  lateiniaohen  Uteua^  den  Hain,  ihn  nidii  a  Mn  huiiity 
sondern  a  kteendo  ableitend,  bieilier  gehracht,  in  dem  er  Hthaniaefc 
kmkasy  das  Feld,  und  das  althoehdetiiaeh  loh  und  ?odk,  modriges 
Gebüsch,  das  in  Orisuamen,  wie  Waterloo,  so  haulig  vorkommt, 
zum  Vergleich  heranzieht.  Das  hätte  er  besser  haben  können, 
wenn  er  ein  Märker  wäre,  und  wüsste,  was  ein  Luch  ist,  welches 
sehr  unzweideutig,  eine  natdrliche  Lichtung,  einen  freien  Banm 
im  Walde  beceichnet,  vemrsacht  dnreli  einen  achilfnnikrftnikD 
Tdch  oder  eoldue  «eielite  Flttaalimifait. 

Daaa  in  der  Metaplierverkettnng  der  Begriff  der  Darehr 
dringlichkeit  Glied  gebildet  habe,  zeigt  ferner  das  dentsebe 
Im  Lei-,  und  da«  veraltete  lOrhni,  d.  h.  Lutt  machen,  welches 
nur  noch  in  der  Redensart  aus  Lnllar  erhalten  ist:  wider  Jeu 
Stachel  Idcken.  Locker  ist  blos  eine  Ableitung  von  eioam 
alteren  luck,  mit  derselben  Bedeutung  des  unf^ten  Zosammen- 
banga,  weiebes,  nach  Herrn  ftteeBcr,  in  ObeEdentadüand  nach 
lebt  nnd  in  Mitteldeutsebland  lück  bdast 

Bie  Verwandlang  des  Ganmenlantes  in  den  Lippenlant  be- 
gegnet uns  nur  an  einer  ganz  bestimmten  Stelle  in  der  Meta- 
pherverkt  ti)iiig  und  ging  zwischen  dem  ebenerwalmten  K»cken 
nnd  dem  ganz  gleich  bedeutenden  lütten  vor  sich,  welches  auch 
■die  zweite  Form  Ifipfen  oder  lupfen  hat,  wie  man  hochdeutsch 
a.  B.  den  Schleier  b&nfiger  Idpfi  als  läftet.  NiederlAndiacb  bat 
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zwar  für  Luit  die  Lucht,  aber  dies  Ut  walirscheiiilicU  spätere 
Bfickferwandlung  den  Lautes.  Schon  ^ethisch  hat  lufttts,  die 
Luft,  angelsächsisch  hat  li^ß,  altnordisch  lopt.  Und  englisch 
ist  Ifipfen  lift.  Um  bat,  wahrscheinlich  wegen  eines  gothischea 
Uifm^  fteUen,  von  dem  aodi  die  denteohe  mundartiiche  Spuren 
«eigt,  wftbnnd  dm  engUBcbo  Hfl  auch  wegnehmen  heieit,  am  Za« 
aanmaBhajige  swiaehaii  Luft  ond  Ifipfea  locken  gesweiMt,  und 
ipfttere  Teimengnng  statt  Itkeror  Venweigung  sehen  wollen. 
Dam  tet  kein  saerdchender  Gmnd  TOihanden;  das  kUfm  kann 
ganz  auder*  H»  rkuiift  habeu,  hat  sie  so^ar  gewiss,  sanimt  »^inrew 
mit  dem  es  oüeiibar  verwandt  ist,  da  griechisch  «  im  Aniaut  zu 
gothisch  griechisch  n  im  Inlaut  zu  gothisch  f  stimmt.  Der 
Weg  durch  die  Bedeutungsübergäuge  in  der  gothisch-teutoni- 
echen  Sprache  liegt  an  sieb  Schritt  Tor  Schritt  Tor  und  die  eiu&ge 
erMthaOe  Laatverwandluig  des  Chuimenlaates  in  den  Lippe»- 
isnt  ist  «ine  der  alMiftafigeten  ii  der  SprachgeschiiAte,  die 
s.  B,  nrteehen  lateiniseh  und  griedusch  in  an^gedehntestem 
ÜMMue  sich  zeigt,  und  umerhaUb  der  dentsehen  Mnndartettf  wie 
das  ttkdeilftndische  Beispiel  zeigt,  nicht  minder,  ja  bis  heut 
auf  dem  Gebiete  der  ungeschrieVontii  S]<rache  ihr  We.«en  treibt. 
Von  stehlen  aber  i.it  man  gc\\  iss  nicht  aul's  lüpfen  gekonmieu, 
und  auch  vom  lüpfen  nicht  aufs  stehlen. 

Was  diese  Lautyerwandlong  aber  beweist,  «deht  mit  der 
Schwierigkeit  der  Metapher,  welche  ans  der  Schwierigkeit  der 
Büdnng  des  BegrüFea  felgt,  in  engem  Zusammenhang.  Es  Ist 
elbei  eine  der  Meta^^hem,  die  nur  an  einer  bestimmten  Stelle 
geglückt  ist,  und  wegen  ihrer  Schwierigkeit  nicht  anf  der  Wieder- 
«Tseagung  des  Gedankens,  anf  dem  Selbetyerstftndnfss,  fiberall 
zu  fussen  vermochte,  sich  deswegen  nur  als  eingefiihrUv  Name 
hielt  und  nusln  eitete,  und  dazu  der  streng  festgehaltenen  Ab- 
Honderung  des  Lautes  bedurfte,  für  welche  die  Mundart,  inner- 
halb deren  der  Treffer  fiel,  oder  Tielleicht  die  ungenaue  Wieder- 
gabe ihrer  Aussprache  in  zweiter  Mundart,  gesorgt  hatte. 

Fftr  den  qpra<A]iehen  Znsammenhang  der  Lnke  mit  der 
Luft  spricht  flbrigens  auch  ein  paralleler  Zusammenhang  nur  m 
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nmgekelirter  Eichtling.  Dai*  edpdurUy  dss  Angietittior,  der  Angel- 

«acliseu  liatte  auch  noch  einen  andern  Namen,  und  hat  ihn  bis 
beut  nämlich  englisch  tcindou;^  dan  Fenster.  Altenelisch  hie^s 
ea  auch  tvindorr,  Windthor,  was  beilnnfis^  für  ein  eaglischei 
Fenster,  das  immer  den  Zug  durchlässt,  bis  heute  ein  ganz  (MIA- 
flender  Name  ist.  Windotv  beruht  aber  nicht  hierauf,  es  war 
wohl  nnr  eine  im  engliachen  so  hfttiiige  ToUstbäinliebe  Yerqnat- 
sehiiug  eiDes  —  dftmachen  —  Fremdwoiies.  Dom  dem  engUscbeii 
tmäow  eatspricht  altnordisoli  iMUmgat  schwedisch  viMdSga^ 
dtaisoh  vnukte^  alle  das  Fenster  bedentend.  Dies  kann  Auge 
zum  aufwinden,  woranf  die  betreffenden  Fenster  allerdIngB  ein- 
gerichtet sind  und  waren,  es  kann  aber  aucli  Windauge  be- 
deuten. Das  Letztere  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Der  Wind  ist  ein  indo-germanischer  Name  der  Bewegung  der 
Luft,  welcher  bei  der  Schwierigkeit  sie  selbst  zu  bemchuen, 
ebenfalls  dazu  Terwendet  worden  sein  kann.  Dann  haben  wir 
also  ein  LaftangSt  ein  Auge  des  Hauses,  das  in  die  freie  Lnli 
binausatueben  erhiabt  und  angleieh  Lieht  und  Loit  hereinlisst 
Hier  freilieh  hat  die  Luft  dem  Fenster,  nicht  dieses  jener  den 
Namen  sugegeben. 

Dinge  yerscbliessen  kann  man  nnr  hinter  einem  Loche, 
welches  wieder  zugemacht  wird,  uud  welches  dariHu  nicht  minder 
ein  Loch  bleibt,  weil  es  wieder  verrammelt  worden  ist.  Dnrura 
«agen  wir  bis  heute,  dass  der  Dieb  in's  Locli  gesteckt  worden 
ist,  wenn  wir  sagen  wollen,  dass  er  unter  Schloss  und  Riegel 
gebracht  worden  ist.  Wir  benenneTi  mit  dem  Loche  nicht  das 
Qeftngniss  selbst,  sondern  dessen  Thärloch.  Oeiade  so  hat  nun, 
ohne  6«&hr  missTsrstanden  zu  werden,  gesagt,  dass  man  Beate 
oder  Yonlthe  in's  Loch  gesteckt,  dass  man  sie  gdoeki  habe. 
Das  hnmte  nur  heissen,  dass  man  sie  entweder  Twsohlossen  oder 
Tersteckt  habe;  ein  Loch  gehört  ja  m  Beiden.  Bei  den  listigen 
Griechen  hiess  darum  Uxo^  ein  Versteck,  bei  den  trotzigen 
Nordländern  heisst  lock  ein  Verschluss.  Die  Griechen  versteckten 
sich  sogar  selber  liinter  ein  Loch  heim  Krieg  führoii;  darum 
beisst  k6xQf  der  Hinterhalt,  dann  auch  die  Mauoschaft  im  Hin« 
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terhalt,  niletzt  eine  Botie  Kanosohftft  überbaupi,  deren  stra- 
tegiscb«  An&tflUang  die  QriectMn  also  immer  ala  Hinterhalt 
aneahen,  was  ea  wohl  aach  gewesen  aein  wird.  Daa  »Hehlen  c 
haben  flbrigens  ancb  die  Nordländer  ans  einem  andern  Namen 

des  Loches,  welches  englisch  hole  beisst,  gebildet.  Im  deutschen 
entspricht  ihm  die  Höhle.  Im  lateinischen  bangen  cclare,  cella 
und  co'lmn  (gr.  xoikoy,  hohl)  ebenso  zusammen.  Dies  ist  bekannt 
und  die  Metapher  Yom  Loch  auf  die  Weiterungen  fast  noth- 
wendig. 

Bei  der  Lnke  sahen  wir,  in  den  skandinavischen  Sprachen, 
in  ihrem  gJugg^  das  yorgeaetste  h  oder  g  des  Anlautes  wieder  * 
erscheinm,  wahrscbeinUeh  wiederam,  weil  es  sieh  nm  ein  Sub- 
jekt haudtilt,  von  dem  die  Hand  hing  oder  vermittelet  welches 
die  Handlung  — •  des  Lugens  —  wicdcrhoU  ausgeht.  Das  rechte 
Subjekt  ist  es  offenbar  noch  nicht.  Das  rechte  Subjekt  wäre 
das  Auge.  Dies  hat  indess,  in  der  indogermanischen  Sprache, 
dnen  anderen  Namen  bekommen,  wie  wir  spAter  sehen  werden, 
ans  Grfladeo,  die  wir  nnr  voUstftndig  anerkennen  kOnnen.  Ein 
anderes  passendes  Subjekt  wftre  vielleicht  ein  Mensch,  der  recht 
viel  Q»d  recht  scharf  auslugt,  und  sich  nichts  entgehen  ISsst, 
viel,  »glückliche  Pimde<  macht  ;  also  ein  A/^/f/^r  Mensch.  Den 
Unterschied  des  vnnion  suhstantiiKm  und  des  nomen  adjedivum 
kennen  wir  ja  noch  nicht  Ks  scheint  sich  eben  erst,  in  der 
eig(>nthfi milchen  Beduplikation,  der  wir  schon  begegnet  sind, 
das  Nomen  Oberhaupt  absondern  zu  wollen.  Klug,  dftnisdi 
läog,  schwedisch  Uoh^  klingt  etwas  firemd  in  unseren  Stamm 
hinein;  tamis  und  met^a  haben  die  Flfttze  Teitausoht  und  der 
Vokal  ist  gedehnt  Aber  so  hiess  es  Tielleicht  nicht  immer? 
Wir  wissen  indess  nicht  viel  von  dem  wie  es  früher  hiess. 
Mittelhochdeutsch  hiesa  es  kluoc,  im  Komporativ  aber  schon 
klüeger.  Althochdeutsch  fehlt  das,  wie  Herr  Wdgand  sagt,  bis 
jetit  nnableitbare  Wort  gmiM,  was  eigentlich  auffiiUend  ist. 
Sein  Enati  ist  tptn,  weise,  dns  mit  weisen  und  wissen.  Aber 
auch  hier  aeigt  die  Urverwandtschaft  in  viäen  ein  jSSbAoi  auf. 
Niederdeutsch  heisst  es  ftibi^,  niederlftndisch  VMt,  alles  mit  ge* 
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dehiitejii  Vokal,  die  ihn  sUts  etwas  kürzemle  Schlnsstpuuis  ist 
aber  doch  wiederhergestellt.  Altnordisch  hat  klöh%  klug  und 
listig.  Weiter  kommt  es  aber  gar  nicht  vor,  £8  ist,  in  sein«! 
Binsamkoit,  ein  seltsamefi  Wort.  Es  mit  dem  englischen  clever, 
dftDiseh  muBdarUidi  töwer,  welclies  voa  eleave,  d&niaah  ehve^ 
apalten  abgeleitet  st  sein  aohoiiit,  alao  etwa  einen  Haarspalter 
beieichnat,  der  fein  unterseheldet»  zusammen  su  bringen,  bat 
noeb  Niemand  gewagt  Sollte  es  wirUicb  das  Subjekt  zu  Inges 
sein,  das  ja  auch  den  gedehnten  Vokal  bekommen  hat,  und 
im  Deutschen  in  die  nmliu  uushuitet? 

Wir  wollen  noch  kein  heureka  rufen,  soinlern  uns  lieher 
nachdenklich  machen  lassen  durch  die  Erscheinung  der  Thier- 
bieroglyphe  gleich  von  vorn  herein  in  doppelter  Lautform,  dem 
ToUen,  offenbar  redupHzirenden  kluck,  das  mit  einer  Art  Nab^- 
eebnur  ans  dem  Thierlant  berrorging,  and  dem  rein  ansgo- 
sebiedenen  lack,  wie  uns  diese  Eracheinmig  hier  wieder  nab« 
tritt.  Ist  die  mögliebe  Mannigfaltigkeit  der  laatUeben  Ent- 
lehnungen ans  diesem  Thierlant  damit  erscbfipft?  Wie,  wenn 
man  die  Reihe  kink-luk-luk  anders  abtbeilte  in  klu-kln-klu-k? 
Duiiu  würde  o.s  Urwörter  von  der  Lautform  klu  geben.  Es 
könnte  der  aodre  Name  fßr  dieselben  Dinge,  nämlich  von 
andern  Leuten  geliiauclit  worden  sein,  oder  er  kannte  auch 
wieder  fOr  andie  Dingd  gebraucht  worden  sein  vou  anderen 
Leuten,  oder  auch  von  denselben  Leuten. 

Das  letztere  würde  dann  möglicherweise  auf  frfibzeitigon 
deUamatoriscbenUntsrscbied,  oder  auf  eine  Begleitung  der  Spnoh- 
bUdung  dundi  Onomatopoeie,  die  ja  später  ibr  Beebt  bis  zu  ge- 
wissem Grade  unzweifelbafb  geltend  gemacht  haben,  hinweisen. 
Gerade  diese  Nothwendigkeit  einer  solchen  eventuellen  Annahme 
muss  äusserst  bedenklich  gegen  die  \  uraussetzuug  der  doppelten 
Form  des  rein  herausgestbäiteu  Lauts  bei  denselben  Leuten 
machen ;  aber  so  ohne  Weiteres  lässt  sich  die  Sache  doch  nicht 
von  der  Hand  weisen.  Die  Reduplikation,  die  nicht  das  Ge^ 
fühl  sondern  den  Gedanken  mahnt,  bat  indess  jedenfalls  SaatereB 
Boden  unter  den  Fdssen.  Auch  die  zweite  Lantform  bei  and&nm 
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Lettten,  welche  schon  nrnn^BTtiiche  Trennmig  bedeuten  würde, 

hat  schon  weniger  bedenkliches.  Mundarten  gab  e:^  bei  einer 
solchen  Herkunft  der  Spraclie  eigentlich  so  riele  wie  Menschen. 
Jeder  gab  den  wirklichen  Thierlaut  auf  seine  Weise  wieder. 
Sehr  allmählig  erst  konnte  sich  ein,  nicht  auf  dem  Wege  des 
cotUrat  soeudy  sondern  des  Konknnrenasioges,  oder  der  natftr- 
Uchen  Answähl,  wie  man  will,  tlbereinhfliiftlich  oder  sagen  wir 
lieber  herrschend  gewordener  Thierlant  in  menschlicher  Wieder- 
gabe ausbilden,  wie  wir  ihn  jetct  begreiflicherweise  nnserm  Ver- 
^such  allein  zu  Grunde  legen  können,  und  wie  er  jetzt  auch 
durchaus  nicht  mehr  ist,  was  er  früher  war.  Der  Vortheil  ist  nur, 
dass  die  aus  ihm  abgeleiteten  Wörter  in  der  allgemeinen  Lant- 
Terschiebung  mit  ihm  im  Ganzen  doch  Schritt  gehalten  haben. 

Die  Herrschaft  kann  aber  hier  die  eine  dort  die  andre 
Form  der  Wiedexgabe  erlangt  haben,  ohne  dass  noch,  bei  im 
fibrigeu  zusammenhängender  Sprachbildung,  welche  ihren  Zn- 
sammenhang ja  nicht  in  der  Gesammtheit  des  WOrtersehatzes, 
Sündern  haujjtfiaclilich  in  den  formalen  Wörtern  und  im  gram- 
matikaiisciieu  Bau  hat,  Jessen  Grundsteine  alt  sind,  eine  mehr 
als  mundartliche  Trennung  dabei  herausgekommen  wäre.  Wenn 
hier  luk  gebraucht  wurde,  wofär  dort  kla  gebraucht  wurde, 
konnte  es  vielleicht  bloe  m  Synonymen  kommen,  die  schliesslich 
beide  gebrancbt  wurden,  nnd  vielleicht,  In  weiterer  Stoib  der 
metaphorischen  Anwendung,  znm  bequemen  Mittel  fllr  Bereiche- 
rung des  gemeinsamen  Wörterschatzes  wurden;  oder  wenn  hier, 
wo  luk  herrschte,  dasjenige  noch  gar  nicht  benannt  worden  war, 
was  dort  durch  klu  im  Fortschritt  der  Metaphern  erreicht  wor- 
den war,  konnte  der  Austausch  der  Mundarten,  der  genau  dem 
wirthschaffclichen  Tausch  gleicht,  diese  Bereicherung  des  W$r* 
terschatzes  auf  beiden  Seiten  unmittelbar  herbeiführen. 

Schon  sehen  wir  in  der  Feme  ein  klu  und  km  welches 

h9ren,  ein  andres,  welches  die  Klaue  bedeutet,  ein  drittes  wekhes 

hinken  uui  ein  viertes,  welches,  im  Süden,  sogar  schliessen  (chu- 

dere)  heisst,  wie  luk  iia  Norden  und  wir  vermögen  uns  wohl  Wege 

von  der  Hieroglyphe  zu  diesen  Wörtern  im  aligemeinen  vorzustellen. 
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Pie  TMwIiiedeiie  Art  der  TfaeiloDg  bei  gleicher  üeber- 
setEong  des  sich  wiedeiliolenden  Thierkiits  In  buehetabirte 
Spniehe  braucht  ja  aber  nieht  der  einzige  Gegenaatc  in  der 

niuiidartlicbeu  Wiedergabo  zu  sein.  Die  herrschende  Wieder- 
gabe des  Mutterhennenrufs  ist,  dass  die  Henne  gluckt;  wir 
sind  dieser  Wiedergabe  unmittelbar  wie  in  qlodrc  und  ttXuiyu.:^-. 
oder  mittelbar  im  ganzen  indogermanischeu  Sprachgebiet  he- 
gtet. Aber  wir  Deutsche  selbst,  die  ^ir  augenscheinlich 
am  meisten  daraus  gemacht  haben,  rufen  die  Küchlein,  wenn 
wir  sie  lUttem,  ohne  weiteres  anch  mit  toktuktuk  oder  pntpiit- 
put,  und  sie  hSrm  darmf,  Qrieehiach  ist  das  Olfiek  Hjrh  nnd 
im  flttem  selbst  steckt  eine  Wnrsel  pttt,  welche  vielleieht  dem 
Sohn  im  Sanskrit  seinen  Namen  pmira  gegeben  hat,  als  zu 
fütterndes  Kind,  fostcrchild  oder  fodder-chüd^  wie  es  das  heutige 
Englisch  hat.  Wissen  können  und  wollen  wir  noch  nichts  dar- 
über, denn  es  liegt  noch  manches  dazwischen  ;  wir  sind  imr 
aufmerksam,  und  sagen  uns  zunächst,  nach  der  gemachten  Er- 
fahrung und  den  Fernblicken,  die  sie  schon  gestattet,  dass  wir 
jedenfalls  nicht  besorgt  zu  sein  brauchen,  mit  nnserm  schoMbor 
ftnnlichen  Anfing  einer  von  den  Thieren  erlernten  Sprache  am 
Eeichthnm  selbst  der  indogennanischen  Sprachwelt  sn  scheiteni. 
Ss  ist  nnr  ein  einziger  Lant  der  Hfihnersprache,  in  einer  einügeD 
Art  der  Wiedergabe,  mit  dem  wir  ans  bisher  besohftflagt  haben, 
und  nur  Anfänge  der  metaphorischen  Entfoltung,  und  nicht 
eiiirnal  alle  haben  wir  gegeben,  weil,  wlis  wir  gegeben  haben, 
wie  wir  denken,  vorläufig  als  Beispiel  genügte.  Und  nun  M»he 
man  zu,  welches  Loch  damit  schon  im  Wörterbuch  gemacht 
ist!  Und  schon  haben  wir  drei  verschiedene  Wiedergaben 
dieses  einen,  der  unveränderlichen  Natur  angehörigen,  Lauts 
gebort,  welche  tms  alle  drei  jedem  vollständig  gelinfig  sind! 

Die  Hflhnerqtrache  allein  aber  hat,  nach  DiiponI  Nemours^ 
der  Jahre  lang  die  Thiere  nm  ihrer  Sprache  willen  beobachtet  hat« 
eQf  Wörter,  d.  h.  Lante,  die  er  sieh  mit  bestimmten  Handlnngea 
in  Verbindung  zu  bringen  getraut.  Die  menschliche  Sprache,  die 
flu*  uns  hierin  maassgebend  ist,  kennt  so  viel  Hühnerlaute  nicht; 
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aber  adne  Angaben  als  die  eines  sehr  ernsten  und  nicht  ober* 
flaehlieh  beobachtenden  Mannes  sind  immerhin  zu  beachten. 
Die  Tanbenspreche  bat  nach  ihm  eben  so  Tiel,  und  was  der 

Kabe  ruft,  sind  ihm  alles  Wörter,  die  er  versteht.  Bei  den 
Singvöpfeln  glaubt  er  Wörter  in  Gestalt  von  Xotcnfiguren,  von 
Melismen,  entdeckt  zu  haben,  mit  denen,  als  solchen,  die  mensch- 
liche Sprache  gewiss  nichts  zu  thun  liat  Der  Katze  hat  er 
vierzehn  Wörter  abgekuseht,  w&hrend  unsere  Spiaehe  höchstens 
filnf  l:ennt.  Das  Bind  hat  nach  ihm  zwei  und  zwanzig  und 
d«r  Hund  gar  drei  und  dreissig  Wörter.  Seine  Nachfolger  auf 
diesem  Gebiet,  Tfe&er,  Chrdmer  und  Pierqum  de  Gembhws 
tischen  nooh  weit  mehr  auf;  Weber  hat  vorzüglich  den  Affen 
herangezogen.  Das  alle«  sind  Beoi>achLiHigen ,  welche  ohne 
Kdcksicht  auf  die  hieroglypbische  BoUe  des  Tbieres  für  den 
Menschen  gemacht  sind,  und  zeigen  eben  nur,  wieviel  zu  be- 
obachten ist.  Aber  auch  ohne  solche  Beobachtung,  fUr  welche 
die  zoologischen  GSrten  jetzt  Tortreffliche  Gelegenheit  bieten, 
haben  wir  blos  in  dem,  was  sich  an  wiedergegebenen  Thier- 
lauten  in  der  menschlichen  Sprache  findet,  eine  Fülle  und 
Mannigfaltigkeit  vor  uns,  welche  Bedenken  aus  dem  Gnmde 
der  Armutii  der  Thiersprachen  nicht  berechtigt. 

Es  soll  sich  denn  auch  zeigen,  dass  unter  Auwendung  der 
so  eben  an  einem  Beispiel  veranschaulichten  Methode  nicht 
etwa  blos  ein  kleines,  gldcklich  herausgeftindenes,  Bmchstdck 
der  indogermanischen  Ursprache,  sondern  em  sehr  wesentlicher 
Theil  ihres  Gesammtbestandes  in  die  ursprünglichen  Hieroglyphen 
sich  zurück  übersetzen  lässt,  wenigstens  mit  demselben  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit,  von  dem  man  sich  selber  sagen  mag, 
ob  er  weiter  oben  inne  gehalten  worden  ist.  Ebenso  mag  man 
sich  selber  fragen,  ob  es  jemals  möglich  gewesen  wäre,  den 
Zusammenhang  von  Glück,  Glocke,  Licht,  liUft  und  klug  auf 
aposteriorischem  Wege,  durch  Begriffssnalyse,  zu  finden. 

Das  Beispiel  hat,  neben  dem  Zwecke  der  Emuthigung, 
noch  den  verfolgt,  dass  wir  den  Grundgedanken,  der  uns  be- 
heriacht,  jetzt,  nun  der  Leser  praktisch  eingeweiht  ist,  mit 
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besserer  Aussicht,  von  MissverstftndnisseD  vprscbont  zu  bleiben, 
noch  einmiil  antwickeln  können,  und  zugleich  «dion  auf  die 
Strdflicbter  hinweisen  können,  die  Ton  diesem  Grundgedanken 
aus  nicht  blos  auf  den  Unterschied  der  Ifundarten,  sondern 
auch  auf  einen  urann^ngliehen,  in  der  Natur  begründeten  Unter- 
schied der  Sprachen,  und  doch  zugleich  auf  einen  ebenso  in 
4er  Niitur  begründeten  Zusammenhang  derselben  fallen. 

Aisso  die  Ursprachen  bildeten  die  von  Mensclien  luiljewusst 
gleich  den  Kindern  erlertitm,  gesammelten  und  hict  oylyphisch 
oder,  wenn  man  einen  von  uns  früher  scherzhaft  gebrauchten 
Ausdruck  jetzt  ernsthaft  gelten  lassen  will,  hieronymisch  fCir 
mnc  menschlichen  Zwecke,  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit,  seihst^ 
versUmdlu^  verwendeten  Sprachen  der  Thiere.  Im  Munde  der 
Thiere  bedeuten  die  Wörter  dieser  Sprachen  —  etwaige,  mehr 
als  bisher  beweiskräftige  Früchte  der  oben  erwähnten  Beobadi* 
tungen  vorbehalten  —  nichts  weiter,  als  unwillkürlichen  Aus- 
druck Ues  Affekts.  Sie  find  bei  deu  Thieren,  was  Ijeini  Men- 
schen Weinen  und  Lachen  sind,  was  in  der  lv'«Ji'thcil[:lie<if'rnng 
uwr  die  lutarjektion ,  und  selbst  diese  hauptsächlich  unter  An- 
eignung und  Zus'tiitzung  fremden  Gutes  vertritt. 

Die  Inteijektionaltheorie  hat  also  zwar  Becht,  aber  anders, 
als  erwartet  worden  ist*  Interjektionen  smd  zwar  der  Anfang, 
aber  bis  auf  wenige  Ausnahmen  keine  mmschUchen  Inteijektionen, 
und  im  menscMichen  Munde  waren  dieselben  abbald  etwas 
anderes  als  Inteijektionen.  Die  menschliche  Interjektion,  ent- 
weder wirklich  menschlichen  Ursprungs  oder  zur  meiischliclieu 
Interjektion  durch  nachträgliche  Zustutzung  anderer  Redetheile 
gemacht,  ward  immr)'  nur  —  wie  ihr  Name  besagt  —  jeweilig 
zwischen  die  Bede  geworfen. 

Die  Aneignung  der  thieriscben  Interjektionen  oder  Affeki- 
Ausdröcke  für  die  Bildung  von  Menschen  Wörtern,  welche  als 
solche  alsbald  keine  Interjektionen  mehr  waren,  sondern  Em- 
bryonen sftmmtUcher  andern  Bedetheile,  ward  auf  dem  Wege 
zuerst  der  Tollstftndigen  Nachahmiuig  vollzogen,  ans  welcher 
sich,  durch  üebergang  zur  Kurrentforra  und  zum  mundartlichen 


Digilized  by  Ca 


abdanken  tbti  iU  Herkunft  der  Spneba. 


119 


Kampf  lim  die  Herrschaft  bei  Bestimmung  derselben,  zunäcUsfc 
eine  übereinkünftliche,  eine  typisclie  Wiedergabe  ausbildete. 

Die  Naohabmuogstlieorie  hat  also  ebenfalls  7war  Hecht, 
aber  WMdernm  anders,  als  erwartet  worden  ist.  Denn  die  Nach- 
abmttng  hat  anfimgs  keinen  mit  der  Bedeotung  an  eieh  veiv 
bondenen  Natorlaat  naebgeahmt,  eondem  einen  Laut,  der  »i 
der  Bedeutung  nur  dureb  metaphorische  Anwendung  kam.  Die 
wirklich  nachahmenden  Wörter  in  der  Sprache,  wiederum  gleich 
den  Intorjoktionen  nur  zum  kleinereu  Theile  ausschliesslich 
menschliciieii  Erzeugnise,  zum  grösseren  durch  uachträgliche 
2netatzang  von  Wörtern  anderer  Herkunft  entstanden,  waren 
immer  nur  Begleitung,  lllnatration  der  Bede. 

AlsDeUamation  ^ftweUeM  dielnteijektion,  alsTonmalerei 
die  Nachahmung  in  einer  Art  formloter,  Utaiger  Eiiatenz,  über 
ihre  Grenzen  im  Wörterschatz,  in  der  lebendigen  Rede,  hinaus, 
uiitl  beide  zusammen  keifen  die  Laut  Verschiebung  nimmer  zur 
iiühe  kommen  zu  lassen.  Die  inundartlichc  Spaltung  der  Laut- 
verschiebung auf  der  einen  Seite  und  der  metaphorischen  be- 
deutnngsentMtung  auf  der  anderen,  filr  welche  der  Geist  sorgt, 
der  mit  seiner  fUine,  die  das  eine  Wort  excelshr  leigt,  ebenlUls 
knnen  Stillstand  kennt,  sind  aber  hauptsfteblich  die  susammen- 
wirkenden  Mittel  Ar  eine  ewige  Sprachbereicherung.  In  dieser 
ewigen  Sprachbereicherung  steht  der  Einzelne  in  keiner  anderen  be- 
wussten  Beziehung,  als  dass  er  im  ewigen  Lernen  begriffen  ist. 
Aber  während  er  nur  zu  lernen  glaubt,  lehrt  er  zugleich,  in- 
dem er  entweder  für  den  gelernten  Laut  neue  Anwendung 
findet,  oder  der  gelernten  Anwendung  einen  neuen  Laut  mit 
auf  den  Weg  giebt.  Humboldt  hatte  also  Becht,  als  er,  in* 
stinetiT  nrtheilend,  sagte:  >in  den  Sprachen  sind  Nationen,  als 
solche,  eigentlich  und  unmittelbar  schöpferisch.  Es  giebi  geistige 
Schöpfungen,  welche  gar  nicht  von  einem  Individuum  auf  die 
andern  Übergehn,  sondern  nur  aus  der  gleichzeitigen  Thätig- 
keit  aller  hervorgehen  können«.  Diese  geistigen  Schöpfungen 
sind  die  geistig  md  lautlich  abgelösten,  selbständigen  Wört^. 
Die  Herkunft  der  Sprache  zeigt  also  einen  ToUstftndigen 
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PanlkliBiDiig  za  der  «na  geBchiohflidi  vorliegendAn  Httrkunft 
der  Sekriflt  ihrer  jfingeren  Schwester,  die  snh  aa  sie  «aachmlegti 
oder  ihnr  eignen  zweiten,  büdlkhen  neben  der  hmtUehen,  Yer- 
kOrperang.  Gerade  so  ward  das  Bild  dee  Thiers,  oder,  da  es  hier 

nicht  auf  Laute,  sondern  eben  nur  auf  Bilder  ankam,  auch  des 
todten  und  stummen  Dinges,  als  Metapher,  als  Hieroglyphe, 
an  die  Felswand  gemalt,  io  die  Einde  gcächnitten,  in  die  Haut 
t&ktowirt,  oder  auf  dem  Schilde  —  der  Ursprung  der  gothiscb- 
tentoniechen  Heraldik,  die  aach  eine  Schrift  ist  —  geführt. 
Gende  so  ging  die  gemalte  Metapher  zn  typieehen  Knneni- 
fomien  Aber.  Gerade  lO  wurden  Ertliche  Eigenheiten  in  der 
BaieteUottg  wie  in  der  Anwendung  —  selbst  Fehler  nnd  ftlscbe 
Iiesnngen,  wie  die  Egypiologen  sehen  gefanden  haben  —  im 
Austausch  zusammenwirkende  Mittel  der  Bereicherung. 

Nicht  die  Dinee  selbst,  res^  werden,  sondern  durch  die  Dinge, 
rebus,  ward  zuerst  ^-^esprocheii  wie  geschrieben,  und  das  Rebus  — 
hier  haben  wir  ein  wahres  Kunststück  ganz  neuer  Namenbildung 
für  eine  sehr  alte  Sache,  eine  Namenbildung,  scUtst  so  witzig, 
wie  dasjenige  sein  mnss,  das  sich  diesen  Namen  Terdienea 
will  —  hat  erratiim  werden  mfissen,  unter  michtiger  BeihfiUe 
der  Umstinde,  nnter  denen  es  anfUndite^  wo  es  znin  erstenmal 
gebort  nnd  geeehea  wurde,  bis  ee  alle  gehört,  gesehen,  nnd  es 
entweder  errathen  oder  gelernt  hatten,  nnd  es  so  zum  offnen 
Verkehrsmittel  für  aUe^  zum  Omnibüs,  geworden  war. 

Hatten  die  Sprachforscher  nicht  blos  die  Erscheinungen  im 
Leben  der  verschiedenen  Sprachen  miteinander  verglichen,  son- 
dern auch  die  Erscheinnngen  im  Leben  der  Sprache  überkempl 
mit  den  Erscheinungen  im  Leben  der  Schrißt  so  wftren  sie 
wahrscheinlich  Iftagsi  hinter  das  Geheimniss  gekommen,  welches 
80  nnbeha^cb  anf  ihnen  gelastet  hat.  Yen  der  spekulativen 
Fhiloflopbie,  die  ihnen  helfim  zu  können  beanspruchte,  konnten 
sie  mcbie  erwarten  und  haben  es  aneh  wohl  nicht  gethan. 

Uns,  wie  wir  hier  einschalten  wollen,  hat  nicht  der  Ver- 
gleich mit  der  Geschichte  der  Schrift,  sondern  der  fast  eben- 
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Bo  lebmiche  Vo^leich  mit  der  Gesobiehte  des  Qeläe$  auf  die 
Sprfinge  gebrachi 

Die  Ursprache t  bei  welcher  wir  aogelangt  sind,  hat  uns, 
wenn  wir  auch  beispielsweise  an  eine  bestimmte,  die  indoger- 
manisciie  Sprache,  angeknöpft  haben,  bis  jetzt  noch  als  ein 
ethnographisch  und  geographisch  ungegliedertes  Chaos  unzähliger 
Mimdarten  TOigelegen,  deesen  CHUunug  sieh  langsam  setzt,  in« 
dem  der  Uehergang  sa  l^isdien  Lantformea  und  tjpieehen 
Metaphern  die  SCimdaiten  in  Kreisen  mit  waeheendem  Bordi« 
meeser  einander  nfthert  and  aasgleiclit,  wfthrend  die  Treanmig 
an  den  Grenzen  dieser  Kreise  desto  schroffer  wird,  und  zuletzt 
Sprachen  von  einander  scheidet,  deren  grosserer  Kpiclithum, 
deren  feinere  Unterscheidungen  und  deren  ausgebildetere  Kede- 
gelenkigkeit  intensiveren  Verkehr  im  Innern  des  Sprachgebiets 
ermOglichfln,  w&hrend  er  iwiscben  Sprachgebiet  nnd  Sprachge- 
biet, in  Folge  der  angetretenen  UnmAgfiefakeit  des  SpndiTerw 
siftndniBees,  der  SpraehTerwiirnng  des  Mythos  vom  babylonischen 
Thurm,  ganz  aufhört.  Indem  wir  die  Spradie  ans  der  Nation 
vor  unserm  möglich  (gewordenem  Fernblick  hervorgehen  sehen, 
sehen  wir  auch  eben      die  Nation  aub  der  Sprache  erwuchsen. 

Aber  wir  haben  nicht  mehr  nöthig,  uns  bei  diesem  Bilde 
ohne  Oerter  und  Zeiten  zu  beruhigen. 

Vor  allem  aber  die  OerUr  müssen  Untenracbuigea  Avf- 
schtee  zn  geben  yeimOgen,  äerm  2Sd  eine  MMunle  Fauna 
hiHdd»  Mit  der,  nur  die  Ohnmacht  der  Forschung  bekunden- 
den, Verlegung  des  Ursitzes  einer  bestimmten  Sprache,  i\ie 
z.  B.  der  indogermanischen,  in  ein  möglich  unbekanntes  Land 
geht  es  nicht  mehr. 

Es  geht  auch  nicht  mehr,  Wörter,  welche  nahe  metapho- 
rische Anwendnngen  des  Lautes  eines  weitferbreiteten  Tbieres 
9md,  oder,  wenn  noch  unentäfTert,  äot^  9em  h$mm^  ohne 
weiteres  als  Verschleppungen  oder  gar  als  VerwandtBohaftsba» 
wdse  2u  behandeln. 

So  viel  iöt  einleuchtend,  dase  pigentlich  nur  so  weit  wie 
eine  gaths  übereinstimmende  Fauna  herrscht,  die  Vorbedingung 
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fOr  Auflgleichnng  der  MudBrieQ  und  AbscUuss  einer  Imtiniiiiteii 
Sprache  vorhanden  war. 

Die  Verbreitungsgebiete  der  Thiere,  auch  der  sprechenden 
Thiere,  decken  sich  aber  fast  für  keine  zwei  voUständig,  wenn 
auch  das  Klima,  im  koiikretosteu  8inue  des  Worts,  dann  die  Flora, 
und  &8t  noch  mehr  die  Anweisung  des  einen  Thiers  auf  das 
andre  dafnr  sargen,  dass  die  Thierwelt  im  Gaam  gruppen- 
weise verbreitet  ist  iUMsr's  tie^egriftone  Karakteristiken 
des  L5wen-,  Eameel«'  nnd  Dattel-Landes,  des  Tiger-,  Elephan- 
teu-  und  Kokos-Landes  ii.  s.  w.  sind  bekannt. 

80  weit  indess  die  Verbreitungsgebiete  der  Thiere  sich 
doch  nicht  decken,  musste  dies  eine  uranfdnfflkhc  Spracb- 
manoigfaltigkeit  erzeugen,  bei  welcher  der  Urwörterschatz  Ater, 
von  aUer  Verschiedenheit  der  metaphorischen  Anwendnag  noch 
abgeseh«D,  mit  dem  UrwOrteracbatie  daH  iheSlmist  aberein- 
stimmte  nnd  thellweise  mc/il.  Und  da  Thiergaitnngen  von 
sehr  grosser  und  Thiergattungen  von  iiur  gt^ringer  Verbreitung 
giebt,  musste  es  auch  Urwörter  vuii  ^qofiser  und  Urwörter  von 
geringer  Verbreitung  geben.  ist  aber  terner  auch  nicht  mit 
Nothwendigkeit  anzunehmen,  dass  die  Verbreitung  eines  Ur^ 
Worts  mit  der  Verbreitung  der  Tbiergattung,  dem  es  angehdrt, 
genau,  zusammenfiel.  Dies  ist  nur  so  weit  aaiunehmea,  wie 
keine  andre  ThierBpraehe  ein  in  der  Selbstverstindlichkefit  bei 
der  bestimmteji  Auwendun^(  ührrkgenes  Urwort  zu  Gebote  stellte. 
In  St  il  ii. m  Falle  kann  das  Wort  als  Synonvm  trotzdem  ent- 
standen, kann  aber  auch,  als  Folge  der  Jionkurrenz,  ganz  aua- 
gefallen, und  kann  endlich  sogar  zu  einem  ofidbi»  Zwecke  ver- 
wendet worden  sein. 

Die  Ursprache  stellt  sich  also  dar  als  geogn^hiscb  ange- 
schlossen an  die  Thierwelt,  wie  es  auch  die  Urknltnr,  das 
Jägerleben  des  Antonias  war.  Die  (Jährun^?.  aus  welcher  die 
Nationalsprachen  durch  ^gegenseitige  Anzieliung  der  nahe  liegen- 
den und  damit  gegebene  gegenseitige  Abstossung  der  femer 
liegenden  Mundarten  hervorgingen,  war  keine  ganz  freie,  sondern 
ging  auf  schon  miUiiUth  gegUedefier  Grundlage  vor  sich.  Doreli 


Digitizct  ^ 


Ge^AUIcen  fib«r  die  Herlmuft  d«r  Sprach«. 


123 


die  hinzugekowiiiiene  freie  Gliederung  schimmert  diese  natürliche 
Gliederung  hh/chorh  und  ihre  8j»iir  muss  sich  bei  der  ver- 
hältnissmassip  j^eiHigrügigen  und  Rüclcschlii88e  erkiibenden 
Lantveränderuug,  weiche  stattgefundeu  hat  trotz  aller  späteren 
örtlichen  Yerscbiebimgen,  und  auf  diese  umgekehrt  Licht  wer- 
fend, bü  heute  yerfolgen  lassen  können.  Der  WOrterscfaatz  jeder 
Sprache  zerf&Ut  in  ausschliessliches  fiigenthnm  derselben  und 
solches,  welches  sie  ohne  Sprachverwandtschaft  im  Sinne  der 
Uebertragung  von  ^lensiii  zu  Mensch  mit  andern  Sprachen 
gemeiosam  hat;  die  von  Sprache  zii  SpraciiG  hinüber^vaiidernden 
Wörter  Humboldt'sl  Die  vornehmsten  Hüifswissenschaften  för 
die  Bloslegnng  der  Wörterstammbäume  sind  aber  die  Wirth- 
8chA^tslehre  und  die  Wirthschaftsgeaohichte. 

Sin  glorreiches,  bisher  nnentdecktes  Arbeitsfeld  fillbet  sich 
vor  dem  Blick,  ein  Feld  fttr  Forschungsarbeit,  schwieriger,  als 
solche  fiberhaupt  bisher  bekannt  war,  aber  mit  festerem  Boden 
unter  sich,  als  ihn  wenigstens  die  Sprach forschnni?  hishor  kannte. 
Als  lot/.tes  Ziel  winkt  aber  in  der  Ferne  das  lückmitK^e  Wissmi 
de«  Menschen  von  seiner  Geschichte,  so  lange  er  Mensch  ist, 
und  von  der  Erziehung  seines  eigenen  Geietes. 

Kit  den  so  festgeetellten  Grundzfigen  des  Bildes  der  Ur- 
sprache auf  Erden  wdien  wir  uns  nun  an  weitere  üntersuchun- 
gen  machen.  Der  gewonnenen  Gesammtvorstellung  und  dem 
eingeschlagenen  apriorischem  Wege  der  Forschung  gemäss  ist 
die  Untersuchung  zunächst  an  die  geographische  Gliederung  der 
Thienvelt  und  an  den  Aufbau  und  Zusammf^nhnng  der  narh 
J^rdyiirkln  oder  auch  nur  Sfiickm  dorselbca  zusamniengofiissten 
thierischen  Gesellschaft,  den  allgemeinen  Tbierstaat,  anzuknüpfen. 
Allererste  Nothwendigkdt  ist  aber,  von  der  ursprünglichen 
Stellung  des  Menschen  in  diesem  Thierstaate  oiler  zu  diesem 
Tfaiorstaate  eine  genauere  Vorstellung  zu  gewinnen,  als  im 
bisherigen  noch  für  uns  genügte. 
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Die  Belagerung  von  Paris  in  volks- 
wirthschaftlicher  Hinsiclit 

Ton 

Maurice  Block. 


Die  Belagerung  von  Paris  ist  gewiss  eine  der  grossartigsten 
Begebenheiten  der  neuereu  Zeit,  und  vielleicht  aller  Zeiten. 
Sie  wird  eine  ganz  besonders  ausgezeichnete  Stelle  in  den  An- 
nalea  des  Krieges  eumehmen,  imd  dabei  nicht  ohne  Einfiiisa 
auf  den  Yerlanf  der  Knltiiigeacliichte  bleiben.  Namenflieh  wird 
aneh  die  Yolkswirthscliaft  ihr  manche  Erfhlirangen  Terdantai. 
Diese  letztere,  wenigstens  zum  TheU,  hervor  zu  heben,  ist  die 
spezielle  Aufgabe  vorliegenden  Aufsatzes,  dessen  Verfasser  nicht 
bloss  die  Belagerung  erlebt  und  so  zu  sagen  erliUon  hat*),  son- 
dern keine  Thatsache  anfuhrt,  deren  Zeuge  er  nicht  war,  oder 
f&T  die  er  nicht  offizielle  oder  anthentische  Belege  während  des 
Schreibens  vor  Angen  hat  Nach  dieser  knrsen  BÜnleitong  kann 
ohne  Weiteres  zur  Sache  flbergegangen  werden. 

I. 

Es  wftre  wohl  nicht  Überflfissig,  vor  Allem  eine  militSrisch- 
politische  Frage  kurz  zn  berühren,  weil  deren  Beantwortung  in 

einem  gewissen  Zusammenhang  mit  der  Volkswirthschafl  stecht. 
Der  Krieg  ist  nämlich  die  grösstmögliche  **)  rtiturl  ation  des 
ökonomischen  Kreisiiauis  einer  Nation:  er  bringt  die  i'rotiuktion 
zum  Stillstand,  und  treibt  die  Konsumtion  in  die  Ipfzte  Potenz, 
da,  was  nicht  verzehrt  wird,  der  Zerstörung  anheim  AUL  Allee 
was  den  Krieg  Terläogem  oder  abkürzen  kann,  darf  also  vom 

*)  ViiB  Uaiu  unsere»  Herrn  CorrecponUtiiitco  liegt  in  Aateuil,  nahe  der 
Urowalluug.  Die  Bed. 

**)  Die  Amrdiie  kann  darin  nur  Nlten  den  Krieg  nur  9nU  geitellt 
werden.   (Aberjetii?  Die  Bad.) 
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Volkswirthe  erörteit  werden,  wenu  auch  die  Sache  ihm  beim 
ersten  Anblick  fern  zu  liegen  scheint,  somit  bin  ich  gereclit- 
fertigt,  wenn  ich  frage:  Ist  es  klug,  die  Uauptätadt  eines  Lan- 
des zu  befestigen?^)  Bekanntlich  haben  alle  Länder  ausser 
Frankreich  diese  Frage  mit  «ein  beantwortet  Frankreich  be- 
jaht aie,  weil  der  »nationale  HJaUniker«  l%ier8  in  adner  Oe- 
achichte  dea  Konaalata  und  der  Kaiseneit  (JSäeite  du  ConmM 
ei  äe  V Empire),  die  Anriebt  ausgesproeben  bat,  daas,  wenn 
Vdv'iü  sieh  im  Jahre  1814  ö  Tage  gegen  die  Alliirten  IjLitte 
halten  können,  so  würde  Napoleon  Zeit  gehabt  haben,  diü 
Hauptstadt  zu  entsetzen.  Ich  habe  diese  Ansicht  nie  tbeilen 
können,  'denn  Frankreich  war  damals  so  erschöpft,  nnd  die 
Heere  der  Yerbftndeten  waren  ao  zaUreichf  ao  weUansgerfiatet 
und  80  si^(e8gewiBB,  daaa  die  Festnngawerke  nnr  eine  knnse 
VerUngemng  der  Eriegaleiden,  nebat  einer  bedeutenden  Ver- 
grteaeningr  der  Bewtation  snr  Folge  bätlen  haben  können. 
Indessen,  da  nun  einmal  Thiers  die  günstii^e  Ansicht  von  der 
Befestigung  der  Hauptstadt  hatte,  so  war  es  natürlich,  dass  er 
im  Jahre  1840,  als  er  Miniaterprfisident  wurde,  die  Gelegen- 
heit dea  Agyptiachen  Zwistes  —  in  dem  Frankreich  allein  stand 
—  benntste,  um  ssine  Ansicht  zur  DurchAhrung  sn  bringen. 

Vor  dem  Jahre  1870  beschränkten  sich  meine  GiUnde  ge- 
gegen  die  Befestigung  der  Hauptstadt  anf  Folgendes:  DerFeüid 
kann  nur  in  dem  Falle  daran  denken,  gegen  die  Hauptstadt  zu 


')  Der  Kürte  halber  boschrüiike  idi  micli  auf  die  Eröridrang  dieses 
«inm  PdiiMei;  eigentlich  tlb»  idlle  die  Aiifa»be  wdter  fBftmt  wwden, 
und  dti  Hiebiheflige  der  Befeitigiiiig  brge&d  wdcber  gnMMD  Stadt  nMh- 
g»wiM«i  werden.  IMe  Belagerung  einer  gnuMii  fitodt  Miigt  Araeo,  Kin- 
der BBd  Ofiiea  aatdot  in  Oefshr,  veranlasst  groeie  TeihecTan^en,  und  die 
Zprstoruntr  von  «ftnpr  erworbenen  Gütern,  welche  man  vermeidet,  wenn  man 
d&a  System  verachanzter  Lager  einführt.  Die  Volkswirthscbaft  wird  wjM 
sebwerlich  je  (?)  einflussreich  genag  werden,  nm  das  Umwandeln  von  Festangen 
in  offne  St&die  zu  bewirken;  allein  sie  möchte  wohl  stark  genug  sein,  um 
dnt  Befestigen  groeaer  Stldte  —  d.h.  nm  die  Anlegung  nener  giMeef 
Feetnngen  ~  tu  verbhidem.  Yenehanite  Lager  sind  in  jeder  Hbwicbt 
voKttiieben»  efe  leiet»  alle  Dlenete  der  Feetuigen,  ebne  deren  Naebtbeito 
in  bnben. 
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raarscliireii ,  wenn  dU-  ilim  gegemiberstehende  Armee  ganz  — 
oder  fast  ganz  —  verniclitet  ist;  und  ist  sie  vernichtet,  so 
niuss  die  Hauptstadt  lallen,  ehe  neue  kriegstäcbtige  Heere  ge- 
bildet werdea  können.  Dabui  durfte  ich  einer  so  grossen  Haopt- 
s^dt,  wie  etwa  Paris,  keine  zweimonatliche  WiderstandekmA 
ziiflchreiben.  In  Folge  des  JflDgsten  Krieges  kann  ieh  noeh  hhk- 
znfugen,  dass  trfHa  des  nnenvartet  langen  Widerslsndee  sieh 
wirklich  keine  hinlilniilich  starke  Ersat/.-Arniee  bilden  konnte, 
und  dass  dabei  die  KefeHtignng  der  H.iupistadt  noch  folgende 
Nachtheile  liattxi:  der  ganze  Kriegsplan  wurde  von  der  Noth- 
wendigkeit,  <lie  Hauptstadt  za  entsetzen  beherrscht,  dabei  mnsste 
natftrlieh  die  Hauptstadt  aufhören,  eine  gewöhnliche  Festung  zu 
sein,  sie  wurde  zum  König  des  Schachbrettes  erhoben,  von  dessen 
Besits  der  Sieg  abhing.  Ist  die  Hauptstadt  nicht  befestigt,  so 
kann  die  Regierung  ihren  Sitz  uuderswohin  verlegen,  und  die 
Einnahme  der  Resi  i«  i  /,  sn  nachtheilig  sie  sein  mag,  I)Ort  auf 
entscheidend  (wenigsteun  in  jedem  Falle  entscheidend)  zu  sein. 
Die  H^estigung  der  Hauptstadt  ist  also  in  meinen  Augen  nichts 
als  ein  Mittel,  den  Krieg  ohne  Nutzen  fftr*s  Land  —  also  zn 
seinem  Sohaden  —  zn  yerlftngem.  Wenn  die  Heere  vernichtet 
sind,  so  möchte  es  immer  gerathen  sein,  Frieden  zu  sehHessen. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  Tariö  icar  befestigt,  und  Jiaf  sich 
länger  gehalten  ah  es  irgend  ein  Mensch  erwartet  hat  und  er- 
warten honnte.    Wie  kam  das? 

Der  milit&rische  Theil  der  Beantwortung  dieser  Frage 
sollte  eigentlich  von  mir  ganz  fibeigangen  werden,  da  ich  ein 
Lilie  in  Kriegssachen  bin.  Indessen  da  ich  täglich  so  viele 
peremptorische  Urtheile  Aber  die  Vertheidigung  der  Stadt  von 
Leuten  höre^  die  da  behaupten,  sie  verständen  die  Sache,  wetJ 
{ich  sage:  weil)  sie  nichts  davon  gelernt  haben,  so  fühle  ich 
mich  gedrungen,  auch  meine  Ansicht  auszusprechen,  aber  nicht 
weU,  sondern  obgleich  ich  nichts  davon  gelernt  habe.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  man  hier  in  Paris  die  Leitung  der 
Yertheidignng  aufs  bitterste  tadelt,  und  wenn  der  rohere  Theil 
der  Tadler  nur  zu  sagen  versteht:  »wir  sind  verrathen  und  ver- 
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feblbar  m  einem  äSsas^re  (einer  Eataatrophe)  endigen  wftrden. 
Ich  stelle  abdcHtticb  die  fransOrieeben  Wörter  ber.  Die  Musen 

—  wozu  diesmal  Doktoren  aller  Fakultäten  gehörten  —  blieben 
dennoch  acht  Tage  bei  dem  Glauben,  man  habe  gesiegt!!!  Der- 
selbe Ducrot  hatte  proklamirt:  er  käme  nur  todt  oder  a\s  Siegel 
zurück.  2)  Später  hatte  sich  die  Ansicht  verbreitet,  der  General 
Bmmd  sei  der  reebte  Mann,  der  könne  die  tkmiei.  ansflUiren. 
Abtt  der  genannte  Qenenl  erUftrte  Offenüieb  in  der  opmion 
wdumiiäk^  dasa  er  keinesweges  dieser  Annobt  seL  Das  sind 
nur  einige  der  materiellen  Beweise,  die  ich  anführen  kann;  ich 
halte  es  für  überflüssig,  weiter  dabei'  zu  verweilen  und  hoffe, 
der  Leser  wird  meiner  Ansicht  sein,  dass  das  einstimmige  ür- 
theil  der  Sachverständigen  mehr  Werth  bat,  als  das  ürtheil 
des  grossen  Haufens,  der  nnr  «wen  Besttmmnngsgnmd  bat:  den 
Erfolg;  gelingt  es  nicbt,  so  meint  er  immer:  das  «sl  niM 
unsere  SekMy  wir  können  nicbt  irren,  niebt  Unredit  baben, 
nicht  geschlagen  werden,  auch  die  Verhältnisse  haben  es  nicbt 
verscliuldet,  sondern  nur  immer  wieder  der  Führer;  der  ist 
der  geborene  Sündenbock,  ihm  ruft  man  ku  *.  nous  :iomme$  traliis^ 
nous  sommes  vendus^  verratben  nnd  verkanft!  Das  ist  vox  po^ 
jNiIi,  aber  niebt  pox  deL 

Indem  icb  diese  Stimmung  karakteriaire,  bereite  icb  ancb 
die  Erklftrung  maneber  rolkswirtbscbaftlieben  Tbatsaeben  Tor. 
Zu  demselben  Zwecke  möchte  ich  auch  noch  folgende  Bemerkung 
hinzufügen.  Sehr  oft  habe  ich  von  Tadlem  oder  Unzufriedenen 
Vorschläge  machen  hören;  dies  sollte  man  thun,  behauptete 
der  Eine;  jenes  sollte  man  nntemehmon,  setzte  der  Andere  ans 
einander.  Wenn  mir  dann  so  dn  Laien-YorseUag  gar  in  bnnt, 
nnd  wamm  sage  icb'a  nicbt  rem  berans,  gar  zn  nnsinnig  vor- 
kam, pflegte  leb  wobl  zn  fragen:  nnd  was  wird  in  diesem  Mle 
der  Gegner  thun?  Daran  hatte  dann  niemand  gedacht.  Ja,  es 
hat  mir  nie  gelingen  wollen ,  jemandem  begreiflich  machen  zn 
können,  dass  man  bei  jedem  Zug  auf  dem  Schaohbrette  des 
Krieges  ancb  die  gegneriscben  Züge  berecbnen  mfisse.  Man 
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scbieu  zu  denken:  Angreifen  sei  ayuuiijui  mit  Siegen.  Als  ob 
bellen  und  beisseu  aynoinm  wäre!*) 

Auf  diese  Aufgeregtheit  —  oder  Leichterregbarkeit  —  der 
Ma5?<«en  miiSB  man  aber  Rücksicht  nehmen,  und  zwar  nicht  bloM 
in  Paris,  sondern  in  allen  sehr  grossen  Stftdten.  Wer  weiss,  was 
Berlin  oder  London  in  filinHchen  Fallen  gefhan  haben  würde!  **) 
In  der  Tolkswirthscbaft  —  nnd  auch  auf  anderen  Gebieten  — 
wird  nnr  zn  oft  nusonnirt,  als  wenn  der  Mensch  ein  Wesen 
wäre,  das  nirh  aus^^clllie.sslich  vom  Verstand  leiten  Iftsst^  das 
nie  luiiidelL,  ohne  zu  überlegen.  Der  Mensch  ist  aber  weit 
mehr  der  Leidenschaft  unterthan,  als  der  Vernunft,  und  seine 
Handlangen  bewegen  sich  öfter  anf  den  launenhaften  Pfiiden 
der  erstem,  als  auf  den  regelmSssIgen  Geleisen  der  letieni. 
Jedenfalls  hat  bei  der  YerproTiantimng  Ton  Fsris  die  Leiden- 
sehaft die  Hauptrolle  gespielt,  und  wftren  nicht  besondere 
günstige  Umstünde  —  zufällig  —  eingetreten,  so  wären  die 
Leiden  viel  grösser  gewesen.  Gingen  doch  viele  Leute  so  weit, 
sich  Anfan<(^  gar  nicht  z«  verproviantiren,  weil  sie  nicht  glau- 
ben konnten,  dass  Paris  belagert  werden  würde !  Was  aber  die 
besonders  gOnstigen  Umstftnde  waren,  dass  kann  ich  hier  einst- 
weilen in  wenigen  Worten  angeben,  es  soll  aber  weiterbin  toUp 
ständiger  entwickelt  weiden. 

*)  Dm  Iiente  •chienen  Koweilen  za  gUaben,  dasa  man  sich  schlagen  küune, 
ohne  selbst  auch  dann  Hiebe  zn  bekommen,  wenn  man  Sif^r^r  inif^*».  Vchi^T  die 
Verlast«  des  eingeschlossenen  Heeres  hatten  dj>  Mass -ii  kt  iti n  I^.  L'ritf,  und 
doch  sollen  diese  Verlust,  wie  ein  unterrichteter  Mann  mir  mitthcilt,  in 
mnden  Sammen  sich  auf  folgende  Zahlen  heUnfea  haben  (15-  SO.  Januar): 
Todte  (auf  SchUehtfetdem  nad  m  Laiarethen)   .  .  85,000 

Kranke  und  Verwundete  hi  Pflege   40.000 

Tennieete  15.000 

^asammen  90,000 
Die  wirklieb  kriegatüchtige  oder  dazu  heran  gebildete  Mannschaft  be- 
trog nur  230.000  Mann.  Ausserdem  war  noch  die  Nationalgarde  mit 
150,000  oder  180,000  Mann  da,  aber  sie  war  bescheiden  genug,  sidi  nicht 
tat  kriegiMdU^  s«  halten;  de  kSoBten  nnr,  meinte  ebi  eifHgee  Ifitglied 
der  Bttrgerwehr,  die  hineie  Ordnung  (Uee  Unordimag)  erheltea,  vad  bei 
einem  AailUl  im  Hintergründe  Hguriren.  Eine  Flgnranten-BoUeü! 

•*)  Gar  nichts.  Pas  si  hiiel  -  wie  Hr.  Tbitn  sn  sagen  pflegt.  D.  Bed. 

Tolksvlrtk.  Yi«rtoUaknelixi(t.  1870.  IV.  9 
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Efi  war  einerseits  —  aber  nur  iiii  preringerm  Maasse  —  die 
der  Stadt  Paris  p»'wälirte  Frist  von  etwa  drei  Woclien,  welche 
aus  der  beabsicbligten  Entsot/;ung  von  Metz  durch  Mac  Mahon 
entsprang,  und  dann,  in  weit  grösserem  Maasse,  aus  dem  Um- 
stand, dass  die  BelageroDg  gleich  nach  der  Ernte  beganii. 
Vieneioht  lieesen  sich  noch  Ursachen  der  Ansdaner  ans  der 
Fftbmng  der  Belagerung,  dem  späten  Beginn  des  Bombardirens 
n.  8.  w.  herleiten ,  allein  darüber  fehlen  mir  die  nöthigen  In- 
formationen. So  viel  stellt  gewi>is,  dass  tijatsächlich  das  Bom- 
bardiren nichts  zur  Uebergabe  der  Stadt  beigetragen  hat*);  hätte 
man  Zeit  gehabt,  einige  Forts  zu  nehmen,  so  würden  Bomben 
nnd  Gnnaten  neben  dem  materiellen  wahrscheinlich  anch  ihren 
moralischen  Etnfinss  ausgeübt  haben;  aber  bei  der  Entfernung 
ans  der  man  schoss,  und  bei  der  QrOsse  der  Stadt,  war  der 
Schade  zu  klein,  um  zwingend  zu  wirken.  Zwingend  wirkte 
nur  der  Mangel  an  Is'aiirungsmitteln ,  und  es  war  imun  ihiii 
eine  grossartige  Kriegstbat  seitens  der  deutscheu  Heere,  die 
Riesenstadt  mit  so  wenigen  hunderttausend  Mann  fest  zu  um- 
klammem, nnd  trotz  4  grosser  Schlachten  und  8  Xre£fen  nicht 
dsTon  absulassen  nnd  aufe  strikteste  die  Einführung  Ton  Lebens- 
mitteln hindern  zu  können.  Indessen,  dn  nun  eben  deren  Mangel 
die  Katastrophe  herbei  ftthrte,  so  kann  ich  sagen,  dass  die 
Dauer  der  Belagerung  von  den  Umständen  und  Maassregeln  ab- 
gehangen bat,  1)  welche  die  Verproviantirung  befördert  oder  er- 
leichtert haben,  und  2)  welche  die  Zurathehaltung  der  Nahrungs- 
mittel und  alleuiiills  deren  richtige  Yertheilung  bewirkten. 

IL 

Beginnen  wir  also  mit  der  Verproviantirung.  Sobald  der 
Verlauf  des  Krieges  die  Belagerung  von  Paris  als  wahrscheinlich 
erscheinen  iiess,  wurde  der  Minister  des  Handels  und  der  Land- 
wirthschaft  mit  der  Verproviantirung  von  Paris  beauftragt. 

♦)  Anch  in  fetrassburg  ni  lit  Wir  wissen  jetzt  alle,  dass  ein  Born- 
bardeuicut  ein  Stück  milit4riäciieii  Aberglaubens  der  von  der  Masse 
der  SokUten  In  B«ih*  snd  GUod  aitsgeht  Die  Bed. 
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Ein  Aufruf  wurde  erlassen,  der  den  Eaaflenten  bekannt  maohte, 
die  Begierang  sei  bereit,  alles  ibr  angebotene  GeMde,  MeU, 
Vieh  nnd  sonstige  Nabrnngsmittel  su  tarnftn  nnd  baar  sn  be- 
lablen.  Man  wfiide  nngerecbt  sein,  wenn  man  nieht  der  damals 

von  den  betreffenden  Beamten  entwickelten  Thütigkeit  das  ge- 
bührende Lob  spendete;  aber  von  selbst  versteht  es  sich,  dass 
die  Tagesblätter  die  erreichten  Resultate  —  ans  Patriotismus 
—  und  aus  einer  angebomen  Neigung  für  grosse  Zahlen,  uber- 
trieben. Am  27.  Angnst  hiess  es,  30,000  Ochsen  und  100,000 
Hammel  seien  sobon  angekommen.  Am  28.  wies  ein  san* 
gmniieber  Pnblliist  in  dnem  ernsten  Blatte  naeh,  Paris  be- 
dürfe, mn  wShrend  zwei  Monate  »ganz  nnwabrsebeinHebe  Dauer 
der  Belagerung«  (duree  plus  qu'improbahle  du  siege)  die  übliche 
Ration  Fleisch  verzehren  zu  können,  30,000  Ochsen,  225,000 
Hämmel,  30,000  Kühe,  110,000  Schweine.  Obgleich  dieser 
Publizist  nicht  zu  zweifeln  sohlen,  man  werde  diese  Heerden, 
dem  nOtbigen  Fntter,  msammenbringen  können,  will  er 
rieh  doeh  nickt  entscUiessen,  an  die  nahe  "V^rUiehkeit  der 
Belagenmg  zu  ghiuben.  Am  29.  deoselben  Monats  aber  gaben 
fbst  alle  Zritungen  folgendes  (offiriOe  sehrineides)  BlQktÜB  flbtr 

den  schon  voriiandenenes  Prüvia.nt: 

> Ausser  (lein  14tägigen  Vorrath,  den  jeder  Bäcker  yor- 
schriftsmässig  haben  soll,  hat  der  Minister  des  Ackerbaues 
schon  gesammelt: 

350,000  Zentner  (100  Kilogr.  f^oh  2  ZoUientner)  Mehl; 

150,000  Zentner  Beis; 

Uttgehenere  Qaantit&ten  Kartoffeln  nnd  grflne  Qemflse  aller  Art; 

100,000  Ochsen  nnd  500,000  Hammel  mit  dem  nötbigen  Futter; 

00  Millioutiii  Ratioiien  gesalzenes  Fleisch,  Fische  u.  s.  w.; 
Spezereien,  Wein  n.  s.  w.« 

Diese  Zahlen  sind,  wie  aus  Nachstehendem  hervorgeben 
wird,  ganz  grossartig  übertrieben,  aber  eben  die  Uebertreibong 
mag  mit  daxn  beigetragen  haben,  daes  die  PrivaUente  sieh 
nieht  so  sehr  Torsahen,  als  rie  geeollt  and  gekonnt;  in  Fia&k- 
reich  verlftsst  man  rieh  bekanntlich  gerne  anf  die  Regierung 
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ladeasen  bat  die  Privatverproviantimng  noch  aus  zwei  andern 
Gründen  nieht  alles  M&j^licbe  geleistet:  erstlicfa,  weil  Viele  nicht 
lecht  an  die  Belagerung  glanben  wollten,  zweitens,  well  Niemand 
erwartete,  Paris  werde  neh  mebr  als  zwei  Monate  halten  kennen. 

Iiiilessen  hatten  sich  doch  viele  Familien  iuit  einen  oder  zwei 
Monate  vorgesehen;  und  einigte  tausend  liauslialtiingen  —  unter 
500,000  —  waren  wohl  für  die  ganze  Dauer  der  Blokade  ver- 
sorgt. Die  wirkliebe  Verproviantirung  blieb  aber  immer  Auf- 
gabe der  Begiemng  nnd  der  Umst&nde.  Die  Begiemng  kaufte 
mit  Hast,  hatte  zahbrdche  Unterhändler,  die  sie  höchst  wahr- 
scheinlich oft  betrogen  nnd  flbervortheilten  (hier  glaube  aneh 
ich  ein  wenig  ans  klassische  >verrathen  nnd  verkauft«)  und 
häufte  in  der  Eile  viele  Vorräthe  ordnungslus  in  allen  mög- 
licbon  Räumen  auf,  so  dass  Manches  verdarb.  Persönlich  habe 
ich  dies  am  gesalzenen  Fleisch,  das  ich  weggeben  musste,  an 
Kfise,  den  leb  nicht  essen  konnte,  nnd  an  Kartd&ln  die  ich 
im  Vorbeifidtren  anf  dem  Qoai  beim  Marsfelde  Yerfiuilt  liegen 
ssh,  kottstatirt.  Sehr  wahnieheinlieh  bitte  die  Regierang  sieh 
weit  billiger  und  selbst  ohne  bedeutende  finanzielle  Verluste 
der  Verprnviantirungssorge  entledigen  können,  wenn  sie  die 
Viktualien  vermittelst  Prämien  herein  gelockt  hätte:  soviel  per 
Ztr.  Mehl,  soviel  per  Ochse  oder  Hammel  n.  s.  w.;  die  Nahrongs- 
.mittel  wftren  von  ihrem  Besitzer  viel  besser  anfbewabrt  worden  nnd 
die  AbfiÜle  wftren  nicht  der  Begiernngskasse  znr  Last  gefiülen. 

Selbst  ohne  direkte  PrlUnien  hfttte  die  Verproviantirung 
noch  fast  kostenfrei  statt  finden  können,  wenn  man  zur  rechten 
Zeit  die  pariser  Octroi  (Akzise)  suspendirt  liatte.  Es  kamen 
n&mlich  viele  Landwirthe  aus  der  nächsten  Nähe  freiwillig  mit 
ihrer  bewogliehen  Habe,  um  Schutz  im  Innern  der  W&Ue  zu 
suchen,  andere  wurden  gezwungen  herein  zu  kommen,  damit 
die  Frenssen  »eine  Wfiste<  ftnden,  Paris  aber  besser  versoigt 
wftre.  Man  wies  (Verordnung  vom  20.  (und  2d.)  August)  sogar 
den  freiwilligen  und  gezwungenen  Flüchtlingen  iiaume  zum 
unentgeltlichen  Aufbewahren  ihres  Getreides  und  ihres  Viehes 
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an,  eine  Vergflnst%un^f ,  die  aber  schon  am  31.  August  aus 
Kaummangel  aiifLi't'liclu'u  \\ri(itMi  niussto,  uml  jeder  wurde  ani^p- 
wiesen,  selbst  für  Lokale  zu  sorgen.  Bloss  den  Personen  sicherte 
man,  meist  gratis,  Wohnongen;  es  stehen  deren  immer  viele 
leer,  mid  es  hatte  die  Furcht  vor  der  BelageniDg  viele  Familien 
weggetrieben.  For  das  Getreide  nnd  das  Vieh  wurde  zuerst 
das  £blrepo^systera  eingeführt,  indem  die  Laadleute  in  der 
ersten  Zeit  die  Odroisteiter  deponiren  mussten;  etwas  später 
begnügte  man  sicli  mit  einem  schriftlichen  Zahlunsfsversprechen, 
und  zuletzt  —  wenige  Tage  vor  dem  Begiuue  der  Belagerung  — 
wurde  die  Steuer  ganz  erlassen.  Hätte  mau  letztere  Maassregel 
von  vornherein  genommen,  so  wftren  viele  der  weiter  in  der 
Ferne  —  in  der  Beauee  ~~  wohnenden  grossen  Landwirthe 
lieber  nach  Fans  gekommen,  um  ihr  Vieh  und  ihr  Getreide 
SU  bergen;  da  sie  aber  vor  Allem  —  je  nach  der  Gritese  ihres 
Vorraths  —  2U,000,  30,000  und  mehr  Frauken  hätten  deponiren 
müssen,  so  zogen  sie  es  vor,  sich  lieber  nach  fernem  Gegenden, 
z.  B.  jenseits  der  Loire  zu  flächten. 

Die  der  Verproviantiniiif^'  günstigen  Umstände  genau  be- 
trachtet sind  folgende:  Erstlich  war  eben  erst  die  Ernte  beendigt 
worden.  Jeder  Landwirth  hatte  Vorr&the,  und  zwar  ranmein- 
nehmende,  schwer  zu  verbergende,  und  da  dem  deutschen  Heere 
eine  Uhlanen-Fanik  voraoHof,  so  eilten  viele  mit  ihren  Vor- 
räthen  in  die  Stadt,  die  sonst  ;iiif  ihrem  Gute  geblieben  wären 
und  es  geschützt  hätten.  Zneitens  ist  l'aris  ein  so  grosser 
Markt,  dass  sich  daselbst  immer  ungeheure  Vorräthe  von  allem 
und  jedem,  namentlich  von  Mehl,  (ietreide  und  Konserven  vor- 
finden. Die  den  Markt  versorgenden  Geschftitsh&user  haben  fast 
zu  allen  Zeiten  tilr  mehrere  Wochen  Vorr&the  för  die  2  Milli- 
onen Esser  der  Biesenstadt  Brittens  hat  Fans' selbst  viele 
Gemüsegärten  (marais,  Marsche)  und  die  Forts  schützen  Fluren,' 
deren  Oberflilche  viele  tausend  Morgen  beträgt.  Diese  Fluren 
bringen  Kartofl'eln  und  Gemüse  aller  Art,  und  ich  glaube  nicht 
zu  übertreiben,  wenn  ich  den  auf  diesen  Fluren  gefundenen 
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Nahningsstoff  als  hinreicheud  für  eine  l  ltägige  Ernähning  der 
Stadt  erachie.  Dann  sind  zu  erwähnen  die  ausserordentlichen 
Umstände,  welche  in  einer  grossen  Stadt  absolut  und  verhältoiaft- 
niang  mehr  Resultate  als  in  einer  kleinen  liefern.  Hierher  ge- 
hOimk  Tor  gllem  die  Pferde,  die,  im  Vergleich  mit  naehetehendem 
fui  m  des  orikniUchen  ümstSnden  zu  reehnen  sind.  Dhui 
die  grosse  ZM  der  Hmide,  Katzen,  Ratten  und  Mtose,  oder 
richtiger,  die  bedeutende  Zahl  amateurs  für  dergleichen  Wild- 
pret  In  einer  kleinen  Stadt  würde  man  diese  Thiere  nicht 
öffentlich  gegessen  haben  und  es  hätten  sich  keine  besondem 
Fleischbänke  dafür  gebildet.  Uebrigens  muae  anr  Steuer  der 
Wahrheit  hinsngefOgt  werden,  dau  man  Batten  ans  Neugierde 
und  mehr  noch  ans  Iravaäe  veranehte,  nur  om  sagen  zn  können: 
>Aueh  ich  habe  Batten  gegessen.  €  Dami  konnte  man  nur  in 
pariser  Magazinen  eine  solche  Menge  in  Ecken,  Winkeln  und 
Fäcliem  vergessener,  gut  oder  schlecht  erhaltener  Viktuali-^n 
finden,  die  natürlich  reissend  abgingen.  Femer  konnten  auch 
nur  die  fiinterstuben  der  pariser  Läden  nolche  Metamorphosen 
hewerksMfigen,  wie  diejenigen,  die  man  hier  hat  konstatiren 
können.  Z.  B.  es  fehlte  an  der  beliebten  ConfUure,  besondera 
Johannisbeeren-Gel^,  auch  Butter  und  Honig  waren  ausgegangen, 
so  dass  es  keine  ^or^in^?  (> Stulle«)  mehi  zu  streichen  gab;  unter 
dem  Stachel  der  Nachfrage  fanden  rothe  Kuben ,  Gallert  und 
Zucker  den  Weg  in  die  Hinterstube,  und  seitdem  fehlt  es  nicht 
an  Johannisbeeren-Gel^e.  Wie  lehrt  die  Volkswirthschaft?  —  ent- 
steht ein  Bedllrfiiiss,  so  ersteht  die  Befriedigung.  Doch  fahren 
wir  in  der  Aufefthlung  der  Metamorphosen  fort  Eine  der 
hftufigsten  war,  dass  Pferdefleisch  sich  —  selbst  bei  C9bt^  be- 
hauptet raaii  —  in  hcnif  ä  la  inodc  verwandelte;  Pasteten  soUen  gar 
wunderbares  Wildpret  enthalten  haben ;  Butter  wurde  fabrixirt  nnd 
wer  weiss  was  noch,  denn  das  Wort  >unmögUch<  ist  bekannt- 
lich aus  dem  pariser  Wörterbuch  gestrichen.  Blee  eins  war 
Isider  dennoch  unmöglich  gehliehen:  die  Ifillionen  »ftondbes« 
(Bsser)  genügend  bis  zum  Bnde  zu  befriedigen,  und  Viele,  be- 


sonders  unter  den  Armen  und  wenig  Bemittelten  mnaeten  trots 
CMtnes*)  und  Wohlthfttigkeit  gar  sehr  darben  nnd  leiden. 
Ja  gelitten  haben  Viele,  trotz  oft  I&eherlicher  Vorschläge, 

von  deneii  ich  nur  einige  unter  denen  erwäge,  welche  von 
namhaften  Männern  ausgingen  ...  die  Namen  der  Herren 
mu88  sich  der  Leser  bequemen,  in  den  französischen  Zeitungen 
der  Belagerungszeit  aufzusuchen.  So  schlug  der  eine  vor,  jeder 
sich  einen  Garten  auf  seinen  Fenstersimsen  anlegen. 
Tfots  aller  Bathschlflge  über  das  beste  Vorfahren  beim  sken 
nnd  Pflanzen  blieben  aber  die  Simse  leer;  nicht  etwa,  weil 
irgend  jemand  daran  gedacht  hätte,  dass  die  Blumentöpfe  poli- 
zeilich verboten  sind,  sondern,  weil  man  nicht  für  gut  fand, 
auf  den  Vorschlag  einzugehen.  Ein  anderer  erfinderischer  Kopf 
hatte  mehr  Glüclc.  £r  sagte  —  im  Oktober  —  es  sind  ja 
weite  Felder  um  Paris  herum  leer,  warum  bebauen  wir  sie 
nicht?  Wenn  wir  nur  woUen,  so  Iftsst  uns  da  der  liebe  Herrgott 
vielerlei  Nahrungsmittel  waehaen.  Da  der  Vorsehlag  mit  etwas 
Statistik  gewfbrzt  war,  z.  B.  Oberflfiche:  so  nnd  so  viel  Hektare; 
ein  Hektar  bringt  so  und  so  viel  Bäben  und  Kartoffeln  u.  s,  w., 
so  schlug  die  Idee  ein.  Die  Obrigkeit  bestallte  einen  land- 
wirthschattlichen  Journalisten  zum  Direktor,  und  gab  ihm  die 
nötbige  Autorität,  konnte  ihm  aber  leider  das  nötbige  gute 
Wetter  nebst  andern  Poetulaten  des  Wacbsthums  nidit  ver- 
schaffen  und  so  machte  das  üntemehmen  Fiasko.  Die  An- 
strengungen der  Akademie  der  Wissenschaften  verdienen  es 
auch,  erwfthnt  zu  werden,  denn  in  den  Berichten  ihrer  Sitzungen 
kann  man  lesen,,  wie  man  Brod  ben-iten  kann,  ohne  das  Ge- 
treide zu  mahlen,  wie  man  mit  Gallert  und  Oss^iue  sich  ernähren 
und  wie  man  Talg  in  gcniessbares  Fett  verwandeln  kann.  Die 
Behauptung,  dass  man  denselben  Knochen  drei  Mal  nach  ein* 
ander  mU  Nutjsen  in  die  Suppe  legen  kdnne,  d.  h*  dass  der- 

*)  Market«ndorbud«n.  Es  p^ab  cantinea  m»uicipale$  für  die  Amen. 
Da  wir  im  Kriegeznstand  waren,  wurden  die  f'uurneaux  ecom>/nif/H<^s  (  Annen- 
küehen)  uingetaaft.  Auch  gab  es  cantines  repuhlicaine$i  d«r  isamc  uiaclite 
aber  die  Erbsen  nicht  weicher;  noch  die  i^uppe  dicker. 


Digitized  by  Google 


136 


selbe  Knochen  jeder  der  drei  kuppen  etwas  Kraft  geben  könne, 
diese  Behauptung  —  9mm  quiqtw  —  gehört  einem  sehr  liebens- 
wflrdlgen  Prozessor  der  mediziiiiBcheii  Fakult&i  in  Paria  an. 
NaU»  benet  ich  glaube  niclit,  dass  dies  Bezept  des  bebmalen 
Arztes  viele  Anwendung  fand  und  finden  wird,  üebrigens  be- 
weisen alle  diese  Beispiele  nur,  dass  auch  die  edelste  Leiden- 
schaft selbst  gebildete  Männer  blind  machen  kann. 

Aber  ich  verweile  vielleicht  zu  lange  bei  der  Aufiiähiuog 
dessen,  was  wir  nicht  hatten,  und  man  mOchte  lieber  wissen, 
wie  gross  die  Menge  des  Vorhandenen  war«  Auf  genaue  Zahlen 
musfl  man  vor  der  Hand  —  und  vieUeicht  auf  immer  —  Ver- 
zieht leisten.  Jeden&Us  hat  man  bis  jetzt  noch  keine  Rechnung 
abgelegt,  und  es  ist  möglich,  das.a  man  sich  begnügen  wird, 
bloss  den  Belauf  der  ausgegebenen  Geld.^iiinnien  nachzuweisen.*) 
Ueberdies  wurden  ja  ungeheuere  (^uautitateu  Lebensmittel  ohne 
Sinmischung  der  Begierung  konsumirt;  es  bleibt  also  nur  übrig, 
die  Torhaadenen  Daten  zu  sammeln  und  einigermassen  durch 
Sehfttznngen  zu  ergänzen.  Die  einzigen  annfthernd  wahnchein- 
lichen  Zahlen,  welche  die  Regierung  offiziell  publizhte,  standen 
im  Bulletin  de  la  munidpalUc  de  Furis^  Nr.  2.  Dort  heisst 
es:  am  20,  September  befanden  sich  iu  den  Händen  der  iie- 
gierung  mehr  als  292,000  metrische  Zentner  (ä  100  KU.)  Weizen 
Mehl,  und  der  Handel  stellt  überdies  der  Kegicnmg  noch 
155,000  Zentner  zu  Gebot  Femer  hat  man  100,000  Zentner 
Weizen  in  Köraem,  zu  deren  Verwendung  Mfihlen  aufgestellt 
werden  sollen.  An  Vieh  ist  am  24.  September  vorhanden: 
24,600  Ochsen,  15Ü,ÜU0  Hammel,  0000  Schweine;  das  wäre 
also,  setzt  das  Bulletin  hinzu,  für  64  Tage  Mehl  und  für  etwa 
eben  so  lange  Pleidch. 

Wie  es  sich  sp&ter  hmusgeetellt  hat,  barg  damals  Pwis 
mehr  als  100,000  Zentner  Weizen  in  E<(mem,  dann  noch  Boggen, 
Gerste,  Hafer,  im  Ganzen  wohl  700,000  metrische  Zentner 
Weizen  (Mehl  und  Körner),  dann  mehr  als  200,000  Zentner 

*)  Am  26.  September  hielt  Journal  des  Dibait  die  Sommc  vou  2  Mil- 
lionen fOr  eine  Uebertreibong,  sie  übersteigt  in  Wirklichkeit  wohl  4u  Millionen. 
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anderes  Getreide,  Hafer  mitgorochnet.  Ich  werde  weiterhin 
erwfthnen,  wie  man  sich  das  üebrige  verschaffte.  Was  das  Vieh 
betriff^  BO  halte  loh  die  Siahlen  für  zn  sehr  abgerandet;  etwas 
Uebertreibnng  war  gewiss  dabei,  aber  ntir  eine  mässige,  etwa 
so  viel,  als  nOthig  war,  um  Mnth  ond  Zuvenicht  tu  geben, 
ohne  blendende  Illusionen  hervor  zu  rufen.  Aber  daiiials  gab 
68  üocli  viel  nicht  offizielles  Vieh,  d.  b.  es  gab  noch  Vieh,  das 
nicht  offiziell  anerkannt,  eingei>chneben  und  gestempelt  war; 
die  Flächtlinge  hatten  noch  nicht  ihre  kleinen  Heerden  abgeben 
mflssen.  Uehrigens  wurden,  als  die  Beqnisitionen  kamen,  Thiers 
yersteekt,  wo  man  konnte,  selbst  in  Kellern,  und  so  lange  err 
nfthrt,  als  das  Fntter  reichte.  Ich  möchte  —  aber  ohne  sichern 
Anhaltponkt  —  das  von  den  Flüchtlingen  in  Paris  geborgene 
Vieh  auf  höchstens  aOOO  Ochsen  und  6—7000  Hanmiel  schützen, 
/zahlreicher  waren  die  Milchkühe,  deren  in  gewöhuljchen  Zeiten 
4000  und  einige  Hundert  in  Paris  gehalten  werden  und  deren 
wohl  3--4,000  eingeführt  worden.  Die  Milchkühe  wurden  bis 
zuletzt  ziemlich  geschont,  aber  es  überlebten  deren  kaum  3000 
die  Belagerung.  Was  die  Menge  der  Kartdfeln,  grfine  und 
trockne  Gemüse,  Speck,  Butter,  Käse,  Eier,  Bflcklinge,  Stock- 
fisch u.  s.  w.  u.  s.  w.  betrifft,  darüber  liisst  yich  gar  keine  Zahl 
geben.  Die  Regierung  hatte  bedeutende  Quantitäten  aufge- 
speichert, das  Kriegs-  und  das  Marineministerium  hatten  ihre 
-  eignen  und  verhältiiissmässig  grossen  Vorrätfae,  am  meisten  lag 
bei  den  tausenden  von  Inders,  marchmds  de  comesiiMes  und 
andern  Yiktualienhändlem.  Viele  Private  hatten  direkt  aus  den 
Provinzen  manche  Vorrftthe  kommen  Ussen  (so  that  auch  ich). 
Sehr  zn  verwundern  Ist,  dass  die  Regierung  nicht  daran  gedacht 
hat,  eine  Statistik  der  Vorrathc  aufzunehmen.  Vielleicht  dachte 
sie  —  und  nicht  ganz  ohne  Unrecht  —  die  fcJache  sei  fast  unaus- 
führbar. 

m. 

Als  nach  dem  19.  September  Pbris  vom  »eisernen  Bing« 
umschlossen  war,  fühlte  die  Stadt,  sie  mfisse  sieh  nun  selbst 
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genügen  lernen,  Da  man  nicht  an  eine  allznlange  Dauer  des 
Krieges  glaubte,  auch  bedeutende  Vorräthe  vor  aller  Welt 
Augen  lagen  —  die  Ochsen ,  Hammel  und  Schweine  standen 
meut  im  Freien,  im  LuxembnrgBr  Garteii,  auf  dem  ManfeM« 
und  auf  andem  PMtzeiL  n.  s.  w.  so  wurden  swar  aUenufiuigs 
irar  mtalge  FriTalTonftthe  ?on  denen  angelegt,  die  meii  Ina 
jetzt  noeh  nieht  versorgt  hatten;  da  ater  Jeder  immer  weiter 
für  den  Tagesbedarf  kaufte,  so  wurde  dadurch  die  Nachfrage 
bedeutend  verstärkt,  während  der  Zufluss  gänzlich  stockte. 
Selbstverständlich  empfanden  die  Preise  die  Wirkung  davon. 
Erst  als  die  Preise  stiren,  gm^^en  vielen  Leuten  die  Angen 
aof ,  die  Zahl  der  Frivatvonatbskammem  mehrte  sich  nnd  die 
Preise  wurden  dadurch  nnr  um  so  schneller  ia  die  WBite  ge- 
trieben. Aber  nur  die  Wohlhabenden  hatten  die  tm  Yer- 
proviantining  nöthigeii  Baarschaften,  Hunderttausende  waren  und 
sind  nur  im  Stand*',  das  für  den  taglichen  Gebrauch  Nöthige 
zu  kaufen,  und  bald  fragte  man  sieb,  was  soll  ans  dieser  zahl- 
reidisten  aller  Klassen  werden,  wenn  die  meisten  Vonftthe  weg- 
gekauft sein  werden,  und  das  üebrige  einen  unerschwinglichen 
Preis  errflidien  wird?  Viele  bestritten  es,  dass  man  unter  soldien 
Verbältnissen  die  Freiheit  schalten  und  walten  lassen  h9nne, 
und  forderten  Ausnalune-Muassregeln  irgend  welcher  Art..  Die 
Kommiäüioü  üe^  iiab.rt^iancea  zählte  mehrere  Volkswirthe  und 
war  wenigstens  in  den  ersten  Tagen,  vielleicht  auch  noch  spAter 
gegen  jedes  unnOthige  Kingreifen.  Aber  die  Verh&ltnisse  waren 
keine  gewöhnlichen,  dabei  waren  politische  Bflcksichten  su 
nehmen.  Die  Begierung  fehlte  merklich  den  Druck  der  Ultra- 
radikalen  (Rothen),  welche  von  Natur,  d.  h.  per  Temperament, 
für  Gewaltsmaassregelu  sind,  besondei-s  da  die  Gewalt  nur  gegen 
die  Wohlhabenden  —  ihre  gebornen  Gegner  —  angewendet 
wird.  Doch  wenn  die  Hegierung  sich  diesem  Druck  nicht  ganz 
entziehen  konnte,  so  reagirte  sie  doch  krftftig  gegen  dieselben, 
und  so  wurde,  wenigstens  anfftuglich,  zum  Theil  ausdrflcklich, 
zum  Theil  als  sich  von  selbst  verstehend,  unterschieden,  einei^ 
seitä  zwischen  nothwend^gt  a  Lebensmitteln  und  Luxusspeisen, 
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andererseits  zwischen  Staatseigenthum  (  Proviaiit  i.  Kigenthum  der 
Kaufleute  (^Wüait'ii )  und  PrivatvorrLitheii.  Die  Kegierung  begann 
damit,  blos  über  Staatseigeuthum  zu  disponiren,  sie  debate 
dann,  und  sehr  bald,  ihre  Macht  auf  das  Eigenthum  dir  Kaul- 
leut«  «18  (Bttqiiieitionen)  ond  griff  Bchlieeslich,  aber  nur  nn- 
gm  und  in  wenigen  Fillen,  nach  dem  Frimidgenthnm,  edbei» 
▼eratftndtidi  immer  snm  allgemeinen  Beaten  >8aM  iw&lic.« 

Es  möchte  Tielleicht  nöthig  sein,  ein  für  alle  Mal  zu  sagen, 
worin  das  Jdeal  der  radikalen  Partei  bestand:  man  sulle  L-ärnmt- 
liche  Nahrungsmittel,  in  tvessm  Uän'h!  sie  amh  bcfuideti 
mögen^  gegen  Entschädigung  in  Beschlag  nehmen  und  gleich- 
fHässig  unter  alle  £iawehner,  und  zwar  gratia,  vertlieilen.  Paa 
hielt  man  für  gerecht!!!  Man  sah  nicht  ein,  daaa  man. dadurch 
wohl  die  Verm^eodea  geiwnngen  hfttte,  ungewohnte  Leiden 
XU  ertragen,  dagegen  aber  die  Armen  mit  ungewohnten  Leeker- 
bissen  versehen  hätte  .  .  .  wenigstens  bo  lange  welche  zu  haben 
gewesen  wären.  Bei  diesen  Leuten  heisst  Gleichheit,  mit  Ge- 
walt alles  auf  dasselbe  Niveau  herabdrücken,  was  auch  die 
Freiheit  dabei  einbüssen  müsse.  Glücklicher  Weise  ging  die 
Kegierung  nicht  damuf  ein,  und  verfolgte  einen  weit  weniger 
extremen  W^. 

Ihre  erste  Maassrcgel  bestand  in  der  Aufhehung  (8,  Sept.) 
der  Verbote,  Fleisch  auf  dem  Wege  des  Raosirens  feil  tu  bieten, 
eine  Maüaöiegel,  die  Jos.  Garnier  Unrecht  hatte  zu  loben,  weil 
sie  blos  das  Verkaufen  ungesunden  Fleisches  befördert,  ohne 
den  vorhandenen  Voirath  um  ein  Quentchen  zu  erhöhen.  Wie 
er,  bin  auch  ich  der  am  11.  September  > provisorische  eing^ 
fährten  Fleisditaze  nicht  hold,  und  erkenne  sie  nur  als  eine,  gegen 
die  YolksvoruitheUe  nothwendige  Polizeimaassregel.  Jedenihlls 
war  aber  damals  die  Taxe  zu  niedrig  gegriffen,  denn  die  Fleischer 
verloren  dabei  und  drohten  mit  Recht,  ihre  Bänke  zu  schliessen. 
Später,  als  alles  Fleisch  der  Kegierung  gehörte,  konnte  dieselbe 
natur  lich  den  Preis  ein  fach  wie  ein  Kaufmann  den  seiner  Waare 
feststellen,  allein  sie  hat  nie  ihre  Vorschriften  ganz  durchsetzen 
ktonen:  1)  Die  Maires  oder  Stadtviertd-Börgermeister  machten 
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(nnppj^f't/lirlie')  Aufschläge  zu  Gunsten  ilirei  Armeukiissen;  2.  die 
Fleischer  verkaulten  zuweilen  geringere  Stücke  für  höhere;*) 
3.  lieferten  heimlich  bedentende  Quantitäten  zu  freien  Freisen, 
d.  h.  za  dem  dgontlicheB  von  der  Anfimge  und  dem  Angebot 
gebildeien  Fteiee.  Als  am  21.  September  die  Brodiue  wieder 
^  ebenfUle  proTisoriseli  —  eiogeftbrl  wurde,  beging  man  we- 
nigstens den  Fehler  nicht,  die  Preise  tdlsn  sehr  unter  dem 
Marktpreise  zu  halten.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Re- 
gierung, fast  <iit'  <;;uize  Belagerungszeit  hindurch,  die  Taxe  nnf 
90  Centimes  per  i  i'fü.  erhielt;  nur  als  die  Mischungen  mit 
Kleie  und  Hafer  eingeführt  wurden,  setzte  man  die  Preise  vei^ 
bUtniBsmAeng  berab.  Die  Taxe  auf  Sdiweinefleiech  d^tirt  vom 
1.  Oktober. 

Anftnglicb  scheint  die  B^erong  gehofft  zu  haben  (einer 

der  betreffenden  höheren  Beamten  sprach  sich  wenigstens  dahin 
gegen  mich  aus),  die  Taxe  und  die  Konkurrenz  der  Regierung, 
welche  so  grosse  Quantitäten  Mehl  nnd  Vieh  besa^s,  werde  ge- 
nügen, um  die  Preise  auf  einer  für  den  wenig  Bemittelten  er- 
träglichen Höhe  zu  halten;  allein  diese  Hoffnung  bat  sich  nicht 
lange  erhalten,  denn  am  29.  September  roqnirirte  die  Begierung 
alles  Getreide  und  alles  Mehl,  mit  Aitanähme  des  sum  Ham^ 
gäbrmuih  ftesfifunileft.  *Bindvieh  und  Schafe  wurden  erst  am 
8.  November  requirirt;  allein  schon  vom  20.  September  an  war 
die  Regierung  aln  Mehl-  und  Vieh  Ve  rkäuferin  aufgetreten,  und 
da  sie  nun  allen  Brod-  und  allen  FieischsiuU  l»esass,  lag  ihr  ob, 
das  war  der  ausdrückliche  Wille  der  sehr  grossen  Mehrzahl  der 
Einwohner,  beidee  der  Art  zu  vertbeUen,  dass  jeder  seinen 
Antheil  erhalte  und  dass  der  Yorreth  so  lange  als  möglich 
aushalte. 

Man  mnsste  sieh  also  zum  Rationiren  entschliessen.  An- 

faiigluh  blieben  die  Portioneu  noch  gross,  nachher  wurden  sie 
natürlich  sehr  klein,  aber  nicht  blos  aus  dem  in  die  Augen 


*)  BekMiiitli«b  irt  aei  Pnis  der  lMM«r«n  Sttteke  hoher,  ale  der  der 
tnfaid^  goten. 
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&Uend6n  physischen  Grund,  weil  der  Vorrath  abnahm,  sondern 
mehr  noch  ans  einem  monliflcheD,  den  ancb  der  Yolkewirtb  in 
Berechnung  aehen  mnss.  Vom  ganzen  Monat  Oktober  nftmllcli 
zweifelten  sehr  Tiele  gebildete  lAbiner  und  viele  SaobYeiitta- 
dige,  an  der  MOgUcbkeit,  in  der  vorhandenen  kurzen  Zeit  eine  Ei^ 
satz-Armee  aufzustellen,  trotz —  oder  vielmehr  wegm  —  der  tolleu 
üebertreibii Ilgen  der  GamheHa^ch^n  Berichte.  Als  aber  Anfangs 
November  die  französische  Armee  bei  Coulmier  einen  Erfolg 
errang,  da  mehrte  sich  ungemein  die  Zahl  derer,  die  auf  den 
Ersats  hofften  ^  wenigstens  Ms  in  die  erste  Jaanarwoche  hin- 
ein, üebrigens  wnrde  natflrlich  die  Abneigung,  ein  nenes  Sedaa 
oder  Mets  tu  erleiden,  immer  intensiw,  um  so  mehr  ak  von 
jeher  Viele  jene  nnglücklichen  Begebenheiten  als  das  Besultat  des 
Verraths  ansahen,  und  dafür  zum  Theil  die  abenteuerlichsten 
Gründe  und  Beweise  aniülirten.  Wie  dem  nun  auch  sei,  und 
in  welchem  Grade  auch  die  Furcht  vor  Gefangenschaft  und 
anderen  (von  den  Zeitungen  erdiebtoten)  Uebeln  dazu  beige- 
tragen haben  mag,  so  viel  ist  gewiss,  die  Opferwilligkeit  nahm 
zn,  nnd  es  konnten  dem  Volke  immer  grossere  Entbehrungen 
auferlegt  werden,  die  es  fast  ohne  Murren  ertrug.  Maebte 
irgend  Jemand  eine  Bemerkung,  so  brachte  ihn  bald  der  drohende 
Alisruf:  Almmistef  oder  tip^ml  oder  Pmssim!  zum  Schweigen, 
üeber  die  moratisclien  Einflüsse  wäre  hier  noch  manclies  hinzu- 
zufQgen,  ich  wollte  aber  nur  so  viel  davon  erw&hnen  als  zum 
bessern  Verst&ndaiss  der  Thatssohen  nOtbig  war. 

In  den  eisten  Tagen  der  Belagerung  also,  musste  zum 
Bationiren  des  Fleisches  geschritten  werden.  Man  begann  da- 
mit (26.  September*)  täglich  500  Ochsen  and  4000  Schafe 


*)  Die  in  Klammem  stehenden  Daten  ahid  immer  cUe  des  Dekretes 
odar  des  MiniflierialbescblsafMi  oft  aber  begann  die  Maaasregel  erst  1  oder 
2  Tag«  später.  Hier  biess  vom  28.  ab.  In  Wirklicbkeit  war  aber  die 
Maa«8repel  schon  am  20  eingeführt  worden,  nur  war  es  da  noch  leichter 
anderes  Yieh  zu  kaufen.  Es  mass  übrigens  hier  noch  eine  wichtige  Unter- 
scheidung gemacht  werden.  Vom  20,  bis  zum  28.  wnrde  das  Yieh  mf  dam 
Vwlkto,  99  m  tagen,  tm  Marktpreise  verkaaft;  Tom  S8.  aa  beatfnmite 


Digitized  by  Google 


142  BcUgtfTOf  TO»  P«rii  la  f«lk««trtliM:h«l|Ucbtr  Hiuifllit. 

>den  Bewohnern  von  Paris«  zur  Disposition  zu  stellen.  »Das  von 
diesen  Thieren  herrührpndp  Flpinch,  so  bestimmte  der  Artikel  2, 
8oU  dir^t  im  Detail  nnd  auf  Staatsrechniing  (powr  U  campte 
de  VEM)  YOD  den  mit  HeiBchbftiiken  venehenen  Flauclieni, 
welehe  rieb  in  iliier  Manie  einseliineiben  lassen  und  sieb  der 
Taxe  und  den  anderen  vom  Minister  des  Ackerbaues  und  des 
Handels  vorgeschriebenen  Bedingungen  unterwerfen  wollen,  ver- 
kauft werden«  Hierautj  geht  hervor,  daas  die  in  Paris  praktisch 
stattfindende  Unterscheidung  zwischen  Fleischern  *m  gros  und 
Fieiscbem  en  dHaü  einstweilen  aufbdrte;  dann,  dass  diisjenigen, 
welebe  bisber  in  den  HaDen  nnd  BeärksmSrkten  Fleiseb  Ter- 
kauften,  keines  mebr  erbielten.  Das  Resultat  dieser  Maassregel 
war,  die  Zahl  der  Fleischverkäufer  sehr  zu  vermindern  nnd 
dabei  die  Käufer  in  jedem  Laden  zu  vermehren.  Dabei  wurdta 
die  früheren,  beständigen  Kunden  vom  Fleischer  bevorzugt,  •)  sie 
erhielten  meist  auch  noch  trotz  Rationining  —  wenigstens  in 
erster  2Mt  —  ihre  gew^bnliche  Qnantit&t  Fleiseb  (oft  auch 


ab«r  der  Minister  des  Ackerb&iiea  die  Preise.  Hiflsaf&g«ii  mius  ich,  dass 
die  Fleischer  öfTentUch  behftaptet  haben»  diA  B«gieniiig  liefere  viel  wenifer 
Vieh  als  sie  verspreche. 

*)  Ulli  vom  Fleischer  bevonngt  werden,  bruichte  man  nur  freie  Preise 
•Utt  der  Taxe  za  zahlen.  Man  bekam  grössere  St&cke,  und  das  Fleisch 
war  beqneBNT  f&r  die  Komamtion  geschnitten.  Der  Anaidinitt  dee  VUih 
ichee  ist  eine  Kirnet,  die  den  doppelten  Zweek  hat;  dae  Aoge  nod  den 
Geeehmaek  der  Kiaian  n  befriedigen,  nai  dabei  dedi  einen  genlgenden 
Profit  in  sichern.  Um  ihre  Knoden  n  befriedigen ,  ii)Ti8st«n  die  Fleischer 
in  ihren  Kellern  und  Hintcrstnben  manche  heimliche  Arbeit  verrichten. 
Nach  und  nach  aber  wnrde  ihnen  streng  verboten,  d.  n  Kutk^cti  das  FI-.  i?cb 
ZQ  bnngen;  ihre  Keller  und  Stuben  wurden  von  neidischen  Aug-n  be- 
wacht, n.  B.  w.  Und  doch  gab  es  bis  zuletzt  Bevorzugte,  freilich  iu  ab- 
nelunender  Zahl.  I«k  rede  hier  nnr  von  denen,  neklie  die  Fleiedier  be* 
gttnetiglen.  8k  kennten  dtee  nnr  nitlelet  der  ibaen  fiirfhrten  5*/«  Ar 
IMtergewfciit  thnn.  Andere  Bevovtngte  gab  ee  nodi  in  Ucnge,  nnd  vir* 
ediiedie  IDtM  kennten  angewendet  werden,  m  auf  ungesetdlehe  Weiee 
—  wenn  anch  ge^n  Zahknq*  (besonders  eben  gegen  ZahlQng)  —  FWsA  in 
erhalten.    Doch  exrmpla  sunt  odiosa. 

Grosse  Städte  unterscheiden  sich  nicht  blos  quantiiativ,  sondern  nach 
apeufiMh  von  kleinen. 


Digitized  by  ^^^/^ 


darüber,  um  sieb  Vorrfttbe  zu  bilden),  was  zur  Folge  baite,  dass 
die  gezwungenen  Kunden  —  meist  ärmere  Leute  —  die  sieb 
gew5hiiUeh  aaf  den  If&rkten  Tersorgen,  oft  leer  anegiiigeii. 
Heist  Ittttten  sie  längere  Zeit  in  Beih  und  Glied  an  der  TMn 
warten  mtlssen/was  bekanntlieh  fmre  queutt  beiest:  Das  fiel 
an&ngs  gewaltig  saner,  besonders,  wenn  man  mit  leerem  KeriM 
weggehen  musste.  Spfiter  wnrde  das  Queue  Riehen  zu  einer 
>Iü8titution€  erhoben:  Wolieu  Sie  Brod?  n  la  queue!  Wollen 
Sie  Fleisch?  a  la  queuc!  Wollen  Sie  Kohlen,  Chokolade  and 
manche  andere  Artikel?  ä  la  qutMe!  und  dass  keiner  sich  un» 
gebflhrlicb  Tordrftngel  leb  babe  ragebOrt,  wie  ein  Dienstmftdeben 
Jemand  fiagte:  Wo  mnss  ich  qmt^  stehen,  mn  Kohlen  xu, 
haben?  Mher  bfttte  de  einftch  gefragt:  Wo  sind  Kohlen  zu 
verkaufen?  Und  wo  stand  man,  mit  wenigen  Ausnahmen?  Unter 
freiem  Himmel,  bei  kaltem  Regen  oder  eisigem  Wind,  oft  viele 
Stunden  lang,  dass  es  ein  Jammer  anzusehen  war,  und  man  die 
Qeduld  und  Ergebung  der  armen  Frauen,  Dienstmftdeben  und 
Kinder  (wenig  Männer)  wirklich  bewundern  mosste. 

Dabei,  ich  wiederhole  es,  gingen  sie  mweilen  nnbefriedigt 
heim,  nnd  TOn  den  Terkänfem,  auch  Ton  den  Mnnlii|al-AQf- 
sehem,  wurden  sie  grob  behandelt,  nnd  mnssten  mit  allem 
Vorlieb  nehmen.  Der  Fleischer  hatte  keine  Kunden  mehr  Tor 
sich,  die  er  in  seinem  eigenen  Interesse  zu  befriedigen  hatte, 
sondern  er  war  einfach  ein  Fleischvertheiler,  ein  Beamter  unter- 
geordneter Art,  der  täglich  mit  dem  weniger  gebildeten  Publi- 
kum Terkehrte,  nnd  sieh  sehr  wenig  gebihiet  benahm.  Dabei 
war  er  immer  sehr  pressfari  Üebrl^;«n6,  wer  sieh  n  beklagen 
halte,  konnte  naeh  der  Hairie  gehen  nnd  naeh  dem  ;tbliehen 
Qnene  stehen  rieh  ein  qm  n>will»Mms  que  fasse^  nnd  im 
besten  Falle  einen  leeren  Trost  holen. 

Anfänglich  ging's  noch,  und  das  Uebel  wurde  nur  nach 
nnd  nach  unerträglich.  Hatte  man  schon  im  September  dem 
Volke  zngemuthet,  was  es  wirklich  und  meist  heldenmüthig,  im 
Dezember  oder  Januar  ertrug,  wer  weiss,  wie  sich  die  Dinge 
gestaltet  haben  wftrden.  Allein  im  September  nnd  selbst  noeh 
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im  OktoW  wer  das  Wetter  seliftii,  man  begann  damit  100  Gramm 

('/ä  Pfd.)  Flei^^ch  per  Tag  uud  per  Person  zu  gebeu  (später  50, 
40,  selbst  33  Gramm),  und  mehrere  Wochen  hindurcL  war  der 
Pferdefleisch  verkauf  frei.  ♦)  Daraals  hatte  man  Pferde  fast  gratis, 
Ar  einen  Thaler  a.  B.;  maneher  gab  sein  Pferd  aus  Futter- 
mangel sogar  gaaa  aof,  and  lieaa  ee  frei  hemmlaafeo,  einige 
muBsten  sie  mit  Btod  ftttern,  aber  es  kam  eine  Zeit,  in  der 
aueh  die  PlMe  tbeuer  wurden;  es  half  dann  nichts  mehr,  des 
Wartens  müde,  aus  dem  Ochsen-Qaene  aummtreten,  denn  atieh 
Pferdefleisfh-Queues  hatten  sich  gebildet,  ehe  noch  der  letzte 
Ochse  und  das  letzte  Schaf  vertheilt  worden  war.  Von  Ende 
September  bis  Ende  Oktober  waren  die  Zeitungen  voller  Klagen 
über  das  Beib-  und  Gliedstehen ,  Vorschläge  aller  Art  worden 
gemacht,  wie  dem  üeb^  abzuhelfen  sei,  jeder  ghinbte  ein  nn- 
fthlbares  Mittel  an  haben;  dennoch  wBhrte  das  Qnene-Wesen 
bis  mm  Ende  der  Belagerung. 

Es  mOcbte  nicht  ohne  Interesse  sein,  kurz  die  vorgeschla- 
genen Abhilfemittel  anzugeben. 

Man  erinnert  sic^h,  dass  eigentlich  die  Aufgabe  darin  be- 
stand, von  dem  vorhandenen  Vorrath  —  hier  Fleisch  —  jedem 
für  Geld  und  ohne  gnte  Worte,  die  gleiche  Portion  au  einem 
eischwingliehen  Flreise  au  siehem.  Die  Fleischer  hatten  sich 
als  an  parteiische  Yertheiler  erwiesen,  ab  dass  man  ihnen  weiter- 
hin die  Vertheilnng  bitte  auTertranen  hönnen.  IMe  Stadt  «Iber- 
naliui  den  direkten  Verkaiif,  man  bezahlte  dies  Fleisch  an  mit 
städtischen  Beamten  besetzten  Kasätii  uud  die  eigentliche  Metzger- 
arbeit wurde  von  gelernten  Fleischern  —  Meistern  oder  Gesellen 
—  zu  so  nnd  so  viel  per  Tag,  aneh  su  so  nnd  so  viel  Prozent 
des  Ertrags  Tetrichtet.  Alles  anter  strenger  Anfticht;  aber 
geafthlte  Schafe  werden  bekanntlich  auch  gestohlen,  üebrigens 


*)  InterMsant  ist,  za  koniUtiren,  dasi  die  gebildeten  Klassen  sich  nol 
schneller  zum  Pferdefleisch  essen  entschlossen,  als  die  unteren.  In  vielen 
H&nsern  aas  die  irorr<>chaft  PfordefleiMbi  nor  die  Dienerschaft  konnte  «icb 
nicht  daxa  enisohlieasen. 


Digitized  by  Google 


Die  BaUgArnng  ron  PariH  in  TnlkiwirtbKchaftlicber  Hiniicht. 


145 


wich  die  Einrichtung  in  den  Einzelheiten  von  einem  Bezirke  zu 
andern  ab.  In  allen  aber  gab  man  jeder  Familie  eine  Karte 
(carte  de  famiUe),  auf  der  die  Zahl  der  Esser  (houches)  ver- 
zeichnet war*);  diese  Karte,  deren  Form  ebenfalls  in  den 
einzelnen  Stadtbezirke  verschieden  war,  glich  insofern  einer 
Aktie,  dass  unten  eine  Anzahl  mit  Datum  versehener  Coupous 
waren,  welche  nach  und  nach,  bei  Ablieferung  der  betreffenden 
Kation,  abgeschnitten  wurden.**)  In  einigen  Bezirken  begnügte 


*)  Kinder  anter  5  Jahren  galten  fQr  einen  halben  Esser. 
**)  Hier  ist  das  Facsimile  einer  solchen  Karte  aus  dem  16ten  Bezirk. 
Sie  waren  auf  farbigem  Papier  gedruckt: 


MARCHä 
ID  AUTEDIL 


RfiPüBLIOÜE  FRANCAISE 

MAIRIE  DU  SElZlflME  ABBONÜISS£M£NT. 


CARTE  DE  FAMILLE 


Tont«  cart« 
parJua  ne  aera 
pu  retnplAce«. 


M'  (N»mon) 

demeurant  (Wohnnng) 


a  droit  k  • -£ 


ou  a 


,  ratious  de  viande  crue  ou  de  denrees  alimentaires 
portions  do  cantine. 


ChMiuo  eonpon  repre'Mcnte  la  ration  de  troii  jouri 
et  n'eat  ralable  qae  le  jonr  de  sa  date. 


Le  Maire 
Henri  MARTIN. 


Jeudi 


9  mars. 


Lnudl 


6  mar^. 


Yendredl 


3  marn. 


Mardl 


28  ferner. 


Samedi 


«6  f<(rrier. 


Mercredi 


2i  feTrier. 


Diinanche 


19  ferrlor. 


Die  übrigen  Coupons  sind  abgeschnitten.  Aber  mit  Feder  und  Bleistift 
steht  noch  mancherlei  auf  der  Kart«.  Z.  B.  in  dieser  Ecke  200  har.,  d  h. 
der  Staat  hat  mir  200  Gramme  (*/&  Pfd.)  Bohnen  verkauft,  ich  habe  also 
kein  Recht  mehr,  welche  zu  fordern.  In  einer  andern  steht  62  gr.,  daa 
bedeutet,  dass  ich  zugelassen  wurde,  vier  Loth  gesalzene  Butter  zu  kaufen. 
Wieder  steht  75  gr.,  daa  ist  für  Käse  n.  s.  w.  In  135  Tagen  mit  270  Mahl- 
zeiten ist  man  6,  7  oder  8  Mal  zugelassen  worden,  einen  aussergewöhn- 
liehen  Beitrag  zu  einer  Mahlzeit  zu  acquiriren.  Am  tragi-komischsten  war 
es  am  Neujahrstag,  wo  die  glückliche  Pariser  Bevölkerung  zugelassen  wurde 
—  als  Etrennes  —  sich  zwei,  drei  Standen  auszufrieren,  um  2  Loth  Käse, 
YolkswirUi.  Vi<srtoUalu*clihfU   1870.   lY.  iO 


« 


« 
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man  sich,  de  zn  durchatechen»  in  anderen  dnich  einen  Ste&iMil 
zu  annulliren,  in  anderen  waren  die  Conpom  nicht  Mos  mit  dem 

Datum,  sondern  noch  mit  der  Angabe  der  Zahl  der  houciws 
versehen,  was  die  Abtrennung  und  besondere  Verwendung  der- 
selben erlaubte*).  Die  Commission  des  substances  hatte  ab- 
sichtlich den  Bczirks-Maires  die  Detailbestimmnngen  öberlaaeen. 
Dieae  Freihat,  sich  innerhalb  gewiaeer  Grenzen  an  bewegen, 
hatte  auch  mit  inr  Folge«  daas  in  einem  Beairhe  die  Queuet 
langer^,  in  anderen  hfirzer  waren.  SelbstYerstSndiich  warteten 
mehr  Leute,  wenn  ein  Fleischer  per  500  Familien,  als  wenn 
ein  Fleischer  per  200  Familien  best-ellt  war.  Es  gino"  Zeit 
darüber  hin,  Ibis  man  auf  folgende  ganz  einfache  Arithmetik 
h^ren  woUte:  ein  Fleischer  braucht  etwa  (a.  B.)  tml  Minuten, 


oder  V«  F^  ^i^*  ^^^^  Stockfioisch  a.  s.  w.  kaufen  n  kdoiien!  Uebrigem 
ranssto  man  für  diese  dcnrees  besondere  Karten  haben,  nm  Ta^,  Sttmde 
and  Ort  zu  wiBseu,  wo  man  die  köstlichen  Lebonimittel  abzuholen  babei. 
Hier  eine  »olchc  carte  de  denrie  (diese  ist  rot)i.) 

Bei  einer  denr€t-\  et thciiung  ging 
ich  laer  ans.  Bi  bandella  sich  niadich 
dies  Mal  um  BOcUioga.  Man  hatte  dem 
Agenten  eiiien  Haufen  B&tAHnge  hin- 
gelegt. Ohne  weiter  zu  überlegen,  wef 
kaufte  er  Jedem  2  Stück.  Bald  aber  war 
der  Hanfe  klein,  nnd  die  queue  noch  laog. 
Da  hie&8  es :  68  wird  nnr  noch  ein  Bück* 
ling  per  Familie  abgegeben.  Und  aiehe 
da,  der  letzte  Bückling  fand  seinen  Ab- 
nchmnr,  und  die  fiieiie  hatte  noeh  huige 
kein  Bnde.  Aber  wo  nichts  ist . .  .  ond  so  gingen  die  üebrigen  leer  ans. 
^  Als  das Brod  latiaoirt wude>  stempelte  der Bidcer  die earUdifmiB$* 
*)  Das  war  für  die  Unrerbdiathsten  notbig;  sie  gaben  die  Konpoas 
üaea  Bestanranten.  Wo  die  Konpons  nicht  die  Zahl  der  bouche$  an- 
gaben, Hess  man  die  Karte  dem  Kestanrant,  aber  das  hatte  seine  Unl>o<|uem- 
liehkeiten.  Längere  Zeit  hindurch  konnten  sich  viele  Restaura t  urc  das 
nöthige  FlciBch  auf  sonatige  regelmässige  oder  unr^elmässige  Weise  Tcr- 
scliaileD.  Ueber  das  Wie  ?  schwebt  noch  etwas  Dunkelheit.  —  Später,  als 
saeb  das  %od  latUmht  wurde»  mnsste  jeder  sdn  Biod  mitbringen.  Ehe 
dir  Xelhüc  anfwattet^  fragte  er:  Amg-vm  4m  pßimf  Wer  kein  Bred 
hatte^  bekam  nichts. 


II*  IRIMDnn». 


He  pr^soatef  Semati  i  H b4Mill<i«e 
Bue  Michel- Ange,  3 
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um  einen  Kunden  zu  bedienen,  per  Stunde  kann  er  also  12, 
per  Tag  von  10  Stunden,  120  Personen  bedienen;  wenn  Sie 
ihm  nun  200,  300  oder  400  anfljürden,  wie  dann?  Fügen  wir 
hinzu,  daris  man  bestimmte  Essstuaden  hat,  dalier  viele  Leute 
zu  gleicher  Zeit  kommen ;  prSsentiren  sich  nun  20—30  Eonden 
auf  ein  Mal,  so  müssen  viele  warten.  Aber,  trotz  des  als  Axiom 
betrachteten  Saties;  le  ckifire  est  hrutai^  brauohte  die  Zahl  Zeit, 
nm  sieh  geltend  m  maehen.  Statt  bei  der  nnfehlbaren  Aiith* 
metik  Rath  zu  erholen,  schlug  mau  mancherlei  Äuakunflmittel 
vor,  z.  B.  den  Leuten  das  Fleisch  in's  Haus  zn  schicken  und 
dergleichen.  Nach  und  nach  drang  aber  die  Ztthl  durch  —  es 
dauerte  viele  Wochen  —  und  schliesslich  gab  es  Bezirke  in 
denen  die  Queues  auf  eine  Minute  reduzirt  waren.  In  den 
einem  der  bestTerwalteten  hatte  man  alle  l^leischerbSnke  bei- 
behalten (oder  wieder  eröffnet)  und  sftmmtliehe  Einwohner  des 
Bezirks  unter  diese  Fleischer  als  gezwungene  Kunden  ungeAhr 
gleichmässipf  vertheilt,  und  da  die  ßationen  nur  alle  3  Tage  / 
(vom  10.  i)kiol)er  ab)  verabreicht,  d.  h.  verkauft  wurden,  so 
ging  die  Sache  ziemlich  gut.  In  anderen  Bezirken  waren  zwar 
—  wie  in  den  schlechtverwalteten  Bezirken  —  besondere  hau- 
cheries  mmkijpaUs  eingerichtet  worden,  allein  deren  Zahl  war 
gross,  man  prBsentirte  sich  nur  alle  8  (oder  4^  Tage,  je  nach 
dem  Anfiingsbuchstaben  des  Kamens,  d.  h.  die  Namen  mit  A 
bis  D  etwa  hatten  rothe  Karten,  die  Namen  mit  E  bis  M  blaue, 
die  mit  N  bis  Z  fjelbe,  und  jede  Farbe  liatte  ihren  Tag;  dabei 
bekam  man  Nummern,  z.  B.  die  rothen  Karten  No.  l — 25 
durften  nur  von  7  bis  9  Uhr  Morgens,  20 — 50  nur  zwischen 
9  und  11  n.  s.  w.  kommen.  Es  gab  noch  viele  andere  Kom- 
binationen; aber  bis  znletzt  gab  es  viele  Bezirke,  die  nur  4 
oder  6  oder  8  Meischbftnke  erliffnet  hatten  und  die  QueueSy 
Queues  sein  Hessen.  liidem  ich  diese  Zeilen  schreibe,  durch- 
blättere ich  einen  ganzen  Bündel  Zeitungsausschnitte,  in  denen 
ein  >Abonnent.<  oder  ein  ^lectetir  assidu,*  oder  sonst  Jemand 
an  ein  >  vielgelesenes«  oder  > achtbares <  Blatt  schreibt,  um  sich 
Aber  das  Unwesen  zu  beUagen;  aber  diese  Korrespondenzen 
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siud  nur  Variationen  über  dasselbe  Themar  das  der  Leser  mm 

Wöl  hinlänglich  kennt;  um  abzukürzen,  will  ich  nun  die  Liste 
der  liequiäilioiieu  zusanmieDstalleu,  und  zwar  nach  dem  Datum 
des  Dekretes  geordnet 

VI. 

Die  Liste  der  BequintioneD,  welche  hier  folgt,  macht  keinen 
Anspruch  auf  VollstSndigkeit,  da  von  Tieien  Unberechtigten 
requirirt  wurde;  doch  diese  Unregeh&ftssigkeiten  gehdren  zu  den 

iü  Kriegs-  und  Revolutionszeiten  unvermeidlichen  Gewaltsmiss- 
bränchen.  Aber  auch  regelmässig  sein  sollende  ilequiaitioneii 
giugen  oft  für  die  Geschichte  verloren,  denn  nach  einem  Dekret 
vom  1.  Oktober  1870  hatten  das  Becht  zu  requiriren:  1.  Der 
QoQvemenr  von  fans  (sollte  heiasen:  1.  Die  Bcgienmg;  la.  der 
Gouverneur,  daas  der  Qeneral  Ttodm  beides  augleicli  war,  hat 
manche  legislative  Konfusion  zur  Folge  gehabt);  2.  der  kompe- 
tente Minister;  im  > höchsten  NothfalU  noch  3.  die  20  Mairea 
(ihre  80  Adjunklen  nicht  zu  rechnen)  und  1.  die  9  Sekteur- 
Kommandanteu.  Der  >  höchste  Nothfall«  trat,  meines  Wissens 
sehr  oft  ein,  aber  nirgends  ist  eine  Spur  dayon  —  gedruckt  — 
SU  sehen.  Kachstehend  findet  man  also  bloe  die  von  der  Be- 
gierung  oder  von  einem  Minister  unteizetehnetat  Bequidtionen 
nebst  einigen  Ing  damit  zusammenhftngenden  Verordnungen. 

29.  September  1870.  —  Requisition  allen  Getieities  und 
allen  Mehles,  das  sich  innerhalb  Paris  befindet,  mit  Aus- 
nahme des  Mehles  das  sich  unter  den  Privatvorrätheu  zum 
Haus-  (Küchen-)  Gebrauch  befindet  Der  Werth  wird  nadi 
dem  Mark^reise  der  ersten  Hftlfte  vom  September  berechnet 
und  von  der  Stadt-  (bftcker-)  kasse  hesahlt. 

7.  Oktober.  —  Auch  das  Pferdefleisch  wird  der  Tftxe  (obrig- 
keitliche Preisbestinimujigj  unterworfen.  NB.  Fleischer,  die  sich 
geweigert  hatten,  nach  der  Taxe  zu  verkaufen,  wurden  vor  Ge- 
richt gestellt  und  entschuldigten  sich  damit,  dass  ihnen  das 
Fleisch  höher  zu  stehen  komme,  als  es  der  offizielle  Preis  vor- 
aussetzt Der  Präsident  erwiderte:  Niemand  zwingt  Sie,  Heisch 


zxL  Terkauien;  thnn  Sie  6b  aber,  bd  mfissen  Sie  sich  der  Tue 
Qütenrerfen,  und  erlniinteii  eine  übrigens  zienüicb  gelinde  Stnfe* 
Später,  als  die  Regierung  alle  Pferde  reqnirirt  batte,  und 

der  Kauf  sowohl  als  der  Verkauf  auf  ihre  Rechnung  betrieben 
wurde,  soll  sie  15  Millionen  Frrakea  au  dem  Geaohäft  ver- 
loren haben. 

9.  Okt.  —  Requisition  aller  Lebensmittel  und  allen  Vieb- 
futters,  welche  in  den  Bahnböfen  sieben  geblieben  sind  (reslis 
«M  Mn^anee),  Der  Preis  soU  lom  Handelsminister  im  Verein 
mit  den  Sisenbahnverwaltungen  bestimmt  werden.  (Es  bandelt 

sieb  baupt^cblieb,  sagte  man  damals,  um  einige  Waggons  mit 
holUiudischem  iva^je,  der  dorn  Verderben  ausgesetzt  war.  Als  er 
zur  Vertheilung  ham,  hiess  es  im  Volke,  man  habe  ihn  den 
Preussen  abgenommen.  Das  Gerücht  entstand  wie  eine  Legende. 
Niemand  kannte  dessen  Urheber. 

12.  Okt.  —  Holzasche  (ffir  Pnlver)  k  20  Centimes  per 
Hektolitre. 

13.  Okt.  —  Verordnung  des  Ministers,  dass  die  Viehbe- 

sitaer  deklariren  sollen:  1.  Was  für  Vieh  (Ocliseii,  Kühe,  Kälber, 
Hammel,  Schweine)  sie  besitzen;  2.  in  welcher  Anzahl,  und 
3.  mit  wie  vielem  Futter  sie  versehen  sind.  Die  Milchkühe 
sind  b(  Honders  iinzugeben.  (Es  war  dies  eine  Vorbereitang  für 
die  Requisition). 

18.  Okt.  —  Beqnisition  aller  Fonrage  (Viebfbtter),  die 
sieb  In  den  Händen  der  FuUerhändier  befindet.  Der  Werth  Ist 
nacb  der  Qnalitftt  und  den  Marktpreisen  der  beiden  ersten  Sep- 
teraberwochen  zu  bestimmen.  Die  Qualität  bestimmen  3  Sach- 
kenner, ernannt:  einer  vom  Minister,  einer  vom  Besitzer,  einer 
vom  Fräsi  deuten  des  Haudel^erichts.  NB.  Da  nur  wenige  daran 
bedacht  ihren  Saeh verständigen  zu  ernennen,  so  bestimmt  die 
Verordnung  Tom  27.  Oktober,  dass  künftig  nur  ei»  Export  die 


*  )  Ich  habe  sehr  oft  bnnprkt,  Mass  die  Imlividaen  nicht  iinmor  ilire 
Pflicht  ^eg<*n  sich  selbst  eilülleu,  uiui  ihr  Interesse  vernachlässigen.  Die 
Wissenschaft  hat  noch  nicht  gebübreade  Notiz  davon  genommen. 
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Preise  bestiinmeii  soll,  und  dieser  vom  Frftsidenteii  des  Ha&deto- 
gerichis  ni  enrSUen  sei 

19.  Oki.  Beqniniiaii  allen  Hafers,  Boggens,  aller  Gente 
In  KOnmni,  Garbea  oder  Mehl,  mit  obigeu  Bedingungen. 

20.  Okt.  —  Verordnung.  Die  fSr  die  ScMachtbank  be- 
stimmten Pferde  sollen  mir  Äloiitugs,  Mittwochs  und  Frt^itag^ 
veik.iutt  wt  rilen  (und  zwar  hOcliätena  300  per  Woche)}  es  blieb 
aber  nicht  dabei. 

25.  Okt.  —  Requisition  aller  Sebafhäate,  Schabracken,  U.8.W., 
welche  auf  dem  Ledermarkte  disponibel  aind  (Fehn  Ar  die  Schild- 
wachen  in  den  kalten  Wintemichtea). 

27.  Okt.  —  Beqnlsition  der  Fische,  die  da  vorhanden  sind 
iu  der  Seine,  in  der  Marne,  u.  s.  w. 

(Weiss  der  liebe  Herrgott  oder  .^eine  Stellvertreter,  die 
Machthaber  in  der  kleinen  Welt,  die  der  eiserne  Ring  umschloss, 
was  aus  den  paar  ofMei  g^ingenen  Fischen  geworden  ist.  Die 
nicht  ofBxiel  gefangenen  —  zwei  bis  drei  Zoll  grossen  —  Fische 
wurden  thener  genng  verkauft:  DwMafeMe  ist  so  beliebt  in  Paris). 

3.  November.  —  Bequisition  der  frischen  Knochen  (nm 
mehr  noch  als  das  Mark  ans  den  Beinen  m  ziehen.  Es  han- 
delt sich  um  ossKhir.    Es  machte  aber  kein  Glück). 

8.  Nov.  —  Keqiü.-iition  allen  Hornviehes  und  Wollviehes, 
mit  Inbegriff  der  Milchkühe.  Die  Besitzer  der  letzteren,  welche 
nachweisen,  dass  sie  wenig:>tens  noch  für  einen  Monat  Futter 
^Ar  dieselben  haben,  dürfen  sie  vorläufig  noch  behalten.  Bis 
zur  Ablieferung  des  Viehes  ist  jeder  Besitaer  nur  noch  Aufbe- 
wahrer seines  Viehes  und  kann  nicht  darflber  disponiren.  Beim 
Aldiefern  werden  die  Thiere  lebendig  gewogen  und  je  nach  der 
durcli  Experten  festzustellenden  Qualität  a  05  Cts.,  oder  85  Cts.; 
auch  1  Fr.  per  Kilogramm  (mit  Haut  und  Haar)  bezahlt. 

(Es  kamen  bald  Leute  zu  den  Miichkühebesitzern ,  gaben 
sich  fdr  obrigkeitliche  Agenten  aus  und  verUmgten  Kühe  ä 
VamUMe  zu  kaufen;  m  Verkaufinodus,  sagten  sie,  der  dem 
Besitzer  einen  hohem  Betrag  verschaffe,  was  auch  richtig  war. 
Die  Fferdeagenten  verkauften  dann  gleich  das  Pfil.  zu  5  und  6  Fr.). 
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8.  Nov.  — -  Die  Pferdefleischtaxe  wird  auch  auf  Maulesel 
ausgedehnt. 

10.  Nov.  —  Dekret  der  Regierung,  welches  mit  Strafen 
bedroht:  das  Nichteiuhalten  der  Taxe,  das  Entwenden  oder  Ver- 
untreuen des  Fleisches  in  den  Schlachthäusern  und  andere  der- 
gleichen Vergehen  und  Verbrechen  (die  Klagen  waren  nämlich 
sehr  häufig  geworden). 

11.  Nov.  —  (Diese  Verordnung  vermeidet  das  Wort  Re- 
quisition, aber  nicht  die  Sache,  wie  aus  der  Lektüre  der  Be- 
stimmungen hervorgehen  wird.)  Vom  12.  Nov.  1870  ab  sollen 
alle  für  die  Schlachtbank  bestimmten  Pferde,  Maulthiere  und 
Esel  ausschliesslich  vom  Staate  gekauft  werden;  derselbe  wird 
dafür,  je  nach  der  Qualität,  50 — 90  Centimes  per  Kilogramm 
lebenden  Gewichts  zahlen.  Die  Besitzer,  welche  ihre  Pferde 
u.  s.  w.  für  die  Schlachtbank  verkaufen  wollen,  können  solches 
nur  auf  dem  Pferdemarkte  zur  bestimmten  Stunde  thun.  Die 
Thiere  werden  sogleich  gesundheitlich  untersucht,  die  gesunden 

mit  glühendem  Eisen  gestempelt,  gewogen  und  bezahlt  

Geschlachtet  darf  nur  in  den  Schlachthäusern  werden,  aber  die 
Schlachthäuser  dürfen  nur  die  dem  Staat  gehörigen  Thiere  auf- 
nehmen. Das  Fleisch  wird  unter  die  20  Mairien  vertheilt,  die 
das  Weitere  besorgen. 

11.  Nov.  —  Die  öc-jitra/requisition  des  Hafers,  des  Strohes 
und  des  Futters  ist  aufgehoben,  aber  Spezialrequisitionen  können 
nöthigenfalls  befohlen  werden.  Diese  Ministerialrequisition  sieht 
ganz  genau  wie  ein  schlechter  Witz  aus,  übersetzen  wir  ihn 
in  gemeine  Prosa:  Art.  1.  Nachdem  wir  alles  Futter  wegge- 
nommen haben,  soll  das  Uebrige  frei  sein;  Art.  2.  Sollte  aber 
in  Zukunft  doch  noch  etwas  Futter  bei  einem  Partikulicr  ent- 
deckt werden,  so  sind  wir  ja  immer  stark  genug,  es  wegzunehmen. 

21.  Nov.  —  Vom  30.  November  ab  soll  die  Gas-Gesell- 
schaft kein  Gas  mehr  an  Private  geben,  damit  für  die  öffent- 
lichen Strassen,  für  Kanonenfabrikeu  und  zum  Anfüllen  der 
Ballons  der  nöthige  Vorrath  bleibt.  (In  den  Strassen  wurde 
das  Gas  übrigens  auch  rationirt,  indem  man  nur  einen  Theil 
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der  Laternen  anzündete.  Sehr  bald  wnrde  auch  in  den  Strassen 
das  Gas  panz  dnrch  Petroleum- Lampen  ersetzt.  Wiederherge- 
stellt ^viirde  die  Gasbeleuchtun??  orst  Anfangs  März.  —  Beim 
Beginn  der  Belagerang  glaubten  viele  Leute  in  Pari^,  man 
werde  die  Strassen  nickt  beleuchten,  damit  der  Feind  Nachts 
nicht  hinein  sehen  kflnne»  Vox  pcptdi  hatte  wieder  das  Gegen- 
theil  der  Wahrheit  geglanbi  Mein  Glaube  an  deesea  UnfeU- 
barheit  ist  gänzlich  erschüttert). 

21.  Nov.  —  Requisitionen  aller  Kartoffeln  in  Paris  und 
B. in  Hineile,  mit  Ausnahme  der  Vorrüthe  für  tiea  Hausgebrauch. 
Pie  Deklaration  der  vorhandenen  Knollen  soll  gemacht  werden 
u.  s.  w.  (Es  sind  nur  ein  paar  Scheffel  deklarirt  worden.) 

23.  Nov.  —  Bie  Milchkuh-Besitzer  werden  daran  erinnert, 
dass  sie  kein  Becht  znm  Yerkanf  der  Kfihe  hfttten.  (Die  Ver- 
snchnng  znm  Verkauf  war  bei  den  hohen  Fleischpreisen  sehr 
gross.  S.  oben.) 

25.  Nov.  —  Verordnung.  Alle  vorhandenen  Plerde  sollen 
deklarirt  werden. 

25.  Nov.  —  Requisition  des  Petroleujus. 

29.  Nov.  —  Requisition  des  gesalzenen  Schweinefleisches» 
Specks  n.  8.  w.  (Wahrscheinlich  eine  blosse  Formalität,  denn 
zn  nehmen  war  nichts  mehr.) 

8.  Dez.  ~-  Pferde  dfirfen  nnr  an  den  Staat  verkanft  wei^ 
den,  (was  eben  so  viel  helsst,  als:  man  requirirt  sie).  [Trotz 
dt  I  Zahlung  vom  25.  Xov.  verschwanden  die  Pferde  unter  der 
ll;niil;  hie  begannen  rar  zu  werden,  aber  auch  die  Veronuiuiig 
vom  8.  Dez.  hatte  nur  einen  schwachen  Erfolg,  man  sehe  weiter- 
hin  15.  Dez.] 

9.  Dez.  —  Der  Minister  des  Ackerbanes  und  des  Handels 
macht  bekannt,  dass  trotz  des  Dekrets  vom  20.  Sept.  nicht  alles 
Getreide  deklarirt  worden  sei . . .  nene  Anffordernn^  znm  De- 

klariren,  bei  Androhung  der  Strafe  der  Konfiskation. 

10.  Dez.  —  Requisition  aller  Steinkohlen  und  Coaks,  wo 
nnd  in  wessen  Händen  sie  sich  auch  befinden  mögen,  mit  Aus- 
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nähme  von  5000  Kilogr.  und  darunter  de»  mm  H»u^brtiicli 
bestimmten  Biennstolfos. 

Mit  diesem  Dekret  wird  eine  HinieterialTerordniuig  pnbli* 
sirt,  welolie  swis^n  die  Wörter  mU  Auatuihme  dts  Wert  »pre* 

visorisch«  einschiebt,  (so  viel  ich  einsehe,  ohne  Bechte  und 
ohne  Nutzen),  Den  so  in  die  Regienmgspfewalt  gelangten 
Brenustoff  vortheilLe  eine  Koiunnssion  unter  diejenigen,  welche 
denselben  mm  allgemeinen  Besten  zu  verwenden  haben,  (be- 
sondere Dampfmüblen  md  Saaonengieesereien,  aneh  die  innere 
IBisenbahn,  flbrlgens  auch  einige  Wftscherinnen  n.  &  w.,  aber  keine 
Bftder,  soviel  ich  weiss).  Die  Preise  sollen  20^,  höher  gestellt 
werden,  als  der  Enrs  der  ersten  Septemberwoehen,  eine  Haass- 
regel, die  man  hdiie  vei Allgeiüeineiii  sollen.  Uebrigens  ist  eü 
nur  Gerechtigkeit  hinzuzufügen,  dass  der  in  Paris  gebliebene 
Theil  der  Regierung  die  lobeuswürdigste  Sparsamkeit  geübt  hat. 

11.  Dez.  —  Requisition  des  BäckerhohoB  (bais  de  botdoHger) 
zn  Gunsten  der  Bftcker«  Birken-»  Bachen-  n.  s.  w.  Holz. 

11.  Dez.  —  Verbot,  ferner  Schifowiebak  zn  baeken  oder 
zn  verkaufen;  die  vorhandenen  Qnantitftten  sollen  abgeliefert 
werden. 

11.  Dez.  —  Verbot,  Mehl  (für  den  Küchengebrauch)  zn 
verkaufen,  noch  anders  als  zu  Brod  zu  verwenden  (z.  B.  zu 
Kochen).  Von  diesem  Verbot  musste  abgesehen  werden,  da 
Meblsnppe  eben  so  nötbig,  eben  so  nahrhaft,  also  eine  eben  so 
gute  Verwendung  des  JÜebls  ist,  wie  Brod.  Man  hatte  beson- 
ders das  Bedflrftiiss  der  Kinder  vergessen. 

15  Dez.  —  Ein  Dekret  der  Regiemng  verfBgt  die  Re- 
quisition aller  Pferde,  Ksol  und  Maulthiere.  bestellt  die  Besitzer 
zu  >blossen<  Aufbewahrern  (siniplea  yriuinnaj  die  kein  Rpcht 
haben,  ^ie  zu  vertauschen,  noch  zu  schlachten,  ja  selbst  nicht 
aus  einem  Lokal  in  das  andere  zu  bringen.  Auf  Befehl  sollen 
die  Pferde  nach  dem  bezeichneten  Orte  gebracht  werden  n.  s.  w. 
schwere  Strafen  wurden  angedroht. 

15.  Dez.  —  Ein  zweites  Dekret  desselben  Datums  verbietet 
lämUnt  das  $chlaehten  eines  Pferdes  in  Paris  oder  in  der  Bann- 


Digitized  by  Google 


154  Di«  IMHinuf  V»«  fMb  I»  v«U»wivau^h»ftlidMr  Hlaü^t. 

meile  bei  Strafe  der  Konfiskation.  (Es  geschah  aber  doch).  S. 
4.  Januar.  (Nicht  jeder  wollte  sein  Pferd  der  Sohlaehtbuik 
widmen,  die  edleren  Pferde  suchte  man  vom  Tode  zu  retten, 
indem  man  tde  dem  Lasaretbe  und  andern  Diensten  widmete.) 

26.  Dez.  Die  Requisition  der  frischen  Knochen  wird 
aufgehoben. 

26.  Dez.  —  Der  Ministor  macht  bekannt,  dass  das  vor- 
handene Getreide  bei  den  BesitKem  so^ienommen  werden  soll, 
und  wenn  sich  die  deklarirte  Qoantitftt  nicht  findet-,  so  ist 
Strafe  zn  erwarten« 

4.  Janaar  1871.  —  >In  Erw&giing,  dass  Pferde-Inhaber 
dem  Ablieferun^ifsbefehl  nicht  Folge  leisten,  sondern  die  suisie 
(mit  Entscbädigimg)  abwarten«  ....  wodurch  die  Fleischbänke 
nicht  regelmässig  versorgt  werden  können  ....  wird  dekretirt: 
»Jedes  Pferd  etc.,  dass  nicht  binnen  24  Stunden  nach  der  Aof- 
forderung  abgeliefert  wird,  soll  zu  Gunsten  des  Staates  und 
ohne  Anspruch  auf  Bntschftdigung  konfiszirt  werden.€  (Half 
auch  nicht  viel,  denn  wer  kann  ein  geschlachtetes  ....  aufge- 
gessenes ....  Pferd  konfisziren?) 

5.  Jan.  —  In  Erwügung ,  dass  alles  in  Paris  vorhandene 
Getreide  durch  ein  Dekret  vom  29.  Sept.  1870  rcquirirt  worden 
ist;  dass  dennoch,  wie  aus  Terschiedenen  Informationen  herror* 
geht,  eine  gewisse  Anzahl  Landwirtbe  Saatkorn  behalten  haben; 
in  Erwftgung  ferner,  dass  alle  nOthigen  Haassregeln  ergrüTen 
worden  sind,  um  nach  der  Belagerung  Saatkorn  und  Arbeits- 
korn zn  verschaffen  (?!) 

>  dekretirt  die  Regierung  der  National vertheidiguug< 

»Jeder,  der  von  heute  an  und  w&hrond  dreier  Monate  nach 
der  Aufhebui^  der  Belagerung  ohne  schriftliche  ßrlaubniss  des 
Ackerbau*  und  Handelsministers  Getreide  aus  Paris  fähren  wird, 
der  soll  eine  Strafe  von  500—1000  fr.  zahlen  und  das  Getreide 
soll  konfiszirt  werden.«  (Bnlh  fin  des  lois  XII.  Serie,,  AV.  38 
p.  1).  Es  lässt  sieb  nicbt  sagen,  dass  dies  haarer  ünaimi  ist, 
denn  man  niuss  Kredit  geben. 

Dies  Dekret  blieb  ohne  Erfolg,  weil  man  für  das  —  iinmcr 
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ausgewählte  —  Saatgetreide  auch  im  Monat  Januar  noch  den 
Harktpnis  des  September-Monats  anbot  Höhere  Preise  bftite 
man  anbieten  sollen,  das  bfttte  melir  gewirkt  als  alle  nach  der 
Bekgenmg  anszufübrendea  Brobungen.  (S.  weiterbin). 

6.  Jan.  —  Beqnlsition  des  Aepbalts,  Bitumens  (Ei  dpech),  der 
schweren  Oele,  Harz,  Pech  u.  s.  w.,  wer  aucli  dieselben  besitzen 
möge.  (Als  iheimstoil  in  Maschinen  zu  verwenden,  oder  auch 
zur  Gasfabrikation.) 

12.  Jan.  —  In  Brwflgmig,  dass  zu  verschiedenen  Zwecken 
Zugpferde  nCthig  sind,  dass  aber  diese  Nothwendigkeit  nicht 
%VL  einem  Hindenuss  gegen  die  BiMiuisitionen  werden  dHrfe; 
»um  also  die  wirklichen  Bedürfnisse  mit  der  gebieterischen  Noth- 
wendigkeit der  Konsumtion  in  Einklang  zu  brhigen,<  dekretirt 
die  Uegienmg,  es  sollen  blo»s  2000  Pferde  in  Paris  für  die 
Privattransporte  erhalten  werden.  Diese  2000  Pferde  sollen 
verhältnissm&ssig  unter  die  Bezirke  TertheUt  werden,  je  ein 
Pferd  per  1000  Einwohner.  Die  Eigenthllmer  oder  richtigor 
der  bisherige  »Inhaber«  soll  nicht  allein  Uber  dieselben  dispo- 
niren,  der  Dibtrikts-Maire  hat  täglich  die  Verwendung  der 
Pferde  zu  bestimmen.  Für  jedes  Pferd  wird  eine  Legitimations- 
karte  ausgestellt,  und  für  deren  Missbrauch  werden  Strafen 
Terhfingt.  (Die  Pferdegemeinscbaft  ist  wohl  kaum  auf  einige 
Tage  in  einzelnen  Bezirken  zur  Ausführung  gelangt.) 

13.  Jan.  —  Requisition  von  allen,  5  Eilogr.  übersteigenden 
Quantitäten  Mehl,  dass  sieh  in  den  PrlTatvonÜthen  befindet 
(Hat  natürlich  auch  nicht  ein  Quentchen  eingebracht.  Das  De- 
kret war  wahrscheiulich  wieder  von  den  Ultraradikalen  mspirirt.) 

12.  Jan.  —  Das  Dekret  vom  21).  September,  welches  alles 
Getreide  in  Paris  requirirt,  wird  auf  die  umliegenden  Gemeinden 
ausgedehnt.  (Es  hatte  Jemand  einige  Zentner  Getreide  in  Co- 
lombe  entdeckt.) 

12.  Jan.  —  Androhung  von  Strafen  gegen  den  Bftcker,  der 
Weissbröd  backt.    (Gesehah  doch,  aber  im  (Jeheinien.) 

Iti.  Jan.  —  Die  liequisition  der  Kartoffeln  ist  aufgehoben 
und  der  Handel  mit  denselben  wieder  frei. 
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17.  Jan.  —  (Joamal  off.  vom  18.)  £ine  Belohnung  von 
25  fr.  per  Zentiifir  irird  dem  «ageboten,  der  nieht  deklaiirtee 
Getreide  entdeckt  (Hr.  Cmmd^  batte  sclion  im  SMe  20  fr. 
den  Angebern  ans  seiner  Frivatkaaee  offerirt,  der  Minister  bat 

ihm  also  die  Idee  entlehnt.  Sie  wurde  aber  von  der  öffent- 
lichen Meinung  sehr  missföllig  aufgenommen  und  nach  24  Stun- 
den wurde  das  Aogeberei-Sjstem  durch  ein  besseres  ersetzt 
S.  nachstehend). 

19.  Jan.  —  Ein  Dekret  befiehlt  bei  sehwerer  Strafe,  da« 
vorhandene  Saatgetreide  zu  deUaiiren  und  ▼erspriobt,  es  mit 
50  fr.  per  Zentner  m  bezahlen  (wenigstoos  25"*/«  über  den 
Werth  nach  der  Belagerung). 

An  demselben  Tage  wurde  das  Brod  rationii  t  (300  Grarrnn 
per  erwachsene  Person,  per  Kind  150)  und  die  Ke<iaisitionea 
hl^rten  um  so  natürlicher  auf,  als  man  am  22.  die  Unterhand- 
kfigen  für  die  Uebeigabe  begann.  SelbstversUndüch  wnrde 
das  Baidoniren  bald  naefa  der  KrO&nng  der  Tbore  efaigestellt, 
ancb  die  Be^oisitionen  wurden  bald  fürmlicb  wieder  aushoben. 

V. 

Hier  möge  nun  in  Kürze  die  französische  Gesetzgebung 
aber  Bequisi(ionen  nebst  einigen  aligemeinen  Bemerkungen 
folgen.  Die  Gesetzgebung  über  die  Beqnisitionen  —  wenn  Über» 
banpt  das  Wort  QesetMgebmg  an  seiner  Stelle  ist  —  beruht 
auf  den  Dekreten  Yom  26—29  ctvrü  1792,  18— 24.ytNii  1792, 
dem  Gesetz  vom  19  hrHinnin'  des  Jahres  IJl,  den  Dekreten 
vom  10.  (ivril  1806  und  15.  dcc.  1813.  Die  Jahrcbzahien  ge- 
nügen, um  zu  zeigen,  dass  die  Bestimmungen  von  der  unum- 
schrftnktesten  Gewalt  eingegeben  worden  sind.  Die  Bestimmun- 
gen bezieben  sieb  anf  alle  möglichen  Bedürfbisse,  die  Preise 
werden  meist  von  der  Obrigkeit  bestimmt,  und  die  ünAgsam- 
keit  wbrd  strenge  bestraft.  Zwar  sind  einige  Formalitäten  vor- 
geschrieben, sie  haben  aber  keinen  praktischen  Werth,  denn 
in  aufgeredeten  Zeiten  schützen  sie  das  Eiofenthuni  nicht  und 
legen  der  Vergeudung  kein  üiuderniss  in  den  Weg.  £s  konnte 
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requii  iicn,  wer  irgendwie  stark  genug  war,  sich  des  Objekts  zu 
bemächtigen  und  gewissermaaM  frar  dem  heuer  a«ch  bo,  trots 
Tersdiiedeiier  bestgemeinter,  aber  möglichst  ohmn&ehtiger  De- 
krete. Washingtoa  soll  das  RequisitloBssystem  erftmden  haben. 
Die  fhinxdsisehe  Bepnblik  imd  NapdlSm  I.  habe  es  ausgebildet 
und  andere  Völker,  seibat  Deutschland,  haben  nun  auch  die 
Bahn  betreten.    Ich  habe  die  verschiedenen  Gesetzgebungen 
nicht  zur  Hand,  möchte  auch  jedenfalls  meine  Bemerkungen 
auf  die  Requisitionen  im  eigenen  Lande  beschriUiken,  od^r  noch 
genauer,  anf  das  Prinzip,  das  den  Requisitionen  tu  Gründe  liegt: 
der  SM  piitUe  (iälits  papuU  miprma  hx  egk).  Bisher  habe 
ich  dieaes  Frinsip  wdt  9fkm  als  ein  serstOrendes  BlemeDti  denn 
als  ein  Schirm  und  Schild  angetroffen,  und  mnsste  es  mehr  als 
eine  unerschöpfliche  Quelle  tscbitiender  MLssbräaclio ,  deim  als 
ein  probates  Heilmittel  betrachten.    Dennoch  aber  muss  ich, 
nicht  ohne  inneres  Widerstreben,  zugeben,  dass  es  Fälle  giebt, 
in  denen  die  Requisition  beweglicher  Dinge  eben  so  nothwendig 
sein  .kami,  wie  in  andern  die  Expropriation  von  Immobilien. 
Wo  aber  findet  man  das  Kriterium,  die  Regel,  wo  die  be* 
sehriinkende,  Uebergrifb  hindernde,  EnftP   Die  Aufgabe  ist 
dadurch  ersehwert,  dass  die  Requisitionen  fast  nur  in  leiden- 
schaftlich erregten  Zeiten  vorkommen,  und  dii-  Leideuscliatt 
eine  erklärte  Feindin  der  Volkswirihscliaft  —  wie  vieler  andern 
veruünltigeu  Dinge  —  ist.   Die  Volkswirthscbaft  sollte  diese 
Feindin  nicht  so  sehr  ignoriren,  wie  sie  es  bisher  gethan;  ich 
kOmite  sogar  naehweisen,  dass  es  die  Pflicht  unsersr  Wissen* 
schaft  ist,  spesdell  die  Störungen  zn  konstatiren,  welche  die 
Leidenschaft  auf  ihrem  Gebiete  herrorbringt,  just  wie  der 
Astronom  die  Perturbationen  in  den  Laufbahnen  der  Planeten 
berechnet.    Selbstverständlich  kanu  ich  liier  die  Aufgabe  nicht 
lösen,  ich  will  nur  nochmals  daran  erinnern,  dass  es  zwischen 
den  volkswirthschaftlichen  Gesetzen  und  den  Wirkungen  der 
Leidenschaft  Weehselwirkuagen  giebt,  die  studirt  werden  mässen; 
bis  man  darflber  im  Reinen  ist,  ist  die  Ökonomische  'Wissen- 
schaft eine  Medaille  ohne  RGckseite. 
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Ein  winsigw  Scherflein  habe  ich  rar  Ifeirng  der  Aii%ahe 
dftdtireh  beigetragen,  dass  ich  in  ein  pariser  Tageblatt  einen 
Aiifsitz  (0.  Dezember  1870)  rucken  Hess,  und  darin  einen  im- 
provi^ii  teil  Verbuch  machte,  volkswirthschaftliche  iiegeln  aufzu- 
steUen.  Ich  gab  darin  zu,  daas  ausserordentliche  Verbal tnisae 
aosserordenUicbe  Maassregeln  rechtfertigen  kABnen,  wies  aber 
anch  aaeh,  daes  nkht  allee,  was  irgend  ein  Beamter  als  Mhis 
IMjfMK  erklärt,  auch  wirkUeh  dem  Volke  mm  Heile  gereiche, 
imd  dass  jedenfiOIs  Begelo  nöthig  sefeiu  Als  lOnimam  steUte 
ich  folgende  auf: 

1.  Der  requirirte  Gegenstand  inubr.  iinentl)ehrlich  sein; 

2.  Man  mum  ihn  sich  nicht  aof  andere  Weise  ala  auf  dem 
Bequisitionswcg  verschaffen  können; 

3.  Der  Beaiiamr  mnss  gebfthiend  entschädigt  werden; 

4.  Man  darf  nieht,  um  den  ISnen  an  helftn,  di«  Andern 
leiden  lassen,  was  ein  hlosses  Depbilren,  aber  nicht  Beseitigen  des 
Uebels  ist. 

Letzterer  Punkt  bedarf  allein  einiger  Entwicklung.  Die 
vorhaiuleueu  Qualitäten  irgend  eines  Nahrungsmittels  werden 
sehr  oft  von  den  Mn^sea  sehr  ungenau,  mtannlioh  ungenau, 
veiansehlagt.  So  können  in  einem  gegebenen  Augenblick  10 
oder  20,000  Pfünd  Kartoffeln  in  F^s  Torhanden  seinf  und  die 
Menge  wird  glanben,  es  giehi  deren  20  oder  100  Millionen 
Zentner,  denn  die  Leidenschaft  sShlt  nicht  Nehmen  wir  an, 
es  sei  ein  Nahrungsstoff  vorhanden,  grade  hinlänglich  um  für 
lU.oüii  l'amilien  je  eim  Mahlzeit  zu  liefern,  die  Stadt  enthalte 
aber  100,0UU  Familien;  konnte  man,  so  uöthig  jener  Stoff  auch 
sein  möge,  hier  die  Requisition  anwenden?  Jedenfalls  müssen 
hier  90,000  Familien  leer  anagehea;  hat  die  Obrigkeit  «n  Becht, 
die  glficUichen  10,000  nach  Gntdftnken  an  hesimtmen,  oder  ist 
es  nicht  in  jeder  Hinsicht  oMlut  gerechter,  dass  die  fiele  Ifit- 
hewerbuBg  nicht  auch  in  dem  Fall  unter  den  100,000  FamÜien 
walte,  wenn  man  veraussieht,  die  10,000  reichsten  würden  das 
Feld  beiiaupten?  Warum  den  10,000  AerTnstfn  —  oder  irgend 
welchen  10,000  —  eigenmächtig  den  Vorzug  geben?  Daraus 
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läset  neb  also  die  Regel  aafsteUen,  nur  die  Stoffe  zu  requiriren, 
von  denen  eine  hinlängliche  Menge  vorhanden  iüt,  um  die 
ganze  BevOlkt  i  ting,  w  rnn  nnch  nur  eiui^ermassen  zu  befriedigen. 

Dies  sind  nur  sehr  kurze,  allgemeine  Andeutungen,  aber 
jedenfalls  wäre  6B  n&tslich,  daBB  auch  Andere  aber  die  Sache 
nachdenkea,  Fakta  aammelii,  und  Begeln  anfznstolkn  nnd  sn 
begrflnden  aocfaen.  Mit  einem  Male  wird  eine  solche  Aufgabe 
nicht  gtlOflst,  aber  jeder  fernere  VerBoeh  wird  efaien  weitan 
Portschritt  erreichen.  Noch  eine  Bemerkung  sei  aber  hinzu- 
geffigt,  ehe  ich  dieses  Kapitel  schliesse.  Man  hat  zur  Recht- 
fertigung der  Requisitionen  und  der  Bationirung  die  belagerte 
Stadt  mit  einem  Schiffe  verglichen,  und  gesagt,  dass,  wie  im 
Schiffe  der  £a$itän  sidi  aller  Lebensmittel  bemftchtige  nnd  sie 
nadi  bester  Einsieht  znm  aUgemeinen  Beaten  verfbefle,  so 
könne  der  Kommandant  emer  Festung  Aehnliches  thnn.  Den 
Vergleich  halte  ich  doch  nicht  fnr  ganz  richtig.  Das  Schiff 
kann  nicht  nach  Belieben  in  den  Hafen  einlaufen,  dann  ge* 
hören  gewohnlich  alle  Lebensmittel  dem  SchiÜseigenthümer, 
und  der  Kapitän  ist  von  Haus  aus  deren  Verwalter,  während 
in  der  belagerten  Stadt  jeder  aufgefordert  war,  sich  privatim 
mit  Yomth  an  fersehen.  Dann  sind  die  Bewohner  ebm  Sehift 
leichter  zn  ratloniren,  weil  man  es  gewOhnlidi  nmr  mit  MImieni 
zn  thnn  hat,  während  die  BeTdlherong  dner  Stadt  ane  Männern, 
Frauen  und  Kmdem  besteht,  und  es  fast  unmöglich  iat,  eine 
rationelle  Durclischnittszahl  festzustellen,  nicht  zu  erwähnen, 
dass  auf  dem  Schiffe  Jedermann  wissentlich  und  willentlich  mit- 
fährt, während  in  der  Festung  die  Zivilbevölkerang  (mindestens 
Franen  nnd  Kinder)  nicht  hämpA.  Aach  kOnnen  anf  dem  Scbilfo 
die  Beglements  leidit,  in  der  grossen  Stadt  gar  nicht  ansge- 
ftthrt  werden.  Und  so  konnte  noch  Manches  hinzugefügt  weiden. 

VI. 

Es  iäi  wohl  kaum  nöthig,  hier  von  dem  EinÜusa  der  Be- 
lagerung auf  die  Preise  zu  sprechen.  Der  Leser  weiss  ja  schon 
-~  er  hätte  es  ftbrigeos  nOthiger  Weise  schon  d  fHori  ge- 
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fmäea  —  da»  die  IMse  aller  nkht  taxirten  Lebensimttel 
stark  in  die  Hohe  g^ingen.  Eier  stiegen  nach  und  nach  ytm 
10  zu  250  Opiitimos  :  Butter  von  2  fr.  (und  darunter)  auf  24, 
/Illetzt  30  fr  ;  Hühner  von  5  bis  30  und  35  fr.  und  darüber; 
Kartofieln  erreicliten  von  "4  fr.  ...  30  fr.  Heben  wir  herror, 
dass  die  Kartoffeln  einen  viergig  Mal  so  hohen  Preis,  dagegen 
Hühner  nnr  einen  6—7  Mal  so  hohen,  als  in  normalen  Zeiten 
erreichtett.  Das  beweisst,  dass  lUr  Kartoffeln  mehr  Nachiiage 
forbanden  war,  als  Ar  Hühner,  üeberhanpt  stiegen  di«  Preise 
der  ordinären  Speisen  verhältniäsraäsyig  rascher  und  höher,  als 
die  Preise  feinerer  Nahrnnganoittol.  Ich  glaube  wirklich,  das^ 
wenn  freie  Mitbewerbung  geherrscht  hätte,  so  hätte  der  Preis 
des  Brodes  um  das  4 fache  (z.  B.)  steigen  können,  während  der 
Preis  des  Kuchens  nnr  um  das  Stäche  gestiegen  wftre.  Der 
gemeine  Mann  hfttte  nftmlieh  nicht  an  das  Knehenessen  gedacht, 
denn  manger  de  la  MmA«,  fcmte  de  immi,  dns  fiUlt  bltosa  der 
Prinisssin  im  Mflrehen  sin. 

Der  Kaffe  behielt  seinen  normalen  Preis,  Chokolade  stieg 
wenig,  aber  der  Preis  des  Zuckers  wurde  obiigkeitli-  h  festge- 
stellt. Koher  Zucker  war  zwar  vorban  len  ,  allein  es  fehlte  aa 
Brennstoff  und  an  Arbeitern.  Weder  Holz  noch  Kohlen  waren 
im  freien  Verkehr,  deren  Preise  haben  daher  kein  Interesse. 
Bs  bat  in  diesem  Punkte  eine  Tolbtfindige  Anarchie  in  Pteis 
geherrscht.  Die  Begiemng  hat  (Ür  sieh  und  die  Beamten 
requirirt ;  die  Qeneräle,  Admirate  und  alle  Stftbe  haben  es  auch 
nicht  vernachlässigt,  aber  der  arme  Teufel  fror  mehr  als  es 
sich  gebührte.  Er  verfeiiUe  düher  atioh  nicht,  alle;^  mögliche 
Holz,  welche  Form  ihm  auch  Zimmermann  nnd  Tischler  ge- 
geben haben  mOgen,  m  verbrennen.  Der  gemeine  Mann  sägte 
am  hellen  Tage  Bftume  ab,  brach  Planken  los  und  desgl.;  ich 
habe  es  oft  gesehen.  Da  gab  ee  wohl  eine  Proklamation 
eines  Benrks-Maires,  worin  es  heisst:  Ihr,  meine  theuren  Ver- 
walteten (administrds)^  die  Ihr  mir  Eure  Stimmen  gegeben  habt, 
und  hoffentlich  bei  der  nächsten  Wahl  wieder  geben  werdet, 
ihr  seid  nicht  die  Schufte,  die  in  unserm  Bezirke  das  Holz 
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stehlen,  das  sind  aus  andern  BeEirken  Herfibergelanfene . . . .; 
aber  die  afissen  Worte  machten  keinen  Eindni<^  anf  die  Ad- 
mimsires.  Wenn  ich  dergleichen  Proklamationen  lese,  so  ftllt 

mir  immer  die  ihre  Kinder  verziehende  Mutter  ein ;  mein  Fritz- 
chen, mein  Lottchen  hat  dies  uicbt  gethan!  Behüte,  das  war 
des  Nachbars  böser  Fritz  oder  Karl,  oder  «eine  liässliche  Lotte! 
Ja,  meine  Herren,  Ihr  verzieht  den  Pariser  CUoyettl*)  Die  Folgen 
werden  nicht  aushleihen.**) 

Wenn  man  sich  nnr  hegnfigte  mit  Worten  vn  Teniebenl 
Bei  erwachsenen  Menschen  kOnnen  oft  (leider  nicht  immer) 
Worte  wieder  gut  machen,  was  Worte  verdorben  haben;  aber 
auch  an  Maassrogeln  fehlt«  es  nicht,  in  denen  die  Obrigkeit, 
»um  das  Kind  nicht  zum  Weinen  zn  bringen,«  sich  anf  die 
schwachmütterlichste  Weise  benahm.  Nur  ein  Beiüpiel  im  Vor- 
beigehen. Da  &st  jede  Arbeit  stockte,  oder  doch  ao&uhiken 
drohte,  hatten  Terschiedene  Kompagnieen  der  Nationalgarde 
unter  sich  eine  Kasse  gebildet,  um  die  brodlosen  Mitglieder  zn 
unterstfitzen.  Man  fand  bald,  dass  die  Last  zu  schwer  werden 
würde,  und  dass  es  würdevoller  für  die  BfirjO^erwehr  sein  möchte, 
die  Unterstüznngen  aus  der  Stadikasse  zaJiieu  zu  lassen.  Die  Sache 
erschien  höhereu  Orts  einleuchtend,  und  so  wurde  das  Dekret 
vom  11.  März  erhissen,  wonach  den  Nationalgardisten,  gui  s» 
feront  la  demanäe  (welche  darauf  Ansprach  machen  werden) 
haus  de  vtvrss  (Lebensmittel -Anweisungen)  gegeben  werden 
sollen.  Dabei  heisst  es,  die  Mnnizipalitilt  hat  die  Legimittt 
der  Forderung  zu  beurtheilen.  Schon  am  folgenden  Tag  ging 
man  weiter.  Ein  Dekret  vom  12.  September  bestimmt,  dass 
statt  der  gestern  zugesagten  hom  de  vivres,  »der  in  Paris  wäh* 
rend  der  Belagerung  för  die  Vertheidigung  der  Stadt  versam- 
melten Nationalgardisten,  welche  keine  andere  Hfilfamittel  als 
ihre  Arbeit  haben  sollen,  wem  sie  darmif  Am^prttck  mackan^ 

*)  Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass  ein  Stadtburgcr, 
tili  Bourgeois  nnd  ein  Staatsbürger  ein  Citoyen  ist.  Hinzugerügt  sei,  dass 
es  hier  Leato  gibt,  diV  mir  j^nerk^nnte  Republikaner  mit  CitO^m  iO  nod  10 
beehren,  die  Nichtrei>ublikaner  bleiben  Monaieur. 

**)  Batch  erfüllte  Frophexeiong!      D.  ßed. 
nttmlitt.  YiwUUahrKlilfk.  tsw.  IT.  11 
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eine  Entschädigung  (indemnit^)  Ton  1.  Fr.  50  Cts.  per  Tag  er- 
halten. Das  Dekret  fägt  hinzu:  >Die  Regierung  der  National- 
fertheidlgong  i»t  flbeffeogt,  dass  die  Cii&sfens*)  diese,  tm  Tor- 
stehender  Bestimmuxig  filr  die  LandesfinaDzen  entstehendeA  lAsten 
▼erstehen  werden,  und  dass  kein  Tertheidiger  der  Hauptstadt 
die  Entschädigung  verlangen  wird,  der  ihrer  nicht  wirklich  be- 
dürftii;;  ist.  Die  Ueber;:ctf(/u)ig  der  Refi^ierung  beruhte  aber  auf 
schlechter  Grundlage.  Alle  Arbeiter  und  viele  die  gar  keinen 
Verlust  von  der  Belagerung  erlitten  —  selbst  wohlhabende  Leate 
sagt  ein  vor  mir  liegender  Zeitnngsansschnitt  von  25.  Sep- 
tember 1870  —  anderthalb  Franken;**)  es  half  selbet  nicht  Yiel. 
dass  eine  Bekanntmachung  des  (Zentral-)  Haire  Ton  Paris* 
Eticnne  Ärago,  vom  28.  September  mit  Zuchtpolizeis träfe  drolite, 
wenn  man  ohne  Noth  die  IndemnUS  —  nehme;  es  geschah  doch. 
Und  was  war  die  Folge  davon?  Es  war  fast  unmöglich,  die 
nüthigen  Arbeiter  zu  findoi.  Vergeblich  sagte  man  z.  B.  den 
Schneidern  nnd  Schnstem:  wenn  Ihr  Uniformen  nSht  oder  Schnhe 
Tersohlt,  so  Terth^digt  Ihr  das  Vaterland  eben  so  gnt,  als  wenn 
Ihr  anf  den  WSHen  Wache  steht;  erst  die  Drohung,  die  Indemnit^ 
zu  entziehen  wirkte.  So  wurden  aus  Mangel  an  Festigkeit  grosse 
Summen  verschwendet,  nnd  üble  Gewohnheiten  haben  sich  einge- 
nistet, die  man  nur  mit  Mühe  wird  ausrotten  können.  »Das  waren 
wieder  Nationalwerkstetten!«  Nach  der  Schilderung  dieser  Ver- 
hftltnisse  branche  ich  nicht  hinznzofttgen,  dass  der  Fräs  der  Arbeit 
nicht  gestiegen  ist,  es  wollte  Niemand  arbeiten,  nm  keinen  IVeis/ 

•)  Verlioirathetc  Nation alp'artlistcii  erhielten,  wenn  sie  es  braachten, 
noch  '/t  Fr.  freilich  für  ihre  Franon,  welche  übrif»eu3  auch  nicht  immer 
die  für  sie  bestimmte  Stimme  U kamen;  dafür  gibt  es  zu  viele  Weintchen- 
ken.  Merkwtkrdig  ist  hierbei  Folgendes :  Es  wurde  das  HecheiliriDgeB  ein« 
TkmmngMclMiaet  Twbogt;  da  «■  ahar  io  Puit  viele  hniMad  wild»  "Kbm 
gibt  in  denen  UbfigiBi  Hann  und  Fns  ehiaader  and  ihren  Kindern  treu 
Udben,  eo  lienen  viele  ihre  Situation  regnliiieireB.  Et  gab  tbo  (4n» 
Menge  managet  ä  16  iOlW.  (Ee  gab  in  Paris  eine  eigene  Gesellschaft,  m 
die  wilden  Ehen  in  regnlarisiren ;  die  SoHHi  de  St.-Franrois  7i('ai?"i. 

••)  Offiziel  wtirde  gegen  Endo  Dezember  die  Zahl  der  in  der  Kantine 
gratis  ernährten  auf  477,000  angegeben.  Fs  gab  auch  Kunden,  welche 
zahlten.   Damals  zählte  die  ZivilboTOlkerong  2,000,000  Einwohner. 
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Ehret  die  Fraueal  Sie  allein,  die  armen  Verlaasenen  such- 
ten Arbeit,  dem  von  den  anderthalb  Franken  blieb  seLten  etwas 
fltr  sie  zurOßlc*  Sie  arbeiteten  wann,  wo,  wie  sie  konnten. 
CSomit^  bildeten  sieb,  um  ihnen  Arbdt  zn  ferschaffen,  denn 

die  Bedürfhisse  waren  gross.  Zwar  gab  es  CanHnes  mumci" 
pales,  in  denen  den  Armen  für  ein  paar  Centimes,  auch 
gratis,  kratt volle  Suppen  verabreicht  wurden;**)  aber  die  Kran- 
ken, die  Kinder!  Zuletzt  kostete  die  HUch,  nachdem  sie  abge- 
rahmt und  auch  4—6  Mal  mit  Waraer  versetzt  war,  noch  Aber 
4  Mal  ihren  Normalpreis...  Summa  summanmt,  20lhche  Steige- 
rung nnd  dennoch  kauften  Htttter  die  sehleehte  Ifiloli,  die  das 
Kochen  nicht  vertragen  konnte,  und  arbeiteten  stundenlang,  um  das 
bischen  Labuncf  für  das  Kind  zn  erwerben.  Ja,  > Ehret  die  Frauen,* 
obgleich  die  wenigsten  ihre  Säuglinge  retten  konnten,  lieber  die 
Sterblichkeit  nicht  blos  der  Kinder,  sondern  überhaupt  der  Pa- 
riser wfthrend  der  Belagerung,  gibt  folgende  Tabelle  Bescheid. 

B«MldiiiaBg  der  Woehe:  ,]rr  Oestorbenen  per  Woche: 


Zwischen 

Vit:  1 1]:  1  I  -  riji.i  Ii  dr  Zahl 

XU  dem  26.  F«br.  Iti7i. 

4««  VoriahrM. 

Vom  18.  Ui  San  94.  September  

1.272 

880 
7X8 

p    25.  Septem^ bis  zum  1.  Oktober» 

1,344 

1,483 

747 

1,610 

751 

1,746 

825 

,    23.  Ws  «nm  29.  Oktober  

1,S78 

880 

„    SO.  Oktober  bia  znm  5.  November  . 

1,762 

921 

1.885 

877 

2064 

900 

«    20.  bis  znm  2<).  Kovember  

1,927 

938 

»    97.  NoremlMr  Ui  zum  8.  D«aemb«r . 

2.023 

846 

2.455 

882 

2,728 

955 

a    18.  bia  zum  24.  Dezember  .  .  .  .  , 

2,728 

980 

„    25.  bif  nm  31.  Dezember  

3,280 

621 

„      1.  bis  znm  6.  Jamiar  1871  .... 

3,680 

1,106 

3,982 

9P8 

4,465 

980 

,     21.  bis  7nra  ^7.  Janunr   

4,376 

1,044 

a    28.  JaDO&r  bia  lom  3.  Feturoar  .  . 

4,671 

1,105 

4,451 
4,108 

1,189 

,     n   bis  zum  17.  Februnr  .  ..... 

1,292 

^     18,  Ijiä  zum  '24  Februar*)  

3,941 

1,362  , 

Sommft  d.  äterbefülle  f.  d.  ganze  Periode  64,154 

21,978 

*)  In  dar  folgenden  Woche  ftarben  nur  noch  3,500. 
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Die  Belagerang  hat  also  einen  Ueberachiua  von  42,176 
TodesiUlen  verursacht! 

VL 

Es  drängt  mich  7Aim  Sclilusse;  es  mögen  daher  einige  an- 
dere Fragen  nur  noch  kurz  angedeutet  werden.  Zur  LSsiing 
derselben  kann  ielj  wenigstens  heute  nur  wenig  beitragen, 
mochte  aher  die  Gelegenheit  benutzen,  um  aufs  Neue  auf  die 
Etnwiilcung^  der  Leidenschaften  auf  das  TolkswirthschaftUche 
Gebiet  aufmerksam  au  maehen. 

Der  Krieg  veranlasst  6fter  das  Ergreifen  von  Kotfamittehi, 
z.  B.  die  gesetzliche  —  sagen  wir  machtsprüchliche  —  Ver- 
längerung der  Wechsel;  Differining  der  Zaldnngstermiue  u.  dgl., 
die  auch  in  Deutschland  vorkamen,  l)ei  denen  ich  also  nicht  zu 
verweilen  habe;  nur  darauf  sei  aufmerksam  gemacht,  dass  das 
firanadsisehe  Qesetz  sich  begnügte,  die  gesetzliche  fnsten  för 
gerichtliclie  Verfolgung  zu  verlftugem.  Hit  der  Differirung  oder 
Aufiehiebung  der  Zahlungstermine  hängt  genau  susammen  das 
Dekret,  welches  den  Miethem  erlaubt,  die  Zahlung  der  Miethe 
aufzuschieben.  Sie  brauchen  nur  zu  erklaren,  sie  seien  nicht 
im  Stande  zu  bezahlen.  Selbstverständlich  erklärten,  mit  oder 
ohne  Grund,  wol  7^%  der  Miether,  sie  seien  nicht  im  Staude 
an  sahlen,  wobei '  mancherlei  eigenthtUnliche  F&Ue  vorkamen 
So  verklagte  dn  Miether,  der  nicht  gezahlt  hatte,  den  Haus- 
wirth,  weil  dieser  die  Treppe  nicht  erleuehte.  Der  Wirth 
sagte,  es  werde  kein  Gas  mebr  geliefert;  übrigens  habe  ja  der 
Miether  nicht  gezahlt.  Der  Fall  kam  zwei  Mal  vor;  in  dem 
einen  soll  der  Friedeusrichter  dem  Hau-sbcsitzer  Reclit  gegeben 
haben,  im  anderen  —  ich  habe  die  Details  vor  Augen  (Siehe 
Siedet  Jfimp«  und  andere  Tom  27.  und  28.  Dez.  1871)  ^ 
nrtheilte  der  Bichter,  der  Haus  wirth  sei  in  jedem  Falle  ver- 
pflichtet, die  Treppe  zu  erleuchten.  Gerechter  war  ein  anderer. 
Es  stellte  sich  heraus^  dass  der  Hiether  nicht  Mos  sein  Gehalt 
als  Eisenbahnbeamter  erhalte  (ohne  arboiteu  zu  brauchen),  son- 
dern noch  für  sich  l  '/t  Fr.  und  für  seine  Frau  %  Fr.  als 
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NatioTialgardist  bezog:  er  wurde  einfach  mm  soforti^]fe!i  Zalilen 
verurthcilt.  Dio  Beziehungen  zwischen  Hauswirth  und  Mit  tlier 
sind  rein  volkswirthscbaftüch,  dabei  iu  gewölinlichen  Zeiten  sehr 
einfoch,  und  doch  hat  in  Paris  die  Leidenschaft  ihr  Wörtchen 
mitgesprochen.  Während  ich  diese  Zeilen  schreibe,  sind  die 
Schwierigkeiten  keineswegs  geldst:  das  Oktoberqnsrtil  nnd  das 
Jaanarquartal  sind  rfickstAndig  und  das  Aprilqnartal  ist  bedroht, 
nnd  wer  weiss,  welche  Maassrege]  die  Regierung  ergreifen  wird, 
ura  den  Knoten  zu  zerliauen.  Seine  Lösung  ist  aber  doch  so 
leicht!  Ich  habe  mit  vielen  EigenthuTTiern  gesprochen,  sie  sind 
alle  zur  gütlicher  Vereinbarung  geneigt,  und  nach  meiner  An- 
sicht ist  dieser  W^  der  beste.  Wamm  soll  denn  der  Misthef 
allem  Becht  haben?  WJIr«  es,  weil  er  sahirsicher  nnd  wahr- 
seheinlich  weniger  verm^end  ist?  Sollten  deigleiohen  Grfinde 
ans  genügen,  mn  den  »Geist«  des  Gesetses  Über  den  Buchstaben 
zu  stellen?  Wir  wären  dann  in  gesetzlichen  Dingen  gar  zu 
geiMrdrh!  Ich  hielte  es  dami  mit  den  Engländern  und  lobte 
mir  den  Buchstaben. 

Die  Frage  verwicicelt  sich  in  einem  gewissen  Mnsse  durch 
folgende  Umstftnde:  firstlich  ist  es  hier  gebräuchlich»  für  einen 
Laden  eine  sechsmonatliche  Miethe  pnenumeiando  zu  sahlen, 
aber  diese  Zahlung  fOr  die  lotsten  6  Monate  der  Vertragsperiode 
gelten  zu  lassen.  Es  liegt  da  also  eine  halbe  Jahresmiethe  oft 
20  Jahre,  oft  immer,  ganz  müssig  und  ohne  Nutzen  für  den 
Miether;'  das  ist  nun  einmal  so.  Der  Hauswirth  hat's  zu 
seiner  Sicherheit  verlaugt,  der  Mietber  hat*3  geleistet;  da  ist 
nichts  mehr  zu  thun.  Dann  fragt  es  sich,  wer  trägt  die  Fol- 
gen des  Bombardements?  Wer  in  seinem  Hause  nicht  wohnen 
komUe,  mnss  der  doch  die  Miethe  bezahlen?  Der  EigenthOmer 
mnss  das  zerstörte  Haus  wieder  aufbauen,  sagt  mancher,  darum 
soll  der  Miether  zahlen.  Aber,  sage  ich  mit  anderen,  der 
Miether  hat  nicht  benutzt,  und  da  er  nicht  genossen,  so  braucht 
er  nicht  zu  zahlen.    Die  Sache  ist  noch  nicht  entschieden. 

Erwähnt  sei  hier,  dass  sich  in  Paris  emc  gegenseitige 
YersicherungsgeseUschaft  gebildet  hat;  ich  bin  eben^EUls  Ter- 
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nichdrt,  beMie  mir  aber  vw,  die  Bedingungen  nad  die  BmqI- 

täte  in  einem  späteren  Aufsatz  vorzulegen.  Vielleicht  l&ssi 
sich  dann  der  Betrag  der  durch  das  BomhardirPn  erlittenen 
Schäden  anfstellen.  Ueberhaupt  müssen  für  mancherlei  andere 
Punkte  die  of&zieUen  Dokumente  abgewartet  werden. 

Sine  Reihe  von  Maavregeln,  welche  sich  auf  die  »Abwe- 
senden (cibsmUs)  beiog,  miise  ebenfiiUe  hier  angedeutet  werd«. 
AI0  die  Belagerung  drohte,  wurden  die  rar  Vertheidigang  un- 
nützen Esser  (Ics  bouchcs  imäilcs*)  aufgefordert,  Paris  zu  ver- 
lassen. Dies  [geschah  in  gewissem  Maasse.  Freilich  thaten 
auch  nützlich  sein  könnende  houchcs  dasselbe..  Die  meisten  der 
letzteren  wollten,  selbstverständlich,  wiederkommen ;  sie  wollten 
nur  ihre  Familie  in  Sicherbdt  biixigen.  Manebe  aber  mnasten, 
m  ihrem  Leidwem,  wegbleiben.  Die  Teufela-Ublanen  hatten 
die  Schienen  weggerissra!  Der  Eine  blieb  auch  weg,  weil  er 
voraus  wusste,  Pmis  ^vorde  sich  ergeben,  und  »er  könne  der 
Schmach  nicht  beiwohnen,*  von  anderen  derurtigpn  Griimlpn  nicht 
zu  sprechen.  Dagegen  eilten  manche  Männer  herbei,  die  sonst  in 
dieser  Jahreszeit  iem  von  Paris  an  eein  pflegten.  Sie  wollten  auch 
»dabei«  sein.  Endlich  war  nun  Paris  e]ngesclilosse&  und  man 
hatte  die  Yertheidigungslasten  unter  sich  an  Tcrtheilen.  Da 
fiel  man  dorn  Aber  die  Abwesenden  her.  Man  bemi^htigte 
sich  ihrer  Wohnungen,  um  die  zahlreichen  Flüchtlinge  einzn- 
quartieren,  und  legte  ihnen  eine  besondere  Steuer  auf.  Anfäng- 
lich war  es  darauf  abgesehen,  dieselben  zu  bestrafen.  Dann 
hiess  es  bloss,  es  sei  darum  zu  thuu,  den  Abwesenden  bloss 
ihren  Betrag  zu  den  Lasten  abzufordern.  Als  man  aber  den 
Jbwesmäm  in  ihre  pariser  Wohnung  Hahnaettel  scUckte  und 

*)  C^ariwti  ist  to  sfemlieh  heralM;  um  so  mehr  verdieiit  also  folgente 
Bild  hervor^hoben  za  werden.  Es  stellt  eiuen  NationalgardiBten  vor,  der 
von  der  Wache  heiin  kommt.  Seine  Ftan  hllt  ihm  das  Kind  hin,  im 

Väterchen  tn  kÜ8«<^n, 

.T'Ti'l  da<7  nrrinen  Sie  einen  annützen  MaBd!"  sagte  er,  (Et  ilt  «tp» 
peUent  cela  une  bouche  inuUle). 

Viele  Frauen  wollten  um  keinen  Preis  ihren  Mann  ror  der  Belagexon^ 
vwlMsen;  nsaehs  Fksn  ging  um  der  Klndir  wegen  weg. 
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mit  Execution  wegen  Nicbtzaliluug  drohte^  fand  luan  es  za 
bunt  und  Joumai  des  Debats  wies  nadi,  dasB  msoL  die  &on«A69 
iniilileff  aufgefordert  habe,  weg  zu  gehen»  und  daee  die  meieten 
Abwesenden  WiUwen  nnd  Greise  seien;  dann  gab  es  aneh  viele, 
die  ven  Amtswegen  und  im  Interesse  der  LandesTertbeidigung 
Paria  verlassen  hätten:  man  könne  diese  nicht  unguliört  be- 
strafen. Die  Verfolgung  wurde  eiDj:fßstellt  nnd  später  das  De- 
kret wieder  aufgehoben.  Nur  noch  einmal ,  beinahe  am  Ende 
der  Belagerung,  wurde  an  die  Abwesenden  gedacht.  Es  war 
irgend  einem  übergescheaten  Kopfe  einge£ftUen  mxl  glauben,  die 
Abwesenden  mfissten  vor  ibrer  Abreise  —  im  September  — 
neb  für  den  Winter  —  vielleicht  auf  ein  paar  Jahre  hinaus  — 
yerprovianürt  haben,  es  s^  daher  im  Interesse  der  Belagerten, 
liausjiuchung  anzustellen ,  um  die  unbenutzten  Vorrätho  gegen 
EntschäiJi'^ning  zu  roquiriren.  So  unsinnig  der  Gedanke  war, 
80  fand  er  doch  Anhänger  und  die  Hogierung  musste  nach- 
geben. Es  wurden  aber  nur  einige  ScheinTersuehe  gemacht, 
denn  bald  wurden  die  Thore  geOffiüet 

Aueh  die  Theater  und  die  Kaffeehftnser  wurden  den  Aus- 
nahmfr-Maassregeln  unterworfen.  »Da  das  Vaterland  in  Trauer 
ist«  worden  die  Theater  obrigkeitlich  geschlossen.  Das  war 
uuuulliige  Maassregel,  da  em»  der  beHebtebieii  Theater  am  Tage 
zuvor  nur  zwei  Logenplätze  ä  5  fr.  verkauft  hatte,  und  später 
war  das  Scbliesseu  der  Kaffeehäuser^)  eben  so  unbedacht;  alieiu 
die  Regierung,  sie  sei  monarchisch  oder  republikanisob,  muss 
befehlen  und  anordnen,  dafOr  ist  sie  da,  meint  man,  ja  sie 
muss  segar  vorschreiben,  wo  man  dies  oder  jenes  föhlen  soll. 
Doch  diese  Seite  der  Frage  berühre  ich  nur  im  Yorbeigdien, 
die  Hauptsache  ist,  dass  durch  diese  Vorschriften  vielen  Tan- 
Stii<icn  das  Brod  weggenomiiieü  woiiluii  ia>i.  Das  Theater  ent- 
hält und  erhält  auch  eine  Menge  Arbeitskräfte  und  diese 
Arbeit  ist  mit  am  empündiichsten  für  den  Kinlluss  der  Leideu- 


*)  D.  h.  di«  EiffMlUUiMr  mnasten  um  halb  11  Uhr  di«  Liehter  Utoehen, 
deoen  in  g^MÜm,  die  nicht  ling«r  bltibaii  voltten. 
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schafttiu.  Ist  OS  dii  uoch  nötlii^s  duss  die  Kegieruüg  einschreitet? 
Lässt  sich  überhaupt  das  Kinschreitea  vom  Standpunkte  des 
Hechts  vertheidigen?  Ich  meinerseits  xweifle  daran.  Das  ge- 
meine Volk  strebt  gewöhnlich,  Andern  seine  Gefühle  au&a- 
dtftngen,  aber  die  Begiening  sollte  doch  freisinniger  sein. 
Uebrigens,  wenn  man  sich  noch  begnügt  hatte,  die  Theater 
anf  einen  Tag  zu  schliessen!  Aber  anf  unbestimmte  Zeit,  das 
war  zu  viel.  Uehrigena  fühlte  man  die  Maassregel  bald  schmerz- 
lich. Viele  brachten  ihren  Abend  wouiger  gnt  (weniger  mo- 
ralisch) zu ;  andere  worden  gewahr,  dass  die  gezwungene  Trau- 
rigkeit entnerve  n.  s.  w.  Daher  wurde  auch  das  Verbot  erst 
nmgaugen,  dann  aufgehoben,  aber  vor  der  Hand  ist  das  Theater 
desorganisirt. 

Noch  mancherlei  wSie  hlnznznf&gen,  wichtige  Probleme 

bleiben  noch  zu  lösen,  z.  B.  wie  die  Arbeit  wieder  in  den  Gang 
zn  brincron,  wie  die  vom  Krieg  geschlageuea  Wunden  geheilt, 
wie  dii'  lit'ihter  versöhnt,  wi«'  die  Lastt^n  am  bebten  getragen 
werden;  allein  darüber,  wie  über  manches  andere,  li^en  noch 
keine  Thatsaohen,  keine  Aktenstücke,  keine  Dokumente  vor. 
Unsere  Wissenschaft  beruht  auf  Beobachtungen  und  nicht  auf 
Konjekturen,  die  Beobachtungen  sind  noch  im  Entstehen,  die 
Begebenheiten  sind  im  Entwickeln  begrüfen;  wenn  sie  eine  be- 
stimmte Gestalt  angenommen  haben  werden,  wird  es  an  der 
Zeit  sein,  dieselben  für  die  Wissenschaft  bestmöglichst  aus- 
zubeuten. 

Paris,  am  Schlnss  der  Belagerung. 
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DU  Jteform  cte  OnmierhMekU  im  Hwoglkum  OUMmrg.  Mit  aM 
toetieDtwurt  Yen  A.  HyBrnrnm^  0.  0.  AppeUstioi»nth,  Olden* 
bttf.  AuHtftp«  1870. 

Die  Mluriftlicbeii  Gutaclitaii  OldM^nrgisdier  Beamlmi  und  Sicht«  Übtr 
die  GranderlNrechtilniiie  bSxen  nidit  Mf.  Hier  baben  wii  die  Vertntuig 
einer  Anaicbt  llb«r  die  netbwendige  Beform,  welche  von  deijenigen  dee 
BeiiD  Ten  SmOUM^Maifeomeift  die  in  einem  frflberen  Belle  beeproeben 
worden»  etwae  abweicht.  Herr  ven  BmuKcw  iat,  wie  ninn  «ich  erinnern 
wird  tu  dem  Srgebniae  gelangt,  «dnec  mit  der  DiBpositionsfreibeit  dee  Grond- 
beeifciers  aneh  das  gleiche  Erbrecht  als  ttnabweisliche  Konseqticnz  der  er- 
sten n  eintreten  müsse*;  denn  „die  Beihehaltnug  des  Grunderbrechts  sei  im 
Prinzip  ungerechtfertigt  und  wirtbschaftlich  in  der  AusfQhning  nach  allen 
Seiten  hin  mit  so  vielen  Unzuträglichkeit«>n  vcrlcnüpft,  dass  es  nicht  blos 
schwierig',  soiidorn  wraf!o7ii  nTininplich  soin  wUrtlr.  darauf  ein  nctios  (ippetz 
für  das  ganzo  IL  r/  c^tli  im  zw  gründoTi,  dessen  einzelne  Theile  bis  jetzt  unter 
selir  verschiedenen  I'rl  rechten  leben".  Er  empfiehlt  also  die  gänzlich p  Arif- 
bebuug  des  Grund' rl  ti  hts ;  falls  mnii  Kich  hierzu  nicht  entschlicsseii  boUte 
so  meint  er,  datw  man  ^ich  nuthgedruiigen  darauf  bescbraniien  nüisse,  die 
eiozelnen  Gesetze  und  das  Herkoramen  zu  tixiren»  vor  allen  Dingen  die 
BrantRchatzvcrordnung  zu  roridiren. 

Herr  von  Btaulieu  bemerkt  dabei,  .dass  bisher  die  aUgemeine  Ansicht, 
eewüU  in  nneeier  Beamtenwclt  ale  aneh  in  dem  mnichet  beäicil^ten  Banem- 
■tande,  dabin  geht,  daaa  neben  der  völligen  DispositionelMheit  dee  Ornnd- 
beaitsera  ein  Inteetat-Gnmderbreeht  mit  cinemangemeacenen  Y orans  deeOrand- 
erbco  beimbebalten  eci.*  Herr  iL  BfOtmem  eagl  dagegen  im  Yorwort: 

»Ancb  idi  habe  biaber  immer  dieae  Anaicbt  vertreten  nnd  bin  darin 
dnrdi  die  AnefBbningen  dea  Herrn  von  SewiKnf,  obwohl  ieb  dieadben  in 
eehr  vielen  eimalnen  Punkten  ala  dnrchanc  riditig  nnd  mtreirend  anerkenne, 
iddit  eraebftttert  worden.  Der  grOeete  Theil  der  Schwierigkeiten,  welche 
Herr  von  BtmäU»  vorfindet,  ict  dadurch  ^geben,  dass  er  sich  die  Anfgnbe 
beschränkt  hat  auf  die  AbAMenng  apezifisch  häuerlichen  Rechts.  Ich  bin 
völlig:  damit  einverstanden,  dass  der  «0  getewten  Aufgabe  Ikbeiall  sehr  grosse 
Schwierigkeiten  en^cgenatefaen,  irelehe  naaentlieb  fOr  nnaer  Land  deahalb 
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kanm  überwindlicb  sind,  weil  unser  jetziges  Rt'cht  nirgends  nach  ^^Undes- 
grt>nzen  nnt«r8cheidet  und  besonders  auch  nns^fp  jetzigen  Gründer brechte  in 
allen  ihren  Distrikten  (abgesehen  von  einigen  uuterniiBchten  beRonderen 
Rechten  und  Verbältnissen)  gleichniässig  alle  Arten  des  Grundbesitzes  W- 
fassen. 

Diea  bisherige  Prinzip  der  OMchheit  des  Bechta  f&r  alle  Stände  darf 
allerdings  nlebt  Mfgegcbeii  «erden;  aber  die  Attfrediteiteltuig  deeaelbea 
bravdit  nMiaee  Eraditent  nicht  so  einer  Beseitigung  dea  Qranderbiedita 
R  IBhran,  viehnehr  lat  die  YermÜtlnng  nnd  Befriedigung  dller  üitewiaw 
dadnreh  tii  eneidien«  daaa  daa  neue  Inleetat<^3nuiderbreeht,  anwendbar  aaf 
jede  Art  dea  Grnndhedtaee,  nur  eingeriditet  wird  aia  eint  InalitiilioB,  db 
aieh  lediglidi  dem  Man  finneaaen  der  EigenthOinar  nr  Yerfliging  ateUt^ 
ao  daaa  jeder  Eigenthflaiar  a«nen  QnundbealtB  gani  oder  an  einon  belielig« 
Tlieib  demselhen  antenferfan  imd  aach  wieder  entsiehen  kann.* 

Die  Chrfinde,  welche  in  Oldenburg  den  geadJeeienei  Baneiliofbaaüi 
•oftaeht  erhalten  haben,  und  die  Uber  denaelben  laulgvwordnen  Klagen  aind 
im  Garnen  dieaelbeo,  aber  welche  Herr  Frofeaaor  JKWwswfhflm»  im  erstes 
Anüwlae  des  vorigen  Hefte  a«a  Baden  berichtet.  Der  Hof  wird  van  der  Qeaeti 
gebang  nach  Kräften  in  aeinem  YoUbestande  geschfitst,  damit  er  stensr« 
krifkig  bleibe;  die  deswegen  in  hohem  Grade  Wnachtheiligien  Abfindlinge 
wollen  sich  aber  dabei  nicht  mehr  sofrieden  geben.  Dies  eind  hanptsiddieh 
die  Gegensätze,  die  auf  «uuuider  platzen.  Wir  wollen  nns  zonfichst  eine 
Bemerknng  erlauben,  die  man  nirgends  Obel  deuten  darf,  da  sie  ai^t  for 
diejenigen  bestimmt  ist,  welche  in  den  Fragen  des  Badeneigenthums  tu 
Hanse  sind,  sondern  für  den  Leser  im  Allgemeinen.  Man  mm^  beim  Grnnd- 
erbrecht  die  allgemeine  Bodenbesitzvertheiluiigsfrage  und  die  Erbici  ht<fr<i|,''^ 
streng"  auseinander  ha!t<>n.  Die  erstere  ist  eine  volkswirthscbfift liehe  ¥rngt, 
für  deren  Weiternngen  wir  zunfichpt  nnf  Ion  Xuf^nti  ä(*9  Ttvii^s^or  Emming- 
^/lus  im  Eingang  des  vorigen  HeftoH,  and  aaf  Ht  rni  Anton  Niendorfs  .Bedin- 
gung im  Kaufkontrakt"  Jalir^äng  186G.  Bd.  1.  verweisen,  eine  Frage,  mit 
der  di(  se  Zeitschrift  noch  sehr  viel  iü  k<  hatlen  haben  wird.  Die  Erbrechts- 
frage ilagcgen  ist  im  eigentlichen  mid  sti eiigbtcn ,  im  realen  Sinne  des 
Wortb,  eine  soziale  Frage,  deren  e»  ja  gabt,  mit  denen  die  Volks wirthschaft 
aber  nichts  zu  schaffen  hat.  Die  Yulkswirthschaft  hat  es  mit  Produzenten 
und  Konsumenten,  aber  nicht  mit  Vatem,  Müttern,  ilteren  und  jftngeren 
Brödem  und  Töchtern  zu  thnn.  Sie  bekfimmert  sieh  danon,  eh  ea  gitiat 
wann  ein  Baaemhof  thailbar  iat  oder  nielit,  ob  ea  mtbaain  iat,  ilni  alatk 
beiaaten  aa  laaaen»  oder  nieiiti  aber  wie  die  einadnen Erben  üihien«  Mihr 
gUicbgaitig.  Wenn  Erben,  die  aeUeobl  gebhren  aind,  dar  GeiMinda  aar 
Laat  fidlen,  so  ist  ea  eine  TJraaehe  Ar  die  Wiaaenaehaft  dea  gjanUfahen 
Beebta  und  ftlr  die  Yarwattqngawiaienaekaft  aiob  um  die  BfaiwiAnng  dea 


1 


Digitizedby.GQQgIß 


171 


Privatrfchts,  des  Erbrecht«,  auf  die  P^riilen  Zuatande  7u  beküntnicrn,  alter 
nicht  fiir  die  Volkswirtbsrhaft.  Sie  kann  sii  h  um  das  P'rbrfdit  nur  beküm- 
mern, Bo  weit  es  auf  die  iHulfn-EieenthuinHverth.  ilnn^'  und  die  BoUeaei^n- 
thuma-Belastoji!?  KinfluB«  au^iibt.  Jn  bo  w,  it  es  das  iMiden-Eip^ntham  üi 
InsAtiliimter  Äb^'ränzung  fiiirt,  nnd  unverpUiudbar  s>der  gar  luibaftbar  macht, 
Terfällt  es  der  Kritik  des  Volkswirthst  Gerade  iij  Oldenburg  ist  aber  der 
Anstos«  zur  Kcform,  eingestafidenermafteseu»  nicht  von  diesen,  dort  erat,  wie 
es  scheint  in  xweitor  Linie  stehenden,  and  mehr  von  der  Theorie  vertretenen 
Betehw6r«ten  aasgcgangeo.  Herr  Sulhmim  IBbri  *iu:  «Von  den  venchie- 
ßmem  fMtf Mann  Erhradilia  vurnt  hndm  TOriinl  dM  Ar  4i«  üUm 
Landdktrikto  dat  GnfrdiallMi  goltada  BeeU  dir  BrmutHkUtmiwi'' 
müifiii  tim  forsagiwtiM  Btacfatog,  mil  tcb  Uu  mi^  in  V«lg«  der  im 
IMulaiiOrade  wibilligeii  BehiBdlnag  dar  AhflndUnga,  der  Ruf  oa«h  Batfonn 
«HilclMi  mugtgßagta  mSk  hier  dee  Onuiderlffeclil  dereh  Oeertigebug 
lud  Beehtepllege  mh  eebirfrtm  md  dgenllittiiiliflbetaii  awgebOdet  ist»  vA 
mil  deeaelbe  hier  mit  dem  Bietitnt  der  CteecUoeeenheli  in  nueUlenMrein 
Mingendm  Zneammenhaofe  elelii  mid  eo  an  alkn  üoeieherhiiten  «nd 
ünmtfiglidOulten  nitleideti  mldM  in  der  Jetdgen  Geetaltu«  ine«nr«e> 
eeUeeeenen  Stellen  and  dee  heilf  Udien  Begtefcerweeene  herrevgetreten  eiad. 

Diee  Qehiet  tontet  die  jetzigen  Aeaiter  in  Oldenburg,  Delaiealioiat« 
Benie.  Elsfleth,  Weeteretede»  Varel,  die  Stadt  Varel,  die  Gemeinden  I>ö€- 
lingw),  Hammelwarden,  StrQcIchansen,  Schwei,  den  grdsten  Theil  der  Stedt- 
gemeinde  Braken  IheiJe  der  OeaMtaden  OrelgOane  aad  fieeiild  mit  114^1$ 
Binwohnem. 

Die  BreatachatETorordnungen,  Gesetze  aas  der  griflichen  nnd  der  dan- 

nischcn  Zeit,  welche  von  dem  Prinzipe  diktirt  sind,  die  Stellen  in  abgeben- 
fähigem  Zustande  rn  *'rbalt^n ,  -chränken  ^ich  im  Wesentlichen  darauf, 
den  Betrap  d<«r  Abfindungen  und  Aussteuer«  /ii  rt^^'nUrrri;  fast  alles  üehn'^« 
ist  theils  durcli  Gewohnheit  bestimmt,  thfils  :\u»  d-  m  pcinrinen  Rechte  tu 
ergänzen.  Die  liauptisächlichst^n  ( i-  wolmlicittn,  so  bösondi^rs  ulit  r  dim  Voratig 
der  Erst-  oder  Jün^st(,'eburt,  bind  gericiuyiu  lui  isch  uud  all^t  iuein  bekannt, 
über  manche  nobeusai  hlirbp  Punkte  sind  über  noc]\  iuiuut  die  mm  Theil 
raaa«sgebi;aden  Gewnlmheiteii  kleiner  Bezirke  dann  und  wann  zweifelhaft  und 
strritig.  Die  Anwendung  6m  gemeinen  ßechts  hat  früher  durcli  den  Kon- 
flikt deutsohreebtltcher  und  römischer  Bechtugrondsatze  vielfache  Kontro- 
Tersen  hervorgerufen,  aus  dem  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  Aatoritit  kon- 
stanter Entscheidungen  unserer  obersten  Gerichte,  übrigens  anter  sehr 
temaaleireader  Tendena,  eine  leidlidie  Beehtealciierlmtt  gewonnen  neiden 
jet;  dieeelbe  mdcbte  iadeee«  da  in  der  deotschen  Jvrietmiwdt  her  dieee 
Fragen  aeeh  eeihr  fcraeldedeBe  AaeicUea  aar  GeUaag  konuaea,  reeht  ^e^ 
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fährdet  sein,  wenn  wir  mit  unsern  jetzigen  Rechten  vor  einem  obersten 
deutschen  Gerichtshöfe  Recht  7.11  nehmen  hahen  sollten. 

Ctegenstand  des  Gronderbrcchts  ist  die  gescMoMene  StdU-,  der  Grimd- 
erbe  ererbt  dieselbe  und  \uA  seine  Miterben  davon  abzofinden.  Das  übrige 
Vaimögen  (Allod)  Ter«ribt  aidi  gmtlmm  Btodito;  m  touelben  gehSiw 
muh  die  gahlrdch  vorkommeoden  wallenden  Groadstftcke  oder  hier  aof  . 
ümUadereieii.  Yod  den  Selinidan  hat  der  Gnuderlie  Bftdi  giwtilicliet 
Beellniming  diejenigen  Tonb  n  UbemahmeB,  weldiA  erweiilidiermimn 
auf  die  Stelle  galegl  «iiid,  aber  di«  ist  unter  den  Binfloese  nnMrar  Hjpo- 
üielniTerfMaiiDK  ein  (tligieeelien  von  seiner  Bedeatsamkeit  ftar  letrtwülige 
Yerflgnngen)  geos  nnpraktiseiier  Bnti  geblieben,  da  Ar  alle  Sdmlden,  andi 
wenn  sie  dnrdi  SpeiialbjpotlMkeii  befenmgt  sind,  sngleidi  OeoenJhjpolhek 
bestellt  n  werden  pflsfL  Die  ftbvigen  Schulden  —  nnd  das  heiat  abe 
thatelehlich  fiurt  immer:  alle  Belndden  ^  sind  sanidist  ans  dem  AUod  n 
dedken  nnd  nnr  in  eo  weit,  ab  dasselbe  ansreleht,  toh  der  Stelle  so  ing«. 

Im  Uebrigen  ist  wegen  d^  ansnwendenden  Rechts  nmaebst  in  nntei^ 
edieiden  swisdira  herrschaftlich on  Stellen,  freien  Stellen  nnd  adUgw  Gütern. 

Herrsiihaftlich  werden  diejenigen  Stellen  and  &beriiaapt  diejenigen 
Grandstttcke  genannt,  welche  dem  Staat  za  Ordiuairgefällen  pflichtig  »ind. 
was  hier,  wie  schon  gesagt,  bc/üglicb  des  bei  weitem  grössten  Tbeils  des 
Bodens  der  Fall  ist.  Auf  diese  Stellen  findet  die  sog.  jünpHe  Brantpchatr- 
Terordnnnf?  vom  28.  Febr.  1730  Änwendnn^.*)  Gowohnheitsrechtlich  kommt 
d»Mn  Grunderben  als  Znbehör  der  Stelle  auch  das  Inventar,  »Beschlag'  nnd 
Einput«  zu,  soweit  dass'lbe  T'nr  Bewiithschaftung  der  Stelle  er  orderlich 
ist;  das  etwaige  „überconiplete"  Inventar,  wird  durch  Sachverständige  aus- 
geschieden. r>ie  Abtindlin^'e  erhalten  znsajnmon  sicanzirj  Prozent  de?.-  nach 
Abzug  der  aus  dem  AUod  nicht  gedeckten  Schulden  verbliiiijenden  Worths 
der  Stelle  sammt  Inventar,  welche  in  drei  Jahresterniinen  ohne  Verzinsung 
zn  entrichten  sind.  Ansserdem  erhalten  sie  bei  ihrer  Verhcirathung  oder 
sonstigen  selbständigen  Einrichtung  eine  Aussteuer,  „liraulwagt  ii  und  Hoch- 
zeitakosten",  die  noch  immer,  ohne  Rücksicht  auf  die  in  den  Tcrütusenen 
anderttialb  Jahrhnnderten  eingetretene  grosse  Verringerung  des  Geldwcrths, 
anf  dieselben  BstAeliifcse  nonnirt  ist,  welche  jenes  Gesets  vorgesohrieben 
bat.  Von  einer  Teilen  Ban  (nnd  wir  haben  manche  soklwrBanea«  die  SO, 
40,000  Thlr.  nnd  mehr  werth  sind),  süid  48  Thlr.  sn  gehen,  vea  einer  halben 
Ban  21  TUTh  «insr  KStsrsI  14  Thlr.,  Ton  einer  Brinksttserel  7  lUr. 
Was  die  AbUndUnge  etwa  hd  Lebaeitea  des  Veten  mehr  an  Anaheraih 
erhalten  haben,  mtlsssn  sie  sidi  auf  ihre  Abfindung  aaredmcn  lassen.  In 

*)  Dasselhe  gilt  aoefa  von  den  hier  nnd  dort  vorkommenden  an  Prirste 
gntsplliehlig  gewesenen  eog.  Jnnkermeierstellen. 
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frülu^rer  Zeit  bestand  noch  eine  inildende  Gewohnheit,  welche  den  Ab- 
findiiiigeii  daneben  eine  Mitgabe  aus  dem  vorliamlenen  lebendm  iAf6Dlar 
zuwandte,  dieselbe  ist  aber  nntcr  der  für  die  grSwite  Bevoniignn^  des 
Qmnderben  interessirten  Neig^g  der  Landlente  und  anter  gerichtsseitiger 

m 

buchstäblicher  Anwendung  des  Gesetzes  abhanden  gekoramen.  Noch  heut- 
zutage ist  manchmal  trotz  dieser  enormen  lievorsiigung  des  Grunderben  in 
gerichtlichen  Erbtlieiliingen  dm  liestrehen  der  'iaxatori^n  oflenUar  darauf 
gerichtet,  zu  Keinen  Gunsten  «elir  massig  und  dagegen  die  Ausberathiings- 
stiicke,  mit  welclien  diä  Abfindlinge  vor  Jahren  ausgestattet  worden  sind, 
möglichst  hoch  zu  nchätzeu. 

I>ie  Abtiudliiige  werden  zudem  hüulu,'  üm  h  an  dem  Nachlaaae  ilirer 
Mutter  durch  die  Vorschrift  verkürzt,  da^ä  Jie  Mutier  und  deren  Erbt u  ihr 
Eingebrachtes  nur  in  soweit  zurückfordern  können,  als  die  ausser  der  Stelle 
vorhandenen  Mittel  zu  dessen  Erstattung  ausreichen;  eine  andere  Unbilligkeit 
wird  ihnen  dadurch  zugefQgt,  dass  die  Wittwe,  wenn  sie  ihren  Nlen» 
Iffttteh,  freiwillig  oder  Wl  d«r  g«w«liiih«fterefilitili«lieii  Bändigung  deaaelben. 
Bofgiebt»  hierfBr  dweh  einen  Kin4«stheU  aus  der  AUading  «ntscbftdigt  wird. 

Die  fMm  Stallen  kmuneleluwn  dch  diiMb  die  Beftefauig 
gelUkn,  wdehe  lie  theile  Ten  Altendier  sieh  erhalten,  IfaeUs  fpdterlün 
erworben  haben.  Besaasen  dieselben  ameerdem  ftr&her  noch  die  jetzt 
beeeitigten  sog.  adligen  Freiheiten  —  Befireinng  von  der  Utceten  eigentlichen 
Orandeteoer  (der  KentribnÜoo)  vnd  priHlegirten  Geriditnte&d  ^  ee  heieaen 
eie  «adlig  freie*  Stellen,  ein  TTntenohied,  der  Indeee  Ar  da«  Brhteehi  ebne 
Bedentang  iei  Anf  dieee  freien  Stellen  wird  daa  aeg.  Beeht  der  dttarm 
BiantediatafRMdnnngen  angewandt  nad  iwar  gonlea  einer  Geriditq|iaiia, 
die  eidi  im  Terigen  Jahrhnndert  gebildet  hat;  ee  iat  jetrt  anerkannt,  daae 
diese  Praxis  aus  einer  irrthttanliehen  BecMeadTaaenng  bermgegangen  ist, 
indem  auch  die  alteren  BrautaehataTererdnangen  eich  in  der  That  ebenfallH 
nnr  auf  die  herrschaftlichen  Stellen  bezogen  haben,  aber  dieselbe  wird 
dennoch,  als  inzwischen  Gewohnheitsrecht  geworden,  aufrecht  erhalten. 
Nach  diesen  Rechton  erhalten  die  Abfindlinge  eine  ^billige"  Abfindung;  die 
Praxis  liat  dieselbe  auf  30  pCt.  festgesetzt.  Anspruch  auf  Ansäten»  haben 
ne  daneben  nicht,  dagegen  wird  aber  daa  geeaamte  Inventar  anm  AUod 
gerechnet. 

Der  adligen  Güter  sind  nnr  wenige ;  beispielsweise  werden  Fiekensholt, 
Kobriuk,  Hahn,  Holzkamp  genannt,  Sie  charakteriKiren  sich  als  frühere 
Sitze  des  altoldenburgiscben  Adels,  für  welche  dieser  ihr  Ursprang  durch 
die  An!?et2ung  zu  Koasdienstf^eld  ersiclitlicli  hi  und  welche  sich  daneben 
jene  adli^'en  Freiheiten  bewahrt  hatten.  Weiches  Erbrecht  an  ihnen  statt- 
tindd  I  '  VI  i:  h  gar  nicht  durch  gerichtliche  Entscheidung  festgestellt;  im 
Publikum  wird  meistens  angenommen,  dass  sie  dem  gleichen  Intestaterbrechte 
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unterliegen,  allein  dieselbe  Behauptung  wird  auch  bexütflich  der  adlig  frei«»n 
Stellen  häufig  »ufgMtellt  und  ist  noch  bis  in  nfiie^ter  Zeit  wiedf-rholt,  abor 
immer  ohne  Krfolc,  vor  Gericht  geltend  zu  maclieti  \er^;ufht  worden;  ob 
■ie  bezOg"li''h  (ter  adlitr^n  (Jüter  besser  be^ündt^t  ist,  wcian  ich  nicht.  Wenn 
Über  Uie  Erbfolge  in  ein  adliges  Gut  l^rozess  eutHtaude,  wurde  mchts  auderes 
Qbtig  bleiben,  als  der  schwierige  und  nnsichere  Weg,  die  Ermittelung  d^ 
an  dem  einzelnen  Oate  bisher  &blich  gewesenen  Erbrechts  zu  versuchen; 
ftber  unter  welchem  Präjudiz,  falls  der  Versach  erfolglos  bliebe? 

Waa  (iie  Person  des  (jrunderben  betrifft,  so  kann  der  Erblasser  den- 
selben beliebig  ernennen,  sogar  mit  Uobergehung  seiner  Kinder  einen 
Fremden  dazu  bestimmen.  Im  IntestaterbfaU  hat  das  mannliche  Geschlecht 
immer  dm  Yonng ;  über  de«  Vorzug  der  Snt-  oder  Jüngstgeburt  eatsdieid«i 
dl«  DitteiMigeiRÜwjlea.  In  den  A«mten  Oldenburg  (ohne  die  flt—didi 
Holle),  Weeteittede,  Tnrel  imd  d«r  Stadt  Varel,  mit  nmumen  e8,tt7  Ein* 
wohnern  gilt  dae  Vorrecbfc  der  Eratgebnt,  in  den  fibrigen  Dfetrflcten  mit 
nennmen  46,968  Binwelinflm  dne  Vorrecht  der  Jftngslgoliiirt  Man  ilehl 
Umw,  daü  in  den  lUndMU  Überall  du  Jttngerreelit  gflt,  wEhrend  anf 
dar  Geeat  beide  Bedrta  ferboaunen.  Für  dia  freien  fitelico  beetebcn  enm 
Tbeil  abweiebenda  Gewobnbeiteni  an  den  freien  SteUan  daa  Marecbamta 
Bladetb  gilt  I.  B.  daa  Bidit  der  Bratgabori 

Dae  Chrandarbreebt  Met  in  allen  Elaaeen  Ton  Erben  statt.  WÜirend 
ftr  die  entfemteran  Abk8mndinga  dia  ErMaeeara  nad  Ar  adaa  Geaduriatir- 
Undar  dem  gemeinen  BIdita  enttprechend  nnbeatritten  das  sog.  Beprisea- 
tatfaneraolit  In  der  Weiee  inr  Gdtnng  kommt,  dass  der  Gronderba  ans  der 
NaehkanaienBcbaft  des  Torrerstorbenen  Granderben  nach  den  geltenden 
Vordlgan  ermittelt  wird,  ist  über  die  BrbMgfordnung  der  entfernteren 
Varmadten  früher  rielfacber  Streit  gewesen;  es  bandelte  sich  dabei  tun 
die  sog.  Linealerbfolge,  d.  i.  die  Anwendung  des  BeprSsentatioBarechte  dareb 
alle  Verwandschaftsgrade,  und  uro  einen  durch  die  Abstammung  Ton  einem 
Vorbesitzer  der  Stelle  oder  auch  durch  blosse  Bliit??Tprw?indt8chaft  mit 
demselben  m  begründenden  Vorzug.  Der  Streit  ist  jetzt  dahin  entschieden, 
dass  der  Gnitn^erbe  immer  aus  den  durch  die  gleiche  Gradesnähe  bernfenen 
Verwandten  au  be.stiinmfn  ist  und  dass  unter  denselben  wohl  die  AbstammiJiik: 
Ton  einem  Vnrgäun;*?!  des  Krblafsers,  nicht  aber  die  blosse  Blntsrerwand- 
eidiaft  mit  einem  solclieii  einen  Vorrue  G;"?währt. 

In  mn  buntes  (lewirr  lokaler  Gewohuiieiten  pcrathen  wir,  vienu  ^rir, 
in  das  Gebiet  des  ehelkhen  Güterrechts  mit  iib^rgreifend,  einen  Blick  auf 
diö  verschiedeneu  Rechte  bezüglich  der  Dauer  des  Niessbrauchs  der  Wittwe 
werfen.  Der  der  Wittwe  im  Beisiti  mit  Kindern  zukummende  Niessbrauch 
an  der  Stelle  iat  der  Regel  nach  lebenslänglich,  muss  aber  nach  LolnJ- 
gewohnheit  an  vielen  Orten  schon  früher  abgetreten  werden,  und  zwar 
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theils  bpi  ihrer  Wiederverheirathun^,  i]\pih  hei  der  Vnl'jahrl^^kcit  d<>s  Ornnd- 
erb^n,  tliril?  erst  dann,  wenn  die  Wittwp  sich  wiVdrr  vrrhtnrathet  hat  und 
der  Gronderba  volljährig  ist.  Die  bt'treflenden  Gewohnheiten  sind  erst  Tür 
eini^  Gemeinden  ^riehtlicli  konatatirt,  anderswo  noch  gtin  unsicher;  uoch 
heute  wud  ein  bi  züglicher  Prozess  gefQhrt.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass 
bisher  uuter  deu  beideu  obersten  Gerichten  Meinuagäverachiedenheit  darüber 
bettdity  ob  der  rerfrOhte  Verhut  des  Niessbranchs  an  der  Stelle  auch  den 
f Mdudtifeii  Ycrinit  üm  NiMfiHtiaclM  tm  Alloi  nadi  lieli  itolii 

Aldi  ia  ndflteii  aebwiidilieheB  Pmiktni  Ibmbiimb  BMielnB«!  Mnh 
OewobiiheiteD  rar  Geltung  imd  utrim  mndniMl  Mdi  «iMgiM  behuptek 
vaA  nun  B^waIm  Torgetteltt.  80  lit  toh  den  Gnmderfcen  sieht  eelteD  ab 
lokale  QovoluÜNit  betottplet  irardea,  daat  da  heroditigt  adMi  4ae  Umlaai 
g^gen  Tant  m  flhonMbniea,  aber  der  Bewiii  iel  in  der  Befil  mCeUt 

Im  atten  Aaita  Tarel,  deeeea  BeditirerbUtniiee  aiir  rafllUf  oiher 
bekaaat  dad,  beetefat  «Irklfeb  dae  Otweliabrtt  dea  labalte,  daee  der  Graad^ 
erbe  fflo  auf  dem  Foliiun  der  Stelle  verzeichneten  Umländereien  gegen  daa 
Taxat  Qb«rnehmen  dait  Biae  andere  dortige  QoirelialMit  liaet  die  Schulden, 
atalt  sie  innäcliHt  ganz  anf  das  AUod  za  legen,  nach  aog.  geometrischer 
Proportion  Qber  AUod  und  Stelle  vertheilen;  noch  eine  andere  enthalt  die 
eigenthümliche  Vorschrift,  dass  ron  dem  Wertho  der  dem  AUod  zuzuzählenden 
eingedei''hten  OrndenländereipTi  4^  Thlr  für  das  Jflolc  mm  Krsatze  der 
anff^ewandtiMi  Kindeirluinp'skL'steii  alfl  Zuh«''h5r  der  Stelle  zu  rerlmen  sind. 
Wenn  wir  unsere  bisherigen  Rechte  behalten  müsHten,  so  wäre  im  Grunde 
sehr  wenig  daran  gelegen,  ob  dieselben  durch  einige  dergleichen  lokale 
Gewohnheiten  noch  etwas  bunter  eich  gestalten,  Torausgesetzt  nur,  das« 
diese  Gewcdiiiliciteji  peliurig  notorisch  gemacht  sind  und  bleiben.  Aber  daa 
Gefährliciio  aa  solcbea  Gewohnheitsrechten  kleinerer  Bezirke  besteht  darin, 
dass  sie  allmählich  unter  dem  Einflass  neuer  Beamten  und  Reehtsbeiatände, 
denen  sie  nicht  bekannt  sind,  in  Nichtgebranch  oad  Vergessenheit  sa 
gatatteB  beginnen,  Ua  alo  gelegentlich,  «ha  ilir  wirUkhea  AMadiaB  aaeh* 
woiabar  geworden  tat  ,m  aehUnuaer  BeeiaMd^tigang  der  Bechteetcherbeit 
aad  zu  grosaem  Sabadm  dar  bairoffman*  Oagner  aaa  altim  Aktaaalaaba 
nittelat  koatapieliger  ProMaae  irfader  anffsMebt  werdaa. 

Daa  Grandberadit  lat  ntgMeh  ia  dam  ttaae  ob  J^UcMMbrecH  ^ 
der  Srblaaaar  weder  den  AbfladUagaa  ibro  Abfladoag  «ad  Aaaalaaar  ?ar^ 
klnan  nodi  «aeh  den  Gmadorbaa  mit  maibr  ab  daa  90  pd»  oad  dar  geaate- 
mlaalgon  Aaaalaaar  balaatan  kann.  Alao  war  nar  «iaafllollo  aaabliaat  and 
waaa  ala  aaah  aoe^  ao  wartbroU  iat,  kaan  abgeaahaa  tob  dar  Ekaonaaag 
daa  QmadorbaB  eigcntllA  ttber  kainen  Pfennig  latnrilUg  TerfBgen.  Vf 
sprünglich  war  sogar,  wegen  des  staatlichen  Insereeses  an  der  Erhaltaog 
abgabenfftbiger  Skelloa,  die  Ofiltigkeit  der  TeaCamaato  aad  Irbverliaga  lan 
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einer  vorgtiugigen  Prüfung  und  der  GenehmignTi^  der  Obrigkeit  abhäni?i^ 
gemacht,  und  diesem  entsprechend  galt  auch  Jie  seitens  des  Grundfarben 
freiwillig  geschehene  grössere  Auslobung  als  nichtig.   Dies  strenge  Hecht 
wurde  snerrt  dadurcb  durckbroche&t  das«  die  Gerichtsprazis  den  Erblassem 
fwtattetet  d«D  iMünitlieb«!  Ttrltaif  ibirer  Stelle  umariBeii  und  ttber  den 
K»iif)pidi  DMh  genetDeiD  Redtte  n  verfngen;  allein  dlee  Mittel  wideivtreU 
nt  tebr  der  Im  Banernituide  hemdieiideii  Tendenx,-  die  SteDe  Wi  der 
Familie  n  erhalten,  ala  dMi  davon  andm  ab  unter  gam  anateiyewflhnlkhqi 
ünatioden  Gebnmeb  fonadik  wird.  NadilMr  iat  «mIi  die  obcrliebe  Be- 
ititiguif  dn  Teatamente  allmihitg  avaier  Debang  gekonunen  und  endliA 
in  neuerer  Zeit  fifcoilieh  aofg^ben,  nnd  damit  fiel  aogleieb  der  Satt  weg, 
daee  die  freiwillige  üebemabme  einer  gtOeaeren  Abfindnng  aeitene  det 
Omnderben  nicbtig  eei}  jetat,  aeit  die  Verordnasg  Ten  l<k.  Inli  1869  die 
freie  Theilbarkeit  tbateleblicli  geetattet  bat,  iet  aelbat  die  tob  dem  Qrand> 
erben  ftbememmene  Verpfliebtang,  einem  ICterben  lin  Stikak  der  Stille 
«bsttgeben,  ebne  Weiteres  gfiltig.  ffiermit  bat  jene  Pfliebttbiilabedentnng 
dea  Qrunderbrechts,  obwohl  sie  nocb  sn  Recht  besteht,  doch  filr  demjenigen, 
der  die  erforderlichen  Bechtsformeu  zu  handhaben  versteht,  völlig  anfgdiiSrt 
tu  existiren.   Wenn  der  Erblasser  einen  Grundorben  unter  der  Bediagnng 
loseist,  dass  er  seinen  Mitcrhen  eine  grossere  Abfindnag  geben  oder  sogar 
mit  ihnen  eine  Naturalabtheilung  der  Stelle  vornehmen  soll,  und  aogleich 
fttr  den  Fall  der  Nichterfüllung  dfr  Bedingting  ihn  unter  Ernennung  riees 
anderen  Qninderben  auf  die  gesetzliche  Abfindung  beschränkt,  so  ht  die 
Bedingung  gültig,  weil  ihre  KrHilliiHi^     -  hrlich  möglich  ist,  und  der  Erb- 
lasser diirf  mit      herh.  it  auf  iiire  trtüllung  rechnen,  wenn  er  <bnn  Grand- 
erben nur  soviel  uhriij  ^'t  1a«5en  }mt,  dass  dieser  nicht  vor7i«  lieii  kann,  «^ich 
mit  der  Alitinlun^'  .'u   begnügen.    Die«?»-»  K^ehtsklauseln  sind  intles»  za 
künstlich,  al.s  dass  sie  zu  einer  populürt-n  Anwendung  sich  eignen,  allein 
diese  Sachlage  beweist,  wie  sehr  tum  Theil  die  noch  geltende  alte  Fasdung 
des  Rechts  mit  dem  heutigen  Inhalt  desselben  in  Widerspruch  steht,  und 
wie  dringend  das  BeduttniHs  i.>,t,  daa  geltiiiilc  Recht  in  ncuo  allgemein- 
verst&ndliche  Ausdrücke  zu  bringen  und  für  dessen  Handhabung  neue  klare 
und  einfache  Formen  zu  geben. 

Einer  der  misalk^eten  Punkte  dea  Oronderbreebte  iat  dae  VerfaiHnitf 
des  Grnnderben  nnd  der  Abflndünga  m  den  iTiidfclaiiadbiildgn.  Unaera 
Qerieiite  nebmen  an,  daai  die  Sebalden,  ebenio  wie  daa  AUed,  auf  alle  Erben 
tu  glaieben  Tbcilen  übergehen;  dieae  Anwendang  dea  rSmiaciben  Beobta  iat 
nnter  den  bentlgen  Bedtaferbfiltniaeen  nnabweididi,  aber  aie  ftbrt  in  d«n 
Villen,  we  kein  Allod  ferbanAen  oder  daa  lllod  aar  Deekong  der  Seboldea 
nlcbt  anneioliend  iat,  an  einem  nnl9«baren  Konflikt  awlMben  den  veradue> 
denen  Theilangawbiltaiaaen,  welche  an  den  Sebalden  and  an  dam  naeb 
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Absag  der  Schulden  übrigen  Yerniügcn  stattfindeB.  Die  Abfindung«  bafton 
fttr  «iuen  Kopfthoil  Jor  Schulden  und  sind  doch  daran  nur  zu  dem  Tiel 
goringiem  Antheile  interessirt,  welchen  sie  von  dem  schuldenfreien  Ter» 
m^gen  erhalten;  bei  5  Erben  z.  B.  haften  sie  für  und  sind  nur  interessirt 
ZQ  V«^-  Allerdings  ist  der  Qmoderbe  wieder  den  Abfindungen  für  die 
Deckung  der  Schulden  verhaftet,  abor  die  hierdurch  nicht  betroffenen  Gläu- 
biger, wenn  sie  vorsichtig  handeln,  haben  ihre  Klagen  gegen  sammtliche 
Erben  zu  richten,  und  liin  und  wieder  beruft  auch  ein  chikanircnder  Grunderbe 
sich  oinredcweise  auf  die  glei<4i^  yf  iftiirtr^  nWcr  ifitcrben.  So  besteht  gegen 
die  AbfindÜDge  in  diesen  Failcn  die  wirklidie  Ungerechtigkeit,  dass  sie 
mehr  zu  zahlen  schuldig  sind,  als  ihrem  Erbtheile  ent^^l'rcchend  ist,  ja 
unter  Uniätinden,  trotz  ganz  zahlungsfähiger  Katlilassonschaft,  mclir  als 
ihr  ganzer  Erbtheil  beträgt.  Obwohl  sio  das  iiecht  haben,  sich  au  dem 
Grunderben  vollständig  zu  erholen,  bleiben  ihnen  doch  alle  die  ümstando 
und  Gefahren  zur  Last,  welche  mit  der  die  Einrede  der  Vorauaklage  aus- 
achliessenden  Haftung  für  eine  fremde  Schuld  verknüpft  sind." 

Per  wichtit^stc  Punkt  in  dieser  ganzen  KrbreclitHnuuuügraliigkiil  isl 
oücular  die  Testirfrciheit  des  Erblassers  für  die  Bodenvererbung.  Sie  legt 
es  in  die  Uäudo  dos  Volkes  selbst,  als  welches  in  Bezug  auf  das  Erbrecht 
die  Erblnaaer  —  nicht  die  Erben  —  anzusehen  sind,  die  EUrten  der  Geseto* 
gebung  ittf  dem  Qebiete  der  InteeUt-Erbfolgen,  wo  de  Ihm  nie  eolehe  er* 
eeheinai»  nneb  BeUeben  abneclileifen.  Wir  wttrden,  tom  ToHbegriff  dee 
Sigratiiuna  nvegebend,  der  die  YerfBgiiDg  flir  den  Todeetif  nber  meht 
darüber  Unnoe  ^  in  aicb  eohlieeet,  die  IHoge  lo  weit  lieeen  wie  eie  eind; 
dae  Erbrecht  ist  lEeine  Saciw  der  Theorie,  eondem  der  Totlaempflndiaigen 
vnd  hdchetoiB,  wie  geengt,  Itönnen  aeinen,  im  Lanfe  der  Zeit  eich  ciofln* 
denden,  oder  Tielmebr  dam  werdenden,  Yerirmngea  poliatf  Udie  Einwinde 
entgegengeeettt  werden.  Wir  wQrden  aber  dann  ee  T<mi  Bodmmgentiinm 
lUeen,  nnd  diene  den  yttg  allee  andmm  Eigentbnma  folgen  laaeen.  Per 
Geeetientworf  Herrn  HvMwumm  madit  im  Weeenttichen  die  Bildung  wie 
Anfl9rang  einer  Gninderbetfllle  optatir.  Die  Omnderbetelle  verwanddt 
•ich  dabei  in  eine  Art  thataiehlieher  Teetirang  im  Sinne  dee  gegenwirt{gen 
Omnderbredite,  neben  dem  aonst  eine  Inteetaterfolge  beetdit,  die  joa  ihm 
aiehte  weise.  Bei  Anbaneretellen»  wdehe  anl  Staate-  und  Qemeindellnde- 
reien»  nnter  Begleitung  eines  leitweiligeD  Zerstückelangsgebots  angewiesen 
sind,  soll  sich  das  Eigenthum  eo  ipso  in  Eigenthum  mit  Gnmderbrecht,  in 
eine  Grunderbstelle  verwandeln.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Optative  Auf* 
rechterhaltung  des  Grunderbrechts  den  dortigen  Verhältnissen,  der  Inter* 
essenverkettung,  die  bis  in's  vierte  Glied  reicht  und  dm  Kolonisationsbe- 
dürfoiss  in  den  dünnberdlkerten,  mit  freier  Mark  durchzogenen  Lande 
Rechnung  zn  tragen  hat,  nnd  dann  wäre  eben  nichts  gegen  diceen  Hiitel- 
T9lk«wMluVim(«V«i»*«hfifl.  WO.  lY.  12 


178 


we^  eintowend«!!.  Als  Begel  gilt  es  aber  fttr  gani  Deateehlaad,  das»  die 
gesehlouenen  Sauerhöfe  und  Stellen,  wo  and  eo  lange  eie  erlialten  woiden, 
stets  an  den  ernsthaftceten  Hindenüsien  Ar  den  Portsduitt  der  Knltnr  im 
Allgemeinen  tn  i&hUm  gewesm  sind,  and  dass  nicht  hlos  das  fladie  Land, 
sondern  auch  die  aaf  den  Anstanscb  mit  demselben  angewiesenen  Stidts 
faanptsicblicli  deswegen  hinter  den  Lftndem  des  westliehoi  Europa  z«rftd[' 
geblieben  sind. 


Beibehaltung  oder  Veräusserung  der  SUxatsicaUunfjen  !  In  historischen 
Umrissen  dargestellt  von  Dr.  Ottomar  Victor  Leo,  Privatdocent  ro 
Tharand.  (Supplemente  zur  »Monatgschrift  für  Forst-  und  Jagd- 
wesen" von  Dr.  ^Vons  Baur,  Ueft  3.  Skattgart.  F.  SehweueT' 

bart.  1870. 

Der  Verfasser,  welcher  gleich  nahezu  allen  Vertretern  der  technischen 
Forstwissenschaft  dorn  Staatsbesitz  tler  Forsten  das  Wort  redet,  unternchei- 
det  sieli  zu  soinem  Vortheil  von  d^-n  meisten  seiner  Fach^nossen  darin, 
dasi»  er  e$  nicht  etwa  hlos  um  »les  Forsthtt neues  willen  tiiut.  Er  hat  dies* 
hauptsächlich  von  der  neueren  Volks wirthschaft  gelernt,  welche  sich  mit 
dem  Einfluss  des  Forsthestandes  aaf  Land  und  Leute,  und  vorzüglich  der 
lioUe  der  Forsten  alä  \\'a.sücr?!pciclier  mehr  und  eingehender  beschäftigt 
hat,  als  die  Forattccbniker  selber.  Die  daraus  erwacliseno  volkswirth- 
schaftliehe  Formel  hat  wohl  zuerst  am  rondcaten  Max  Wirlh  in  snnen 
OrnndsOgen  der  Nationalökonomie  anfgestellt.  JBosc^  Ist  aaf  den  Irrweg 
geratben  wirklich  anch  nach  GrOnden  für  einea  Torm^flidi  profltabkrea 
Forstbetrieb  durch  »ewige*  Persanliehkeiten  sn  suchen,  als  da  ^id  bessere 
Flhigkeiten,  den  richtigen  Zeitpunkt  absnwarten,  Erhaltung  der  tedudscfaea 
AttsbilduDg  und  Tradition  u.  s.  w.  Yor  diesem  Irrweg  sollte  die  Ridt- 
sieht  auf  den  Tliathestand  warnen.  £s  ist  einfadi  nidit  wahr,  dass  Staats- 
forsten, bei  gleichen  Bedingungen,  mehr  einbringen,  als  Prifat&tste»,  son- 
dern umgekehrt.  £s  ist  anch  bei  der  Mehriahl  der  PriTattoten  nicht 
wahr,  dass  ihre  höheren  ErtrSge  auf  allmaliger  Baubwirthscbaft  Iwnhn; 
sie  flicssen  aus  den  geringeren  ProdnktIcHis-  und  VerwaltungAostflat.  Aber 
dieser  Vergleich  erschöpft  eben  die  Waldfirage  nicht.  Und  es  ist  ftlr  ihre 
zukünftige  Behandlung  gut,  dass  dies  jetzt  mehr  und  mehr  begriffen  wird. 
Auf  Forsten  schlechtweg  liömmt  es  bei  der  öfTentlichen  BekQmmerniss  um 
die  Forsten  nicht  an,  sondern  immer  nur  auf  Forsten  an  bestUnmUn  SteUem 
und  auch  dort  nur  um  einen  Minimal- Bestand.  Dies  begreift  auch  der 
Verfasser  der  obigen  Schrift,  der  sich  dabei  weniger  auf  eine  eigne,  als  anf 
die  Beweisführungen  anderer  stützt.  Er  fasst  seine  praktische  Forderung 
in  dem  Satz  zusammen:  .<k(S  die  gümtigen  EinfiSase  der  Wälder  auf 
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Land  und  L9uU  «m  »icherHm  und  Mi»  errdeH  werden  dmeh  «mm 
StattttwMuüM  «a»  enu^rechmtder  Äutdtkmmg  md  gehöriger  Fdrlfta- 
liffi^  Aireft  deu  Lnd.*  Und  Uhitt  lieh  über  dfo  AittlUmug  au  wi«  folgt: 
,l>«r  SiMttmldliMtti  ktnn  ohne  Zuatimmiiiig  der  Sfcinde  in  keinem  deat* 
sehen  Stinte  Terivaeert  werden  und  dio  Sineldit  der  deutschen  Lnndtage- 
nttgUeder»  welche  wiesen,  dses  man  woU  dem  Staate,  nicht  aber  dem 
Prfratmannet  eine  mit  Kosten  Terkntpfte  Sorg«  ftr  dae  Wohlbefinden  der 
Gaeammtheit  snmnthen  kann,  giebt  uis  die  Gewähr,  daae  von  dieser  Seite 
h«r  dem  Fortbestande  der  Staatswaldnngen  keine  Oefihr  dreht  Knn 
entsteht  die  Frage,  ob  der  StaatswaMbssits  in  seinem  dermaligen  Umfiinge 
xnr  HerrorbrlngDng  der  günstigen  ESnwirlangen  anf  Laad  and  Lsnte  ans- 
reiche?  Darftber  wagen  wir  nicht  endgiltig  sa  entscheiden.  Bs  wird  Anf- 
gäbe  der  sn  errichtenden  forstlichen  Yersnchsplitse  sein,  ms  darftber  Anf- 
kllmng  ta  geben.  Wahrschdnllnh  ist  es  indess  nicht,  dass  die  Staats- 
waldnngen in  ihrer  jetsigen  Ansdehnnng  jenen  Anforderungen  genügen. 
Deswegen  dürfen  die  dentscben  Staaten  tot  der  Hand  auch  dann  nicht  an 
V<  rringcning^  der  Staatswald  fluche  denken,  wenn,  wie  dies  in  vielen  Staaten 
der  Fall,  dieselbe  mehr  als  25  Frosent  der  Gesammtwsldiläche  ausmacht. 
Mit  Sicherheit  lässt  sich  dagegen  aussprechen,  dass  die  Staatswaldnugen 
allein,  hei  ihrer  jetzigen  Verthcilung,  dem  in  Itede  stehenden  Zwecke  nicht 
zu  entsprechen  im  Stande  sein  würden.  In  Preussen  z.  B.  ist  nach 
von  Hagen  in  den  Kegierungshczirken  Gumbinnen  C8  Prozent,  Danzig 
57  Prozent,  hingegen  iu  Münster  2  Prozent,  Arnsberg  6  Prozent,  Koblenz 
und  Knin  10  Prozent,  Düsseldorf  IG  Prozent  und  Minden  22  Prozent 
der  gesaramteii  Waldfliicho  Staatswald.  Etwa  eintretende  Rodungen  der 
westphälischen  Prtvatwaldungen  könnten ,  bei  der  dortigen  geringen 
Staatswaldfläche,  demnach  für  diese  Pronnz  cnijyfindliche  Nachtbeile  im 
Gefolge  haben,  was  für  die  Provinz  Preussen  nicht  so  zu  befürchten  stünde. 
Es  wäre  deswegen  erforderlich,  dass  jeder  Staat  darauf  Bedacht  ncliine, 
seine  Waldungen  regelmassig  durch  das  ganze  Land  zu  Ycrtheilen,  so  zwar, 
daas  mit  der  kleiostmöglichen  Waldfläche,  die  grösstmöglichen  Erfolge  in 
unserem  Sinne  erreicht  werden.  Zur  Vornahme  einer  solchen  zweckent- 
sprechenden Vertheilung  der  Wälder  ist  Nieuiaud  geeigneter  aL  di  r  Staat. 

Bis  dies  geschelien  und  so  lange  die  zu  dem  Ende  erforderliche  Wald 
fläche  noch  nicht  annähernd  festgestellt  ist,  würde  die  Beaafsiditigung  der 
Piiratwaldungen  noch  gerechtfertigt  werdon  kQnnen.  Sobald  sieh  aber 
henmsitellt,  dass  die  Staatswaldflidien  fttr  den  beregten  Zweck  hutreichen, 
nftsste  dem  Gedanken,  dan  die  hSehsten  SrtrSge  in  der  Frivatfocstwirth" 
sehaft  nnr  bei  ni5glichst  freier  Bewegung  in  der  Wfaithsehaft  enielbsr 
sind»  in  der  ausgedehntesten  Weise  Beehnnng  getiagen  werden. 

Betreift  der  WaldrertheUung  mOsste  dar  Staat  in  erster  Linie  ver- 
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suchen,  don  unbedingten  Waldboden  zu  erworben,  Boden,  der  sich  2u  kei- 
ner anderen  Bonutzuno-  gut  cipruet,  wie  zur  Waldwirthschaft.  l*ios«? 
Erwerbnng  dürfte  um  so  weniger  mit  Sclnvierigkeit  verknüpft  sein,  als  der 
Preis  hierfür  kein  hoher  »ein  wird.  Nothigenfalla  müsste  der  St&at  anf 
dem  Wege  der  Eigenthninsablösung  vorschreiten.  Jeder  Landstrich  vnu 
einer  gewissen  Ausdehnung  müsste  eine  Lestimmte  Fläche  von  Staat.^ Wal- 
dungen enthalten,  wobei  zu  berücksichtigen  wäi  ■.  dass  dieselben  7.  B.  in 
KüRtengegenden ,  wegen  der  Ifeeresfenchtigkeit,  \oii  geringerem  l  luünge 
sein  können,  als  im  Binncnlande.  Wäre  der  Staat  irgendwo,  besonders  in 
dicht  bevölkerten,  industriellen  Gegenden  im  Besitze  von  abkömmlichen 
Wftldflächen,  so  hätte  er  den  Ueberflasi  veräussern  und  mit  dem  Erlöse 
«twft  In  denjenigün  Gegenden,  wo  er  biaber  ein  ongenQgendea  Mus  ?m 
Wnldnngen  beanü»  aolebe  n  enrarbes*  Sdbftretwtiiidlicb  wird  er,  rof 
nelunlicli  dftj  wo  der  Grund  nnd  Boden  hoch  im  Werthe  etebti  Mine  Er- 
werlmngen  nf  dai  nothwendigate  Hms  beechr&iken,  damit  nidit  nnnfittar 
Weine  d«r  Boden  einer  geldeintrigUebereu  Beunttong  entiofen  nnd  dnn 
Yotksrermdgen  geechldigt  werde."  Die  elnd  VortchUg^  tiber  welche  indi 
reden  lleet. 


Zur  G rund u rt (] SfjesrJn cht c  f?^'<;  deittschen  Zollvereins.    Von  Prof.  0r, 
W.  Hosdur.   Berlin,   titilke  d-  Van  Murjden.  1870. 

Der  Aufsatz  beansprucht  den  Beweis  zu  führen,  dass  um  die  Grün* 
dung  des  Zollvereins  Kebenius  das  gröbste  Verdienit  gehabt  habe,  nach 
ihm  Friedrich  Litt,  dadurch  dass  Beide  Begiernngen  und  Volk  eücig  för 
den  Plan  bearbeitet  hätten,  nnd  das»  den  preussischen  Staatsmännern  nur 
das  Verdienst  der  Ausführung  zukomme.  Die  Beweisführung  beruht  auf 
dem  Verlangen  zwischen  der  blossen  Thätigkeit  für  Zollanschlüsse  und 
einer  solchen,  die  gleich  von  vorneherein  auf  Bildung  eines  deutschen 
Zollvereins  ausgegangen  sei,  zu  unterscheiden.  Nur  Jemand  kann  so  etwas 
schreiben,  fHr  welchen  die  Triebfedern  der  branden I  ini^i 3ch  -  j)reu>;sischeD 
Staatsthatigkeit  unter  sieben  Siegeln  Hegen.  Als  Treusaen  am  2fl.  Mai 
1818  zunäclist  sich  ^rlber,  welches  der  erste  und  sehr  nrthige  Sehritt 
war,  in  einen  Zollverein  umgestaltete,  fahrte  es,  fman^iell  und  volk?- 
wirthschaftlich,  Pläne  aus,  welche  so  alt  waren,  wie  die  Regierung 
Friedridi  WUhelms  HL.,  und  deren  frühere  Ausführung  nur  die  Kriege 
verhindert  hatten.  Diese  Pläne  waren  mit  dem  Siege  gegeben,  welchen 
Professor  Kraus  der  Lehre  des  A<ia}!i  Smilh  bei  doo  »Vebüdeten  des  Landes 
über  die  merkant  ill-stischen  Au  ff  i>  uiigen  des  achtiehnten  J  jhrii  uiiderls 
nnd  die  Absciiiuaaäuclii  der  lokalen  und  proviuzialen  Piahlburgerei  in 
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Deals chland  venchaflTt  hatte.  Es  war  l&ngst,  den  einheimischea  Magi' 
Straten  and  sonstigen  Cor|)orationen ,  die  mit  Hocbt  damals  als  das,  was 
sie  damals  noch  waren,  nänilich  als  intellektaelle  Nullen  behandelt  Warden, 
zum  Trotze,  preussischcs  Staatsaxium  geworden,  dass  der  Vollzug  der 
ArbeitstheiluiJg  und  der  örtliche  Vertheilangsprozess  der  Industrie  nach 
der  politischeD  und  flnatizielien  Möglichkeit  von  Fesselti  zu  befreien  seien, 
nicht  blüs  im  Innern  des  Staat?!,  sondern  auch  an  der  Staatsgranzc.  Nicht 
erst  Maasmn,  Kühne,  Jloiftnann,  sondern  die  suuimtliclien  Staatämiinner, 
die  am  Beginn  der  liegeueratiousperiode  stehen,  waren  von  dieser  Waiu- 
heit  ¥ollstäudig  durchdrangen.  Das  Gesetz  vom  26.  Mai  1818,  keineswegs 
die  letzten  Ziele,  die  bei  demselben  verfolgt  Warden,  zum  Aasdrack  brin- 
gend, welches  volkswirthschalilich  der  öflfentlichen  Meinung  and  politisch 
der  mishtrauischen  Wachsamkeit  Europa's  gegenüber  gar  incht  iinL(ing, 
crschieu  ük  eine  l'eberraachunj^' ,  welche  Maassen  int  Siillcn  liatu  au^- 
aiijciten  müssen,  sowohl  für  das  preassischo  Volk  selbst,  wie  für  die  ao 
vielfucii  davon  taiigirten  Staaten,  deren  Grenzen  mit  denen  Pretussenä  sich 
verschlangen.  Der  Tarif  war  dabei,  mU  TTtBeit,  tcider  die  bessere  Ueber- 
xengang  der  Urliiber,  80  noimirt,  im  w«der  Frtihiiidler  noch  Sehvto- 
aOllner  sich  gar  sa  mkt  bMdiwMe&  kottotoit  «m  JMtXbm  «m 

d0$  prmutMte  2Soflgdnet  nid4  Murückguttoue»,  lud  togldch  var  die 
IiramiMrt0Uung  zu  Uiigum^  4er  KUkMaaUn  im  BimmkHiä$  t» 
äiumtUr  Sdiärfi  dm^geflikft,  to  dam  dir  TrßimUMQÜ  uft  dm  yrsHW»* 
mAo»  EingamgszM  da$Hib$  war,  damü  diete  XkinHaaUih  ohm  Aüffor- 
derttng,  ftHä^igt  wMsn,  «rieft  mm  tetbtt  Mum  AMtMuts  m  wMm, 
Indam  ?wmm.  ans  tuli  atlber  elaan  ZoUveidn  maehta^  baabaiditigta  aa 
von  Tarn  haiain  in  Tacfolgiug  dar  Datioaalan  Politik  naban  dar  Ürai- 
liAiidloriaahaii  VolktwirUhaaliaft,  wo  nUiflich  aiia  gana  Dantaafaland  ainan 
sa  macbaii,  aehrittwaia«,  olma  Ziiradaii,  dia  ainaalaan  Staatan  bat  ihram 
Intacaiaa  padcand  und  dabai  anglaiah,  im  IntaraaM  dar  ptansaiaaban  Finan* 
zan  ibnan  daa  Handwarlt  daa  Schmaggalai  n&nliöh  vaimiitalat  daa  Tnmait- 
soUa»  lagand,  in  nalcbam  t.  B.  dia  AnhaKinar  gfoaaaa  galeiatat  halken. 

Pia  pranaaiiciian  StastomlBnar  waien  dabei  voUkomman  gthmik  naf 
da^jeniga,  waa  nnmittelbar  za  gewärtigan  war.  Ein  Sturm  von  Zornes- 
avabittchen  and  Beschwerden  brach  in  ganz  Deutschland  los.  Die  Klein- 
staaten behandelten  dia  Transitzölle  aU  i^ingrifft  «n  ihre  UoheUirechi$. 
Sie  fühlten  in  der  That  ganz  richtig  heraus,  dasa  es  auf  einen  Theil  ihrer 
Hobaitaiachte  gem&nzt  war.  Der  alte  General-Stenerdirector  Kühne  selber 
hat  uns,  mit  seiner  rahigen  Satyre,  ain  Bild  der  damaligen  allgemeinoi 
Entrüstung  in  DeatschUnd  über  Preassen  entworfen,  weil  es  sich  seine 
Zollgesetzgebung  nicht  von  seinen  Nachbarn,  um  deren  Meinung  es  übri- 
gana  höflich  gebetau  hatte,  voncbreiban  lawan  wollte.  AU  weon  irgend 
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eine  Verhandlung  in  Betretf  dieser  venneintlichen  Hoheitsrechtc  möglich 
gewesen  wäre!  Noch  ein  Jahr  vorher  halte  sich  ^;ozcig^,  was  der  Art.  U* 
der  Biiridesakte  werth  war.  Die  Thcueranj^sverbote  verschiedener  Staaten 
der  Vieh-  und  Getreideausfuhr  hatten  Recrimioatiouen .  sehr  bescheidene, 
derjenigeu  Staaten  licrrorgerufen,  die  unter  diesen  Verboten  litten.  Ab<;r 
an  eine  allgemeine  Anerkennung  eines  BundesmajoritätsbescKluiiseB  in  einer 
solchen  Frage  war  nicht  za  denken.  Die  Majorität  war  es  ja  eben,  weldbe 
die  Hüterin  aller  möglichen  Hoheit«rochtc  za  bilden  bestimmt,  nnd  des- 
wegen zur  Majorität  in  der  Bundesakte  gemacht  worden  war.  l  ud  dabei 
sollte  Preussen  verhandeln,  statt  seine  eignen  Hoheitsreclite  anzuwenden! 
Wm  alle  Welt  für  sich  in  Anspruch  nahm,  das  vrar  bei  Preussen  ein  Ver- 
bncbeo.  Der  einiige  riditige  Weg  sani  Ziele  war  ia  Prenneii  liegil 
beM^MaeiMi  Sadie,  ehe  ee  weder  NiAätim  Bodi  LiH  eiDflel,  drai  denU^eo 
Yolke  ein  ioleliei  Ziel  Tomhalten«  üiid  vedet  vm  Feinde»  noch  «■ 
Freunde,  die  nicht  inm  eelhel  hefanefiuiden,  deee  der  richtige  Weg  «in- 
geacfalagen  wtr,  nnd  ihn  nidit  billigten,  war  man  enteehloaeen,  ilch  n 
kfbnmem.  Die  damaligen  Htnieter  konnten  ae  wenig  9iimt]leb  aagen, 
waa  eie  wollten,  wie  e>,  in  neuerer  Zeit,  Herr  «an  Bitmark  gekonnt  hat 

Biet  mulk  den  Erlaes  diesee  ipsenaeieehen  Geaetiea  taneliten  aniaer- 
halh  Prevaaena'  die  Forderungen  nneh  einem  denteeben  Zoilfctcin  a»t. 
Viele  eetaten  aieh  dafür,  f9t  Are  »gm  Segienmgm'ürlmUmd  odm  mrhet' 
im  wtiBtiid,  gleiehaeitig  in  Bewegung,  und  theiail  wsr  der  Sinn  und 
Zweck  der,  die  hemusgefllhlten  Pläne  der  pfeuiaiaohen  Bealpolitiker  ta 
kreuMtt,  und  den  preoBeisehen  Freililndlem  daa  Heft  der  deotiehen  Tarif- 
politik aae  der  Hand  in  wfaiden.  Kdm  ^otaeeftlnae,  fireU  ZcOemigimf 
war  daa  Schlagwort,  wie  Heir  JüMdler  noch  heute,  der  geaehicbtüctai 
Wahrheit  in's  Angesicht,  den  Werdeprozese  des  Zottfireine  darstellen  au 
können,  nnd  dadurch  das  Verdierist  des  Werkes  fär  seine  ScbQlzlinge 
vindiziren  zu  können  glaubt  Nein,  das  hat  eben  den  ZollTereio  —  und 
durch  ihn,  in  Fortsetzung  derselben  Praxis,  die  Herr  von  Sismark  keinea- 
wegs  er/noden  hat,  das  geeinte  Deutschland  — >  nt  Stande  gebracht,  dass 
Preussen,  zu  Concessionen  in  der  Tarifirnng  zwar  stets,  wie  noch  znletsly 
beim  Anscbluss  des  Stenervereins,  willig,  sich  steif  geweigert  hat,  anf  gani 
Deutschland  zu  warten  und  ganz  Deutschland  mitsprechen  zo  lassen,  wo- 
bei niemals  etwas  horaufgfliomTnt'n  wäre  und  niemals  etwas  herausge- 
kommen iöt,  sondern  jeden  Schritt  selbstthätig  und  ohne  la  {r&gen.  voll- 
zogen hat.  Dass  ein  dent'^chfr  Zollverein  ein  mügliche»,  wünschenswrrthe?, 
nicht  Llos  dem  Interesse  üoudern  auch  der  Würde  der  Nation  augemos^st-nts 
AN  ei  k  ici,  und  wi>  er  aussehen  miBse,  dies  erst  in*s  Keine  zo  biingen  be- 
duifte  Ca  keine i-  Nrbmius  noch  List. 

Unter  diesen  beiden  mag  es  noch  hingehen^  Nebeniu»,  dem  ein  ge* 
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irifses  Maas  volkswirthechafllidier  BUdniig  nidit  foLlte  und  der  ein  ge- 
wiisenhafter  Beamter  seines  Staats  irar,  auch  nach  Popularität  nicht 
liatolite,  bei  einem  MekbUck  anf  die  Geschichte  des  ZoUrcreius  io  Er- 
iimeniiig  so  bringen,  wie  man  aber  die  Fretisaen  der  ßogonerationsperiode 
eines  ihrer  grünsten  Lorbeeren  berauben  zu  können  hoflFt,  om  einen  so 
oberflächlichen  Kadotcnr  wie  Friedrich  List  damit  zu  schmücken,  dem 
nie  an  irgend  etwas  anderem  laj,',  als  sich  bemerklicli  zu  machen,  ist  uns 
unerfindlich;  die  v-irklichen  (iriinJpr  des  Zollvereins  haben  List  niemals 
auch  Qur  eines  Ülickes  gewürdigt.  Sie  hatten  die  alte  englische  soge- 
nannte »Handelspolitik«  zu  irerlacbeu  gelernt,  ehe  er  sie  hcwundern  lernte, 
und  als  er  sich  damit  breit  machen  zu  können  glaubte,  de^is  er  dtOi»e 
abgetbane  Weisheit  vom  AgrikuUurataat  und  vom  Maunfacturstoat  und 
.  von  der  Ensiehung  der  Industrie  zu  predigen  begann,  hatten  sie  England 
Fchon  das  Beispiel  der  Besserung  gegeben,  welches  ca  in  immer  wachsenden 
Kreisen  verstellen  lernte,  und  znhVit  &o  gros^artig  befolgte. 

Den  Schlüssel  za  dieser  seltsamen  Geschicbtsdarstellmtg  des  Herrn 
Jtofcftcr  geben  vidldebt  Mine  Mlttnwofto.  Hiev  lind  sie.  Hacbdem  er 
keine  YorgeeeMchte  dee  Zollvenine  in  Pjctmwn  hat  entdecken  kSnnen, 
eeUieait  et: 

»Bei  nlledein  gestehe  ich  bereitwillig  m,  dtee  solche  Ncgntiren  die 
Ansicht  AtgiAC%  nur  nnwabreeheinlidi  mMhen,  aber  nicht  folbtSndlg 
widerlegen.  ESi  Ueibt  immer  noch  denkbar,  dase  «ntUche  oder  ]wir«te 
Papiere  «n*8  lacht  kfimen,  die  bei  JtfaMsen»  ^ÜdAiom  oder  einem  andern 
prensiisehen  StnatimNine-glMehieitig  mit  Näbtioim  eine  timlldie  Klarheit, 
wie  dieser  sie  hatte,  aber  die  Zoknnft  dee  Zollvereins  naehweieeo«  Wenn 
dm  geiehähe,  ao  wttvde  aich  Niemand  Aber  die  darin  liegende  Sereicheriing 
der  WiennechAft  mehr  frenen,  ala  der  Verfaster  dieeaar  Bogen.  Anderer« 
lefts  aber  wihne  Keiner,  daee  ein  soleher  Nachweis  fttr  den  Ruhm  Preis- 
sens besonders  erwünscht  sein  mOsste!  Preussens  wahrer,  höchster  Rahm 
liegt  in  seinem  deutschen  Berufe ;  und  für  diesen  gicbt  es  keinen  stärkeren 
Beweis,  als  wenn  redit  riele  im  ansserpzensstschen  Dcntschland  geborene 
grosse  Männer  and  grosse  Gedanken  nur  in  und  durch  Preusscn  zu  rechter 
Entfaltung  gelangen  können.  Was  in  dieser  Hinsicht  für  die  Befreiungs- 
kriege der  Hannoveraner  Scharnhorst,  der  Kheinländor  Stein,  fh:-v  >TtTkkn- 
bnrger  Blücher,  der  Sachse  Qneisemm,  das  bedeatct  für  den  Zollverein 
der  Badcnser  Xehenius.- 

Warum  so  eifrig?  Wir  sind  ja  längst  einverstanden.  »Wir  nehmen 
Aach  Ausländer«  —  bind  bis  jetzt  sogar  die  einzigen  in  Deutschland,  dia 
es  thuD.  Aber  unsere  Geschichte  lesen  wir,  wie  sie  uns  vorliegt,  üud 
uns  liegt  sie  in  lebendigem  Fleisch  und  Blut  vor. 
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Handelspolitiida  ÄMfgäbm  nach  dem  Kriege  und  bei  der  Annexion 
des  ^Generalgotivememmt  Mtat»*,  Von  Dr.  W*H.EraM,  Berlin. 
F.  Kartkmnpf.  1871. 
Diefe  Schrift  ist  hervorgerufen  worden  durch  die  —  gelinde  fe?5»<Tt  — 
verdächtige  Agitation  nnter  sücMcatsclien  und  theilweis  aac!i  nicilerrheini- 
schen  Fabrikanten,  welcbe  bestimmt  schicD,  rolk^wirthschaitliihe  Besorg« 
ni8se  in  Deutschland  zu  erwecken,  sich  drehend  um  den  Eintritt  der 
elsässiichen  Indastfie  in  den  Zollrerein ,  welche,  sonderbarerweise,  ihren 
Aus:^ngspuokt  im  deuteclion  ZlvilgoaTercement  selbst  des  Elsas»  fand 
und  endlich  zu  einer  Fabrikanten -Versammlung  in  Hannheim  führte. 
Herr  Dr.  Eros  scheint  etwas  über  die  Art  und  Weise  zu  wissen,  wie  das 
ZiTilgouvernement  zu  jenem  höchst  seltsamen,  gleich  auch  öffentlich  aas- 
poeaunten  Schritte  gekommen  ist,  von  den  rheinischen  HandeUkanimem 
ein  Gutachten  über  die  winhsciiaftiiche  Seite  der  Annexion? frage  eia^u- 
fordern,  ein  Schritt,  dem  man  bei  dem  Herrn  Zivilgouvernenr  selbst  doch 
nur  einer  politijchen  Unreife  zuschreiben  kann,  für  welche  «  s  schwer  seia 
d&rfte,  in  der  ganzen  Geschichte  ein  zweites  Beispiel  aufzutreiben.  So 
lange  die  Annezionsfrage  noch  sehwobte,  ist  diesem  Schritte  die  Vorsicht 
in  Gate  gekommen,  weleh«  die  denfach«  Presse,  ftat  ohne  Ansoihme,  f&r 
pntriotisehe  Ffltehl  hielt,  nnd  wekhe  dem  Herrn  ZWilgonvenienr  selber  so 
ganz  nnd  gar  fehlte.  Jetst  ist  der  Omnd  fttr  diese  Büeksicht  eher  weg- 
gefallen  nnd  es  ist  Pflicht  geworden,  das  deutsche  Volk  nnd  seine  Begie- 
rnng  dsnuif  attfinerksem  an  machen,  dass  ein  ee  nnbedaiditer  Beamter 
nicht  anf  einen  Posten  geb5r^  wo  er  mdglidierweiBe  noch  mehr  derartq^e 
gefiUirlieho  Hissgriffe  machen  kana.  Han  konnte  ee  im  KIsaas  mit  den 
einen  Beamten  sowohl  wie  mit  dem  andern  versnchen,  denn  ftr  die  dort 
n  lösenden  Anfgaben  stud  weder  dem  einen  nodi  dem  andern  {dkheie 
Bewihmng  sai  Seite;  desto  sehSrfer  mnes  ee  nnn  eher  dafilr  nach  mit  der 
nacfatrigllchen  Bewihrnng  an  Ort  nnd  Stelle  genommen  werden,  nnd  «e 
ein  so  nngehenerlicher  Beweis  rorliegt,  daia  die  nSthige  ürtheilskiall 
gerade  flir  die  wichtigsten  Haassnahmen  mangelt,  sollte  die  Bemednr  ohne 
allen  Versng  eintrsten.  Der  besonderen  BrlSatemng  bedarf  eie  fftr  keinen 
denkenden  Henschen.  Dr.  ßroi  geht  Aber  die  jMib'tiedbe  Honstroeitit 
jenes  Erlafses  nur  mit  einigen  Torworferollen  Worten  hinweg,  sidi  hanpfp 
sächlich  damit  begnügend,  die  aUgemcine  Fehlerhaftigkeit  der  sogenannten 
loterps^entenvcrnchmnnj^  in  handelspolitischen  Fragen  nachzuweisen,  welch« 
man  in  Deatschlaiul  den  Franioeen  blindlings  nachgeahmt  hat,  nnd  die 
leider  immer  noch  nicht  aus  unserem  ölTeniUehea  Leben  gaas  refachwinden 
will;  wir  lassen  ihn  sprechen,  indem  wir  Toranssetzen ,  dass  es  genägt, 
dea  politischen  Fehler,  der  diesen  besondern  Fall  so  omiafts  gemacht,  la 
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€rw6hmiit  um  ibn  fom  PoUikmii  tenitlitat  m  •eben,  wi«  «r  et  Terdiwi. 
Dr.  X!rü9  iigt: 

»Ob  et  poUÜidi  korrekt  mir,  lehon  in  dem  damalfgen  Stadium  d«r 
miUtttriifiben  Opeialionen  toh  Amttivegen  eine  DiskasBion  ftber  Frsgen 
horaiifziil)eicliw9reD|  die  offiziell  eigentlich  erst  dann  anf  der  Tageeordnnog 
•rvcheinen  können,  wenn  die  erwartete  Gubietsabtretang  eine  vollendete 
Tbatetche  geworden  ist  —  das  wollen  wir  dehingeiteUt  sein  Uesen.  Wir 
würden  den  Erlass  des  Herrn  ZiTilgouvcrn'ors,  dessen  intellckttidlcr  Ur- 
heber ein  in  der  interimistischen  ZivilTerwaltniig  de«  Ebaee  bescb&ftigtee  (?) 
rheinisches  Mitglied  des  Handelstags-Ansechosses  sein  soll,  bei  Abfaesnog 
unserer  Fiogechrift  Qberhaapt  nnerwähnt  lassen  können,  wenn  diese  gon- 
verncraontalo  Maassregel  nicht  anch  in  volkswirthschaftlichor  Rezichuag 
ernsteste  Beachtung  und  —  wie  wir  gleich  sehen  werden  —  entschiedtnen 
Tadel  verdiente.    Seit  25  Jahren  —  so  lange  die  schatzzöUnerische  Agi- 
tation den  freibändleribchen  Ströniangen  der  Xenzeit  Opposition  macht  — 
war  es  immer  eine  ä^r  (lrin>,Michst«n  Forderui  i;!  n  \ui  t  rrr  (.iegner,  daas 
Enquete- Kommissionen  der  iuteressirten  Produzenten  bei  hari  ^clsf>oliUschen 
Fragen  vorzugsweise  gehört  werden  niöchtt'U.    bchut/zölhiei  is,  h  ^'e>innte 
Fabrikanten  gebürdeten  sich  von  jeher  als  .fkchverptändige  par  '  XidUnce'' 
in  allen  Tariffragen.    Glücklicherweise  drangen  sie  mit  ihrer  Forderung 
—  einzelne  Fälle  ausgenommen  —  bei  uns  in  Deutschland  nicht  dtirch. 
Der  Deutseh -fraoa>i$iächo  Han'Ulsvertra^  käsa  im  Stande,  obgleich  die 
Mehrzahl  aller  deutschen  IlandclNk  nim-rn  >'\ch  zu  dessen  l'nguusteo  a's- 
gesprochen  hatte.    Di<  sos  Vet  »  wav,  g.nrtisfh  betrachtet,  gar  nichts  an- 
ders, als  ein  Gutjchten  derjonigo;i  pruduzireiidou  lutere.isentschaften ,  die 
sich  in  ihrem  vermeintlichen  Interesse  durch  die  im  Vertrage  bedungenen 
Tarifredoktionen  gefährdet  glaubten.    Denn  leider  ist  es  eine  jedem  Ein- 
geweihten woblbekaante  ThiUifacb?,  dass  unsere  HandehkMnmermi^rit&tni 
bei  Tariffiagett  miM  derdi  eineii  atiUechweigenden  Oe^nseitiKkeitiverlng 
der  betbeiligten  und  nidit  beteiligten  Indottriellen  u  Sfande  komuken. 
Btebt  beste  der  BkumwolboU  auf  der  Tlegeeerdnung,  lo  itimmen  die 
Lidneofabiikaateii  für  Anfireebterbeltong  deaaelbea,  is  der  iicbem  Tonme- 
aiöbt,  dem,  wenn  morgen  der  IietneittoU  an  die  Beifae  fcommti  Seltene  der 
BavmwolUribrikBnten  Liebe  mit  Gegenliebe  Tergolten  wird.   Die  .8o& 
dsritiK  der  M^ntsönneriacben  Interesien*  gebt  eo  weit,  daee  man  selbst 
7or  olTenbttren  Widersinnfgkeiten  vleht  «wUeksebrevki  ZonTerein»]iadisebe 
Spinner  und  Weber  haben  wiederholt  erklärt:  der  Anwendnng  freibtedk- 
riecfaer  Grandeitie  nnf  ibre  Indnstriebnnche  etinde  Yonngsweiee  die  Zoll- 
belnstang  der  eogllachen  Ifoaeblnen  nnd  Aibeiiefailfemiitel  bindernd  im 
Wege^  welebe  ihnen  bei  der  Einricbtnng  nnd  beim  Betrieb  ibrer  Fabriken 
•ehr  tbener  in  stehen  komme.  Uan  dnrfte  hiemacb  wobl  erwarte»  ^hei 
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die?e  i>rodu2ireiideil  Interessenten  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  er- 
greifen würden,  um  die  ihr»  Fabrikation  belastenden  ScliatnöUe  tm  4tr 
Welt  zu  schaffen;  dass  sie  namentlich  alle  Hebel  in  Bewegung  MtfCD 
irQrd^,  um  diA  Zölle  für  Eisen,  Spinnmaschiaea,  Spindelband  n.  s.  w.  in 
crmäsaigen,  resp.  zu  beseitigen.  Aber  nichts  von  al!e  dem;  die  Vertreter 
der  Textilindustrie  stimmten  im  Handehtagc  mit  den  Vertretern  der 
Eisenbranche  für  Äufrechtdrhaltung  der  £utensöUe.  Spiimer  lagie 
xnm  Eiscnproiozenten: 

„Ich  will  mich  hier  (beim  Eisen?*»!!)  zu  Deinem  Dienat  TCrblndea^ 

Auf  Deinen  Wink  nicht  raston  und  nicht  rnirn. 

Wenu  wir  una  difibcn  (d.i.  beim  (iurnzoUj  wieder  lindeu, 

Dann  sollst  Du  mir  ein  Gleiches  thuu!" 

In  Anbetracht  dieser  Sathlage  sind  die  von  den  schotzzöUucrischen 
Fabrikanten  verlauteten  Enqiifete-Konnnissiofleu  eigentlich  schon  da.  Die 
Mehrzahl  der  HandobkäUimcrn  uberaimmt  freiwillig  deren  ivulle,  sobald 
von  Tarifreformen  die  Kedo  ist.  Lässt  man  sich  aber  nun  gar  diua  ver- 
leiten, bei  handelspolitischen  Angelegenheiten  eimeiUj  diejenigen  Handels- 
kammero  nm  Kath  zu  fragen,  in  deren  Bezirken  die  interessirten  Produ- 
zenten vorzDgsweise  vertreten  sind,  fo  drirt  mnn  sich  trar  nicht  wnndem, 
wenn  die  Letzteren  darin  ein  ermathigeudes  Zuge^imdfms  erblicken, 
welches  ihrer  ,goUpoim8chen  Sachkenntnisa'  gemacht  wird. 

Die.<  ist  der  wesentliche  volkswirthschaftlich'^  Xachthcil,  für  den  wir 
das  Zivilgouvernement  des  Elsass  verantwortlich  machen:  sämmtliche 
ichntztöUnetischea  Fabriktaten  dea  ZaUTereins,  welche  bei  der  Annexion 
Yon  Ebasi-LolbriBgMi  YtaaUmmg  scbaMo  konatea,  ihie  SepamUIatef- 
MMB  in  powBizaa,  ftbltm  »ieh  oDBtieli  emfiobtigt  ibx6  Sttmaiea  m  er- 
hebea.  Vad  «i«  babea  —  dft  arau  der  Ntid  ihnca  Imma  —  die  gQnstig« 
Geltgeaheit  in  ergiebigst«  WeiM  ausgenntit  Wihnad  ia  Feindctlaad  die 
Katioa  dnicb  daa  Mnad  dar  Kukhmb  vedet»  wihmad  dalieim  dk  Abgeord< 
aatnn  aad  die  Bagiarvngnn  mit  der  Grfindnag  des  aeaea  Deatnahaa  Beiehe 
besehifligt  eiad,  wihnad  im  Volke  jedM  Einielitttenis«  schweigt  nad  der 
Aagnanerk  Aller  aar  anf  die  Wnhrnag  der  GeiaauatiBtnaMeB  geiiehtet 
iit,  habea  die  deatnefaea  Sehatadllaer  —  nad  swar  aameatlich  die  Baan^ 
wolUadaitiieUeB  —  es  fertig  gebraeht,  eine  h9ehst  lebhafte  AgitatioB  ftr 
ihre  Speiialiateressea  in  Saene  ni  setsea^ 

ÜBsefS  Gegaer  spsaaea  ihre  Fordsnmgea  lieate  höher  deaa  je^  ihie 
Btoiranagea  anf  eiae  darehgveifeade  hnadelspolitiiehe  Beaktioa  slad  sehr 
gewadisea.  Eiateltte  Ftthrer  betrachten  die  Büekkebr  FiankreidiB  snni 
Kolbertismns,  die  Kttndigaag  der  moderaen  HaadelmrIrBge  aaob  dem 
Friedenssohluss  und  die  Einlftbraag  eiaer  sogenanntea  Maationalen"  Tarif- 
poliUk  ia  DentiebUuid  bereits  als  naansbleibHehe  .Segaaagea  des  Kriegs* 
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Die  Freihandelspartei  kann  diesem  Treiben  nicht  ruhig  zusehen.  Sie 
ist  zwar  zu  fest  überzetigt  von  der  Unüberwiudiichkeit  der  frcihüiuUe- 
risclien  Keforinbestrebougon,  um  deron  Untergang  ans  Anlass  der  gegncri- 
Kchen  Agitationen  za  befilrchteu;  aber  wenn  es  deu  Protektionisten  nicht 
gelingt,  die  Staatj^crescizgcbnng  aas  den  Bahnen  der  Handelsbefrcinng  zu 
lenken,  so  konnten  sie  es  bei  ihrem  anerkannten  Eifer  und  bei  dem  herr- 
scheiiilett  volkswirthschaftlichen  Bildangsmangct  grosser  BovölkerougK- 
klassen  doch  fertig  bringen,  dass  die  handelspolitJsehe  BeformgesetzgeboDg 
▼orflbergelieiii  itoekt  unä  wtebtige  Nmerangen  länger  alt  irQittclinMniwtli 
auf  Bi«h  warlm  iMten.  Dem  niiin  rorgtbeugt  wefden»  dareh  NMhuaii 
derjenigen  Haad^lspoUtik  ä»  Dantsehmi  Bsiehs,«  w^Idie  dtn  6ninmt> 
intennm  de«  Dentidieii  Volkes  entiptieht  Wihroid  wmn  Staatskontt 
mit  derLdsong  nfttionaler  Aufgaben  1»cecliSftigt  ist,  hat  vnseieWlrthsebaft 
Iftogst  einen  intenatienalen  Charakter  aagenooiBiett.  Der  von  meern 
strntillehtigen  Nadibam  frerenflldi  hwanfbesdiworaie  nnd  siriselien  swei 
gioaeeii,  viel&di  anf  eiaander  angewiesenen  Knltatvölkem  anfs  heftigite 
antbrnaate  Kibg  kann  leider  dann  beitragen,  die  internationalen  Gesieliti« 
pnnkte  der  Hindelspolitik  bei  obeiülehlick  Urtibeilenden  in  Terwlacben. 
Wir  dentaehen  Freifalndler  wollen  dafür  sorgen,  dass  nnsere  Landsknte 
aleh  den  klaren  TolkswirthtchaflrUchen  Biiek  weder  doreb  das  Kriegseitnd 
noch  durch  die  glänzenden  Siege  unseres  tapfem  Heeres  raabea  lassen  . . .  .€ 

Herr  Dr.  Eros  giebt  sich  in  seiner  so  eingeleiteten  Arbeit  haapt- 
sftClilicb  Mfihe,  die  zasamraengebranten  Rechnungen  zu  zerstören,  durch 
welche  eine  unerträgliche  Benaehtheiligung  der  deutschen  Spinn-  und 
Webe -Industrie  in  FoTge  zugelassener  Konlcurrtnz  d^r  elsässischen  hat 
herausp'^recltnct  werden  sollen.  Es  ibt  /war  volkswirthschaftlich  ganz 
gleichgültig,  am  wie  viel  Spindeln  nnd  ^^  cbßtulile  eine  Annexion  ein  7/oIl- 
gebit  t  bereichert  ,  aber  der  Naehweip  absichtlich ft  falscher  Hei  bnuiipt^n. 
zu  (ieneu  sich  vernommeiie  »intereß.'^enten«  sehr  begreiflicherweise,  eben 
weil  sie  Interessenten  sind,  herbeilassen,  ist  immerhin  nicht  überflüasig. 
Im  vorliegenden  Falle  machte  noch  eine  ganz  besondere  Erscheinung  diese 
faliehen  Rechnungen  merkwürdig.  Der  Fehler  war  nämlich  überall  der- 
gelbe  und  —  was  noch  eritauiilicher  —  fand  liicb  zuerst,  geraume  Zeit 
ror  seinem  Auftauchen  in  Deutschland,  in  einem  an  uns  selbst  gerichteten 
Briefe  eines  Franzosen,  der  —  was  bei  ihm  ToUstftudig  verzeihlich  ~ 
nieht  dentseb  werden  wollte «  nnd  bei  dw  gfiailidie»  Cnkenntnits  der 
Fraasoeen  Ton  den»  was  wir  in  DentsoUand  denken,  eich  einbildete,  dasi^ 
wean  aiob  die  dentseben  GenerMe  awar  nieht  von  Hitrailleuen  hätten 
erecbredcen  lassen,  sich  Tielleieht  die  deutschen  Volkswirthe  Ton  «einen 
Spindeln  wllrden  in*«  Boekdiom  Jagen  laseen.  Wir  haben  natürlich  geant- 
wortet, dass  wir  wohl  ventfoden,  wie  der  Verlast  dsa  dnreh  Mbere 
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Scbnt72nlle  (für  feinere  Gamnnmmern)  ergithujer  gemachten  fr»nzoj,ischen 
M  trlJs  zu  5c/nfm  Schaden  aussclilacen  ki^nne,  und  möglicherweise  dio  von 
ilirii  vertrttouc  lukalö  lüdai^ifio  gciuLrdc,  die  y\  tler  frarjzü.-isohe  SchuU- 
/'■II  vielleicht  da  and  so  habe  entsttheo  lassen,  wo  und  wie  es  be&scr 
gewesen  wäre,  wenn  sie  nicht  entstanden  wäre  —  obgleich  wir  ts  nicht 
l^lanbtMi  —  das8  uns  aber  seine  Spindeln  nicht  schrecken  konnten,  da 
vir  üwaaX  ausgingen,  und  es  hoffentlich  bald  duchwticii  würden,  die 
witgUaAin  Banmwolleii' Spindeln,  Iteilfioflg  84  Millionen,  doppelt  so  Tiel 
ab  alle  ftbrigeu  inaammeDgenommen,  vxt  MÜMen  Konkuxeii  auf  ■Bserm 
Markte  ngalMten  an  lehen. 

Verhalte  ee  ddi  nnn  nm  den  Ureprang  dee  BecheniSBiileri»  der  nSni« 
Hell  t&mmäidi€  lethringiicbe  Spindeln  nnd  Webetttble  dem  GeBendgon' 
Teinement  Eleaae  naehrieb,  wie  ee  will,  m  ist  die  Thatndie»  daea  dieser 
Beebeofebler  in  iafet  tebntudUnerieche  Gataehfen  wägr  beiaerea  Wiesen 
aufgenommen  iit,  ein  Beweis,  welche  geeeUosseae  Koterie  der  Best  der 
SehntsrolUnteifseenten  auch  bei  nna  noch  bildet,  wie  dieeelben  ihre  eigene 
Sadie  fftr  Isnl,  die  Volkamasae  aber  för  leicihigUaUg  wd  gedanhenhie 
halten,  nnd  wie  sie  ihr  loteresee  als  identisch  mit  dem  der  Schntiioll- 
inteiessenten  auch  im  Analande  halten.  Jede  Sehemmg  dieser,  ywk 
ÜT^kU»  8U»um  lebendes  Menschen,  deren  Ertrag  der  Staat  terblcndet 
genvg  ist,  ihnen  lu  überlassen,  statt  ihn  selber  einstisammeln,  oder  in  der 
Tasehe  dee  Stenenahlera  in  laesen,  ist  ttbel  angebracht;  jedee  Eingehen 
auf  ihn  »atatittisch  begrUndeten«  Klagen,  w^e,  ancii  wenn  die  Statistik 
lichtig,  niehte  weiter  sind,  als  Klagen,  den  Koosnmenten  nicht  überm- 
theilen  in  können,  iat  schon  viel  zn  viel  Gefälligkeit.  lodern  Herr 
Dr.  Er€u  nachweist,  dass  zn  den  3  Millionen  Baamwollenspindeln,  37,000 
Banmwollwobbtühlen  nnd  100  Drackmaschinen  des  Zollvereins  dnrch  die 
Annexion  des  Elsass  nicht,  wie  der  Fehler  ist,  2,181,744  Spindel u,  48,536 
Webstühle  nnd  100  Druckmaschinen,  sondern  nnr  1,667,290  Spindeb, 
32,539  Webstühle  nnd  100  Druckmaachinen  liinmtreten,  giebt  er  sieb,  den 
Nachweis  der  Nelgnng  snr  Fälschung  ausgenommen,  sehr  äbeiflOaaige,  ja 
in  gewissem  Sinne  sogar  schädliche  Habe,  da  sein  Kachweis  den  Glanben 
erwecken  köRnte,  als  wenn  es  wirklich  ein  Schaden  für  das  Land  wäre, 
würden  wir  statt  1,667,290  nene  Spindeln  2,131,741  erlialtju,  nnd  nur  ein 
gering'erer  Schade,  wenn  wir  eben  blos  1,667,290  i?pindelu  erhalten I  Im 
Gegentfi'M^ ,  jo  mehr  wir  erhalten,  desto  besser  ist  es,  denn  desto  mehr 
Werkzeug  ziun  Geld  verdienen  ist  im  Lande.  Verg-egenwärtige  man  sich 
doch  nur  einmal,  auf  welchen  haarstraubeiideu  Uusinn  die  SchntzzoU- 
Interetisentrn  jL^Liiid  '  bei  dieser  Gelcpcnbelt  sich  cinzuln-'^eii  dem  deutscbeu 
Volke  zuf^euiutliLl  liabcül  Sie  bestehen  auf  einen  Schntzioll,  damit,  wie 
sie  sagen,  der  heimische  Bedarf  durch  heimische  lodostrie  gedeckt  werde 
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«a4  heinitd»  Arbiter  «nijibf«.  Sie  Aa5eit  «iwn  SdinttMll  ron 
ThAlera  Iftr  den  Z«iitii«r  GaTD.  Dibti  babtii  tli  m  ab«r,  wähfend  dei^ 
mIIm  Mit  GdiMiationeii  wirkt,  mir  k«  (lioc1igM«bitit}  8  UiUtoncn  Spindeln 
febraelity  geg«n  84  VilliAaaB  in  England,  8  Millionen  in  Nordamerika, 
6,800,000  in  Frankreieb,  wShrend  alle  Tier  Linder  nngefSbr  gleicb  In  der 
BoTdlkemng  elnben.  Mit  Anenabme  Baglande  deckt  Keine  dieser  Spinn* 
Indofttiieen  den  beimieeben  Bedarf.  Non  wird  der  Zollverein  dnreb  die 
Aaaetion  gleiebTlel,  ob  nm  1,667,290  oder  2,131,744  Spin  lein  beieidiert» 
kommt  alio  anf  bdeluteos  6  Millionen  Spindeln,  d.  b.  immer  nodi  weniger, 
a]a  Frankreieb,  nftchst  ihm  der  eebwitbate,  bisher  hatte.  An  eine  Derkang  dee 
wünschenswerthen  Bedarfs  ist  immer  noch  nicht  su  deuken.  Und  nnn  schreien 
sie  Zeter,  woil  oben  das  gcsebieht,  od<;r  wenigstens  docli  etwas  icehr  un- 
gebahnt wird,  was,  wie  sie  mger),  der  ScliufzzuU  lierbeifUbren  eoU!  Uud 
thnn  BO,  nie  ob  ihre  erbärmlichen  3  Millionen  Spindeln  schon  zn  viel 
gewesen  wSren,  nnd  eine  üeber  -  Production  repräsentirten !    Was  der 
Schatzzoll   wirklich  bewirkt  hat,  ist  eine  Unter 'KoMumtion.  Wenn 
baimwoUene  Waarö  vortheuert  wird,  kanft  man  weniger  davon,  weil  man 
davon  v,  cnig<?r  kanfen  fcann.    Kommen  die  elsäiser  Spindeln  dazu ,  auf 
unserii  Markt  zu  drücken.  <?f*fo  hcssrr.    Dann  wird  die  Unier-KonFumtion 
bekümpft;  Gewohnheit  und  die  gemachte  Frspartiiss,  welche  als  Kapital 
weiter  wQchert,  befestigen  die  Vermehrung  d-.s  X'erliraucbs.    Dtr  Preis 
gebt  nachher  in  die  Hohe,  eb"n  weil  er  vorher  herabging,  und  der  liöbere 
Preis  schadet  nicht  mehr,  Aveil  die  Zahlmittel  vorhanden  sind.    Was  io 
erster  Linie  aber  folgt,  ist^  dass  fast  so  viel  ekünsisches  Garn  in  Deut^cii- 
land  nun  abgesetzt  wird,  so  viel  engliit^us  und  schweizerisches  —  nicht  dent- 
sches—toird  weniger  abgesetzt,  und  zwar  ohne  allen  Schaden  für  Englaad,  denn 
so  viel  englisches  mcJ'.r  o  ird  wiederum  in  Frankreich  ahgeseiet,  wo  das 
eUäysischü  Garn  vom  AFarkte  vorschwindrjt.  welches  nun  auf  den  deutschen 
Markt  geräth.  Ungefähr  ein  Viertel  des  deutschen  Garnverbrauchs  nach  dem 
Gewicht  besteht  ans  ansländischem  Garn,  und  zwar  der  feineren  Nnmmem, 
derjenigen  die  das  Eleass  hauptsächlich  spinnt.   Dieses  Viertel,  das  Pro- 
dukt Ton  «twn  einer  Million  Spindeln,  wird  hol  nne  wegbleiben  nnd  loinen 
Weg  naeh  Frankreidi  tnobon,  wo  liob,  bis  wieder  Feinspinnereion  erriditet 
rind,  dev  SebntnoU  In  oiaiA  elntriglielMn  FinannoU  vmrwandoln  wird, 
d«n  nun  dort  gar  nickt  nngnm  aehen  wird.  Die  fibrigen  660,000  Spin- 
doln,  die  nm  dae  Eliaia  mitbringt,  werden,  doroh  den  Draok  anf  den 
den  wir  recht  lebr  tn  wftoBcben  haben,  dam  beitragen.  Im  Verein 
mit  den  nongowonneaen  Webetühlen  nnd  Dmckmaichinen,  nnioro  BanmwoU- 
waarenindnatrie  noch  mehr  f&r  den  Aneftihrbandol  in  krftfUgen,  nie  lio 
eehon  krfiftig  dalftr  ist  Wir  flibmn  jetit  aehon  etwa  ein  Fünftel  vnserer 
Banmwollenprodnkte,  logar  eioigoe  Garn  eingoRChbuecn,  aas,  dae  Prodnkt» 
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in  enter  Btttbeitiiog,  von  etwa  MilUonen  Spiiidela.  Wir  werden  künftig 
9Wti  FttDffcel  analfthren,  iDdem  vir  dtt  Produkt  rcn  4*U  Millioneii  8|»ia- 
delii,  wofOB  3  MiUionoii  aKdenUcb,  l'/a  BfflUoiieik  ]iond0Bti«h|  T^ntbeHak, 
stett  wie  biaher  jon  4  HUlionon  Spindeln,  8  lUlliooeii  deoieeb  nnd  1  Hü- 
Hau  engliseh.  Dabei  werden  die  msm  Webeiflhle  nnd  neuen  Dr«ck< 
nasebinen  vollauf  tn  tbnn  bekommen,  nm  ao  mebr,  all  nnaan  nenen  Lands- 
leata  In  der  Queäüät  ibrer  Webe-  nnd  Dnekarbtit  in  der  gaafea  Wait  an 
der  Spitae  ataben.  Mühlbaiuener  Waare  bt  roadweg  die  «rat«.  Gelinge 
es  ww  gerade  nmgekebrt  jetat  anab  noeb  die  iolllkeia  Znlauong  dee 
engUaaben  Games  dnMbraaettea,  wotn,  wie  sieb  Yielleieht  bald  aeigen 
wird,  etwas  Hofliinng  Torbaaden  ist,  so  ist  kanm  an  beawexfebi,  dass  d,er 
Aniftibifaaadel  mit  deutscher  Banmwollrawaare,  die  Mühlbaaseaer  Waaaa 
an  der  Spitie  und  als  Torbild,  dem  Ansfabrbandel  mit  engliscben  in  allen 
fünf  Wetttbeilen  rasch  gtoases  Gebiet  abgewinnen  wird,  nnd  dsaa  wir  viel* 
leicbt  sehr  bald  mit  Liebeln  auf  die  jetat  ausgellUirten  800,000  Zentner 
nrfickblieken  werden.  YorwKrti,  nicht  r&ckwirts  liegt  daa  Hol,  in  der 
Industrie,  wie  im  Kri^ 

Dr.  Ero$  beschäftigt  sieh  dann  adt  der  ForderuDg  der  Hand^ 
kamTnem,  der  gefurchtsten  elslsiisehen  Industrie  durch  Enreiternng  des 
deotsch- französischen  Handelsvertrags  wenigstens  einen  Theil  ihres  bis- 
herigen Absatzes  in  Frankreich  zn  erhalten*  Pieee  Forderung  —  natür- 
lich ein  frommer  Wanseh,  dessen  ErfaUung  von  Frankreich  abbäogt,  wel- 
ehes  den  Handelsvertrag  er»t  zn  ernenern  hat,  ehe  er  erweitert  werden 
kann,  nnd  vielleicht  keine  von  beiden  thnn  wird  —  war  eine  sehr 
natürliche  Folge  des  so  nnanssprechlich  weisen  Rnndächieibens  des  ebässi- 
sehen  Zivilgoufemoars.  Der  Keichskanzler,  der  sich  eine  ablehnende  Ant- 
wort offenbar  schon  hat  holen  müssen,  möge  sich  lUfÜr  bei  ihm  hcdanlen. 
Aufrichtiger  werden  es  die  französischen  SchatzzüUner  thun:  sclit  ihr,  was 
sie  in  Deutschland  wollen V  rufen  sio  im  Chnrus.  Wie  gat,  da»  wir  ihnen 
doch  hierbei  wenig^stens  eins  auswischen  können! 

Bisher  h^t  es  als  eine  dv^r  vornehmsten  diplomatischen  R'' ircln  sregol- 
ten ,  dass  man  Verträge  mit  fremden  Staaten  der  öflfontliciien  Dihicussion 
niemah  Rnsaetzt,  ehe  die  Präliminarien  unterzeichnet  sind.  D^nn  jedes 
Argument  fiir  auf  der  einen  Seite  wird  m  einem  Argument  gegen  auf  der 
andern  venveudei.  Verträge  aind  ausaclilHssHch  Sache  der  Eiekotivgewalt, 
welche  dieselben,  unter  Bewahrung  des  btrengsten  Geheimnii>s€s  ond  ener- 
gischer und  sichtbarer  Znriu  k Weisung  jedej  unbefugten  Dr*>inredens,  wobei 
das  Dreinreden  der  näduiten  Interessenten  das  allerunbefagteste  ist,  so 
weit  fertig  zu  machen  hat,  dass  nur  u  cU  Aiuiahnio  i  der  Verwenduug,  aber 
keinerlei  Amendiiunt^,  durcli  die  VolkskCiLri  t  iti-;  ül  rig  ist.  l'nd  hier 
haben  wir  gar  ciue  amtUciie  Auüordorung  gehabt,  Gutachten  abzugeben, 
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M  wddMn  di«  nkfioftigen  {ntemttkmalm  Beri^nngm  in  FnitkNidi 
«ia«  Htnptrolla  apielea  nraatea,  sn  einer  Zeit,  «o  der  Krie^f  noch  gu 
nSebi  beendigt  and  der  Laadttriob,  am  den  ee  ilcli  gebändelt  bat,  aoeh 
gar  aieiit  einverleibt  warf 

Die  Haadelakamnwm  antwortetan,  weil  aie  gefragt  waren»  and  man 
bann  ea  ibnen  am  Ende  aiebt  yerdeabea^  daaa  aie  deb  nicht  anmaaMten» 
pelitiaebe  Fehler  dea  Beamten  redreeaiten  ta  wollen,  der  aie  aa  fragen 
beftigt  war.  Damit  war  aber  aneh  Tollei«B  gereditfertigt,  and  ea  hat  nicht 
TerfeUt,  aoeb  tor  geiehloaaenem  VlriadeB  aldi  einiaatellen. 

Wir  apxeehea  jetst  von  der  Petition  den  Spianereibeaittera  8Umb  in 
Kadua,  eiaee  der  robesten  und  unrersehamteeten  Vertreter  dar  Sehntx- 
{oUinteressenten,  den  die  süddeutsche  Hanulosigkeit  jo  enconragiit  bat, 
dem  dentflihen  Volke  solcbe  Beleidigungen  in's  Gesiebt  m  edüeadem,  wie 
der  Versuch  in  sich  schliesst,  einen  Tollstündigen  Natfon  aaa  ihm  aa 
nMchen.   Diese  Petition  lautet  wörtlicb,  ^ie  folgt: 

»Um  eine  plßtzUcbe  böcbst  verderbliche  VerrQckung  aller  bieherigea 
wirthschaftlichen  VerbSltniste  darch  die  AnneTiou  des  Elsagsca  und  Lotb- 
ritigons  an  Deutschland  auf  diesen  beidseitigen  Gebieten  zu  vornie  den 
und  eiue  alburih'ffe  Apn^t'nriJnh'on  d'^r^^elben  herbeiznfuhron,  s.ill  aus  diesen 
Provinzen  einstweüeu  ein  getrenntes  ZoUgtbiet  gescbaflen  werden,  dem 
einerseits  auf  eine  gewisse  Zeitdauer  seine  bisherigen  Absatzwege  nach 
Frankreich  gesichert  werden,  wfihrend  dem  es  zugleich  in  dem  bisberlgen 
Zollverein  besondere  Bei^ünsticrnu^tn  geniesseu  soll.  Damit  jenem  Zoll- 
gebiete dieser  bi^hcligo  x^Laatz  nach  i  rankreich  gesichert  bleibe,  werden 
die  betreffenden  Zölle  dahin  auf  dessen  sämmtliche  Induatrieproduktü 
dan^  den  dentechea  Bond  vergütet.  Und  zwar:  Wahrend  der  Dauer  von 
10  Jahren  in  deren  vollem  Betiage.  Während  der  daranf  folgenden  5  Jahre 
aar  Hüfte.  Während  der  Daaer  der  femer  Iblgeaden  6  Jahre  an  einem 
Vierthnl.  Kach  Ablauf  diea«  awaasigjährigen  Periode  bdren  eftnmtliehe 
ZolWergiUangen  naeh  Fra&kirei^  anf.  Aaf  der  bieherlgen  Zollgrenae 
awiscben  dem  ZoUmein  and  Eiaaaa  and  Lothringen  werden  wihrend  der 
Daaer  von  10  Jahren  die  aSmmtUchea  Z$Ue  heidHüig  anf  die  Hälfte  ihtee 
Betragen  fbetgeafeellt  Während  der  Daner  der  daiaaf  folgeaden  5  Jahre 
aaf  ein  Tieorlfaeil.  Wählend  der  Dauer  ferner  fblgeader  5  Jahre  aaf  ein 
AditkheiL  Nach  Ablanf  dieaer  awanaigjähiigai  Periode  fbUen  aämmtiidie 
ZoUerbebnngen  iwiaehen  dm  beidaoltigeii  CtobietaUiaÜMi  gänxlieh  weg  and 
wird  die  Zolllinie  aufgehoben.  Damit  Dentaehland  die  betreffenden,  an 
Fraakreieh  an  ahlenden  ZSlle  nieht  aas  eigenen  Mitteln  zu  beschaffen 
habe,  wird  deren  Betrag  inm  Toraaa  berechnet  and  in  die  Summe  der 
MfiegieiUtekädigmig  mit  aaligenommni,  waa  am  ao  eher  atatthaft  wäre,  da 
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j«  Frtnliiteh  diwe  Stunne  fn  Fom  von  ZoU«rliolMUig«a  wMfr  nrSek' 
erhalten  wttrde.« 

Hier  wird  alio  dem  denteeheii  Volke  tugeinittliet»  tue  den  in  Detttech- 
luide  Namen  o^etelen  SehweieM  dee  fnns9sieehen  SteseRaUeci  den 
•leisaiaeliin  IndutiieÜen  ihre  Prodnkto  fon  Staatsvefen  äbinkaafien 
und  eie  mit  Verlust  an  bettimmU  Frensoeen  wieder  m  Terkaufen»  dieaen 
die  Differeos  icheokendt  nnr  damit  eie  Herrn  Sttmb  nad  Genoeeen 
dnreh  Konkarieai  nicht  rerhindem,  vem  deateeheo  Gamvarhiancher, 
heiett  roni  denteehen  Weber  nnd  StramplWirker  in  Saehaen  and  andere- 
wo,  eo  viel  an  nehmen,  wie  sie  Last  habea«  oder  doah  wenigetena 
den  halben  Satz  des  GrenizoUs  aU  weitere  Steuer  an  eie  einiaatrdchan. 
Denn  wlilircu  l  der  ganze  französische  Zoll  dem  — FraiiTo-in!  —  TergUet 
wird,  soll  der  Deutsche  seinen  halben  Zoll  ancli  dann  bezahlen,  wenn  er 
dae  Qani  ans  einem  Lande  bezieht,  welches  furtan  zum  deutschen  Beiche 
gehören,  d.  h.  also  doch  eine  wirthschaftliche  Einheit  mit  dtmeelben  anm 
Sfgen  aller  bilden  soll.  Die  Dnmmdreistigkeit  ist  wirklich  so  grosfi,  das« 
sie  doch  fast  Tor  der  Annahme  sehtttati  es  könnte  noch  etwas  Schlimmeres 
dahinter  g(>nteckt  haben. 

Schuld  an  all  diesem  /■  u^"'  h\c\ht  aber  immer  der  Beamte,  der  sich 
verleiten  Tif>s^,  -n  frncren,  v  as  zn  fragen  gar  nicht  seines  Amtes  ioadem 
im  Gegeiltheil  eine  Gefährdang  der  Lage  der  Nation  war. 

IJerr  Dr.  J'rfj'?  kommt  endlich  auf  den  FabrikantontaGT  in  Mannheim 
zu  spreclioij,  au  welchem  er,  als  Vertreter  d^r  Handfl^k  umn : r  von  Biele- 
feld, selbst  thütiGr«^Ti  Antlicil  genommen  hat.  Was  dort  gcsciiehen,  konnte 
nr.s  bei  dem  Anstois  dazn,  der  so  leiclitsiauig  geg*^ben  worden  ist,  nicht 
wandern,  da  es  aber,  bia  zur  Eineuerung  des  deotsch-frauzö-i scheu  Handek- 
rertrag!),  praktische  Bedeutung  nicht  hat,  so  liegt  kein  Aolsis  Tor,  hier 
darauf  einzugehen. 


Gesetze  den  Staafea  Neu: -York  in  7»ezti(;  aiif  Lehfnsvcrsichlruul^s~'!c,icU' 
8chaftrn  Von  M  iiiiam  Burn:  .  Superiuteiulent  des  Yersicherungs- 
amts  bis  1869.   Berlin,  B.  Oj^nheim,  lel71. 

Im  Vergleich  ni  den  denteehen  Lebena? ersiehemage-Geeelledmflen  cr^ 
fronen  sich  die  amerikanischen  nnd  nmal  die  dee  8taatee  New«York  ciaer 
nnTerhiltaissmlBiigea  Blttthe  nnd  es  ist  sweifolloe,  daes  die  amerikanisrhe 
Gesetsgebang  groeeen  Antheil  hat  an  dem  Vertrauen»  daa  die  dortigen 
GesallsdmAen  genieesen. 

Ee  empfiehlt  sidi  daher  obige  Schrift  der  Anftnerkeamkeit  aowob!  des 
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Pttbinmnifl  im  A1Ig«ineiiifii  ali  isaa  dnr  ImifiniaDifldMii  Fbclileiite  and  Ju- 
ristflii  voA  inBonderMt  mit  Rfiekrfcht  wt  äl»  bevontobende  Befonn  unttrer 
Ycnidieninga-GttNtcgebung  onaerra  8tMtRnSiin«ni  und  Abgvordiwleit 

Ueber  ArheUmv€rkäUi»is$e  md  Enmbsgewmntt^afim  in  England 
tmd  NwäamerOta.  Ton  Tnl  Dr.  /.  TOOm^,  G«h«üiM&  B«- 
gienmgs-Bath  und  Hiiiglied  da  HetiaduniMS.  Halb,  WaiMnhaiu- 
bucUumdlviig,  1870. 
Bin  neaei  persCnlicber  Beitrag  m  den  rietrentilirien  Fragen  der  Oe- 
werlmeiiie,  Arbdtaeinatellnng«ii,  filUmegeriehte,  ProdnhtiTgwiownidiaftBn 
und  Arbeiterbetbeiligang  am  Reingewinn.  Herr  Tettkan^f  itt  indeaa  ducb- 
aus  kein  Schwiirmer  für  alle  diese  fraglichen  Fracht«  der  modernen  „So- 
zialwiasenmdiaft*,  toadera  tMA  attet  dies,  wie  von  einem  Hanna  n  <r- 
wartoi)  der  dfe  Bewegung  an  ihrem  ürsitze  ans  der  Anschaating  könnt, 
mit  sebr  nttcbtemem  Aage  an.  Nor  die  Sühnegerichie  des  Herrn  MundeUa 
billigt  er,  weil  eben  die  leidigen  Arbeitseinstellungen  einmal  da  sind.  Wir 
haben  uns  schon  darüber  ausgesprochen,  dass  wir,  gerade  deswegen,  es 
erst  recht  nicht  thnn.  Für  ProJuktivgcnos'^cn'^chaften  empfiehlt  Herr 
Ikäktmipf  sehr  rernünftig,  dass  sie  sich  auf  so  wenig  Jritglieder  wie  mög- 
lich, beschranken  sollen.  Er  sagt:  „In  Nordamerika  pflegen  sich  zu  den 
KooperatiTassoziationcu  aber  immer  nur  xcenigt  Leute  2u  verbinden,  welche 
sich  gegenseitig  genau  als  zuverlässig  und  fähig  kennen.  Diese  vereinigen 
ihre  kleinen  Kapitale,  um  die  Vorlhcilo  des  grossen  Kapitals  zu  gemessen, 
nm  Maschinen  bei  der  Prodaktion  benutzen  zu  können ,  und  um  bei  dem 
Engrosaukaut  Jcr  Kohstoffe  mul  bei  dem  Verkauf  ihrer  iabiikatc  alle 
Zwischcnpersouen  und  deren  Unkosten  vormeiden  zu  können.  In  dieser 
Form  vaeniger,  tüchtiger  Personen  gedeihen  dort  die  Assoziatioiien  oder 
Genaiaenaebaften,  wabiend  die  KooperativasMiiatioiMB  mit  itldm  umgUi^ 
wHgm  Tbeflnebmern  ^  Bngland  meist  keinen  gUnstlgen  Erfolg  gebabt 
nnd  sieb  wieder  aalj^elSat  babes. 

Sehon  im  FrObjabr  1848  babe  icb  in  Brealait  fiber  die  ameiikaiÜBcbeii 
AasMdatioiien  oder  GonosBenacbaften  MittbeiloBgoii  femacbt  in  einer  Yar- 
■ftiniiiiiiwg  auf  dem  Ifotbbanae^  wosn  ieb  tod  Seiten  des  dottifen  Magistrats 
aufgefordert  war.  leb  Suserte  damabi,  dasa  die  Erwerbegenessensehaft  der 
Qewerbireibenden  sma  Sobnts  der  Ueinen  Kapitale  in  der  Konkarrem  mit 
dem  groisea  Kapital  mir  nnter  der  Yoransoettnng  mdgUch  sei»  dam  sieb 
nacb  den  in  Nerdameiika  gewonnenen  ErtUmmgen  stets  nnr  «cn^  kor* 
MOmrende,  wwatrliBMtign  nnd  IficJklipv  Oewerbtreibende  nnter  einander  oder 
mit  fijipitalisten,  ahnlich  wie  junge  Kaufleute,  assoziiren»  und  dass  sie  dann 
durch  den  Besitz  ihrer  ttchnis(^en  Kenntnisse  neben  ihren  fereioigten  klei- 
nen Kapitalen  selbst  Vortbeile  vor  dem  grossen  Kajiitale  Torawababen  kön* 
f  olknrirta.  TlMMJihrMliHlt.  UTO.  IT.  18 
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mmt,  fiült  dem  btstem  nidit  oImii  w  gate  teehniaelie  EenutniMe  n  G«boCa 
itabm.  idi  (Uirte  mglddi  au,  dass  die  Erwwl»g«noneiMelMll6B  wiiäA 
ans  niUNidient  nogkiduutfgeii»  noflliigeii  «nd  ttigm  PenooeB  beaUboi 
ditarflaii  de  Mott  aieh  wieder  aaflösen  oder  Bankerott  machen  md 
bei  MÜdaiiMibem  Haften  alle  UitgUeder  ine  Verderben  flt&nen  wftrdea. 
Danuii  bildeten  eich  dort  die  noeh  etistirenden  «vereinigten  TlicUer- 

England  wirkten  meiirere  menadienfreimdliche  UEaner  au  den  ge- 
bildeten Stiaden  nach  Kriften  tAr  die  BiUasg  der  EeoperaliTamoiiatieiien, 
indem  eie  dadnrdi  dae  WoU  der  arbeitenden  Klaeeen  an  befSrdem  gUnbtcn; 
ele  waren  hierbei  gewiee  von  den  betten  Abtiehten  geleitet,  aber  de  kannten 
die  Natir  der  gew5hnlicben  Arbdter  nicht  genttgend.  Sie  maobten  darin 
FdlteTi  dass  sie  die  kooperatiTen  oder  ErMrerbegeDossenschaflen  ans  lalil- 
reichen,  ungleichartigen  und  echwer  in  Ordnung  za  lialtenden  Theilnebaien 
bildeten  nnd  dicso  t\x  solidariacliem  Haften  vcranlaasteD,  während  Letstem 
die  Borgfäitigete  früfnng  und  Wahl  weniger  ühereinstimmender  nnd  sehr 
Ahiger  Genossen  erfordert,  wenn  die  Genoasenschaft  ohne  Gefahr  b-  stch^n 
und  blühen  soll.  Za  den  Berördcrern  dieser  Genossenschaften  in  England 
geb&rten  Lord  Ooderkh,  Professor  Mauriee,  der  Frediger  Kmgiä^,  der 
Adrokat  Ludlow  ti.  w." 

Und  ferner;  nLehrreich  war  auch  das  Schicksal  einer  kooperativen  Ge- 
nossenschaft von  etwa  5^  Maijchinonarboitern ,  welche  im  Jahre  Ibol  eine 
Maschinenfabrik  (l'he  East  London  IronworksJ  in  Cumberland  tStreet, 
London,  gründeten.  Da  viele  faule  und  schlechte  Arbeiter  sich  unter  der 
grossen  Zahl  derselben  befauJon ,  nnd  da  Niemand  die  erforderliche  Anto- 
ritfit  besasa,  um  sie  zur  Arbeit  anzuhalten,  so  machte  die  Assoziation 
Bankerott.  Die  Anlagen  gingen  darauf  in  den  Besit«  von  vier  Mitgliedern 
der  aufgelösten  Genoasenscliaft,  besonders  geschickten  und  fleissigen  Arbei- 
tern, über,  welche  sich  assoziirten  und  seitdem  andere  Arbeiter  in  derselben 
Weise  wie  Arbeitgeber  beeehüftigen  und  bezahlen.  Auch  in  diesem,  wie  in 
Hllen  Fällen  zeigte  sich  in  England  wie  in  Nonianu nka ,  J^i^is  kooperative 
Ii cnosacnsc haften  nur  aus  wenigen  zuverlässigen  tuclitigou  uuJ  haiuionircn- 
den  TheiLnehmern  bestehen  diiifeu,  um  sich  günstig  zu  eatwickcln,  und 
dass  dagegen  die  Aufhahme  von  zahlreichen  Genossen  ohne  Auswahl  die 
luMperatiTen  Aseodationeii  zu  Falle  bringt.  Trüge,  rohe  und  ungebildete 
Arbeiter  eignen  ddi  nidit  snr  Bildung  von  eolchen  Geneesenediaften.* 

Ton  der  Betheiligung  der  Arbeiter  am  Beingewion,  einer  Fiktion,  die 
leider  aodi  genug  Unheil  »nriditen  wird,  und  nglddi  einen  RttdceehriU  tob 
dem  Terddürangepriniip  bildet,  wdchee  in  der  TMmnng  des  Lohns  vom 
Gewinn  steckt»  will  er  mit  Becht  gar  nichte  wissoi.  Er  kenn  empfeUene- 
wirÜM  Beiefide  ana  Nordamerika  anführen  von  Arbdtetn,  wekbe  im  ttwn 
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Ankauf  Alttien  des  ünliniehiiieiu  «worbea  luAoi,  bei  dm  tfo  aveli  ihn 
Bweb&ftigung  linden,  fügt  alter  binxn:  «üm  tob  Tornberein  jedem  lOee- 
verstfindnieM  Tonnbeogeii,  bemerke  ich:  Die  aagedevtete  d«rt  ond  ia  einigen 
engliaeben  FiabrikeB  vereuchte  Dtoniig  imd  Toriiefatfge  Bebtndlnng  dleier 
VrAgQ  skebt  im  enteebiedeiieii  Gegeneatc  m  dem  UuTeretande  derjeoigen, 
weldie  angeblieb  ein  nevee  Priniip  der  Tbeihug  ebiftbieii  woUeiii  weoftcb 
dl«  Arbeiter  an  dem  Gewinne  der  Fabriken  and  dee  Kapitale  HwU  nehmeii 
BoUm,  ebne  an  deren  Ge&hren  nnd  Terloetea  Tbeil  n  nebmen.  £a  icbeint 
deoaelben  niebt  einmfiillen,  das»  bei  einem  eolcben  nngereebten  TbeOmga* 
priniip  keine  Kapitalisten  Indnatrie  treiben  wfirden,  nnd  daei  oluMrdaa 
Kapital  der  Unternehmer  keine  Nacbfiife  naob  Arbeit  lein  irtrde." 


hurnkrt  ele.  Von  2f.  J*.  Saikr,  Wien  1871.  Veiem  fttr  LandN- 

kande. 

Die  Arbeit  ist  aus  dem  Nachlau  heraasgegeben.   Sie  ist  gleich  den 
iftlheru  Arbeiten  Sailer'8  an  interessantem  knltorgeeefaichtliehem  Inhalt 
reich.   Im  vierzehnten  Jahrhundert  befinden  wir  uns  noch  in  einer  Zeit 
das  Werthes  der  edlen  Hotalle  in  Europa,  in  welcher  allen  Waarenpreisen 
eine  ganz  andre  Bedentong  beizolegen  ist,  als  seit  dem  sechszehnten  Jahr- 
hnniert.   Dies  ändert  aber  nichts  an  dem  Yerhältoiss  der  Waarenpreise 
untereinander.    Gerade  die  niederosterreichischen  Qeschichtsqnellen  sind 
für  diese  ferne  Zeit  für  die  Aufgabe  einer  Feststellong  dioRes  Verbfilt- 
lüsses  ühorraacUend  ergiebig.    Es  ist  aber  dabei,  wie  Sailer  aucii  tbat, 
die  besondre  —  sehrbedeuti»aQie  —  geograpbisch-wirthschaftliclie  Stellung  des 
Latides  zu  berücksichtigen.  Die  Stadt  Wien  war  von  alt^rsher  der  Mittel- 
punkt einea  eignen  weitreichenden  Jiulturgebiets.  Ea  ist  eino  der  gciforncn 
Hauptstädtö  Europa'ö,  amh  von  allen  politischen  Constellat  iuiK'n  ganz  ab- 
gesehen.   Es  war  zugleich  stets  ein  internationaler  Markt    Sailer'a  Zu- 
ssmmenstellongen  bezichen  sich  nur  auf  das  Gebiet  der  Nahrungsmittel, 
über  welche  eben  die  meisten  Angaben  in  den  Quellen  enthalten  sind. 
Aber  Gewürze  und  Südfrüchte  fehlen  darunter  nicht.    Die  Beobachtung 
draugt  sich  übrigens  von  selbst  auf,  lass  diu  i  itcrit-ichische  Küche  jener 
Zeit  schon  diu  dtr  iicuti^'L'u  trug,  unJ  sich  von  der  deutscheu  durch 

allerlei  Bebüiidefliüit<;u  unterschied.  Die  Hühner  haben  iiauier  in  Wien 
eine  grosse  Rolle  gespielt  und  ebenso  das  Rindfleisch.  Enge  Verbindung 
mit  Italien,  mit  Venedig  und  mit  der  Levante  machte  sich  anch  in  der 
Küche  immer  fühlbar.  Unter  den  GewftrMn  apielen  neben  dem  Sali, 
Pfeffer  nnd  manro-spanlseher  Saffran  eine  Hauptrolle.  Der  aUgtmelna 
WoUfttand  des  Mittelalters,  und  smur  gerade  dee  fieraebnten  Jabfbnnderte 

la» 
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TOB  Antn  die  obwfiicliUdie  KultiirgvieiüclittMffuniig,  di»  im  wodgm 
lihrksBdMtt  kndlinfig  geworden  ist,  keine  YontellTiDg  hat,  UucliM 
ttbendl  betror.  Ei  hat  wirklich  eine  gute  alt  Zeit  gegeben;  wenigstens 
in  den  drei  ersten  Jalirliunderten  nach  der  Reformation  lieis  sich  in 
Deutschland  von  der  Zeit  vor  1500  to  eprechen;  jetzt  freiUdi  nidit  mehr. 
Die  Soldatenkriege  haben  schlimmer  gewirthschaftet  als  das  Fan^tieeht» 
die  Beamten  schlimmtr  als  die  Lehnsherrn,  die  Jari«ten  schlimmer  als 
di«  Pfaffen,  nnd  Branntwein  nnd  Tabak  schlimmer  als  der  Aberglaube. 

Leider  hat  der  Nachlaaa  nur  Brachstucke  einer  grosseren  Arbeit  ge- 
liefert, mit  der  der  Verat<.>rbene  beschäftigt  war.  ludess  sind  die  \  ereiaa 
fitr  Landeskunde  ja  dazu  <ia,  Arbeiten  dieser  Art  zu  perennirenden  za 
raachen.  Die  besondere  Aufmerksamkeit,  welche  geradö  der  Verein  für 
Laiide«l:iiiide  in  Niedfrüsterreich  der  kalturgescbicbtlicben  Seite  bciuer 
Aufhübe  ischeokt,  verdiöiit  uflentliclie  AiierkenuQDg  gegeuiibcr  den  umsich- 
tigen Persoualica  mit  welchen  die  gelehrte  Geschiclittforadiung  in  utaercr 
Zeit  sich  wieder  tu  besobnftigcn  liebt  uuJ  deren  Pflege  bie  zu  groä&ea 
Theil  der  Familien  Eitelkeit  üburlafitien  könnte. 


Pi«  frmtMidm  Autfitki^ämm  im  Ztuammmthmtge  mä  der  TaHf' 
ffUdUekie  und  BaiMteiiiwiekdimg  FinmkrMt  uSt  der  Setiaw 
roMon.  YolkawirUisdiaftlielM  StndieD  too  Dr.  W.  Leaeie,  Bou 
1870.  A,  Mareue. 
Dfo  ToUcswirthtdiall  ist  «tne  mathnAfttiidi«  iimI  «tperimeDU!«  Wi»» 
MDSchaft,  ab«r  das  letztere  nur  so  weit,  als  die  Mathomatik  das  Ezperi- 
amt  nicht  ebenso  Ikberfitteslg  mn-^ht  wie  sie  ei  überflüssig  macht,  um 
den  runden  Tisch  tn  mfsfen ,  nm  die  Ludoilf'edie  Zahl  zu  finden.  Ks  ist 
nicht  nöthig,  den  altsäehlichen  Schaden,  welchen  Ausfohrpr&micn  der 
Nationalwirtbs  ob  aft  zuffigen,  experimentell  nachzuweisen,  denn  es  steht 
mathemathisch  f'^st,  r^asi?  es  einen  solchen  gicbt,  und  zwar  ancb,  wie  er 
im  Ganzen  aussehen  vius.^ ,  mvf]  r«-  i«f  nns.scrdeni  unmöglich  ,  ihn  genau 
nachzuweisen,  weil  nich  daa  lucrum  ce.-^sans,  welches  raipdeetens  die  Hälfte 
alles  f^chadoTiR  bildet,  den  verkehrte  wirth!?chaftlichc  <1epet7gebnpc'  an- 
richtet, überhaupt  nicht  thatsächlich  nachvpj  t.n  lässt.  Studien,  wie  die 
Torliegenden,  rerbalteu  sich  daher  zu  »voikswirthschaftliVhen«  Stndi^ 
höchstens  wie  Bich  patbologtsche  En  physiologischen  Tcrhalten ,  und  Pa- 
thologie verlohnt  es  sich  nur  zu  treiben,  so  1/ingo  und  wo  die  betreffende 
Krankheit  noch  vorkömmt.  Die  ganze  Arbeit  uuitUt  übrigens  mit  ihren 
schwankenden  Schlüssen  ans  den  ermittelten  Thatsachen  den  Eindruck, 
als  ob  sie  der  Verfasser  hanptefichlich  für  sich  selbst  zur  üebung  und  nm 
mit  tich  salbst  ins  Reine  n  kommen,  geschrieben  habe.  Das  1etit«re  ist 
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ihn  avgaiNlieiiiUeh  noch  oidit  iMht  g«Iiiiig«i  nd  iadh  Vtlmag  bt 
iMdi  nidit  «luieloheBd  gewMtni  beides  mSgt,  dai  et&e  der  Inhalt,  dM 
aadn  die  Sehfeibweiae  der  SdilmshetcMbtang  xelgeo,  sa  welcher  er  mdi 
der  nioht  gezingeii  Mtthweltaiig  eeioer  etatietieciieii  Unteneehugen  ge- 
UngL  Er  eigfc:  »Aber  «neb  abgeeeheo  tob  dem  epeiielleit  Thema  der 
PrinleD  geben  aneeie  üntetenchongeii  in  lahliiieheii  koohreteii  FfUeii 
einen  EinbUek  in  die  anieerotdentliche  E<nnp1ihation  der  fiinktieiudeB  Ab* 
hengigkeit  der  ökonöniaehen  Ericheiniuigen  von  den  ale  wesenttieh  ange* 
nommeuen  Elementen.  Ein  neu  himmtieteDdes  Moment  oder  die  Teiiüide* 
long  einen  bereits  wirksamen  ruft  haafig  andere  Einflttsie  ganz  unerwar» 
tetcr  Art  hervor,  welche  den  ersteren  Tollstündig  uentralisiren  können. 
Wollte  man  eine  der  Erhaltung  der  Kraft  entsprechende  Vorstellimg  enf 
die  ökonomische  Welt  Ubertragen,  so  müsste  man  stets  auf  den  unberechen- 
baren Vorrath  virtueller  vvirthschaftlicher  Kucrgie  Rücksicht  nehmen,  der 
oft  ohne  Kraftvertrauch  ausgelost,  aber  auch  durch  verhältnissinässig  kloin© 
Mittel  iü  dorn  latenten  /iUstando  erhalten  werden  kann,  ]>as  Spielen  mit 
naturwissenschaftlichen  Anah^s'ietn  auf  vleiu  volkswirthächaftlichen  Gebiet 
ist  itidcss  liäaßg  gerade  dm  Gegeiitheil  der  Daturwasenschaftlichen  Me- 
thode. Die  letztere  verlangt  bei  einer  erst  Averdendeu  Wissenschaft  vor 
allem  Zurückgehen  auf  das  Konkrete,  und  ich  habe  bereits  früher  bemerkt, 
dasd  die  heutige  Meteorologie  der  Volkswirthschaftslehre  ein  methodolo- 
gisches Yüibild  bietet,  Ei  hLiuilult  ^icjj  damin,  die  Aenderunpren  der 
ukonomiachcn  Elciucnto  in  der  Zeil  in  statistisclitiu  Keiheu,  oder  Kurven 
darzustellen  und  dann  xu  nntersnohen,  ob  es  Komplexe  solcher  Kurven 
gibt,  in  denen  die  Hebvagen  and  Senkungen  der  einielnen  in  einer  er- 
kennbaren Abhängigkeit  atshen.  Genaue  nnmerieehe  Ergebnint  darf  naa 
freilich  anf  keinen  Fall  etwarlen,  aber  ee  wlie  aehoa  viel  gewonnen»  wenn 
man  etwaa  AUgemeinee  über  dai  Yoraelclien  der  gidohieltig  eintretendin 
Aenderangen  der  Elemente  elnee  aolehen  XompIeMB  aneaagin  ktonte^  and 
swar  mit  YemaGhUaeigang  der  pdiitlTen  oder  aegatifen  Aendenagen  na*^ 
terhalb  einer  für  jedee  Element  beeondere  aiiianehnenden  Chmiia.  Ein 
Eom^BÜM  vea  »  Belhen  würde  also  in  dieeem  Slaae  «in  veUettadiger  eeia« 
weoa  man  ane  den  gegebenen  Yoneicbea  voa  gleiehieltigen,  die  MiaimaU 
wertbe  flbertieffeaden  Aeaderoagen  tob  n-^l  Elemeate»  aehUeiaea  kSaate, 
ob  daa  «te  Element  am  mehr  ale  die  MinimalgrSiae  ab*  oder  anninuBt. 
Eine  Begel  dieser  Art  würde  freilich,  aueh  wenn  sie  aaf  den  statistieehea 
Beoba^tangen  eines  ganzen  Jahrhunderts  ruhte,  keineswegs  eine  selbstän- 
dige naturgeietsliche  Bedeatnng  haben}  in  letzter  Instanz  wird  jede  ein- 
zelne Beihe  und  der  ZuBainmenhang  der  verschiedenen  Beihen  unter  sieb' 
auf  den  konkreten  ökonomiüchen  Motiven  der  Individuen  beruhen  und  nnr 
doebalb,  weil  ertehmngtmfiseig  ana  Yentandeerftickeicfaten  oder  eonetigen 
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pt/ebolof 'schra  Grfinden  f»wisM  Hotire  stell  1>ei  einer  ^roeeen  Hmbo 
rea  Indl^nen  In  gleidier  Bicfatnng  wliktMii  lind,  Iretea  wnA  in  der 
■uMriiehe«  Darstellimg  to  Skenemiicheii  Pmem  BegelmlHigMtea 
mi^  TOiiiiegeeetitft  daae  alle  wctcntllciken  Momente  diei er  Proieaie  einiger^ 
Bauen  adiqaat  In  Zahknreikea  fuebsr  sind.  Wir  haben  in  dietem  Werk« 
neeii  gar  nicht  den  Tenadi  gemaeht,  Komplexe  der  erwähnten  Art  sn- 
MtnmensQitellen ,  sondern  uns  begnügt,  bei  einigen  Waaren  durch  Yei^ 
gloidiaDg  von  Einfahr,  Zoll,  Preis  und  Produktion  erkcnt^cn  za  laseeD* 
daes  d«eM  Elemeute  jedenfallB  noch  keinen  yoIUtändigen  Komplex  bilden. 
Be  nftaete  mindestens  noeh  ein  Kriterinni  der  relativen  Spannung  von 
Angebot  nnd  Nachfrage  und  der  Kanffähigkeit  der  Kon^nmentn  hinsn- 
kommon,  welche  letztere  in  vielen  Fällen  in  aehi  naher  Beaiehnng  ra  dem 
Getrridepreise  stehen  därfte. 

Positive  nnd  präzise  Besnltate  dQrften  die  angedentoten  rnterstjchcn- 
gen  sobald  noch  nicht  ergeben,  da  die  statistischen  Beobachinogen  nnr 
für  einen  verhältaifsmässig  knrzen  Zeitraum  in  leidlicher  Vollständigkeit 
vorbanden  sin^.  Die  TiSch?t«  Anfga'be  dürfte  die  sein,  für  die  wichtigeren 
TCnltarst.iaten  das  spröde  statistische  Material  zur  naturwissenechaftli^hen 
Behandlung  geschmeidig  zu  Tuacben,  und  wo  es  angeht,  die  thatsäcbliche 
Wechsclwirkong  gegebener  Elemente  objektiv  darzustellen.  Das  VerdienBt 
solcher  strengen  Darstellungen  liegt  nicht  in  dem  Inhalte,  ^  »nd  rn  in  ilcr 
Form  derselben,  und  bei  der  Wahl  des  Gegenstandes  kommt  daher  dessen 
praktischer  Werth  nicht  unmittelbar  in  Betracht. 

Man  hört  noch  zuweilen  die  Bfhüuptung,  dara  man  in  volkswirth- 
schaftlichen  Fragen  durch  statiötiöche  Zahlen  alles  bc weiten  könne,  wits 
man  ebea  wolle,  und  manche  Bewoisf&hrungen  rechtfertigen  allerdings 
diesen  Vorwarf.  Derselbe  wird  aber  unmöglich,  winu  man  im  Stande  ist. 
die  allgemeinen  biitze  iiinnitto.bar  ;uis  exakten  und  die  betrtitcndo  Eischei- 
nung  vollständig  umfa»8€üdeu  Beobaciilungsieiiicu  licrvn  gt  hc:i  /:u  lamn. 
Ist  die  Erscheinung  zu  verwickelt,  um  die  Erreichung  diesem  Zitles  zu 
gastatten,  so  wird  die  statistische  Darstellung  ihrer  veiäuderlichen  Mo- 
mente ntnigekena  Anhaltspunkte  bieten  in  Betreib  der  Grenzen ,  innerhalb 
nOAar  die  aMaktea  Sitae  Gültigkeit  beeitiea.  Im  Allgemeinen  dürfte 
•leh  da  heiaiieetellen,  daaa  die  iheoieliBeli  abgeleiteten  Reaktionen  mit 
einer  IiangaaDkeit  nnd  Uaalcberheit  eintreten,  veldie  die  iteeng  Biearde Wie 
Solnile  labegfelflick  linden  mfisite.  Und  eben  der  Grad  dieeer  üaeiebsr« 
Mt  iat  dardi  methodleeh  aaaaauneogesteUte  Daten  ana  langen  Zeitritemen 
ee  mit  wie  ndglieb  aablenmaieig  n  beatimaien,  wenn  die  Yotkawirtii- 
aebaftdebie  aar  eiakten  Wiasensebaft  werden  loli« 

Bi  nif  bemerkt  weiden,  daea  er  nnter  der  »atnag  Bicard<»*aeben 
Sdink«,  die  der  denteeben  Ffeibibidler  an  fenleben  acbeint,  welehe  mit 


KicarJa  doch  ain  wen'r:  t»''i  »  twas  thun  hrtben.  Eigentliche  Ricardisten 
dürfte  CS  nur  noch  in  Frankreich  —  die  Hemii  (juruicr  etc.  —  fielen.  In 
EugUuJ  uiid  Dtut? chla«d  ]iatteu  sie  schon  seit  184(3  das  FcM  Jt  i  i  iuktlsclien 
Wirthhchaftspülilik  zu  räumen.  Zur  Savbc  laa^'  LcnÄiki  werJcii,  daes  die 
psycliol^^'iscli.jii  Motive,  welche  in  dieser  ^cl.lussbtlraohtmig  ala  ein 
Ilaupt|>uukt  h.» vortreten,  mit  Ili  Vulkswiiiiutliaft  biblier  nithtj  zu  schaffen 
gehabt  haben  und  Ja  s  der  raathemaiibcbe  Theil  der  \  'Ikanirtbschaft  uic- 
malä  genaue  Gio^svii  mui  Cit'geiutaud  g<.bubt  bat,  uucUjemftlt»  haben  kauu, 
weil  er  niemals  Gleichangen,  sondern  nur  Ungleichungen  anscusetzeu  ver- 
mag,  bei  dmen  nur  be^timiut  wird,  dass  a  grosser,  sehlMhtwcg,  ist,  aU 
abet  nicmtlfl  wU  gioit  «t  itt,  «der  um  mevkl  grösser  es  ht,  oder  wie 
vißl  «Ml  gidMer  ist.  Fllr  die  Zweek«  d«r  Gtsetzgcbung  reicht  di«  ün- 
gleidiang  aW  avi,  dran  lu«iftr  Mgl  il«  mit  giotMi  Oewlttbeit»  wm  sq 
Üian  «ad  was  »i  laasen  ist  Die  freie  Spekilation,  die  freiUch  melur 
wiseen  maü,  luuiii  von  der  Yolluirlriliecluift  ntcbti,  ger  Alehta  «rfahren. 
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Korrespondenz  aus  der  Sohweiz. 


End«  Män, 

Sie  haben  in  einem  Ihrer  letzten  Bände  über  die  Organisation  der 
neuern  schweizorisihen  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1870  berichtet. 
Lassen  Sie  mich  Urnen  heute  einige  vorliiuügc  Resultate  dieser  Zählung 
nach  den  von  den  Kantonen  verifizirtcn  Ergebnissen  mittheilcn. 

Die  ortsanireaende  (faktische)  Be?ölkerung  bctrng  2,670,315  Einwohiuir 
gegen  2,507,170  hn  Jabre  1860;  dl«  am  Zliilaiigaort  wohnoide  BeriHkvraig 
(rechtüdie)  betrug  2,656,493  gegen  2,.:>  10,494  im  Jahn  1860;  elften  weint 
also  eine  Yermelinng  163,175  Köpfe  aof,  letalere  mn  145,999.  Der  Ueber- 
acbnise  dar  eretoren  !«t  im  WeeentUdien  auf  die  lielen  IraaiSiiBehen  FlQdii- 
Ungt  swrttciaiifUuren,  welche  am  ZEblni^tage  in  der  Schweis  eich  bebnden. 

Die  Anxabl  der  Wobohiiner  (leentebende  AIpbtttten  nngeredmet)  be- 
trSgt  890^18  gegen  845,827  im  Jabn  1860,  die  der  Hambaltongen  557^20 
gegen  528,105,  obgleich  der  Begriff  der  Hanahaltong  enger  gewgen  war« 
als  1860  vnd  i.  B.  Ghambr^amiaieii  nidit  ala  eigene  HanehaltDngea  anf- 
gefthrt  worden,  wodnreh  die  Baael-Stadt  nur  9,458  im  Jabre  1870  gegen 
12,551  im  Jahre  1860  erhielt  Die  Zahl  der  bewohnbaren  Räumlichkeiten 
beträgt  2,383,973,  was  eine  sehr  wohlhabende  Wohnwirthsch&ft  nachweist, 

Unter  der  faktischen  BerölkMiing  find  1,805,670  mfinnlicheD  vaä 
1,364,675  weiblichen  Geschlechts. 

Im  Jahre  1860  hatte  man  die  nicht  /u«aTnnienlebenden  Ehegatten  n 
den  geschiedenen  gezählt  nnd  zusammen  41,524  erhalten;  1870  hat  man 
diese  beide  Kategorieen  getrennt  und  auf  diese  Weise  nur  8,574  Geschiedene 
und  40,583  nicht  zusammenlebende  Eh<^gatten  erbalteü.  Es  ist  diese  Zahl 
zum  grössten  Theil  auf  verheirathete  Dienstboten  zurückzuführen,  welche 
bei  ihrer  Herrscliaft  bleiben.  Verwittwet  sind  172. 103  gegen  155,321  im 
Jahre  1860.  An  Ausländern  befinden  sich  149,855  gegen  11 6, -115  im  Jahre 
1860  in  der  Schweiz,  wovon  gegen  17,000  auf  fluchtige  Franzosen  zu 
rechnen  sind.  Die  Durchreisenden  waren  31,548  an  Zalil  gegen  9,136  im 
Jahre  1860,  wozu  ansser  den  genannten  Franzosen  aucli  das  aufgebotene 
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■cbweiier  Jfilitair  und  viele  deatsehe  Tonrudete,  irakhe  am  Genfer  See 
Erholimg  eacbten,  so  sibleii  eiad. 

ProtMtaDten  giett  ee  1.567,000,  KatimUken  1,085,064,  Sektiiw  11,221 
und  nur  7,087  Jndea  in  der  Sdiweii. 

Deotooher  Zange  eind  884,561  Familien,  frauSeieelier  184^188,  italie- 
mscfaer  80,998,  romaniaolMr  8,759  (gegen  8,882  im  Jalire  1860)  ond  anr 
SO  engliidier  Zange. 

Von  mit  köiperlieben  und  geiatigen  Qebredien  Behafteten  gieM  ee 
1,607  Blinde^  6^281  Taabatomme  nnd  8,021  Kretinen  mid  InvlBBige, 

Es  giebt  in  der  Sdraeia  aa.  7,185  Fabriken,  wovon  in.  8,000  MttUen 
mit  8^088  Mahlgingen.  An  Wassertiiebkrilten  worden  gezählt  46,550 
Pferdekraft,  an  Dampf  9,285.  BaaehdlUgt  waren  an  Fabcikarbeiteni  70,883 
■ribinlichen  und  67,513  weiblichen  Geschlechts. 

Die  Zahl  der  mecIianischcD  Spindeln  der  Baamwollenspinncrcien  beträgt 
1,997,556;  die  Zahl  der  mccIiHniscbon  Webstuhle  25,491,  der  Handwebatflhle 
in  den  Fabriken  28,824,  die  Nadeln  der  Stickmaachinen  670,010. 


Draek  ton  Alb.  eayflMftJi  (Tom.  0.  Sehrödtr)  ta  fi«rtiB,  Priasaacte.  17. 
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5ingcincinc 

Deutfdie  ^tcafredjtsjeitutig 

gur  görberuiiö  einheitlicher  ©nttricfefung 
auf  bctt  ®cbieten 

be«  ®trofrcd)W,  bc«  ©traf))roccffeö  unb  beö  ©efnupi^^ 
lucfen^;  {oioie  für  ftrafgerid|tli(^e  Sncbicin 

unter  jlänbigcr  ÜRitwirfung  »on 

Ihof.  Dr.  <5fi)fr,  2l^}pcn.s®er.=^Täfibent  Steiljcn  Dr.  o.  (üro^,  Dbcr« 
9rppca.:=@cT.«0i,  Dr.  .3o|)ii,  «qjpcU.^Öcr.^JR.  o.  ^roiufl,  Dr.  o.  ^rafft- 
(Eb'in^^  ^rof.  Dr.  ^iman,  ^rcf.  Dr.  j9f<nbrüö3en,  Cammer  =  @er.* 
SRat^  3d)Qpcr,  @cn.*St.*2(.  Dr.  .Sd)njanf,  ^rof.  Dr.  ^^rrmonn  ^tt%tx, 
Dr.  Sfidjmonn,  @tTafanftaltös2)ireftor  o.DaUntiiit,  ^rof.  Dr.  IDaljlbfrg 

^crau^aeflcbcn  von 

Dr.  Srattj  ti.  «^oli^enborff , 

fMMfor  t<r  ÜRet^tc  an  ttt  Unitil.  Unisnfttat  errlin. 

3)tefc  3citid)nft,  im  Sa^re  1860  uac^  einer  mit  9Jlittcrmaier 
fletroffeiten  SScrcinbarung  burci^  ^rof.  Dr.  %x.  ü.  ^jol^cnborff  bc« 
griinbet  unb  feit  bcm  3»anuar  1861  im  33erla9C  bcö  Unterzeichneten 
erfchicnen,  \)at  fic^  jum  Siele  flefe^t: 

2)ic  ^örberunv3  einheitlicher  ^ntroicf elung  auf  bem 
©cbiete  be8  (Strafre(htö,  beß  @trafproceffe8  unb  be0 
©efdngni^wefenö,  fowie  bie  wifjenfthaftliche  Pflege 
bcr  ftrafgerichtli(hen  üKebicin. 
^aä:)  einem  faft  ^chnidhrigcn  23eftanbe  ift  fie  an  einem  entfcheibenben 
5Öenbe^)uuft  angelangt.   3ßaö  fie  unter  ber  ÜJlitarbeiterfdjaft  hettjor» 
ragenber  Suriften,  ©trafanftaltßbcamten  unb  Sö^ebiciner  wie  beö 

fönigl.  täd)f.  9lefl.'9l.  b'Sllinge  —  2Hjpca.«@..9l.  ».  «rnolb  —  Dr.  «üe.goll«. 
mant  —  Dr.  Jöart^  —  i>rof.  Dr.  SJcrner  -  Dr.  SBocrfftf  —  «beocat  Dr. 
Sclmontc  —  3uftij-.^.  Dr.  ©rüget  —  ©taatdanroalt  Dr.  ©alrfe  —  Dr. 
©ot^o»  —  «mtlflcri(^tdaffenor  ©roop  —  ©trafanftalt«  =  2)itcftor  ©dcrt  — 


€tittfcmfkaltl«^iicft0t  (Stoeti  ^  Khmat  Dr.  (Süffel     ttf^.^St  9slntM 

—  DT,«lf(^er  —  «ffcffot  gclcbcl  -  g>rof.  Dr.  griebte^t  -  @taattaiMil 
%niji  —  Dr.  ^unf  —  3»cb.  ?K.  u.  tmtmtfi  $ft(|Itltt  -  f>rof.  Dr.  ©cM" 

—  i)rot.  Dr.  öcpcr  —  Staatsanwalt  (Scct%  —  Dr.  ©oofe  —  ^taf^f« 
%t^,  Dr.  ü.  (^rol  —  Iffeffot^acbeilin  —  ^Prof-  Dr.  ^aTum  -  Strafon^alt« 
IDircftot  Jpeine  —  Dr.  ^efeflel  —  ©c^.JK.  |)tpt.  Dr.  ^etyfcemanu  -  ''Prtcit- 
boctst  Dr.  ^cvnaiH  —  fhcbigct  ^t%t\  —  GtiafoKflalMHicftoi  ^o^ctt- 
Dnf.  Dr.  So|«  —  etodlanMit  Jtai^fct  —  OifgAbcetablaial  Dr.  itietfr  ~ 
9(^^elI.><Bct.>9t.  0.  jer&ucl  —  $)rof.  Dr.  tta^mer  —  StrofanMt« ^ ^chÜr 
Äae^nf  —  ^rof.  Dr.  Äfitjnöt  -  Dr.  gabenbotf  —  5)rof.  Dr.  ^?im,i?t  - 
Dr.  Siou  sen.  —  (^ftarlee  ^ucaö  —  Jöonneüillc  bc  2)^arfanä^  —  ftijf. 
Dr.  «Werfel  —  |)Tof.  Dr.  ^.  SJieijet  —  etaatdan»aa  iöHtttljtäbt  ~  ^ 
Stat^  g)rof.  Dr.  IRtttfYttaiett  —  Qiic^.  ^ufiis'9t  Obebrc^tf  —  M  Dt 
iDltvecroita  —  b'OvIoff  —  9)t0f'Dr.Ofefeferft0g(tt  —  |)a(lf9'-9M 
S>0CCKt  Dr.  Stnbo  —  Cteatdantvalt  :^ umpolt  —  Dauborn  —  Gtrafanftattl« 
^fnfpeftor  igöiirtmann  —  Slnftalts > 2)ircftor  ScftillUg  —  Dr  3*enfel  - 
iötrafanftalt6'i)rcbiger  ÄcJjnadctd.  —  f)iüf.  *Sd}ul^  =  ®*ul$eiiftctn  -  <Eur 
anftalttJ  =  2)ueftoj:  ©(^ficf  —  ^rof.  Dr.  ©Afiftf  —  (äJeaaabettaatfl  Ulnuult  Di. 
^d)  wer  je  —  f>rof,  Dr.  ©Ircjccala  —  Jl<jpeIL»(äJ.'9l.  ©ttobetf  — 
S)iicttor  0.  etoct«  —  Dr.  6t»taKd(T  —  Sk^'R.  6«abcaaf  —  Dr. 
Xcl^mais  —  Dan«Snb.-4R.  o.XtpprUtiti^  -  Suftt^^äi.  Sriefi f  -  ^Bok 
anftaltS.'DtrfftcT  r.  ??al entin i  -  d.  SJargVi  ~  Dr.  5^ünc«  —  @<b.  »R.  Dr. 
SBalb  —  ^prof.  Dr.  S5>a^Iberg  —  SHefereiibarmd         —  ^fntralgefäijiil' 

Snipeftcr  Bülff  —        SRffl.»9l.  ».3abn  —  Sugldjwerbt 

erftrebt  \fiX,  ift  t^eilweife  in  bcm  bc6  am  31.  SRai  1870 

iwbUcttteii  ttorbbeutfd^en .  bemu5(^ft  beut f(^en  ©trafgeje^but^ 
witfltf^t  toorbett.  53c tt  bei  ©ttcid^ima  ßin^cit  beö  matcricÜfli 
@trafred/ti  für  JDcutfd^lanb  glaubt  bie  ^trafted^tö^cttung  ttibeffcn  i^w 
3(ufgabe  itoii^mi^t  gclßft,  i^rc  Scftimntung  neci?  ttid^t  erfüllt  SBoin« 
gleid^  ba8  norbbcutft^c  Strafgcfejbud^  für  bic  SRe^rga^l  ber  bcutjcb« 
S3unbeäftaaten  einen  fe^r  bebeutenben  Boi^ft^ntt  be^eic^net,  fe  baf 
bo(^  nid^t  geläugnet  werben,  ba^  in  i^m  ein  (djnelle  33cfriebigung 
^etjd^enbeÄ  a3ebürfni§  ber  (xtuljeit  ja^lreidjje  ÜRdnflcl  befielen  lie|, 
ivel^e  eine  forgfdltig  fi(^tenbe  uiib  DOit  ^Ittifd^  SOIlotiom  fnte^iüil 
fod  unb  fort  anfed^ten  mu§. 

S)ie  5lobedftrafe  ift  unter  ber  ^lyii^biatfimg  ber  S^et^^eit  b«£ 
ncrbbeutfdjen  9flei(^dtaged ,  inbem  biefe  einem  »on  9u|en  l^oatretenbei 
5Dtu(fe  na(^gab,  beibehalten  werben,  ^ie  Seftimmungen  über  tie 
©inric^tung  unb  SBollftrecfnng  ber  ^ei^eitftrafen  jinb  ber  ftjätereB 
©efe^gebung  vorbehalten.  0^»^  grunbfä^Üd^e  dUc^tferttgung  fiob 
SWilberungögrünbe  gleic^jam  aufaUig  bei  einzelnen  93erbred^  oaS* 
geji^loffen.  ^lic^t  unerheblich  ift  bie  Bah^  8»eifethafter  ^ciffuni^en  in 
ben  ^h^^^f^at^^^^f^^^utigen.  SBichtige  Streitfragen  ber  ^rarid  fint 
unentfd^ieben  geblieben,  ^chon  im  ^ugenblicfe  ber  @ntftehung  nsiTb 
anerfannt,  bag  bad  norbbeutfd^e  @trafgefe^bu(h  bei  ^urd^ftÄt 
Sa;beffcnt]tg  bebüxfttg  ift,  »am  ed  [etnea  Scnif  ald  nattoiutU«  &ej(|' 


bud)  erfüllen  teil.  ?Rcuc  ^ufjjaBen  finb  ber  teutfcfjew  ©cfejgebuiiä  iu 
bcr  ©Tiöcitcruuv]  bei  ttidiöredbtli*cn  ©onnjetcn^  auf  ''Prcffe  unb  SSercmÖ« 
wcfcn  v^cfteKt.  2)ie  *Strafprocc§ilcfc^v3eL>unc;,  ber  einljcitlicfjcn 
Orbnuncj  entgegeufe^eiib ,  bebaif  im  er^ö^tcn  3Jla|e  bet  m(|ett)d?aft' 
Uc^en,  üotbeteitenbcn  Pflege. 

^  biefer  Ocmäguiu^  t)ält  bie  ^ traf ledjtöjcitunc^  fid)  tjct» 
pflichtet,  bie  5l^affcn  einer  für  bie  S^crbeffenm:;  ber  beutfd^en  'Straf* 
re*t§?iuftäT!bc  uub  b«ö  ®efättam§iücjeiid  fämpfcnben  Ärttif  auc^  feriiers 
^iu  fül^ien. 

3n  neuer  ^olge  wirb  fte  »om  1.  Sanuar  1871  an  al6 
^{ouatö j^Ttft  foTtet{(^einenb  in  ii)t  jioeited  Sa^r^e^nt 
eintreten. 

5Ba9  fte  il^retjeitö  cerfpre^en  faan,  ift  nid)t  nur  gewiffenb^tt«^ 
^ortrül)ruug  beS  bec^onnenen  üßerfefi,  fonbern  aud^  eine  Umgeftaltuni^, 
tueid)e  fic  inuerbalb  beö  grolen  ^^efe^ciebun.ii'.^ebieteg  bcö  beutfc^en 
9iei(!)8  ben  ^ebürfniffen  ber  @cridjtspta|rt9  uäijer  brinc^cn  wirb. 

^^Ui^er  ber  S^e^anblung  ber  wid)tigiten  ©efe^gebmigöfiageu  auf 
bem  ©ebiete  beä  @trnfrcd^t8,  beö  @efäniVii§welenÖ  unb  beö  ^roceffeö, 
neben  fcer  :i3erü£fjid}tiguug  ber  für  bie  3uriften  widjtigen  ^^ortfc^ritte 
in  ber  gerid^tlid^en  SWebicin,  unb  fortlaufenber  S3erid)ter[tattuug  über 
He  ©rfdbeinunc^en  ber  crimiualiltiffben  Literatur  umfaßt  ba8  crwei» 
tertt  Programm  ber  Sm^emeiueu  iDcutji^eu  ^^trafredjjtö^cituag  »om 
3anuat  1871  an: 

1,  JRegelmd^ige  5JlittbeiIuttgcn  über  bie  wid^tigften  ftraf» 
rec^tlitfecn  (5ntf duM bunj^en  ber  in  2)eutj(^lattb  bejtc» 
l^euben  ^öc^ften  (^erit^töi^öfe; 

2.  SBerici^terftattung  über  bie  in  bot  juriftifd^en  3eitf Grifte« 
ent^ataen  ttif^tigcren  ^^nbbtngen  criminoliftif«^  ^oUd. 

MHMe  Seittikiftmig  ber  fhcafcef^tüil^en  (Sntfcl^dbitiigoi  lofib  ffo 
bie  nfi^fte  Seit  nm  fo  »ic^ttgec,  att  c9  bocauf  anfommt,  3«  »ei|isi« 
bem,  ba|  BiS^ec  Mletl^fte  @ittfd^bimseit  (54|tet  9eri4i8f|df<  nid^t 
Ott  re0  jndicaia  in  ben  nenen  SttjÜanb  ber  S)itige  ^fiBetgeffi^ct 
imben.  ^Inbein  bte  (Sfatfeitigtdtoi  einev  aittoritfitSfüd^eit  ^Itajc^ 
gcgcnttfttig  Qve  ©^cotitoi  fittbcit  in  ber  8Reti;)a(l  bentfd^^  lui^ 
bemfetben  (^efejpbud}  uct^Ieiiber  ^d^fügmdfte,  ifi  e8  von  fSkrÜff,  bie 
innere  ^a(tB<nleit  ber  (Sntfd^bintgen  unb  bcren  iviffcnf^oftltd^  <S1^« 
Tftfter  fortbonemb  pi  ptäfttu  S)ie  fbaäbtk  ein  fceicd  gelb  vor. 
8(tnl»e  !Ra<!|ci|in]ing  ber  biS^engen  ^ncengif^ctt  @Hmiiia()>r(vi9  barf 
ber  freien,  wiffenfd^aftfi^cn  9[n«(^uttg  be0  bentf^en  Strafdefe|btt^ 
ni^t  ben  SBeg  »erfyetrenl 

fDttt  nen  gemonnenen  JRrfiften  in  ber  !Dtitarbeiterf«i^  bereti^, 
infa^  bie  @lrftfrcd§lfl|eilnng  borndill)  ftf^boXf  S^eorle  nnb  9)rQjn9  bc8 


iSxMiullxtdfti  dnanber  mfyx  gu  htsgen,  afS  Bei  ber  Hd^'gea  3«' 
fplüienmg  ber  beutfd^en  ©trafgefe^ge&ung  mdglic^  mt  unb  fenierl^ 
ben  att  bring enb  not^toenbig  amcfoimteit  SRefonnen  im  (Sefäsgn^«  . 
loefen  smb  Sttafptocegred^t  tfofotbeiten.  ' 

S)ie  9{ameti  i^rer  früheren  ftänbigen  9)tttarbetter,  ber  ^mes 
^rof.  Dr.  ©eper,  3[^^)eIL«@cr.  =  ^täpbeiit  ».  ®ro6,  Dr. 
So^n,  a^pea.«@.«9fl.  t>.  Ätdwel,  f)rof.  Dr.  eiraan,  ^rof.  Dr. 
Ofenbtüggen,  ®eii.«@t.»C  Dr.  ©d^toarje,  ^of.  Dr.  SBa^Iber^, 
benen  fid^  »om  1.  Sanuar  1871  an  bic  ^)enciiDr,  ».  Äraffts^bing, 
i(a]nmergeri(^tös0{at^  Sd^aper,  Dr.  !^ ei mann  unb  Strafonftalt^ 
S)iveftor  o.  Talent  in  i  anf  daliegen,,  oecbürgen  i^ren  »iffenjc^aftKc^  ' 
SSerti^. 

5)er  f)Tei5  befi  Sal^gangö  bleibt,  unter  (Sin^altungTber  WÄ^|er  9^ 
gebcuen  SSogenja^I,  nadj  mic  üor  2;l^lr.  i.  —  nnb  tritt  in  ber  6p 
fd^etnungdiveife  nur  infcfent  eine  93er5nbemng  ein,  oll  bod  bid^nri^e 
manntgfad^  angefochtene  iDuartfotmat  in  bod^f^mblictiere  iDfittv  n» 
genmnbelt  mirb. 

^eipjig,  ben  1.  iDecbr.  1870. 


3n  gldd^  Ikllage  flnb  ferner  erfc^nirR: 

Holtie&dorff  (F.  yod),  die  Deportation  als  Strafoiittel  in  alter  ood  ceuer  Zeit 
und  die  Verbrechercolonien  der  Engländer  and  FransoMH  in  ilurer  geaeUcbt* 
liehen  EntwMkdnng  «od  erimiiulpoUtÜKÄieii  Bedeatong  daigMtoUt  r  ^■ 
geh.  3  TbU. 

 die  Deportattonsstrafe  im  rSmiMheD  Altertham  hinaichtlicb  üirer  Etlr 

•tehang  a.  recbtsf^esrhichtlichen  Entirjekeluii<:  <!arc:este)U  gr.  8  tfih.  30  Kgr. 

(Ana  deMea:  Die  Deportation  al«  Straf  tu  itiel  eic  beaof^den  ibfedrackt) 

 das  irische  Oeftngnisssystem,  inab«tooden  die  Zwiiobenaiitttlteo  v^r 

BntltssuDg  der  Sträflinge.    8.  geh  V 

 ©cmcrfuuacn  unb  wttadjtunjicti  über  ben  fleaennjärtigenVluflaBb  bftWw 

©efängniweinri^tunflen.   gr,  4.   gc ^.  \  l*^ 

(Ihil  W  «Uacn.  S>(at1(|c«  ettaftcditlicitaag  im  MeafecrllaHtlnA) 

 die  Kfinancnfi^lnit  der  IMheitsstrafen  und  die  bediiigt«  Freilassung 

der  Sträflion  in  Uuem  veiliiltBiMe  SQn  Stnlmasie  und  m  deK  Strafrv^-kev, 
8.  geh.  1  JON«T. 

 frantSslselie  lUehtniutiade,  inabesondere  die  BeeolUte  deAStrxfgencbts- 

pfle^^o  in  Frankreieli  und  cKe  ZwaDseololÜMtioii  too  Otyenne.  V  ^««>  l^^' 
träge.   8.  geh.  \  lONgr. 


9mt  «Ml  ««»r.  naf »  (ttuMane)  tai  mäm,  0(Mift9<ptli 
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Vierteljahrschrift  für  Volkswirthschaft 

und  Kulturgeschickte 

herausgegeben  vo» 

Dr.  jruUiift  Famlier 

unter  Mitwirkung  von: 

Yiciur  Li>liuiert, 

Oekonomu-  uud  Stiitislili  Aiii  oiJ(;en6ssi»clio!i 
Folytochniknm  und  aa  der  HockKchnle  in 

C.  BrtUBf  MitKl- Jer  stand.  l)»  v..  d.  Congr.  der 
Volksw>tllu:,0fa«t-A|rp«U.U«ncbt9-ABiraitetc 

H.  Carnall,  Dr.  pMl.,  Beq|hMplB»nB  ».D., 

Vorsiticü  der  d.  ScW.  C«ntr.-«ewB|be»Vei«iii». 

EmminSfhaUS,  prof.  Dr.  in  Curlgrab«. 

Jul.  i-  rÜJiaUl',  rn>lessor  in  Berlin. 

V.  Holt'/eiidorff.  pr-r.  i>t.  mi  i:<rrm. 
l»r.  Heiuriili  Jauke  in  Sctiia**-. 

Achter  Jahrgang  1870. 

Der  Subscriptionspreis  für  den  vollständigen  Jahrgang-,  f?r 
in  vier  Bänden,  jeder  14—18  Bogen  stark  erscheint,  ist  aut  5  TJilr.  10  Sgx. 
festgesetzt. 

D<^stol]mii5'CTi  nnlniM  ii  nllo  Buchhandlungen  Jes  in-  und  Aiislan  le^ 
so  wie  alle  Post- An  stalten  an.  Kitr/pliH'  l^rnKlr»  werden,  soweit  der  daltir 
bestimmte  Vomttb  roiciit,  zu  dem  erhöhten  I'reise  von  1  Thlr.  22 \i  Sgr. 
abgeliis:^on. 

Vm  einem  vielseitifr  aiis^a'sproi  hfiu'ii  \\  iiii.<rlie  <  iitirt'tronmkominen, 
iiinl  nauienllidi  jh'U  t-iiil rciemlen  Abunueiitfii  dii'  Aiisrliatfung  zu  erleiclil^fm, 
ibt  der  Preis  der  l'isher  ersrliicnenen  sieben  Jahrgänge,  18G3 — 1869,  zu- 
sammcngeuommen  anstatt  :j7  Thlr.  10  Sgr.  —  auf  25  Thlr.  erniässiErt,  und  md 
dieselben  zu  diesem  Preise  durch  jede  Buchhumllimg  zu  beziehen. 

Berliu,  Mai  1871. 

Die  Verlagsbachhandlimg 
F.  1.  Herbicr. 

Draek  vob  Alb.  4»j'ff»»rtb  iTvra.  0.  i^ebrMw)  in  ütrlia,  frtatcBttr.  S?. 
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Jos.  L«hmailU,  l^r.  d.  NtudttieclUM. 
tMÜi»,  B«|a«t,  d»        f.  4.  Ut.  4«9  AviuAi 

Hf  Maren,  i>r.  phu. 
L  ..  Dr.  0.  Michaelis, 

Dimtor  PfeURur  ia  Statl^urV 

J.  Prinee-Slnitllr  VtnStxtnier  der  «<.ll* 
'        wirtitfcbaftlicheD  GMeHacliaft  lu  B«rliB. 

JL,  Scetbeer«  Dr.,  in  Bunliir^ 

Max  Wirtfa,  i)ireciord.iUtistiKckeBBv«u« 

der  Schw..'iz. 

C.  Wolff, 

and  Anderen. 
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